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Die  (ioldfrage  inul  deren  EinflnsB  auf  das  Mflnz^*/ 
wesea  der  imdaltreibeiiidea  L&ndert  * 


Von  Ad.  SoeUreer  in  liamburg. 


I  ^  Es  isi  schon  litüier  bei  einigen  Gelegenheiten  ^)  die  Frage 
mr  BrMenmg  gekommen,  ob  nicht  Idr  Deutschland  die  Ein- 
fthrong  der  GoUKrilhrung  rathsam  und  zeitgemäss  erscheine, 
nachdem  dieselbe,  ausser  in  Grossbritannien,  wo  sie  bckannllich 
seit  längerer  Zeit  ausschliesslich  beslaadcu  bat,  iu  Folge  der  seit 
1848  SO  wesentlich  vermehrten  Geldproducüon  auch  m  den  Ver- 

I  oingtBii  Staaten  Ton  Amerika  nnd  in  FhmloreiGh,  nnd  somit  im 
grossen  Weltverkehr  eine  entschieden  vorwiegende  Geltang  er- 
langt habe.  Man  machte  dabei  insbesondere  auf  den  UmsUtid 
auimerksam,  dass  auf  diese  Welse  zugleich  das  seit  Jahrhun- 
derlen  so  vielfach  und  anhaltend  ersehnte  Ziel  eines  einheitlichen 
Manasystems  in  gana  Deutschland  am  einfachsten  nnd  vollständig 
stt  erreichett  sein  mischte.  Als  daher  die  Vorkommisslon  des 
ersten  dculsciien  Handelslages  die  jeden! alls  auf  die  Tagesordnung 
zu  setzende  Angelegenheit  der  deutschen  Münzeinheit,  zum  Zweck 
der  hieriU)er  2U  machenden  Vorlage,  in  nähere  l^ägung  zog, 
mnnle  sie  selbstverstftndUch  die  Frage  der  aDgemeuien  Gold- 
wihrmg  mit  in  den  Kreis  ihrer  Berathangen  ziehen.  Es  liess 

I         1)  s.  B.  im  enleB  Mrs  dar  Wiener  HaaieoafiBrtiiMn  (IW)  nf 
UM  itt  Hmbw^  inilwii  dw  rtuatätm  ftoyititiiiai 
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4  Die.  ^oidlrage  und  deren  Einflius 

sich  dies  um  so  w^l^or  iimercheTi,  als  erst  in  neuester  Zeit  noch 
di  r  Deutschland^  ^a*nuhe  berührende  üebergang  der  Schweis  und 
BeJgieiis  nv.^^j^wihnuig  stallgeliiiideii  hatte.  Sollte  mm  um 
denlschei^^lMpdelBtage  schon  jeltt  eüie  mögtichrt  beethmnte  Er- 
klftnmg  tfhev'die  Frage  der  Goldwährung  abgegeben  werden,  so 
konnte 'diese  im  Wesentlichen  nur  auf  folgende  Atem  tive  hinaus- 
lauütir:.  entweder  man  erklarte,  dass  nach  den  underswo  bereits 
fentochten  Eifahnmgen  sowie  nach  den  ans  der  Natur  der  ^che 

.  und  den  gegebenen  dentsdien  HOnssnständen  abmleiteiMkn  wirth- 
-schaftüchen  Geslchtspmikten  «fie  eventuelle  Binfllhnin^  der  Gofd- 
waluuiig  in  Deutschland  nicht  weiter  in  Imhitc  kumnien  dürfe, 
was,  um  alle  darauf  etwa  ferner  zu  hehlenden  Bestrebungen  Em 
Idr  alle  Mal  mö^hst  zu  beseitigen,  vom  deatschen  Handelstage 
dentlick  auszusprechen  sei;  —  oder  dto  dereinslige  aflgemelne 

•  Annahme  der  Goldwihrung,  wenn  auch  der  Zeitpunkt  dieser 
Maassregel  noch  ung-ewiss  sei,  wurde  als  unabweislich  mid  um' 
als  Frage  der  Zeit  anerkannt,  weshalb  in  Aussicht  hierauf  die 
Angelegenheit  der  deutschen  Münzeinheit  vom  Uandelstage  jetzt 
noch  gar  nicht  zu  erOrtem,  sondern  bis  auf  Weiteres  zu  vertagen 
sei  Die  Vorfcommission  hat  weder  den  einen  noch  den  anderen 
dieser  Wege  eingeschlagen,  sondern  sich  dahin  entschieden,  die 
Eventualität  der  spateren  allgemeinen  Einfulirung  der  Goldwährung 
in  Deutschland  ausdrücklich  als  eine  offene  Frage  für  die  Zukunft 
hmznstelien,  zugleich  aber  die  bestunmte  Erfclftnrog  abzugeben^ 
»die  Rttcksicht  auf  die  Möglichkeit  emer  hi  Zukunft  etwa  notfa- 
wendig  werdenden  Annalinie  der  Goldwahrung  sei  als  ein  zu- 
treffender Grund  für  eine  längere  Verzogenuig  der  deutschen 
MiUizeinheil  nicht  zu  betrachten.« 

In  dem  begleitenden  kurzen  Bericht  der  Yorisommission  Uber 
diesen  Punkt  ist  dann  noch  bemerkt  worden: 

»Sollte  de  Frage  der  Münzeinheit  in  Deutschland  jetzt  ge- 
knttplt  werden  an  eine  I  ntersuchung  der  Frage  über  die  Vorzüge 
oder  Gefahren  der  Goldwidirung  an  sich,  der  grosseren  oder  ge- 
ringeren Wahrscheinlichkeit  einer  ÜBrneren  Bntwertfaong  des  Goldes 
und  eines  Stejgnns  des  Silbeipveiies  auf  dem  Weltmarirte,  der 
ModaHtm  einer  in  Deutschland  eventuell  einzußihreiiden  gesein* 
liehen  Goldwährung  u.  s.  w.,  so  wurde  die  Discussion  eiu  uuer- 
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messUchcs  Feld  betreten  und  schwerlich  zu  irgend  einem  posi- 
üvea  und  (»raktiscben  Ergebnisse  führen.« 

»0ie  Vereinigten  Staaten  von  Amerfta,  Flrmkreidi,  die 
Mkweis,  Oberitalien,  Belgien^  In  weiclien  Lindem  seit  AnfIMnng 
des  GoMrelelitbnnui  von  Caftfernien  nnd  AitstraKen  die  GoMwfthning 
zur  voi  licrrschendcn  Geltung  gekouinicn,  waren  in  wesentlich  an- 
derer Lage  wie  Deutschland,  da  bei  ihnen  entweder  die  s.  g. 
Doppeltwihntng  gesetaUeli  war,  oder  anch  der  engste  Znaanunen- 
haAg  ihiiee  MiMsayBtens  ndl  Naohbarslaaleny  wo  aoldie  bestand, 
fltatlfind.  Es  soll  damit  keineswegs  bebaoplet  werden,  dass  nicbl 
künftig  vielleicht  auf  einem  spätem  deutscliLii  Handelstage  die 
Eventualität  der  Eiufuluung  der  Hlleiniiren  Goldwährung  an  die 
Stelle  der  alieinigefi  Süberwuhrung  Gegenstand  der  sorgfältigstea 
Berathnagen  weiden  kann;  denn  es  Iflssl  stob  immOgtieh  vorher- 
sagen ,  ob  nnd  wefehe  tbatslehliebe  Faeloren  des  WcHvetitehrs 
und  welche  volkswirthschaflliche  Rücksichten  künftig  eine  solche 
aussei  urdentHche  Maassregel  für  Deutschland  erforderlich  oder 
wiinschenswerth  erscheinen  lassen  könnten.    Es  wird  daher  bei 
dfaser  Sadihige  das  allein  Ricbtige  und  Rathsame  sein,  die  Bven- 
taalüll  der  GoldwIflinDg  In  Dentscbland  sor  Zeit  als  eine  offene, 
ftir  die  Erwägung  des  Handelstages,  wenigstens  für  jetzt,  noch 
nicht  wrzulegende  Frage  anzusehen.« 

Bei  der  Discussion  im  Plenum  des  üandelstages  über  die 
Modalität  der  allseitig  gewAnsohten  dentsohen  Mttnseinbeit  konnlB 
mgeaciitet  dieser  Vorbemeikongen  im  Beriobte  die  FVage  der 
Goldwährung  naturtfob  ideht  nnberOhrt  bleiben,  nanenillcfa  sebon 
wecrcn  der  anl  die  Bremer  Goldvaluta  zu  nehmenden  Rücksicht 
und  der  mehrseitig  in  Anrege  gebrachten  Abschaifiuig  der  durch 
den  Wiener  Httnavertrag  eingefiihrten  Kronen;  scbliesslich  er- 
kürte Jedocb  der  Handelslag  sieb  mit  der  obenstebenden  Anf- 
tesnng,  wie  die  Yorkornnrission  sie  vorgetragen,  durchaus  ein- 
verstanden. 

Dieser  vorlftulige  Ausweg  musste  oder  konnU^  doch  bei  der 
gegebenen  Sachlage  nnd  nach  nftherer  PrOfting  den  Meisten  ge- 
ntgen.  Er  erscbien  als  das  fUr  Jetst  allein  praktische  und  rieb» 
tige  Aadmflsndtlel  niebt  nur  denen,  wetobe  der  Ansieht  sind, 

dass  die  bislierigen  Erfahrungen  in  BelreiT  der  Nachhaltigkeit 
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dar  nmvem  GoldgewiniMing,  4as  EMnoms  dennlbea  Mf 

Preise ,  der  Silberslrömung  nach  Ostasien  noch  nicht  hirii  eichen, 
und  dass  ferner  die  Ergel)nisst'  (Kr  nächsten  Jahrp  hierüber  und 
namentlich  die  voraussichtlich  nicht  lauge  mehr  auijiiiscliieb^iide 
BiiediflfttBig  der  Mlliisfrige  io  Franiyneicii  abaywarten  sbmI)  aon- 
dern  auch  diejenigen,  die  Schoo  jetst  su  eiaer  festen  und  aicbern 
Ueberzeugung  über  die  Goldfrage  gelangt  zu  sein  glauben,  und 
darnach  princ  i|HelU'  Anhnne^er  oder  Gegner  der  Goldwafu  img  sind, 
konnten  sich  dabei  beruhigen.  Die  ersteren  küunen  io  der  vor* 
gingig  hersofileUendeii  Gl^cbmässigkelt  einer  ailgemeiaen  dentophea 
Rechamgseiidieit  von  Mark  k  100  Pfinmige  die  paatendste  Yer- 
bereitong  eriifickmi,  um,  man  der  reebto  Moment  gekOMMMB, 
desto  leichler  die  allgemeine  Annahme  der  Guldvvuhrung  herbei- 
zuführen^ denn  es  käme  dann  nur  darauf  an,  dem  concreten  Bc- 
griff  jener  Mark,  statt  l^^und  fein  Silber,  ein  genau  bestimmtes 
Qoantnai  lein  GoU  za  anbstitoireA  nnd  danelien  die  torkandenen 
Silbermanzen  in  der  Alt  des  engliscben  Honzwesens,  nadi  einer 
dalur  angenommenen  sachgemässen  Norm,  al^j  Scheidemünze  im 
Umlauf  zu  belassen.  Ist  nicht  in  der  Schweiz,  nachdem  1850 
mit  grosser  Mühe  nnd  vielen  Opfern  die  Münzeinheit  auf  der 
SiU)ert»asis  zn  Stande  gebracht  worden,  1860  der  gieiehmAsiige 
Uebergang  zur  Gohhrfifarong  am  so  leiehter  and  rascher  beffefl&> 
stelligt  worden?  —  Die  principiellen  Gegner  der  Goldwährung 
koiiiii'n  MiidiTerseits  darim  festhalten,  düss  wvim  der  die  reine 
Süberwtilirnrig  garantirende  Wiener  Münzvertrag  vom  24.  Ja* 
nnar  1657  durch  die  Ansfiihmng  der  vom  Uandetetage  aar  Ver- 
voOstimdigung  der  dentschen  Mftnzeuiheit  anf  jeaer  soliden  Grand- 
lage  empfohlenen  Maassregeln  ein^  allgemein  befriedigenden 
Abschluss  erlangt  haben  werde,  es  dann  kunlUg  um  so  ieicliler 
sein  müsse,  alle  Versuche  auf  eventuelle  Einfüluimg  der  Gold- 
wühmng  in  0eatschland  erfolgreich  alizaweisen.  — 

Nachdem  solchergestalt  vom  dentschen  Handelstage,  als  daai 
gemeinsamen  Organ  der  allgemeinen  deutlichen  Verkebrsinteressen, 
bei  liiorlur  zu  präsumirender  voller  Uebereinstimmung  der  Regie- 
rungen, die  Eventualität  einer  in  Zukunft  etwa  für  Deutschland 
nothwendig  werdenden  Annahme  der  Goklwahnrag  als  offene  Frage 
anerkannt  Is^  ergehl  nnn  aber  am  so  diingender  an  die  Wissen- 
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Schaft  die  Auffopdernng,  diese  Frag«  einer  unbefanfeneii  und  um- 
sichtigen  Prüfung  zu  unterziehen  und  dadurch  eine  spätere  de* 
inüive  Entocheidung  gehörig  Yorznbwratoi.  Mite  aooh  Man- 
dben  die  bieberigen  Erfahnmfeii  bi  endereii  Lflwleni  wid  die 
sonstigen  dabei  in  Betraebt  kommenden  MatetiaHen  noch  keine«» 
vvegs  ausreichend  für  eine  erschöpfende  Beanlwortiuiff  erscheinen, 
SO  ist  anderiTseits  doch  eben  so  wenig  zu  verkennen,  dass  es 
gerade  zur  Benutzung  der  noch  ferner  zn  machenden  Erfahrun- 
gen imd  m  sammelnden  Materialien  von  der  allergrdsslen  Wich- 
tigkeit emdielnen  nnss,  die  U^iierigen  Srgebnisse  bereits  mOg* 
hebst  zuverlässig  iiml  übersichtlich,  mit  Aussclieidung  ulios  minder 
Wesentlichen  und  ^»icheren,  zu  ermitteln  und  zusammenzustellen. 

Hieran  einige  BeitrilgB  nn  liefern  ist  der  Zweck  dieenr  Ar^ 
beit  Es  aottan  darin  zunAchst  als  nwnibebriiehe  aUgemebie 
Banui  der  ünlersaebnng  einige  hauptsficbKche  slatisliache  Nadi- 

weise  ulier  die  I'i'oduclif)ii ,  die  iiUenialiunale  Vertheilung  und 
die  Werthreiation  der  iidclmetaUe  vorangeschicl<t  werden.  Sodann 
wird  die  bisherige  Einwirkung  der  gesteigerten  Goldproduction 
■Bd  dea  Silbenbflussea  naeh  Aalen  auf  die  M Qnmfbftltniase  Yor- 
eeUedener  Ltader,  nameaUfeb  der  Vereinigten  Stinten,  VftA* 
reichs,  der  Schweiz  und  [ielgicus,  ia  <len  Hauptzügen  dargelegt 
werden.  Schliesslich  soll  dann  untersuciit  werden,  welche  Be- 
denken gegen  die  Annahme  der  Goldwährung  in  Deutschland, 
mtä  welche  Gründe  fiir  eine  solche  Maaasregei  geltend  genmcbt 
werden,  und  Ton  wefehen  UmalftndeB  eine  definiHfie  fnUmAm 
Entscheidung  in  dieser  Frage  wahrscheinlich  abhängen  wird. 


!.*> 

Für  den  Anfang  dieaee  Jabrbnnderta  (um  dea  Jahr  1800) 
wmnd  die  dmpehartwittliehe  jihrikdie  Bdolmotifl  Ciewbmung,  so  weil 

1)  Die  nachslehenden  statistischen  Aufstellungen,  soweit  sie  nicht  speziell 
tos  Zollregistem  oder  den  ofSciellen  Conrsietteln  entnommen  sind,  können 
ond  sollen  der  Natur  der  Sache  för  nicht  mehr  als  annähernde  SchCtzun- 
gen  gelten;  als  solche  aber  dürfen  sie  (ur  den  vorliegenden  Zweck  als 
genftgend  erachtet  werden.    Eine  Specificatiun  der  einxelnea  Angaben, 
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sie  füuT  ilen  allgemciMM  üaudalfverkdlir  ia  Bfilmlit  luu%  wie 

Gewiclit.  Wertli. 
Gold:  48,000  Pfand  ct.  32,000,000  Thiler. 

Silbv:  .....  1«700,000    ^      ,   51,000,000  . 

In  den  Jalffen,  welclie  der  Auffindung  des  kalifornischen 
Goldreichthums  unmittelbar  voraufgingen,  nachdem  aber  die  Gold- 
aosbeute  im  russischen  Asien  ihren  Ii  »In  punkt  erreicht  hatte 
Cum  da«  Jahr  1846)^  war  das  dorchachnittliche  jähiiiche  Produc- 
tionareAlttbiiaa  der  EdelmetaBe: 

Gewielil.  Werlh. 
Gold:     ....  et.      90,000  Pftmd  dt,000g000  Tlialer. 
BObort    .  .  .  .    „   1,MIO,000    f,      45^000,000  ^ 

Wahrend  nun  in  den  letztverflossenen  etwa  12  Jahren  die 
durcbschniUliche  Siiberproduction ,  im  Ganzen  und  Grossen  ge- 
nommen,  soweit  Angaben  und  Scbatmngen  dariber  voriiegen, 
ifch  sienilidi  gleich  geblieben  ist,  nachdem  sie  tan  Aufbog  dea 
letzten  Jahrzehnts  sich  auf  etwa  jArfich  2  HüBomtt  PftaBd  ge- 


■Tis  denen  die  Gesammt-Nachweise  hervorgegangen,  erschien  fßr  dtesen 
Aufsatz  eben  so  weniir  erforderlich  und  passend,  als  eine  Hervorhebung 
•twaniger  Abweichungen  von  den  enisprechcnden  Schätzungen  von  Daaaon, 
M.  Chevalier,  Levasseur  u.  A.  Die  Abweichungen  sind  ohnehin  für  die 
Hauptsache  nicht  relevant.  Der  besseren  Urbr  rsirht  und  loirfiteren  Ver- 
gleichung  wegen  ^ind  die  G<*\virhts-  und  Werthiinenhrii  fiisl  durchweg  atif 
metrische  Pfund  und  deutsche  Thaler  (30  Thlr.  pr.  Pfund  f.  S.  b(  i  i  rhnet  wor- 
den. Kme  Neheneinanderstellung  des  Gewichts  und  Werllis  «  isrhirn  in 
mehrfacher  Hinsicht  angemessen,  insbesondere  auch  dcshfilb  weil  dadurch 
eine  erwünschte  Controle  gegen  Versehen  in  den  Zahlen  ati  dii'  Hand  ge- 
geben wird. —  Es  wäre  leicht  gewesen,  die  ^tnti^tischen  IVo{i/(  n  iini  vieles 
T,n  vfrnnhi cn,  ;illt  in  es  schien  uns  hauptsächlich  auf  eine  vn^tandige  ße- 
iclirärikiini^  dt')sclhtMi  auf  da«?  eben  nothwcndige  iVlaass  anzukommen,  ohne 
dabei  wirklich  wesentliche  Spccialitätcn,  die  für  die  Beurthcilung  der 
Fratzen  von  Interesse  sind,  ganz  auszuschliessen.  Die  Ansichten,  was  in 
diesen  Din^jen  als  nofhwendig  oder  wesentlich  oder  doch  von  vorwiegen- 
dem Interesse  7ii  erachten,  sind  freilich  nicht  immer  zu  vereinii:«*"-  Bllein, 
den  vnrcreset7.leii  Zweck  ins  Auge  gefasst,  hoffen  wir,  dürfte  nnsei  Ver- 
such, in  dem  „nicht  zu  viel  und  nicht  f.n  wenig"  billige  und  sacln  etstän- 
dige  Anspriichc  nicht  gans  unbefriedigt  lassen.  —  Bei  den  Werlhrediictionen 
ist  t!a5  Pr.uid  Silber  »i  dO  lUr.,  dM  Pind  6old  n  (16V»  X  SO)  d60  Tbk, 
geredmei. 
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hthm  Mte,  keliieiiAin§  #faM  «iheMclw  und  pro<fi6irife  0leige- 

nmcr  erfahren  hat,  ist  seitdem  für  die  jährliche  Goldgewin- 
nung eine  ausserordenllitlie  Vermehrunf^  eingetreten,  indem  zwei 
LäiHkry  ^  w«kiieB  bis  dabta  gnr  kein  Gold  producirt  war,  plötz- 
kBk  00  0KMee  QuaatilMeii  dieiei  KMtmMB  4m  Wdftmlsakr 
oMhI^  ww  bis  dftUn  keia  mmIm«i  Lud  je  in  gltieb  lonw 
Zeitraum  geliefert  hatte. 

Die  verhaUiiissmässige  Stabilität  der  Silberproduction  lassl 
akJi  BUA  zieinüf'her  Zuversicht  aus  den  Summen  abnehmen,  weiciie 
fon  dieten  liet«U  jAhriidi  mH  den  westindiscshai  Danpfböten  «oi 
Mtndhio  md  der  WestfrtMe  AniMikt's  Sicih  SouUuuiiplon  gebradit 
sind.  Den  hierüber  verönbntUchten  Listen  entnehmen  wir  fol- 
gende Angaben: 


1851: 
1852: 
1853: 
1854: 
1855  r 
OvrcbMlinlttiich 


Gewicht. 
Pfnnd. 

745,000. 
891,000. 


Werth. 

Thalcr. 

26,73i).üüO 


871,000.  26,130,000 
913,000.  27,390,000 
798,000.  23,940,000 


1856 
1857 
1858 

1859 
1860 


G  e  \v  i  c  hk 

Pfnrul. 
1,058,()0(). 
900,000. 


Werth. 

Thalcr. 
81,740.000 

'J7Ji0ü,0O0 


664,000.  19,920,000 

752.000.  22,560,000 

1,006,000.  30,180,000 

Durchschnittlich  ^ZI~ZIZ  aoa  aaa 


644,000.  35^13,000 

Es  ist  bei  diesen  Angaben  nicbl  ausser  Acbl  so  lassen,  dass 
in  den  letzten  Jabren  mebr  Silber  als  frQber  direct  ton  der  West> 

ku>te  Amerika  s  nach  Ostasien  fire^mio^t  n  ist,  welcher  Umstand 
natürlich  auf  die  Silber-Rimessen  nach  England  nicht  ohne  Rück- 
wirkong  geblieben  ist,  und  desbaib  bei  einer  nacb  leteierm  vor- 
genonunesen  Mütnmg  der  amerikanisefaen  Silbeigewinnang  mH 
k  Beirtcbl  kommen  mnss. 

Die  Silberproduction  in  Europa,  namentlich  in  Spanien,  hat 
in  neuerer  Zeit  ansehnlich  zugenommen  und  wird  jetzt  auf  mehr 
als  300,000  Ffund  jibrlicb  geschätzt  Die  durcbschnittliche  ^Iber- 
prodnetiott  von  ganz  Amerika  wird  hingegen  Ar  die  leixteren 
labre  anf  keinenfaHs  mehr  ale  1,800,000  Pfand  veranscbhgi 
Man  wild  von  der  Wirklichkeit  vcrmuthlich  keinenfalls  sehr  fem 
bleiben,  wenn  man  für  die  Jahre  1851  bis  1860  eine  durchschnitt- 
liche jährliche  Gesammt-Silbergewinnung  von  ca.  2,100^000  Pfund 
oder  einen  Werth  vq|ii  63  Milliooen  Thaler  jtthrlich  Yeranschlagl. 

Um  6ber  die  Znnabme  der  GoUprodnotion  sett  1848  sioli 


I 
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elMi  aimflhenHfon  Begriff  zu  verschaffen,  hat  man  vor  Allem 
die  deklarirtt'  Goldvi  tx  iufVurig  aus  Califurnii  n  iinH  Victoria  0 
sich  vor  Augea  2«  stellen.  Diese  bei  den  Zollämtern  deklarirte 
Aoffiüir  ist  wiMtt  auch  der  bei  weiten  grtMe  Ilieil,  dooh  nkAl 
Ganse  der  wiridlcbea  Goldauafvhr  oder  GaMprodiiclioa  jeaer 
Länder,  indem  manche  Summe  ohne  solche  Deklaration  versen- 
det oder  Passagieren  initgenüiiuiien  sind,  und  ausserdem  ein 
gewisser  Betrag  des  gewonnenen  Goldes  im  Lande  selbst  zum 
Zwecke  der  dortigen  CirMttioii  veriiüebea  ist.  Um  deUarkte 
Gold^Aotfahr  beliug: 


ans  Cul  i  foriii  <•  n  nnd 

1 

^iia  C*lif«r«leii 

aus  Victoria 

Victoria  susainmeo 

Oewleht 

Werth. 

Ge  wie  ht. 

Werth. 

Gewicht 

Werth. 

1&I8-50: 

Pftmd. 

Thaier. 

Pfta«. 

Thaler. 

Pftmd. 

Thaler. 

813,400 

98,164,000 

213,400 

98,18^00 

1851: 

108,800 

47,748,000 

R.f»00 

3,9l0,r>ö0 

ii2,:wo 

5l,M8,0O0 

1852: 

1S7,MH) 

63,388,000 

159,000 

73,UO,üOO 

2i>(i,H00 

lä6,628,000 

1863: 

165^00 

75,992,000 

184,000 

84,640,000 

100,632,000 

UM: 

71,106,000 

140,000 

64,400,000 

894,800 

lS5,e08/M0 

I9r>ri: 

184,300 

61,778,000 

163,000 

74,980,000 

mjoo 

1S«,7&8,000 

185»;: 

70,1 »0 

i7r>,t»oo 

8o,r.f>f»,ooo 

150,()9R,000 

1857  : 

14;,  K-K» 

<;7, «;(;<;. (MM) 

«4,U00,0U0 

308,100 

141,7^6,000 

1858: 

149,100 

66,8^,000 

148,000 

68,080,000 

291,100 

133,906,000 

im: 

148^ 

«8,964,000 

188^000 

8I,18(M»0 

IMylOO 

187,144,000 

ISGH : 

127,lf>0 

1 

118,000 

54,280,000 

245,400 

112,884,000 

1843^  jl,88t»0  I  748,084,000  f  1,889,800  |  889470,000  j    8k01M<80  (1,888,104,9001 


Rechnet  man  nach  annähernder  Schätzung  zu  den  vorstehen- 
den Summen  einen  verhAitnissmässigen  Zuschlag  fOr  die  nicht 
deklarirten  Ctoldexporte  aus  Cafifomien  und  Ausiralieii  sowie  die 
Brgelmisie  der  smstigen  GoMgewinnung  im  nuMiachen  Aaien, 

in  Neugran ii (in.  Brasilien,  ChiU  und  Ungarn,  sowie  die  aus  den 
Sanda-Inscln  und  dem  iaaem  Aiiika's  in  den  Weitverkehr  über- 


V  Der  Genatiigkt'it  wegeD  isl  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dasd  unter 
den  aus  Californieii  aus^ro führten  deklarirten  Edelmetall  -  Beträgen  nicht 
allein  Gold,  sondern  auch  Silber  einbegriflen  ist;  allein  der  Antheil  des 
letzteren  ist  verhAUnissmissig  unbedeutend  und  kann  kaum  tu  Betracht 
kommen  im  Yergleich  mit  den  Goldbetrigen ,  welche  ohue  DeklaroticHl 
eiportirt  worden  sind.  —  Der  Goldeiport  aus  Victoria  lUB&sst  nicht  di« 
gesommte  australische  Goldausfuhr,  da  das  in  den  Minen  von  IVeuaüdwaJea 
gewonnene  Gold,  deasen  Betrag  freilich  im  Vergleich  mit  demjenigen  der 
Kolonie  Victoria  nur  wenig  bedeut«!.  Aber  Sldney  anagelilhrt,  in  des 
•bigen  Smnoieft  alcfal  einbogrite  ist. 
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gegangenen  GoIdquanlitÖten,  so  wird  man  die  gesammte  Zumihrne 
der  Galdgewinnung  in  den  zwoli  Jahren  von  1Ö4Ü  bis  1860  auf 
eimm  TotaKBelnig  wn  ungefMir  5,000,000  Pfand  GoM  odir 
eiM  Worth  voa  2S00  MlUtoan  Tkalor  TenuMohtegett  dftita, 
olne  doh  dem  Yanmif  der  üebertrettig  muMelieiL 

Das  durchschnittliche  Verhaltniss  der  jahrhchen  Göhl-  und 
^ili>ergewltlnung  in  den  letzten  zwuit  Jahren  war  luenmch,  vef- 
glichen  mit  demjenigen  in  friilieren  Perioden  : 


PAmd. 

1 

SllT)or. 

1  ■  ■ 

Gold. 

'         •  1 
miber. 

.Veihiilt- 
niss  des 

;  wicht«. 

Prwfint- 
VerliHÜ- 
nis^  (loa 
Ger- 
thes. 

1  <l 

O 

i 

c 

lUei-,  j 

o 

Iber. 

^üm  1^:  .... 

48,000 

1,700,000 

22,000,000 

97., 

30,1 

um  1M6: 
t$l»-ta60  durch- 

90,000 

1,500,000  1 

1  41,000,000 
184,000,000 

4&,Ü0O,0O0 

524 
254 

1 

Blne  in  conmieraieDer  ffinsichl  bemalie  eben  so  wichtige 

und  beachtenswerthe  Erscheinung,  wie  die  ausserordenth'che  Ver- 
wehrung  der  öoldproduction,  ist  der  während  des  letzverilosscnen 
Jttiirsehnts  im  grOssten  Umfange  stattgefundene  Silberabfltiss  nach 
dem  öetUchen  Aden.  Von  jeher  Bind  dahin  ans  Europa  nnd 
Amerika  fast  Jahr  für  Jahr  bedeutende  Beträge  Silber  snr  Ans- 
gleicbong  der  Handelsbilanz  gesendet  worden,  allein  bei  Weitem 
nicht  in  dem  \  <M  h;iUiiiss  wie  in  lelzlcrcr  Zeit. 

Hie  früheren  Siiberexporte  nach  Indien  und  China  werden 
auf  Grand  der  von  v«  Humboldt  angestellten  Untersnchung  nach 
einem  gewagten  nngefthren  Ueberschlag  in  nmden  Swnmen  im 
^hrildien  Durchschnitt  wie  folgt  geschätzt: 

1550  -  IGOO:  ca.  2^1    MilL  Piaster  (ca.    125,000  Pfd.  Silber), 
1601—1650:  »5        »      »       »  260/ 
1651—1715:  .8        »      »       »  400,< 

1716—1790:  „  10  „  „  ,  500,000  „ 
1791—1809:  »  25^«*)  »       »        »   1,255,000  , 

I)  Diese  Aagehe  dtrfle  wohl  zu  hoch  gegriffen  und  auf  ca.  20  MUl. 
Pteiter  wm  ermiMigen  sein. 
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Es  würde  hiernaeli  in  den  Jthsnm  1550  bis  1809  die  Ge- 
saiiiinl-Ausluhr  von  Silber  nach  Indien  und  China  auf  circa  2000 
Millionen  Piaster  (oder  circa  100  Mül.  Ptünd  Silber)  zu  schlUxen 
nin,  wAlumid  die  gfteichseilige  smat^amt  Europa*«  m  AmerO» 
anf  cirea  5300  liiL  PfaHer  Coder  dm  265  IfilL  PAmd  Süto) 
angenommen  wird,  ao  dam  dao  nefar  ali  der  drille  TMl  dieser 
Silber-Rimessen  zur  alsbaldigen  Wiederausfuhi  uach  Asien  ver- 
wendet wäre. 

Zu  «uier  Scbäteung  dieser. Silber- Ausfuhr  fttr  den  Zeitraum 
yen  1810  bis  1650  liegen  ans  kdne  genflgeade  Bmitlhings- 
Yersmiiie  vor,  weshalb  wir  darauf  versiehten  mflssen,  hferttber 

eine  entsprechende  Angabe  voizulogen. 

In  den  Jahren  1851  bis  18G0  hat  die  mit  der  Ueberlamipost 
versendete  Silbermenge  aus  England  und  aus  einigen  Häfen  des 
Millelmehrs  nach  den  hierflber  vertMiBnllichlMi  Listen  der  Londoner 
BdehnetaD-MaUer  sidi,  wie  folgt,  gesleUl: 


1851 
1851* 


1851  : 
1852: 
1853: 
1854: 
1855: 
1856: 
1857 : 
1858: 
1859: 
1860: 
60  im  Ganzen: 
-60  durchschn.: 


Werth 
in  L  Sterl. 


Werth 
in  Thalem. 


Gewicht 
in  Pfunden. 


1,716,000 
2,630,000 
5)559,000 
4,583,000 
7,934,000 
14,108.000 
20,146,000 
6,000^000 
19,100,000 
10,671,000 


11,440,000 
17,530,000 
37,060,000 
30,553,000 
52,893,000 
94,053,000 

1:^4.307,000 
40,000,000 

127,000,000 
71,140,000 


38i,UÜ() 
584,000 
1,235,000 
1,018,000 
.  1,763,000 
3,135,000 
4,477,000 
1,333,000 
4,233,000 
2,371,000 


9l>,447,000 
^,244,700 


615,1)65,000  I  20,530,000 


i  61,üy6,ö00  1  2,053,000 


1)  IN«  Anafahr      den  Hifeii  tn  IBCtobMer,  die  mii  nkbt  ia 
Angabe  TOilag,  iit  aftdi  tuaihemder  SchSttimg  inilelDgerediML  Di« 
Utriite  AnM»  aoi  England  allda  holrag:   1858:  5»068,8G0  L. 
16,008,267  L;  —  1860:  8,12M86 
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Zik  diesem  Silberabfluss  nach  Ostasieii ,  urlt  iien  die  Ueber- 
Imdlpofl  vertnuteU,  konimt  noch  hinzu,  abgesehen  von  den  vorhin 
Mh0D  «Bge40iitoteii  direetea  SüberseodiiigeB  Mua  von  der  Wtü- 
kM»  AmeMs  für  enropHwte  Reebmng,  w«l^  «Ibo  dio  Mm^ 
rimMen  «mIi  BurofMi  verringern,  die  aiBhl  mlielriolrtlieba  regel- 
mässige Silberausfuhr  über  Kiachta  nach  Chin-i.  welche  hau|)t> 
jichiich  in  Form  von  massiv  gearbeiteten  SUbergeräihen  geschieht, 
IM  dti  Verbot  der  Kontanten- Austebr  zu  umgehen,  aber  ielbe^ 
mrtüdiiiiii  im  gleiolMr  Wlrbnig  wd  die  ymaiadmmg  im 
evropäisohea  MwifwiBlbi  lit. 

Aus  vorstelieiiiicii  Lebersichten  erhellt,  (i;iss  der  Silberexport 
nach  Ostasien  wahrend  der  lelzlverilossenen  zehn  Jahre  mehr 
ale  die  gesannle  yieicbgeiljge  Silbereuifiihr  aus  Amerika  in 
BtfQfft  im  Aupmok  fsnoMMii  M.  D«  nm  der  StmIb  für  die 
AMmg  der  eelm  mdMideM  ffiHiernmw  und  (SiHMr* 
geräthschaflen  sowie  die  im  Aligemänen  durch  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  und  des  allgemeinen  Wohlslandes  erforderte  neue 
Verwendung  von  Silber  an  und  l'ür  sich  eher  grossere  Beträge 
ile  froher  in  Aflapmch  nimmt,  so  ist  die  noihwendlge  Vartwdis- 
fmig  jenee  anhaftenden  SÜierabilnsaee  mch  Asien,  die  SStet- 
besJehung  aus  einen  anderweitig  vorhandenen  SUberresenroir 
gewesen.   Dieses  war,  wie  später  nälier  t  l  urlerl  werden  soll,  in 
der  ausserordentlich  grossen  Siibergeid-Cirluiktion  einiger  Staaten 
gegeben,  welohe  durch  «Ifanibge  SobstMnmg  ?on  Go&dsaüiise  an 
im  Stelle  eines  grossen  IMb  üver  Usberigqi  groben  Silber- 
■ftnse,  diese  wieder  sli  Wesre  bi  den  bitemelloMian  Verltehf 
brachten.    Dieser  Umstand  erklärt  es  auch  allciri,  wie  es  zuge- 
gangen ist,  dass  augeachtet  der  Wirksamkeit  von  so  zwei  mäch- 
tigen Fadoren,  —  ebierseits  der  enormen  Steigerung  der  Goid- 
geüinnung  ni  Bemig  airf  Yennindennig  des  Werthes  m  QM, 
nnd  «ndereneüs  der  ansserordenüieben  Naebfrage  nach  Silber 
zur  Auslull r  nach  Asien  in  Beziii;  auf  Erhöhung  des  Werthes  vuu 
Silber,  —  also  ungeachtet  zweier  sich  gegenseitig  äusserst  ver- 
stärkenden Tendensotti  die  Wertbreletion  der  beiden  EdeimelaUe 
biiiMr  Inine  bedenlendm  Teffindenmg  eifirira  be^  «b  bddMtans 
•nr  nliva  8^4  ProoenL 

Wenn  man  das  wirkliche  Werlhvcrliaituiss  von  Gold  und 


» 
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Silber  im  Weltverkehr  zu  einer  gegebenen  Zeit  oder  den  Durch- 
schnitt jenpr  >Vt  rUirelalion  für  einen  bestimmten  Iftngeren  Zeit- 
abschniti  mit  Genauigkeü  feststellen  will,  so  isl  das  einfaolisto 
»Ml  sichenle  Mütel  daia  die  Bereohmng  nMk  6m  l^imdmm 
SübeiprabeiL  Loata  ist  wil  Iftngftrar  Zeil  der  ei^iuüdie  Well- 
HMrkt  für  die  Edelmetalle,  wie  es  zugleich  der  grösste  Markt  für 
flüssige  Kapitalien  ist  Hierher  koiiiinen  fast  ausschliesslich  die 
GoiiUufuhren  aus  Australien  und  nai  h  und  nach  über  Newyork 
MMh  ein  beMchiliclier  Theil  te  eeüfoniitelieii  GM^omammg. 
IHe  SflberrimeMea  von  Menke  md  dar  WeiIhMe  AoMrika'e, 
wekAe  mit  den  Pei^Dim|il^1iiibii  ki  SomlMMMpkNi  enitreffen  und, 
wie  schon  üben  bemerkt,  noch  immer  die  llitupi([ii<'!te  der  Silber- 
versorgung der  Well  bilden,  gelangen  ebenlalis  aui  den  Londoner 
Merkty  md  zwar  nekl  aliei%  was  demm  für  Rechnung  englischer 
Hiaser  gekomaMB,  Modem  aMk  groMemkeila  die  fiiir  Beek—ag 
anderer  Handhaigskianr  reauttirte  Silher.  Bier  in  Leiidoa  wird 
jenes  amerikanische  Silber  verkauil  und  eben  von  dort  wird  auch 
ein  Theil  des  Goldes  wieder  nach  dem  rui(f|iiiis(  lien  Kontinent 
yaondety  in  Folge  sonstiger  Ges(  hüfte  und  Wechseluuisalze  oder 
aack  aaadttelkar  aam  Ankanf  von  Silber,  kaapteeoklick  in  Frank- 
iei«k  «ad  Belgien,  wenn  die  aae  AMrika  angekoauaenen  Sternen 
für  die  niohsleB  Verschiffimgon  per  Ueberkndposl  niokl  ajus- 
reichen. 

In  Grossbritannien  geschieht  das  Ausmünzen  des  Goldes  für 
Jeden  Privaten,  der  setokes  Metall  m  die  königliche  Münsa  bringl, 
anemgakiBk  Wer  aker  auf  die  Ansmttaxnng  nicht  warten  will, 
kai  doi«  noek  ekien  beqnemeren  Weg,  nai  sein  Gekl  m  Geld  in 

verwandeln.  Die  Bank  von  England  ist  nämlich  gesetzlich  ver- 
pflichtet, jedem  der  Gold  von  der  vorschriftm;isi>igt;n  Feinheit  ein- 
bringt, sofort  für  jede  Unae  Standardgold  (d.  h.  von  ü  Feinheit) 
77  a.  9  d.  ni  BaAnelftn  an  VHgttan,  weksbe:Koten  dann  aogteick 
kn  lAnwedMlunga-Bnraan  der  Bank  gegen  ba«re  voUwicklige  So- 
vereigns,  z\i  77  s.  10 V«  d.  uui  die  Unze  StandardgoM  ausgeprögt, 
uüigetauscht  werden  koimen.  Die  geringe  Differenz  von  1*/*  d. 
auf  die  üaze,  wekke  nicht  mehr  als  circa  l.s  Fermille  (genau  ^4^) 
beträgt  and  nur  als  mftssige  Yeigtttong  für  den  21insenverUist 
iMkrand  dar  AnnaMnang  getan  kin%  isl  se  aoretowil^  daaa  man 


Digitized  by  Google 


aui  das  Miui»we«eu  U*jr  tuuuieilreibMMien  LäjiUer. 


im  tiiMi  in  Ht'de  stehendL'n  Zweck  (;iuld  als  Wtm  und  alj»  Münze 
ZQ  gleichem  VVerlli  «uuelnnen  kann.  Der  Londoner  Preis  tüK 
ikä  Uwe  Standanisilber  i±  h.  von  |j  Feinheit}  bezeiclmel  alfo 
€M  goMH  baitwitM  Qwatan  Gold,  wd  Yergiakdnuig  «ttem 
MAm  Owtittten,  «if  FeiB-IMril  redMirt,  wms  idwe  Weüerai 
die  iedesmalige  wirkliche  Werthrelation  der  Edelaieialle  im  ireiea 
groÄötn  Verkehr  er^^eben. 

Man  findet  aUerdings  auch  in  den  Courszetteln  anderer  üttidolft* 
flme,  WM  F«,  FnuMni)  Anwtafdam,  BerUii,  UiinbiBg  «.  a. 

de»  GMmf  ahgeMhen  m  der  Mtoitein,  MUrt,  aOeia 
eine  ErioitteluDg  der  Werthrelation  aus  diesen  Notirungen  kann 
keineswegfs  eine  solche  Zuvwlassitrkeit  gewalirori,  wie  die  oben 
besprochene  auf  Gruad  dei  UjndMUgr  Siiberfureieas.  Entweder 
MUel  dort  Gold  m  Baim  oder  al  marco  keinen  fegelmftasig  oder 
dock  oft  vorimmModan  Gegenataid  des  Bandela  und  eine  ter- 
einaelta  unerwartete  Nachfrage  von  einigem  Belang  oder  ein 
solches  Angebot  desselben  würde  ganz  bedeutend  aal  den  Preis 
influiren,  ohne  dessenungeachtet  vielleicht  beiriedigt  werden  2U 
können,  oder  auch  das  Silbergeld,  worin  der  Preis  angegeben 
wird,  bedeotet  nicbl  notkwendig  efai  ganz  beatimmtes  Onantom 
SAer,  weil  die  Aunnnnsung  niebl  nnenigeltiidi  gesebiiAt,  oder 
das  gemünzte  Geld  durch  Abnutzung  an  seinem  gesetzlichen  Ge- 
halt scliüü  merklich  verlutcü  bat.  in  manchem  Courszettel  ist  die 
Kolining  für  Gold  al  marco  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Coun* 
t$ge  mir  aonuaeli,  nicht  heigenonunen  ans  wirkbek  torgekomr 
nieaen  Geschflften  und  dabei  bedmigenen  Preisen,  sondern  indireel 
abgeleitet  aus  dem  Coms  der  Ooldniflnzen  oder  dem  Londoner 
Wechselcours  und  nur  der  loi  tu  eilen  VoiiöUudigkeit  wegen  aus- 
gefaUt.  Sehr  betrüchtUcb  können  die  Abweichungen  solcher  No> 
ÜnngeD  von  dem  wirUicben  Yeikülaiss  im  Wekhmidei  natOriidi 
oickl  sein,  wegen  der  terblütnissmfissig  geringen  Spaten  der  Gold* 
imsmümmig  und  weil  eme  beMcblüdia  Abweichung  von  der 
llotirung  an  anderen  Plätzen  bei  der  Leichtigkeit  der  Conlanlen- 
sandungen  gleich  auilailen  müsste;  allein  es  liegt  doch  gewiss 
kein  Grand  die  Werlbrelation  der  EdebnetaUe  nach  solchen  , 
minder  genauen  Notirungen  n  beredmeai  wenn  man  gleicbaeilig 
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die  rtKiassgebenden  Xoiii  im«:«  n  des  SUberpreises  in  London  sii 
iÜesem  Zwecke  benutzen  kann. 

Diese  Bemeriomgen  Toraogestettl,  wetehe  hier  nieiit  tüierfiOMif 
emoiieiaei  werden,  da  ee  eieli  bei  ihnen  «n  einen  tnsserordeBllleh 
wichtigen  Pnniit  handeü,  ninlieh  deram,  einen  ganz  nncw^lhaflea 
gleicliriiiissißfcn  Maassslab  für  liie  Feststellung  der  Werthrelation 
der  Edelmetalle  zur  Anerkennung  zu  bringen,  lassen  wir  jeUl, 
«ter  Yergleichnnf  der  entspiechenden  Angaben  far  das  Jahr* 
lehnt  ron  1841  — 1850,  eine  Uebeivicht  der  höchsten  nnd  nie- 
drigsten sowie  der  nach  den  sammlliehen  Netfrangen  des  Jafaree 
ermittelten  durchschnittlichen  Londoner  Silberpreise  hier  folgen, 
woran  sich  dann  unuiUtelbar  die  daraus  sich  ergebende  Werth- 
rektion  der  gieichsn  Zeiträame  anschhessen  wird. 


Silberpreis  in  London. 


^'le(lrl^^s(er. 
i'ence  pr.  SUuid- 
ÜBse. 

Höchster. 

Fe&cc  pr.  Stand- 
Unze. 

Darchsckniltt- 
preis  detgantM 

Jahres. 
Fence  pr.  Stand- 
Unze. 

1841—1850: 

59 

61  Vi 

59^6 

1851: 

60^/4 

61^/a 

61 

1862: 

597« 

615/b 

60  Vi 

1853: 

61 

62  > 

61 V« 

1854; 

()  1  ^8 

62 

61  Vi 

1855: 

60^/a 

61  »/4 

61  > 

1856: 

60  V« 

61 

62*/s 

61  Vt 

1857: 

62'/« 

61"/ia 

1858: 

60»/4 

61^i8 

1859: 

61 

62^/4 

62 

18G0t 

61 

62^/8  1 

61  > 

1851— 1860lj        Ö9^S        i        62^4       |  61»/a^ 


1}  Vergleicht  man  diesen  Durchschnittspreis  des  Silberf  Ar  1851— 1S60 
mit  demjenigen  für  1841—1*850,  so  ergibt  sich  eine  Yertheurung  de«  Silbers 
un  3V«  pCt.;  denn  59%«  •  61%  »  100  :  10a,M. 
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WerÜutiatioa  des  Siliieis  zum  Guido  nach  dea  Loudüuer  Üdber- 

Preisen  berechnet. 
0  Ffuiui  Dein  SUber  für  ein  Pfund  fein  GokL) 


Uuch&ier  Werth     |  Niedrigster  Werth 

lUw  (  hscnniiU. 

Werth  d.  (aoldfli. 

1841 — 1850: 

15.ts 

15*st 

15.st 

1851 : 

15.65 

lü.30 

15.46 

lod2 : 

15.75 

15.S0 

15.0t 

185d : 

I5.4f 

15.tt 

15.tt 

1854: 

15^ 

15.ti 

15.tt 

1855: 

16.»9 

15.tT 

15.t6 

1856: 

15.49 

15.1S 

15.3S 

1857: 

15.39 

15.1« 

15.a» 

1858: 

15^« 

15.i4 

15.80 

1859: 

15.M 

15.0t 

15.tt 

1860: 

15.4« 

15.it 

15.ty 

1851—1860: 

1            15.75           1  15.0t 

15.80 

Verglichen  mit  dem  durchschnittüchen  Werthverhältniss  des 
GoUes  wm  Silber  während  der  20  Jahre  1831  bis  1850  (1:  15.9t} 
leigt  derDvrcbseiinitl  der  Werthrelation  im  letstrerflossenen  De- 
eenmam  1851 — 1860  (1  :  15.85)  eine  Wertii-VerriDgening  des 
(Joldes  um  2.7  Procent,  oder,  wie  der  Englander  es  bezeichnen 
wird,  und  wie  auch  vom  Standpunkte  des  Weitverkehrs  wohl  zu- 
tfvfieoder  erKheint,  eine  Steigerung  des  Silberpreises  am  1^/t  d 
per  Uttse  oder  um  2.t  Procent 


IL 

Wir  gehen  nunmehr  über  zu  einer  kurzen  Darlegung,  wie 
sich  in  verschiedenen  fremden  SUaten  die  Münzverhallnisse  nach 
der  MÜ  1848  statigdinidenen  ansserordeniUdiett  Zunahme  der 
Goldproduellon  geslaltel  haben,  und  werden  hieiM  snnichst  die- 
jenigen Länder  ins  Auge  lassen,  in  denen  scildem  die  Gold- 
wahrung statt  der  früher  dort  übhch  gewesenen  Silberwaluuiig 
Sur  gfliietilichfin  oder  doeb  *^f^fjVi^iHjjff^  vorwiegenden  Uellang 

«■Mtitt.  t  Hiiitw.  ism.  L  Blft.  2 
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gekonmien  ist.  Es  sind  dies  die  Vereinigten  Stuaien  von  Ameiika, 
Frankreich,  Ober-Italien^  die  Schweiz,  Belgien  und  Portugal. 


Vereinigte  Staaten  von  Amerika, 

Durch  Congressacle  vom  16.  Januar  1S37  war  das  Münz- 
Wesen  der  Vereinigten  Staaten  dahin  regulirt  worden,  dass  aus 
einer  Troy*Uns6  Gold  von  */io  Feinheit  IS^^Iu  Eagiee  i  10  D<ritor 
Cberiehimgsweise  halbe  Eagles)  und  aas  dem  Troy-Pfmid  ^Iber 
von  ^/lo  Feinheil  13^^*/i65  Dollars  (beziehungsweise  halbe,  viertel 
und  zehntel  Bollars)  gemuiizt  werden  sollten.  Dies  ergiebl  auf 
das  metrudie  Pfund  fein  Göhl  Sd^tsos  Ba^esy  auf  das  metrische 
Pfand  fein  Silber  20.im  Dollars. 

In  der  nftmlichen  Gongressacte  war  zugleich  besthnmt,  dass  \ 
die  goldenen   1»)    und  5  - DoUarstucke  zu  ihrem  xNommaiwerth 
gesetzliches  Zahlmiltel  seien. 

Die  natürliche  Folge  der  hlerdorch  angeordnete  Doppet« 
wflhrung  war,  dass  schon  vor  der  Bntdeckang  des  kallfomisdiea 
Goldreichthnms  vollhaltige  amerikanische  ^ilhennünzon  sich  un- 
möglich im  Uiiihiur  erhallen  konnten.  Das  durchscluullüche  wuk- 
liche  Wertliverliaitaiss  der  Edelmetalle  im  Weltverkehr  war  nftm* 
lieh,  wie  oben  schon  erwfthnt,  in  dem  Jahrzehnt  vor  1850  wie 
1:15.««,  and  mosste  mithin  die  gesetzliche  Anerkennung  ehier 
für  Gold  viel  zu  giinslig  angenommenen  Werlhrelation  von  1 : 15.99 
von  selbst  dahin  fuhren,  mittelst  der  Goldmünzen  die  giii<^n  Silber- 
münzen  zum  Emschmelzen  oder  zur  Austnhr  mit  Vortheil  aut- 
zukanfen  ond  nor  die  abgenutzten  oder  sonst  an  Metallgehalt 
verringerten  SObermünzen  im  Umhiaf  za  lassen.  Wenn  dieser 
Uebelstand  sich  vor  1848  nur  erst  in  bcschiaiiklcrcm  Maasse  I 
fühlbar  machte,  so  lag  die  hauptsächliche  Ursache  in  dem  bis 
dahui  veihältnissmlssig  mr  geringen  UmüRnge  der  amerikanischea 
GoMaosmOnzang.  NwMem  jedocli  die  kafifomlsche  GoUgewin- 
nnng  grössere  GoMquantitftten  zur  Ansmünzung  Ueferte,  so  dass 
in  den  drei  Jala*ja  1850  bis  1852  zwei  mal  mehr  amerikanische 
Goldmünzen  als  in  den  55  Jahren  von  1793  bis  1848  zusammen- 
genommen geprftgl  Wördes^  als  die  Weilhrakrtkm  der  IBdeimetaie 
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icft  Bade  1860  auf  dem  Wettmurkte  anhaltend  um  ca.  2  Procent 
oder  noch  etwas  mdur  aank  (von  ca.  15.8s  anf  ca.  mid 

weniger),  da  wurde  nothwendig  der  Umlauf  guter  Silbcnnüiizen 
in  den  Vereinigten  Staaten  progressiv  beschränkter,  und  selL»s»i 
von  den  abgemUaLlen  groben  Silbermünzstücken  wurden  wieder 
dio  aohweveren  auagosneht  «nd  eingeachmolien.  Die  iiemrai 
flftu'ittnaan  worden  gegen  Gold  mit  einem  ABijgelde  von  8  hie 
aeftM  4  Prooent  beiahR  nnd  iM  nur  die  dten  spanischen  Silber- 
münzen,  welche  Theilstücke  des  1  n^slers  vorstellten,  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  abgeschÜfien  waren  und  hierdurch  meistens  mehr 
als  IQ  Fiocent  an  innerem  Werth  veiloren  hatten^  erhielCen  sich 
im  UndiBt  Ue  UnhaHbirkeit  des  bisherigen  Mltasgesetaes  lag 
Uar  vor  Angen  md  eine  durchgreifende  fprineipieUe  Reform  des> 
selben  Hess  sich  nicht  lantrer  mehr  ati weisen.  Die  Concrressacte 
vom  21.  Februar  1853  und  eimge  sich  daran  schlies.sende  nach* 
tragtiohe  Gesetze  trafen  zu  diesem  Zwecke  folgende  Bestimmangen; 

Der  Mttniftus  der  Goldmflnse  ward  nnverSndert  anfrecht 
eiMten.  Zu  den  bisherigen  gansen  und  halben  Eagles  kam 
noch  die  Ausprapunfir  von  goldenen  3-,  2Va-,  und  1 -Dollarstücken 
nach  gleichem  Muazlus^.  Ueber  die  künftige  Ausprägung  von 
gamen  Dollars  in  Silber  ward  stillschweigend  hinweggegangen, 
äso  gesetzlich  in  deren  Mttnztess  nichts  geindert;  die  fernere 
wirkliehe  Ansmttnming  dieser  MOnzsorte  ward  aber  vMlig  sistiri 
Rücksichtlich  der  übrigen  Silbenminzen,  die  bis  dabin  durchau:» 
auf  Basis  desselben  Müuzfusses  wie  die  ganzen  l Dollars  ausge- 
firägt  worden  waren,  ward  eine  wesentliche  Kedudioa  ihres 
dbctiven  Silbergehalts  angeordnet.  Dia  Nonn  der  nenen  Awh 
■Inning  ist  nSmIich: 
halbe  Dollars  i  Iruher  206^4)  102  Troy-Grän  Silber  7^0  fein 
viertel  Dollars  früher  103  V)     96       »  ■  » 

zehntel  Dollars  (früher  41 38^/5  »  , 
während  Mlisr  nnck  dem  gesetzlichen  MAnzfiiss  f«n  halbe« 
Dollars  dl^css  anf  das  metrische  Pfund  fem  Silber  gingen,  ent- 
halten jutzl  erst  44.6538  tun  solches  Pfund  fein  Silber  (die  ande- 
ren betrefTeiiiieii  Münzsorten  nach  VeriiaiUiiss^j  und  ergiebt  dies 
eine  Wertlu-elation  von  1 : 14.88. 

Zugleich  ward  bestinunty  dnss  Niemand  gehalten  sei|  von 

2* 
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dieser  neuen  Silbermünze  iiietir  als  5  Dollars  auf  Einmal  in 
Zahlung  aoaunehmen ,  wodurch  dieselbe  den  Charakter  eiaer 
Scheidfiflifliiie  eriiftlt,  «beiifo  wie  dies  M  dem  liritiflolien  Silber» 
gelde  der  Fall  ist  Auch  geschieht  die  Ansprftgang  dieser  neaoa 
Silbermünzen  lediglich  für  Staatsrechnung.  Unter  diesen  Umstän- 
den und  da,  wie  schon  gesagt,  die  Ausprägung  von  ganzen  Silber- 
Dollars  vlHlig  eingestellt  ist,  kann  man  behaupten,  dass  in  den 
Veienigteo  SUnten  seit  dem  2.  iiui  1853  nicht  «Uein  fediscb« 
sondern  aoeh  gesetilich  die  Doppehvihiung  beseitigt  und  daas 
seitdem  dort  die  Goldwährung  zur  alleinigen  Geltung  gekommen  ist. 

Wenn  dessenung-eachtet  seil  1853  die  Silbergeid-Ausmtinzung 
in  den  Vereinigten  Staaten  eine  sehr  iiedeutende  gewesen  isi^ 
so  eridürt  sich  dies  daraus,  daas  der  Vorratb  an  Sübeigeld  dorck 
die  vorhergegangene  massenhafte  Binschraeltnng  oder  Ansfubr 
aller  noch  einigermaassen  gewichtigen  Stücke  sehr  vennindert 
war  und  tum  slatl  deren  sowie  der  eingezogenen  Betrjiire  durch- 
weg neue  Münze  für  das  ganze  Bereich  der  Vereinigten  Staaten 
so  emittiren  war. 

Die  Ansmttttsmig  des  Goldes  geschielit  in  den  Verehiigten 
Staaten  (Hat  Jeden  Privaten  der  Ck>1d  einbringt  gegen  Vergütung 
der  wirklichen  Affinirungsauslagen  und  '  -  riorenl  Münzkuölen. 
—  Es  steht  übrigens  dort  jedem  Privaten  trei,  unter  einem  i)e- 
itebigen  Stempel^  nur  nicht  dem  der  Staatatnae,  GM  n 
prigen»  in  dessen  Annahme  als  enies  geselilidbett  Zabhnittels 
bkless  Niemand  verbunden  ist. 

Auf  der  oüenllichen  Münze  werden  auch  m(  den  Wunscli 
der  Einbringer  Goldbarren,  entweder  ganz  fein  oder  von  Vo  Fein* 
heit,  angefertigt  und  mit  Angabe  des  Gewichts  und  des  Feuige* 
balls  gestempelt,  gegen  Vmgfitong  von  nur  6  Cents  Ar  100  IM- 
lan  nnd  Ersatn  der  wiridichen  Scheidekoslen. 

Die  Attsmflnzun<T('ii  m  den  Vereinigten  Staaten  haben  nach 
den  ofßcielien  Uebersichlen  seit  17^3  beiragen; 

Silber. 

5,009,620  Dollars 
22,751,85b  , 
27,199,779  , 
18,245,706  » 


1793-1810: 
1811-1830: 

1831-1840: 
1841-1848; 


Gold.  I 

4,265,032  Dollars 

5,069,602  » 
18,791,862  , 
48,463,808  » 
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1 

Silber. 

1849: 

9,007,761 

Dollars 

2,114.950  DoUars 

1850: 

31,981,738 

» 

1,866,100  , 

1851 : 

62,614,492 

774,397  , 

1852: 

56,846,187 

999,410  » 

1853: 

55,213,906 

» 

9,077,571  , 

1854: 

52,094,595 

8,619,270  , 

*  J  5  1  UOjU  J  f 

» 

1856: 

58,936,893 

» 

5,347,070  . 

1857 : 

48,437,964 

• 

3,375,608  » 

1858: 

51,841,434 

9,028,531  » 

1869:  (bU  SO.  Jonl) 

19,777,419 

• 

4,699,224  . 

1849-1859:   |  487,918,946  DaUm  |    48,795,876  DoUan* 
Der  Betrag  der  io  Gemitflieit  des  Matizgesetaes       21.  Fe- 
bruar  1853  ausgeprägten  neuen  Silberrnünze  betrug  bis  zum 
30.  Juni  1859  zusammen  41,615,046  Dollars. 

In  Betreff  der  goldenen  fiin-DaUarstücke  bemerkt  der  Bericht 
dsi  Mftm-Direetom  Snowdm  C^em  5.  Nov.  1859),  dess  die  «r- 
Fprünglidie  kleine  Fem  derselbeB  unpassend  nnd  mibeliebl  se^ 
weshalb  man  dieselben  (zuiii  Betrage  von  ca.  11  Millionen  Dol- 
lars) wieder  einziehen  möge.  In  denjenigen  Staaten  der  Union, 
wo  die  Emissionen  von  Banknoten  in  kleinen  Appoinls  gestattet 
sei,  hebe  flbrigens  diese  MOnssorte  nnr  wenig  Bii^png  gefunden. 
Eine  wesmitlielie  Yermdirung  derselben  erscheine  nicht  rathsam. 
Die  Summe  der  seit  1849  bis  1859  ausgemünzte  goldenen 
Ein-Dollarstucke   ist  15,780.1 'm;  Dollars. 

Die  auf  den  Zollamtern  dekiarirte  Einfuhr  und  Ausfuhr  von 
Hdelvelnil  in  den  Vereinigten  Statten  wird  im  Bericht  des  8diala- 
22.  Decenber  1859  wie  folgt  angegdl»en: 


i 

Eiofuhr. 
Dollars. 

Ausfuhr. 
Dollars. 

Mekr-Auafubr.  Mehr-KiBfakr« 
Dollars.  DoUara. 

1847: 
1848: 
1819: 

24,121^ 
i  6,66MIO 

1,907,024 

i5,84i,eie 

6,404,648 

0^1,892 

i  22,214,285^ 
i  l,2ie,592 

1)  Dleie 
«rttlirt  itcb  aas  daa 


ansserordeatlidie  MebwEinftilnr  an  KontaBtan 
AafflidMi  yw  Ceraaliea  «o»  don 
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Mdfrage  wA  ton  fflniiii 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Mehr-A  us f uhr 

Mehr-Kinfulir, 

Dollar«. 

Dollar«. 

Dollar«. 

Dollar«. 

1860: 

4»628,702 

7,622,994 

2,894,902 

1861: 

5»468,602 

29,472,762 

24^019,160 

MB 

1862: 

6^606,014 

49,674,186 

87,160,091 

1868: 

4^1,862 

27,486,875 

28,286,498 

1864: 

e,966»164 

41,4S6,466 

34,478,272 

1866: 

8,669,812 

56,247,343 

52,587,681 

1866: 

4,207,632 

45,745,485 

41,537,853 

1667; 

12,4A1,709 

69,136,922 

56,675,128 

18681 

10,274,496 

62,633,147 

33,358,651 

1680 

6t869,706 

68,887,411 

67,617,706 

I 

Aus  dieser  Uebersicht,  welche  selbfltveratindfich,  wie  alle 
Listen  dieser  Art,  nur  einen  ungefähren  Nachweis  triebt,  da 
manche  Ausfuhr  wie  Einfuhr  von  Kontanten  ohne  alle  Deklaration 
geschiebt  und  insbeoondero  die  Einwanderer  im  Ganzen  nlchl 
«nbeträchtticbe  bam  Summen  andeUufrt  werden  mitgebracht 
haben,  lässl  sich  jedenfalls  so  vid  abnehmen,  dass  aflerdings  dar 
ßfrdsste  Theil  der  kalifornischen  Goldausbeute  ausser  Landes  sre- 
gangen,  dass  aber  doch  der  Baarvorrath  in  den  Yereluigtea 
Staaten  sich  seit  1848  beträchtlich  vermehrt  haben  mnss. 

In  froheren  Jähren  wurde  in  den  dem  Congress  vorgelefKten 
Berichten  des  (Schatzamtes  mitonter  anch  ebie  Schüzung  des 
hl  den  Vereinigten  Staaten  muthmaasslich  vorhandenen  Baarvor- 
ralhs  mitgelheilt.  So  im  Bpi k  li(e  vom  4.  December  1854,  Uier- 
«    nach  sollte     A.  der  Baarvorrath  betragen  haben: 


Jahr. 

im  Umlauf; 

ia  den  Baaken ; 

Zui»aiuiuea. 

Maikaeii  DolUr. 

Millioiiett  DoiUr. 

Mülionen  Dollar. 

;CravvU>rd  und 

1816 : 

15  bis  19] 

22Vfl  bb  26Vi 

issoj 

10 

aa 

88 

(GdlttiiO 

8 

15 

88 

(SuifiMTd) 

1840: 

50 

88 

88 

(Woodbm^) 

1847: 

85 

85 

120 

(SdMtiamt) 

1849: 

77 

48 

120 

(do.) 

1851: 

188 

48 

188 

(do,) 

1854: 

181 

eo 

241 

(d#.) 

VeiaiBlglai  Staaten  nadi  Bnrapa  aa  bobea  PraiMa,  m  Folfe  der  allse* 
MbMB  lUiNrala  ia  dm  aMialaa  anropÜMhaa  Liadam  iai  Mi«  1846» 
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Maf  d«j  Mtazwettii  der  haadelireüigndcn  Liadar,  %g 

Bs  lässt  sich  wohi  niclu  bezweifeln,  dass  die  vorstehende 
SchätzoDgen  in  Bezug  auf  die  fröberea  Perioden  vor  1840  et* 
keUieii  m  siedfigf  itad,  und  diSB  nor  wu  die  BenbefliBde  ii 
den  Beitoti  mtangl  ein  einigfenMesven  ravierttMriger  AiilMdti* 

punkl  gegeben  ist.  Die  Schätzungen  für  die  nämlichen  l^erioden 
düTeriren  iiiclil  selten  ganz  wesentlich  (z.  ß.  für  1830).  Dar- 
iber 9ib&t  herrscht  völlige  Uebereinstimmung,  dass  in  den  zwm» 
liger  vnd  Im  Aiafynge  der  dreMger  Jahre  die  Menge  der  haam 
Unisvfinnttd  in  den  Tereinigten  Steaten,  in  Felge  der  von  den 
Re^'eningen  wie  von  der  ölTentlichen  Meinung  unterstützten  nhcr- 
massigen  Ausdehnung  der  Papiergtild-Cirkulation,  sehr  beschrüniit 
mtj  dass  aber  seit  1837 ,  eine  eiuwerordeolhehe  Zanahne  dea 
liaaiitt  GeMea  stattgeftnden  hat 

Namentlich  in  den  letzten  Jahren  seit  1857  sind  in  den 
Verhallni>sen  der  Umiken  hinsichtlich  ihrer  Nolen-Circulation  und 
ihrer  Baarvorralhe  sehr  wcsentiiche  Veränderungen  vui  sicli  ge- 
gangen, wie  ach  ans  nnchstehenden  Auszügen  aus  den  oiBcielien 
Znearnmaastefinngen  des  taihweeene  in  den  Verewigten  Stuten 
atf  den  amen  Blick  enfnehnen  Ital« 


1848. 

i88r. 

18i8. 

i8»a. 

laaa. 

nebst  Zwelgliiiik«B : 

751 

U16 

UM 

147« 

1B6S 

870,83-1, esc 

BaJkfvorrath :  « 

46,368,766 

m,537,gl8 

83,:)y4,r)37 

Sotcndrculaliun  „ 

128,606,091 

2U,778,8»^ 

ld3,306,8lB 

S{07,lüä,477 

Für  die  Aufgnbe,  welche  uns  in  gegcnwärliorem  Aufsatze 
vornämlich  ttesciiulligt,  giaabea  wir  schliesslich  loigeiide  Momcnle 
hoTforhelMn  an  mfliBea* 

Her  Uebergang  aar  GeMwfdvnng  iat  hi  den  Vareinigtan 
Staaten  ohne  aHes  Widerstreben  von  irgend  ehier  Seite  nnd  ehne 
alle  nn'iMiche  Störung  des  Verkehrs  vor  sich  sfccrangen.  Es 
scheint  dort  nicht  eine  einzige  beachtenswerthe  Stimme  laut  ge- 
laiinian  in  aein,  welche  aaf  Baibdudtiing  oder  eine  Wieder* 
hataletaBg  der  SMwfwihimig  hn  UHBreasa  der  Stabflitil  den 
CUl-Werths  gedrungen  bitte. 

Die  kaiitornische  Goldproduction  hat  den  Vereinigten  Staaten 
«he  iliUel  verschaül,  uatci*  Ourchfaiining  der  Gohbnrtthnuig,  die 


94  IM»  Mtt^  «M  toM  BMui 

Mierigo  tthwrtiirigw  and  wikwmik  Mirle  Papiei^eld-ClMriflliMi 

wesentlich  zu  beschränken,  und  hat  ein  ansehnlicher  Theil  des 
neu  gewonnenen  Goldes  dort  dauernde  Verwendung  gelunden. 

Za  den  Silberverschiffungen  nach  Ostasiea  von  1B51  bis 
1860  mrden  die  Verelttigten  SUnteii  wenig  hergegeben,  vielaeiir 
seDwt  m  Heratelhmg  flures  Bederfti  en  SObergeld,  weldies  dudi 
das  .Munzgcüclz  von  ISr^  J  zur  Scheidemünze  umgeschaffen  ist 
und  als  solche  wegen  des  den  inneren  W  erth  übeisleigenden 
NominaLwarths  im  Lande  bleibt ,  nicht  unbetrachiliche  Summen 
Silber  nen  in  An^mcii  genommen  haben«  Nachdem  aber  hier- 
Ton  Aber  40  MüL  I>ollan  in  Umlauf  geaetst  worden,  dOrfte  eine 
Fortdauer  so  ausgedehnter  Silberausmünzungen,  wie  in  den  leUleu 
Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten  mcht  mehr  filattündeo. 


Frankreieh. 

Drei  Factoren  sind  es,  welche  für  die  letztere  Zeit  und  auch 
jetzt  noch  in  Betreff  der  Werihrelation  der  Edelmetalle  ganz  vor- 
wiegend in  Hetrachi  kommen,  nämlich  die  ausserordentliche  Gold- 
gewinnnng  in  KaUfinrnien  nnd  Australien,  der  beträchtUcfae  ab- 
haltende Sflberabflnes  nadh  Oitaeien,  das  franaOsisohe  Hanawesen. 
Es  sind  selbstverständlich  noch  eine  Menge  andere  Momente  und 
Umsliuide  mehr  oder  minder  niii  bestimmend,  allein  sie  Fiimmtlich 
erscheinen  bei  näherer  i'rüfung  von  nur  geringer  lunwirkung  und 
sehr  nnlergeordneter  Bedenlnngi  veigliohen  mit  den  ? orgenanntan 
M  Faelorea  Ualer  dieeen  iel  aber  der  nnmittebare  Einflvss  der 
eigenthümlichen  französischen  Münzverhältnisse  eben  so  wichtig 
gewesen,  wie  der  beiden  ankicn.  wenn  derselbe  auch  nicht 
immer  die  ihm  gebührende  gleiche  Berücksichtigung  zu  linden 
pflegt.  Um  so  angemessener  wird  es  sein,  diese  Yerhiltnisae 
nnd  die  sich  hieran  knüpfenden  nmassgebendea  Anifiwsmigen,  so 
weit  sie  bisher  für  die  Gestaltung  der  Werlbreiation  der  Edel- 
iiiclaile  seit  vnri  entscheidender  Bedeutung  gewesen  sind 

und  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  den  naclisten 
Jahren  noch  sein  werden,  hier  in  aMen  ihren  wesentlidiett  Funk* 
ten  nnd  im  Znsammeahange  daradegen. 

Das  gegenwärUgo  frans&sdsche  Mttnzweeen  ist,  wie  das 
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«uf  das  MOwweMO  der  buideUreibeAdfiii  I  iroinr  ^5 

melrische  ^Ian??s-  und  Gewichtsystem .  ein  Ergebniss  der  ersten 
französischen  Revolution  und  zwar  bildet  ein  am  12.  December 
1790  der  NübnalversaiiiBiiMig  vorgelegter  ausrübrlicher  Beridit 
m  MirabeM  Aofganppiakt  IMew  Bericht  enllitil  eün» 
90  Itoe,  foBüindige  «td  ricMfe  Theorie  des  OeUe«,  verlmdeii 

mit  entsprechenden  praktischen  GriifldsitKen  und  Vorschläofen, 
dass  derselbe  noch  jetzt  die  grösste  Anerkennung  verdient.  Die 
wiUkirtiche,  hin  und  her  schwankende  Tnrütrung  des  geges- 
tM§m  Werihe  der  Md-  md  fiilbermineii  nd  der  UeiiergMf 
ven  der  einen  Wümtag  nr  anderen  luMe  fai  flulieran  Jelir» 

liiiiuJerten  nicht  wenig  zu  den  ärgsten  Mimzwintn  bciiietrnfron 
und  die  neue  Regulirung  sollte  dieser  Gefahr  für  die  Zukunft 
dauernd  vorbeugen*  Im  fimgeofe  dee  Gesetxeüwwrfii  wnd  den« 
Mb  eiUAii: 

Jn  Erwigung,  dam      Minie  nie  allgerndnee  WmfUmmm 

nicht  allein  unveränderlich  sein,  sondern  auch  in  allen  ihren 
Theilen  dieselbtii  Vurhallniss«'  behalten  muss ,  was  jedoch  nicht 
iein  kann,  wenn  man  susainmen  Goid  und  Silber  als  constitutio- 
neBen  Hnise  anwendet ,  wefl  dae  gegeneeitige  Wertiifeiliflliniee 
Miieehen  dtoeen  beiden  Mslallen  einer  Veränderung  lu  adnr 
onteriiegt^  dass  mithin  ein  einziges  EdehnetaU  als  Maass  oder 
koDStitiiiioncHe  Münze  dienen  muss : 

in  Erwägung  ferner,  dass  ein  und  dasselbe  Metall  niciit 
UnttnglM  gelbelll  werden  kmn,  mi  fttr  die  woUleiBlen  Gegen* 
Sünde  EM  dienen,  noeh  aooh  flir  Qegenatinde  eines  hohen  Werlhee 
jjiit  passt,  and  es  daher  noHiwendlg  ist,  nodi.  andere  Wertli- 
zeichen  zu  adoptirpn.  welche  irMlncfi  It'dijTlith  nur  addilionelle  Zeichen 
nnd  Repräsentanten  der  coostiUitioneUen  Monze  sein  werden;  

Beechhiasen: 

1)  Ba  whfd  swei  Sotten  Minaen  (eignes  nMmdtnirea)  in 

Frankreich  geben:  die  constituttoneOe  Mlnae  und  die 

addiiionellen  Zeichen  : 
2>  zur  UersteüUDg  der  consÜtuUoneUen  Münze  Yirird  man 

Sttier  anwenden; 
8)  nr  HersteOnnf  der  nddÜioneHen  Werlhsekhen  wird 

man  Gold  und  Kupfer  anwenden** 
Zur  Moitvirung  dieser  Sätze  bemerlct  Hirabeau  in  seinem  Berichte : 
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«Gold,  Site  und  Kiipfcr  rind  die  Metilto,  weUe  m  mmtm 

Tagen  am  allgemeinsten  als  Mimze  benutzt  werden.  Ein  last 
allgremeiner  und  in  seinen  Folgerungen  sehr  wichtiger  Irrtlmiii 
hal  diesa  drei  Melalle  auf  die  nAmliefae  Lüue  gesNH»  «n  danm 
mit  flileioher  BmohUgaag  Mflnaen  ca  scUtgeii.  IXe  erfUbmftMi 
Münzmeteter,  die  scharfsinnigslen  Denker  sliMneii  tber  daHn 
überein,  dass  man  sich  nur  eines  einzigen  Metalls  als  Werth- 
reprasentanten  bedienen  niuss.  Und  dies  ist  auch  von  selhsi  ein- 
leiiebteiid,  weii  die  Mftnze  ein  BfaaM  inl,  und  weii  ein  Maasi  dia 
Bttmlidiea  Veriialtnisae  in  eilen  seinen  Theilen  heben  num. 
Nun  aber  ist  es  unmöglich  im  Golde  und  im  Kupfer  die  näm- 
lichen Verhältnisse  zu  finden  wie  im  Silber.  Diese  rein  kunst- 
hche  Konfusion  hat  dahin  gefiüirt,  eui  festes  VerhUiUiiss  zwischen 
Gold  und  Silber  emittehi  2U  wollen.'  Da  nun  aber  in  WirklidH 
keil  diee  YerhiMie  anannidiM  aebwankt,  wefl  dae  Gold,  je 
nachdem  es  mehr  oder  wenip^er  selten  ist,  auch  mehr  oder 
ger  theuor  ist,  so  hat  man  dieses  Schwanken  benutzt,  um  die 
Möniwtseenachafl  immer  unferattndücher  m  macben,  und  dieae 
DunkeHielt  dann  wieder  gemiaabraniAl  an  aehr  lakrativen  miaiaie» 
riellen  Openrtkmeii  oder,  richtiger  gesagt,  ni  aebr  beMgerbMben 

Manipulationen.  Hieraus  ist  aber  keineswegs  zu  schliesseo, 

daaa  man  die  Antertigung  von  Münzsorten  aus  and<^en  Metallott 
«uraacblieasen  hau  Man  kann  Silber  wm  Werlbmaaaa  wiblen, 
well  die  Silberminen  ergiebiger  aind,  als  die  Goldminen,  aber 
man  kann  zur  Erleichterung  des  Handels  auch  von  anderen 
Stoffen  Gebrauch  machen.  —  —  Man  \^ird  sich  des  Goldes  be- 
dienen können^  um  Mün^n  berauateUen  zum  Ankauf  von  Gegen- 
ständen grossen  Werths  und  nr  BeipiemüoUieit  anf  J^eisen;  | 
allein  diese  Goldsorten  werden  bn  Preise  varüren  je  nneb  dem 

! 

Ueberfluss  oder  der  Seltenheit  des  Goldes  und  werden  mehr  ■ 
Waarc  als  Geld  sein.    Das  Gepräge  vvini  bei  den  Goldmünzen  i 
(hm  dienen  den  Feingehalt  und  das  Gewicht  in  authentischer  | 
Weise  a«  beieugen,  nicbt  aber  vm  denadben  ebien  festen  und 
unveranderlicben  Werth  beiaolegen.* 

Im  Hinblick  aul  diese  Irefi'ende  Darlegung  der  Unzulassißfkeit 
einer  Doppelwährung  gleich  bei  der  ursprünglichen  Begründung 
dea  nenen  Mmagpumm  soUte  am»  amwhmeii|  dass  kein  Land 

I 
I 

I  I 
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MMihr  als  Frankreich  gegen  die  Wiederkehr  solcher  Missgriffii 
fefohlltit  gewetmn  aei;  aleia  6i  ist  gerade  das  QageaüieU  d»- 
vM  en^oiniBsii* 

1b  den  Jahren  1791  bis  1794,  als  Frankreich  die  Asstgmh 

ten-  iiHtl  M:i!i(iaten-\\  ü  lhschall  zu  erdulden  hatlc,  weh  fic  dort 
für  mehrere  Generationen  einen  so  allgemeinen  und  gründlichen 
Widerwillen  gegen  alles  und  jedes  Papiergeld,  wie  wohl  nirgend 
sovl,  hetMgeifthrt  hat»  bHab  ekutweien  die  wirkliche  AnsMning 
der  MiMrefemi  auf  sieh  bemhen.  Man  besohrlnirte  sich  lenMist 

darauf,  iii  \  (  rhiiuluno  mil  dem  allgemeinen  metrischen  >ystem, 
durch  Gesetz  \um  26  Thermidor  III  den  Franc,  im  Gewicht  von 
5  Gramm  Silber  von  ^/lo  Feinheit  als  Mftnaeinheit  su  erklären, 
«ad  als  Merm  der  CkddansnMhwaig  eine  Mtnse  m  10  CSnunm 
GM  veo      Fefaiheil  oime  bestfanmen  NeMwerlh  vertosehrel- 

ben.  Als  darauf  unter  dem  Directorium  die  Miinzfrage  wieder 
aufgenoiiuiicn  wurde,  schloss  si(  h  der  neue  Geselzcntwiirf,  dessen 
Bericbteratatter  im  Batha  der  Fünfhundert  Pneur  und  im  Raths 
der  Alten  Gratet  war,  den  von  Mkibean  anfgesteUteo  Chnad- 
aüMNS  darcfaans  an.  tat  beiden  Berichlen  worden  in  hub  weiden» 
tigster  Weise  als  Fundamentalsfitze  des  französischen  Mttnzwesens 
aiiijgestellt : 

1>  Annahme  eines  einagen  Metalls  als  Standard  (etaion}; 
2>  WeU  des  SUbers  m  dieaem  Zwecke,  nnd  deangeinlsi 

Ihttomfaning  des  Goldes; 
8)  enge  Verbindung  des  Hflmsfaleins  mit  dem  angemänen 

metrischen  System. 
Der  Kulwurf  wurde  nicht  zum  Gesetze  erhoben.  Abgesehen 
wm  anderen  Abweichnngen  kowiten  die  Rühe  sich  auch  über 
die  BeellnnnnHg  in  Betreff  der  ChildnMneii  nioht  einigen,  indem 

der  Vorschhig,  die  auszuprägenden  Goldstücke  fon  10  Gramm 

jahrlirli  nach  der  auf  dem  Weltmarkt  bestehenden  Werthrelation 
za  tarifiren  und  sie  hieniach  als  gesetaliehes  Zahiungsinittei  gel- 
te« im  lassen,  Widenpraeh  fand. 

Um  dieselbe  Mt  spradi  das  ltational4nstitnt  kl  eteem  von 
dum  berühmtesten  IBtgfiedem  untersdchneton  Gntachten  über 
das  Miinzwesen  sich  für  die  Aufrechlhaltung  der  alleinigen  Silber- 
wahruog  aus,  dabei  aber  für  die  Prägung  einer  GolduiUnae  von 


r         Digitized  by  Google 


Die  Gold/rage  und  deren  Kiuüiu« 


8  Gramm,  welche  zan  Werthe  von  25  Francs  uralaufea  könne, 

da  die  daraus  sich  ergebende  Wertlnelation  von  1  :15*/8  stutt 
15Vs  n&ch  der  Erklänuig  der  Kaulleule  kein  Hiadttmiffg  Min 
werde. 

Bmi^  Jelire  «piter  wihraid  des  Gonsuhtg  Inn  dM  Mid* 

tire  franfiOdscIie  Minzgesetz  (vom  7  GermiMd  tn  XI  oder  28. 

Mörz  1803)  zu  Stande  und  zwar  nach  solchen  Vorarbeiten  und 
in  einer  solchen  Fassung,  dass  gerade  der  Hauptpunkt,  dessen 
Briedigong  die  frfUieren  BerichtetvUdter  und  Entwürfe  so  eif- 
ligsl  mlrebt  hiUeii,  die  AnMofaUefleaiig  der  Doi^pdwfdniig  wi»* 
der  ungewiM  wurde  mid  einander  wideriHreciwDde  Anslegoih 
gen  hierüber  spiitcr  vdikommen  konnten. 

Die  Grundidee  des  vorgeschlagenen  neuen  Mttnzgesetzes  wird 
ia  foigender  Stelle  des  Benchtee  des  Finanzwmielevi  Gaudin  ia 
einer  Devdidihdt,  wie  mm  äe  ntoiit  beanr  wflntrhen  km, 
dargelegt: 

„Der  Entwurf  des  Münzsystems  scheint  den  Preis  und  AVerth 
des  Silbers  für  immer  feststellen  zu  müssen.  Der  Preis  wird 
gesichert  sein  gegen  die  Progressionen,  weiche  er  seit  eatfun- 
ten  Zeiten  fn»  jetsl  aUniüg  fitükaea  hat;  wedor  Uekerflnaa  noeh 
Mangel  an  Silber  werden  je  Gewielit,  oder  Feingehalt,  oder  Weilk 
des  Francs  andern  können.  Man  wird  dem  nicht  ausgesetzt  sein, 
eine  Huckzahlung  mit  geringeren  Werthen  hewerkstelligt  zu  sehen, 
als  mit  denen  das  Aualeihen  geschehen  ist.  ihre  Benennung 
wird  dem  Werthe  gam  gleich  fcomam.  Wer  200  Franca  ans- 
leihty  wird  niemala  mit  weniger  ala  mit  1  Kilograan  Silber,  daa 
immer  200  Francs,  nie  mehr  und  nie  weniger,  werth  sein  wird, 
svine  Rttckzidilung  erhallen.  Der  Ueberlluss  odtT  die  Seltenheit 
an  Silber  wird  auf  Handelsartikel  und  Eigenthumsgcgenstande 
Einflosa  haben,  indem  ihre  Preiae  sieh  natOrfich  im  Verhittmaa 
der  ZaUongamitlal  regafiren  werden,  aber  Silber  wird  M$  dea 
ttimlichen  Preis  behaupten.  So  wird  man  in  dieaem  Systen* 
Festigkeit  und  (iererhligkeit  finden. 

Das  metrische  System  wird  das  Gewicht  des  sübemmi  Francs 
regefai,  nnd  der  Werth  dieaea  Franca  denienigan  der  anderen 
Mflmattteke  beatimmen.  Geld  wird  in  Sflber  in  dem  Werfliver- 
hillaiaa  atehen  wie  1  an  lb%    Wenn  im  Laufe  der  Zeit 
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eignisse  (evönemenbj  eintreten  sollten,  welche  dies  Werihver- 
kittntM  lu  Hodem  zwingen,  so  wird  aMn  das  Gold  umgeprigl 
«eidMi  aifMn.  Die  HetiteiiMigetoeH«  belaiii»  ileb  mtt  anC 
*/fl  Prooe«!  und  dieee  Kotfleii  werden  den  Eigenllriliiefn  der 

Goldmünzen  zur  Last  fallen.* 

Aiifrallend  mms  es  ersrheinen,  dass  gegenüber  der  vor- 
Siebeaden  so  bestimnUen  Erklärung  wegen  der  dem  ganien 
SyilM  wm  Grande  gelegten  Mftmeinkeil  dee  Fraw»  zu  5  Granm 
Mer  m  '/it  Peinheity  Uneididleh  der  Mkmdirmi  GeldwUnae 
keiner  der  beiden  bis  dahin  angeregten  Vorschhige,  naiiilii  h  die 
WerthbestiiiJtimna  ilei  zu  eincni  Gewidit  von  einer  beslimmlea 
^bl  (lü  oder  ö)  Gramm  Münzgold  auszHpcigendoi  Goldmünzen 
entweder  ledigbob  dem  Hendel  zn  Oberlassen,  oder  doch  wenig- 
üene  eine  periodisebe  oflkdeHe  Teriflnmg  deneDwn  YenraMlifel- 
ben,  festgehalten  wurde.  Der  Minister  Gaudin  beantragte  statt 
dessen,  ohne  Rücksicht  aiii  ein  passendes  Verhaltriiss  zum  metri- 
schen System,  nnter  beibeiialtung  der  im  Münzedict  vom  30.  Oeto- 
ber  17d5  TOig96oknebeMi  Wertlveiation  0  Bdetmetalle  ton 
1 : 15Vt,  Ckddetlleke  wm  Werthe  und  mll  der  ioedrtlcldiclm 

1)  Von  1726  bis  1785  wurden  gesMzmässig  30  Stück  Louisd'or  so 
24  Livres  aus  der  französischea  Mark  m  22  Karat  fein  gemünzt,  was  eine 
Wflvtbrelation  von  1 :  W/t  ergiebt.  Das  Mflnzedtct  von  1785  bestimmte 
den  MänzfuKS  auf  32  Stück  Louisd'or  zu  24  Livres  auf  die  nimliche  Mark, 
•bo  «iae  Wertbrei ation  von  1 : 15Vs'  1"*  Eingange  der  königl.  Deklaration 
Wim  1785,  welche  die  Einziehung  der  älteren  Goldmünze  verfügte,  heisst 
M;  ydte  wa^ame  Aufmerksamkeit,  welche  Wir  allem  zuwenden,  was  das 
Wahl  unserer  Unterthanen  und  des  Staats  inteiessiren  kann,  hat  im<  rr- 
lUBnon  lassen,  dass  seit  einigen  Jahren  der  Preis  dr^  (roldcs  im  Handel 
gHafifUfin  ist,  dass  das  Vcrhältniss  der  Mark  (lold  zur  Mark  Silber,  das  in 
Vfinbreich  unverindert  geblieben,  nicht  mehr  demjenigen  entspricht,  das 
in  anderen  Lindern  allmilig  angenommen  ist,  und  das?  der  Metall werth 
onserer  Goldmünzen  höher  ist  als  ihr  Nennwerth ;  was  zur  Folge  hat,  dass 
die  Spekulation  dieselben  nach  dem  Auslande  verkaufen  lässt  und  selbst 
durch  den  Reiz  eines  betriebt] ichen  Gewichts  zu  dem  durch  die  bestehen- 
den Yerordnongen  verbotenen  Einschmelzen  derselben  verleitet".  —  Die 
wirkliche  Werthrclation  des  Goldes  zum  Silber  auf  dem  Weltmarkt  war 
abrigena  sowohl  1785  wie  1803  nicht  so  hoch,  wie  die  französischen  Münz- 
gesetze sie  annahmen.  Die  durchschnittliche  Werthrelation  war  nämlich, 
nach  den  hamburgischen  ConrszeUoUi  fecredUMt,  i  J«  1786  wie  l:14at 
mmi  im  Jahre  vm  wie  l :  l<Ut. 
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Angabe  von  20  Francs  prögen  zu  lassen.  Als  Motiv  hieriur 
wird  in  seinem  Berichte  geltend  j^cmachl,  dass  dies  für  das 
PablikiüD  bequem  sein  werde.  Es  dürilen  jedooh  nocii  einige 
tndm  GrtkBde  fto  «iiese,  m  ibien  Folgen  go  aiuanronlaitUcli 
wicbtig  gewordene  Mmsregd  enlscheidend  geweeen  eeiiL  Gm- 
din  ging  vermuthlich  von  der  Voranssetzang  aus  (welche  sich 
auch  in  der  Thal  beinahe  r  n  Jahre  langr  bewöhrt  hat^ ,  dass 
der  Werth  des  Guides  eine  steigende  Tendenz  bebaUen  werde, 
wie  4iieeeibe  eeil  den  JeUrten  drei  JaMunderten  Toriag,  und  dees 
in  dtosen  Falle  die  Yoritafige  Finning  einer  Werthrelaiion  von 
15Vs  för  die  GoldensmQnsung  keine  praldiaolM  Schwierigkeit 
habt  Ii  könne.  Die  (luuhüuuzc  werde  in  der  Regel  gegen  ihren 
Nenn  Werth  ein  wechselndes  Agio  bedingen,  also  in  Frankreicli 
nw  gewisae  Zwecke  als  Zaiilnnganiittel  bennlsl,  verbttllniai- 
nflatig  wenig  gemtml,  and  wenn  so  viel  davon  im  Unrianf  aei, 
bald  dnrcli  Binschmelzung  oder  Anafnlu'  anf  einen  geringeren 
Vüiiath  ffehi  iK  iil  \vrrden,  eine  Beeiiiti  arhtiiruriß-  der  Silbenvalii  iinii; 
sei  nüthin  von  der  zu  gestattenden  Ausuiunzung  von  goldenen 
20  Franoalücken  nicht  zu  besorgen.  Und  hierzu  kam  noch  ein 
anderer  praktischer  Grand  ^  der  aileui  sdion  Jiinreichen  niiisate, 
die  neae  M aassregel  aar  Ausf^llinnig  an  bringen,  ntailich  der  ent- 

S(  liiiHlcne  personhche  Wille  i\ap(deou  i),  dass  nach  Analogie  der 
früheren  Ldiiisd Or,  welche  4  Sechslivrethaler  galten,  kunitig  lioid- 
Stücke  zu  4  Funllrancthaler  geprägt  werden  sollten 

Der  Vorsdüag  des  Hinisten  Gaadin  fand  im  Staalsrathe 
im  Uebrigen  völlige  Zustimmong  und  wurde  insbesondere  die 
Fundameutaibesliuimung    der  unveränderlichen  Alünzeiuheit  des 

1)  Diese  Notiz  verdanken  wir  einer  gelegentlichen  Miltlieilung  im  Be- 
richte der  Mehrheit  der  naüuuahäthlicheu  Münzconiinission  in  Bern  vom 
14.  Januar  1860.  Es  wird  daselbst  aus  einem  ßnclc  de&  »chweiieriäcbeji 
Coosuls  Borel  in  Brüssel  folgendes  angetührt. 

„J'ai  beaucoup  connu,  schreibt  Herr  Horel,  Mon.sieur  Ilamel .  ministre 
de  finances  en  France  sous  la  Convention  et  le  Directoirc  et  le  princ  ipal 
fondateur  du  systioie  monötaire  IVanyaLs.  II  rejettail  tout  u  Tait  snr  les 
minist^res  qui  ont  suivi  le  sicn  et  sur  ISapuleon  I.  la  raiile  d'avuir  dtahli 
un  rapport  fixe  entre  I'or  et  I'argenl.  Mais  ISapoleun  voulait  des  pieces 
d'or  de  4  ^ui  de  fr.  5  couun«)  un  avail  eu  auLreXoi»  dea  lonif  de  4  ^€ua 
de  fix  Uvrea.** 
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Francs  zu  5  Gramm  Silber  von  ^  lo  Feinheit  vum  Berichterstatter 
Beranger  auf  das  nachdrücklidiste  und  anerkennendste  hervor- 
geMeiL  Nv  bezOgUdi  der  ▼oigescUageMii  GoldinflnzeD  mit 
bestimniter  Wertfaangabe  in  Francs  worden  Bedenken  getfosaeil 
Allein  gegen  das  entschiedene  Festhalten  dieses  Punktes  seitens 
der  Regierung  musüten  alle  Bedenken  hicli  zurückziehen.  Was 
mm  indess  zur  Vorbeugung  von  IVlissdeutungen  die  aus  der  Zur 
lasrang  von  Goldmtinxen,  auf  eine  bestimmte  Summe  Francs  lau* 
lend,  hmorgehen  mdchten,  noch  ijam  komile,  geschah,  indem 
die  Bestimmung  über  die  Münzeinheit  des  ganzen  Systems  nicht 
in  der  Reihe  der  übrigen  Artikel  des  Munzgesetzes  ihren  Platz 
fand,  sondern  in  eminenter  Weise  ali>  allgemeine  Anordnung  (diS" 
fOBMm  git^Me)  aHea  Titein  des  GeseCxes  ab  besonderer  Sals 
foraogesteiH  wurde.  Und  in  der  Vorlage,  welche  wegen  der 
neuen  Münzregulirung  an  die  damaligen  gesetzgebenden  Körper- 
i^chaiten  gebracht  wurde,  wird  ausdrücklich  erklart:  *I)ie  voran- 
gesteiite  allgemeine  Anordnung  hat  den  Zweck  einer  Entwerthung 
des  Standards  fonidiengen  und  aUe  WerthTerftndenmgen,  welche 
■wischen  den  Mflnsmelallen  ehitreten  können,  anf  einen  festen 
Punkt  zurückzuführen.  Es  ergibt  sich  Meraos  eine  Sicherheit  für 
die  Ausfüliriiiitj  aller  conimerzieller  Transactionen  und  für  die 
Conseirirung  des  Eigenthums,  wie  wir  soiclie  in  der  Müazgesetz- 
gdnnig  keines  anderen  Volkes  bemerken.« 

Die  für  unsem  Zweck  in  Betracht  kommenden  Bestimmungen 
des  nach  wiedethofter  ITmaiMtong  des  &itwnrfe  schliesilioh  1m- 
Uebten,  noch  jetzt  ut  Kralt  befindlichen  f  i  auzosischen  Münzgesetzes 
vom  2Ö.  Marz  1603  lauten  folgendermaassen  : 

»Allgemeine  Anordnung.« 

»Fdnf  Gramm  Silber,  in  dem  Femgehall  von  neun  Zehntheilen, 
bilden  die  Mttnzdnhei^  welche  den  Namen  »Franc«  erhftXl.» 

Von  der  Yerfertlgnng  der  Kttaaen. 

Erster  Titel 
»1.  Art  Die  Sübermünzstttcke  sollen  bestehen  ans  einem 
Tiertelfranc,  einem  halben  Fhmc,  aus  Drelviertelfranc ^) ,  aus 

eiaeui  iüaiic^  uui  zwei  Francs  und  aus  lüni'  Frauen.« 

1}  DiM  Attipiigaiig  itl  nick»  snr  AatlUiraiig  fvkonmea. 
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»2.  Art.  Ihr  Gehali  ist  festgesetzt  aui  neun  Zehntel  fein  und 
ein  Zehntel  ZusaU.« 

CArt.  S  bestmuBl  das  Gewiclii  der  verscliiedeiiaii  Silbemfli»» 
Mrtea  nach  obiger  aBgememer  ^Ancfdnnng ;  Art  4  mid  6  han- 
deln von  der  Toleninz  im  Feingehalt  und  Gewicht  der  Silber- 
nuinzen.) 

»6.  Art  Es  sollen  Goldstücke  geprägt  werden  zu  20  Francs 
nnd  «n  40  Francs  ^).« 

»7.  An.  Ihr  Gehalt  wird  ebenfalls  anf  9  Zehntel  fehl  imd 
ein  Zehntel  Zusatz  festgesetzt« 

»8.  Art.  Die  Stückelung  der  20  FratustiKkc  soll  so  erfolgen^ 
dass  aus  dem  Kilogramm  155  Stück,  und  etoiso  von  den  40 
FranestOcken  77Vt  Stack  ans  dem  Kikigranim  ge|NrAgt  werden.« 

(Art  9  und  10  handefai  yen  der  Toleranz  in  Feingehab  und 
Gewicht  der  Goldmünzen.) 

»11.  Art  Von  denjenigen,  welche  Gold  oder  isilber,  es  sei 
in  MOnzsorten  oder  in  Barren,  in  die  Münze  bringen,  kann  nidit 
mehr  als  die  Fabrikatkmskoslen  gefordert  werden.  Biese  Kosten 
sfaid  anf  nenn  Francs  ftfcr  das  Kflogranun  Gold  nnd  anf  drei  Francs 
für  das  Kilnf^tainiti  Silber  festgesetzt^). 

Wenn  man  den  klaren  Wortlaut  der  dem  Gesetze  voran- 
gesteUten  allgemeuien  Anordnung  ansieht  und  dabei  die  der  Be- 
liebung des  Gesetses  vorangegangenen  offidellen  Yerhandlnngeii 
und  Motivirungen  m  Betracht  sieht,  so  kann  man  unmöglich  in 
Abrede  stellen,  dass  dem  französischen  Münzsystem  die  alieinige 
Silberwahrung  zum  Grunde  liegt,  indem  es  die  Absicht  der 
Gesetzgebung  gewesen  ist  im  Franc  von  5  Gramm  Süber  zu  */io 
Feingehalt  (also  von  4Vs  Gramm  fehl  Silber)  ein  unabinderiichee 

1)  Durch  Gesets  fon  8.  Mal  1848  waN  die  Aneptisanf  von  goMeaen 
lOFiaaeiiaeken,  durch  Geicti  vom  19.  Januar  1854  tob  goldencB  SFkaae- 
iMckcn  ferfBgl.  Die  AaeprSfang  der  40FruicftAcka  in  leit  1884  aaf^ 
fehobfla. 

29  DieM  Maad^eileB  lind  iendea,  wie  Mgl,  veri^tort:  Ar  Stther 
dorck  Decret  tob  80b  Febmer  1888  anf  8  Frasa,  lad  darck  Decral  Tcai 
88.  lUL  1848  «of  1  Fk.  60  C.  per  Kttosraaua;  »  fSr  GoM  darch  Deorel 
vma  85.  Febr.  1886  anf  8Fr.,  and  dnrch  Dacrei  voai  28.  Min  1864  wieder 
atme  erkAkel,  niflilieh  aaf  6  Fir.  70  Cl.  pr.  Kilognuaai  (wcgea  der  Mehp» 
kaalen  darek  Aafpfäsaag  der  10-  aad  O-Fkaaofiaeke}. 
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muss  man  Herni     Chmli6r  fOllMM%  ftedM  foben.  Anderer- 

seit«:  ist  ab(  i-  nie  Iii  iiäiuler  richtig,  dass  die  ohne  Einschrinkuug 
Hiüge^leiUe,  ebenso  klare  Vorschrift  desselben  Gesetzes:  ans  dem 
MiognoMi  Gold  von  ^/i»  Wäakeä  mdkm  lö5  ZwaazigfirwiciUlcke 
geprigl  imde%  die  BaHnonng  in  lieii  trhitowli  dii»  io  lange 
eine  geseliiieke  Ahindenag  dieeer  VereoMfl  nMl  eletlgefinidai 
hat,  auch  die  deuigciiiass  ause^epragtt'ii  Goliimünzen  zu  ihrem 
Nennw^th  legales  Zahlungsiuiltel  seien,  für  deü  Werthbegrill  des 
¥n»c8  also  elmfalls  Kilognunm  (32  Centigramin  2&81) 
Mtenigokl  oder  nagefilbr  29  Gentigranni  lein  CMd  in  Animtag 
komme.  — 

Fast  ein  halbes  Jahrhanderl  lang  hat  das  französische  Münz- 
geselz  von  1803,  truU  jenes  dariu  enthaltenen  inneren  Wider- 
§frmkes,  keinerlei  Unzutraglichlieiten  herbeigeführt,  weil,  wie 
iNteKToriiin  erwlhnty  die  pnMwte  Bedentnng  jenee  Widerepr^^ 
wenig  in  Finge  hommm  konnle,  io  lange  die  Weiihralalion  der 
Edelmelane  im  WeUvwIrelnr  hOker  gland  als  1 : 16Vs  %  md  dem> 
nach  nur  eine  ausnuhmi>weise  Verwendung  der  Guidniunsea  in 
Frankreich  statt  fand« 

p  Am  der  Zmi  vor  1848  erinnern  wir  una  nor  einee  Auf* 

fnüee,  der  in  ctagekender  Weiie  dae  BedOrfidM  einer  weeem- 
Ikhen  Reform  des  fransOeiidien  Manswesem  in  Beiog  auf  <He 
Doppelwahrung  erörtert  hat,  nämliuli  von  Ch.  Coquelin  aus  dem 
Jahre  1843  *).  Der  Verfasser  schalet  scliua  den  damaligen  Baar- 
vorralh  Frankreichs  auf  3500  Millionen  Francs  und  den  jährlichen 
Yerioil,  den  das  Land  darpii  dieae  nnnOUuge  AnkinAmg  einea 
»^lirtMiQotiven  Kapitals,  wtlimd  nacb  dem  Vorliflde  Bnglanda  etwa. 
750  Millionen  Fr.  Edelmetall  den  gleichen  Zweck  genügend  er- 
flillen  küiuilen,  auf  137V2  Millionen  Fr.  Das  schwerfällige  Silber- 
geld paiae  nicht  mehr  iür  den  Auischwung,  den  die  Transactionen 

I     in  neoarer  Zeil  genommen.  Bine  fertaotoeitende Balwerthnng  i>e- 

1)  Die  dnrchidinittliche  \N  1 1  threlatiOB  im  freien  Yerkebr  war  nimlich: 
1801—10:  15,«i;  —  1611—20:  l^;  —  1821—00:  15^;  —  16S1-40: 
16,1»  ;  —  1841—60:  15,m. 

2)  D'une  röfonne  du  ripmt  roon^taire  ea  France  in  dar  ftavno  4m 
dMB  mmrnüm  (104^  Jlottv.  t4r.  T.  m  p.  8U-W4. 

SMfer.  £  atatiiw.  UM»  t  Bift.  8 
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4er  edlen  Metallen  sei  waiirioii«nlich,  aliein  alle«  Anschein  nach 
worie  diese  Bmmrteig  Mb  Silber  nel  sUtater  eeuk  Hierauf 
WBiee  U»  die  Briatamng  der  Vergangenheit,  indeni  die  Werüi* 

relation  zu  Gunsten  des  Goldes  allinalich  von  1  :  10  auf  1  :  lb'\i 
gestiegen,  ferner  der  Zustand  der  Minen,  wo  mit  Sioherheil  für 
die  Silbergewinnung  schnellere  und  beträchtlichere  Fortschritte  zu 
enmtaB  eis  Iwi  der  QoldprodaolioB,  mMi  endüch  der  Biidilick  «itf 
dte  kflnfligM  BedMriaee  der  ViHkBr,  wMtm  in  Folge  der  dir 
gemeinen  TcBdonn  einer  loHeclMreitonden  Cirilisation  immer  mehr 
das  Giihi  zu  Miiii/.zwecken  benutsen  und  in  demselben  Yerhaitm^s 
von  Silber  ablassen  würden. 

Des  fruisösiscfae  Münzsystem  ^  bemerkt  Hr.  Coquelin,  iMbe 
den  gWBPen  Venog  einer  legiischea  md  einftdien  Oidnnng  seiner 
Tfieile,  leide  dafSfen  «n  dem  Gnmdfibel  der  Doppelwilimng. 
Mit  welcher  SoririViil  umn  .mch  das  riclitijre  Wüilhverhallniss 
zwischen  Gold  und  ^über  zu  berechnen  sich  bemühe,  früher  oder 
später  werde  sich  eine  Abweichung  des  kommerciettea  vom  le» 
f^n  Wertke  neigen  ond  £kies  der  EdeimeUdie  immer  nnler  den 
wiildichen  Wertlie  tmttrt  sein;  diesee  aber  mttsse  dann  aas  den 
Lande  ausströmen.  Frankreich  sollte  jedenfalls  sobald  wie  möglich 
die  I><)I)|h  U\  iiliruiig  aurg«!ben .  und  sich  für  eines  der  beiden 
Systeme  entscheiden :  entweder  möge  es  Gold  als  alleinige  Landes» 
wabnmg  anueknen  umik  den  Beispieie  BngkaMis,  unter  Ann* 
nUnanng  dee  Silben  nnr  te  teaterecbrag  ond  als  Sekeidernttne 
sn  einem  den  wlitiicken  Weitfc  nm  nrekrera  Proeent  QberMf- 
genden  Nennwerth  und  mit  Beschränkung  der  Zahlungsanualime 
in  dieser  Munzsorte  auf  einen  bestimmtca  massigen  Betrag;  oder 
das  Silber  möge  als  alleinige  Landeswahrung  anerkannt  werden^ 
wobei  dam  aber  die  Ctoiriminie  ohne  Angnbe  eines  besümmtefi 
Mtniwulke  tnd  eine  Yeipflicktnng  «ar  Annahan  gm»  der  Men 
OiiWidMn  n  Obeifassen  «et  Jeder  dieser  beiden  Plane  habe 
seme  Vorltieilt^ ;  Hr.  Coquelin  meint  aber,  dass  ans  allgemeinen 
kotnniercieiieu  Uücksichten  für  Frankrekh  die  Goidwithnong  vor- 
20ziehen  sei. 

ZwaniigfraneaUIcke  wonlen  wahrend  der  genasen  Periode 
M  1803  bis  ISig,  wenn  ann  diese  Münzsorte  sich  verschaffen 
w<^,  mit  einem  Aufgeld  von  10  bis  20  Centimes,  und  initunter 
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noch  höher,  bezahl^  und  da  sie  »i  den  gewöhnlichen  Zahlmigen 
feet  ger  niirfif  bcnnlsl  wwden^  flo  ww  iMlOfiNjie'  P<4|p9j  4bb8 
•ie,  wenn  der  6eg«hr  naehKess,  maBSenhaft  wieder  eingeschmolien 

oder  exportirl  wurden.  Silberne  Fünffrancstücke  waren  bei  wei- 
tem luiiiplsarliliche  cirkulirende  Medium  in  Frankreich  und  in 
solcher  Menge  ausgeprägt,  wie  hin  dahin  keine  andere  Silber- 
ntliiie  der  WeU,  mit  alleiii^fer  Aosnalmie  fott  apaniaeheo  Piaatem. 

Die  franadeiachoi  AnunnOnzmigen  von  1795  bia  1849  fcalm 
folgende  Beträge  errelefat: 


ii  o  1  d 
Frei. 
Niehls 

528,024,440 

52,!)18,U20 


Silber 
Frc«. 

106,237,256 

8b7,582,aUVt 
014,068,520 
631,9H,GH7' 


215,912,800  l,750,27a,2;^«/« 
66,807,810  3^ii,271»,7ö9 


HepuLlik   (1796—1803) 

Couj»uIat  und  Kaiderreich  .  ;^lÖO;i — 1814) 

Loois  XVIII   (1814—1826) 

Charle«  X   1825—1830) 

Loais  Philippe     ....  '1830—1818^ 

Me^ubUk   (1848  u.  1849) 

MMnnM  (I7a6-*i84e)   l,fl63»99e^  ^i%^i^79i^ 

Pir  die  gesaannte  Periode  ist  das  Verfalltnlaa  der  Ansmenningea 

22.5  Procent  Gold  und  77.5  Procenl  Silber.  Am  stärksten  er- 
bt litiiii  die  Ausiiiunzuhg  unter  der  Regierung  von  Louis  IMiilippe, 
wo  aber  sogleich  das  Gold  das  geringste  Yerhältaiss  aui'weist, 
nftmlieh  aor  10*9  Proeenl  gegen  89a  Proceiit  Silber. 

Die  auf  den  ZoUMem  registrirte  Anfuhr  und  Avsftihr 
EdehnetaH,  geeittnetes  und  in  Barren  zesammengereelmet,  in 
Frankreich  betrug  während  des  Zeitraums  von  182G  bis  1849. 


Gold. 


E  iafuhr 
Fr. 

Ausfuhr 
Fr. 

Mehr- 
Einfuhr 
Fr. 

Mehr- 
Ausfuhr 

Fr. 

1827— 183e : 

254,224|00a 

274,481,000 

20,207,000 

1897*1846 : 

201,068,000 

224,001,000 

22,082,000 

1847: 

21,087,000 

88,718,000 

12,681,000 

1848: 

48«7e2^ 

6,882,000 

87,860,000 

1849: 

11,882,0(K) 

6,645,000 

6,237,000 

saMnmien :  |   531,974,000  j  543,677,000 


11,703,000 


8« 
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Silber. 


£j  nfohr 

Ausfuhr 

ÜB  9  U 

HB  V  WC™ 

1»  1  II  ■  II  n  r 

A  n  •  f  M  Ii  w 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1827— I8:m: 

1,548,988,000 

411,000,000 

1,137,938,000 

1037—1846: 

1,499,620,000 

529,713,000 

969,907,000 

1  I 

1847: 

89,801,000 

84,678,000 

5,173,000 

1848  : 

194,505,000 

19,396,000 

175,109,000 

184!»  : 

229,118,000 

46,847,000 

182,26G,0ü0 

L 

giiMunmen:  |  0,562,027, OOU 

l,a91,(>^,üüü 

1  2,470,^93,000 

1  - 

Zur  Zeit  der  Febratr-Revolutioii  and  der  Entdeckung  der  Infi- 

römischen  Goldfelder  (  KS 4H)  schätzte  luau  den  Silhcrmünzvorrath 
Frankreichs  auf  ungetaiir  2500  bis  3000  J^lillionen  Francs,  indem 
von  der  ursiirtliigliGfaen  Ausmünzung  grosse  Sammen  franzöäschen 
Silbergeldes  in  den  nadi  gtoicham  MOnifiiw  rechnenden  Lfindem 
oder  nncli  nach  andern  Plttsen  augeftUut  waren,  äic^  aber 
auch  seit  1820  bedeutende  Beträge  der  vor  1825  ausgciuuiiztcn 
noch  nicht  stark  abgenutzten  Fuiilliaiicblucke  wegen  theilweise 
etwaa  au  hohen  Feingehalts  und  des  darin  luitentbaltenden  Goldes 
eingeachniolaen  wam 

Wie  viel  deh  noch  von  der  CioMmttnze  im  Umlanfe  eihalten 
habe,  darüber  waren  die  speciellen  Schalzungen  noch  abweichen- 
der, wenn  niati  auch  darin  allseitig  liht  rniistimmte,  das>  der  bei 
weitem  grüsstc  Theil  derselben  ausser  Landes  gegangen  oder 
wieder  eingeschmolaen  sei  ttr*  Fould  ttnaserte  sich  in  aineni 
am  13.  April  1847  gehaltenen  Vortrage  dahin,  dass  die  damalige 
gesammte  Gdd-Cirfculation  in  Franiireich  wohl  nicht  höher  als  sn 
etwa  75  bis  so  Millionen  Francs  zu  vei  anschlagen  sei. 

Welch  einen  ausserordentlichen  Einiluss  die  seit  1849  ein- 
getretene Steigerung  der  Goldproduction  und  der  Silherabfluss 
nach  Ostasien  auf  die  Geatattung  der  GeJdcirknhition  in  Frankreich 

1)  Dm  AiiiMheideD  dm  den  Sflber  befgemiichten  Golde«  kann  M 
dea  gefanwirtifm  Fortichfitten  der  Afibiorto  noeh  mit  Vortkill  botriobon 
wordott,  woBtt  anr  «Id  halb  Poniille  GoM  im  Silber  mit  enlbalten  iit. 
Die  vor  tSSB  gemanileB  5->Fnuikon<tftok6  enthielten  elier  nwiMenf  noch 
•tiiaa  mehr  Geld«  Ur,  Fonid  meinte  1847,  e»  sei  wohl  etwa  ein  Betrag  von 
aber  IMO  Hillionen  Fmee  deebalb  einfoiekaiolien  worden» 
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MgeQbt  hat)  nl  mulonmM  wiedor  d«i  tnuMmha  Mim- 
iPBM  nH  mnar  «nf  dar  Werliffekitimi  iron  1 : 15  Vi  benihendai 

gesetzlichen  Doppelwährung  auf  die  \\  crthrclalion  der  Edelmetalle, 
erhellt  auf  den  ersten  Blick  aus  einer  Uebersichl  der  Ausmunzun- 
gen  sowie  der  deklartrten  Edelmetail-Eiiifuhr  und  Ausfuhr  in 
Rrankraieb,  seil  1850,  die  wir  kier  des  leicirtera  Vergieiciis 
wegeo  mmMÜm  ntch  den  entspreobeMleii  NtehweiBeii  Ar 
1826 — 1849,  im  Zosammenhange  folgen  lassen.  Wir  bemerken 
hierbei  wiederholt,  dass  die  Angaben  über  Einfuhr  iiml  Ausluhr 
dorcbaus  keinen  Anspruch  daraui  machen  künueu,  den  wirküchea 
iMerattHmalen  fideknelali-Yevkekr  des  Landes  m  nmfusen,  son- 
dern dass  dieselben  nor  einen  aflgenMinen  Ankallspinkl  so  «n- 
nikmden  Sekitsimgen  geben  nnd  kanptsfickliek  ftr  die  Benrfkei- 
long  der  Verlialtuisse  in  den  verschiedenen  Jahren  ualei  äieh 
von  Beiieutung  sind. 

Die  franiftsiscke  Ansmttaunng  betrug: 


9 

Gold. 

SUber. 

ProoenlTCThiltiiM. 

Fr. 

Fr. 

Silber. 

1850: 

86,192,390 

86,458,485 

49.S 

50.4 

1851: 

209,709,570 

59,327,309 

81.9 

18.t 

1852: 

27,028,270 

71,918,445 

27.8 

72.7 

1853: 

312,904,020 

20,099,488 

93.9 

16.1 

1854: 

526,528,300 

2,123,887 

99.6 

0.4 

1855: 

447,427,820 

25,500,305 

94.« 

5.4 

1856: 

608,281,995 

54,422,214 

90.t 

9.T 

1857: 

572,561,225 

3,809,0 1 1 

99.5 

0.7 

1858: 

488,689,635 

8,003,508 

98.8 

1.7 

1859: 

702,697,790 

8,401,814 

98.a 

l.t 

1850—1859: 

3,941,080,915 

340,726,126 

1  92.4 

7.4 

1  394,108,091 

1  34,072,518 

1  92*4 

1  7.4 

lieber  die 

Einfuhr  und  Ansfokr  von  £dehnetallen 

in  Frank- 

rsicli,  Mannen  nnd  Barren  zasanmengareoknek,  kaben  die  effi- 
ciellen  ZoUregister  folgende  Angaben  ver5ffenilickl: 
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i:^' ^^''^^  " 


vi 
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3S  IM«  GiMfeige  ud  tem 

Eiofahr  «md  Awiofar  vod  fidehnetatt  ia  FnmkNich. 


Gold.») 

Juniunr. 

AUSiiinr. 

Henr-Ciini  unr. 

nenr-AUSiuiir. 

Tr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

looO: 

61,066,000 

44,046,000 

16,989,000 

1861: 

116^888^ 

81,224,000 

84,602,000 

-1- 

1863: 

69,181,000 

48,272,000 

16,909,000 

— 

1868: 

818,787,000 

29,728,000 

mo&9,ooo 

— 

1864: 

480,694,000 

64,578,000 

416,121,000 

1866: 

380,910,000 

162,667,000 

218,248,000 

1866: 

465,001,000 

89,747,000 

876,^000 

— 

1867: 

666,692,000 

162,870,000 

— 

1868: 

668,663,000 

66,459,000 

487,104,000 

— 

1869: 

726,810,000 

187,467,000 

689,848,000 

— 

Zmanmen: 

8,780,499,000 

881,068,000  12,849,446,000 

- 

Silber.») 

Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Mehr-Einfuhr. 

iHonr-AUfiiuiir. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Vt, 

1860 

132,800,000 

82,809,000 

60,491,000 

— 

1861 

158,649,000 

100,681,000 

67,968,000 

— 

1862 

158,747,000 

182,676,000 

28,628,000 

1868 

98,096,000 

229,468,000 

188,857,000 

1864 

87,767,000 

268,642,000 

175,786,000 

1866 

78,106,000 

818,061,000 

289,945,000 

1866 

98,718,000 

898,619,000 

294,801,000 

1867: 

98,270,000 

458,089,000 

869,819,000 

1868 

160,686,000 

176,676,000 

14,940,000 

1869 

210,688,000 

382,060,000 

I 

171,522,000 

Zusammen 

1, 280,3 1G,()0() 

2,586,854,000 

1  1 

1,805,538,000. 

Darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  in  den  Icztvcr- 
flossenen  etwa  12  Jahren  Frankreich  einen  sehr  grossen  Theü 
seines  Silberrofraths  Yorioran  und  der  ToUiUielrag  seiner  frttheren 
Silbercirlnilalion,  diese  für  Ende  1849  auf  etwa  3000  MflUonen 

Francs  veranschlagt,  venniithlich  bereits  um  die  Hälfte  und  mehr 
gesuiikeji  dass,  abgesehen  vietlcicht  von  den  dem  grossen 
Verkehr  entlegeneren  Departements,  die  voUhaitigen  und  selbst 

1)  Im  hkn  1860  war  der  VeiMr 

Einfbhr.  Asifuhr.  Mehr-  I^iuluiu .  Mehr  >  Ausfuhr. 

Gold:  489,788,000,  Fr.  159,128,000  Fr.  810,Ö05,0()0  Fr.  — 

ßüber:  129,283,000,  „   287,874,000  „         —  158,691,000  Ft. 
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aui  das  Mimsweten  der  haiuieitreibeadcn  Lindef. 


schon  die  nur  iitiiider  abgenutzten  SUbermünzen  zum  Einschmel- 
zen und  zum  Export  mehr  und  mehr  aufgekauft  worden  sind, 
dM  dagegen  m  Gokimünze  da«  l^uid  eiana  weit  grösseren  Be- 
trag erMleii,  ab  «•  an  SUbermOBie  wtoren  hal  and  das»  jetsi 
tat  ftr  idie  grösaeren  UmaMie  anaaddieealicli  Gold  daa  cifka- 
lirende  Medium  bfldet. 

Einen  einleuchtenden  Beleg  für  die  Umwandelung  der  that- 
sächlichen  Wahrung  giebt  das  Yerhältniss  dea  fiaarvorralbs  in 
^Bf  Bank  von  Frankniak  Denelbo  keataad: 

nBndo  1849:  «»oa.   4^,000  Ar.  in  GaU 

und  ca.  480,000,000  P^.  in  SObcr, 
zu  Ende  1855:  aus  ca.  1  i;j,000,000  Fr.  in  Gold 

und  ca.   88,000,000  Fr.  in  Silber. 

Die  SehwlerigkeU  Itkr  die  Bank,  bei  dem  jalageii  Mttnzge- 
aets,  wenn  ihr  Baarvorrath  iaitve%  aof  ainan  «gaiMhiilioh 
Mtnguk  Staad  mrackgegangen  iat  %  aiaas  batHkchHiahen  SUbai^ 
vorralh  .sich  zu  erhalten ,  hat  bekanntlich  zu  Ende  li.  J^i.  18()0  zu 
einer  Transadion  mit  der  Bank  von  England  geführt,  wonach 
dieae  der  Bank  von  Frankreich,  gegen  Deponirttag  aiBaa  ent- 
apreohenden  Wertba  in  SUher,  Gold  YOigeaolMMaea  hal,  damil 
letitere  nicht  geaötiiigt  sei,  m  SiDbeimOnse  so  safalea,  waa  natttr> 
lieh,  wn  die  Primie  fllr  Sfflier  en  gewinnen,  sofort  eine  massen- 
hafte Präsenlalion  dt'i-  Banknolea  iiur  Eiiilusun^^  herbeigeführt  hatte. 

Der  stattgciundenc  thatsächliche  üebergang  Frankreicha  von 
dar  ^Iberwdhraag  aar  GcOdwahrong  liegt  kkur  w  in  dar  aaft 
1850  etogalrolanen  Geataltoag  dar  Weehaakoarae  auf  Paria  aa 
den  FlitM,  wo  die  raiaa  SiberwaianiBg  hiahar  «nwiadaH 
beibehalten  wuide.  , 

Das  Pari  des  Pariser  Wechselcourses  in  Hamburg  ist  unter 
Zatgrundelegung  des  Silber-Franca  für  kuTM  Sicht  C^?'/«  Mark, 
teo.  pr,  kahL  Mark  faia  fiilbar:  :200  Fr.  pr.  Kikgnunnt  Silber 

1  =r  100  Mark  Boo. :)  187  Fr.  27  C,  oder  fhr  die  «aana- 
massige  Notiz  von  3  Mooat  dato  bei  Anaahmen  eines  Zinsfusses 

l)  Der  Baarrorrath  der  Bank  von  Frankreich  md  ihrar  Zw«i^iank«i 
latmg: 

la  Anliuif  1860  :  670,088,800  Fr.  (ffotemiinlaar:  749,408,800  Fr.) 
81.  JMar  litt:  8ftMdd,600  „  (      „  T67,0S0,8OO  ,) 


I 
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von  4  Procent  189  Fr.  14  C.  Die  Notirung  im  Hambuigei  Coois- 
zeitei  war  nun: 


Die  französische  Münzgeselxfft  buiio  hat  sich  bis  jetzt,  ab- 
geben Yun  der  schon  erwähnten  neueingeführten  Austnünzung 
ton  goMeneo  10*  and  &-FHmkgpglilokan,  den  nch  ihiMchlicii 
flo  w€0entlieli  ▼«rftadflnideii  VaUlliiiMea  gegenflber  durchweg 
ptflsiT  verbieten,  wem  man  iricbt  eine  aebr  aaffaHende  temporftre 
Maassregel  dabin  reebnen  wilL  indem  nämlich  im  Laufe  des 
Jahres  1857  der  Moniteur  plötzlich  eine  Benacbricbtigung  des 
PttblikiinB  («vis)  mittheilie,  dass  die  Regierung  die  früberen 
strengen  Verbote  gegen  das  Anssocbeo,  Bnschmlien  nnd  das 
odt  Pfimie  Aafknofen  der  natioaelen  Mttnse  eis  noch  in  Kraft 
Lt  sIi  IkmiiI  betrachte.  Die  we^en  solcher  aii^ohlicher  Yerg'ehen 
auch  \\iiklich  gegen  einige  l^ersonen  erullneten  ünlersuchungen 
wurden  jedoch  bald  niedergeschlagen  und  blieb  die  Sache  auf 
äoh  bemhen. 

Je  pasnver  aber  im  dieser  Wahraigsfrage  die  firanstaisdio 

Oesetzgebungj  die  sonst  eben  nicht  den  Tadel  der  Unthätigkeit, 
sondern  eher  den  der  öberlriebenen  Thatigktjl  verdient,  seit 
1850  verblieben  ist,  um  so  eUiiger  und  anhaltender  haben  sich 
die  AranzMschen  Nalionalöhonomen  mit  der  wissenschaftilchea 
Seite  der  Rrage^  sowie  mit  Vorschlagen  sor  praktischen  AbhtlUe 
der  in  Folge  der  Doppelwihmng  entstandenen  Uehelstäade  be* 
schaftigft.  !n  keinem  anderen  Lande,  selbst  England  nicht  aus- 
genummen,  ist  die  Goldfrage  so  vielseitig  und  häufig  besprochen. 
Auch  hat  es  die  Regienmg  sdbst  nicht  an  vorbereitenden  Unter» 
sochungen  fehlen  lassen. 

Wur  gehen  hier  der  ZeitfUge  nach  und  unter  Harorhebang 
der  wichtigeren  Erscheinungen  eine  gedrängte  Uebersichl  der 
bisherigen  Erörterungen. 

Hr.  M,  Chevalier  veröffentlichte  bereits  1846  ttber  die  Gobi-  und 
Silbeiprodttction  Ameiika's  selbständige  Untemchaagen  —  die 
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GmAfa  Miner  flpaima  AiMta  Fliehe  —  mA^am- 

lasste  dann  iv  AnHioif  184B  tfie  UeberaetoBBg  des  10  Mm  Mier 

der  deutschen  Vierteljahrschrift  erschienen pii  Aufsalzes  AI.  von 
Humboldts  über  die  SchwankungcM  <lei  Goldprodiiction ,  die  er 
■Ü  eiaigeii  Bemeriomgeii  einleitete.  In  diesen  machte  er  auf 
die  wesentüche  Ungestaltinig  infmarkiaBi,  welche  die  Frodootioni- 
verMltnitse  der  beiden  BdefanelaOe  dvroh  die  nene  betrftohtiiciie 
Goldgewinnung  im  russischen  Asien  erfahren  hätten,  —  ein  Er- 
eignihü,  welches  seiner  möglichen  Folgen  wegen  in  hohem  Grade 
die  allgemeine  Aafmerl(samkeit  in  Aos^uch  nehmen  müsse  % 
DeneBie  NntionaUMomm  gab  iwei  Mate  spHer  On  dwi  ersten 
Hüfte  m  1850)  den  dritten  Bnnd  seiner  Yeitrtge  fiber  poUti* 
sehe  Oekononne  benras,  der  in  grosser  Vollständigkeit  (fie  Lehre 
vom  Gelde  behandelte.  Die  Kunde  von  der  begmmcncn  neuen 
aosserordenUichen  Goldausbeute  in  Kalifornien  hatte  bereits  lA 
jBoropn  ifie  aUgemeine  Anfmeriommkeit  auf  sieb  gesogen,  eine 
reefle  Bfaiwirinnig  dieses  neuen  GtoldBuflnsses  kernte  indess  nn- 
in9g!icb  sdien  eingetreten  sefai.  CMdene  Zwensifftmestileke 
kourileii  auch  damals  noeh  nur  gegen  ein  Aufgeld  angeschafft 
werden.  Nachdem  Hr.  Chevalier  in  seinem  Buche  die  ünzulössig- 
kaü  der  Doppelwährung  im  Allgemeinen  grOndlich  nachgewiesen, 
siviebt  er  sieb  aneb  specieü  Ober  die  franaösisoben  MflnunslftMle 
«ns,  nnd  empfiehlt  der  Regiemng  aufe  Dringendste  ebne  Versag 
die  Goldmünze,  dem  Sinne  des  Münzgesetzes  \üu  1803  gemäss, 
in  der  Weise  zu  demonettsiren,  dass  man  das  bestehende  feste 
WertbTerhaitniss  zum  Silber  definitiv  authebe  und  dalur  eine 
peilodlicbe  Terifinmg  Ares  Wertbs,  wem  die  öffenUicbea  Kassen 
sie  muEonebnien  bfttten,  einfttbre,  also  die  YeranderiMkeit  des 
Werthes  der  Goldmünzen  gesetzlich  anerkenne,  fai  Frankreieb 
verlangt  die  Billigkeit,  benierkt  Hr.  Chevalier  gegen  den  Schluss 
seines  Werks,  dass  von  dem  AugenbUck  an,  wo  (^ns  Werth ver- 
bailiiiss  des  Geides  sich  niedriger  gestelli  bat  als  1 :  lb%  weder 
SIsnl  nocb  Private,  wenn  sie  ihre  Zddongsvevbbidliebkeiten  mit 


1)  Revue  de  dem  mondes  (1846  Noiiv.  si^r.  T.  XVI.  p.  980—1035. 
—  Joorn.  des  «conom.  (1B48)  T.  XIX,  360  ff.  Un  memoire  rar  U  |iro- 
imtMam  4*  Tor  •!  d»  l'argrat  onMMt  daat  aet  flnotoaiioM^ 
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GM  erfmen,  dies  anders  thm,  als  anfil  BWdudchligiUg  dar  atf 

dem  Weltmaiiil  stattgeliabteii  WefthTomiiiideniiig  dieses  Metalls, 

dergemäss  periodischj  etwa  jährlich,  von  Staatswegen  eine  Ver- 
ordnung zu  erlassen  sein  würde.  »In  einem  Staate  darf 

es  nkhl  iweieriei  Gewichte  noch  Maa»^  gab^,  und  vrie  die 
Regierung  wiO,  diss  die  BOrfsr  recktiidi  luadeltt,  so  «oss  sie 
mit  gutem  Beispiele  voranfehen.  Wenn  in  Anssidil  steht,  dass 
möglicher  Weist;  nach  Verlauf  von  lu  Jahren  das  Pfund  Gold 
nicht  mehr  werlh  ist  als  Ö  Pfund  {»über  (slali  lö^s^  wie  das 
fransOsisciie  Mttnzsystem  annimmt) ,  so  werden  die  PrifoUeute 
gnt  thnn,  wenn  sie  die  BezaUnng  in  Silbennftnie  sl^nlirea, 
nnd  die  Gerielitsliafe  werden  sie  daiiei  schetsen.  Wenn  sie 
später  sich  dazu  verstehen,  Culd  in  Zahlung  anzun^  lnnt  n.  so 
wird  es  in  dem  Werthverhultniss  von  1  zu  8  sein.  VVenii  die 
Regienmg  Stenern  erliek»!,  wird  sie  das  Geid  nnr  uilsr  gleiciMff 
Bedingung  nehmen;  der  Staat  würde  also  einen  Yertranenibradi 
begehen,  wenn  er  seine  Gläubiger  zwingen  wollte ^  GM  mf 
andere  Bcdinsriing  hin  anzunehmen.'* 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahrs  1850,  alji  in  Folge  der 
Mnnzreform  in  den  Niederianden  durch  die  eingesogenen  GoUU 
mitoisen  nnd  ehie  bedeotende  Neuprägung  von  SUbermOnze  j^UMs« 
Keh  einerseits  grosse  Sanmien  Gold  an  den  Marict  gebracht  wur- 
den, andererseits  eine  starke  Nachfrage  nach  Silber  entstand, 
und  hierdurch  die  Werlhreialion  des  Goldes  zum  Silber  binnen 
kurzer  Zdl  am  etwa  2  Proeeot  sank,  als  sugleieh  die  Nachrich- 
ten Aber  den  zu  erwartenden  Ertrag  der  kaiifomiaehen  Gold- 
felder noch  weit  über  die  wirUiche  Prodnetion  hinaosgingen, 
WAV  die  unausb  Iii  bliche  alsbaldige  Entwerlhung  des  Goldes  eine 
Zeitlang  ein  beliebtes  Thema  der  Presse.  Die  sonderbarsten 
Behauptungen  und  Vorsehttge  Beesen  sidi  Yeraehmen  und  dae 
Publikum  fing  an  sieh  wegen  der  drohenden  Gold-Ueberscfawem- 
mung  und  deren  Polgen  zu  beunruhigen.  Unter  diesen  UoMMte- 
den  hielt  das  Finanz-Minislcriuni  es  für  rathsam,  durch  Verfügung 
vom  14.  Deceniber  1850  eine  Kommission  niederzusetzen,  »zu 
dem  Zwecke^  die  Fragen  zu  prüfen,  weiche  sich  an  die  gleich- 
leilige  Verwendung  beider  BdehnetaHe,  des  Goldes  und  des 
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mtm^  als  geselBüches  Zahlungsmittel^  kaüifkm''  DiMa  Km»» 
iBfaitimij  m  weldMT  imer  ier  iNtemiteii  frunfiidieheii  NiÜmmü* 
flkononeii  Imnagezogen  wofdes  war,  eridärle,  dam  sie  fitar  jetsi 

keine  nme  Maassregeln  vorzuschhirrcn  habe,  sondern  imi  eiiisl- 
weiiige  Beibehaltung  des  sffdns  iino  t  iupfehlen  könne.  In  der 
Motiviruog  dieses  Gutachtens  (i^loniteur  v.  15.  Januar  1851) 

I  httssl  6s:  »Die  Konunission  isl  za  der  Ansteht  getangti  dass  die 
teUdHO  eingelMene  Bntwertliaiigf  des  Goldes  iMmptstchlioli  dordi 
zufallige  Ursachen,  deren  Wirkung  schon  nachzulassen  beginnt, 
herbeigeführt  wurden  ist;  sie  ist  der  Ansieht,  dass  der  Einfluss, 
den  dauarade  Ursachen  auf  solche  EntwcT  thung  werden  ausuliea 
köneD,  gegeiwfiitig  noch  niohl  hinlänglich  naohgewie^  werden 
hmn;  dass  es  bei  dieser  SacUafe  nofliwaidig  sein  dtrfle  Uber 
die  Frodoctioii  der  Bdehnetalle,  vomimlioli  in  KaKfonden  und 
Rns^lanii,  genaue  Auskimite  zu  saniturln.  Demnach  erachtet  die 
Kommission  dafür,  dass  nach  den  constatirien  Thatsachen  keine 

I     Veranlassung  vorliegt ,  in  der  französisciien  MünagesetegebHif  j 
kfeiid  eine  YerSoderang  vorznnehmett.* 

Sin  mn  diese  Zeit  erschienener  Anfsalz  »über  die  Bntwer-  i 
Umiig  des  Guides"  von  Ch.  Cuquelin  rfer  wie  vorhin  erwähnt  ; 
im  Jahre  1844  den  Fortbestand  der  Doppeltwahrang  in  Frank- 

I     reich  nachdrticklichst  bekioipfl  hatte,  macht  einen  Vorschlag 

I  welcher  im  Wesentlichen  -  mit  der  Ansicht  von  Hm.  GhevaKor 
ttercHislinunl,  ohne  dies  jedoch  seBist  angeben  zu  wollen.  Co- 

I      quelin  verwahrt  sich  ausdrücklich,  dass  er  eine  Demonetisation 

!  des  Goldes  enipiehle:  er  wolle  weder  das  britische  Münzsystem, 
wo  allein  Cold,  noch  das  neueste  niederländische  Münzsystem 
wo  allem  Silber  das  gesetdicbe  Zahhmgsmitlel  i^gebe^  fittr  Fhmkr 

I  ffkdk  anrathen.  Das  richtige  System,  welches  nach  aller  BrMnmg 
such  das  natnrgemftsse  sei,  best^  darin,  bekte  Edelmetalle 
gleichzeitig  zu  Münzzw^ecken  zu  gebrauchen.    Es  dürfe  diese 

I     Zolassung  jedoch  nichi  nach  einem  festen  gegenseiUgen  VVerthr 

^  -  -  ^ 

1)  Joarnal  4w  «con.  (1861)  XXVOI,  106  BL—  Ea  wird  in  di«Mr  AiH 
zri^p  rla.s  BedauerB  an^{«i|irodben ,  dass  man  sachkandige  Mineor,  wie 
M.  ChmKcr,  H.  Paifr»  Poiaol  Bioht  an  MUgliedcrB  der  Koeueiiiien  ei^ 
!       meiiit  habe. 

aj  Jenel  dee  ^eon.  i^m)  XXVIU     6«  C 
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Verhaltnisse  geschehen,  sondern  nach  dem  jedesnialitren  Cours  im 
Handel.  Es  mttsse  dnu  ^i^uidner  freistehen,  wenn  er  mcH 
in  einer  beetimmten  Widurwifl^  cootrahiri  iiabe,  naob  seioani  Be- 
lieben In  Süber  oder  in  QM,  mdk  dem  Tagee-Coarse  m  be* 
idrien ;  i4elMcbl  Mi  diee  fibr  Summen  nber  dnen  gewissen  Be- 
trag hinaus  (etwa  JWO  Fr.)  zu  gestalten,  wogegen  kleinere 
Betrage  nur  in  Silber  zu  zahlen  seien.  —  Da  der  Verfasser  als 
Münzeinheit  den  Franc  von  4  Vi  Gramm  fein  Silber  beibehalten 
wiO,  00  isl  nicht  Idar,  worin  elgentlidi  der  wesenlüclm  Unter> 
fcUed  seines  Plans  y/m  dem  Monssystem  der  alleinigen  SÜber- 
wähniiig  liegen  soll,  (ieiin  die  gesetzliche  Vorsclii  in,  dass  Jemand 
gehalten  sei,  eine  grössere  Zahlung  auch  in  Goldmünze  nach 
dem  Tagescours  anzunehmen,  dOrfle  ziemlich  ttberflttssig  sein,  da 
ottter  dieser  Bedingonff  so  leicht  Niemand  anoh  ohne  solches 
Gesets  sieh  weigern  dtirfle,  eine  Zahhmg  In  Gold  ansonehmen. 

Im  Sommer  1852  legte  Leon  Faucher  der  Akademie  der 
moralischen  und  politischen  Wissciibchaften  eine  Denkschrill  vor 
über  die  Productiou  der  Edelmetalle  und  die  DemooetisaÜon  des 
GoMes.  Diese  gab  zam  ersten  Male  derselben  in  einer  wissen- 
sebaMchen  Discalirung  der  Frage  Veranlasrang  0- 

L.  Faneher  war  der  Ansicht,  dass  die  Besorgniss  vor  Bnl- 
werlhung  des  Goldes  im  Verhältniss  zum  Silber  unbegründet  sei. 
Eine  langer  anhaltende  Dauer  der  so  ausserordentlich  vermehrten 
Gold-Prodndion  sei,  wenn  nmn  frühere  firfahmngen  dieser  Art 
m  Ratfao  ziehe,  nicht  wahrsehehdich.  Das  mehr  prodnoirte  Gold 
werde  leicht  eme  Verwendang  finden.  Vrmknkk  könne  (Ür 
seine  Cirkulation  beträchtlich  mehr  Gold  gebrauchen  als  bisher 
und  dafür  Silber  hergeben;  auch  die  Silbor^^i wiiiiuinp:  werde 
Steigen.  Wenn  eine  Umwälzung  drohe,  so  sei  eS  eine  gleich- 
leittge  Werthverringermig  beider  Edehnetalie.  Keinenfalis  werde 
ein  solches  Ereigniss  aber  sehr  rasoh  euitreten.  Wenn  die  tot^ 
mehrte  Banknoten  -  Cirkulation  keinen  Einfluss  auf  die  Preise  ge- 
habt habe,  so  werdi»  dies  auch  nicht  in  einem  Tage  durch  die 
Vermehrung  des  baaren  cirkulirenden  Mediums  eintreten.  Dies 
lasse  sich  schon  daraus  schfiessen,  dass  die  so  plötzliche  und 


1)  YergL  JoumAl  deti  ecauoin.  (1862)  XXXUI,  p.  ao— 60. 
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ausserordentliche  GuldvoiMnehrung:  bisher  kein  erhtbüches  Siokea 
des  Goldwertlis  «ir  Folge  gehabt  habe.  Die  Gemttther  seien 
bevnraliigl  woide%  wm  habe  «nfo  wverwrirtlictoe  «le  imaflibalt- 
üne  EntimlliiBg  des  Gddes  proiilieMil;  abor  in  geadMUäm 
Terinfar  Ittbe  mtm  nlelil»  der  Art  bemerkt,  und  die  Ende  L^5U 
stattgehabte  Verainieruiig  des  Guldwerths  erkläre  sicii  i^^eaugend 
aus  andereu  Umständen,  als  der  Wirkung  der  kaiüüriuscbaa 
Goldzuflüsse.  —  Richtig  sei,  dass  an  und  für  moIi  mir  BSm 
Eddmetatt-Bawa  die  Wabnmg  eiiMf  Lawke  bOdeo  soMe;  alMi 
ea  enehenie  aielit  rathMn,  «oter  den  gegebenes  Umständen, 
riaiiicntlich  in  Betracht  des  bestehenden  Schulzzt^ll.sv.stnrjs ,  ui 
Frankreich  dem  Golde  die  bisbenge  GeUung  als  kgales  Zahl- 
mittel  zu  tiUziehen. 

fin  M.  CbevaBer  nH  gans  enlgege^geaelitar  AnMiL  Bit 
baldigfig  Smken  der  GoMgewnuning  sei  keineivvega  nnwabraoMa- 
ich,  besonders  deshalb  niebt,  weU  num  mehr  and  mehr  die 
systematische  Bearbeitung  der  goldhaltigen  Ouarzadern  in  Angnü 
nehmen  werde;  zur  Annahme  einer  wesentlichen  Steigerung  der 
Siy>erproduction  liege  aber  kein  Grand  GM  gebe  nolb- 
wendig  einer  betrichlluaben  Entwertbang  entgegen.  Man  mtlsee 
wanachen,  dass  diejenigen  Staaten,  in  denen  Gold  eine  Münz 
funclion  erfülle,  diese  iranz  aullioren  oder  sie  doch  nur  unter 
Bediitguni^en  lurlbesleJien  lassen,  weiche  die  Unzutrüglichkeiten 
nnd  Gefahren  einer  möglichen  oder  wabrscbeinbcben  Wertbter- 
lingmng  mildenL  Die  Baibehaitong  enwr  MQnaey  denn  Stoff 
ener  ataifcen  RntwetOinng  nnterwerfen  ist,  sei  niebt  rathsam. 
Einer  der  Imuptsachlichen  Gründe,  weshalb  die  Menschen  überein- 
gekoniinen  seien,  unter  alK  u  Waaren  Gold  und  i^ilber  zur  Be- 
nutzung als  Geld  zn  wählen,  bestehe  darin,  dass  diese  beiden 
Metalle  sich  vor  allen  anderen  Artikebi  darcb  eine  giüsaaie 
FeatiglKeit  des  Wertbs  empfehlen.  Wenn  Umstfinde  ebitreten, 
wodoreh  eines  der  Edelmetalle  dieser  Eigenschait  der  Werth- 
bestaiidigkeil  beraubt  wird,  oder  auch  nur  ein  starkes  Misstrauen 
aufkommt,  dass  solches  eintreten  werde,  so  muss  man  eben  dem 
halb  ihm  den  Charakter  des  Geldes  entaieben;  denn  es  bat, 
wemigatens  provisorisch,  anliiehM  seine  Aufgabe  an  eiMlen. 
Ton  der  Venrendnng  des  GoMes  zu  änderten  Zwecken,  ^  zu 
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Iteieii,  »Mhe  mm  tick  MutaM  ete  UMMt  «bcrtiiitae  Tor- 

Stellung,  indem  diese  Verwendung  hp'i  näherer  Untersuchung 
sich  als  verhälUiiss massig  sehr  gering  iia  V  ergleich  mit  der  Pro- 
diicUoii  md  dm  Aufliaüiizungen  erweise*  —  Ur.  Chevalier  hutt 
dftftr,  difs  wem  dar  CMdwerth  bkUm  nocb  molK  Mrifer  99- 
Mm,  dies  ndi  «•§  beMMidarai  UnMttiideii  kiolit  erUftm,  tim 
durchaus  keinen  (iruiid  zur  Aimuhme  ahi^ebe,  d,i.>s  dies  auch 
ferner  so  bleiben  werde.  Das  sibirische  und  kalilürnische  Gald 
Mi  bislMT  nur  wenig  auf  dea  allgemeinem  Weltmarkt  gekommen, 
iadeni  cntens  »  AiUBlaiid  iiir  Fundirang  det  dortigoi  Pipisr» 
geld-UodaiA  meuieiui  lurttckMMlIeii  worden,  ktiteres  aber  ia 
den  Vereinigten  Staaten  ßrosstenlheils  uu  eigenen,  einer  Aus- 
dehnung dringend  bedürtügtn  Münzwesen  Verweiiduiig  getuuden 
äabe^  uad,  was  die  Hauptsache,  gerade  die  in  Frankreich  be- 
atciwidOi  für  iMhshfl  bedeaUieh  orUine  geaelificlie  Wertbraiatioii 
m  1 : 15  8d  die  Uraaclie,  daaa  der  Ckddwerth  mlftufig  MbH 
tiefer  sinken  könne,  da  zu  diesem  Vcriuillniss  Frankreich,  so 
lauge  es  Silberniiinze  dagegen  hergeben  kiHititf,  für  alles  sonst 
nicht  Verwendung  findende  Gold  ein  Abnehmer  sei.  So  kage 
Fhraakreieb  nidü  aein  ganaer  ffilfaenBttiivoRath  eataogen,  aei 
der  Nataar  der  Sadie  naofa  ein  irgend  eriMbüch  Üaferaa  Sinlran 

des  Goldwerths  unter  jenes  Verhaltniss   nicht  denkbar.  —  iJic 
Bezeichnung  20  Francs  auf  den  Goldstucken,  wahrend  das  Gesetz 
aage,  die  Werlbeiobeit  sei  ein  Franc  von  5  Gramm  Mllnaailberi 
aei  eine  L^;  am  daa  Gold  in  Girinilalion  an  erhallen,  encheine  1 
aa  genfigend  umI  aai  sweolonllasigiten ,  Ooldataeiie  anm  Geiridil 

von  5  und  10  Gramm  zu  präercn  und  dcicn  Werthbeslimmuiig 
d^i  Handel  zu  überweiseiK  vielliiichl  zur  Erleichterung  des  ge- 
iröbaliciien  Yerkebr%  unter  gewissen  Garantien,  einen  dem  Gold- 
fireiae  entqprechanden  jperiodiachen  Werth  dieaer  Goidaiase  aeiteoa 
der  Regienng  lanniiielBfini 

Die  lieiden  anderen  Akademiker,  welche  an  dieser  Erörte- 
rung sich  damals  beüieiügten,  die  Uerrea  ßlanqui  und  Donoyer, 
üussfliften  aich  im  Allgemeinen  an  iOnnaten  von  Fancher  a  An- 
aushten  nnd  bieHan  die  Bedenian  wegen  faogwaiiw  BuftiwiirlbMg 
daa  floUai  ftr  nhsbl  begrundat 
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Fir  41»  fB&t»iffiliaciMJnicli»  GMeHidiifl  in  Paris  ^)  stad 

fÖr  ihre  Sitzung  am  Januar  1854  auf  der  Tagesordnung  die 
Frage  :  ist  es  zeitgemiiss,  dns  i^esetzliche  VerhÄllniss  zwischen 
Goid  und  Silber  aufiKuhaben  'i    Hr.  M.  Cbevalier  machte  auch  hier 

f  seine  Aoalcliilen  wegen  AwiredithateBig  and  DurohfOluniig  der 
reme»  SOberwahrang  uihI  der  bew  Pertbeatand  dar  finctiadwii 
Doppelwährung  drohenden  Gefahren  anfs  Neue  geltend;  ihm 
stimmten  bei  die  Herren  de  Krtoorlnv.  .1.  daniier  und  Wolkoff. 
Letalerer  bemerkt  in  einem  nachtraglichen  Schreiben;  es  werde 
fenigeB,  die  Demonatiaaliott  dea  Goidea  in  der  An  ronaaäimmf 
daaa  M  deR  ktaftifaD  PrigwigeQ  die  Wertogabe  wegbleibe, 
an  deren  SMe  die  Beaeiehnaaig  dea  Gewichto  und  GebaNa  m 

I  treten  habe,  uml  der  Cours  der  Goldmünze  periodisch  bekannt 
gemacht  werde,  ohne  dass  deshalb  die  jetzt  umlautenden  Zwanzig- 
Prancatttciie  gleiobzeitig  eingezogen  warden,  aobald  nur  aucb 
(Beae  der  den  whUioheii  Wartk  entapve^Äende  Com,  woxn 
aie  ala  ZabtogaaniHel  au  gettea  hfltten,  fon  Zeit  an  Zeit  poUicirt 
werde. 

Hr.  Dunoyer  ^cliien  jelzt  der  reinen  Silberwahrung  zu/uslim- 
Bieii,  indem  er  sich  der  Ansicbi  des  Ura.  Garnier  anschloss,  dass 
f  w  Allem  Mth  thoe,  GoUartnae«  eine  Aagabe  eiaes  bestimm- 
ten Weriha  in  Fhmca  an  prägen,  denn  leider  aet  Im  jraaaen 
Publilnim  noch  immer  der  Wahn  vorherrschend ,  das  Geld  er- 
halt« seinen  Werth  nicht  so  sehr  durch  den  innem  MetaUgehalt^ 
als  durch  das  ofEoieUe  Ge|^ge» 

Fir  die  AneriMmmg  der  Goidwibnmg,  aei  ea  wm  daaa 
aam  die  jetaigen  HttnuasUnde  einatweien  fertdanem  laaae^  wea 
fwi  seibat  die  S9berwidHrimg  fhataficUich  beseitigen  werde ,  ad 
m  durch  besondere  Maassregeln  zu  diesem  Zwecke,  sprachen 
sich  die  Herren  de  Lai'arelle  und  de  Paneu  aus,  und  in  einem 
aaoÜTirtai  scbiiftlieheB  Yetan  Hr.  Senigny,  Professor  an  der 
ledriaachide  an  Dijon  ^« 

bn  Februar  1854  erschien  eia  AafiMta  von  A.  Cocbnt  Aber 


1)  Journal  dei  4emmn.  (1854)  2.  Ur.  T.  I,  p.  115  ff. 

2)  i— 14  4m  Hmmm.  O^M)  a.  s«r.  T.  1»  p.  282  A 
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die  GoUflrage  %  wckher  adt  Orik  Clevidior  tete  ttbmiMtt^^ 
dass  eine  bedeutende  Bntwerdiiuig  des  Goldes  bevorstelie}  «ad 
dass  es  für  Franloreicli  liödist  wttnsdieiiswerth  und  ton  der 

grösten  Wichtigkeil  gewesen  wati^,  wenn  m  den  ersten  Jahren 
nach  fintdeckung  der  neuen  Goldleider,  bevor  noch  die  Gold- 
«ttsmftnsung  Mne  so  gewaltige  Ansdehnong  gewonnen  hatte»  die 
GesetsgelNuig  ebigeschiftlen  sein  wtirde,  nm  die  prindpale  Werdh 
einheit  des  Francs  Yon  4'/«  Gramm  fein-Sill>er  sicher  so  steHea 
und  das  Gold  zu  demoneüsiien.  Wenn  der  Silberabiiuss  so  fort- 
dauere, wie  er  in  den  letzten  drei  Jahren  stattgefunden  habe, 
wefde  die  eifective  Einh«!  des  fhuuMscben  Mttnzsystms  gais 
teisehwinden  und  nnr  HuHiida  derselben  übrig  blett>en,  welche 
aber  mit  der  verschwundenen  Einheit  nicht  mehr  in  einer  directso 
Beziehung  stehen.  Gegenwärtig(l 854)  werde  es  schuii  sehr  schwie- 
rig sein,  das  Gold  zu  demonetisiren ;  nach  einigeu  Jahren  aber, 
wenn  man  fortfidure  hnnderte  rai  MilMonen  Francs  in  €kdd  ans- 
snmttBxen,  werde  es  unmöglich  sein.  —  Theoralincli  betrachlel» 
sei  es  das  richtigste,  nach  dem  Vorgange  Hollands  die  alleinige 
SiiberwHlirung  herzusleiien  und  also  das  Gold  zu  demonetisiren; 
allein  in  Fioanzsadien  begegne  die  Theorie  oft  unübcrsteiglichea 
Hindernissen.  Es  werde  nicbts  andms  mehr  Qbrig  bleiben,  als 
wie  in  den  Yereiniglen  Slaalen  lettlhin  geschehen,  die  Silber- 
münzen  geringhaltiger  auszubringen ,  um  sie  im  Lande  zu  be- 
halten, und  als  Wertheinheit  ein  bestimmtes  Gewicht  Gold  anzu- 
erkennen.   Die  Entwerthung  des  Geldes  werde  in  den  wirth- 
scbaftUchen  Yerfallllnissen  der  Nation  viei&ehe  und  tiefeii^ifende 
Yerflnderungen  heibeimfaren,  die  der  Natnr  der  Sache  nach  un- 
vermeidlich seien  und  wu  im  Ganzen  die  Vorthoile  und  Nach- 
theile sich  ausgleichen  j  die  grossten  Uebelslände  hei  dieser  Um- 
wälzung würden  aber  aus  der  Unwissenheit  des  Publikums  über 
die  wahren  Ursachen  und  den  eigentUchen  Zusammenhang  der^ 
selben  hervorgehen.    Möglichste  Anfidftning  UerQber  enoheine 
duiiei  vor  Allem  wunschenswerth. 


1)  L'«r  an  1864.  ]>•  riafloMio»  de  l'ar  «MtrsBaa  «1  <alllbni«i  aar 
la  wmM  nmvf  par  Aadr<  Cachnk  Bivae  4ia  daat  aaadta.  Naav. 
par.,  8.  idr.  T.  V.  p.  801—8991 
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Wenig»  MiNiite  danmf  wiOmHÜkkto  der  iir  BillMel  lebende 
JktkmMumom  Er.  6.  de  MoHDari^  nul  besoiiderer  RHelMidil  auf 
die  fimiltaiecbeii  HOiizzustände,  einen  ausführlichen  Aufsatz  über 

,    die  EiiUvtTthung  des  Coldes 

Der  Verfasser  steht  mit  seinen  Ansiciit^ii  über  die  bevor« 

I  atehende  finlwerthiuig  des  Goklea  auf  dem  Bäayichea  Standpunkte 
wie  BIr.  Chevalier.  Die  GoUprodnctiony  liemeriit  Hr.  de  Mofinari, 
hat  sicfc  .aeit  5  eder  6  lehren  in  dem  Verhftitniss  von  ]  auf  10 
gehoben.  Dennoch  ist  der  Werth  des  Goldes  inzwischen  nur  um 
1  bis  2  pCt.  gesunken.  Woher  kommt  das  V  Es  rührt  dies  daher, 
daas  des  Gold  eine  danerlMifte  Waare  iai»  also  sicli  in  solcher 

I    Masse  anhiafett  kann,  dass  selbel  eine  bedeutende  Zunahme  der 

I  froduelioa  von  einem  Jahre  zum  andern  den  davon  vorhandenen 
Vorrath  nicht  merklicfi  moililicirt.  Femer  entspringt  es  Hnrnns, 
dass  das  Goid  eine  Luxuswaare  ist,  eine  Waare,  die  man  heber 
«Mbebrl,  als  sie  Uber  einen  gewissen  Preis  hinaus  besahlt  Der 
Absnts  des  GoMes  beschrftnkl  swh  also  in  dem  Maasse,  wie  es 
ailtemer  wird,  und  dehnt  sich  aus  In  dem  Maasse,  wie  es  reichfieh 
wird.    Der  Absatz  hal  jedenfalls  seine  Grenzen.  Zu  seinem  gejjen- 

^  wärtigen  Preise  besitzt  das  Gold  einen  gewissen  Markt,  weicher 
vor  Ausbeutung  der  Gokifekier  Caüfoniiens  und  Australiens  mcht 
haBtingürh  versorgt  war,  es  jetsi  aber  im  Ueberfluss  lu  werden 
hagimt;  wenn  dieser  Markt  aber  gesittigt  sein  wird,  muss  das 
Gold  im  \\  crthe  sinken.  Dieses  Sinken  wird  so  lange  dauern, 
bis  das  Gold  einen  neuen  Maikt  getunden  hat  oder  die  Produetion 
äch  einschränkt.  Einerseits  aber  kann  das  Goki,  seiner  Natur 
nncfc,  einen  neuen  Markt  nur  unter  der  Bedingung  finden,  dass 
sain  Werth  sehr  bedeutend  sinkt;  andmraeits  ist  die  Gohlaus* 
bealnng  an  sich  so  verlockend  und  lässt  sieh  noch  in  sokher 
Weise  vervoUkouiaiiieii .  diiss  seibsl  eine  ansehnliche  UedutUun 
des  Werths  wahrsciieinhch  noch  keine  weseutlklie  Beschrankung 
der  Froduetion  herbeiführen  dflifte.  Hieraus  ergibt  sich  die 
SdüBasioigeruug,  dass  das  Gold  bestinnnl  sch^,  hi  einer  mehr 
eder  weniger  entfernten  Zeit,  d.  h.  sobald  sein  jetariger  Markt  ge- 
sattigt ist,  eine  betrüchtUche  Entwerthung  zu  erleiden,  und  zwar 


1)  iMUMd  dM  iruum  (leSi^  8.  i*r.  T.  IL  leu 
SMMte.  L  atMiiw.  B«fi  1.  ism.  i 
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wird  dies  aller  Wahrscheiniichkeit  nach  plülzlich  geschehen. 
w»il  dies«  fintwerÜMiQg  gelieii  wM,  4is  IUI  «idi  uaoMglieb 
vorheraehqo.   Wena  maii  eine  approzimatiyie  Schüsmg  wig^ 

und  einerseits  auf  die  Beobachtung  fusst.  dass  die  to  Äff  P»- 
duction  der  Edi  lmptalle  eingelreteiuüi  \  erandeimigcn  stets  ■» 
zusprechenden  Yeramieruiigeii  der  Preise  geendet  haben,  un^ 
andeieneito  die  Tliati»che  in's  Auge  fafisi,  dass  die  GoWpro- 
dnctton  Yor  noch  nicht  sehr  hinger  Zeit  [dem  Gewichte  OMh] 
nur  den  vierzigsten  Theil  der  Silbergcwiimung  bildete,  wihfttJ 
sie  jetzt  den  fünften  (»der  st'lbüt  den  vierten  Theil  der  letzteren 
ausniat  tit,  so  wird  man,  ohne  Ge£ibr  zu  laufea,  sich  weit  von 
4er  Wahrheit  zo  entfomen,  die  Vermuthung  ftnasem  doHen,  dasi 
der  Werth  des  Goldes  schUeasUch  um  die  Hftlfle  foUen  waida» 

Nach  dieser  Aulfassung  der  GuldlVage  im  Allgemeinen  808** 
man  annehmen,  dass  der  Verfasser  auch  im  IJebrigen  nul  Hm 
Chevalier  übereiiistimHie  und  für  Frankreich  die  iinverzügh«^'*^ 
Abschaffung  der  kgalea  Werthrekition  von  l:15Vi9  sowie  He^ 
stelhuig  der  reinen  Silberwflhmng  empfehle.  Dies  ist  Jedoch 
keineswegs  der  F  i  II.  Hr.  de  Molinari  erachtet  die  Deinoneti* 
satiou  des  Guides  m  Frankreich  bedenklich,  eiuuial  der  Kosten 
wegen^  welche  sich  für  die  ^Uatskasse  auf  etwa  90  MiUioaea 
Francs,  und  Termuthlich  weit  mehr,  hehiufen  mochten  %  ^ 
sodann  wefl  dadurch  der  Curkulation  ein  Metall  entzogen  würde, 
das  Im*  höchsten  Grade  die  Mehrzahl  der  für  das  (;eki  noth- 
wendigen  Eigeuschalieii  besitze.  Denn  darüber  düde  mau 
nicht  tiuschen^  eine  GoUmttnie  ohne  festen  legalen  Cenrs,  zu 
5  oder  2Vt  Gramm,  werde  sich  un  freien  Verhehr  Air  j/etai  nicht 
halten  kennen.  Wenn  man  sich  sagen  müsse ,  dass  die  GeUr 
münze  jeden  Auffenbück  weiler  an  Werth  verlieren  könne,  werde 
Jeder  sich  gegen  deren  Annahme  sträuben  und  deu  freilich  unbe- 
quemeren, aber  sichemen  sUhemen  Fttnffirancstncken  den  Vofzag 
geben. 

Die  Maassregdn,  welche  Hr.  de  Molinari  hiemach  in  Vor- 

1)  Et  botiflht  lieh  diM  MlbftTentiiidlich  anf  dne  AiufUuiuig  der 
MitMres«!  <•  ^- 1864 ;  gcgenwirlif  wflrdea,  mir  aach  deaMelben  Haufitahe 
herechnet,  die  Koftan  w«fea  der  intwIicheB  eltltaehableB  aanenhaAta 
(SoldaaiaiaasuDgeii  du  KaUhche  awi  melBr  heiragML 
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schlag  bringt,  bestehen  dann,  dass  er  die  Goldmünie  zu  einer 
eiDlöfibaren  Scheidemttnze  (bliloD  öchtngeable)  machen  wffl,  In- 
da« die  Reglerang  skii  die  Prugung  deraetben  auradiliesslicli 
forbebaKen  aoO)  iiin  das  PubOkiini  gegen  übertrieberie  Lmi^sion 
zu  schützen,  zufrleich  aber  auch  für  die  besUutdige  Einlösbarkeil 
der  Goldmünzen  gegen  Silber  zu  ihrem  Nennwerth  Sor^e  trägt 
Die  Reglennig  wdrde  sehr  leicht  eitennen,  wann  die  Gold-Aiu- 
mflnsong  efamiscfarftnken  ae!,  denn  die  UeberfOBuMg  des  Umlanra 
an!  Goldmilttse  würde  sieb  sofort  durch  den  stärkeren  Zudrang 
tat  Einlösung  gegen  Silber  darlhun.  Der  Werth  der  Goldmünzen 
wurde  unter  diesen  Umstanden  nicht  mehr  durch  den  schwanken- 
den Werth  des  Goldes,  sondern  durch  den  gegenwhrtig  fhst 
stabilen  Werth  des  Silbers  geregieli  werden. 

Cremen  die  AnsHthrbarkelt  dieses  Flans,  der  sich  auf  den 
pfslen  Blick  vielleicht  Manchem  empfu  liil  und  der  durch  die 
Bezeichnung  der  vorgesclilagenen  einiusburen  Goldmünzen  als 
goldene  Banknoten  treffend  charakterisirt  wird,  ist  von  Hra. 
Dapnit  bei  einer  Besprechong  In  der  ToII»wfrthscha/tlichen  6e- 
seHscbflft  hl  Paris     nnd  spftter  eingehender  noch  von  Hm. 

Chevalier  das  wesentliche  Hedenken  gelttnid  geruaclil,  dass,  sobald 
die  Abweichung  der  wirklichen  Werthrelation  von  der  für  die 
Landesgoldmttnze  gesetzlich  angeordneten  bedeutender  gewordenj 
dw  Gefahr  sehr  nahe  liege,  durch  die  genaue  Naehmachnng  der 
CMdoillnsen  za  demselben  Gewicht  und  Feingehalt,  nnd  dnrdk 
massenhafte  Präsentation  solcher  nicht  fOglich  zu  unterscheiden- 
der Ck>ldslucke  zur  Einlösung  <:c<rv\]  Siiber  die  btaalskasse  in 
die  grössten  Verluste  gebracht  zu  sehen. 

In  demselben  Jahre  C1854)  sprach  sich  Hr.  Courcene 
Seaenil  hi  einer  Anzeige  verschiedener  auf  die  Goldlirage  besttg- 
Bchcr  Schriften  zu  Gunsten  der  reinen  Silberwflhmng  aus  und 
ruiuiitf  «las  Vorgehen  lldllantls  in  dieser  Itichtung  ^.  Unter  den 
beiden  EdcUnetaiien  sei  Silber  dasjenige,  das  unter  dem  Ein- 
floMe  gewohnlicher  Eieignisse  am  wenigsten  schwanke.  Sine 


1)  ionrti.  des  oconom.  (1851)  2.  s6r.  T.  III.  p.  303  ff. 

2)  Jouin.  de»  t'cenoni.  (1854)  2.   s6r.  T.   II,  p.  G2  Ii.    Irois  publirn- 
tiSM  n«uT«lieui  «ur  la  ^uefUoD  de  lot  par  M.  M.  Sürling,  iNewioarcb,  VroUk. 
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poUlische  Erschütterung,  ein  Krieg  alterire  unendlich  mehr  den 
Werth  des  Galdes  ali$  den  des  Silbers.  Daü  Entdecken  neuor 
Goldfelder,  das  vermiillilicfa  noch  f)ir  lange  Zeit  nidii  feUen  w- 
konraen  werde,  hebe  fast  ebe&io  merUidM  and  pUttiHobe  Wir- 
kungen. Der  Werth  des  Silbers  hingegen  kenne  in  sehr  etheb- 
liclu  r  Weise  nur  durch  eine  bedeutentJe  \  ervollkoiiiiiinung  iii  der 
Bearbeitung  der  Minen,  durch  eine  Yeroujuierung  der  Produc- 
tionskoelen  sinken.  —  Bei  einer  etwas  späteren  Gelegenheit  er* 
Uftrt  ladess  derselbe  Gelehrte  die  Doppelwtthmng  naeh  dem 
französischeni  System  fOr  das  Richtigste  0*  In  diesem  System, 
sagt  er,  bildet  Sill)er  die  Münzeinheit,  allein  zwischen  Silber  und 
Goid  wird  ein  gesetziichei»  Verhallniss  zugelassen.  Bis  jeUt 
kann  das  Poblikum  nach  seinem  Beheben  Goldmünzen  oder  Sil> 
bermttnsen  prügen  lassen,  nnd  im  Verkehr  wird  dasjenige  Melafl 
benntat,  dessen  ▼erfasltnissmissiger  Werth  am  niedrigsten  ist 
Da  ab»  r  tlie  Ursachen,  welche  die  Werlhrelation  der  Edelmetalle 
schwanken  lassen,  verschieden  sind,  so  werden  die  Wurkungeu 
der  Entwerthung  des  einen  Metalls  gemihiert  durch  die  Existeoi 
einer  grossen  Menge  von  Münzen  des  anderen  Metalls,  daa 
seinen  Werth  behauptet  hat.  bi  der  Theorie  mag  dies  System 
seine  Unzuträglichkeiten  haben .  allein  ei>  iai  dasjenige ,  bei  dem 
der  Geldwerth  am  wenigstm  S(  Invankt:  er  wirkt  genau  wie  ein 

Kompensaior.  Dies  System  wird  einige  Schwierigkeiten 

darbieten,  wenn  der  wirkliche  Werth  eines  der  Bdelmetalle  nm 
ein  Viertel  oder  ein  Drittel  seines  gesetslichen  Werthes  sinkt; 
diesem  läst  sich  indess  im  voraus  vorbeugen ,  wenn  man  zeitig 
das  Ausmünzen  desjenigen  Metalls  bescbrimki,  dessen  Entwer- 
thung im  Werke  ist.  — 

Der  frühere  Minister  Hr.  V.  Lanjuinais  empfiehlt  in  einem 
am  1.  Juli  1B55  Terftffbnllichten  Aufsatae  *)  einstweilige  Beibe- 


1)  Jüuni.  de»  öcuuoni.  (1854)  2.  »er.  T.  III.  p.  Üü6.  Suciöt^^  d'^coDomie 
poHtique.  Ueuuiuii  du  a  Aoüt  \s5A.  Que&luni  lie  U  inunumc  d'or.  Ausser 
den  schon  erwähnten  Bemerkungen  des  Herru  Dupuit  und  der  obeii  an^re. 
fahrten  des  Ilm.  Courcelle  Seneuil  kiuti  aui»  dieser  5iUuug  keiuc  weitere 
Notizen  hervorzuheben. 

2  IVuuvclleü  recberche«  tur  1«  question  de  l'or.  Hevue  des  deux 
!  noDde».  2.  sdr.  T.  XI.  p.  12U  ff.  Furis  1065. 
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kaltBng  des  bestehenden  Systems,  dorch  welches  die  Goldwifarang 
voD  selbst  werde  herbeigeführt  werden»  Die  Vernich  einer  Her* 
steihmg  der  reinen  Silberwftbnuig  fai  Franlnreich  erschehit  ihm 

hfl  höchsten  Grmiv  bt  dcaklich :  in  dem  Ausstnuii«  a  des  Silbers  und 
dessen  reichliche  Ersetzung  durch  Gold  hingegefi  sieht  er  keinen 
Kachtheil  für  das  Land.    Eine  sehr  erhebliche  Verinderung  in 
der  Werthreliition  der  Bdeinietnlle  sei  nicht  zu  erwarten;  die 
Erfiriming  seige,  dass  das  Sinicen  des  einen  Metalls  stets  eine, 
wenn  auch  nicht  ganz  übereinstimmende ,  doch  ziemlich  ciit- 
spreclieiide  \Verlh\tiiingerung  auch  des  anderen  Edehnctalls  mit 
sieb  bringe,  indem  zwischen  beiden  als  Mttnzstoffen  eine  gewisse 
Solidarität  bestehe.   Die  Behauptung,  dass  auf  Grund  des  MflnS' 
genetses  mn  Jahre  XI  die  Glflublger  irgend  ein  Recht  hätten, 
beim  Sinken  des  Goldwerths  Bezahlung  in  Silber  nach  der  Münz- 
einheit des  Francs  zu       Grauiin   Silber   '','10  fein  zu  fnidern, 
weist  Hr.  Lanjuinais,  als   vom  juristischen  Gesichtspunkte  ganz- 
hcfa  onstatthaft ,  mit  Entschiedenheit  zurück.   Dasselbe  Gesets 
habe  die  AosnOnzung  von  Goldstücken  von  einem  genau  ange- 
gebenen CSewicht  und  Feingehalt  und  auf  eine  bestlrnnte  Zahl 
Fi  iiHt\s^  lauU  iui  verfütrl.    Ein  neues  Gesetz  könne  die  Münzein- 
heit oder  die  vorgeschriebene  VVerlhreiaUon  zwischen  Gold  und 
^iber  indem;  allein  käa  Gläubiger  einer  in  Francs  ausge- 
druckten  Verbmdlichkeit  könne  die  in  gesetzlicher  Gold-  oder 
SUi>er-1iflnse  Ihm  angebotene  ZurOckzahlung  ablehnen.  Wenn 
die  Erlediguriii  drr  I  lagc  nicht  sn  von  selbst  einleuchtend  wäre, 
raüsste  man  bedauern,  dass  sie  angeregt  sei,  denn  in  Geldsachen 
habe  man  sich  za  hüten  Zweifel  hervorrufen,  an  die  früher  nie 
gedacht  sei 

Unter  detf  bestehenden  Verhältnissen  C1B55)  schehie  fltar 

Frankreich  noch  keine  genügende  Veiaiilassiitiü  ^regeben  zu 
sein,  dem  englischen  oder  amerikanischen  iMunzsystem  zu  folgen. 
Sollten  aber  spater  besondere  Umstände  eintreten,  die  kleinen 
CSddmOnzen  dem  Bedttrftiiss  der  Cirkulation  sich  nicht  anpassen, 
<Ke  Silberausfuhr  so  starte  werden,  dass  die  nothwendigen  Zah- 
lungen in  TheihnünzcTi  dadurch  ersdiwcrt  würden,  so  werde 
BMft  alterdings  auf  neue  Maassregeln  Bedacht  zu  nehmen  haben. 
Dami  aber  werde  es  verständig  sein,  dass  Frankreicb  sich  de» 
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Vorgänge  derjeBigen  NatioDen  anscUlesse,  deren  WoMstand  ind 

Handel  jetzt  am  höchsten  stehen  und  deren  Interessen  iiiil  denen 
Frankreichs  am  meisten  Analogie  darbieten,  —  also  Annahme 
der  Goldw&hnuig  und  Redacimog  des  Siliiefgekles  nur  Scheide* 
mOiUBe« 

Die  Ansichten  des  Hnu  Laiymnais  wie  die  hiennit  wesenl» 

lieh  ubuieinstiinmenden  des  Hrn.  M.  Poisat  0  wurden  von  Hin. 
BaudriUurd  bekaui(>il,  von  dessen  Abhaiidiung  indcss  der  specieil 
über  die  Reform  des  iranzösischaa  Münsweseos  iuindelade  Ab- 
schnitt nicht  erschienen  ist  *). 

Die  voDstindigste  und  Idarste  Darlegung  der  GrOnde,  welche 
zu  (junslen  der  Aufrechlhallung  und  WiederhersI eilung  der  Sil- 
berwahrung und  düölialb  lur  die  Demonetisaliun  des  Goldes 
geltend  zu  machen  sind|  findet  sich  ohne  Zweiiei  in  einer  Reihe 
TOD  AttfisStsen,  welche  Br«  M*  Chevalier  im  Jahre  1857  ober 
die  wahfscheinliciie  Entwerthung  des  GoMes,  die  sich  hieran 
knüpfenden  socialen  und  konnnercieüen  Folgen  und  die  dadurch 
hervorgiTulcnen  Maassiegeln  veronenllicht  und  z\vri  Jalirr  spater, 
unter  Beilügung  von  alteren  Actenstücken  Uber  die  Imazüsische 
Münzgesetzgehnng^  in  einem  besonderen  Werke  henaufegebeii 
hat"). 

Hr.  Chevalier  entwickelt  hier  aufs  Neue  mit  allen  ihm  xu 
Gebote  stehenden  Belegen  die  seil  IS.jO  mit  grösster  Beliaiiiich- 
keit  VOM  ihm  vcrlocblenen^  vorhin  schon  angeführten  AnsiclUen* 
Sein  Vorschlag,  wie  den  grossen  Nachtheilen»  mit  denen  die 
MOnzzerrdttung  und  das  Sinken  des  GoMwerlhs  das  Land  be- 
drohen,  vorzubeugen  sei,  geht  dahin,  falls  das  principieU  nch« 

1)  OneMiom  de  l'or  et  de  I«  eiiodatioD  mondtaire  des  meutux  pre> 
de«  par  M.  Poiiat,  Paris  1855. 

2)  De»  erisea  nMnidtairea  et  de  la  qnestion  de  Tor  par  II.  BRudrinai  t 
(l.  plftw)  JmmI  <bt  dooiu  (1855)  2.  sör.  T.  YII.  p.  360>-aöi^  ff.  Die 
am  SeUaaa  agddbidifte  Portoetzui^  ist  nicht  eiüchieacn. 

3)  De  la  baiise  probable  de  1  or,  des  consequences  conuDti  tiuhr:»  et 
iOcialei  qa'eUe  peut  avoir  et  des  mesureü  qu  cllr  provoque;  par  M.  Che- 
valier. Avee  pfdcea  jiiatiRcativeü.  Paris  185ü.  Gleichseili^  emchien  ein« 
«ngKsoke  Deberaelaung  von  R.  Cobden.  —  Der  erste  Abdruck  liutiet 
ilek  in  derBevna  dm  danc  noades  von  1857.  2.  |>«r.  1.  \i.  561—693; 

aOft.  T.  XI4.  p.  1—32. 
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iple  WMj  ä»  WUUkmg  tfliniallwfaer  «danfender  framOst- 

fcber  Goldmfliusen  uod  deren  Umprägnn^  tai  Stücken  mit  alleiniger 
Bezeichnung  ihrc*s  Gramnien  -  Gewichts,  zu  schwierig  erscheine, 
so  itidga  gesetzlich  wigeoninet  werden  ^  dass  der  Werth  der 
jelag«B  eMmtmmk  Bkk  in  Zukmifk  nur  nadi  der  wirkttchen 
W6ff«hrBlelio&  smoheii  GM  und  Sttber  riefaten  soDe;  wonecli 
tlso  bei  sinkendem  Goldwerthe  z.  B.  das  Zwanzigrfrankenstück 
resp.  10  fr.  50  C,  dann  19  fr.  u.  f«.  w.  zu  geUcii  Imbe.  Zur 
Erieicbiening  der  kleineren  üoiisäUe  könne,  etwa  vofi  i>  zu  6 
MoBfllea,  derjenige  Werth,  wem  die  OfMücheii  iüumn  die 
GeUnOnaeo  auwlnieii,  bekannt  gemadit  werden,  was  dann  anei 
mr  RieiilsebiHnr  des  gewftkniichen  Verkehrs  dienen  würde.  Treffe 
man  drilxn  noch  die  Verfügung,  dass  Niemand  gehalten  sei,  fiber 
tausend  Francs  Zahlung  in  Gold  anzunehmen,  so  würde  cii^e 
saiahe  kaUpurife  Tarifinrag  keine  wesentiHJhe  Unstttrftglichkeit 
aril  lidi  AArak 

^neb  die  ftMaleht  anf  das  netrisehe  Haass-  und  Gewiebl* 
System,  weiches  jetzt  immer  weitere  Vorbereitung  fmdcj  spreche 
für  Beibehaltung^  der  urspriinglichen  reinen  Silberwfihmnjy.  So- 
bald die  Mflnawinhett  nicht  mehr  dvnch  ö  Granm  Münasiiber, 
sandem  dnidi  0992208!  Chraonn  MansgoU  dargesleDt  werde^ 
Mistnh^  efaie  niehl  anssngieichende  nnd  höchst  störende  Ltteke 
im  allgeinoinen  inelrischen  und  decimalen  System. 

Ur.  Cbevaher  sohliesst  seine  DarsleUuug  mit  folgender  Be- 
tmc*kMsag* 

Jknf  iwütoflei  Weise  kaim  man  die  Votsefariflen  der  Mona- 
h  180B  brechen  nnd  ftlr  Frankreich  die  damit 

verkmipfton  Rechfsverletzunöfcn ,  Leiden  und  Störungen  aller  Art 
horfoeifüliren.  Die  erste  Art  und  Weise,  und  zwar  die  offenere 
iBd  kühnere,  wttrde  die  sein,  ohne  Versag  dem  gesetzgebenden 
lOifer  einen  Geselsentwnrf  YorsUlegen,  worin  eridftrt  wird,  dtm 
m  Znknnft  das  SHber  der  Rofle  enthoben  sei ,  welche  ihm  die 
bisherige  Gesetzgebung  zugetheilt  hat  und  tiass  fortan  Gold  die 
Landeswahrung  sein  solle..  —  Die  andere,  furchtsamere  Art  und 
Weise  liesteht  darin,  als  ruhiger  Zuscknner  die  Dinge  immer 
water  bis  an's  Ende  den  Verlauf  nehmen  an  lassen,  den  sie 
mm  ielbit  eingeschlagen  haben.   Alsdann  wird  das  SSbergehl 
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80  zu  sagen  \Äs  zum  letzen  Fünflßraidniiftllck  m  Fnäkfekdk 

iinatifholtsam  fortgehen.  Um  endlich  doch  wenigstens  die  kleineren 
Miinzstiicke  im  Lande  zu  behallen,  wird  man  nicht  aoikiii  können, 
dieseUm  ni  Sehei^ttMen  wnsogeslalteii ,  indem  wmt  ihren 
SiBiergefialt  verringert  Die  DenoneÜsatioii  des  Süben  wird  dm 
eine  vollendete  Thatsache  sein.  Aus  welchem  Gesichtspunkte 
man  aber  auch  die  Sache  ansieht,  sei  es  der  Interessen,  sei  es  der 
Rechts  und  der  £hre,  zwischen  beiden  erwAknleu  i'rocedureii  läfiel 
sich  ein  grosser  Untersdited  ntehi  erkemeo.  Die  Folgen  werde« 
dieselben  sein,  in  beiden  Fallen  gleich  verderblich  und  verweiiic^ 
und  die  Geschichte  wird  darüber  einst  ein  sitrenges  Urtheil  lallen.* 
Wie  früher  erwühiit,  hatte  die  französische  Regierung  be- 
reits i.  J.  1850  eine  Erörterung  der  Minsgesetse  in  Bezug  auf 
die  Gokifrage  durch  eine  Konunission  veranlftssl,  deren  BrgehniM 
indess  steh  darenT  besehrimkte ,  dass  mn  weitere  BriUmnge« 
abzuwarten  habe.  Zu  Ende  des  Jalires  1850  lagen  nunmehr 
solche  Erlahruugen  der  auUallendsten  Art  vor.  Die  Summen  der 
GoldausmOnsungi  wetehe  onler  Lonis  PhUipp  in  Id  Jalnen  nnr 
ca.  216  Mittionen  F^.  beiregen  halte,  war  lllr  die  7  Jthre  vett 
1850  bis  1856  auf  2177  Millionen  Fr.  gestbgen,  die  Mehr-Ans- 
fuhi  des  Silbers  aus  Fnnikreich  hatte,  selbst  nach  den  Zolllislen, 
in  den  Jahren  1852  bis  1856  den  Betrag  von  tdier  800  Millionen 
Fr.  erreicht  nnd  die  gute  SObemiSnne  wurde  wm  Woche  m 
Woche  seltener.  Die  volkswirthschafUiche  PnbMdslik  hatte  sich 
lebhaft  und  vielseitig  mit  der  Sache  beschäftigt.  Die  Regierung 
konnte  unter  diesen  Umständen  nicht  unilun,  jetzt  kmi  s  Aeuc  die 
Angelegenheit  in  Erwägung  su  ziehen.  Vom  Ftnanzminister 
ward  {durch  VerÜügnngen  vom  7.  Fehmar  nd  3.  A|irü  1867 
und  8.  Januar  1858  wiedsimn  eine  Konunission  von  Snchvnr- 
ständigen  hiefür  niedergesetzt .  welche  den  Auftrag  erhielt :  „die 
hauptsachlichen  Ursachen  der  Lage  des  Münzwesens  zu  erfor- 
schen ,  die  verschiedenen  Fragen ^  die  sich  hieran  knöpfen^  EM 
prQfen,  und  hinsichtlich  dmn  Ldsüng,  wie  die  aDgennsinen  Inle- 
ressen  des  Landes  solche  veiiengen  können,  ihron  RaOi  m  er- 
theilen         Die   Konunission  bestand  aus  zwölf  Mitgliedeni, 

i)  Dar  vottitMige  Emnaiiifioa^heilohl  (Miaial^  das  SnaaM.  üoaa- 
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iMlinh  den  Hsmn  SehiNMer,  Pnriea,  Blie  de  Beamumt, 
Vwßkhüj^  BoiBvfflferi,  Yidtry,  de  Germiny,  AK  Leroiu,  IL  Che- 

Yaller,  Gr^terin,  Pelouze,  E.  Andrö. 

Dass  die  Regierung  jetzt  die  ganze  Wichtigkeit  und  Schwie- 
hgkeil  der  Münzfrage  erkaoBle,  Itesi  sieli  aus  dem  der  Koiii- 
■imiwi  wrgeiegfeB  Progranm  almeliiiien,  daa  sogieieli  dto  Ter- 
wMtdmmn  daM  in  Betriclil  konmieBdeii  Rflckaidrteii  devtileli 
ho^oHiebt.    Es  lastet: 

\)  Welche  wirklicbe  Bedeutung  hat  das  Ausstromen  des 
Silbers? 

2)  WeidM»  aind  die  nÜlelbareD  oder  mmiitlelbareii  Uraacheii 
diageg  Torganges?  —  Der  im  Vergleich  mit  Gold  geeHegene 
W«ff^  dee  Silbers:  ih  natttrliehe  Gestaltung  des  französischen 

Han<iHs  mit  .sulchen  Lamiem,  die  das  Silber  vorziehen ;  die 
Primat -Spekulation  der  Geldwechsler  und  AfBueure.  —  Wie  viel 
koBam  auf  Rechmuig  jeder  dieaer  Ursachen? 

$>  Weichen  vortheMhaften  oder  welchen  achSdIiGhen  Binihiaa 
hann,  ton  aOfemeinen  Gesiditspwikte  ans,  daa  Einschnielien 
oder  dit'  Ausfuhr  der  Silberiiiun/e  haben?  —  Welcher  Nutzen 
kann  daraus  entsteheu,  abgesehen  vom  Privatvortheil  der  Geid- 
^    wechstor  und  AfGoeore?  —  W«dche  Nachtheile  kOMien  daraus 
cnmchnen  fftr  die  Bank,  and  ta  Folge  hienron  andi  fttar  den 
Haniieli,  dorch  die  Verringerang  ihrer  BaarbestAnde;  —  dem  Staate 
I     durch   die  Nötbigung   nuf  seine  Kosten  foiUvahrend  die  einge- 
I     schmoizencn  Münzen  dutcli  itt-ue  Ausprügutigen  zu  ersetzen; 
I     dem  Handel  durch  Entziehung  einer  Münzsorte,  welche  ihm  für 
I    asinen  Veilwir  mü  gowiiMn  LAndem  nothwendig  ist,  oder  dnrch 
I    ihm  nnCarlegte  Wiederhetahhmg  der  Prümie,  welche  die  Wechsler 
zu  ihl  tiii  rrivalvortheil  genossen  haben,  wenn  jene  Münzen  spatar 
fär  Handebzwecke  wieder  anzuschaffen  sind 

4)  SoU  die  Regiervng,  Angesichts  dieses  Zustandes  und 
smr  Folgen  Niehta  Ifannt  —  Wenn  sie  aber  hmidetai  aoB, 
[  waidie  Mnaarnngehi  hal  ale  sn  uigreübii? 

MM  rehiliti  i  la  qnatlion  mi^taire,  Parii,  Inprimarie  inpöriale  1868.  4f) 
hu  mmB  leider  nicht  vorgelegen.  Wei  wir  darOber  mittheflen  ist  entnonmen 
Mi  4em  Anisagen  In  den  neoetMn  Schftften  von  N.  Cberalier  md  Levas- 
«ar  mul  dem  lemal  des  4emm.  %  Ui.  T.  XX¥I.  p.  1  E  (IM.) 
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Man  hal  venehiedene  voygewililagca ;  •)  Denoiielifatlmi  fai 

Goldes,  iiHiom  man  da.ssolbc  Ir'diglich  zu  einer  Waare  macht, 
eventuell  mit  dem  Vorbehalt  den  W  erth  des  Goldes  periodisch 
festzustalleii;  b)  die  Silberaittnse  zm  ainen  Mos  convenlionellea 
CSelda  auugeataltaiiy  Mem  nan  danalbeii  (wie  ea  in  Sngiaad 
gesohiehl)  eioeB  den  wirMidm  Werlb  abawloifoadaa  NmmimQk 
beilegt;  c)  die  Silbennünze  zu  verändern,  indem  man  derselben 
einen  mit  dem  wirklichen  Werlli  ubereinsUuuiienden  Neiuivverth 
giebt,  d.  h.  indem  man  die  bestebonde  gesetzliche  Werthrelation 
zwischen  den  beiden  Edelmelalien  verftndert;  d>  die  Silber-Aoa- 
fnbr  SB  Yerbieten;  e>  die  Ausyangsabgube  fOr  Silber  an  eiMlusn; 
0  die  ToliTunz  beim  Feingehalt  und  Gewicht  zu  verringern; 
e  )  das  l  c'bcl  in  seiner  maleriellen  ujid  directen  Ursache  anzu- 
greilen  durcb  ein  Gesetz  gegen  das  Einschmelzen  der  MüaaEe 
(wenn  man  nimfidi  supebi)  daaa  die  aUen  Coaaiaa  hiavgageii 
anaaer  Kraft  getreten  md%  — 

Unter  den  Mitcjliedern  der  Konunission  war  Hr.  Chevalier 
für  eine  durc Iii* reifende  Maassugel  durch  Pemonetisiilion  des 
Goldes  in  Gemassheit  seiner  Iniberen  Vorschliige ;  ein  anderes 
Milgliedi  Hr.  de  i'ahea  war  ebenlaUa  für  eine  dorohgreifiMMle 
Refbrniy  freülcli  naoii  der  entgegengeaetslen  Seite  Un,  nindloh 
ftar  Annahme  der  reinen  Goldwährung  und  Umwandlung  der 
Silbermünze  zu  einer  Scheidoniünzc.  Die  Mehrzahl  der  Kom- 
missiua  erklärte  sich  jedoch  lür  Aulrecbthalluug  der  beslebendeii 
Münageeetzfebong  md  Anwendung  von  PaBialivHiaaaaregiln  m 
dieaeai  Zwecke. 

Der  wesentKche  Malt  des  Kommissions-Onlachtm  iat  folgen- 
der: Die  itaujiisüi  liiiche  Ursache  der  in  den  letzten  Jahren  er- 
fahrenen Störung  im  französischen  MUnzsystem  liegt  in  der  un- 
gewöhnlichen Nachfrage  nach  Säber  wwr  Aufi&hf  nach  deoa 
Mlicben  Aaiea.  Dieae  Nachfrage  hat  die  Steuerung  den  Sflben 
im  VeriiVltnias  an  anderen  Waaren  baalfmmt  Der  Werth  dea 
Goldes  ist  trotz  der  grossen  Produclion  desselben  in  Kalifurmen 
uMil  Auhlralien  nicht  gefallen.  Das  beste  Mittel,  die  eulstandenen 
bcbwierigkeiten  zu  beseitigen,  bealeht  darin,  die  durch  die  Geaetz- 
gebang  dea  Jahiea  XI  featgeaetat^  oder  fichtiger  geaagt,  beatAtigfte 
Werthrelalien  der  EdefanetaUe  m  1  n  l5Vt  ml  allMr  itaft  k 
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Fnnkreich  uufrecbl  zu  erhallen.  Um  die  ausländischen  Markte 
m  YeriHwIe»,  in  diamr  UiaäGlü  Einflnai  ntf  den  fraaiöilidMa 
iMkl  ummMmmj  hal  «m  nur  aMliig,  dfo  SilbaimMr  mH 

OMT  liolieii  Abgabe  m  belefra  und  gegen  diejenigen,  weloli# 
«olche  Austühr  als  eigenes  Geschäli  belreiJjeü  oder  befürdurn, 
aiigeiuet»5ene  Straten  anzuordnen. 

Mab  kann  sich  in  der  That  des  Erstaunens  nicht  erwehren^ 
von  man  die»  fiifekwIiB  eiiier  KommiinoD  betraoMet»  weiehe 
Beh  ein  gaues  Jahr  Zeit  nahm  aa  ihrer  Afbeit  «od  m  Paria 

fersamniolt  war,  wo  von  einer  Anzahl  ausgczcichuelur  Aalional- 
ökoiionien  die  Gold-  und  Muüzlragt:  seil  einer  Reihe  von  Jahren 
iofg  eifrigste  erörtert  war,  und)  wie  verschieden  auch  sonst 
■Maer  die  AaaieiileR  aefai  modto^  doch  darfiber  völlige  Ueber- 
■«■■inng  befrachte,  daaa  das  Wiederfaerwboleii  veralteter  end 
sowohl  von  der  Theorie  wie  Praxis  längst  verurtheilter  Gesetze 
lur  Verliiudei  UHU  des  Einsrhfnelzens  und  Exports  von  Kontanten 
mm  ebenso  an  akh  ungerechte  v/m  verliehrte  und  erloigloae 
■■■■erogei  aw* 

IMe  Regiennif  hat  aueh  alefal  die  nrindeale  Neigung  an  den 
Tag  gelegt,  den  ertheüten  Rathschlägen  dieser  Art  irgend  weitere 
Folge  zu  geben,  nachdeni,  wie  schon  oben  erwähnt,  einige  Vor- 
kalnagen,  welche  imn  im  Laufe  von  1857  in  diesem  Sinne 
begooBen.  bettc^  aebr  baU  aaf  aicb  bernbea  bieben. 

Von  beeoaderam  Inlereeae  and  aber  die  ihalaAeUietai  Am- 
künfle,  welfbe  als  Mterial  ftar  die  Erwägungen  der  Kommission' 
Ton  den  (ienetai-Sleueieinnehinerü  und  den  Zweiganstalten  der 
\',uik  von  Frankreich  im  April  1857  aus  den  verschiedenen 
Tbaiton  de»  Landea  berbeigeechafli  waraa,  and  Ar  jedeo,  der 
«eh  avl  dar  SadM  niber  beaebAfligl^  eise  aebr  willkioamieiMi  Er* 
gänzong  ao  den  oben  mitgetheiHea  wiaaenachaflttcbeafirörteningea 
der  französischen  NuliuiiaKikonouien  bilden. 

Aul  die  Frage ;  ob  die  hilhermünze  aus  dem  Departement 
ia  ariwMicbeni  Maaase  absufliessen  and  durob  GoidartbM»  matil 
»  fferdoo  die  Tendew  babel  kmleii  die  Aatwerten  aaa  10 
DepartaaMQla  elafadi  veraeiiiend  and  in  6  aaderen  bat  aicb  eiaa 
solche  Bewegunj^  nur  wenig;  beuiufklKh  genmcht:  aus  70  Ilepar- 

Inawnta  wird  dagt^u  henchieti  daas  die  Suhsittuirung  des  GoldBa 
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Thatsachen  seien,  und  in  sehr  vielen  derselben  wird  das  noch  ^ 
vorli  nidene  SUbergekl  auf  our  eia  l>iitiel  des  MttnzamiauÜb  ge- 

Auf  die  Frage :  weMer  ürMdM  dieee  Bewegung  fvsiH 
aehreSien?  erwiedem  44  Blnnehmer;  der  Spekelalioii  aOelii, 

oder  doch  der  Spekulation  verbunden  mit  wirklichen  konimur-  ( 
ciellen  l^edurimssen.     Alle   übrigen   erkennen  übereiiisUminend 
ao,  dasa  in  ihren  Departemeols  keine  aoMie  Spekulation  sich  be- 
merkbar mache  und  daas  fhst  der  ganse  Ataug  von  SBbergeM 
durch  Handelaoperationen  heibeigefftfirt  sei 

Was  den  lluilauf  der  kleineren  Mttnzstficke  von  2,  1  und 
Vi  Franc  beirifll,  so  klagt  man  in  14  Daparteiuenb  Uber  unge- 
nügenden Yorrath,  in  einzekten  entstehen  sogar  daran«  Vericgeih 
heilen;  in  16  anderen  Uagt  man  nicht  eben  Uber  Mangel,  mIkAle  t 
aber  gern  noch  mehr  haben;  in  den  übrigen  55  Departemente 
hat  man  die  (Vagiichen  MUiizeu  reichlich,  un  einigen  Punkten  t 
beinahe  zu  reichlich.  \^ 

in  12  Departententen,  wird  in  den  Beridileti  bemerkt^  lassen 
sidi  die  foMenen  Fflnlirancsttloke  nur  mit  Schwierigheit  aus- 
geben.  i 

Unter  den  Zweigbanken  erklären  die  in  Bordeaux  und  Nantes« 
dass  fast  jedes  Schiff^  das  nach  den  indischen  Gewissem  abgehe,  t 
nundeslens  80,000  bis  100,000  i^cs  in  SilbermflnEe  mitnefama^  t 
sowie  auch  Silber  in  Barren.   Der  Aufkauf  der  IfanflhnikstCIcke  \ 
sei  lebhafter  als  je,  man  sammle  diese  Münze  (asl  Thiu  Lei  Thür, 
um  sie  dann  sackweise  nach  Paris  zu  sciiickcn.  —  Das  Fünf- 
francstock,  sagt  der  Bericht  aus  Reuen,  hat  in  allen  Lindem,  \ 
wo  froher  &m  alle  spanische  Hasler  allein  Gouni  halte,  diesen 
ersetzt,  ja  mancherwirls  gans  vordringt  Handhmgshiuser  z.  B^  i 
die  jahriah  bedeutende  Betrage  Wolle  aus  Tunis  und  Maroeco  f 

r 

beziehen ,  bezahlen  jetzt  «Mose  regelmassig  durch  dahin  gesandte 
buare  Filnifiranosiecke. 

Siebenzig  General-Sleuereinnehuier  und  simmtliche  Zweig- 
banken bezeugen,  dass  die  Münzverhältnisse  im  Allgemeinen  eine 

völlige  Lnigestallung  ertahren  halten,  Gold  sei  an  die  Stelle  von 

Silber  getreten;  seitens  des  Uanddsstandes  werde  aber  keine 
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Klage  darüber  laut,  an  manchen  Pliktzen  vielmehr  darin  eine  Er^ 
Jaieklerung  des  Handeis  erblickt. 

Unter  den  nach  Eriichehien  des  eben  besprochenen  Kommis> 
flOwlMricte  iolit  CFebmr  1858  Mi  M  1861)  atatIgshableB 
ftUffternfMi  odtor  PubHlMlIiMen  te  Benig  aiiT  dss  ftwnOfische 
Münzwesen  —  abgesehen  von  den  damft  engverbaBdenen  MttiHt- 
fragen  in  der  Schweiz  und  H»  liiicn,  die  eine  besondere  Besprechung 
iadeii  aoUen  -    sind  noch  t  olgende  zu  erwähnen. 

Herr  &  LraMev  hat  »  mam  Weiko  über  die  Gold- 
frvge  ^  dMen  Vonvorl  rom  h  Jini  1868  daM  ist,  aocli  die 
\luii/rt  lormen,  welche  durch  die  neue  GoMgewmming  fUrFVeok» 
reich  hervurgenifen  würden,  speciell  besprachen. 

Das  £rpabiiiss  seiner  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen 
wA  der  dariee  abgeleiteteii  Folgnagen  wird  in  ftdgendn  SMaen 

In  den  9  Jahren  vm  1B48  Mt  1867  M  Ober  8fi00  WSL 
Francs  zum  Mimz-Kupit;sl  der  civilisirten  Volker  hinzugekommen 
und  haben  &s  um  ungefähr  25  Frocent  vermehtl  Die  Jidiriiche 
rrodBfitloe  «i  EdeiMetafl,  welcbe  duroiMcbniltlioli  220  Milhonan 
betrog,  lit  «er  918  MOL  FhDice  gestiegen.  —  tnaknkh  helle 
^  einen  Edelmetallvorrath  von  S500  MHümien  Francs,  wovon  etwe 
Silber  waren.  In  den  10  Jahren  von  1848  bis  1858  hat  es 
dazu  an  Edeluietail  4077  Millionen  Fr.  eingeführt  und  es  be- 
viMe  es  1.  Jeaeer  1858  einen  Gesemmtbetrag  von  4886  Mil- 
ieMi  Ft^  wmn  nMhr  ehi      in  Gold  beetenden. 

Neun  Zehntel,  d.  k  der  bei  weüem  grössle  Theil  dieses 
Edelmetalls  ist  i»  Miinze  verwandelt  Üfe  indastrielle  Verwen- 
wenn  sie  auch  sehr  zugenommen,  bleibt  dahinter  (1(k1i 
^aer  weil  Mrüch.  Fienkreich,  England  und  die  Vereinigten 
SMtaB,  diese  dni  Linder  aliein,  haben  in  erwftlmten  ^eiebschniti 
ioehr  als  6000  MaBoaen  Franes  in  Gold  lusgemttnit. 

In  Frankreich  hat  man  von  1848  bis  1857  dUTchsuhnWfioh 
wm     weniger  ^er,  und  22  mal  mehr  Goid  gemünzt,  als  früher. 

1)  La  questiou  de  I  ui.  Les  niines  d©  Ctlilwille  et  d'Alllftlle  Hc, 
K  mtiuence  di  s  niKiNt  lles  uiiues  d  or  »ur  la  sociMÖ.  Lear  tvenir.  Lm  prO» 
hlhmti  qu  elU  >  souievent.  Le*  reformes  quelle«  provaqueiS.  Pw  S«  l-«vai- 
lear.    i'ar  iöi>a 


02  Wm  flittfwui  mA  dem  Säte 

Der  Mf^*^<nrtlton  ist  von  3  auf  4  Milliarden  Fraiu  s  nrestieg^on, 
denii  wenn  auch  2Ö90  MülioseB  Fr.  Mttnsan  neu  geprägt  sind, 
so  ist  doeli  der  ieUieMÜclie  Mehr-Vonalfc,  4«r  m  Unde  (bis 
Ende  1857)  verblieben,  nur  auf  1  Miliarde  «namMliMi. 

Ate  praklisciie  Folgerungen  sind  hieiaus  abzuleiten  die  An- 
nakm  eum  eiltiigen  Metalk  als  Münz-Standard  und  die  Den^unt  • 
fi^tun  das  Sülm.   Wami  ea  outten  imler  den  oft  unvernieid- 
liehen  RevolotMiiieii,  wakhc  Frankieich  im  er&hren  kal,  einen 
i'unki  eiebt,  wo  eine  guta  öaaÄgebung  ▼olMlndig  AbhOUe 
acfaallen  kanu,  su  ist  es  im  Münzwesen.    Frankreich  ist  bislMir 
lomiar  in  6et  falschen  Lage  gewesen,  aui  dasjenige  Edelmetall 
»gewleaen  so  aeui,  wakhea  itie  Spekulation  ihn  «i  Ussen  tür 
gvl  hataden  hat    Vor  10  Jahm  koMle  man  nooh  Aber  das 
zu  wahlende  HeilmRtal  hartfiien  nnd  awiachan  GM  nnd  SiMiar 
schwanken.    Heuligen  Tags  haben  die  vollendeten  Thatsadwn 
Frankreich  zu  sdhMr  gebunden,  als  dass  e»  noch  zm ik  kii cirii 
kttnale.   Das  Inlemso  der  Gegenwart  wie  der  Zukunft  gebietet 
die.Annahiae  der  alleinigen  GoldwAhnmg.    MAchte  Fnnkreicli 
diesen  Schritt  nicht  n  lange  aafai^ben,  nm  naoan  MttM-llevo- 
lutionen  vorzubeugen  und  um  nicht  der  Privat-Spekulatimi  die 
Vortheile  zu  überlassen,  aui  welche  bei  der  Munsreform  der 
Staat  einen  legitimen  Ana|tfuch  hat! 

Bin  nkht  minder  eniaehiedener  Anhinger  dar  Goldwihmg 
als  Hr.  Levaaaenr  uit  Hr.  de  Parian.  Dersdlia  hatte,  wie  aohon 
erwulint,  diese  Ansicht  als  Mitglied  der  Kommission  lom  Fabmnr 
1857,  also  schon  vor  Levasseur  ausführlich  moiivirt.  Seitdem 
lind  noch  mehrere  Anisiüse  desselben  iu  deui  nämlichen  Sinne 
emhienan  darai  weaaniheher  Inhalt  aloh  in  nnehaiahamdon 
AwKügen  snaamnaangaüMflt  findet. 

Gold  ist  jetzt  das  hanptaioUiehe  («eld  in  Frariveleh  gewor- 
den. Dies  wird  dadurch  bewiesen,  dass  abweichend  von  der 
bisher  befolgten  Kegel,  wonach  der  Handel  allein  Edclaietall  in 
die  Mtaae  Metela,  seit  eiaigar  IMt  der  litaal  genMUg  ist»  aoT 

1)  Revue  contempor«ine  vom  81.  Oclobr«  1858  u.  Ib.  Mars  1860; 
Journal  des  econom.  1860.  2.  s^r.  T.  XXVI.  p.  1  ff.  La  qiiestioii  mon6- 
taire  fian^aise  cumiMrä^  dant  m«  rtpporti  areo  la  Ugiatation  Boa^dir« 
d«»  payt  liuangart« 
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seine  Kosten  die  kleineren  Sorten  SilbermOnze  prägen  zu  lassen. 
Silber  zieht  sich  ni^hr  und  mehr  vvtg,  GM  liiiigegen  sUuiüI  zu; 
letzteres  dringt  in  die  Gewohnheit  ein,  man  mag  es  gerne  wegon 
der  BeqnemiicbiMit  f&r  den  Verkehr  und  ee  bildet  jelsl  das  eigettl- 
U0  Fkwrmt  dee  Geldanleafii  In  fmkrMk. 

Die  Refiemng  mnss  nmmehr  die  Gesetse  mit  den  That- 
Sachen  in  EinklüiiLT  luiiinron  und  dnsjtiiigc  Meiall  als  Standard 
aaaehnien,  weiches  die  Ereignisse,  welche  stärker  sind  als  alte 
kfiäetmn  Beselurinkingen,  kllnflig  sn  dieier  Function  berafen. 

Die  RegieniQg  bat  in  dieser  BeMung  ein  tolkrttndigee 
Redrt;  sie  kann  Gold  alt  Standard  annelifRen,  wie  sie  von  jetzt 
an  dnrch  r  iiu  ii  einfachen  Befehi  un  ihre  kassirer,  alle  ibre 
XaMungen  m  Gold  leisten  kann. 

Die  Anhänger  des  Silbers  beben  Areilich  behenptet,  dase  das 
Onanti  mn  iriare  Xi  ffilber  als  anablnderiiehett  Standard  M»- 
geetaOt  mid  GeM  mn*  in  TiVßig  nnlergeordneter  Steitanf  als 

Mnri/j'  /utrrl;i>scii  li<tb<^  :  dass  der  Staat ,  Wüiiu  er  jetzt  dies 
System  uuistos&e,  das  Heciii  oder  doch  wenigstens  die  Billigkeit 
wriels«i  werde. 

Richtiger  wM  ee  eeia,  wenn  nMU  aagl,  daie  zwei  sieb  ent- 
gegengesetile  BMesse  in  der  Redactieii  des  Oesetaes  vom 
JaliiL  \I  ilii»'  Spuren  zurückgelassen,  lass  es  zwei  ent^e^en- 
gesetzte  Principien  vereinigt  hat,  ohne  sich  Rechenschait  zu 
geim  von  ibrer  Unfereinbarkeit,  and  dass  es  schliesslicb  wä 
eine  inühaki  infconseqnenn  UnaoagefaHnnen  iat.  Naebden  das 
GcMls  ninKcb  bn  ersten  Artikel  das  Prlacip  dar  Einheit  dea 
Standards  festfirestellt  halte,  hat  es  dasselbe  in  seinem  a  Artflcd 
wieder  autgehoben  durch  das  feste  VVerthvei  haitniss,  das  jetzt 
alle  unsere  Verlegenbeiten  herbeiführt.  Diesem  Gesetze  gemäss 
Iii  die  Regierung  so  wenig  an  dae  Silber  gebunden,  daas  sie 
«e  Befugnise  hat,  nach  BeiWien,  aoweU  m  Gold  wie  fai  Silber, 
ihre  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen.  Der  Staat  hat,  mit  anderen 
Worten,  eine  alternative  Schuld:  dj  nnuu  h  hat  er  nicht  nur  An- 
standshalber keine  Veraniassttag  seine  ^ichulden  mit  dem  theureren 
SMb  XU  becabien,  sondeni  es  wftre  offenbare  Ungerechtigkeit,  ihn 
dam  swingen  m  wollen.  Be  abnl  dies  die  Gieadsdtie  dee  Code 
Nmpol^   Diese  zarten  Rftcksiehten  wendet  umui  idehl  an  gegen 
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«ndm  SdMUner,  md  motk  nfllr,  ibm  frudai  sio  gegen  4m 
Staat  selbst  nicht  an,  der  seit  einiger  Zeit  alle  seine  Zafilungen 
in  Goid  leistet,  üluie  dass  eine  einzige  EekkmaUoii  gegen  ihn 
•rlMbea  wäre. 

Der  Staat  hat  alao  daa  fbroMya»  poaiihre,  viibealnitbara^ 

unbeslrilteiie  Redit,  sein«  VerbuMlHdikeiteB  in  GM  ca  etfiffleii. 

Wenn  er  sich  dieses  Metalls  für  einen  Theil  seiner  Zahiunoren 
bedieiieu  darf,  so  kann  er  es  ebenso  gut  für  aUe^  und  indeta 
er  daiaelbe  als  Basis  seiner  Münzordaniig  apnfawit,  nkd  er  mr 
von  aeinain  Rechte  Gehraueh  maoheo» 

Die  Anhänger  des  SUbera  cttirea  Engiand  als  dasjenige 
Lttiuij  wo  die  öffenllu  he  Treue  in  Geldsachen  immer  him  stieng- 
Steii  beobachtet  worden  sei.  Nun  wohl !  England  hat  gerade 
das  gidhaBy  was  Fraakroidi  jetat  Booh  Mrüclnrelst;  es  halt» 
iwel  Standards,  es  hat  awisehao  ihnen  geiviUt  nnd  amr 
das  Gold. 

Die  angebliche  Verletzung  des  Atislandes  besteht  nicht  in 
der  Aofrechtbaltang  beider  Standards,  siwdem  in  der  Wahl  zwi- 
sdien  beiden.  Wenn  zwei  Wihrongen  bestehen^  waMim  die 
Regierungen  stets  hi  derjenigen,  welche  den  geringsten  Werth 
hat.  Warum  zahlte  in  Krankreich  der  Staat  früher  in  Silber? 
weil  Silber  gegen  Gold  verlor.  W  arum  zahlt  er  jetzt  in  Goid? 
weil  Gold  gegen  Silber  verliert.  Ist  es  nicht  loyaler,  diese  Aftar^ 
naH^  anfingeben  «ad  ittr  die  Znknnfl  in  eineai  gast  Uaren 
«id  alleinigen  Standard  die  auf  bestente  Srnmen  lautende 
Schulden  festzustellen?  Man  folge  also  dem  ßeispieie  Englands, 
d.  \l  deaijeaigen  Volkes,  welches  die  volkswirthschalttichea  Grund- 
aMie  and  die  gressen  Gesetae  des  Handels  am  besten  verstehl; 
Hum  nehme  das  Göhl  als  Standard  an  und  verweise  das  Silber 
auf  die  Rolle  der  Scheidemttnze. 

Alsdann  wii  <l  man  sich  nicht  weiter  wegen  der  Ausfuhr  des 
Silbers  zu  beunruhigen  haben  und  der  Cirkulalion  der  Bdel'- 
UMlalle  wie  den  sonsligei  HandekaauftlMi  freien  Lanf  lasseo 
können.  Man  wird  zugleich  gewiss  sein,  die  Thelhnttaiien  in 
bewahren,  denn  zu  dem  System  gehört,  dass  man  diesen  Stücken 
einen  konvenlionellen  Werth  beilegt,  der  hoher  ist  als  der  innere 
MetaUwerlhy  4kn  sie  enthallen,  so  dass  MieauiAd  ein  Interesse 
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aaf  das  Mäazweien  der  iuui4«llreü»ea<ten  Linder.  ^ 

litt  ,  sie  zu  exportiren.  Man  wird  aasserdem  die  Anfertigung 
dieser  Theiluiünzeii  auf  üai  Bedürfniss  der  ialknilischen  UtnsttU« 
keaduriakao  wad  den  UelwndiM  der  JettigeQ  SMlMraMMne  dm 
Wf!**^  IV  YcrfdgiHig  ftallBtt.  Fftr  dki  Plint-Iiitafeaiai  wird 
dbrigem  m»  dfaaar  Beilegung  eines  Mven  Werths  keine  Ge- 
fahr erwachsen,  denn,  da  die  Silber-Schcideraüiize  nur  zur  A«s- 
gieicluiiig  dienen  soli,  wird  l^'iemaod  verbunden  sein,  datoa  über 
eise  gesetzlich  bertlenpte  tansM  in  Zahkii^  ce  aehflMit 

BiD  ieldiee  Syilviii  enlsprlGlil  ni  besten  den  Anlbrduiimgea 
der  Tkeerle,  denn  es  bringt  Prmtareiefc  nr  BlidMil  des  BImidard» 
zurück :  es  ist  das  loyalste,  denn  es  macht  die  Rechte  der  Glau-* 
biger  und  V  erbindiicbkeilen  der  Schulden  unveründertich  ^  ist 
dem  Handel  an  geistigsten,  denn  es  stdrt  ihn  darokaus  nieiii 
nad  paest  am  besten  Dir  die  internationalen  Beriebigen,  weil  aa 
iesefte  Basla  bei,  wie  das  Manaweaen  der  beiden  greaslen. 
.Nationen  der  Erde;  eiuilich  es  das  praktischste,  weil  es  dem 
hequeiusten  Gelde  den  Vüir<in^  l  iiiruumt. 

Wes  die  Frage  der  Opparlunität  betrifil,  so  wird  man,  wenn 
einen  Ti^es  die  Mnebl  dsr  UevtAnde  an  dieser  Maasaiegd  AlbrI, 
bedaaem,  sieb  nicht  Mber  dann  antscUesBen  an  haben.  Je  langer 
man  damit  wartet,  um  so  schwerer  werden  die  Argumente  der 
Aiihüfigcr  des  Silbers  ms  Gewicht  fallen,  denn  der  Abstand  von 
der  dorck  das  Gesetz  rom,  Jahre  Xi  aulgesteliten  Werthrelatioo 
wM  wm  so  anBUliger  nnd  das  a^peUiebe  F^Kssemenl  dea^ 
Blaaü  wn  ao  betradidieber  eraehainen. 

Bndücb  wird  die  prehtisebe  AnslUermig  dtoees  Systeme  ketoe 
Schwierigkeit  machen.  Die  Umprttgong  des  Silbers  wird  ebenso 
Tor  sich  gehen,  wie  letzthin  die  Uaipragung  der  Kupiermunze. 
Der  Stnat  wird  den  Inhabern  der  Sübennttnien  die  Fakultät  lassen^ 
sie  entweder  seibit  eimascfamelzen  nnd  so  den  Mehrwerth  des 
Welnlls  sieb  an  Nniaen  an  maeben,  oder  sie  den  Oll^nlUchen 
Kassen  einzuliefern,  wo  dann  der  Staatskasse  die  DilTerenz  zu 
Gute  kommt  Die  Interessen  der  Privaten  werden  also  völlig 
geacbützt  sein  und  für  den  Staat  wird  aller  Wahrscheinlickkeit 
nach  die  Operation  eher  wirtbeOhaft  als  lAstig  seta«  — 

Hr.  Chevalier  bat  sich  dnreb  die  Brörtenmgen  der  Harren. 
Lerasseur  und  de  Parieu  durchaus  Dicht  vou  seiner  Ansicbt  ab-. 
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bringen  lassen,  vielmehr  in  der  schon  erwähnten  neuen  Ausgabe 
seiner  Aufsetzt^  über  die  EatwerÜmug  des  Goldes  jenen  aach- 
4rtt6lüicksi  widersprochen. 

Gras  m  fiUaae  des  Um*  Chaf^Üw  mi  nul  wiedeiMlar 
1?tliftiidMiiifhiMiy  ^M&t  wiMMiÜidMn  Giftide  deiisdlMB  hsl  IsMUft 
(Juni  1860)  Hr.  de  Fontenay  die  f>emon«tisa#on  der  Goldmünzen 
und  die  Ruclüiehr  i&ur  ^ilherwuhruug  druigend  £ur  Sprache 
gebracht 

fite  Im  Kttigm  Jilm  iimoy  u9ekinMd  Mrift  eiM 
fta.  Um*)  flbtt  dte  ÜfMiiBiiiiihe  MMhif»  foUieiit  «ch  Im 

AUgwneineii  der  fon  Hra.  Cbeftller  fcitreieiicii  Anfielil  an, 

dass  einzig  und  allein  5  Gramm  Silber  von  '-^  lo  Feinheit  die 
gesetzliche  Münzeinheit  in  Franiireich  bilden,  dass  ea,  wenn  auch 
wmtlaki  MUmmi,  dooh  aar  Einen  Standard  gebe^  sanimt liehe 
Ittiiiai  iMiidMi  jeM  giirtiirli  In  einen  hnwtiwnilin  VeiMtee 
nnni  Flnui6|  d.  k»  ni  den  HennMek       ö  Gfamm  IKibflf •  l)eMi 

jetzigen  ungewissen  faclischen  Zuslande.  iler  durch  die  Zulassung 
der  Goldmünzen  zu  ihrem  iNiennwerthe  entslaudcn,  miissp  ^ber 
jedenfaUe  ein  £nde  gemacht  weiden,  mitteisi  konsequenter  Uurok- 
Mrang  einer  lüeinlgen  WÜrang»  üI  ee  nun  Gold  eder  Silber* 
Jim  totliefen  giabi  der  Veriheser  den  Venmg;  eiedilel  Indees 
die  Annahme  der  Goldwährung  in  dem  Falle  fOr  rathsam.  weno 
es  Frankreich  Brelingen  sollte,  mit  England  und  den  Vereiiiigten 
Staaten  über  ein  gemetnsaews,  auf  meirisohea  Gewicht  begnfcwdn 
tei  GoMaillnssyateai  sicli  m  weHndigen»  In  einem  ipftlem 
Atlbelie  Cmi  lenir  d.  Mree)  iphiini  der  VerAmer  den  Ge- 
dnBi»%  detf  ete  Wtodarhersteilung  der  Sflbeiwikmg  In  Brenk- 

1)  La  gaasite  aMiatflaira  par  de  Foatonay,  im  Joura«!  dn  4coa^ 
Bislcs  (1860)  2  a4t,  T.  XXVl,  p.  891-40«.  —  Eine  1839  la  Goatlea  der 
SillierwihjiiDg  oriditeBeae  anbedautaid«  Brochftre:  Be  la  diiparilloa  da 
la  aionmie  d*argent  «t  de  soa  «aipticeaieQl  par  ta  mamiflia  d'ar  «a  Stiaatliia 
MMaiialiB  da  la  FtaMa  m  18l#  pw  K  di  Matigiiy.  fm.  1818,  tnMtm 
ulr  aar  haüalg  arwihaii^ 

8)  iattna  aar  la  ipaitioa  das  maaaaiat  par  lAon,  Fartt  1880.  ^ 
£laa  Aasaife  dar  Schrift  darch  Üra.  A.  E.  Horn  (dar  abanralli  eaUchia- 
daa  18r  Aafr«dithaltung  der  Silherwibrung  ist)  and  aaehttiglicha  SchraAaa 
daa  9m,  Uaa  a.  ui.  tan  JaaiMl  das  dcoaaeL  (1880)  9  adr.  T.  XXVIL  p. 
W     ead  881ifc;  XLWk  ^  118  ft(  tXOL  p.  M 
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rvfel)  fifCirenwÄrtig  noch  praktisch  in  Frau«»  kmiimen  könne,  fflgt 
aufgegeben  zu  haben.  Er  richtet  jeUt  Augenmerk  auf  di* 
EioHilinmg  4er  fetmn  («okiivihnngy  die  aioii  «her  dm  valf»- 
fdKB  8]fBten  anpMeii  ■AM»  j»  vnUkem  Zweeka  er  das 
GniM  CMd  m  »(i»  FeMuil  ak  mm  BIllBseiiilieil  MipftaUt» 
unler  Anselzunt;  einer  Konverlirunff  von  drei  bisherigen  Francs 
wf  das  Grainiit  Goid,  also  nach  der  WerÜireiaUun  von  1:  iö.  — 

Im  Mai  und  Juai  diMWf  Jfihres  (18til>  iil  ganz  unerwartel 
dfo  Reforai  des  MflaiMMi  ateh  in  swr  beittnagen  Er- 
Mefong  gekoMM,  wofM  ätk  iukm  pfftklMie  ÜMMmfris 
der  Regierung  anschliessen  dürften.  Die  äussere  Veranlassung 
dazu  uiitd  durch  zwei  eingegangene  Petitionen  gegeben. 

Die  ernte  derselben  bezweckte  ÜeniondtiaatiOA  der  50>Centi- 
■HflBto  nd  denn  Sraetwng  dsrck  filMte  m  20,  40,  ^ 
mi  80  CeDtiMi  (fefp.  i  1»  3,  3,  md  4  Qnmm  üttns«^ 
hmOj  mm  dm  liBMer  UMrUMMt  werdendM  Mangel  an  kleinm 
SUbergeld  abzuheilen.  Der  Berichterstttler  dci  Kumiiiiböion  bean- 
Inigte  Ueberweisung  der  Petition  on  den  Finauzminister  und 
düFBriha  befürwortete  auch  Ür.  Danas  in  der  Sitzui^  daa  fiaiia4% 
lieit  mm  iOkMM  mf  dao  ayootollaa  laMl  dar  PMUmp  ao«- 
dcvB  w^odl  diaaa  Mit  alQaaa  aU^pBaMwt  gafihldftatt  Bad^lrfaiaaa  daa 
Verkehrs  in  Bezieliung  sldie  und  &u;  Verweisung;  im  dus  Finanz- 
ministeriuni  verumthlich  eine  nähere  i'ruiung  des  wichtigen  Uegen- 
mndes  herbeiführen  werde»  Die  Sacbiige  ward  von  Urn.  Dumaa 
m  Wm^iiflbeB  wie  inigl  fmbUdart  Ml  iüifaag  daa  JabJt- 
imdorta  aaian  in  Pratokdi  alm  300  MiUhniaii  Franoa  ia  Da- 
ciriiallheilstitcken  unter  dem  FünffrancsMicke  geprägt.  Davoa 
waren  aber  8  Millionen  Fr.  an  25-G<jüli»ncsstücken  in  i  uige  der 
jUaflMmeii&aüoa  diesar  Munzsorte  wieder  vtiriMibwuudaii  ^  ausser- 
dm  aal  imwiachan  Qoah  aine  Hange  mmUgfnt  hloiMrer  Tbatt> 
mnao  allerar  Aasprügung  eingezogeit  Kainaaifegv  irthrdan 
aber  noch  201  Millionen  Fr.  im  Umlaufe  geblieben  sein,  sondern 
ein  betra^UUicher  Theil  (h  rselben  nei  ferner  durch  Eiuj>*:liiiieUung 
oder  Ausfuhr  dem  Verkehr  m  letzterer  Zeil  entzogen.  Zu  An- 
kmg  idOO  habe  man  daai  nadh  Im  üadanf  vacbliobeaeD  Vorratb 
m  Uibiir  Minae  anf  lao  MiUioim  Fr.  gaaahital,  aad  aaildm 
ai  teaafea  naah  arbaUiab  vaniafarl  wwdaiy  a»  daia  dim 
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GIrkulation  gegenwärtig  aniehidich  Idehmr  sei  ab  im  Anfaife 
des  Jahrhunderts,  wahrend  doch  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  dos  Verkehrs  das  Bedurihiss  sukher  Ltnlauisnuttei  nolhwen- 
4ig  wnelurl  iiabe.  Die  Regierung  habe  in  Betracht  diesei  Be- 
dttrftiiiM  ca.  IGV*  MaHouen  Vr,  is  iüberneii  TheUmOnM  M 
ausprägen  laaiwi,  «Heiii  diese  iMIlea  sieb  Miclil  im  Umleof  eriml- 
ten  können,  seien  vielmehr  grosslenlheils  alsbalil  e  ingeschmolzen 
oder  exportirt  Der  Grund  hiervon  liege  kiur  vor.  Bei  Begrün- 
dmg  des  Decimal-MttBaiystems  Iwbe  man  gesagl:  der  Silber- 
Inmc  wird  5  Gnmm  wiefes^  nd  ans  4V>  Gnmm  Silbsr  um! 
^/f  Grtmm  Kupfer  beetehee.  Wem  man  aber  gegemariig  eiae 
solche  Müiize  herstelle,  so  schalle  rnun  ein  Geldstück,  das  mehr 
gelte  als  1  Franc ,  und  deslialb  durrh  GuUlmunze  zn  gleichem 
Nennwerth  autgekaufl  werde.  Es  sei  daber  eine  bnnu»glichkeit, 
neoe  Mftimii  dieser  Arl  im  Umlaufe  zu  erhaMea.  la  fioglaad 
mad  Amerika  bebe  mau,  um  einer  aoleben  Unantrigücbhail  for- 
zubeugen,  das  Auskunftsmittel  ergriflen,  die  silbernen  Theilmünzen 
um  etwa  7  Procenl  geringer  au<^zuprägen,  als  ihr  Nennwerth, 
was  deren  1  jnschinelzen  und  Au!»l'ulir  wirksam  verhindere,  so 
dass  diese  Minasorten  mi  Lande  büeben  und  den  Zweck  eiillUlBa, 
wem  sie  bestimmt  sbd.  in  itaiibreicb  empfinden  Handel,  In» 
dnstrie  nnd  die  ^^mm  BefMerung  den  Nanfel  an  Idehser  Münze, 
and  man  miissr  auch  Iiier  solche  Kiiiri(  lilung  trellen,  um  die- 
selbe im  Lande  zu  bewahren.  Wenn  luiui  zu  diesem  Zwecke  das 
dnrcb  den  Vorgang  anderer  Under  angeieigte  Mülel  wiUe« 
und  den  wiridkben  Wertb  der  Theilmttaze«  um  7  Procent  ver* 
mindern  woHe,  so  llönne  dies  nur  auf  zweierlei  Art  geschehen, 
üiilweder  durch  Verringerung  des  (iewicbt>  nder  des  Feingehalls. 
Letzteres  erscheine  als  das  minder  Bedenkliche,  und  es  würde 
eine  Art  Fanatismus  sein,  wegen  der  vor  60  Jahren  Inerdber 
getroffimen  Bntscheidangen  den  Feingebail  von  */io  ab  unw* 
•nderticb  ansuaeben,  wernigietch  eine  unter  soicben  Bedbignn(ni 
misgeprägte  Theilmünze  nnhallbar  geworden. 

Eine  Verringerung  des  Feingehalts  um  eUva  7  Procent  recht- 
lertjge  sich  aber  selbst  in  moralischer  Hinsicht  Wenn  man  nftai* 
ttrh  alle  noch  im  Umiauf  befindlichen  Theihnttnien  vereinigen  und 
an  einem  einaigen  Bauen  nmscbwehen  wflide^  so  hiUedaiselbo 
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gerade  einen  um  5  bis  0  Procent  geringeren  Werth  als  den 
Nennwerth  der  eingeschmolzeiuMi  Münzen,  denn  diesen  habe  die 
ImgjilH'ige  Abnutzung  im  uneufhörlichea  tiglicbeii  Verkehr  &m 
gewifse  QomitlUII  Metall^  ir^he  im  Dwchsdiaill  5  Vt  oder  leibel 
gingen  •  Prooeat  belrtgl|  enHOfsiL  Der  hanpMeMlebe  Grafid, 
den  man  einer  solehen  Meassrefel  entgegenhalte ,  sei,  dass  liiet- 
durch  (He  gesetzliche  Werth*  inhrit  —  der  Franc  von  5  Gramm 
Silber  zu  ^/lo  fein  -  eine  ideale  Münze,  eine  Abstraction  wer- 
kten wurde,  die  in  WirUichkeil  da«!  nur  nodi  in  ihrer  FtnflMsb* 
Ml»  im  FttttffhnicMek  beeteken  wttrde.  In  dieeem  FhmfDrano- 
stück  von  Mber  kdrnite  nnd  moeete  man  in  der  Thet  lien  eUen 
MQnzfuss  erhalteii,  denn  dasselbe  lasse  sich,  ohne  dass  die  Cir- 
kttlaüon  darunter  leide,  durch  eine  entsprechende  Goldmünae 
etsetzen,  waa  bei  den  kleineren  Münzen  nicht  mehr  Ünmiiek  61^ 
icMne.  Heole  trete  dn  GM  an  die  Steile  den  Silben;  mengen, 
wenn  die  WerthrMion  der  Bdekaetaie  aiek  wieder  ki  entgegen- 
ges<»tzter  Weise  verändern  sollle .  werde  das  Gold  aus  der  Cir- 
kaialion  verschwinden  utid  Silber  stall  dessen  wiciicr  oiiUreleu. 
—  Das  Natürlichste  sei,  die  Sache  bei  ihrer  Wurzel  anzufassen 
mä  sa  eridaren,  da«  ktnfUg  nHein  das  FtnfXhmcatflck  die  Bige^ 
aekaflen  bedtee,  walefce  der  gemtittche  Monaftiai  bisher  dem 
Einfrancstück  zuerkannt  habe,  nnd  dass  alle  Theilmtinzen  unter 
dem  FönfTraiicslftck  kunl"li(:  (*twn«j  unltT  ihrein  XcnnwiTlIi  solltt'n 
ausgeprägt  werden.  In  Betracht  dieser  allgemeinen  ^^ichlage 
möge  der  Senat  de«  FinanmkMer  die  wUegeade  Pelilion 
üborweiaeii« 

Der  Senat  beackkm  jedooh  Ueb^rgang  rar  Tageeofdnnng, 

nachdem  hervorgehoben  war.  dass  der  in  der  IVülfon  ßreinaclilo 
Vorschlag  mit  dem  Uecimalsystem  in  VV  iderspruch  stehe,  und  dass, 
wem  em  ao  wichtiger  Gegenstand  wie  die  Reform  des  Mflni- 
wnscns  vom  Senate  aoüe  angeregt  werden,  dien  kn  Wege  ekier 
eigenen  PMporitleii  nnd  nndi  vorangegangener  grflndlickcr  Br» 
wilgung  geschehen  m()£re. 

Die  zweite  Petilioii,  di«  dem  Senate  hierüber  um  Tage  nach 
diesem  Beschlüsse  (den  26«  Mai  1661)  eingereicht  wurde,  schloss 
Sick  ihrem  Inhalte  nach  genau  an  die  von  Hm.  Daams  entwickelten 
OraMlaaiie.  Sie  kam  am  13.  Juni  1861  inr  Yeikndhmg.  Hr.  Ck** 
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valier  hiNiiitra^lr  aufs  eifrigste  den  Uebergang  zur  Tagesordnung, 
inden  er  die  aus  »eiaen  Sckriflen  bekannten  Argutnente  uui  iiniod 
der  MowsgiMetfBdMBg  yom  Mm  XI  gegen  enie  Yeviiideraiig  der 
tn  dem  VnnV  toi  4Vt  CSmm  fein  Silber  geg^eneii  luideieeMiHi 
■AmehiiMBil  geftead  medile  md  dtier  wenile,  dees  der  taud 
mit  Ueberweisuncr  eines  dies  System  erst  hiiiternden  Vorschlags, 
ehe  er  die  außerordentliche  Tragweite  desselben  selbst  reiOkh 
geprüft  habe,  vorgeiie.  Der  Berichterstatter  und  Hr.  Dumas  de» 
gegen  etoftMm  mit  glekbea  Gtiadea  wie  Anher  die  Uebar- 
welivn(Bf  en  des  f^minsmieiBlerimeik    Lelilefer  iMHMerkte  no^ 

gegen  Um.  Chevalier ;  dic  doppelle  Rolle,  welche  die  Gold-  und 
Silber-Münzen  in  einem  Lande  wie  Krankreich  zu  erfüllen  hölten, 
werde  von  ilua  mchi  binlangüch  gewürdigl«  Einaei  dienten  die 
MtDieB  mit  go  intemitaeneiee  Zweckaiii  eederni  aber  hMea  aie 
eine  Min  lalaadaelm  Beslimnang.  Die  eralera  Ao%abe  falle  dea 
5-  und  20-Francstttcken  zu  und  für  diese  müsse  man  den  bis* 
berigcn  gesetzlichen  Mönzfuss  niiiKMlii  erhalten.  Wtnn  man 
^Francstücke  aus  Silber  zu  muni&en  im  Stande  sei,  so  werde 
man  dies  tkan,  soweid  (Ute  den  inttndisoben  Bedarf  wie  (ur  die 
Bedlifnisse  des  aaswarttgeu  Haadela.  Wem  dage^oa  das  SiÜMr 
eellener  werde  and  der  Haadel  wenig  Sifter,  aber  €kdd  ia  gfOsse- 

rer  Mcnae  liirbcischaffe,  SO  verferlijfe  mm\  die  f)-Francslucke 
aus  (iold,  zugleich  für  die  iniündisctie  wie  die  auswärtige  Cir- 
kiilaiion.  Was  aber  die  MüaiSQfftea  anlange,  welche  nicht  ins 
4m  Verkehr  mit  dem  Aoaimid^  soadem  ftir  die  HgioiMai  Meiaea 
Uaisatie  im  Lande  selbsl  dienen,  so  fcoauae  es  nar  damaf  an, 
dass  dieselben  sich  jederzeit  gegen  die  andere,  internationale 
Münze  im  Lande  niiiwci  fi^eln  Insse,  z.  B.  dass  man  iiir  Oinf  ein- 
zelne Francs  sich  stets  ein  Funtlranostück  eintauschen  könne. 
An  solchen  MüaasorlMi  sei  aaerimaal  Maagei  ia  Franlveidi  aad 
doa  üaagel  lasse  sidi  nar  ia  der  Weise  abbeifeB»  daaa  man 
diaselbea  etwas  nater  ihrem  Nenawerlb  aasmünee,  um  das  Ein- 
schmelzen und  die  Ausfuhr  zu  v  rluiKfem.  In  der  Lage,  in  weU 
eher  sich  gegenwärtig  die  Regierung  der  Bevölkerung  gegenüber 
beünde,  konae  der  Semi  sich  der  Erfüllung  des  in  der  Petition 
aasgesprocheaen  Wansches  nicht  liglieh  enlsiehen  mid  mAga 
anr  Beaeogwg  seines  lalareme  aa  der  Sache  dieeeibe  dem  Fhmna^ 
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fiber  von  sachkundigen  Autoritaltii  habe  berichten  hissen;  die- 
selben  bäilen  auch  schon  einen  solchen  guiacfatlichen  Rath  ertheill^ 
de«  4»  8•aa^  obne  sich  zu  komprMiliren ,  werde  beistimmen 
kliaieii.  Ui^atBbtot  aier  BiwUihimg«»  Uhl  CbmUer  sieh 
fir  eine  Rntgegrnuof^  MOr  ai  mwhaÜM,  bonMesa  Jer  8eiiit 
die  L'ebLnveisiin<^r  an  den  Finansminister.  Dieser,  dessen  Ab- 
siciUen  Hrn.  Dumas  veniiuihlich  genau  bekannt  gewesen  waren, 
bei  skk  der  Sache  mit  mögtichster  Beschleunigung  an^esommen, 
tan  aaluNi  nrai  T^pa  dafwf,  nm  15.  Jmk  1661,  ward  nbü 
Sonuniaiien  rar  BHMaraa^  4Bt  MinBangoiegenbciten  aliodii 
dritte  Kommission  dieser  Art  seit  1850  —  niedergesetzt,  be- 
stehend aus  den  Herren  Schneider,  de  Parieu,  Dintuis,  M.  Che- 
valier, Vuitry,  de  Germiny,  Gouin,  de  S^armont  und  Pelouze.  Die 
dar  Ifwnailaiion  geaMla  An%abe  iait  1)  BrianAK^  te  Vf* 
»eben,  weMa  dnUn  wMoen»  die  CirioMon  dar  nlbflfnen  TMI- 
Brtliiflii  in  vermindern :  2)  Prüfung  4er  Folgen  diaaaa  Uaailattdaa 
und  der  Bedeutung  der  hierdurch  heivorgunir«*nen  Beschwerden; 
S>  Angabe  der  Maaaaregefai,  weiche  ansuralben  seien,  damit  die 
adbemen  ThflüBUnnan  die  Bndüfiwae  der  Ckinbilte  bafriadigen 
«ad  auch  den  Vocedvifkn  wagen  der  UAnt  and  der  iaa  tig* 
fcian  VerMif  nolbwendigen  gchoidnninnae  genngen 

Es  erscheint  hiernach  wahrscheinlich^  dass  die  Iranzosische 
Regierung  jetzt  wirklich  die  Absicht  hat,  Abinderungen  in  der 
heitaiiiwidBn  Minagoaetagebung  eintreten  ni  ksaani  dabd  aber 
ricbl  weiter  n  giiianj  ela  eich  eben  dnrabana  nothwandig  neigi^ 
nnd  tai  daahelh  weder  die  Annakne  dar  elUiigen  GeldnUnn^ 

ncKh  die  der  alleinigen  Silbemalirtina  in  Aussicht  stehen  dürflie, 
sofKiem  principielle  Auirecfathaitung  der  Dü|ipeiwahi*ung  in  der 
Art,  wie  solches  in  den  Vereinigten  Staaten  dnrch  stillschweigende 
»eibehalfwig  dee  giwcn  Dotta»  in  Silber  wn  biaiierigen  Haan» 
toi  in  der  Mnmgeantagfihnng  gaachiton  ial;  Dnrah  DeoMNWtt- 
anlion  der  2-,  1-  und  Vt «Francstücke  des  jetzigen  Manza^alma 

I)  Die  ENfrtenmgen  der  Mansfrage  im  Senate  haben  einen  Aufsats  des 
Hrn.  Horn.  „Oo  en  MI  la  cria«  awa^nrire?**  im  Joomal  des  ^conom.  2.  s^r. 
T.  XXXI.  p.  1-20  YeranlM»!  ür.  U,  empfiddl  driafo^  aie»  deSDitiT«  LO- 
mm§  der  MOnzfrage  und  erwartet  ziBAchit  M  dar  aanaa  KaaNBiaalaa  aiM 
€inMpknd9  Unleraochimg  daraalban. 
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werlhen  bei  einer  Verrincrerung  des  reellen  Werths ,  sei  es  um 
ca.  7  Proceiit  oder  um  lo  Prorent.  ^vnt•f^p  die  Goldwahrung  in 
ibrer  schon  bestehenden  factischcn  Ucrrschalt  noch  mehr  MeHigt 
werdeil)  tliein  die  Mögiidikeit  bWibeii,  bei  etentaiAee  flpMeraei 
SiBigeii  4oB  Cieldwertfies  Uber  die  Wertbreklioii  w  1 : 15Vf 
wieder  die  Silberaus  münzungen  in  grossartigsler  Weise  und  das  that- 
aidlliche  Vorherrschen  der  Silberwfthrung  beginnen  zn  sehen.  — 

Die  <iberwiegende  Bedeutung,  welche  das  franzosiscbe  MiUM- 
weien,  eowobl  in  Folge  der  begtobeedea  Geieligeboiig  9k  «Mh 
dn  bi  Prankraleb  wbeodeQ«  verbiHniiimigtig  eeonM  Bear» 
ferraU»,  für  die  Werlbrelatioii  und  die  internationale  Verlbeilung 
der  beiden  Edelmetalle  bisher  halte  und  noch  hat.  der  ausser- 
ordenlhche  Eiollus^  weichen  in  dieser  Hinsicht  uiciit  allein  für 
Frankraicb,  eondeni  euch  i»  AUgeoMiaen  die  MeaMregehi  iotaeni 
dirfleii)  n  denen  men  sidi  dort^  entweder  nacb  der  einen  oder 
naeb  der  endenm  Seile,  notbwendig  wird  entedbUeisen  »ilBieni 
die  beharrliche  Verschiedenheit  der  Ansichten  ubt  r  solche  Maass- 
regcl  l>ei  vielen  der  geacbtetsten  Oekonomisteo,  —  diese  Momente 
haben  es  nas  angemeeaen  eiiebenien  lasaen,  bei  der  fiteihmg 
Ffanlomcbi  inr  Goldlrage  nach  den  fan  Unaie  aelbet  seit  den  iemeii 
12  Jabren  darttber  atatlgebablen  Brerterungea  lanfer  an  wwefloiL 

Unsere  eigene  Ansicht  über  die  fraOi&u^isclic  Münzfrage  ist 
im  Wesentlichen  folgende. 

Man  muss  Hm.  CbevaHer  md  den  ftbrigen  ndl  ibai  naf 
gieicbem  Standpnnbt  stdienden  Oehenontfrten  darin  ipnüMMg 
beipttcbten,  daaa  der  Stan  nnd  Zweck  der  franMriaeben  Mmia- 
gesetzgebun^  von  1803  oflenbar  die  Feststellungr  der  Silber- 
Wührung  Hui  Grund  oiner  Münzeinheit  von  5  Gramm  Silber  von 
*/io  Feinheit  gewesen  und  dass  noch  im  Jibre  18Mdie  bisberige 
gesetzliche  Wertbieiaüen,  die  «Her  mindeilen  Ibaülfblifben 
Vcrbainiiaen  dieaea  Fandanent  natargraben  nnaate,  ebne  wtk 
Mbrang'  und  Weitiaaigkeit  durch  Demonelisation  des  Goldes  sich 
hatte  beseitigen  lassen.  Eine  andere  Frage  ist  freilich,  wie  in 
dem  Falle,  dass  Frankreich  1849  oder  1850  die  ihm  so  dringend 
angefatheae  Maaamgei  a«r  atriden  AaiieGblbaibng  aeiaea  Süber- 
nOnaayaleBM  getraibn  bitte,  aicb  dann  die  aUgeneine  Wertln 
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rrlation  der  Edelmetalle  gesteDt  haben  würdt-j  wie  hoch  jetzt  der 
Preis  des  Silbers  in  London  ilAnd«  und  wie  niedrig  dttr  [  nnrioiwr 
Gamm  Im  Paris»  AwslardMi  wsd  Jkmkmgl  Mm  am  tick  w* 
gegmnwirtigi,  dm  VhnMDh  in  11  Muw  18(0  Ui 
18S0  «her  4000  NiRioMtt  Vtemmm  In  mgomflngl  Iral,  d.  h. 
elwa  U200,000  Pluiid  feines  Gold  ,  also  ungefähr  zwei  Fünftel 
der  ganzen  GoldquanUtal,  welche  Kalifornien  und  Australien  während 
iwMlbeii  ZeüffHM  auf  den  WeHnarkt  geUaferi  iMiben  I  Dmh 
iolefae  MMUrimng  dea  GoMea  an  die  SteBs  eines  gnwm  TMIi 
aeiner  Matariien  Süberairlralalion  ist  dann  FMraicli  in  «e 
La^  versetzt  worden,  f  ür  den  Bedarf  des  ostasialischen  Handels 
m  den  Süberverschillüngen  wol  über  1 500  Millionen  Francs  herzu- 
fetak  Man  neinne  an,  dasF  Frankreich  dem  Beispiele  Hollands 
1850  geArigl  litre,  wn  dann  Mord-HaUen»  die  SelmeiH  nnd  Belgien 
dem  Varirange  fhMkieiciis  elme  alsn  gareiftl  sieli  eng  ange- 
schlössen  haben  vvurtlt  ii.  und  man  wird  im  Hinblick  auf  die  eben 
erwähnten  Umstände  eimduiiieii.  dRss  in  solchem  Falle  die  Vor- 
oQ^^sagung  Chevalier  s  von  einer  progressiven  Entwerthong  des 
Mdee  ibi  Vorgleieli  mn  Sttisr  nn  nrikgüste  Weiee  50  PnmnI» 
wenn  andi  nnAt  ni  aeleheni  GFads^  doA  snnihMPnd  ariur  nFeU 
hatte  in  Erfüllung  gehen  können,  da  dann  natürlich  für  Nach- 
frage und  Ang-ebot  der  beiden  Edelmelalle  so  ausserordeaiUch 
versciiiedene  Momente  maassgebend  gewesen  wären. 

Die  Verginge  im  franadsisfimn  Unrnsjalem  haben  die  frOhece 
BriUmng  beeNttigl,  dasa  es  aüerdtags  mttglleb  ist»  eine  DopiM- 
wibniria  anf^ht  zu  erhaken,  wenn  darin  das  gesetaliclie  Werlh- 
verhaltniss  des  (Woldes  zum  Siliicr  niedriger  angesetzt  wird,  als 
daeaelbe  thalsacliUdi  im  Weltverkehr  steht;  dass  aber,  umgekehrt, 
eine  Doppeliidthrang  sldi  nichl  lieiMnipten  Hast,  sobald  darin  das 
gnnmitlir  WertbvvUtniss  des  GoMea  äcb  bObar  steBL  Der 
enmd  dieaer  BncMnung  liegt  aoeb  klar  vor.  88benn«nnen 
find  der  Natur  der  Sache  nach  für  den  gewöhnlichen  Verkehr 
einer  civili^irten  Nation  unentbehrlich  und  müssen  schon  der 
Aui^etchnng^  wegen  anch  bei  einer  aufs  strengste  durchge> 
Aliulen  OeMwikTM  bi  hetriiiblllrihnr  Menne  in  Umlanf  sein. 
Wiemi  nnn  hei  einem  aaf  Doppeiwabrnng  beruhenden  System 
der  effecUve  Metallwerlh  der  Silbermünzen  sich  höher  stdlt,  als 
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flir  !f€ni!werth,  so  entsteht  ein  Kain|if  zwischen  der  hicrdnrch 
henorgerutenea  Spekulation  und  dem  Bedürfoiss  der  Ckkulatioo. 
Die  iiesterMleneii  Stocke  werden  jHogieirff  «ngmoiit  mA 
eingeschmolEeii,  und  es  wird  munOgUcii  dieeen  AwM  darek 
neue  Ausmttnzungen  nach  dem  Münzfnss  zu  ersetzen,  da  je 
neuer  die  Stücke,  si^  mn  so  iilrigur  zum  EinschiaeUen  oder 
Export  aul'gekauit  werden.  Der  Siibermünzvorrath  schrünkt  sich 
tlfl»  mehr  rnid  melir  ein  auf  die  stark  a>>giiwtilün  Httnea  mi 
MM  nNiss  sich  in  Udnigen  nril  IMmt  StikMit&itntB  Mrtkili^ 
tig  behelfen,  was  aber  unaulhörlich  die  llisti^sten  Verkehrsve^ 
legenheilen  mit  sich  fülul  und  endlich  geradezu  unerträglich 
wird.  Es  bläbi  dann  nur  ftbrig,  entweder  die  BillonmünzeB 
ibermässtg  so  Yenn^reo  oder  den  lüfeazfw  des  Billiet^gektas  m 
ferKhlecbtem.  —  Gans  anders  Teriült  es  sich,  wetm  der  Hboi* 
Werth  der  Gohhnünzen,  wozu  diuse  gesetzlich  in  Zahlung  «■ 
nehmen  sind,  niedriger  ist,  als  der  kommerzielle  Werth.  Die 
Folge  ist  dann,  dass  mm  wenig  Goki  ausmünzt,  n&miich  nur 
SO  wen  wie  GoMmOnie  der  Be^pientkfakeit  oder  hesüMier 
Zwecke  wegfon  Terhmgt  wid  mll  Anfgeld  eingewechselt  wir!» 
dass,  sobald  der  Vorralh  davon  zu  'gross  wird,  es  wieder  einge» 
schmolzen  wird,  was  bei  den  verhallnissmassig  geringen  Kohlen 
der  Prägung  grosserer  GokisiftnM  wn  so  leichter  geschieht, 
und  dsss  das  GM  wwmgBweise  nkAH  te  IlglMen  Umlsa^ 
dem  htt  Gewahrsam  der  Banken  kleiht  IhurotrügliehkeHett  sini 
keine  andere  (hunit  verbunden,  als  dess  bei  grosseren  BaanW^ 
Sätzen  das  Publikum  meistens  das  voluminösere  der  Edelmetalle 
hin  and  her  transportk^  moss.  Die  Ausprikgong  einer  in  ein 
beMnnles  Grannigewieht  aa%elienden  GoMttlnse  nnd  dersn 
etwa  hnibjihrige  tWirang,  wenn  die  fUnalnhnsBsn  diesefte  » 
nehmen,  wobei  dieser  Nennwerth  eher  eine  Kleinigkeit  unter  de« 
kommerziellen  Werth  festgestellt  wäre,  wurde  sich  noch  1850  in 
Frankreich  ohne  besondere  Sohwiengkeit  haben  durchführen  lassen. 

Wie  sekr  wir  snn  aneh  kl  den  eheft"  «rwttnien  Pnnkien 
Hm.  Cheiralier  nnd  der  grossen  Mshnald  der  fifnmMsshsn 

Oekonomisten  Recht  geben,  ebenso  culschietlen  müssen  wir  al>Ä 
der  Aii^iclit  entgegentreten,  dass  der  Staat  sich  durch  unter- 
tassene  Denionetisalk>n  des  Gokles  ein  i&imikkm  Unreohi  gegeo 
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aui  das  Munzweaen  der  handeIlreibe«dMi  Linder.  ^5 

ßlle  Gläubiger  habt;  zu  Schulden  kommen  lassen  und  dies  noch 
thue  ,  nnd  dass  es  im  ^^cnwfirligen  Augenbii(  k  ubei  cill  noch 
ausführbar  sei,  in  Frankreich  die  aüeuufe  Süberwahrung  auf  der 
ftihuw  Bmh  iwifitaBeiL   Die  DflmoMtiffiliai  det  CMm  Is 

Ober-Italien  himikAflNii)  würde  jetzt  so  viel  bedeulea,  al»  eiM 
Nachfrage  nach  Silber  zum  Belauf  von  ttber  2000  Millionen 
Francs  und  Angebot  eines  gleichen  oder  noch  grösseren  Quan- 
Um  Gold  md  öm  Wetemriit  Woher  mMm  Mf  lüMMi  Mkbt 
OHHlHitaii  ^Ihsr  Iwonm^  oder  inob  mr  ftwt  di6  BWflo  difM^ 
mti  im  mM  4m  GM  dagegen  VerwMdung  Mm?  Wms 
irgend  elwas  im  Stande  ist,  in  der  VVerlhrelation  der  Edelmetalle 
^tzUch  eine  so  enorme  UngeilaUuiig  zu  Wege  zu  bringen, 
wie  tm  Bodi  nehl  im^tHumutm  ift,  so  vNire  der  energische 
VcffMoli  eiMr  Henleltaiig  der  reioM  SiiierwikrMf  ki  FrMh» 
feieb  der  gegebMe  We|f  dMo.  AngemMUM  mn,  etn  fdckor 

Versuch  liatte  Erfolg,  und  die  Werlhrelation  des  Goldes  zum 
Silber  sänke,  wir  wollen  nicht  sagen  auf  1:8,  sondern  nur  auf 
1:12  oder  1:13,  wie  eoNle  es  in  solchem  Fülle  gehaUeo  wer- 
dM  Hit  der  gehiMiiiwdM  dariowlMn  Yert^iaüddDBün«  weicte 
«ml  Mü  18M)  eiBgegangun  änd,  wi»  M  ftr  den  grtMen  TM 
nffzweifeihait  ist,  dass  dabei  nur  mehr  an  Goldmünze  gedacht 
Wurden,  zum  Tfieil  uber  gar  nieht  mehr  zu  Uoristatiren  ist,  ob 
mm  ui  Sübermünze  (in  France  «t  4Vs  Gramm  tein  Silber) 
edM  In  GoldmliBMii  Oa  FnuMf  m  CeatigrMim  ieiii  Geld) 
komnddft  wMdM?  SoHm  eile  die»  VerMiiiBlihiÜiiM  ms  hm 
MIerwflrth  etMl  werden,  oder  welohen  WeMnHh  wffl  men  e»* 
legen,  um  die  dem  Recht  und  der  üilligkeit  entsprechende  Unter- 
scheidung eintreten  zu  lassen  Wer  früher,  als  noch  die  Silber- 
wiAmng  allein  in  aUgeieeiMr  Anweadnof  wer,  auf  France  hm- 
iMde  Geidwbkitf  eUeita  eiogfng,  Ibet  diee  Wfer  dem  betehM 
dn  «id  bis  deine  nie  andere  ausgelegten  Geeetee,  deee  er  elM 
Buckzahlung  in  goldenen  Zwanzi^iti^incstucken,  155  auf  das  Kilo- 
gramm Mtinziiolti .  nicht  \\  er<h"  nblehnen  können.  Dass  die 
Eventuaiilat  einer  Entwerthuiig  des  Goldes  damals  Niemandem  in 
den  Sinn  kern  and  deee  die  onpünfUfibe  Alieieiit  dM  Mbna^^- 
eelnM  vm  184^  geweeMi  einrnf  Md  eHeln  den  Fnme  m  6 
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Dii  fioldfrigr  und  4tttJk  ^'-twA"— 


Gramm  Münzsilber  als  Münzeinheit  gelten  zu  lassen,  diese  Um- 
stände kdnnen  doch  uBok^lich  mm  Motiv  abgeben  ^  aus  Billig- 
heitarAclaiGliteii  Hi  Beng  auf  die  vor  1850  eingrigMigimfm  Zeih 
InngsveffMidKciilMiteii  poeiKva  Recblflgruidflitie  anfinhelNNi)  oder 
gar  filr  die  bereits  unler  der  tlialsachlirluMi  Herrschafl  der  Gold- 
währung kontrahirten  Schulden  die  Gläubiger  zu  berechtigen, 
mehr  Gold  sich  zurückiaUen  zo  lassen,  als  sie  wirklich  heiige* 
gebe»  heben?  WIU  der  Steel  die  Zimm  Ar  die^  8000  Mümmmi 
fnmcB  «besteigende  öiMehe  ScMd,  ven  dene«  Um  edl 
1850  über  ÜOOO  Millionen  Francs  fast  ansscWiessUch  in  Goldinmize, 
in  der  Werthrelation  von  1  :15  V«  einbezahll  worden ,  aus  Übe- 
rettm  oder  Anstandshalber  künftig  alle  te  Silberwertb  bezabta» 
oder  soll  n^eiebl  wwmkmk  den  tailett  aae  den  voricbtode«eB 
Anleihen  w  und  nach  1860  ontersoUeden  werden?  Man  wnm 
bei  iinbcfansrener  Prüfung  nur  einiger  der  in  Betracht  kommen- 
den Verhältnisse  sehr  bald  zu  der  festen  Ueberzeugung  gelangen: 
die  Beseitigung  der  Goktwfttanmg  in  Fhiafcreiah  itl  jem  «ine 
praküeehe  UnmOgliehkeil»  onn  naf  ei  anfhogen  wie  man  w9. 

Wenn  mm  aber  dieee  beiden  Dinge  feststehen,  einmal  dem 
eine  Denionetisation  des  Goldes  in  Frankreich  sich  nicht  aus- 
führen iasst,  und  ierner,  dass  noth wendig  für  die  Erhaitong  eines 
Idnüngydwn  Vorraths  von  Silbennttme  an  den  Uäneran 
langen  im  gewOlmHoiMn  Verludir  gesorgt  waiden  mnnf  so  fing! 
sieb,  für  wniolie  Maassregel  amn  sidi  in  Frenkreieli  enIsciMiden 
wird.  Es  durlte  nur  zwischen  zwei  Mutlalilalen  zu  wählen 
seui :  entweder  Annahme  der  alleinagen  reinen  Goldwährung  nach 
dem  Betqnele  Bngiends  nnd  demgamgss  unnmwnndene  fihrndi^ 
Aofhebmig  der  bisherigen  prindpelen  Mflnzeinbeit  des  Slbo^ 
l^ncs  sowie  hunftige  Ansmtinsang  simmtlieher  Sllbermflnaen 
lediglich  als  Scheidemünze.  --  oder  Forlbc^laiid  der  Poppel- 
wahrung in  der  Weise  ,  wie  solclies  in  den  Vereinigten  Staaten 
nnd  neuerdiogs  In  der  Schweis  gesebeben  ist  In  iemorom 
Pille  bliebe  frsificb  die  bMerige  Hanplmtasorte  bi  Silber,  dmi 
Fnuftrancstflck,  gesetslieh  unangetastet  und  die  ideelle  Silber- 
münzeinheit als  Qnoio  dieses  ttu  Wikchi  IreiUch  kutdlig  so  ßfut 
wie  verschwundenen  Mitaxstückes  erhalten,  hingegen  die  nach 
demselben  Unntfiiw  misgeprigten  khmtmon  Sevtan  dte  2-,  1- 
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auf  da«  MuiizweMU  der  handeiireibeiidca  Ltodar.  77 

und  V^>Fi'änc2>tücke  wurden  eingezogeu  uücI  stutt  deren  eine 
Silter-Scheidemüiisey  zu  denselben  Appoints,  aber  zu  eiuem  etwa 
mtk  10  Prooem  gperingeren  qluoUyea  Wertlie  ids  ihr  Meammlb 
wignprlgt,  ii  genOgMdir  Menge  daitlirt  werden,  nil  gWcii- 
leMiger  Bestfnnsg)  4eii  BKenmd  geMton  iei^  ^ef6  IKlbef- 

Scheidemünze  in  {^ruisbcrem  Betrage  als  etwa  20  Francs  in 
Zahlung  2U  nehmen.  Dieser  Auüweg,  der,  wie  erwälint,  auch 
in  den  Vereiiiigtcn  Staaten  diuroh  BoibdnJtinig  des  ideellen 
ner-DoHm  nneh  dem  frttlientt  MllnifM«  eiDgeacUtgra 
wM  9kk  in  Frankreich  dadnreh  en^feUen ,  dum  nan  aoT  dieae 
Weise  eine  füriniiche  Auiik:bung  der  ursprünglichen  Werlheinheit 
und  die  sich  daran  knüpfenden  Frincipfragen  und  ßedeniien  um^ 
geht  und  auch  den  Zuaanunenhang  dea  Mönzsystems  mit  dem 
aoaatigen  metriachen  i^yatam  nicht  geradem  «ufhaht.  Die  Mal- 
lenaeiton  (Beaes  Anakenftsarittala  aoMi,  daaa  die  GeUr  bleibt, 
wenn  möglicherweise  künftig  wieder  die  Silberproduction  einen 
onerwarleten  grussarügeii  Aufschwung  nelimen ,  dagegen  die 
Goklgewinnung  nauhiafisen  und  die  Werthrelation  des  Goldoa 
Üer  1 :  l5Vs  eteigen  aoHte,  daaa  dann  wieder  eine  Mialltaining 
dea  SUbm  an  <fie  Stefle  dea  GoUea  mit  den  nnvenneldUclMn 
Mgen  aoloher  Uebergänge  eintreten  würde,  und  ferner,  daaa 
die  priiicipielle  Aulrechtliallun^  der  Doj!(iL'Uvulii"iiiig  die  Aus- 
mllnzung  der  schwereren  Silbermünzen  (,dw  l^ünirraucstucke) 
rerhindart,  welche  Ittr  den  Verkehr  aehr  heqnem  aind  and  deren 
Iieetz  durch  kleine  GoldminEen  nor  onvellkönunen  erreicht  wird. 
Deaacnongeaclrtel  whrd  dieaer  Anaweg  unter  den  ehnnal  ge- 
gebenen Yeriiaitoissen  wuhi  gewählt  werden  müssen. 

Ober-Italien. 

Im  Kftnigreidke  Sardinien  wurde  dorch  Mtbugeaeli  fem 

26.  Oetober  189g  daa  firanzMache  Mnzsystem  vom  1.  Jannar 

1827  au  vollständig  eingeftthrt,  also  auch  die  Dopptlwahi ung 
aut  Basis  der  Werthrelation  von  1:15^2.  Die  »Lira  nuova** 
ward  identiach  mit  dem  Franc  und  der  neue  »Seodo*  mit  dem 
Fenflimneataek.  Ea  ward  auch  die  AnamOunng  von  Ckild- 
minnen  sn  20,  mid  ansaerdem  in  40  nnd  80  Lire  angeordnet^ 
aüein  es  ist  vuu  it^Uteren  beiden  ^sorten  wenig  geprugl  worden. 
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wurden  dieselben  auch  fiit  die  Zukunft  beseitigt  und  statt  ihrer, 
in  besserer  Uebereinstiiuitiung  mit  dem  DecimaUystem,  die  even* 
Ivette  AoMiünzang  toa  10 ,  20 ,  50  and  100  lirestücken  vorf»- 
seMebeii ,  die  aimr  nun  TM  gir  nkkt  wm  AuMmg  gt» 
heiMMi  sa  MheiBi  Die  naeöUmAm  Aenamungen  Mi 
überhaupt  sehr  sparsam  gewesen  und  Ober  -  Italien  bat  i^einen 
Münzbedarl  haiipbathlich  au>  Fi  aiiki  t  itli  bezugt^n. 

Der  enge  Anschluss  Sardiniens  an  das  trauzosuhe  Munz- 
wesen,  der  seil  1627  dwotow  keiiie  ModifikAlioa  erfelm  ImI» 
MMle  die  mtMote  Felge  haben,  deai  diene  Laad  und  dia 
seit  1859  mit  demselben  mhindeiien  taderen  Provinsen  « 
Nord-  und  Miltel-llaheii ,  lür  welche  die  iianiln  lie  Muiizges€t2- 
gebung  eiogefaiiri  ist,  durcii  die  progressiva  SuUstUuuuug  der 
QeldMttBie  an  die  Aaie  daa  maieiialmft  exj^tineft  grobe»  Sil- 
kergeides ia  glafteiw  Lage  gdoMUM»  iiad»  wie  Fiaakiaieli  paMitt. 

Die  dortige  Regierung,  die  otoeUn  genug  m  beaeliefca 
hat,  scheint  von  Anfang  aa  ealschlosseu  gewesen  zu  sein .  m 
den  Miinz Verhältnissen  sich  völlig  passiv  zu  verhalten,  und  ruhig 
aiwarten  zu  wollen,  waa  Frankreich  in  der  '^ip^^^f  vor^ 
■iaMBt  AmA  in  Ote-  oad  ÜMai-ltaliai  iH  gafmartii  di« 
GeldwBiuraiig  aar  wiwrrgchendee  Geltung  gekonunen  and  der 
Mangel  an  SilbennuiizL'  sein  enipftndli(  Ii  ireworden,  allein  letzeres 
ist  <]()(  h  nicht  in  dem  Maasse  der  Fall,  wie  in  Fraukreieli,  Bel- 
gien und  der  Schwell.  Iii  rührt  dies  daher,  dass  in  Pienoal 
eich  nocii  ifenpft  ili([peaBliter  aHerar  Oclwidoaiaaiiiailan  er- 
iialten  hat,  fUr  waMw  die  OefUnr  dea  IBnichaalaoai  odar 
ports  famr  liegt 

In  der  Botschaft  des  schweizerischen  ßundesraths  vom 
Üecember  1Ö5U  über  eine  neue  Münzordnuug  iu  der  Schweiz  wird 
ate  die  aardinisoiMm  Miaiainiitlinde  u.      fdgandes  aügalheül: 

•Die  aanüniadie  mgiennig*  —  aoMIpl  der  aoiwaia*  Cteanl- 
CeaMd  in  TWn  —  M  der  Anaieht,  daaa  aOe  Staaten,  welche 
gegenwartig  noch  den  Silbermünzfuss  besitzen,  d.i/u  i;ediaugt 
werden,  den  letztern  aulzugeben :  sie  will  jedoch  in  dieser  An- 
geiegenbeit  nichts  überedeo  und  namenUicb  an  iMiaaa  iwUm 
ÜMiiaawgahi  ihre  SbaMk  aahaMit  Maaaw^gnln,  wiche  ahar 
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geeignet  vvar  on ,  (teil  üebelstand  zu  vei  si  hlimmem ,  statt  zu 
beben."  »Wenn  man  die  gegeowartige  Lage  Fiemonts  unä 
lier  mit  ihm  verbundeiwo  Staaten  Otef-itaUeiis  mU  degenigM 
Sflliwm  wgleichl,  fo  daif  bhui  awei  ümstftKley  wiiIcIm 
des  mtopen  fMtaliMi,  wine  eaqieoUilive  Slelkiiig  in  behaUmi, 
nicht  aiii»ser  Acht  lassen.  Dieser  Staut  hat  nämlich  srhun  seit 
lai)o;erer  Zeit  das  Gold  ab  ge^eUliches  ZahlnuUel  angeuoiuiiien, 
und  ausserdem  besitaU  dofsettM»  Siibertheihnünzen ,  die  ihm  Ni«- 
mmI  «ntrama  kam,  weil  «te  Awfiikr  odor  BimoiimniMiin 
Mü  kaMMB  Gmni  MbMdBn  wilre.* 


Die  Schweiz. 

Vor  dem  Jahre  IS50  waren  die  Münzverhaltnisse  der  Schwei« 
foa  der  banlcalea  «Mi  kütigalHi  i^rl;  dnrck  die  VieUiett  dar 
nebea  jimadar  ImMmmImi,  mIt  oder  weni^  Teracbiedeiieii 
MfinsffyBteme,  wem  noob  mehrfoclie  bfleoadara  Rechnongfsarten 

[  und  iVemde  Muri zs orten  mit  Abusiv-Coursen  kaincn.  und  durch 
die  Uamasse  geringhaltiger  Scheidemünze  wurden  dort  die  em- 
pßndüehsten,  sieh  täglich  wiederholenden  Unzuträglichkeiten  her- 
be^Uurt  Ea  war  is  dieser  Beuelumg  in  der  Schweiz  noch 

^  in  Jekr  1849  ehe»  ao  wrhliami^  wie  es  av  je  im  bonleii  Wirr* 
warr  des  liiilieren  Münzwesens  Mittel-  und  SüUdcutschlands  ge- 
wesen idl,  und  dät>  will  viel  sagen.    Die  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 

I  nachten  Versuche,  durch  Vermittlung  dar  Tagaatouag  oder 
iUciidie  Uehnreiakttiift  einaeiner  Kaaloiia  den  Uaeweeen  abza- 
kalfeiiy  arwieMn  sich  ab  avfolgloa  oder  doch  ^  völlig  unge- 
nügend, und  dienten  hauptsächlich  nur  dazu,  die  mhandenen 
üebjiistande  in  ein  helleres  Licht  zu  ^l eilen.  Erst  die  neue 
Bundesverfassung  vob  1848  konnte  hierni  eine  durchgreii'ende 
Uatorm  heiMfOhraik  Dunsh  Arlikei  36  deraelben  ward  aftn- 
Bck  daa  Monahaheitgitdit  dar  Kanton»  au%ehoben  und  die  alleuiige 

I     Gei^izgebung  ui  Mlinzangelegenheiten  dem  Bunde  tibertragen. 

Zur  Auslulimii^  dieses  Artikels  waid  durch  Beschluss  der 
gesetzgebenden  üundeabehorde  von  30»  Juni  184^  der  Bundes- 
ralk  baanftragt,  der  Bandeavanannhaig  bei  ihrem  oiahstea 
Taaaainwitfitt  gaaigaeta  Antrtiga  über  die  ünMunmg  ainea  al|ga* 
neinen  schweizerischen  Manafufaes  vonulaipMt 
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Der  Bmidi'sralb  hiiKe  schon  vorher  aus  eigenem  Antriebe 
die  Kantone  «zur  bclurderlichen  und  uiögliclüt  genauen  Samm- 
tag  der  rar  Ldeong  dsr  olMoiiwiibeMl«tt  Engt  nMUgeM  Mtl»- 
itaUeii*  eingeladeii.  Die  is  Folga  UemHi  eingegangeMo  Bt< 
richte  wurden  den  «It  »Bxpoleii*'  enibenirenen  BankdirMlar 
Speiser  von  Basel  nälgetheilt,  welcher  darauf  dem  Bundesrathe 
schon  am  ti.  Odolier  1849  einen  umfassendeii  Bericht  nebst 
Entwuif  eines  GeselmficUflges  ttber  dos  MOASweaea  eiDreicMs. 
Dieser  Beriobl  und  Entwarf»  «elcbe  die  Anttoe  des  tmM^ 
sischen  Münzsystems,  jedoch  mH  Beiseitesetzang  der  anf  dis 
Goldausprägung  bezüglichen  Besliniiuungen,  einpfählen,  vvurdco 
alsbald  verofleutiielU  und  verauiassleu  eine  letik&liG  Erörterung 
der  Frage  in  der  Presse  wie  in  iiesoiideren  SoltftfiML  Die 
MeiMiigeii  gingen,  wie  aidil  MMlen  ra  erwirlei  war,  stiv  w 
einander.  In  der  östlichen  Schweiz  ward  fortwöbrend  der  Al- 
schluss  an  den  suddeuUchen  Gulilenluss  sehr  gewünscht;  im  Ganzen 
geooBunen,  sprach  sich  aber  die  öffentliche  Meinung  vorwiegend 
und  eBtsdBedea  für  die  BniUkmag  des  fnoaMschsn  »ftkm 
ans.  Avch  der  Bimdesralh  eiUlMe  sieli  in  WeseatlidieB  aiit 
den  V(3rschlägen  von  Speiser  einverstanden  und  legte  deingemüss 
Anfangs  1850  der  Bundesversammlung  Gesetzentwürfe  vor:  zu 
einen  »Bnndesgesetz  iiber  das  eidgenossische  Mimwesen*  ue^ 
sn  einem  .Bondesgesets  belniend  die  Ansfttlmmg  der  sdnni* 
■eriscben  Mflnsrefonn." 

lu  der  BuiHlcsvcrsainiiiluiio  ward  die  vorgeschlagene  Moda- 
litikt  der  Münzrelorm  von  einer  staricen  Minorität  lebha(i  he- 
lünpfl,  scUiesUeli  aber  definitiv  geneiynigl,  nd  lieide  Gesette 
am  7«  Mai  1850  eilassen. 

Bs  kann  sellisIverstttndJiGli  hier  nielit  der  Ort  sein,  in  die 
sonstigen  Details  dieser  Münzreforui  einzugehen ;  wir  haben  zu- 
nichst  nur  zu  untersuchen ,  wie  sich  dieselbe  in  Bezug  auf  die 
Doppeiwüining  des  fransOsiscben  Systems  md  die  danais  schon 
Tieftesprodiene  Geldfrage  verliaBen  hat 

Bin  direeter  EhiAass  der  sogenannlen  Goldfirage  auf  die 
Vorschläge  lässl  sich  nirgends  nachweisen.  Wenn  im  Gosclz- 
entwurfe  und  dessen  Motivirung  der  Goldmünzen  nach  dem  frau- 
nösiscken  System  gar  niehl  weiter  gedaeltf  wkd,  ae  indel  dies 
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vermuthlich  seine  Erklärung  darin,  dass  bis  Aniaag  1850  b&- 
tainüich  die  WertiyrelatioD  der  EdelmetaMe  noek  IwBer  Mm 
ämd  alf  die  bmaMatkiB  geNiriioke  Nena  m  15Vt  den 
dar  Uihwif  der  ffemMnlMni  CtoUfanftmeD  so  Joeer  Zeil  noch 
äusserst  beschränkt  war.  Auch  mot  fiU-  der  Borii  lUerstatter  an- 
neliiueu,  da^  die  im  tiiälurischen  ibeii  des  Berichts  beilautig 
«wiliDlen  Gründe  fe^n  die  Zulaeeong  des  Goldei  «Ii  geeeü- 
Uee  TMndM  giuifliiaJ  enoMn«  wardn*  Dort  wird  oMik 
idi  bei  BrwIlMiig  ffifcwrgg  MSMeidgttnggmnMlie  feigmiee 
fflilgetheilt : 

.Bei  den  Verhandlungen  mehrerer  Kantone  im  Jahre  lödd 
iber  gemeinschaftliche  Einrahrung  des  iiaiiMaoiieii  iUtmfikmm 
taMtott  WmmH  wd  Geirf  die  Wegtasaang  der  GoMaflnen  — 
oder  wenigatene  die  Beseitigung  eiier  ge^enaeÜigMi  Werttlie- 

stimmung  zwischen  den  beiden  edeln  Metallen  begehrt.  Dies 
Begehren  habe  sich  wahrscheinlich  auf  den  Grund  gestützt,  dass 
ee  nicht  in  der  MaoiU  ic;^iid  einer  Behörde  liege,  das  Werth* 
miAlliüM  mieclieo  iwei  mechiedeiieii  Gegenstindeo  tu  lie- 
tfanea,  tmd  daas  in  Fraekraeh  trota  eiaea  GeeotiartlB^  das 

Gold  nach  dem  veiaiulerlichen  Marktpreise  und  nicht  zu  einem 
festen  Gours  bezahlt  werde.  —  Die  Einheit  eines  VVerlhmaasses 
sei  nothwendige  Bedingung  seiBer  ZweoktnAaaigiteil ;  diese  Ein- 
halt  Melle  aber  nebt  oMbr,  wenn  jwei  tencUedene  Metalle 
wm  gegmmäüg  ▼eftodeiHcbea  Werlb  mgleieb  jenen  Maaeaalab 
bilden  sollen  Es  lasse  sich  ctenken,  dass  in  den  gegenseitigen 
Werth  Verhältnissen  der  edlen  Metalle  bedeutende  Schwankungen 
eintreten  könnten;  solchen  Schwankungen  und  ihreni  verderb- 
ichen  fitninas  wmOgn  ein  JUhnsyaleai  mH  enier  «ngnwiüen 
MPaiMMi  Qmndiage  niebl  sn  widenleben,  imd  der  aDgeaaene 
Maassstab  der  Werthe,  welcher  ein  unabänderhcher,  fester  sein 
>i>ll,  werde  dadurcii  in  die  grösste  Unsiciierbeit  und  Unzuver- 
itte^igkeit  gerathen.*' 

Aoidlend  ist,  daas  in  den  tmcbiedenen  Golacblen  und 
Berichten,  welehe  sich  fai  den  Jahren  1849  und  1860  an  Onn- 
Sien  der  süddeutschen  Wahrung  uiid  gegen  die  Annahme  des 
französischen  Münzsystems  aussprachen  und  alle  möglichen  Be< 
dnnknn  gegen  Jeliterea  anfenehlen,  gerade  dasfsnige  Bedenken 
irniiifcr>  t  mmtm,  um  L  Hüt  6 
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pm»  wAmüm  giMletai  m  Min  mMüI^  wektet  sidi  qpMr 
in  der  Praxis  alt  tlleiü  ivMmmd  •ruriiii        «id  das,  bei  der 

dtmals  allgemeinen  Vorliebe  lur  die  reine  Silberwnhi  iin^r,  |Teliorig 
gellend  gemacht,  vermulhiich  am  leicktesiea  den  beabsicbligtea 
Zweck  der  Axmkm  dee  GoUeefmee  geftobri  lülte.  £•  in 
fttadkli,  so  weit  SM  McimH»  damals  gar  mdM  aaf  die  Gefiri» 
hingewiesen,  daai  M  Aimatoe  dea  franiMBclieii  if^ems,  wenn 
aucli  nach  dem  NVorlluul  der  Münzverordnuno^  die  Gültiaiuijze»  als 
Ipttsel/liclus  Zuhiuugsmillül  ausgeschlossen  würden,  beim  Sinken 
des  Goldwerlhea  die  Schvreia  Ihalsicbüch  dodi  in  eine  gleklM 
Lage  genÜMi  werde,  wie  dm  groaae  Macfchariaid  'm  naMMcker 
Folge  seiner  Doppelwilnrung. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  BesUmmungen  des  MOnz» 
geseUes  vom  7.  Mai  1850  sind  folgende: 

»Art  L  Ftel  Graaun  Silber,  ^/la  fein,  autthen  die  mMtm^ 
Mb»  UnnrntMi  aoa,  anter  deai  Naaaen  Fiankeii.« 

»Art  3.  Die  schweiieriacimi  Miasaorten  aind^ 

[In  Güld:  iNiclits]. 

»In  Silber:  Das  Fünffrankenstuck,  das  Zweirrankeaslftcky 
4ae  Binfrankeittftfli;  das  üaUrfrankenstück  (fiO  Rapyen)«. 

»Art  i.  IMe  aihcraorteii  entMlen  deB  FeingeMl  der 
HttnzeMiett  «ad  ao  aial  daa  Gewieht  deraalben,  ab  ftr 
Kenawcrlh  es  ausspricht«. 

»Art.  8.  Niemand  ist  geii alten,  andere  Münzen  anzunehmen, 
aut  AnaDalMne  solcher  Silboraorte«,  die  in  ganaoer  Uebefetaatia»<> 
BMiig  Bü  dem  dardi  daa  gegeswirlige  Geaeli  an^aatetten  Mn» 
ayvteai  geprttgl  vnd ,  nach  vailienger  UnieraaelMBig,  von  deaa 
Bundesrathe  als  diesen  Bedingungen  entsprechende  Zahlungsmittel 
anerkannt  sind.  —  —  Vertrage,  die  nach  Inkrafttretung  dieses 
Gesetzes  in  betlimmte«  fremden  Munzsorten  oder  Wahningea 
abgeaohkMBen  worden,  sind  ihrem  Wertlante  nach  jbq  hallaB. 
Jedoch  dOrfen  Lohnvertrflge  nur  auf  den  gesetalldien  MiafiMHi 
abgüsiiiiossen  und  Löhnungen  nur  in  gesetzlichen  Münzsorteu 
ansbezahlt  werden.* 

•Art  9«  Den  öfenlMchen  Kassen  der  fiidgenossenschaft  iai 
ea  oaloraagt,  andere  ala  geaelaliGlM  lUhMMorlaB  in  Znhhng  cb 
nehmen   Mar  hi  ayaaerordcntUdwB  ZeÜen,  wo  in  Folge  ahaa» 
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kohm  WedmIämntB  Mm§d  m  ^eMtkukm  Hamm  •intretm 
iMnle,  mUmi  dieie  Kmea  («nftehlift  Min  andere  MOMgorten 

anzunehmen.  Zn  dem  Ende  hat  der  Bundesralb,  sobald  uad  für 
so  lange  als  der  dem  französischen  MünzFuss  entspreche ndü 
Wechselkours  ein  halb  Frocent  und  mehr  über  dem  Süherpari  slehl^ 
Ufr  die  in  andorer  ab  der  § eietiUfilien  WAhmng  gepriglen  Jlinft- 
aarfen  einen  Ihreni  Gehalte  enlapreefcenden  Tarif  anCnnlellen, 
«mnach  rie  bei  den  OÜHiUichen  Kassen  der  Eidgeno^äen^ühait 
anionehmen  sind«. 

Als  dies  Münzgeseiz  erlasaen  wurde  On  Mai  1650),  konnte 
die  Beaorgaiaa  ton  einer  Brwliftllemnf  nder  üntergralNH^  dea 
•en  eingeüilkrien  litasyalenia  dnn^  daa  Bindringen  der  franiM> 
edien  GeUmOnaen  an  Arem  Mennwerthe,  nach  den  damaligen 
praktischen  Verhäilni.ssen  zu  uil heilen,  iüuüuriäch  erscheinen. 
Wir  beziehen  uns  dieserhalb  aui  die  Nachweise,  die  oben  über 
die  tenzMacben  Münaverfaältntaae  nügeiheiü  «nd.  Det  U^enf 
dar  goUenee  10«  vnd  20-Finncaliclw  war  vofcillaiianiiairig 
aehr  beadirinirt,  nnd  Ibfla  aia  mloinien,  mdim  aie  Jeder  in  der 
Schweiz  gern  zu  ihrem  Xemiwerthe,  (imn  er  konnte  möglicher- 
p  weise  beim  Wiederausgeben  noch  ein  kleinei  Aulgeld  gewinnen. 
Wenn  aneli  sdum  an  Anfang  1851  in  Faria  die  (aoid*Anfaiinaaaf 
in  groaaeai  Umfange  begann  and  dort  mH  den  neuen  GddmflnneB 
viAnltige  fltteme  Fnuffkranoaiack»  anm  Zweeli  des  Einschmelzens 
oder  Exporu  aiittrekauri  zu  werden  anCngen,  so  verging  doch 
noch  geraume  Zeit,  ehe  sich  die  Rückwirkung  hiervon  in  den 
entiegeneren  Departement  nnd  in  der  Scbweia  i>emerlibar  arnrhan 

IHe  Mflnareform  der  Sehweia  veOzog  sieb  bi  den  Muren 

lö5o  bis  1854  in  der  einfachsten  Weise  und  von  den  Vortier- 
aagungen  über  die  damit  verbundenen  Verkeiirsatörungen  uad 
Tcfflagenbeiten  ging  keiae  in  Eiiilibuig.  Die  geeammle  fieaüike* 
iMg  geiröbnte  eich  sehr  bald  an  das  neue  Httnaweaen  und 
namenllieb  an  die  Deeimalrechnung.  Die  ebigezogenen  defafams 
tei\  Siibcntiuiizen  wurden  zu  den  neuen  gesetzlichen  Münzen 
uiDgepragl  und  an  die  bteile  der  allmaUg  zurückgedrängten  sUd- 
de«laeben  Mttnzsorten  tralen  ToniileiiGb  FlInflNncstttoka^  aia  die 
I    feaaOinllrha  I  widnaHinmre  flir  den  09nmm  Veihnhr. 

6* 
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Einige  Julue  später  jedoch,  naciiileiii  Fraitkteich  schon  an 
Tausend  Millionen  und  mehr  Francs  in  Gold  ausgeprägt  halte, 
wddie  8icii  nach  allen  Seiteo  liiii  vertheüteii,  als  4m  Aafkanf 
der  guterhalteneB  SUbennttMen  nach  dem  firmoMsdieii  MOw- 
syslein  auch  ausserhalb  Paris  iti  &lcigende»i  Verhältniss  überhand 
nahm,  mussic  sich  aümalig  auch  in  der  Schweiz  die  Substituirung 
der  franzdsiscbeD  GoldmUnzen  nach  ihrem  Nennwerthe  an  die 
Stelle  der  groben  and  geten  Silbennttiumi  geltend  mmätetu  ün 
das  Jahr  1855  scheint  die  VMdrflngong  des  gedachten  Sttm- 
geldes,  und  namentlich  auch  der  neuen  Schweizer  2-,  1-  und 
Vs-Fraiichtucke,  zuerst  sich  mehr  bemerkbar  gemacht  zu  haben. 
Die  Banken  und  einige  Privat-Bankhttuser  nahmen  die  ihnen  so- 
wohl aus  anderen  Grftnden  als  auch  wegen  ihrer  forwiegenden 
GesdiflftsbeBlehnngen  mit  Paris  bequeme  mid  fOrtheOhalle  Usam 

an,  ihre  reffehnässigen  Zahlungen  nicht  mehr  in  silbernen  Fuiif- 
francsluiken,  sondern  in  Irajizusischer  Goldmünze  zu  leisten  und 
darin  zu  empfangen.  Diese  dem  Gesetze  derogirende  Usanz 
wurde  Yon  ihnen  mittelst  öflbntücher  Anieige  nnd  s«m  Theil 
auch  dorch  specieUe  Yerehibarung  mit  ihren  Kmiden  mir  CMtnng 
gebracht.  Unter  solchen  Umständen  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  sehr  bald  die  gute  Silberrnunze  immer  srlloner  wurde,  dass 
die  oirettüichen  Kassen  selbst  sieb  geoötbigt  sahen,  fast  nur 
Goldmitaue  am  Nennwerthe  zu  nehmen  und  an  geben,  dass  so- 
gar  die  Löhnungen  an  die  Soldaten  und  fthnüehe  Anagaben  hi 
Gold  gemdilt  wurden.  Selbst  das  snm  unvermeidlichen  Um- 
wechseln der  Goldstücke  erforderliche  Silhergcld  Hess  siih  oft 
nur  mit  Mühe  anschafien  mid  entstanden  durch  den  Mangel  an 
kleinen  Silbersorten  im  gewObidiehen  Handveihdv  die  grOssten 
?eriegenheilen.  Die  Sache  kam  andi  in  der  Bnndesrersaaunlnng 
htt  Jahre  1854  sur  umständlichen  Verhandlung.  Allein  es  ward 
beschlossen,  auf  die  Tarifirung  des  (ioMes  nicht  einzugehen. 
Auch  im  October  185G  beschloss  die  Bundesversammlung  att& 
Nene:  »es  ist  an  dem  bisherigen  auf  das  Silber  basfarten  MOnn- 
System  totsohaHen  und  hi  die  Goldtartffamng  auch  dermate  nkü 
eimutrelen.* 

Nachdem  vuniberefehend  im  Jahre  1858  Fünffrancslücke 
wieder  iur  kurze  Zeit  in  gr^toserer  Menge  voigekommen  wajre% 
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eine  solche  Ausdehnung,  dass  die  Noth wendigkeil  einer  unver- 
züglichen und  <iiir(  hgreilenden  Abhüllti  klar  am  Tage  lag.  Der 
BuidesraUi  sdbst  musste  bekennen:  „die  Bundes-  unH  KanloiMil» 
kauen  waOgee  dm  Diange  der  Umttiwia  nkJii  Utnger  sa 
widawinli— ;  die  GoMwOraif  i«t  nv  Tluilieelw  geworden,  die 
Silberwähning  dagefl^en  auf  dem  Papier  stehen  geblieben:  man 
darf  ohne  ( lebertreibung  nunt  funt  n.  */to  des  Gelduuisatzes  in  der 
Schweiz  werden  gegenwärtig  durch  Gold,  und  namenUich  daxak 
20-Frttoatieke  imiML^—Dts  «chwetservohe  FlnaM-Depwte« 
MBl  erawhle  diiMr  darek  CnrUv  vom  8a  SeptevlMr  1859,  snr 
Vorbereitmig  der  dieserhalb  zu  beanlragemleri  Maassregehi,  die 
Kiinioiis-Uegienincrcn.  ßciiikinstituke  und  Sachverständige  um  ßegul- 
adbtang  folgender  Fragen : 

1)  Ist  der  Silberfnift  im  jetssigwi  Werth  snm  Golde  beiin- 
tehehen  oder  eoD  der  Feuigehdt  oder  des  Gevridil  der  MliiEen 
Termindert  werden! 

2")  !st  es  zweckmässig  den  Vorrath  von  Billon  zu  veriTiehren 
nad  zur  Idrkichterung  des  Verkehrs  z.  B.  Billonstucke  im  Werihe 
fi«  50  Beppen  mit  oMsprateid  varmelifte«  SiitoigeUte  eehla- 
foi  a  leseen? 

S>  Sollte  nicht  ein  eigener  Goldmünzfuss  aulgestellt  und 

^aiur  (Ins  rretiide  (iold  Uu'ifirt  werden? 

4)  Kunnea  xwei  Miinr.fMsse,  Gold  und  Süher«  neben  einander 
keelehon? 

5)  bt  es  Itterimiil  rethsem,  daee  die  Schmie  in  der  vor- 
liegenden Frage  die  Initiative  ergreife,  oder  wird  sie  besser  Ihon, 
sich  vorläufig  mit  Vermehrung  des  BillonvornUhü  zu  hehelfen, 
bis  diejenigen  Litnder,  welche  den  gleichen  Mttnzfuss  haben, 
in  der  Seche  vorangehen? 

Die  yennf  eingegangeaen  etwa  50  Gniacfaton  werden  in 
der  Botschaft  des  Bundesraths  vom  S1.  Deeember  1859  ilirem 
Hauptiiihaite  nach  kurz  anfiregeben  und  in  drei  Klassen  getheilt: 

1)  Solche,  welcbe  den  französischen  Goldmünzen  unbedingt 
jeeetiiirhnn  Goars  ertfaeflen  woUen.  l>efahi  gehören  die  Regie- 
mgen  yob  Bisel-Landsehafl,  teabtkndmi,  Soloihnniy  Aaigan, 
Weadt,  Basel-Stadty  Sdmffheoieay  Iduem,  Bern,  Tesiin  uai 
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Basel,  die  Bank  in  Zürich,  die  Kreditbank  in  SL  Gallen,  die  Kredit- 
bank in  Genf,  die  Bank  in  Lmiüf  dar  Bankvereia  in  Basal  md 
gidM  PritaMSutachten. 

2)  Solelia)  naklMa  tmm  dm  dtMttf»  FoallMtai  an  4ar 
Silberwahrwif  nnaillfllcli  finden,  rilain  ana  Teraehiedeaan  GfttodMi 
sich  jetzt  noch  nicht  für  die  Gesetzlichkcil  des  Goldes  aassprechen 
und  warten  woUen,  bis  die  betreffenden  anderen  Staaten  in  der 
iache  wnmgßkmL  liarte  erkl&ren  aidi  dia  RagiaraagB«  fon 
Tlorgan,  W#b,  Wauwihuig,  die  SlandeataMnaiiiNi  m  Glariia» 
die  Kantonalbanlm  Ton  F^retavf ,  WaWa  oad  Nanentarf,  die 
Genfer  Bank,  die  Handelsbank  in  Genf  nnd  die  Bank  in  St.  Gallen, 
und  sieben  Gutachten  von  einzelnen  Bankhliusem. 

3)  Anfireofalhaltmig  der  raten  SUberwüra«  awpftMan  db 
Ragtaruafen  m  AppemO  «d  rm  Seines- 

Es  würde  zu  weit  fahren  die  in  diesen  GutacMen  aosfe- 
sprochenen  An.si(  hton  hier  hik  h  mir  im  Vuszuo-e  vorzulejren.  zumal 
iloll  dieselben  der  Hauptsache  nach  in  den  gieidi  zu  besprechen- 
de« Schriftoa  ftuH  voUattodif  wiedeiftmlen,  walehe  elmnlaUa  dvck 
die  TO«  Dniiiüiiaih  mdfiMMen  fT$§m  mulnaal  aind. 

In  einer  zu  St  Gallen  1860  veröffentlichten  Brochüre  (die 
Gold-  und  Silberfrage*)  empfahl  Hr.  Fr.  Keller  unhiHÜn«:!  dio  An- 
nahme der  Goidwfthning.  In  Folge  des  ennnnen  Sillx  rabüussea 
Mdl  OMrim,  wtluMd  die  8ilmnned»illun  alalii  Ue»e^  Mm 
Silber  die  Blgenachafl  der  Unveranderiiclikelt  des  Werd»,  ipm 

lllr  den  allgemeinen  Werlhmesser  die  Hauptsache  sei ,  verloren : 
wogegen  Gold,  troU  <i(T  ausserordentlich  gesteigerten  Gewinirang 
desselben,  wafan  der  in  eatsprechendem  Xaasse  feraehrlen 
y^immärng  dasaelben  md  ans  anderen  Grinden  enm  grtlssero 
Gleiebmassigkell  des  Werths  bdianplet  habe.  Bs  aei  ein  bftban, 
wmt  man  annehme,  dem  Aufschlage  des  Silbers  liege  ein  Ab- 
schlag des  Goldes  zum  Grunde.  „Nachdem  Frankreich*,  so  be- 
niarkl  der  Verlnsser  gsfan  den  Sdriaas  aainer  Broobiro,  »» 
bobem  Maaesa  sefaws  SHbiiyahtea  minslig  geworden  M  und 
ebne  Zweifel  der  fttiaHeben  Stterverarrnng  entgegengehen  wird, 
steht  es  für  uns  fest,  dass  von  dieser  Seile  her  die  AliineiUaüon 
anfliofen  muss.  Die  eigenen  Sübermlinzen,  wekbe  den  löten 
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Theil  unseres  Bedarfs  ausmachen,  genügen  dem  Verkehr  nkll 
MT  M^kMf  fondem  sind  auch  zu  einem  grossen  Tbeil  fmckwvH 

Gelil  inw  MNncli  linr  graifbtre  ffftrper  der  SUbeiwIlifun^  vw* 

loren  nnd  haben  wir  die  vf>!lige  Gewissheil,  dass  er  statt  in 
Tausenden  von  Händen  nur  noch  in  wenigen  gleichsam  als  letzter 
Güäukn  wifiufl,  jt  im»  et  mm  mi  iehr  lange  Zeit  nicht  wie- 
geidiwi  wM)  90  geben  whr  vm  wiAH  der  DMob  hin,  ftn 
^OTMflli  botilfeii  odor  bcfHken  m  ItiDiNieii!  Die  litWslifO} 
den  Silbermönzfuss  zu  verlassen,  konn»  11  wir  um  so  ruhiger  er- 
greifen, als  er  uns  und  selbst  noch  inüchtigere  Lander  bereits 
verlassen  hat.  Wie  Fnakraidi  haben  wir  facUsch  Geki  in  altom 
Tflriuslurs.  BridM  wir  m  id  der  Stelle  dee  miiidilbir  gewonte- 

neu  DeMfv  iBr  nvMHHHMBH  waonnig)  uiKi  wir  if ulUBU  om  Vf  e^ 

gegangen  sein,  welchen  die  Zukunft  fi^ehen  muss.* 

In  gleichem  Sinne  hatte  sich  schon  eiati  kleine  Schrift,  „die 
MiMiferliitoiwe  der  Schweis  im  September  1859  von  0.  T." 
mgceprocbem.  Aaeii  dieaer  Verfemr  in  der  Aaaielil»  dem  die 
Mekcrige  Bowie  dl»  bewicilonde  weitete  Werlliferiiiderung  der 
beiden  Metalle  unter  sich  nicht  als  ein  Sinken  des  Goldwerths, 
sondern  ais  ein  Steigen  des  Silbei-werths  betrat  lilt  t  wcnicn  müsse. 
0ie  Rftckkehr  zur  Stttterwilrag  würde  nicht  den  Kreditor  bei 
uhitwi  RecÜe  eehüMii,  iondeni  dee  Debitor  iwiegeB,  mebr  se 
bezabie«  id»  er  lebeldig  ist  Der  Werlb  dea  GeMee  gegenflbw 
von  Land,  Arbeitslohn  und  Waaren  habe  sich  bis  jetzt  iHcbt 
vermindert.  Agnkulturfahiges  Land  sei  zwar  ohne  Zweifel  bci- 
aelMi  iberaH  tbeurer  alt  vor  in  Jnhrpn:  MÜeia  wenn  sich  eine 
Itegtai  Mao  ieaee,  we  äeb  die  Bevdikerai«  nidrt  vermebrti 
der  Woblattod  nlobt  gebeben,  die  Dodenkettor  und  die  Terfcehrs» 
üiiUel  nicht  gebessert  haben,  so  wird  dort  Land  noch  ebeiwe 
wohlfeü  zu  kaufen  sein,  wie  vor  zehn  Jahren.  —  In  ülabil  ge- 
bidiieieii  Ortee  eei  der  Verkaufswerlh  eines  Uaosea  jetzt  nicht 
ffOeicr  «bP  ver  la  oder  20  Jabreii  ead  le  moncben  aogir  mfc 
billiger.  —  Wesn  nmi  sege,  daae  der  AibeHfiMii  getHefen  ael, 
so  müsse  man  nicht  bios  auf  die  letzten  10  Jahre,  wtthrend 
welcher  sich  das  Gold  so  vermehrt  habe,  zurückgehen.  Der 
Tigellteor,  der  FidMiwibelter,  der  HandwMksgeaeUe  erhalte 
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Taglohn  als  vor  25  oder  30  Jahren;  aber  er  isst,  kleidet  sich, 
wohnt  jetzt  wohl  um  so  viel  besser,  oder  erspart  um  so  vid 
meinr  «ki  damte.  Hieniis  kase  Moh  Mmit  nook  keine  Entwer» 
Ümg  def  GeldM  aaekmiiai»  —  Auch  naofa  4m  Pruiaw  das 
GeMdM,  ntar  doi  Wcaran  alali  ali  dar  liaala  WaitlH 
niesser  des  Greldes  betrachtet  worden,  finde  man  keine  Enlwer- 
thung  des  Geldes.  Die  Ursachen  der  hohen  GeUe idepreise  von 
1664  kis  1857  seien  ganttgaad  kakasal;  aa  kaka  mir  ei  aar 
galtti  Bmta  kadnrfl,  am  ä»  (1858  md  1859)  aa  aMrig  ■« 
stallen  wia  nmr.  —  Dar  Praia  voa  fflmiakohk«,  Biaen,  Zaoker 
u.  n.  sei,  wenn  man  den  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  nehme, 
nicht  höher  als  vor  1848.  —  Wolle  man  die  Aufrechthaltung 
dar  gaaatilichen  Silberwähraag  dadaroh  amvingan,  dass  dia 
Staatakaasaa  kOaftif  Napalaoa»  aar  noch  aa  19  fr.  50  G.  odar 
19  fr.  nakaea  aoQea,  io  «arda  dadorek  aiafala  gawoaacn,  ida 
Si  huierigkeilen.  Aller  und  jeder  Verkehr  ausserhalb  der  Staats- 
kasse n  würde  sich  nach  wie  vor  der  Napoleons  m  20  fr.  be- 
dienen. Man  hätte  also  aar  kawirkt»  daaa  ifia  Steuerpflioktigaa  ata 
Silkflr  nil  Agio  kaata  and  aa  dar  StaHskaaaa  kriagta  aiAiaaB; 
diaaa  aakla  dann  in  Sflbar  and  dar  Bmpfftnger  mmkiBy  waan  ar 
ein  Quantum  beisammen  hat,  einen  kleinen  Gewinn. 

Wenn  man  jetzt,  so  bemerkt  die  erwähnte  Brochttre  weiter, 
den  Napoleon  zu  20  fr«  legalisirt,  so  kU  Niemand  dadorok  vor- 
ktü,  daan  ki  Jaitanaanaa  Asfan  upI  nack  der  Mapolaon  ao  iM 
wailk  ab  4  Fteftankaafkdar,  »an  kann  ki  dar  Sckwaia  arfl 
dem  Einen  und  dem  Andern  gleichviel  Bedürfnisse  bei  riedigen, 
gleichviel  Waaren  und  Land  kaufen,  gieicliviel  Schulden  bezahlen. 
Glaubt  aber  Jamaad,  darch  den  fonnallen  üebergang  in  dia 
CMdwikrang  werde  ar  haaaahtkaiKgt,  wett  GoU  emer  gatam^ 
tknng  antgegengehe,  ao  kal  er  jalit  noah  Zait,  aaiaa  Fwdaaaian 
einzuziehen,  oder  seinen  Schuldtitel  zu  verkaufen,  um  das  Geld 
in  I.ändern .  wo  reine  Silberwalining  herrscht ,  anzulegen :  da 
aber  deren  wenige  sind  und  da  aolaka  Geldanlagan  ihre  ander- 
waitigaa  Sokwiarigkeäaa  kakaa»  od«  aadanraitigar  UnMaiMt 
aalarwarte  sind,  so  kraoekt  «an  aksk  alokl  etwa  daaar  m 
ikroktaa,  dass  dann  aüe  Schuldbriefe  gekündigt  werden^  wir 
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mochten  bieliiahe  dafür  giiantif cp ^  dm  es  deswegen  mit 
keiriiMii  einzigen  creschähe.  Wrini  lieute  d«s  Gesetz  der  Schweiz 
io  die  Goldwährung  nach  dem  IranzosisdieA  ¥u8s  üboxgvkd,  so 
m  kern  Rechl  imd  Iniii  QMä  voMii;  wem  e»  aber  gMctwhl 
m  fliMT  Ml,  wo  4m  Sflitr  eiM  »wiAifM  Agio  trigl  C«.  B-  wo 
Mm,  am  sieii  Wer  FftnffWmkenthaler  zu  verschaffen,  Mir  1  IVapo*- 
leon  und  00  C.  geben  muss),  so  nimmt  das  Gesetz  dem  Kreditor 
die  3  Procent,  wenigslens  in  seinen  Augen  und  der  Fona  nach  0* 

&i  Chmilmi  der  ilrioleo  AnfrooMMlmtf  4ßf  goüliMolMii 
filMi  (Wbmwlfcimig  iit  k  Sdiwoii  18Ö9  «d  1860,  iO 
weit  VM  Ivelmml ,  keine  andere  bemerkenswerlhe  Stimme  in 
oOt-ntlit  licr  Erörterung  der  Frage  laut  geworden^  als  die  des  Fro- 
lassors  Gherboliei 

Warn  äB  fOwMmMoli  ■dfomttton  VormMMantM  lifiMf 
woran,  dM  eine  wewmfcifca  Batwerthuog  dos  Mdoi  nklil  n 
besorgen,  da^regen  aber  eine  itasoarato  Ei9ch0|rfivig'  dos  eoro« 
piiscben  Silber-Vorralhs  durch  dessen  fortdauernde  starke  Ver- 
schiffung nach  Ostasien  unanableii^üch  sei,  dann  treilich,  benierkl 
dnr  olwaigiimmilo  YertaMr,  mOnto  dio  Nirthrmidlc^ 
AiAelmB|f  dar  SHwrwilraig  ohno  watarao  sogegoimo  wonlmk 
jene  VonoMOalKungcn  aeien  aliea  nidit  zotreflML  bi 
Betreff  der  ersteren  werden  die  sonst  schon  oft  besprochenen 
Momente  erwähnt;  hinmchüich  der  zweiten  Voraussetzung  aber, 
den  dfoiinadcn  flibennaMnIe«  moelil  dar  m  Bode  itnhmdir  Auf- 
■Otai  hauuliauHlüh  Mnde  lloliiiüwiinw  ceilMid: 

Bofopo  bad  bi^bei*  eloeB  weit  giOaoBien  Mfoftii  an  aaiO" 
tiJ5eheii  Pruducten  jährlich  bezogen,  als  an  seinen  Erzeugnissen 
dabin  abgesetzt  und  diesen  Ueberschnas  der  Einfuhr  durch  Silber- 
eaqport  ausgegliol«t  Bino  Forldoner  oder  pr  cdno  Steigornng 
«eoeo  ToriialtaiaM  nMe  aoMIdi  daUn  fWumi,  alaa  SObor 

1)  Für  dif  Ziilaiitinj^  df  i  Ii  an/ö-iischrn  (loldnuiiizeii  zu  ihrem  >'rnn- 
wfilli  hIs  legale«)  Zah!iinrrsinitt<  1  n  klärt  sich  auch  eine  in  Znrirh  1860 
crschit  nrne  Schrift  des  Direktors  der  dortigen  Kreditanstalt  B.  K.  FiatIhm  : 
«Gold  und  Silber.  Eine  Antwort  auf  die  vom  Eidgenössischen  Finnn?- 
Departement  aufffe*tpllten  Fiafim"^  etc.  —  Die  Schrift:  „Le  Systeme  niiMH- 
taire  de  la  Suisr^t  et  sun  ap^tUcation  par  S.  GroBjean-B^rard"^  ist  uns  nicht 
ta  Gesicht  gckuTumen. 

a)  Journal  des  econ.  2  Ur.  T.  XXV,  ^  40  (L  imd  207  E 
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aus  Europa  herauszuziehen  und  die  neuen  Silberimporte  tus  den 
Productionslftndeni  duvii  die  «ofopftisch^  Hftfen  moli  deM  Omü 
lediglkli  fnoMilirea  n  laiseiL  MMn  dto  FMdMiar  4lenr  bi»» 
lierigen  commeraielleii  YeiMMme  ktim  etien,  dgr  Ifidir  im 
Suche  nach,  nicht  slaUfinden.  In  <lern  Grade,  wie  Silber  in 
Europa  seiiener  werden  wird,  müsste  auch  der  Werth  desselben 
steigen,  eleo  die  Linder,  mlche  Silber  ledi  Alien  iwwhiffwi, 
naoen  es  nm  gnineonn  Devigun  von  srMmniSien  mnt  AfinB 
enznselitfKnL  Werden  sie  nber  im  Anünneeh  gegen  dies  theo- 
rer  gewordene  Silber  imu  auch  grössere  otler  nur  gleiche  Be- 
träge an  asiatischen  Producten  erhalten,  wie  bisher^  tfrinni 
wegs;  denn  in  dewe elbcn  Meesse  wie  des  Siib»  m  Barone  sel- 
tener, wird  es  in  Asien  reieliiicber  werden,  nad  der  dortige 
SüberUberfloflS  wird  eine  Ver^cnerung  der  Mietiscben  Producte 
auf  den  nsiafischen  Markten  zur  Folge  haben.  Also  tu  dem 
nimUchen  Yerbaltniss,  wie  das  Silber  den  die  asiatischen  Waan» 
importb«nden  LMdeni  tbevrer  m  sfesbea  ktae,  werde  wmm 
ihnen  fiftr  dieeeibe  OnantfUI  jeaer  Prodault  ■elr  WBbct  ebw» 
langen.  Dadnrch  wikrde  der  Preis  derseibea  fbr  die  europäischen 
Konsumenten  in  doppelter  Weise  vertheuert  werden :  einm»!  weil 
das  Silber,  das  sie  dafür  hingeben,  einen  grösseren  Betrag  von 
Arbeit  oder  Arbeitsprodooten  reprtoeaüil;  aweüaae  weil  dmli 
des  Siafcen  des  dSberwerdv  in  Asien ,  die  luiporleure  der  tida- 
tisv^n  Producte  diese  theurer  bezahlen  müssen.  Eine  solche 
Verlheuening  würde  aber  nolhwendig  eine  wesentliclie  Rück- 
wirkung auf  den  Verbraucb  jener  Aftil»l  und  also  auf  die  dabia 
gehörigen  HondelsbeiiebBqgea  hebea.  Wenn  ia  den  letstea 
Jahren  die  eben  angedenteten  VcrhiltniaBe  aech  aieht  ehmehrelua 
sind,  so  ist  dit.s  die  Folge  des  l  rnstimdes.  dass  durch  die  ver- 
mehrte Gewinnung  und  die  Werthverringerung  des  Goldes  zu- 
gleich auch  das  Silber  im  Wertbe  gesoiyton  ist  In  dem  Maasse, 
wie  Süber  m  der  earopüscben  oad  amerikaaisehea  Cirhalitini 
dveb  des  kaMbraiMlie  uid  anstraHsehe  Qeld  ersetzt  wini,  strOaH 
es  auf  den  allgemeinen  Edelmetall-Markt .  wo  es  gegenwftrtig 
mehr  angeboten  als  nachgefragt  wird  und  wo  also  sein  Werth 
eine  sinkende  Tendens  hat  Der  asudische  Handel  bat  sieb  diese 
Teadens  la  Nmaea  genaehl  aad  ngieU  wUadert,  dees  die 
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IsftMttHiilf  flHhfaiP  ^PswopAmIb  ^taM  wii4  iAmt  MV  tsuptittr 
Mto)  W16  jed6  W6ff1invHlAdl0fvii|f9  wvldb0  w&§  dten  0idiw8nkuiigen 

des  Angebots  und  der  IS  at hl  rage  hervorgeht.  Wenn  die  be- 
itMHneode  Ursache  aufhört,  hört  auch  die  Wirkung  auf.  Sobald 
ÜB  BUiüipÜiche  Circulation  mir  mbr  die  Moag»  Silber  ia  tkk 
^MeMly  welclie  ittr  des  Hinbedwf  dcir  widiiedeMD  SttttM 
5P0ffMR^f  ^i4rd)  fliMHi  ^tee  flttbsf  wtf  den  di^'eiiiehieii 

Markt  zu  str(»m<»n;  es  wird  seinen  IVodnctionswerA  wieder  er- 
reichen und  der  asiatische  Handel  nur  dudurch  seine  gegen- 
wiltigi  Eedetitwig  MmplMi  dm  er  die  Wapehiie  anf  dar 
Sflile  der  Ni^rtge  limbcfelt  md  4m  Werth  dei  Meri  steigen 
Mtost,  hiflmil  99ttf^  wni  nooli  ffol  nsdbeij  denjenigen  der  asie* 
tischen  Prodncte.  Man  darf  e^  als  sicher  betrachten ,  dass  in 
gieichem  Maasse,  wie  das  Silber  in  Buropa  seltener  werden 
wird,  der  Preis  der  eäniedm  Predeele  m  Berope  raecb  Zeigen 
vM  Oer  TOTiinnBB  veneioew  wesi  wemger  iwon  eenomeii 
wlfd,  inden  stell  fllrer  ^e  entsprf^MdeH  BraesgniMe  ettderei* 
Lander  den  Bedarl  beiViedigen  werden. 

Wir  werden  spitter,  wenn  die  Eventualität  der  Eintührung 
dv  GeMwilbning  in  DevteoUind  speeM  erörtert  werden  wkd, 
wtm  ewees  UMiiigeB  ma  eeHWMngwi  rwBi  zwoMWiHnnoB 
feebett*  in  AMNi||f  ewf  den  AnAMi  des  Rni»  GbeflNdhs  bemeilfees 
wir  nur  noih,  dass  derselbe  schon  mit  dem  Gefühl  der  Erfolg- 
losigkeit für  den  zunächst  in's  Auge  gefassten  Zweck,  die  Auf- 
ffWhthiltung  der  Süberwährw^  in  der  Selnveiz ,  geschrieb^  mt 
Die  Aamihne  der  MMtuuag  wer  eebo«  im  December  1850 
Ip  der  MbiidtekeA  Heinnng  enIieldedMi  nnd  es  InnMMle  iMh 
eigentlich  nur  noch  um  die  Moiialität  der  hierfür  zu  beliebenden 
Maassregeln.  Während  Hr.  Cherbuliez  noch  an  einem  Nachtrage 
Mr  seinen  AirfiMli  schrieb,  hatte  die  BoBdeemeeandoaf  die 
wMB  MflNBfefwfeMnf  bereiti  beedUoiMHL 

Der  Venddif  des  Dindeii  idliw  war,  sM  veiftofig  derMf 

zu  beschränken,  die  Annahme  der  nach  dem  traiizösichen  System 
geprttgten  Goldmünzen  zu  ihrem  Nennwerthe  gesetzlich  festzu- 
steBeii,  also  die  Doppetwifaranf,  wie  sie  in  Frankreich  noch  be- 
stellt, awihauMB  und  in  üeMgen  n  warten,  weldw  Mritte 
dtoeee  Land  rftiMiittlif*  der  fHiuiiiwiifliiiiMHj^  ntefcrteaa  fkm 
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mdA;  aar  504Uyp<afttcka  in  IMIIini  Mfitea  nr  BiMdMinnf 

der  Auseinandersetzungen  neu  geprägt  werden. 

Die  Dringlichkeit  dieser  Maassregel  —  der  Anerkennung  (ier 
französischen  Goldmünzen  zu  ihrem  Nennwerth  als  iegakm  Zak* 
hn^mittoto  IkiIi  der  BiiMiMnilk  «uTs  AMkdrtkckMohüe  hamr, 
Br  iMMildei  dtw,  wen  num  Vtaffor  w«te,  das  Agio,  weUai 
die  Schuldner,  die  sich  zur  Zahlung  in  legaler  Münze  verpflichtet 
hath  n,  vergüten  müssten.  immer  mehr  steigen  und  also  den 
Schuldnern  eine  immer  grossere  Last  daraus  erwachsen  werde* 
ia  de«  KaatOBen  Zaridi  und  Saiotea  aeiea  deaUb  «oboa  Pra- 

oMflA  bai  dan  GcnübiM  anbftnfrifr 

^^^^^^^^^^  a^^^B   ^B^^PBw   ^v^^H  M^^^^^vPW   i^wpaaNÄÄ«at  ^at'^ 

Die  Sebwierigkeiten  und  unvermeidlichen  Uebelstiiide,  welche 
mit  einer  periodischen  Tadlirung  der  Goldmünzen,  worauf  mehrere 
Gutachten  hingewiesen  hatten,  verbunden  seien,  wurden  in  der 
Botaobaa  auaführikh  an^rtart  nad  widerin^  Unter  dar  Tari- 
fevag  wmkk»  maa  «baa  Zwaifel  atoe  Maaafliagai»  wlcbo  dam 
Golde  m  dem  voai  Tarif  featgcaatatca  Pbm  den  Gharahter  etaer 
gesetzlichen  Münze  verleihe.  Die  Folge  würde  sein,  tlass  bald 
zwei  Couriic  entstünden,  der  übliche  oder  Abusivcours  für  die 
fawöbnlichen  Gaachäfle,  die  BaaibeB  aad  den  Handel,  iumI  dar 
geBotaüobe  Gaora  te  die  Traaaacitoaaa  dar  ttiMHyabaa  Kaaaaa 
a.  a.  Bai  atakaadam  Ttoif  werde  der  Staat  gaawaafee  aatay 
dasselbe  Gold  um  weniger  au^zug*  bf  ii .  als  wozu  er  es  wenige 
Tage  vorher  eingenommen ,  oder  umgekehrt  beim  Steig^en  des 
Tarifs.  Liege  nicbt  aucb  die  Gefahr  nahe,  dass  dann  die  Staats- 
aiaaebnar  oad  gaüeabaaKa  aidb  Spehaktloaaa  Uagabaa  War- 
den? IM  wie  eoOla  die  Tarünng  vorgenoaaMa  waideat  da 
dar  n  Bern  bestimmte  Cours  vielleicht  für  Basel  und  Zttriab 
nicbt  richtig  sei  ? 

In  Betretf  des  wesentia  lien  Punktes,  walcher  im  Gesetze  an- 
ders geregelt  ward,  ab  dar  Bundemdi  vaigascUagaa  hatte,  nta- 
Hab  wafaa  Aaifrlgung  voa  sybanaaaaaa,  nMrtifirt  die  BalaohafI 
ibrea  Vora^lef  wie  folgt:  Um  die  «ibeetreidMire  Laebe  awi« 
sehen  dem  goldenen  5  Frankenstuck  und  dem  in  Billon  geprägten 
20- Rappenstücke  auszufüllen,  habe  man  vorgeschlagen  2-,  1-  und 
Vt-Francstücke  aus  Silber  aa  geringerem  Gebah  aia  bisher  la 
aitaina    Wanaf  iritaiaa  aber  alobl  etag^egaafea  werdaa»  wai 


Digitized  by  Google 


dies  eine  Verschlechterung  der  Münzeinheit,  des  Jb^raniien,  und 
«iM  vottrtiiHlige  Unwüsviif  des  Bmidesgese^  f«i  1860  ke> 
#DfM  wMe.  Min  MOga  Uerfir  du  Voigehea  WmkNkkB 
wo  HMin  9elKm  mH  dm  CMankM  umgehe,  den  M». 
gebalt  oder  das  Gewicht  der  Silbe rtliciluugsmünzen  zu  verringern. 
Geschehe  dies,  so  könne  man  zu  den  erforderüchen  Maassnahnida 
sckn»le%  oiMe  die  fMBritäm»  des  tigiiohen  Verkekn  der  Grem- 
knloiie  M  den  Angen  zn  vertieren^  weleke  gerade  in  AoMg 
mf  die  Theilung— inien  eine  genene  UebofotolinMmng  wfln^ 
schenswtrtli  machten.  Aus  dieseti  Gründen  sollten  die  Silber- 
mfinzeii  bis  lum  i'mukt'ti  fncl.)  herab  unberührt  bleiben;  da- 
gegen kattie  Franken  (r)()-Raj[^penata€ke)  künftig  in  Bäion  gepfigt 
wcffden^  nni  die  AnegloielMUig  sn  eriiidilevi^ 

Die  KonrndMlon  des  Netionalnillie  nber  die  Mnnsfrige^  deren 
Berichterstatter  Hr.  Feer-Herzog  war,  ging  in  ihren  Vorschlägen 
(v.  14.  Jan.  IdGO)  weiter  als  der  Bundesrath,  indem  sie  ein 
dem  neuen  amerikanischen  Münzsysteiu  entsprechendes  Auskunfts- 
nntlel  benntragle^  wodnroli  eime  imeite  vMige  Abeolitftuig  der 
gÜHamafcrung,  doeh  in  Weeeodicl«  die  afidnige  GoMwiftmng 
eingelMft  wvde.  Hfernecb  eoWen  die  IfUerigen  2-  vnd  1- 
FraiicstOcke  eingezogen ,  und  die^e  Münzsortcn  künftig  bei  glei- 
efaem  Gewicht  zu  fein  (statt  ^/lo  f.)  ausgemünzt  werden, 
nngiekh  aber  eine  BesÜnHwng  in  Kraft  treten,  dnae  Nienrnnd 
geludlen  sei,  von  dieeem  nnr  nie  SeMdenittnie  «utnieliendeB 
geringluMgeren  00iergelde  nelv  nli  einen  beattmnKen  Betrag 
in  Zahlung  anzunehmen.  Der  Bericht  ermnert  an  die  Mittheilung 
in  der  Bolschaft  des  Bunde^srallis ,  dass  der  Diitclor  der  l'iniser 
Münze,  Ur.  iüerick  die  iCreimttg  eineß  SiiberbiiJona  von  2,  1  und 
^/t  Ftamhien,  des  10  Pkoeent  onter  seineni  Nmnwerth  inte,  nne« 
dfOddidi  angerattien  kri>e ,  and  swar  nril  den  Beneriien ,  dcaa 
Frankreich  vermulhlich  bald  einen  öhnlichen  Schritt  werde  thun 
müssen,  du^s  aber  kein  GriiMd  vorhege,  warum  ein  kleines  Land 
siclit  die  initiative  einer  guten  Maassregei  ergreifen  künne. 

Die  i£onnii80ion  erkürt,  sn  der  Uebenengnng  geUmgt  an 
nen ,  dnis  die  reine  Goidwahmng  dae  Ziel  nidit  sowohl  nnseree 
WoUens  sein  soH,  ab  oneeree  Mnieens  ist;  der  Qnmd  dnvon 
liege  in  der  lJumughchkdt,  in  der  Schweiz  den  biiberfuss  zu 
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reslauriFen  «Mi  zu  bewakren.  Wenn  fireilieli  die  Behörden  und 
üffentliclien  Kassen  das  Gesetz  strenge  liandiiaben ,  so  würde 
aUordiAgfi  Silber  )m  zu  einem  gewissen  Grade  wiedcrkebren, 
4hü  da  mm  e»  m  aiaieiao»  Sweeke«  dorcbins  mMig  k^m 
irsrda,  lo  ttisste  w  aebtt  mä  hakiak  fioften  berbeifesclMll 
«rnden.  Daneben  aber  Wirde  ma  jedenfalls  auf  irgend  eiae 
Weise  die  Goldcirkulaüuti  mit  der  reinen  Silberwährung  verein- 
baren müßsen.  „Da  aber,*  bemerkt  die  Kommission  wörtlich, 
^die  Taninng  des  Napoleooi'or  im  ganzen  Laude  «nt  Abaeigonf 
aB%aiio»aiei  irürie;  da,  wenn  iie  dorchgeffthrl  weidaa  «ollfl^ 
sMere  CbMalioR  m  der  Kraakbeil  der  Aboibreowae  befidta 
würde,  odtr  da  endlich  eine  hinter  jeden  Burirt  r  zu  stellende 
Polizeigewall  iidthwondii^  wäre,  um  die  DuicUiulii  uiig  des  echt*m 
Silberiiiaiiei  erzwingen ,  so  glauben  wir  nicht ,  dass  unter 
iekben  UnsüBden  irgead  noch  zor  Verwirbüeboag  das  Sübar* 
ataadardii  gt  scbrftieii  werden  könne.*  Hieraa  komme  aoa  noeb 
das  weitere  Moment,  dass  durch  das  |)i ogressive  Aufsuchen  und 
Eifis(  Imielzen  der  besser  erhaltenen  Stin  kt  der  gesetzliche  SÜ- 
ber-Münzfuss  unhaltbar  werde.  —  Der  Sciduss  des  KoBMaififions- 
berkhtes  des  Nationakalhs  beicfaifligi  eich  mit  der  ausserordaal- 
Ikb  wichtigei  nad  btMaoa&tt  ¥nge ,  wie  ea  bei  BtoAbruag 
der  aeaen,  die  bUier  aüebi  gemtsliehe  Sflberwfibnmg  «nfkebeadea 
Äluiizvüiuidnung  mit  den  civilrechllichen  Ansprüchen  zu  halten, 
die  unter  jener  Währung  entstanden  sind;  ob  eme  Heductiou 
der  Forderaageii  im  Vitfbiilnisa  der  CioMaatwertbiag  itatifiAdea 
ioBe? 

Vom  «treag  jmistiachen  Slaadpvakle  aoa,  bemerkt  der  Be- 
richt, könne  man  gellend  machen,  dass  für  alle  unter  der  Herr- 
schaft der  ausschliesslichen  Silberwaliiuiig  entstandenen  Forde- 
rungen der  Gläubiger  Anspruch  auf  den  Siiberwerth  habe,  gleichr 
viel  Ob  eis  AbeeUag  dea  Gokies  oder  ein  An&cUag  des  SUbera 
sUtIgeAmdea,  deaa  dem  Eigeiiihfimer  efaier  Sacke  — -  hier  einer 
Sflberfoidennif  ^  flOt  Nutzen  wie  Schaden  zu  aus  allen  Er- 
eignissen, welche  die  Sache  vun  ^.lIIjsI  ticllen.  Diesem  Stand- 
punkt ist  aber  entgegen  zu  halten,  dass  wenn  auch  gegenwärtig 
aar  wenig  SUbeifeld  mebr  voriiuidaB  ist,  doch  noch  vor  gaaa 
bwasr  Ztä  im  ackvaiaariscban  Varkakr  4  fttaftankantfiahr  aUI 
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man  flUr  beide  die  gleichen  Bedftifnlese  sich  TerschafTen  konnte. 
Bs  ist  ferner  daran  zu  ehnneni ,  dass  die  (juldwulu  Lui^;  iaklisch 
t^&mU  eingebürgert  ist,  dass  tie  ailinalig  gekommen  und  es  in 
Ben^  aof  tidd  Ampfitho  gnr  nkM  mügUck  wiro  so  beiliift* 
mmtf  ob  äe  äoh  mf  SSIber*  oder  GaMuMiiiiywi  friMen«  Bnd- 
Keh  wi  SB  iMohiM,  daM  die  BinMrung  des  Goldes  und  die 
Vermtschnng  der  beiden  W  rrilic  tii(  hl  aUein  luUer  der  Toleranz, 
sondern  auch  unter  Mitwirkung  der  Behörden  zu  Stande  gekom- 
Mft  atmL  Die  ttfrnntürhan  Kasaaft  hahn  aUa  lii^^  (SoM  gp» 
MHMB  md  gegabcB»  wie  die  Piiwlyiaaoiia«|  md  iai  amU  tmk 
ema  Wrtiaaiie  l>agaHaaiiiwi  der  afMettea  vwavsgegangeii. 

Diese  Hucksichten  der  Billi^^keit ,  gUuibl  die  koiiiiiussiuji, 
bielien  den  Aniurderungen  eine»  rigorosen  Ueciits  mehr  nur 
die  Waage )  uod  die  aabweizerischen  Rathe  würden  dem  unge- 
lehfflea,  aber  §mmd§ü  md  anfgiobtigon  ftaobiMlaM  daa  Yelka 
idatt  ricbttfan  Audmob  wlaiha%  birian  aie  eiUim^  daaa  «aiir 
obwaltenden  Umstönden  von  einer  Reduction  der  Forderungen 
die  Rede  nicht  sein  könne.  Diese  Erklärung  liege  aber  schon 
in  dar  Fassung  des  ersten  Artikels  der  vorgeschlagenen  neuen 
VamdHUig«  Wem  naadbib  die  GkMmejMffuä  aweier  Gfito- 
aett  eridiit  weide^  ao  aei  daaril  snglaioh  im  Verna  zugegeben, 
dass  eine  Reduction  der  neuen  Maassgrösse  in  die  andere  nicht 
alattfinden  solle. 

Nachdem  der  Standerath  noch  einige  nicht  wesentliche  Modi- 
MBttmmm  dea  VeneblafBS  des  NaüenalraUis  herbeigeführt  hatte, 
imd  die  mmb  liliiiHaiiiibwin  aafiart  beKebl  «nd  scban  bn 
Jmmt  fiwulgirt.  Jkaaelbe  kilel  veUatlMdii^  wie  ib^ 

3«idesgeseU,  bemted  Ibedweiae  Abänderung  dea  Bmidesge» 
aelsea  Uber  daa  efdgsMOsriacbe  Miwpaaaa. 
CVom  81.  Hmaer  1860.)« 

JkfUh  Die  französischen  CSoldnlliuseii,  wdcbe  In  Yeibilt- 

nisse  von  einem  Pfund  fein  Gold  zu  lunfzehn  und  einem  halben 
Piund  fein  Silber  ausgeprägt  sindj  werden  für  so  lang.\  als  sie 
io  Fnukkcaicb  z«  ihrem  JHenawerthe  geseUiichen  Count  habe% 
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ebenfalls  zu  ibreiu  Nennwerthe  als  geseUUches  Zahlungsniiitel 
anerkannt. 

Dirne  Bestimnang  gik  tucb  filr  die  m  taiem  ^mltm  im 
vofflKNnneaer  üeberemBtlMHnmg  gut  im  ertgprocfcondcw  (raniAet- 

sehen  Münzsorten  aus<re|)tiiglen  GokimORsen. 

Der  Bundcsiatli  vvirrl  nach  vorheriger  Untersuchungf  besUin- 
meii,  wekhe  ausländische  Goldmünzen  vorstehenden  Bedingungen 
-entiprodben  and  als  geeelslHi^  «nsminnMMd. 

Art  3.  DI«  Zwätnkmhi  Bnbanken-  und  Halbfraakm* 
stitcke  werden  fortan  als  blosse  SüberscheideniOttBen  ausgeprägt; 
sie  erhalten  wie  die  bisherigen  Stöcke  su  viel  Mal  das  Gewicht 
von  l'üni  tiranunen,  als  ihr  Nennwerth  es  ausspricht;  dagegen 
aoftm  als  nvr  aohl  Zehmiietta  CitO  Mm  mm  enlUtoa 

Art  3.  Die  erianble  FaUeifritane  Im  FaMgeliall,  wia  wm 
Gewichte  der  neuen  schweizerischen  Zweifranken-,  Einfranken- 
tmd  HalliirankiMistiiLke  ist  die  in  den  Artikeln  5  und  6  des 
Bundesgesetzes  iiber  das  eidgenöisiacbe  Münswasen  yo»  7.  Mai 
1860  fBatgesetite. 

Der  DnreliMaier  dieMr  Hanaai  wbMH  der  gleiolMiy  wie 
für  die  entsprechenden  bisherigen  schweizerischen  Münzsorten. 

Art.  4.  Niemand  ist  gehalten,  niehv  als  zwanzig  i^raniieu 
an  Werth  in  Silberscheideniünze  anzunehmen. 

Art  5.  Der  Bnndaenlii  wM  antecUden,  ab  nnd  «aUa 
Aremde  SflbeHkeflmbisen  im  Veilmhre  mumlaaaen  aaaa. 

Art  6.  Die  nach  dem  Gesetze  über  das  eidgenössische 
Mtinzwesen  vom  7.  Mai  1850  ausgeprägten  schweizerischen  Silber* 
münaen  von  Zwei-,  Ein-  und  Halbfranken  (60-Rappao>  aind  in 
den  vom  Baademlk  m  bea<ima«mden  Malen  »d  FeraMO  mm 
dem  Vefkehr  nurOokzazi^en. 

Art.  7.  Die  gemäss  dem  gegcnwiirtig^n  Gesetze  ausge- 
prägten schweizerischen  Sitberacheidemüiizcn  können  bei  den 
läerfür  beieicimeten  Kaaaen  gegeo  geaelatidie  gmlw  MOnaaorten 
nadi  Maaaagalie  too  Art  11  dea  Bondesgeselaea  ftber  daa  eid* 
genOaafadie  MOnzwesen  vom  7.  Mai  1850  umgewechselt  werden. 

Art.  8.  Aus  den  bei  den  neuen  Münzpiauurigen  sich  er- 
gebenden fiinnahmeuberschüssen  ist  ein  Reaervelbnd  zu  bilden, 
ans  dem  je  nm^  firfordamiaa  die  iCoaten  gan  oder  Owihfeiae 
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fiieohl  werden  salten,  welche  die  EitilüsiMg  abgenutzter  Selmti- 
■nrMiminn  WMk  Alt  18  das  flniiaigfiwlnii  Ober  des  eidgaeöi 
■iicto  MlMifiiiiie  ser  Felge  Um  wird»   Die  71mm  ämm 

Reservefonds  soUen  zum  Kapital  geschlagen  werden. 

Art.  f>.  Die  Menge  der  zu  präg^enden  Münzen  winl  jeweilen, 
wie  fiir  die  iitkrii^  eohweiienflGheii  Mümflerien,  iei  Yoreaschkge 
fnlgBeelit  wenlee« 

Art  10  Des  gef^nwMge  toste  tritt  ssfoit  ie  Kreil  mA 
der  ÜMMkarelli  ist  ndt  der  BelnttelMMiettg  lad  Volriehw^ 

desselben  beniiltriio-t.*  — 

An  dieses  Gesetz  knu|>lic  sich  unmittelbar  nachstehender 
fimidesbeschless  betreiMMi  PfigMf  voa  ffMbtTrrrhiirtuMttntsil 
CVms  2.  ftnaf  18aa) 

.1)  Der  Umdeerslb  ist  srotttohügt,  iei  Leufb  dieses  Jsiirse 
25000,000  Zweifrankenslücke, 
1 ,000,(  m  Einirankenstiicke 
sebbigea  zu  lassen. 

Bs  winl  ihs  dsr  bisAbr  eitoderiiel»  NeobtragskMdü  in 
Betn^  WM  4^824,850  FMm  bewillgt 

3>  Dsr  PiBidesreth  ist  beeidlragt,  für  die  SflbefseheideaiHgoe 
einen  neuen  Aversstainpel ,  welcher  da:»  uidgenussische  Kreuz 
tragen  soll,  anterligen  zu  lassen. 

Es  wird  ihm  hiezu  ein  Nachtragskredit  von  Fr.  500ü  bewitttgt 

a>  Die  ue  Bodgel  fiflyr  das  Jebr  1860  fastgesstitii  Mgasy 
wNi  NickebnlMea  wild,  so  weil  sie  noeb  akbl  slaMgaftsMiea, 
UQlerbleiben.* 

Soweit  uns  bekannt  geworden,  hüt  die  vorstehend  angege- 
bene Miuizrefurn  in  der  Schweiz  keine  irgend  bemerkenswerlhe 
IteHlftgbcbbeit  su  Wege  gebraebl»  wid  haban  Müdeai  die 
wwlier  so  ^elfeobeii  ead  bsiteii  lOegHi  Ober  lfflesfefle0Hdieitea 
tei  gaei  eii%elM. 


Belgien. 

Beigiee  tette  wibmd  sebMr  VerebdgH^  tut  deo  Nieder- 
leiiihio  die  gbdcbe  Mftozgesetzgebung  md  eise  Mcb  dieseibso 

UnzJiträgUchkeiten  sv  ertragen,  webte  sidh  an  die  dortigeft 

ZeiUcur.  L  ttuauiw.  IMS«  L  Heft.  7 
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Miitizverorditangen  vom  26.  SeptMriMr  1816  und  25.  Februar 
1825  knufillcn.    In  ¥o\Qe        im  niederländischen  Münzgesetz 
anerkauuiim  l>uppelwalirung,  de»  gcbleclitaa  Zmtaadflg  der  im 
y^Mkr  mMmkmdtm  Sälmm$mm  md  mm  Vmmm 
SolwMomteM  bcliMite  «ch  die  MttasmiiilliriM  n  Belgimi  lar 

uiiii  liatleii  zu  wiederholten  Klagen  VeranlassufiL^  gegieben.  Plötz- 
liche und  lastige  üebergaiige  in  der  CirkuUUon  waren  häufig. 
Bali  WMT  (asi  mut  Gold  iot  Ualauf  und  man  Iconnte  Silbermitnzeai 
isUMl  die  ieit  182ft  deoHmetiairleii  frmMwhen  Wmßnm^- 
ettteke,  av  nil  MtfM  aniolMlISen ;  bald  ONMle,  wmm  attrltare 
Zahlungen  nach  dem  Auslande  zu  machen  waren,  für  Gold  ein 
Agio  bezahlt  wordeu  uml  man  sah  im  i^evvuhnUcben  Verkehr  fast 
nur  25  Cenlsslücke  und  abgenutzte  alle  Frovinzialmünzen. 

MMm  in  Jahre  18dl  bsKlüCliite  aMa  sich  daher  in  Belgien 
oiil  eiaen  aeuea  Mttaigeadli;  an  &  iaai  18»2  ward  ek  idehea 
pranulgirU 

Daüüelbe  ist  dem  franzoi>ischcn  Münzcresetz  vom  Jahre  XI 
genau  nachgebildet  und  bat  dessen  meiste  Vurschniten  wörtlich 
wiedergegeben.  Die  Werihrelalion  der  Bdulantaiia  fes  lilöVa 
wafd  daiia  eheaMla  aaeritaail  nad  die  tofeiaHie  AMMaMag 
^  20  und  40  FFanestOcken  gcelattet  AHNidaai  ward  aoeb 
durch  Artikel  23  des  Gesetzes  ausdrücklich  bestimmt:  die  französi- 
sehen  decimalen  Münzen  von  Gold  und  Silber  werden  nach  ihrem 
Keaawectbe  bei  den  öffentlichen  Kassen  angenommen. 

Da  der  Werth  des  Gehles  aber  hehanaliirh  daaisls  C188S 
a»  ft  J.  JL)  aahaüead  hObsr  slaa4  ab  das  lai  Oeartae  aagaaoai. 
anne  VerMtaiss,  eo  war  die  aaMiMie  Folge,  dass  beIgMia 
Goldmünzen  gai  nicht  e^eprai^  wurden  und  auch  franzosis(  he 
20-Francstucke,  die  nur  uiit  Aufgeld  aiizu^challen  waren,  so  gut 
wie  gar  nicht  im  Umlaufe  vorkameo.  Die  Hitaptminifforte  bilde 
tea  sUberae  FttafTraacslOcha. 

Maa  wflasdite  iadess  la  Belgiea  eiae  sabsidüre  Mdcirka* 
Udioa  aad  toden  hierüber  im  Jahre  1837  ausrührliche  Terliaad* 
langen  in  den  be!gis4:lien  Kaiuuicni  sidiu  Es  wurde  hier  vor- 
gescbtageU)  das  kilogramm  feines  Gold,  statt  zu  3444  Fr.  44  Ct., 
Wie  das  &aaaiiiaAe  Mlka^geseta  as  feiichiaibly  aa  M86  Fr. 


Digitized  by  Google 


auf  das  MÜnsweMn  der  handellreibeadeb  Linder. 


99 


79'^  Cl»  OiB^  w  6iMr  WfillvriMidii  ipvni  1  1  15.686}  auszumün- 
zen. Dies  iand  inehrseitii^en  Widerspruch  uriii  erst  im  Jahre 
1847  kam  es  zu  einer  gesetzlkheo  B^timmung  in  diesem  Sinim, 
mui  swar  in  der  Arl,  dass  man,  in  UebereinsUmmung  mü  ddm 
towügpa  Wflrth0  4as  £Mm  im  fralM  Verknin-,  dm  QM  in 

mM  MinatB  sogar  noeli  ntmfM  Mmt  Mibmhle,  ni»  1897 
vorgeschlagen  worduii,  nämlich  das  Kilogramm  fein  Gold  zu 
^tflf)  Francis,  was  fine  Wprthrelalion  von  ltl5.8i  ergiebt,  oder 
mit  andsrtm  Worten,  verglichen  mit  dem  französischen  20-FraBe- 
MAek.  MT  dH  am  iMiUiMiii  in  rinjijiouh  lianailiBh  wm 
94  ftr«  5i  Gi  wertk 

Des  Gesetz  tom  81.  Mn  1847,  4ns  diese  Bestimmung  traf, 
bischrankte  jedoch  andererseits  die  Anwendung  des  Systems 
der  Doppeiwähmng,  welches  sonst  an  sich  wegen  der  höheren 
fitnfaHilion  des  Goldes  fUr.  die  SiU>ercirkukÜon  natürlidi  aonli 
iM  teMIkte  Mki  mmm^  ib  dM  finmaftoMdM  MflMif  üna^ 
kwkim  en  snglakk  mwdaele,  ins  wm  dis  RagieraBg  aar  Aaa^ 
pr^iL'ung  der  neuen  nationalen  Goldmünzen  berechtigt  sei  und 
dai»s  die  Summe  solcher  Ausprägung  voriauiig  den  Betrag  von 
20  Mittionen  Fr.  nicht  üUsrackraiten  solle. 

Dank  diaia  BagaUraag  fvard  dia  bolfiarkp  GakkaOaaa  fa- 
wiiiijriaaaiaiai  m  ekwr  kof  ontkaieMan  Manze^  akwr  Art  fldaiia 
münze.  Bf  an  keokneklete  hier  In  Rücksicht  der  CaWmiago  ekM 
gleichen  Grundsatz,  wie  in  England  in  Betreff  der  Silbermünze; 
es  war  so  zu  sagen  das  umgei&ehrte  engliche  System.  Man  ging 
ai  den  katgtoeken  Kammern  damats  —  am  Vorabend  der  Enlp 
Mkaag  dar  kdüiniiankea  aad  aaahakeikw  MdMdar!  — 
Mek  älgaHieki  ynm  der  Veraaimteang  aaa,  daia  der  Wertk  daa 
Silbers  leichler  sinken  werde,  als  der  des  Goldes,  und  dass  die- 
sem letzteren  deshalb  vorzugsweise  der  Vorzug  der  Werthbe- 
slftndigkeit  zukommen  dürtte.  —  Die  belgische  Goldausmünzung 
kiek  ibrigcas  in  WkrUickkail  aaok  kaaokrtahk«  als  das  Ge- 
aalK  gaalaliela,  kideai  m  Quam  aar  14,646^  Fr.  ki  QaU 
ge{>ragt  worden  sind. 

Die  ausserordentlichen  ZusUande  des  Jahres  1848,  als  das 
Agio  für  Gold  zeitweilig  sehr  hoch  stieg  und  die  Goldmünzen 
«kr  aetai  «aide%  larimkitera  die  haigiiinka  Regierung  CGaa. 

7* 
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4.  Mhiv.  1S48)  dem  englischen  Sovereign  einen  lejralen  Werth 
von  25  Fr«  50  Ct.  bekulegea,  wafi,  verbunden  mit  dem  den  kok" 
IttMKwhflft  ZehngwiiimiHtttckoB  Meli  «iagariMlai  Werth  ynm 
%l  iii*,  16  et,  ab  4er  GoUeonn  beld  wieder  fiel,  den  filirte, 
bedeutende  Betrüge  fremder  Goldmünzen  ins  Land  zu  bringen, 
wofür  grossentheils  grobes  Silbergeld  zum  Export  aufgekauft 
wurde.  Die  fiegieruog  bemiUte  dahtT  dea  enlea  günstigen  Zeit- 
puäx  «■  jene  Veril^iMgeB  wegen  Zinhinwwig  der  fremden  GoM* 
müifin  wieder  eafinb^en  «od  nil  mOglkM  geringem  VeilMl 
für  die  Staatskasse  die  SilberwäKrung  wieder  zur  gesetzlichen 
Geltang  zu  l)iiii<,^en.  Es  geschah  (luts  durch  Verordimngea  vom 
dO.  ^»eptember  1849  und  14.  Juni  1850. 

Un  die  nMMlie  Zeit  iiegaim  die  Goidfhfe  Miw  vuA  mkr 
die  CSemiMlier  »i  beaoirtfligeB  «nd  miieaniligea.  Hotod  inlle 
das  Gold  vollsländier  denionelisirt  und  der  Werth '  des  Goldes 
gegen  Silber  war  im  December  IboO  um  etwa  2  Prorr  rU  und 
eoiBit  HBler  die  Werthrelation  von  1:1'  \  2  gefallen.  In  Beigiaa 
sögerie  um  nidit  den  Beiepieie  UoUuidB  wa  foigen  und  daroh 
Gaeeti  vom  December  1860  ward  der  geeetadielm  Cooni  eüer 
fremden,  also  auch  der  französischen  Goldmünzen  aufgehoben. 
Es  geselKili  dies  ohne  Störung  des  Verkehrs  und  ohne  Veriust 
£ur  die  Staatskasse,  da  sie  zu  ihrem  voUen  Nennworth  naek 
VraBloraieli  mgOcigohon  lumiiteB.  Zagieieh  ward  die  Regiamg 
ermidkligly  die  nafaialBB  GekkaflueB,  die,  wie  wir  erwikm» 
an*  SU  geringem  Belaufe  cirkulirten,  einzuziehen:  neue  Gold- 
münzen sollten  nicht  geprägt  werden.  Die  delimlive  Aussercours- 
aalHmg  der  belgischen  Goldmünzen  erfolgle  afiiter  darch  Yer* 
otdnmig  vom  Ih  Aagoel  1864. 

Dieee  aeim  MHaEregaliroag  vom  Deoeadmr  1860  gab  ia  det 
eraleil  Jahren  ihrmr  Wirksamkeit  zu  weiteren  Unzulriiglichkeiten 
oder  Verkehrsbelästieimgen  so  gut  wie  keim  ti  Anlass.  Die  Menge 
der  französischen  groben  Silbermünze  war  noch  ao  bedeutend, 
dar  darchsdmityiche  wiriüicbe  8iUiaigehall  dar  davon  malaote- 
den  Stocke  kam,  wefl  noch  keine  masseahafte  Rinadwaetamg  der 
beilorhaltenen  Münzen  stattgefunden  hatte,  dem  gesetzlichen 
Muuzfuss  noch  so  nahe,  die  Cirkulatiuii  der  Iraiizusischen  Gold- 

""^^idn  bUiib  liuQgera  Zeil^nooh  so  hfttffhrf*'tkf|  dass  bmb  emsl* 
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vnXtm  ini  gewüliiilit:lK'n  Verkehr  von  stos  enden  Volaren  der  neoett 
HlasvmnlnaRf  und  der  dadurch  verfügten  DemQne.iisalton  des 
ÜMm  wenig  Mirttt.  Ate  jedoeb  y  «ameiitlich  seit  dorn  Jahre 
Mb  bei  den  enormen  GeUanwOniangen  in  Paris  noä/dein 
entsprechenden  EinschmelieB  nnd  Biport        gut  ethtMoen 
groben  biibenmiiize,  (lauenul  eine  bis  2*/o  und  selbst  noch  d*?* 
über  steifende  Prämie  tür  Silber  bezahlt  wurde,  als  zunftchst  in 
ftairiaeieb        Uinlaof  der  silbernen  Fünffrauestücke  von  Monat 
m  Monm  lidi  Meinr  beeeMiriile  nnd  etnU  taveitoi  die  Cirlm- 
iation  der  goMenen  90-,  10-  nnd  5-FhttMsMoke  inner  grtam 
Verbreitung  fand,  da  niusste  man  bald  in  Belgien,  welcfcee  nü 
dem  benachbarten  Frankreich  in  SO  lebhaftem  Verkehre  steht, 
etae  RllokifManig  dieser  Umgestaltung  erfobren.  Auch  in  Belgien 
wvden  nach  und  necb  die  foOvridUigerBa  »ibennttnea  ausge> 
sucht,  mll  GM  anfgeltaaft  nnd  amer  Laadaa  geaandt.  hm  ldei> 
nen  und  täglichen  Veriidir,  naneatiich  in  den  QnndMbar  m 
Frankreich  grenzenden  Provinzen,  machte  man  freiBch  nech  i«* 
»er  80  gut  wie  keinen  Unterschied  zwischen  Zahlungen  in 
{      ftMiiniiifinr  Goldmanae  nadi  deren  Nennwerth  and  in  der  seit 
I     18M      Beigfen  aUn  geaelalelien  SiUberwaliiwig;  dagegen 
nahmen  die  öffenlliehc«  Kassen  nnr  SObergeM  and  die  ffimlegir- 

ten  grossi'ii  nankinshtiUe  nahmen  die  GoldmOmen  nWT  idi  etaMI 
Rabatt  in  Zalilung,  je  nachdem  der  Cours  der  Zwanzigfranc stücke 
skh  atame,  so  19  Fr.  90  Cent  oder  19  Fr.  85  Cent.  n.  s.  w. 
Hbrm  kam  noch,  dtfs  natttrllflii  die  dnrchschnittliche  Qualität 
der  urolanfendeB  grellen  SübenBUnae  d«eh  das  Anasw^n  der 
schwereren  Stücke  sich  to»  Menal  an  Monat  UMfUidl  wwMeoii 
terte.  Diese  l'mstiinde  niusslen  nulliwendig  manche  Veilwfcnh 
belftsligaflg  und  Unzulräglichkeiten  herbeiiuhren  un<l  den  >Vunsch 
■adi  einer  kralligen  Dniviifilbrang  oder  avcb  einer  durchgreifen, 
den  ümgeslaltttng  der  Melienden  Mttnageaelagebnag  laut  werden 
lassen.  In  diesem  Sinne  verlangten  einige  Stirnnm  die  ati^ 
Aufrechthaltung  dv.v  SiHxm w:ilii  ungr  durch  gön^lies  Attfgeb« 
des  Wsherigen  französischen  S>^lenK>  «Iim-  Francs  und  Anschluss 
an  den  niederiltndlsdien  GoWenfuss  oder  auch  an  den  deutschen 
TMerftisa.  Die  grosse  Heimahi  der  auf  eine  Aenderung  Drin- 
gendeu  erkUtrte  sfadi  jedodi  entsoiiMatt  ftlr  den  iNiUslindigen 
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GolHwtihrun^  rtHUel&t  Aufhebung  des  da»  Uttknif  4er  frnuEdsiscben 
Goldiiiuiiii^ii  nach  ihrem  Nennwcrthe  beseli rankenden  Gesetzes 
vqn**^f^(^'.  Im  Laufe  der  Jahre  1857  und  1658  gelangten  viele 
lii^fHt  ferioMete  dringikbe  PiililionMi  von  HandelabiMwiain 
^jfiiüneMmi  m  die  Refpeniiig  und  an  die  Kbommi».  Tan  nm* 
'eben  SeHe«  wOnaolrte  man  Magefen  konsequeate  DwaMbrung 
der  bestehenden  MünEgesrtzgtlnin^rj  wonach  die  Goldmürizen  von 
der  Annahme  bei  den  Staatskah^eti  (Eiseiibahiien  eingeschlossen) 
and  den  giasian  öfieatiiebea  Baakioalkutaa  fern  gehalten  würden, 
im  Uabrigan  aber  ibre  Varwendaag  In  geirftbwichen  Verbabr 
dar  lireian  Varaiabanmg  in  ibeilaasen  aei  Diaaa  AMbAl  blieb 
damals  in  den  Kammern  entschieden  vorwiegend,  welche  über 
die  Pelilionen  zur  Tagesurdiuiiiür  uber^nn^. 

Im  folgendaa  Jahre  (185d}  ward  die  Münzfrage  mit  dar 
iKwiaeban  imaiar  ampandliobar  werdeaden  fleHeaheil  der  Slibaf» 
aMtaiaa  im  ttgMian  Vefbahr  ond  dar  Weigemag  darMmlMMB 
Kassen,  der  Btaenbabaan  und  der  Baaken,  die  franeöaiaobefi  Gold- 
münzen zum  Nennwerlh  anzunehmen,  aufs  Neue  Gtigeiistand  der 
vielseitigsten  und  dringendsten  Vorstellungen ;  sie  ward  jetzt  auch 
in  der  Tagaspraasa  ond  in  Broscbttrea  immer  leUiafler  erörtait 
Dia  Ragiefimg  gmaann  die  Uabanangnag,  daaa  jadaaialla  ehia 
grandliche  PriTung  der  gaaaan  Minalhiga  «nd  eine  daraaek  an 
treffende  neue  Entscheidung  durch  die  gesetzgebenden  Gewalten 
des  Landes  baldigst  herbeizufiihrcn  sei.  Zu  diesem  Behufp  winde 
von  ihr  durch  Verfügung  vom  14.  März  1659  eine  Kommission 
■MergaaetH,  baatakend  aas  aaekfantiadifen  JUtgUedern  der 
Kammern,  aaa  den  Dtoneknan  dar  Haapl-Baaidnalitate  nnd  efadgan 
kwdiHiifhen  Beamten^  anMannen  aaa  lakn  Ftommcm* 

Diese  Kommission ,  deren  Präsident  Hr.  de  Brouck^re  war 
and  als  deren  Berichterstalter  Hr.  Pirmez  fungirte  und  der  von  der 
Regienffig  aUe  ihr  za  Gebote  itebenden  Mafeerialien  mitgetbeil 
Warden,  hal  eine  aekr  eiagebende  Unteranchmig  der  gaman  An* 
gelegenbail  mrgiynamman,  ikr  andttriMker  BaiM*  ward  kn 
August  1859  den  Kammern  gedruckt  vorgelegt. 

Die  Kommission  hebt  vor  Allem  hervor,  dass  in  ßclgißn 

aaok  den  h^italiandin  Gaaetsen  dar  Franc  aii  Lfi^Mlffff'Myniifmi 
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auf  d«A  Mäuwe«en  der  handeltreibendeii  Lander. 

QBZweifelhart  nichts  uiuleres  sei,  als  5  Gramm  Si1b(;r  (.Münsiilber 
von  ^jiü  Feinhein,  und  (!ass  eine  Müiugebung  iliren  Zweck  gut 
erfülle,  wenn  der  gesi-tzliche  Mfluifiiss  wirklich  eine  Wahrheit 
fei,  h.,  wew  iimeriMlb  dar  Gmaen  des  MAgtioliMi  der  Zeh* 
hagipüchlige  akht  ndir  sn  febea  hebe  and  der  SeMengeempf^o« 
ger  nicht  weniger  erhalte,  als  das  durch  den  geseUUcbea  Münz- 
fiiss  a[i<rt  gebene  Gewicht  Silber. 

Inwieweit  dies  erreicht  werde  sei  wesenUicb  abhängig  voa 

tocheffimheil  der  ciihiüreadMi  HftMen  vid  hebe  die  Kon- 
■hieinn  hlmef  eis  Heoptaugeimieili  foriebteti 

Voa  drei  Beiik-Inilitoten,  bemerld  der  Berichl,  sM  sMem«- 
men  ohne  besoiulrie  Auswahl  gerade  vorkommende  11,600  sil- 
berne Funffrancstücke  untersucht  worden;  unter  diesen  befandea 
eieh  7925  Fr.  belgiicbe  md  50,075  Fr.  finuniAeiiche  MOnze^ 
ebo  em  TerhÜlBlM  m  Id  vd  87  Proeeet  Die  m 
Bi>iiiiiin  fiMehe  Med,  irle  froher  echoii  eiwllint,  wegen  dee 
darin  enthaltenen  geringen  Goldgehalts ,  welchen  die  frühere 
Technik  noch  nicht  mil  Vorlheil  zu  extrahuen  verhtainlen  hatte, 
meisteae  achoa  langst  eingeschmolzen  worden  und  deshalb  sehr 
eeltaB  gewefden.  Die  ia  Bade  eleheade  üalflfaoohvaf  hal  diee 
baetMIgt,  Uideai  eieb  «Mer  den  Smdk  aar  9  behadea, 

die  vor  1825  gtpriigi  warea.  Hieraus  Iftasl  sich  abnehmen,  deee 
für  den  Werth  der  Silber-Cirkulation  das  noch  nicht  ausgeschie- 
deoe  Gokl  der  älteren  Stucke  nicht  mehr  in  Betrachi  kommt 

Am  wichügelta  iel  aelttriich  das  Verhillaisf  der  dnrdi- 
adMMifeben  Abnabnaif  der  drimHreadea  Miaaen,  md  ia  dieeer 
ttaeiobl  hei  dhi  Uatereachn^p  der  6$fiOO  fr.  MyHidae  Baeeilal 

geliefei  t ; 

ftational-       Soddfd        BRnli  von 
Bapk«  gi&iKirale.  Belgien. 

GewofBae  Summe           Fr.  5,000      3,00U  50,000 

Geeefiiicbee  Gewicht  36^000     IbiOOO  950,000 

Gefaadeaee  Gewicht        •  24,9 19  V»  U,942  949,191 

Gewichtsverlust               ,  80Va       68  869 

ders.  beträgt  per  1000  Fr.  ^  16           19  17^/8 

Wi^ihveriuat  pr.  1000  Fr.  afr.2üCl.  3  Fr.  87  Ct.  3  Fr.  47  Ct. 
Eiae  Uatenachoiig  dee  G«wicble  vea  eechpPeilhieai  1000  Fr. 
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mIAe  iin  April  1669  4ifecl  wm  Paris  teMO»  mgik  äm  «h 
«•Wioli  liflh««  Gewiflhfci-lHfcfOM,  «tariieh: 

1)  49     tan  ^  6  PruMS  40  Gm«. 

2)  40         .        •  •      —  » 

3)  40        ,        .    8     ,      —  Ii 

4)  33Vi  •  •  6  ,  70  » 
ö)  d2  ,  •  6  »  40  » 
6)  81        «       »    6     »      20  « 

Hieraus  lässl  sich  schHessen,  dass  in  Paris  durch  die  dort 
in  slarkcrem  M^Hsse  stattgehabte  Aussuchung  dor  schwereren 
Stücke  das  durcbschnitUiche  Gewicht  der  cirkulirenden  groben 
SObefmOm  ichoii  neriüicli  nehr  teminden  ist,  als  liariwro» 
«kl  dasi  dofl  daren  thaMcUehea  l>vcl«elwillii8mki«  im  Ver* 
gieidi  mm  fesetsfidien  MtiudtH»  ein  Untergewicht  oder  einen 
Minderwerth  von  6  bis  8  per  Mille  aulweist.  Ein  solcher  Um- 
stand ist  selir  bedenklich,  denn  er  bewirkt  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  alle  GÜidbigw,  wetehe  in  Yertranen,  das  dmrch  den  gn^ 
Mlilnlien  nntfns  angegeliene  Onantnn  SiHier  wirUich  sn 
enpfaaigen,  oenlniliiit  Mien;  und  dbm  wild  da<huvh  verinniteK^ 
dass  sich  vollwichtige  Mun/.i  ii  im  Ünilaul  ci halten  können,  indem 
natürlich  bei  solcher  Diüerenz  im  Gewicht  der  m  gleichem 
^ominahrerth  undanfianden  Mtinzen  die  neuen  und  scbwereran 
Siliciw  nm  m  eher  and  ncherar  eingeackmofawn  werden,  dagn- 
gen,  je  geringhaltiger  eine  adobe  Mtae  gcwerden,  sie  nm  ad 
BMlir  m  der  Cirkulalion  bleibt  Eine  gewisse  Toleranz  ist  frei- 
lich hierbei  der  Natur  der  Sache  nach  ni(  Iii  aus/.iistlilits>en:  die 
kommission  ist  aber  der  Ansicht,  dass  diese  das  Maxinium  von 
4  per  Mille  keinenialla  Qbenrteigan  dürfe  und  daaa  jede  gealittela 
stMera  DifliBrans  das  gnaalMHche  Mftmweaen  nntergrabe. 

Um  sn  emditeln,  in  welchem  VerbflllniM  diese  Grense  der  durch- 
schnittlichen Mimzabnutzung  ztji  Zeit  stattfinde,  hat  die  Kummissiott 
von  der  Münzanstalt  in  Brüssel  einen  Betrag  von  1,100,000  Fr. 
EU  diesem  Behufe  untersnchen  lassen  nnd  dasResuUat  war: 

ans  den  an? 

Departcinnit.«.  Pfiri-J 

Untrr.stichfo  (Jrsaiiimlsumme  R0'».O'K)  Fr.  yuo.(H  O  Kr. 

Summe,  bei  di  r  V«  ilu«|  unter  4  Fermille     7r.'.2(K)  „  165,280  „ 

Gewicht  i>er  lüOO  Kr  .      4^  Gr.  4,^81  Gr. 
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•m  den 

Departemenls. 


aut 
Paris. 


Summe,  bei  der  \  <  ilust  Ober  4  rernülle      80,800  Fr.       114J20  Fr. 


Der  Uatancldad  nach  den  Uivpning  der  Müiuen  qiriiigi  in 
die  Augen.  In  der  Cirlniletion  der  Departements  kenmt  aof  nenn 

Stückcj  die  noch  lücht  über  4  Permiile  verloreu  fial>en,  v'm  leicb- 
leres,  und  der  Verlust  per  1000  Fr.  ist  respective  iS  Fr.  20  Ct 
und  2  Fr.  80  Ct^  bei  den  direct  aus  Paris  bezogenen  Suinmen 
kommt  ein  leichtes  Stück  schon  aof  swd  noch  einigermaassen 
schwere  Stocke  und  der  Verlust  per  1000  ist  hier  resp.  12  Fr* 
70  Ct  und  3  Fr.  80  Ct. 

Wenn  die  in  Paris  geübte  Vihms  sich  ciIIiuhIio:  weiter  ver- 
breitet, so  ist  die  einfache  Folge ,  dass  der  Werth  des  (leldes 
dnrcb  die  dorcbschnitUiche  Differenz  gegen  den  gesetahchen 
Mflnrfnss  bald  nm  mehr  als  I  ^/o  ireinngert  werden  dOrfle. 

Bei  den  fransitoisdien  Zweifrancstttcken ,  Ehnfrancstflcken 
und  iialben  Francstücken  ist,  wie  leicht  erklärlich,  die  durch- 
schniUlicbe  Abnutzung  der  in  CirkulaUon  verbliebenen  i>tücke 
noch  beträchtlicher  a]s  bei  den  Fttnffrancstttcken.  £tne  von  der 
Nalkmalbank  im  Jahre  1856  veraBstaliete  Untersncbnng  ergab 
per  1000  Fr.  IHr  ZweirrancstOcke  dnrebschnitlliGhen  Verlust  von 
l!4  Fr.  10  C,  liir  li^inriaucstucke  50  Fr.  20  C.  und  für  hall>e 
Francs  S5  Fr.  C.  Die  zuletzt  (1^5!))  vorpfenomniene  Unler- 
Richimg  in  grüsserem  Maassstabe  zeigte  eine  inzwischen  inerk- 
bcb  gestiegene  Differenz^  nämlich  auf  1000  Fr.  bei  den  Zwei- 
fraaestOcken  eme  Abntttsong  um  30  Fr»  20  bei  den  Ein- 
francstOcken  um  68  Fr.,  also  nm  nahesu  7^/o,  und  bei  den 
halben  Francs  am  100  Fr.  FO  (    also  mehr  als  10>! 

Nachdem  der  Kommissionsbencht  vom  20.  August  Iö5H  die 
Uebelstände  und  Gefahren  der  bestehenden  belgischea  Münzver- 
baltnisse  dargelegt  bat,  werden  auch  die  zur  AbfaOire  vorge- 
ncUageaen  Auskunfsmitlel  besprochen.  Die  eigenen  Vorschläge, 
welche  die  Majorität  der  Kutumission  schliesslich  empfahl,  sind 
iiii  Wesenliu'lieM  lolgtnde: 

Die  Wertheinheit  des  Franc  von  r>  Gnunni  Silber  (^/lo  feinj 
int  als  Landeswährung  aufrecht  zu  erhalten. 


Gewichl  per  looo  Fr 


4,942  Gr. 


i,0d7  Gr. 
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Die  nach  diesem  Münzfuss  ausgeprägten  FünfFrancstiicka 
Uldeii  a0eni  die  HioptnOiissorte  des  Landes  fibr  ele  grOeeerea 
Zablongen;  ftamtiiche  tibrigeii  SiRieniittiaMcke  eoOeQ  nA  wm 

Scheidemiinze  gerechnet  werden. 

Die  Toleranz  bei  der  Ausiuuuzuiig  der  Füüirrancstucke 
wird  sowohl  in  Hinsicht  des  Feingehalts  als  auch  des  Gewichts 
auf  2  Tausendtheile  bescfarftnkl  and  wird  jedes  eimelne  SUtck 
demgemäss  justirt 

Die  Sorge  für  die  erforderlichen  Ausmünzunjit  n  (itr  Haupt- 
münzsoi  ((  wird  der  Privat- Industrie  uberlassen,  indem  die  öffent- 
liche Münzansiali  gegen  Ersats  der  wirklichen  Kotten,  aber  ohne 
Erhebung  hrgend  eines  sogenannten  SebiagsdiatieS)  das  ihr  s« 
diesem  Zweehe  von  Privaten  aingeOefarto  Sflber  naeh  den  f»> 
selzlichcn  Munzfusse  auspiugl. 

Fünllrancstucke ,  welche  mehr  als  4  Perniille  (mehr  als  ein 
Deri<Tramin)  an  Gewicht  verioren  haben  ^  ist  Niemand  gehalten 
in  Zablong  ansonehmen,  nnd  zn  leicht  gewordene  Mfinien  diesv 
Art  sind  Ottr  fernere  Cirfcoiation  antauglich  nt  machen. 

Die  National-Bank ,  als  Kassirer  des  Staats,  wird  ennachligt 
und  verptliclitel ,  alle  bei  ihr  vorkommenden  Fünirrancstücke, 
deren  Abnutzung  die  gesetzliche  Grenze  von  4  Tausendtheioi 
nherschreitol»  zn  lerscfaneiden  and  de»  Bigner  in  nalvt  nritek* 
sogeben  oder  ihm  ancb,  wenn  er  es  verlangt,  in  anderer  MOnie 
den  effectiven  Metallwerlh  des  demonetisirten  Stücken  zu  er- 
setzen; die  Bank  selbst  darf  natürlich  nur  Münzen,  welche  die 
gesetzliche  Gewichtsgrense  innehalten,  ausgeben. 

Anf  ifiese  Weise,  mehit  die  Komnussion,  werde  sich  otoo 
Opfer  Ihr  die  Staatskasse,  mit  wenig  merklichem  Verlast  flir  dio 
einzelnen  Trivaten,  der  gesetzliche  Münzfu^s  dauernd  aufrecht 
erbaitrn  lassen. 

Für  den  üebergang  zu  diesem  neuen  Munzzustande  werde 
fireiiich  der  Staat  em  einmaliges,  nicht  gans  nnbedeniendes  Opfer 
bringen  mOssen.  Es  werde  m  bestimmen  sein,  dass  hineAalb 

eines  gewissen  Zeitraums  die  Staatskasse  olmu  alle  Unkosten 
für  den  Einbringer  die  \iismunzung  der  ihr  eingelieferten  zer- 
schnittenen Hansen  und  Silberbarren  sa  beschaffen  habe.  Ange- 
nommen« dass  nach  Binffohronir  der  neoen  Mflnxordnonff  100 
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HüoiMB  Vrmm  mw  ümmtBiung  dngeiieferl  fvttrdcn,  so  erfbr* 
iIm  dtef  dae  «imialige  Angabe  «Im  Staatg  fon  750,0(K>  Fr., 
4i0  MrikaliMirimten  1  Rr.  dO  C.  per  Xffigniiin  Sfflier  be^ 

tragen. 

Zweifranc-,  Einfranc-  und  halbe  Francstücke,  welche  küntüg 
nicit  nelv  eis  Courantmünze  für  grössere  Zahkngen  so  geftea 
Mm  wQideii,  aeHen  in  einer  von  der  Maherigen  mrachledeneii 
Fonn  m  efineai  gerlngereD  kneren  Werihe,  ala  ihr  Meanwerlli 

besagt,  ausgemünzt  werden,  indem  die  Legirunj?  des  Silbci^s  von 
••*/io.Mj  tuif  **®'ioou  gebracht  wird ,  was  der  Staatskasse  einen 
Gewinn  am  Metall  von  d'/t  ^/o  verschaffen  würde.  Da  die 
techeehsiltilelM  PrAgekoalen  dieeer  MODaaorleii  oirca  2  > 
tragen,  so  würde  der  6taal  Uber  8  ^/o  Votihafl  dabei  haben, 
weldier  Ueberscbnaa  dam  annweieen  wire,  die  CMrakrtfon  die* 
ser  kleineren  Münzsorten  für  Rechnung  des  Staats  durch  all- 
inaiige  Einziehung  und  VViedei'uinmunzung  der  abgenutzten  Stücke 
in  gatem  Zualande  la  erhalten.  Einer  zu  starke  Emission 
dtonar  Minieorten  wire  daderch  vormbeigen,  daaa  geaetottch 
angeerdnet  wftrde,  Niemand  ael  gebailen,  einen  grOeieren  Beirag 
,  als  bis  50  Fr.  davon  auf  einmal  in  Zahlung  anzunehmen,  und 
dass  ^ewissL-  öffentliche  Kassen  verpflichtet  würden ,  für  die 
ihnen  ^uai  Einwechseln  eingelieferten  Beträge  von  ScheidemUnae 
nnwtigeriich  den  Werth  in  Fttnfirancstlteken  noamaaMcn. 

Was  nnn  aber  die  fernere  Hanptfrage  wegen  der  Behend* 
long  der  franaftaieehen  Gehhnttnaen  anlangt,  so  war  die  Kern* 
missioü  darin  einig,  dass  densell)en  eine  gesetzliche  Gellung  zu 
ihrem  Nennw^rtbe  selbstverständlich  nicht  eingeräumt  werden 
könne,  wenn  mcht  eben  dadnrch  sofort  die  gesammte  tthrige 
Mttnu'ngidirung  wieder  iHnaerlseh  gemacht  wenkn  aele;  dariher 
nhtr  war  Verschiedenheit  der  Anaichten,  oh  die  framöaischen 
Goldmünzen  zu  ihrem  jedesmaligen  Courswerthe  oder  einem  noch 
etwas  geringeren  Satze  hei  den  olh  ritlichen  Khssph  solllen  an* 
genommen  werden,  oder  aber  ob  ihre  Annahme  bei  den  Offent- 
Hohen  Kaaaen  (mit  finaeUnaa  der  Eiaenbnhnen)  abnoim  an  vor- 
hMen  aehi  weide.  Die  Mehrheü  hi  der  Kommisaion  hat  aieh 
fllr  diese  letztere,  entschiedenere  Maaasregei  aoagesprochen. 

Als  üaupimoUvo,  welche  die  Kommission  bestimmt  haben. 
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sich  gegen  die  AiHiibme  der  GoMwäbning,  anter  weMer  Fora 
es  auch  sei,  zu  erklären,  werden  erwähnt:  Das  wichtigste  Mo- 
ment im  Geldwesen  sei  die  Eeatttodigkcit  des  \V  erthniaassstabes, 
und  bierfftr  biete  das  Silber  grOisere  Sicherheit  als  das  GokL 
Die  Slier-Pirodiietioii  bebe  sieb  nur  bi  beedviakler  Weise  ver^ 
nebrt  (sie  betrege  jetit  angeMr  eine  Millioii  KUognmm,  t«r 
etwa  ein  Zehn l heil  mehr  als  zu  Anfang  des  Jahrhunderl .sj  imd 
zuglficli  sei  der  Vurrath  davon  viel  bedeutender,  als  der  des 
Goldes ;  es  werde  bi^ndurcb  der  Werth  des  Silbers  gegaa  weseal- 
liebe  Veritaideningen  besser  gesobftlst  Bin  Zeilpunkl,  wo  eben 
erst  eitt  so  gewichtiges  Bragniss  wie  die  Entdeeiaiiig  der  niebeB 
Goldlager  in  Kalifornien  und  Australien  den  bisherigen  Werth  des 
Goldes  ZU  ersrhultern  droiie.  ervSt  lieinc  keinenfalls  zur  Annahme 
der  Goldwahrung  geeigoei.  Die  Meinungen  über  die  Folgen  die* 
ses  fifeignisses  kOinien  tersc^iedeii  sebi;  die  BiiM  erückan 
dgrm  ebie  voHslüiidige  Revdntioii,  die  AndeM  ebie  nicbt  wessafr- 
Hebe  Modiflntimi  des  Geldwerfhs;  wss  hiervon  des  lUcblige  sei» 
werde  erst  die  Zukunll  entscheiden.  Es  sei  aber  nicht  die  Sache 
einer  weisen  Verwaltung,  sich  auf  einen  ungewissen  Weg,  wo 
man  drohende  Gefahren  voraussage,  einzulassen,  wenn  sie  auf 
ebnin  Wege  IMgeben  kitaine,  doD  sie  bis  dabin  oft  Sicberiieil 
gegangen  sei  Die  ITnaoträglichkeit,  die  daraas  entolebe,  daaa 
in  Frankreich  Goldriiuiizen  zu  einem  iresetzlichen  Werthe  in 
Francs  umlaufen ,  was  bei  der  gleichen  Bezeichnung  der  Gold- 
und  Silbermünzen  nacb  einer  einmal  angenorameaen  \Vertkre> 
layon  leicbt  Verwimmg  n  Wege  bringen  nmsse,  ersefaeine  vor* 
ttbergebend  and  anbedeulend,  veiglkben  mit  dem  ttbenviegcttdeii 
Vortheil  der  Stabilitill  des  Silherwerths.  ffiern  komme  noob, 
dass  die  Silberwährung  aiu  h  ui  Uücksicht  der  minderen  Abnutzung 
der  grösseren  Münzstücke  und  des  Einflusses  auf  den  Zinsluss 
Tonsüge  vor  der  Goldvakita  darbiete.  Audi  die  Gerechtigkeit 
veriange  die  Aafrechtbaitong  der  gflberwshnmg,  denn  die  Sab- 
stHnHon  des  Goldes  zn  emem  hoberen  WertbverbMdss,  als  wo- 
för  Silber  wirklich  anzuschaffen ,  setze  den  Schuldner  in  den 
Stande  seine  Verptlichtung  gegen  den  Glaubiger  durch  eine  cfc- 
riugere  Zahlung,  als  er  seiner  Zeit  eriiattea,  abzutragen.  Endlich 
sei  noeb  bi  Belraebl  an  deben,  dass  an  and  fitkr  siob  scbon  das 
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bisherige  Bpstehen  einer  V>  alu  uijg  t  iuvn  (irund  fiir  liit*  unver- 
änderte Beibt'huUuiig  abgebe,  4mn  die  Stabilitöt  im  Müiswesen 
mk  ein  EMttriHiM»  wefl  eine,  tn  und  fibridch  Yieltoidit  m  racht- 
fortigende,  VerftoitoiiNif  deioeiwe  aadere  Y«ii«leriagen,  weUe 
dies  weniger  seien,  liMVttiiafo,  wid  dto  Dmmt  des  Msherigea 
MünzwestMis  ein  Pfand  des  Vertranens  fRr  die  Zukunft  abgebe. 
Nur  in  der  allenitis<;ersten  Nolhwendigkoit  durie  der  Gesetzgeber 
dM  Nüehende  Jiftassystam  ändern,  weil  er  hioraiit  sogMeb 
iMte  attorire»  Aber  welotae  der  fitaal  wmr  etoe  MMtaesde  MmM 

Der  vorstehend  besprochene  Kommissionsbericht  bewirkte 
keineswegs  eine  Beruhigung  über  die  iVlunztrage.  Das  Mnüste- 
riiiai  und  die  MajoriUU  der  Kaniniern  wurden  durch  denselben 
ii  ftarMi  WidenlreiM  fegvn  die  Maawmg  der  franOeieelm 
QoldiBflimii  aHerdlBgi  niehl  wenig  beeMfkl,  Mm  im  PiMlnni 
ivard  die  Agitation  zu  Gansten  der  wenigstens  subsidiären  Gold- 
Hwhiung  nach  Veri>nenl!ichung  des  Berichts  nur  tun  so  hefliffcr. 
Ein  Miigiied  der  Kommission,  Hr.  J.  Malou,  Mhneb  i»cbon  wenige 
Woehea  deraaf  eine  BrodMre  ilB  ^eeüon  nmdtaire,  10.  Oot 
1869)y  weUe  die  m  der  KonmiiMioii  beenlnigteB  BiMlIel 
Ar  sehHmner  tto  die  bestehenden  Uebeletände  erkürte,  und  die 
eiwblweilig'e  Zulassung  der  französischen  Goltlmünzen  zu  einem 
monatlich  bekannt  zu  maihenden  Course  empfahl;  luit  deünitivcn 
Meiwrefohi  mOge  Belgien  warten,  bis  Frankreich  sa  deer  nadi 
l^ugiewinaii  Verfdrateden  der  guten  SiOierotase  bald  onabweie- 
Hcli  werdemieii  IMirm  aeinee  MUttsweeene  sieb  enlaebkMaeD  habe, 
welche  dann  der  Natur  der  Verhältnisse  naob  auch  für  Belgien 
maasfsaebend  sein  müsse.  Die  im  KoramissiotKshericiit  angelühr- 
len  Gründe  zu  Gunsten  der  Silberwahrung  wttr<l(  n  bestritten. 

iu  ähnlichen  ßinue  wie  Ur.  Makm  oppfahlen  die  Herren 
Camfun  CLu  fBeaHon  de  Ter  en  Belgiqae,  1860),  Pke^  (Da  h 
question  UHrndtaire  en  Beigique,  aWb  1860)  und  de  Baeme 
CLa  question  mon^taire  en  gen^ral  et  dans  ses  rayjports  avec 
I  Angleterre  ,  la  France,  la  Suisse  el  la  belgique,  Brüx.  18()0) 
iMe  Zulassung  des  Goktes;  während  dagegen  andere  Brochüreu, 
Win  die  d«  Hm.  A.  Hanl  C^tade  de  la  ^nsalion  mondtalre, 
la  Mofembin  des  Ahl  de  CoeguM  (]U  diambm  de 
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aiMHMm  d'Amws  m  to  quealkiii  4'«r,  I860>,  «idl  MMMiMii 

die  des  Baron  Cogels  (Cours  l^al  de  la  monnaie  d'or  fran^aise. 
15.  A'ovcmbie   IHCO,  und  Encore  un  mot  ä  proprt>i»  du  cours 
\6ga\  de  Tor  tran^'ais,  15.  Janvier  1861>|  mit  gleicher  Pnlfioto 
deo  ISH»4w^rf  ^  KMWiittioii  uad  die  BelMuta«  dar 
Sib^TwlIkuwng  vWiheidigteii. 

yiäu  Lisjelit  hieraui»,  dass  e»  an  einer  vielseitigen  Discussion 
über  die  beigische  Gold-  und  Silberfrage  nicht  gefehlt  hat ,  ohne 
dasi  «n  dia  giektoiilige  eifrige  Polemik  in  den  olfenHictoi 
Blitleni  erianerl  m  werdeD  braaciit  Welohen  Veitaf  müm  im- 
swiadwn  aber  die  Sadbe  m  dm  oflideto  Itogioiaal 

Wahrend  dtT  Session  der  Kammern  im  Jahre  1^60  war  die 
Zahl  der  von  allen  bellen  eingehenden  und  mit  vielen  Tausenden 
von  Untersclinfttti  venMienen  P^iitionoi  aa  GsmIab  der  Zitiaa- 
•in^:  dar  fnnsOaiacheB  GoMmftwwm  aodi  ptawr  md  üht  Im 
iiMh  dringender,  ak  In  den  Mharen  Jafaran.  In  den  Kaanacni 
ging  man  aber  auch  diesmal  in  i>ülieir  derselben  narh  kurzer 
Erörterung  zur  Tagesordnung  über ;  man  beschrankte  sich  daraut, 
die  wenigen  AAilgtieder  in  den  Kammern,  weieke  diaae  PaUlwaan 
MÜlrwertelen»  aar  eventneUea  Einbriagang  eines  wilhatHtintlijBn 
tottnuntea  Antragea  anfanfordeni.   Ba  aaliian  indeat  NienMUMl  Im- 

sondere  Neigung  hiczu  zu  haben  :  erst  am  2.  Juni  l^GO ,  kurz 
vor  Schluss  der  Session,  reiciite  der  Abgeordnete  Hr.  Dumorlier 
einen  solchen  Antrag  ein.  Derselbe  begrttndele  sich  in  seinra 
Jniwil  wie  in  der  Molivining  auf  den  Yiargnny  der  Setaeia»  die 
Frankreich  gefanllber  aeii  1850  in  gani  iindiclier  Lage  wie 
Belgien,  zu  Anfang  IBüO  der  alleinigen  Silber wüluung  entsagt 
und  die  fninzosischen  Goldmünzen  nach  ibrem  IilennwerUi  als 
geaeUliches  Zahimitiel  anerkannt  bebe»  — 

Wiftlaread  des  Jabrea  1860  war  lieine  GeiagflniMil  mehr  anr 
Verbandlung  dieaea' Antrages,  aber  ea  tteas  aich  nun  mü  Mkm^ 
lieber  Bestimmtheit  voraussehen,  dass  im  nächsten  Jahre  (IbGi) 
die  Münxfrage  aut  die  eine  oder  die  andere  V\  eise  zur  legis- 
iativen  finlicbeidung  wetd^  gebracht  werden,  und  die  Regiamnf 
hennlate  die  Zwiachenaeiti  vn  van  aimaaüiehai  iiandelaiiaaimaiw 
dea  Landea  ttber  die  dnrch  don  Antrag  DoaMCtier*«  angeregte 
fij^ecieUe  Frage  Gutachten  erstatten  zu  lassen. 
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Dieselben  sind  ihrer  wesenUichen  Tendenz  nach  wie  ftlgjt 
nugefallen : 

Die  Uandelxiuiinniern  von  Tournay  und  Cbarleroy  beanlragoi 
Am  legiftHi  Com  dir  friifliagduin  QMmUum  Mch  ihrai 
MmmmkIIi;  die  mi  Mm»  dtgeg»  Irt  m  Iwfntr  beMlnnMi 
AnsidK  gelaMfl,  wwkf  tttar  den  Omid  des  Uebek  noch  die 
anzuwendende  Abhülfe. 

In  Wesülandern  dringen  Brügge,  Ypem,  Dixmuide,  Aude> 
Mid»  waä  tMam  MehdriekMeiMl  «if  AnerlMMf  der  CM- 
■iBie  n  ttm  NeMmmrtii  ib  iegato  ItUalM;  ■  OHMde 
hi«  iM  di#  Midorllil  der  Beedilin— n  gegen  jede  Ae«dcf—g 
des  bestehenden  Zustandes  erklärt. 

In  Ohlilinuitni  spricht  sich  die  Handelskammer  sa  Geot  zu 
Gunsten  der  Annahan  der  reinen  GoidwAhrung  aus,  mit  de« 
Bawetiiei,  den  ee  «Müttgiiek  eei,  ohne  allganiriiia  Tlnnifrtidei 
ImI  Ml  eiwiiteS)  etee  SÜMlleii  iNldanni  n  leeeeH)  weMe  in 
eüeii  Gewhlfle«  bertMadige  neikuije«  herbeiffeihre  md  für  den 
Handel  eine  unaufhörliche  Uueile  sich  stets  wiederholender  Yer- 
lüfite  schaffe.  St.  Nicolas  erachtet  es  Dtlr  genügend,  wenn  die 
eietiichen  Kaseaa  des  €iold  j»  ein»  peiiediHb  bekMitw 
amshrsdes  Covm  eMeiMeD  wftrdeB* 

AstweripsB  eHdeii  eidi  dekii  •  sAgs  die  CMdwAhtvi^ 
annehmen,  den  gesetzlichen  Cours  der  lianzosischi  ri  Goldmünzen 
anerkennen  und  das  belgische  Silbergeld  als  Scheideauinze  zu 
fehngerem  Werthe  ausprttgen. 

Brtiüi  lü  der  liiieipg,  daes  die  Befiereag  nünediuf  den 
ftwüihMfciiB  CeMwenene  legale»  Com  ^verMim  mOge^  eo  Inge 
rio  in  Fhmkreich  selbst  zw  iknm  Mwmoi'th  driaMm,  oder 
auch  das  Iranzösische  Mtinzsystem  vollständig  adoptire.  Ntvelles 
und  iiüwen  erklaren  sich  ebenlails  für  die  Goldwährung. 

Neanr  iel  der  AmMi^  dm  die  Moehi  der  Yeririritnieiff  fon 
oeliil  die  elgimina  Ciillimg  der  ffeniOeiinibiin  4rirti¥^***  ml 
flnren  Toflen  Nennwerth  ImiMMhm  werde.  LOtlisii  erkürt  aieh 
dabin,  dass  man  >vr(it-r  die  Goldwährung  annehmen  noch  den 
Werth  des  Franc  andern  könne,  dass  man  demnach  die  allge- 
meine Silberwfthruag  und  die  FttnAninoetieke  eis  üauptniünze 
mAmU  AI  eMlBB  inbe;  liMliiiini  aiOfe  am  dio  frmflei 
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sehen  Goldmünzen  bei  den  öffentlichen  Kassen  zulassen,  aber  nur 
zu  t'inem  noch  etwMj»  gt  i  iiigtitii  V\  trlfio  als  na<  Ii  dem  Borsen- 
cours.  in  Verviers  bat  die  ÜAndolflkamiuer  iiir  fiiutarhtoi  eiB- 
itemi;  abfagebMi,  dm  €•  nAmm  Mi,  wate  4tm 
0«Ue  legaloi  Gönn  n  gabn,  motk  mA  die  fluliiiiftiMn  M 
den  olfentliehen  Kassen  zum  Courswerthe  zuzulassen. 

Man  ersieht  aus  diesem  kurzen  Uebcrblick.  wie  sehr  die 
Ansiciile»  kn  Lande,  bMsI  Itei  den  Handelskammafa,  auMiuuMler 
fpn^  raglMcii  aber  aiidi,  da«  die  M  wailM  tbarwiagaadi 
Minorität  rieb  dar  Anaabna  dar  fobhrtdmmf  i«m^ 

Die  Grundlage  zu  den  Discussionen  hierüber  in  den  Kammern 
war  hau{>(&aehliih  durch  einen  Bericlit  gegeben,  den  eine  aus 
riebaa  Mitgliedern  beslabeiide  sogmmnnln  GaAtral-Sectioa  aber 
de»  D«Dorliar'0Gbeii  iUrtMg  ahgaaMal  batta.  Diiaaiba  «lidarta 
darhi,  aa  habe  in  ihr  voHsliadige  UeberebMtaaraag  darthei 
geherrscht,  dass  (iif  diriDHliofen  Münz-Zustände  des  Landes  un- 
haltbar go wurden  seien  und  dass  irgend  eine  Modilikation  der- 
aeiben  dringend  ROtbmadig  erscheine.  Dies  sei  jedoch  aneb 
dar  aaudge  Pimbty  worftbar  die  8aclkm  aiob  habe  ein^pB»  bflaano, 
iadeai,  was  die  tu  eaipMIdnda  Art  dar  AbbaUa  aaiange,  fcaiui'  i 

der  diskutirUüt  positiven  Vorschlage  ciiiu  Sliuimenmehrheit  in  der  | 
Section  habe  erlangen  können.  Die  Sectiun  müsse  sich  also  dar<  i 
auf  bascbrttaken ,  die  bi  Voracbkif  gabracblea  Systeme  aai  den 
dafür  uad  dagagaa  fetad  gaMcbiMi  baaplaicbliGbai  Molivaa 
damdegen.  —  Fast  AHes,  waa  »aobber  bi  das  bmgea  DahaHaa 
der  Kammern  selbst  in  F>*»zuöf  auf  die  eigentliche  sachliche  Frage 
vergekommen  ist,  tindet  sich  in  diesem  Berichte  viel  klarer  und 
bürzer  dargelegt,  «ad  es  empßehlt  sieb  daber,  zur  Ofieatbroaf 
die  wicbllgaraa  dimgireoden  Aaaicblaa  aaeb  AoiailDi«  dieaaa 
Beiiobta  la  erwttbaan. 

Die  im  Berichte  besprochenen  Systeme ,  unter  denen  das 
dritte  in  seiner  modiücirten  Form  mit  dem  DimiortierscbeiL  An- 
trage attwamaeaftlüt,  sind  folgende ; 

Brstee  Syste».  «Dia  frauMaoheo  GaUfaMtazea  aoOea  aa 
dea  Staabrinaaan  nacb  eiaan  Tarif  angaaaaHaea  werdaa,  wabibea 

die  Regierung  alle  sechs  Monate  nach  dctn  (  uuii»  an  den  belgi- 
icbeu  Börsen  lest«teUea  wird,         Regi*f»'MF'g  hUt  ea  jedocb 
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vorbehalten,  solchen  Tarif  zu  modificireii,  wann  sie  es  für  pas- 
Mod  halt.*" 

Hiergegen  ist  eingewendet :  Obschon  gesetsUch  iiisher  üi»- 
mmI  veipiiclM  war,  4w  kmoMmskm  fioktmilMim  m  iknm 
Nenmwte  M  ZMng  mmueknm^  m  00!  dook  Uyttüddidl 
eine  solche  Verpflichtung  aus  der  unwiderstehlielieii  Mmht  der 
Unist<iriii<'  lüi  euizebie  Privatpersonen,  DetaiJIisten  und  Andere 
liBiTorgegangML  Unter  hundert  Fitileu  kämen  jet»l  «"fMirM^ffc 
iMWMHty  vor,  wo  di»  Gokhnttiiae  so  ifaren  Miwnwmii  gmmmm 
wwda  EiM  Micke  Znbrnng  der  frmMuMdwB  GokhniaM 
werde  die  Steserpfiichtigen  tmi  «aer  HMigen  hlHHifaiiieME  b»* 
freien  und  denjenigen,  welche  an  einen  Banquier  Wechsel  zu 
bezahlen  haben,  einen  Verlust  ersparen.  Behalte  man  aber  einen 
TefiBdttrUcben  Cours  für  die  Goldmünze,  so  hiesse  das  so 
•Ii  mMnfliOricin  WeHlinfigksileii  und  dtmit  flpfialalimiCTi  berror« 
mfen,  die  naii  dmcb  Peftotettmif  eiiu»  bnattitin  Werte  hn 
abschneide.  Die  Annahme  dieses  Systems  erledige  auch  nur 
eineü  kleinen  Theil  der  erhohenon  Beschwerden.  Dem  fühlbaren 
Mangel  an  legalen  Zahlmitteln  werde  dadurch  mcbi  abgeholfoi^ 
Mar  nüteiil  belgisdier  FOnffireiiGitieto  werde  im  aeBh  feno^ 
Mb  den  im^Mgmi  Reobte  aadi  soae  VerbiwIliGidkiitMi  eittUea 
können,  diese  Mttiicsofte  bilde  jedoch  nur  einen  sehr  geringen 
Theil  der  Cirkalalion.  Dem  Gesetze  zum  Trotz  werde  französi- 
sche Goldmünze  das  Terrain  thatsacbüch  behaupten.  Wenn  die 
Stertduttee  GoU  einnehme,  die  Beamtea  vwi  Steatigümbiger  aber 
Sil  dieiem  «dtt  benUeii  düfe,  eo  genite  dar  SIeel  k  die 
onpaseende  Lage,  mk  dem  GoUe  Handel  treiben  m  mflunen.  Wei 
es  bei  einer  Münze,  deicu  Auisciirifl  besage,  sie  sei  20  Franca, 
mit  den  kleinen  Fraktionen,  welche  eine  periodische  Verändar- 
Mckkeit  des  Werths  aölkif  mnefae,  auf  sickkabe,  werde  die 
grasie  Mnme  der  BevdlkeraBg  nie  kegreita*  *—  IMee  gjutwi 
wwde  in  der  Seetion  ml  4  gegen  3  Slknmen  difelekDt. 

Zweites  System  :  „Den  tianzuäi&ehen  Goldmünzen  wird  ein 
legaler  Cours  beigelegt,  dessen  iiuU  die  Gesetigebung  böduitene 
fiin  Mai  im  iakre  bestimmt.* 

ffimgugen  wonien  Tfiimimiifffc  folgende  fiednkeB  eikek««. 
Bkie  Tarififong  dar  fkwnMaeken  GeMmeman  aei  nfokla  Andaree 
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IN*  «MlTr^  «kl  daM  ffiiHiiii 


ali  dit  gegiMiwifllgMi  MmwMide^  wo  dtoe  Hflimwi  Torirtir- 

schen ,  durch  ein  Gesetz  sancUoniren ,  ohne  den  eigentlichen 
VViiii.srh  tier  vielen  Petitionen  zu  erCüllen.  Eine  solche  Regulirung 
wenie  «Ue  diejenigen,  welche  ms  Fiankreicli  Zaiiiungen  zu  em- 
pteig6B  babett,  in  YeriMt  MagM,  «mi  deoen,  weich«  Mm  n 
MiyM  hiAea)  GewiM  «ttwMfa;  bertatowiBn  UnnlriglMh- 
kelton  eiMf  umlohoiw  Giricolslioii  sher^  inden  irm  die  GoW* 
iniinzeii  auch  spater  noch  grossenlheils  zu  ilironi  Nennwerthe 
ausgeben  werde,  würden  fortdauern.  Die  bedauerliciie  aiigenieine 
f flife  werde  mm^  dass  Belgien  ohne  ein  festes  Geldwesen  bleibe, 
wekbee  doeb  die  Beäe  aller  konaeroieUea  TraniaBliennii  eei.— 
Der  Yonchlag  wurde  mit  5  gegen  2  ^tioineB  ahgelebai. 

Drittes  System  ( Hiodificirter  Umnortier  scher  Aulrag): 

„i>  Die  Busliiiimunfiren  des  MunzL^esetzes  vom  5.  Juni  1HS2 
in  Bezug  auf  die  (loldmünzen  werden  nut  Aiisnalime  des  Ar- 
ükde  20  Lwekber  de«  boUiMtoben  10  Fl-  «nd  5  Fl-miäm 
mmea  legalea  Coon  beilegte]  wieder  ia  Kraft  geeetxt 

2)  Die  HLOiciuiig  wird  ermächtigt  zur  Prägung  von  Md* 
münzen  zu  20  Fr.  und  40  Fr.  in  Gemhiisheit  des  Gest  lzos  vo« 
lö'62,  sowie  von  10  Fr.-  und  5  Fr.-Stücken  von  deiuiieiben  Ge- 
wiobi  nad  von  gMcben  DiaMaäaoan  wie  die  eaiapraebeadea 
friaaftwachep  GoUnllnMi. 

8>  Arfikel  3  das  Geeeliee  vom  98.  Dooeadwr  1860  fwe* 
durch  die  Annahme  der  französischen  Goidmünzeu  bei  den  ölTent- 
lii^hen  iiassen  untersagt  wardj  wird  aufgehohcii. 

4)  Dtti  GeaeU  liitt  am  Tage  seiiier  Fubikalioa  in  Wiik« 
aaiakeiL* 

Wem  dieeei  diiUe  Syeleai  aiieb  den  berteiwBde«  Mflnanh 
stüideii  vonranehan  aei»  bemeikl  der  tofofat,  so  «rterliege  dae- 

s<  lb(;  (loch  verschiedenen  Bedenken,  welche,  wenigstens  für  jetzt, 
von  semer  Annahme  ahralhen  mUssten.  Das  gewichtigste  üe- 
deBkeo  da»  dadarob  die  iegkimen  Reebte  jedee  Gläubigers 
veiklal  Wildau  bitan  der  Weilb  der  Mflnaeinbeit,  Vielehe  eis 
Baaia  aller  hiiiMrtgfta  lYimwantieMea  gedient  bebe,  veiriageit 
würde.  W  enn  man  bisher  in  Belgien  eine  Verpttichluug  einge- 
gangen sei ,  eine  bestimmte  Summe  Francs  zu  zahlen ,  so  habe 
aMMi  diasea  ÜMsdnifik  ym  deai  attAbi  bebanotea  and  vorhagdeiteg 
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Franc  verstanden ,  von  einem  Stück  VOR  5  Grtmm  Silber  von 
PeMeÜ.  Mm  Minki»  «lio  mm  Werth,  gleickvtel  ^  f« 
Md  oder  i«  Mrar,  dar  «Weh  wi     tfek  omI  5  Gram  SÜwr 
«b  die  Mil  der  ntnm  bemge ,  weMe  ia  der  (Hiligatloii  be> 

siiiriiiit  war:  ein  Gesetz,  das  befugt,  sich  seiner  Schuld  zu  eat- 
tedigen,  indem  man  in  Guid  oder  Sill>er  einen  geringeren  Werth 
z^ril  aAf  meh  diaeem  VerhftltRlM|  eei  offenbar  ein  rückwirke»- 
des,  qngerechtee  «od  die  IrteieMB  wie  Aeekle  der  GMlM§9 
lMeiHMolrti|{efidee  GeeelL 

l)ie  unmilleibaren  Folgen  eines  solches  Gesetzes  würden  sein; 

1)  Das  voUslaiidirre  Versrliw indtn  des  guten  Silbergeldes, 
HIB  Statt  dessen  eine  Cirkulaiion  wie  in  Frankrekh  m  Itflwirkea^ 
«V  wm  €kiM  md  BckeldeMllBie  beHriwaid; 

S)  eiM  meraieldlidie  BrhOininf  des  WeeMeowee^  mm 
ipreeeee  HeeMhefl  4ef  ftwMe  «sd  der  lurioeMe  BelnieM^ 

H^  eine  unfehlbare  Steigerung  der  Preise  aller  Dingte ,  und 
in  Folge  hiervon  Störung  hinsichtlich  der  Lohne  und  V erlegen* 
keüfir  atte  Menwin  Meimers  und  eine  grosse  Anzahl  der  Beamtem  $ 

4)  ein  ädierar  mi  walmkeadidi  eelv  batrieMliflber  Ver* 
y    Iwt  lir  eile  Inheber  «es  CkihhuawoM  ia  den  mtkt  oder  ededer 

entferjileii ,  aber  unausbleibHcbeii  Zeilpunkt ,  wo  Frankreich  gc- 
nöthigt  sein  werde,  seine  Goldmünzen  «inzuscliiiielEen,  sei  es  in 
Felge  der  anhaltenden  Werthvemngerung  dieses  fidelmetalis,  oder 
«Mb  der  Ammkm  einee  nee«  Maiwfiwefie,  iveMer  nü  dift 
HenddsmiFiKtiTi ,  Eoglnd  md  den  Vereinigtem  StMdeii, 
gemeinschafliich  eeie  werde; 

5)  Gefahr  für  die  rvaliunal-ßank,  die  dem  uui.gescl/,t  worde, 
vor  der  Fruiuuigaiion  dts&  Ge&otzei»  den  grosstea  Theil  liura  ^iot^a- 
drindation  is  Biber  immeeiisebi  m  niiseii. 

Die  Her  angedeiMMi  Bedenkfln  md  BifmiDde  eted  m, 
welche  aodi  ie  den  pariammleiisehen  DeMten«  Ohne  dasi  neee 
wesentliche  Gesichtspunkte  vorgebracht  wurden,  gegen  den  Du- 
mortier  sehen  Antrag  geltend  gemacht  worden  sind.  Was  ande- 
rerseits zu  Gunsten  desselben  in  den  kaounem  get»agl  worden, 
iadel  eidi  ebcafeile  sehen  In  demjeugea  hinUngjiiih  dai|ydeg>» 
wm  im  BmkM  der  jCenM  flootton  erf  dto  i^oreleheBdai  Bedeeiwn 
erwidert  worden  ist 

8* 
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IN»  YoiMiMtfimg,  dM8  bei  dm  bMicriyMi  Mhingsver^ 

bindüchkeite»!  die  Verpflichtung  eingegangen  sei,  Francs  zum 
Werthe  von  5  Gramm  Silber  zu  zahlen ,  sei  nicht  zutrefTend« 
Bei  allen  auf  kttiütig  zu  zahlende  Geldsummen  lautenden  Ver- 
bMkshkellen  itwtobo  es  «oh  unter  d«B  KontraUrMideB  atü- 
«cbweigend,  äm  imr  MwJdnar  in  eiaer  Muse  mMm  werde^ 
die  zur  Zeit  der  Zahlung  gesetzlichen  Goars  habe,  wie  dies  auch 
das  Gesetzbuch  ausdnicklich  anerkenne  ;  das  Recht  des  Gläubigers 
trete  in  Wirksamkeit  erst  in  dem  Augeobliok,  wo  die  SchuU 
MBg  wird,  tmd  er  könne  sich  niohl  betiegen,  wem  er  in  einer 
Mflnie  belirMift  werde»  weUe  nr  Zeit  dee  wirionnM  BinHite 
dieses  Rechtee  dnfeli  die  Geeete  «neriunnl  ist  Von 
wirkenden  Kraft  S(  i  dabei  nksfet  die  Rede,  denn  man  dürfe  die 
für  Zahlungen  und  die  tür  Depots  geltenden  l^rincipien  nicht  ver- 
wecbsc^  UeherdiBS  sei  StM  Jederrawn  zu  derselbett  Zeil  einer- 
seüs  GbWblger  nnd  infaerseüi  fikMdner,  der  Eine  melir,  der 
Andere  weniger,  so  dsss  sohmi  Merdnreb  eine  Art  MompensnHon 
in  den  Wirkungen  einer  Munzviianderuii<T  stattfinde.  Wenn  mau 
behaupte,  dass  die  Zulassung  der  franzosiächen  Goldmünzen  als 
gesetzliches  Zehtnittei  zn  ihrem  Nennwertb  eme  Beraubung  der 
Ohtabifsr  sei,  so  kflme  mnn  hiergegen  erinnern,  dw»  die  ftechle 
der  GUnbiger  nii^  grösser  seien,  als  die  Ymplliebtai^  der 
Schuldner.  Zwinge  man  alle  Schuldner,  welche  vor  Jahren,  als 
das  Silber  noch  Pari  stnnd .  Verbiiidlichkeilen  koiUraliirt  haben, 
diese  nach  dem  Gewichte  in  Silber  zu  bezahlen,  ohne  die  Werth- 
«rhdhnng  des  ^Shen  mä  in  Anschbig  sn  bringen,  so  heisse  des 
eben  so  ^  de  den  SdnMtoer  nm  den  Betrag  sokAer  Werth- 
Steigerung,  also  mm  etwt  97  Pemaie,  beruiben.  Das  Gesell 
stelle  sich  dann  so  zu  yagcu  aul  die  Seite  des  Stärkeren,  wahrend 
es  doch  im  Zweifelsfalle  eher  den  Schwächeren  schützen  sollte. 

Die  Furcht  wegen  des  Vertnstes,  wetohen  die  Inhaber  vcmi 
Geidinllnen  dereinst  erleiden  wurden,  wenn  Annknioh  sein 
QeldgeU  ftndere  oder  demonelisire ,  ersehefae  «begrflndet,  de 

man  in  Frankreich  durrliaiis  nicht  daran  denken  werde,  das  be- 
stehende Goldtnünzsyslem  zu  müdihciien  j  aber  auch  die  Möglich- 
keit eines  solchen  Ereignisses  angenommen,  werde  des  voige* 
scUigene  Gosels  die  Lage  des  Landes  nidtt  fsrsrhlhnwnm»  «nB 
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ftiif  (Ulf  MOMwem  iler  handcitreibendm  l  iader,  ||7 

I      die  französichen  Goldmünzen  schon  jetzt  fast  auifschliesslich  dk 
Cirkiilatinn  bildeten.    Ebenso  habe  mßk  die  Besorgniss  wegan 

Ar  diB  Wmiawri  Bik  dmw  enmfctfefideD  Gafiikr  der 
lOiini^  fitaret  NoIm  SBbtf  ftUkk  fiol  n  bwliitflii  SiAoiijciii 
stehe  es  ji  jedem  Noten  Muiiwi'  frei,  dar  dies  zu  einer  Speku- 
lation auf  da?i  Silht^r  Agio  benutzen  wollte,  die  Noten  der  NHtional- 
Baok  zur  Einlösung  zu  pritoenlireB,  oad  kdie  da«  iutydctirte 
teioli  dmü  niete  m  an. 

Wen  man  Mmpto,  dm  die  hemtragle  Mawregel  dw 
▼enNikwiMloii  dee  8ftef!|feUtoi  IbOTlielMkfeii  werde,  so  setze  man 
voraus,  dass  die  wirkliche  Mttnz-Cirkulaticin  iks  I.Rndes  noch  in 
Silber  bestehe:  allein  diese  Voraussetzung  irefle  eben  nicht  zu. 
Gold  bilde  jeW  n  Huf  Mvtei  ^  Cvkalnkm  md  in  dM  m 
Fli'uhnlek  iiiWMBdei  PiwiuMi  koMw  gvebe  fittMVMlMe  gif 
nfadrt  amIv  fw.  Wenn  din  ftbentll  ris  IMMsiMd  UMwelien 
sei,  so  bestehe  er  schon  und  werde  nicht  erst  «furch  das  Gesetz 
bewirkt  werden;  die  Petitionen  für  den  Iriralen  Cours  der  Gold- 
m^tauuk  seien  elmn  aus  dieseui  MissverhältniiB  hervorgegangei. 
Dm  mgeseUegeiie  Ctofeli  wolle  iMiIb  ndaree,  wk  LegtMiwag 

^  dor  bereili  tat  gmett  Leade^  wM  flleM|er  Amahne  der  IVwe- 
aciionen  mit  den  öffentlichen  Kassen  und  den  Banken,  allgemein 
geltenden  Praxis.  Das  Land  bcvJnrfe  einer  wirklich  vorhandenen 
gesetzlichen  Münze  und  Müozgeioeinschait  mit  Franlireicb;  das 
feien  die  beiden  Zweeke,  welche  das  Gesell  enelelMm  soie. 
Ihnreli  Aunabme  desselbeii  werde  Betgien  ans  s^nr  Mtais-lsoll- 
rung  heramtivlen  nnd  hierin  in  ÜebeMinsIluininn^  iRnnnMHi  ntt 
Frankreich,  der  Schweiz  und  Italien,  also  mit  dner  Bevölkerung 
von  etwa  60  Millionen;  es  sei  dies  ein  wahrer  Fortschritt,  ein 
Sdtfitt  weüer  zum  dereinstigen  gemeinschaflilehen  Mtinzsystem 
dtor  elyMsirten  VMer.  Dass  es  dann  Iwamnan  wmle^  lasse  äA 
sekon  Jetzt  Idar  vorhereehen.  Das  sieh  von  Jahr  an  Jahr  er- 
weiternde europäische  Eisenbahnsystem,  wobei  zugleich  die  Maschen 
des  Eisenbahfinetzes  immer  enger  werden,  sowie  die  progressive 
Vereinfachung  und  gegenseitige  Ermässigung  der  Zolltarife  würden 
dfe  V^riiindnng  der  mscUedenen  Nalionen  taner  inniger  nnd 
iure  GewhSllBbeiiehungen  Innner  nwnnigfalt%er  nnd  loMiaflflr 
machen,  damit  aber  zugleich  das  Bedttrfniss  eines  gleichftougen 
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Gleichförmigkeit  »nzunähern,  müMe  ein  vorherrschendes  Princip 

für  die  inteniHtioiiaie  VDlkswirthschafl  werden,  und  es  sei  ein 
AB«chronisiims,  wenn  eine  iNation  jeUi  iiiif;ii  Häktok  §mhm  wMej 
jm  Itareh  Vewchiadonixit  im  Müiiujibm  wmimkem  mh  «nd 
im  iMiiiiMiiirtia  NütaMi  «in»  Art  tam  a  itohaa  — - 

Vm  MmUbb  M  ReprMutwMen-KaiwMr  ttber  ^  Mttm* 
iiHgc  naiiinen  am  19.  Febiuai  iliien  Anfang  und  dHuerlen  bis 
zum  5.  Marz  d.  Js.  Ungeachtet  aller  Bemühungen  dei»  Finanz- 
mMaUm  Oituat  Fr^re,  welcher  die  itraige  Durchführung  des 
llttMfSMtt00  VOM  1850  und  di»gpBiüw  AufrechlMhing  der 
Mtoea  (Sflbeffwtimg ,  als  doreh  Graadt  4er  BwohlBohknit  mtd 
Zweckmässigkeit  nachdrücklichst  geboten^  vertheidigte .  entschied 
sich  die  Repräsentanteii-kiKiiuier  uiit  Ol  gegen  41  Stiiiiriien  für 
den  Dumortier  sehen  Antrag.  Üer  Senat  genehmigte  einige  Wodiea 

ifpMir  ekenfoUi  die  ZileMUig  der  frmttiiiehMi  GeiAMinieo  ele 
legita  ZiUM^üMltel  imd  Ist  tfereuf  em  4  Jmü  1861  Mfwdei 
Geeete  tdefOlier      Betgien  firomulgirt  umdeii. 

„Art.  1.  Die  in  dem  Vt  i  liülUtisse  von  I  Kilugiawiiti  leinen 
Goldes  auf  15  V»  Kilogranyae  lernen  Silbers  ausgeprägten  franzö- 
m§ekm  €k>kiftttoke  ealte  so  ihreB  I^iennwertfae  als  gesetxliehe 
MMe  fD  laiife  ngeleMen  werdei,  ele  sie  in  Fraaloreidi  eine« 
ihfem  Nemwerlhe  gleiolikonMwiaii  feselaliclwii  Court  beben. 
Diese  Bestimmung  bezieht  sich  gleichennaassen  aiit  du  (iuldslücke 
anderer  Staaten,  welche  in  voilkoinuiencr  LebereiiLslniuiiUtig  uiii 
den  entsprechenden  franadtticben  SlHeken  ausgeprägt  sind. 

Alt  Die  Refienng  wild  enrilobtigi  GebMcke  von  20 
wd  voa  40  Frenoe  leeb  Meeeigibe  dee  MiMnefebEee  von  1832 
end  Geldelicke  von  10  vml  von  &  Frem»  in  denaelben  Gewicbts- 
und  Grössenverliiitinissen,  wie  die  entsprechenden  fraiiZü^ii»ohen 
Goldstuckei  prilgeu  m  laasen." 


Per  tvgaL 

fa  Portugal  ist  von  Allers  her  die  (ioldvviüii  ung,  wenitrstens 
hei  allen  grösseren  Zahlungen,  vorherrschen il  gewesen,  wenn 
4iifih  grietilirh  die  Doppelvitanuig  bmlMuL  Da&  dortige  Münft- 
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gwli  fOM  6.  MtaB  im,  du  «IMT  M  «IM  iplim  Ym- 
yiihlg  imi  IM.  April  18SS,  nr  AMfUdming  gelangte ,  ^ 
sümintf^  die  Ausinünznng  der  portugiesischen  Mark  Münz  -  Gold 
C**/i«  fein>  zu  120,000  Refs,  und  derselben  M<irk  Mimz-Silber, 
feinj  zu  7750  AeiL&   AU  gesetzliche  Werlhreluliun  ward 

wBoMm  1 :  im  a^A$i)  tayoroatt^  «too  ea  im  fnwiflrtBnhti 
MOBJMystani  sehr  ntdie  komiMiides  YerUtaiii»  Bt  wmiImi  fireiP 
lieh  nach  diesem  Mttnzgesetz  betrUdHfiohe  Sammen  wiridicb  ans- 

gcpriigt:  wegen  der  in  Portugal  aber  lanjjr  Zeil  hindurch  be- 
rtchendea  swaagiweiiien  Papiergeld-Cirliuiation  konnten  die  guas 
oder  aatam  mihaMyit  lüaaea  Mi  niekl  im  Umiaiif  arlMdlan, 
wMPgaoaoaye  wunwa  ne  fnawonrai  auatnuoaiMi  aMMMBain 
ghigcaohawiaeii  oad  ciipofllrl»  Mof  dio  idtaraa^  eniwader  ur- 
sprünglich schon  schlecht  ans'sreprHgten  oder  sehr  abgenutzten 
Stücke  blieben  in  Cirkutaliun.  Für  den  grotisen  Verkeiir  wuiüüi 
weaa  Baanahlungen  geleistai  wank»,  englische  Sovereigns  und 
daaebea  die  Laades*GoldBittaiea  das  regelötaaige  Zahhuigsmittd, 
weklie  aber  iai  Verliilloiss  sam  darchachaittlidwa  schlechtaa 
Zustande  der  umlaufenden  Silbermünze  ein  Aufgeld  bedangen. 
In  Folge  eines  diesen  l  iuslaiul  btriK  ksirhligenden  Münzdekretes 
vom  3.  Marz  1847  ward  der  früher  gesetzliche  Werth  des  So- 
meiga«  voa  4120  Reis  auf  4500  Reis  erhöhl  uad  hob  sich 
gMdixeitig  der  Werth  der  porlogiesischen  Goldkroae  vom  ge- 
aetslicbea  Nennwerlh  m  5000  Reite  auf  5B3BVs  ReTs.  IMe  sieb 
hieraus  ergebende  auffallende  Werlhrelation  von  1  :  IT.. 5  ist  aber 
als  rein  nuiuinell  zu  betrachten,  da  ugcnd  welciie  dem  vorschrift- 
mftsdgen  Münzfusse  wirfcäch  entsprechende  Silbermünze  gar  nicht 
mehr  im  Verbebr  vorbam  imd  die  bobe  Tarifiruag  der  Goldmüazea 
aatttrücli  das  Aassucben  aad  Biascbmeben  selbst  abgenaixfer 

Silbermünzen  bef(>rdern  inussle. 

Der  immer  einpfmdlicher  werdende  Mangel  an  Silbergeld, 
verboaden  mit  anderen  Ursachen,  bewog  die  Regieruag  im  Jahre 
1854  aa  ebNH'  darabgreifeadea  Maaaaraiwrm  aad  awar  aal  dar 
Ikuda  der  aRefadgea  Ck>Mwlbrang,  gans  ateb  dem  YoriMId  dea 
britischen  Munzsy Siems. 

Das  porluvii('M>rhe  Münzet  setz  vom  1.  August  1^"  1  vertust 
alipilifhj,  unter  Annahm'^  das  frfMöiiHfhw  difamakfiBgawichta  als 
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künftiges  Münzge wicht,  jedoch  mit  Beibehält unc-  des  btsherigeti 
Fflingfihnllff  ^  Vis  sowohl  lur  die  Gold-  wie 
a»  AviprigVff  von  GoidioMiiiMi  (Corot)  mm  NcbvwwA  mi 
10,000  Beb  Crespedhie  Halbe-,  FOiiM-  «Mi  guhniei  Kwmw)  n 
17.786  Gramm  Münzgold,  und  dio  Ausprilgung  von  s.  g.  «Tostoes* 
zum  Nennwerih  von  100  Reis  (reqiective  5,  2  und  V<  Tosleee) 
lu  2^^  Gramm  Miinzsüber. 

IHireb  die  hiBnach  ngmoniMie  WertM  l:14.i» 
wioiiaoli  des  SiBier  luwli  den  gegeMvMgMi  gefeaeeitigen  Prcieea 
der  Edelmelalle  im  Wellverkehr  bedeutend  über  seinem  wirklichen 
Werth  Busgemunzl  wird  und  die  damit  genau  zusammenhängende 
BestioMmnig  des  Münzgeseizes ,  duss  NieoMUMl  gehaJten  sei,  in 
Sybemom  meir  oie  6000  Reis  in  Mtag  m  nrtmewj  ifl  die 
SiUiemflne  in  Porlogel,  fane  wie  in  Beflaiid,  wm  Vertramuk 
gelde  oder  zur  Scheidemünze  erklarl,  ur^d  die  reine  GoUh^  ahiuug 
in  Portugal  snr  aUeinigen  und  festen  Geltung  gekouunen  ^j. 


Nachdem  wir  die  MttnzveriiAltnisse  der  Staaten,  welche  seit 
1B48  mittelst  neuer  MOnsgesetie  oder  doch  tiiatsttclilicii  in  Folge 
der  bei  ihnen  bestehenden  Doppelwährung  von  der  Silberwfihrong 

zur  Goldwährung  ubergegangen  sind,  erörtert  haben,  wird  eh  an- 
gemessen sein,  nun  auch  auf  diejenigen  Lander  einen  Bück  zu 
werfen,  wo  man  im  nämlichen  Zeitranm  eine  entgegengeseixte 
Ilaassregel  ins  Weik  gesetxt  hat,  nimlich  die  Annahme  der 
reinen  Silberwfthrung  an  die  Stefle  der  Doppelwahrung,  die  das 
Ck>Id  entweder  schon  thatsächlich  zur  vorherrschenden  Geltung 
gebracht  hatte  oder  dies  bei  stärkerer  Verringerung  des  Gold- 
werths voraussichtlich  gethan  haben  würde.  Dahin  gehören  die 
Niederlande  und  das  britische  Ostindien. 


1)  Im  JMnMd  de«  ason»  S.  iir.  T.  K,  ^  906  wM  «Im  flehitfl 
ahtr  die  Mi  Pwtngl«8ifl«he  Mamelbna  n^futiifii  A  ligUafia  ma»» 
uria  em  Portugal  p.  C.  Pillavleiao  de  GrinaidL  Liahoi  1660;  die  vae 
■tckt  10  Geeiclii  lekonen  iiL  Der  hsneB  Aueige  infolge  büt  der 
Verfasser  die  getraffme  ÜMMrege]  nlehl  fb  iwecAninfg,  fenderB  em- 
iMH  Um  kmmkm  dw  AmttOatoche«  MaMayüaaw. 
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Die  N ied er  1  aride*). 

MA  aadi  Mdang  dm  KönigreiclMi  der  Niedefimde  wavd 
durch  das  Mllittgesets  vom  98.  Septr«  1816  der  alte  Goldeii  der 
Teremigten  Provinaen,  weteher  9.fi8  Granm  fein  Sflber  entfiiell 

fder  s.  g.  Guiden  von  2()0  As.  seil  1682  in  Geltung),  als  Münz- 
Einheit  angenommen.  In  den  nördlichen  Provinzen  bestand  die 
Cirkiiki^ii  haoptsttohfich  aus  terachiedeiieii  akeren  Silber-Müna»» 
Mrton^  die  Jedodi  mebteiu  durch  Abmilsiiiig  oder  Beochoeideii 
«ehr  oder  mfaider  von  Haem  ursprünglichen  geaetaUchen  Werth« 
vtiloren  halten.  Aus  Rücksicht  auf  die  Gewohnheil  untl  NN  unsche 
der  belgischen  Proviiizrn  treslaltele  man  aber  auch  lortdauemde 
Ctrkulation  der  französischen  Manzen,  und  zwar  den  Franc  2UIB 
Werthe  von  477«  Cents  gerechnet.  Da  Jedoch  der  eflhctive 
SBherweiA  dea  firanca  4Vi  Gramm  fein  SOber  enthalt,  milhhi  nor 
•16^/5  Cents  betrug,  war  die  natürliche  Folge,  desa  die  neuen  1- 
rnid  3-Guldenstückc,  snbuld  sie  in  Umlaiir  kamen,  prcissenlheils 
angekauft  und  eingeschmolzen  oder  ins  Ausland  versandt  wurden. 

Um  diesem  UeMatande  absuhelfen,  wurde  dm«h  ein  Geaets 
vom  25.  Febmar  1825  der  geaetaRche  Coora  dea  Fhmea  an%e« 
hoben :  allein  gleichzeitig  ergriff  man  eine  MaaaaregeU  welche  der 
Ordnung  im  Münzwesen  noch  viel  verderblicher  wurde :  man 
statuirte  nämlich  die  gleichberechtigte  Währung  des  Goldes  neben 
der  bealefaenden  Silbenvährung,  und  zwar  zo  ehiem  Verhältniss, 
wolehea  noch  bei  der  damaligen  Werthrelation  beider  MetaBe 
anf  dem  W<dtnmi%te  den  GddmQnzen  einen  an  hohen  geaeta« 
liehen  Werth  beilegte.  Neben  dem  Silbergulden,  welcher,  wie 
bt^iutrkl,  gesetzlich  9.6 is  Gramm  fein  Silber  entluelt,  wurden  10- 
Guldenstucke  in  Gold  ausgeprägt  zum  Gehalt  von  n.osesi  Gramm 
fein  Gold,  was  mithin  anf  ein  Veriüllniaa  dea  Werthea  beider 
Metalle  von  l:16.8Ta  Mnanskam.  Die  Aoamünznng  dea  Goldea 
ward  Obrigens  nicht  für  Rechnung  von  Privaten  freigegeben,  son* 
dem  der  Regierung  vorbehalten. 

1'  Le  «ysUme  roon^ire  du  royauine  des  Pays-Bas,  la  refont«  de» 
vkillea  ■Knuuuet  d'argent  el  la  d^mon^tisation  de  Tor  par  A.  Vrolik. 
Vlrecht,  1868.  —  Das  Staatkundig  en  Staathuishoudkundig  JMrboekje 
Jaarg.  1—13  >  1849—1861^  enth&lt  regelmässig  Ifaebweiie  aber  ifau  aieder- 
lindltciie  IMMwetea. 
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Die  ursprüngliche  AMoht  war  gewesen ,  vefhiltiiwrf  fttwf 
iugIiI  bedeutMide  Sonmiea  In  Gold  nnwiiiiiiimm,  wamkm  wm  m 
^  da»  BedürAikM  der  Relmdeii  md  murtige  fipedelle  Zwacfee 

zu  erfordern  schienen.  Als  jedoch  die  AiUBiiOMnnif  das  Sfflwr» 
Prides  stets  mir  mit  Verlust  zu  bewerkstelligen  war,  wegen  des 
durchschnittlichen  Mindcrgehalts  der  grossen  Masse  der  als  gesol»- 
üehes  Zahtaiittel  nlwifendeA  «bgemititaii  illloroii  SübemOMM^ 
imd  die  neuen  Stücke  hehl  ins  dem  Verkehr  wieder  vereohwuMto, 
weil  sie  eingeschmolzen  oder  anss^  Lmdes  Tersendet  worden, 
ward  die  llt  ^lerung  dieser  Ausmünxung  tibenirüssig  und  Hess  dafür 
um  so  mehr  Gold  ausprägen,  dessen  Cirkulation  durch  die  Her- 
ileyiuif  einer  GoklmOtie  von  5  Fl.  noch  erbahüch  erieiohlert 
nad  verbreitet  worde.  Indem  aaf  dem  Wellmarfct  die  Wegüt- 
relation  der  Edelmetalle  zu  Gunsten  des  Goldes  fortwährend,  mehr 
oder  minder,  niedriger  stand  als  die  irn  niederlsindisclh  n  Munz- 
gesetz  angenommene  Noriu  von  l:ir>.s7s,  war  es  ganz  naiur- 
liol^  daas  je  mehr  Goidmflose  in  ünlanf  kam,  in  gleichem  Maaaae 
die  Cirkniatfon  votthalüger  SiRimanEe  onmAglkher  wo^  Bis 
zum  Jahre  1836  waren  in  Gold  etwa  133  MUlionen  Gulden  an 
lU-  und  5-Guldenslücken  ausgemünzt  worden. 

Nachdem  unter  sokhen  Umatänden  die  praküMiie  Unau- 
Üasigkeit  einer  fernefen  Anamtinzong  von  SUbermflnaen  klar  vor- 
lag,  Iral  m  weilerer  Folge  davon  noch  e«  «iderer  Uebelatand 
hinzu,  um  die  Missverhöllnisse  im  iMiinzwesen  noch  arger  zu 
machen,  namiich  das  in  stets  wachsender  Progression  syslema- 
tificb  beinebene  Beschneiden  der  im  Umlaaf  befindlichen  ver* 
schiedenartigen  alierea  Bfttaaaorton,  die  an  sich  schon  ansgnwippl 
nnd  abgenutzt  waren.  Das  Silbergeld  nahm  daher  ganz  den 
Charakter  eines  blossen  Kreditgeldes  oder  einer  Scheidemimzc 
an,  das  man  nicht  seines  selbstständigen  Meiallwertlies  wegen  ah» 
Ae({uivalent  annahm,  sondern  weil  man  es  zu  dem  angenommenen 
Werth  im  inlindisehen  Verkehr  wieder  anmeben  konnia,  aamentp 
fieh  auch  bei  Zahhmgen  an  Offimtliche  Kassen. 

Das  Bedürfnis«  einer  durchgreifenden  Munzreforfn  war  «ng'en- 
scheinlich  und  in  den  Jahren  1836  bis  1839  Gegenstand  iortge- 
setzter  Krwügungi  wobei  von  dem  damaligen  General*Mttttzwardein 
Poefanann  auch  der  VoascUag  zur  Annahme  ehua  dem  biiHaehaii 
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Munzwesen  entsprechcuticti  Systems  der  alleinigen  (joldwahrung 
Torkani. 

Wm  man  aber  in  <iieser  Hinsirlit  iiiUemebiiiea  wollt«»,  dii 
wirMls^  VwlwdiHguay  war  die  IBiuBMmBg  dea  umnigtotai 
•Ken  SIQ»erfelde9 ,  md  dtaaer  koaltpMogen  MMMregd  mMm 

die  damalige  Lage  der  niederländischen  RfMueo  ein  unOber- 
steigliches  Hindf»m!ss  in  den  Wegr  zu  sU'llen. 

Ifan  veersuchte  zunächst  nochmals  ein  Falliaiiviuittei.  Das 
Mittgeaels  22.  Mmi  laa«  radiielfla  den  iaMni  W«rth 
4m  flner-Mdena  mm  17  FamiOlii,  inten  damibe,  waa  ng^BM 
In  boaaorw  Üabereinflliaiawg  mit  dem  Daeimalsystem  stand,  auf 
einen  (iehali  von  \),ibo  Gramm  fein  Silber  (stall  9.6is  Gr.)  i»der 
auf  ein  Gewicht  von  10  Gramm  bei  j%Y^  Feingehall  genetzt  wurde. 
Ear.  Boobtiartifiiig  dieser  MtuudevahraliMii  ward  geltend  ganaobl, 
daaa  die  mnknfendenSflbennanisarten  im  Dorchaelmitt  keiMawefa 
per  Mdeii  9^ia  Oranm  «dar  aneii  nur  9.4«  Gramm  ffBffn  SHwr 
enlhi«*llen,  sondern  kanm  9  Gramm.  — -  Dass  diese  Muu/.ver- 
schiechlenmc   uin  last  zwii  Proeent  im  Jahre  in  einem 

Handelsstaate  wie  UoUand,  nicht  den  iebhaftesten  und  naehhaltig- 
alan  Widemtand  fand,  aeigt  4anffich,  wie  damala  die  Goidwaliraag 
«la  die  eigenttcke  Horm  neer  WeittbeHimmingen  in  allgeneiner 
stfltacbweigender  Creltang  war.  wonach  die  Verschlechterung  der 
in  Silber  ausgedniekten  Werlheinheit  als  eine  ziemlich  gleichgültige 
Sache  erseheinen  mochte. 

Jene  Reduction  des  Silbergnldens  erwies  sich  indes«  sogleich 
ala  ungenügend,  am  die  Cirinilalion  des  nach  diesem  MOnsfliaa 
nen  ansgeprigten  Silbergeldea  an  erMien,  der  ^fttvalirenden 
G«>ldcirkulalion  entgegen  zn  wirken,  und  dem  fortgesetzten  Be- 
schneiden der  älteren  Miinzsorlen  irgend  Einhalt  zu  Ihun.  Je 
Üngcr,  je  mehr  gewann  daher  die  Ueberaeugung  Raum,  dass 
ans  der  bekJagenswerthen  Manmordnnng  nur  mitlelat  voUstftndH 
gar  Devaiflrung  and  BtnaielMmg  der  abgemMan  mid  yldMkm 
Sflbermflnzen  and  dorch  Aafhebong  der  Doppelwfihrung  endlich 
herauszukoiiuiu'n  sei. 

Tm  Jahre  1844  war  das  Gleichgewicht  in  den  ntederiundi- 
aelien  Finanxen  wieder  he^eateili  worden  and  so  schritt  man  denn 
in  den  niehatfiolfenden  Jahm  inr  dvchgreitedan  lülnareftmi» 
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Zunächst  musste  freilich  der  Kaiii[)f  zwischen  den  Anhängern 
der  SilberwAhnuig  und  den  Vertretern  der  Goldwübning  ausge- 
ibohlen  «mdeii*  b  der  Preaie  wie  in  den  Knmeni  ted  ekm 
IlBgere  eifrige  Diilnuiäei  derflber  statte  ob  SOber  oder  Ckild  di 
Basis  des  Münzwesens  den  Vorzug  verdiene.  Für  letzteres  wurde 
besonders  hervorgehoben :  wegen  seines  grossen  V\  erlhi  s  bei 
kleinem  Vohimen  sei  das  Gold  für  den  Zweck  der  Cirkulation 
geeigneter;  die  Abonlning  der  GokhBflnsen  eei  neck  VerMtnini 
geringer  nnd  ihre  Ausprägung  weUfeUer;  bei  der  CkddwilHnng 
könnten  ( u  ii»  in  England)  das  dann  nur  zur  Ausgleichung  die- 
nende Siibergeld  zu  einem  viel  geringeren  innern  MetallgehaU 
ale  bis  dahin  ausgeprägt  werden,  was  bei  der  Münzkon versi(m 
eine  erbebiicbe  Enpermg  xu  Wege  Möge;  die  Gefiifar  eiaar 
bekr«ohtHcben  Bntwerthmg  eei  fitar  das  Silber  fiel  grdsaer  ab 

ftir  Go\i\ 

Zu  Gunsten  der  Silberwährung  wurde  hingegen  folgendes 
gellend  genuboht,  namentkck  in  einer  den  Geaeraiitaaten 
legten  Denksebrift  des  Bn.  Vrolik. 

Die  GoMwftbnm^  sei  miprahtieeh  bei  einer  Nation,  deren 

gewöhnliche  Transaclioiien  fast  sämmtlich  nur  in  Silber  bezahlt 
Würden  j  der  T«gek>ha  und  die  taglicben  Bedürüiüse  des  gröeeten 

1)  Muktriefsich  ▼ornfimlich  auf  die  Sddldemmf,  die  Hr.  St  Ckir  Dt^ui 
Tor  Xttnein  von  dem  Reickthum  der  mexikaiiifckea  Silbermteea  gagpban 
iiatte.  Dieier  beneike:  Vor  40  Jakren  kalte  AL  v.  Hamboldi  getiBueH, 
In  dea  Miaen  Hea-Spanieai  eei  Silber  a^ng>  an  die  Well  damit  so  aber» 
iehwemmea,  aaehdem  er  aar  einen  Tkeit  derselben  beiackl  balle;  wai 
würde  er  gatagt  baban,  wenn  er  anck  nook  die  nArdliclMB  Wnendfalrlkla 
kenaea  gelernt  kille !  £»  wnrde  eine  Zeil  komman,  ein  labrknndsit  frabv 
oder  ipiier,  wo  die  Silberpiodaclion  keine  andere  Grenaan  kaken  waade 
ali  die  ihr  dorck  det  piogreMive  Sinken  des  Silberwertbi  geaofeaen.  — 
Derselbe  VerfaMer  veracbwelgt  iadee«  keineewega  die  anMerordenllieken 
Bindenilaie,  weleke  die  poliliflcken  ZaiHnde  and  die  erbirmlieke  Beeekaf- 
Ibnkeil  der  lanrarnndkaikinan  in  Nealea,  waknobainUflk  neck  Ikr  aina  langa 
Balka  von  Jakranf  der  graiaaran  Anadrilnaag  dar  dantigen  SQkntpaadnatfan 
troll  eilet  Ueberflniiei  an  reickbaltifen  Emen  antgaganilallan.  2a|^aick 
wlea  Hr.  St.  Clalr  Daport  eekon  damali  (1846)  aaf  die  Wakreekainlickkail 
einer  kflnftigen  groBaea  Goldprodaetion  in  den  nordwealiicken  Gegenden  — 
SoBora  and  KaUlbmien  —  kin,  waleba  Andentang  wenige  labre  tpAar 
akM  la  gtaiMullge  Baaüilgang  kndnn  tallto. 
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Tliefls  der  Bevölkerung  Üessen  sich  nicht  mit  Gold  berichtigen. 
In  den  Niederlanden .  wo  die  Wohlhabenheit  tleh  MiUelsiandes 
limhch  betiftchtioh  sei,  kolossale  V  erniogea  aber  selten  vorkl* 
meii,  sclwi  ftfl  sie  g«iröUkte  Awgabai  »i  «bedMtad,  mi 
fii  Gold  lieiaUl  so  wopto.  Bt  würde  «lao  doch  eine  eiioniie 
Menge  Silberiuiinze  neben  dem  Golde  erforderlich  bleiben.  Nichts 
aber  sei  ercfahrlicher  eine  grosse  Masse  Scheidemünze  neben 
dem  geseteiichen  Zahlmittel,  wie  sich  dies  in  den  kleinoii  deutschen 
Stialni  mir  m  sehr  ta  ■boBtoocfciMidglar  Weite  geaeigt  JmImw 
Mo  »AaroMMi*  MMi^plBl»  freilU,  mm  iüw  äme  Gelahr  m 
beruhigen,  mMi  weide  mä  einer  Mflüge  im  6  HBUioneii  FL  aus- 
reichen ,  allein  es  sei  einleuchtend ,  dass  dies  sehr  weit  unter 
dem  wirklichen  Bedarf  bleibe.  Bei  einer  bedeutenden  AusmiUi- 
snng  foft  üUMr*MMideaitttte  aber,  etwa  10  Pcooeal  nter  Umn 
NouiweHli  iwgeprlgt»  werde  die  Malur  enliMeii  düt  M  der 
forfaigeleft  Kriet»  dee  Geld  irenehwfaideii  wtd  des  geringer  «oi- 
gemünzte  Silin  r  allein  das  Umlaufsmittel  bilden  wei  d< .  Die  Vor- 
schläge der  Anhänger  der  Goldwährung,  ticiss  inan  wie  in  Eng- 
land es  der  Regierung  vorbebaite,  Sitt>er  zu  münzen,  uod 
liieBuaid  geeetriich  gefaeltoB  sein  werde,  Mehr  ale  einoi  beettnn* 
lea  Peirag  ki  Menuttnie  ansnelMMHi,  gäben  keiiie  Garmlie^ 
denn  durch  solche  Reglements  würden  die  Bedflrfnisse  der  Be- 
völkerung niclil  geändert.  Der  bei  weitem  giui»ste  Theil  der 
Landbevölkerung  verdiene  weder  im  Winter  noch  im  Sommer^ 
bi  einer  Wocbe  00  rkii^  vm  mit  Gold  bezahH  m  werden.  Denn 
müiee  man  anch  die  M aeiil  der  Gewohnbeil  in  AnecUag  bringen. 
Der  BilbergoMe»  sei  bi  den  Niederlanden  feü  mehreren  Jahr- 
hundert tü  als  üligrineine  Münzeinheit  bekannt;  es  werde  scfnvir 
fallen,  den  Leuten  begreiflich  zu  machen,  dass  diese  Münze 
|[|inflig  nur  Scheidemttnze  eel  Was  man  gegen  die  rasche  Ab» 
aotinng  der  SUbeivOnie  foriiringe  (einen  angebifehen  jihrUchen 
▼etinsl  Ton  Vt  Procent>  eei  hodiel  «beitriebea  Bbeaeo  eel  die 
Befür(  fitung  einer  bevorstehenden  Entwerthung  des  Silbers  sehr 
prüblenialisch,  und  nul  gleichem  Rechte  könne  man  auf  eine 
eventuelle  grosse  Vermehrung  der  Goldgewinnung  verw^aen^  wie 
iolehe  eioh  in  Sibirien  bereite  neige. 

Von  groeeem  Bfadlnw  war  aneh  die  Eridimng  der  Verwal- 
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tTintj  <ier  Niederländischen  Bank.  <li(^  sich  ebenfalls  /n  Cunsleii 
der  Süberwälirun^  auss(>rach  und  als  liauptsachüches  ^otiv  ikier- 
ftr  die  nliMbra  fÜiäUitit  des  Gokbrarthes  anfilhrle. 

Doroh  die  lUtagente  me  22,  Mai  «od  18.  Oeoember 
1845  ward  die  Doppelw«1ining  voffUi«if  noeli  beibelMlIeiH  «Hiü 
die  spätere  Annaliine  der  alleinigen  Silberwaliiuii^  schon  piak- 
üsch  angeiiahnt,  indem  die  Austnunamng  des  Goldes  eingestellt 
«id  die  ayeleiiMtisdMi  Eimiebongr  «llfir  ftkam  SiiberaüBMOrteB 
fer  1816  uftd  deren  Emfimg  durch  neue  SüheraMM  iie- 
schlossen  wurde.  Anaaer  den  eoMlifMi  Koste«  Ar  die  MfUis- 
«nstalt  wniil  iillein  citK^  SiHiiiue  von  ^jUTo.OOO  Fl.  hewillitrf.  lun 
den  Verlust  beim  Einzietien  der  alten  abgeuutoieo  Silbenuunzen 
n  deoicen.   Die  danaüge  (jesanodbewflUgmg  wir  6,212^000^1* 

Naehdeoi  eianal  ein  solcher  BeseUnss  gefasst  war,  ward 
die  Aiisftihrung  desselbeii  sofort  mit  der  grössten  Umsidit  und 
afier  Em  i  iiio  begonnen  uiul  (hii  iligesulzt.  Die  zeilwtilige  Aus- 
gabe von  iitageiiannten  MünaUiilki«,  welche,,  damit  die  Girkukluiii 
nicht  SQ  sehr  gestttri  wetde^  zmn  jedesmafigea  Betrage  der  nnr 
Uaqprftfiiag  eingesogeoeB  allen  iUlRaen  eeiillart  windoa,  md  die 
Binrichtmif  einer  grossartigen  MOnBanstait ,  weiche  wöchentlich 
bis  zum  Üetrap^e  von  1  Million  Gulden  Silbersreld  ausprägen 
konnte,  waren  hierbei  die  hauptsachlichsten  UüUiuuUtel.  Wegen 
der  Afinimng  einigte  man  sidi  aut  den  Hanse  wi  Boen  aCn. 
in  Ansterdam,  welches  in  Lnnfe  der  Jahrs  1845  bis  elnseUiess* 
lieh  1848  für  die  Regierung  586,147  Kilogramm  Silber  afTinirte. 
und  hierfür  wii?  für  die  Schmelzkoslen  eine  Vergütung  vn 
462,154  FL  erhielt.  Dieser  Tlieil  der  Unkosten  bei  der  Munz- 
iMmnnn  wurde  iadass  mehr  als  gedechl  darch  das  beim  A£i- 
nim  gewonnene  Gold,  wefehes  im  darehsohniltiioheD  VerfaSltate 

AVti  Gramm  per  Kilogramm  Silber  ans  den  alten  Münzen 
herausgezogen  wurde,  und  im  Ganzen  einen  Ikirag  von  übb,üi»ti  Fl 
lieferte. 

Nachdem  in  den  Jahren  1845  and  1846  mü  der  Btnainirnng 
der  aBen  md  mit  der  Ansprigung  neuer  Sühennnnien  vorge- 
SChritlen  war,  konnte,  oder  vielmehr  niusste  man  konsei|uenter 
Weise  zur  Demonelisalion  des  Goldes  sclireiteiu  Die  liegieruug 
iegie  Ml  diesem  Ztwecke  am  25.  llAra  1847  den  Generalstaaten 
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«Im  OMlniilimrf  w,  als  dessen  Hraptovreck  4le  HenMellttnf 
der  «Heiiiigeii  fiilbefwilirwi^  beieiehnet  war.  Diese  Maassregel 
schien  um  so  weniger  \\  iderspruch  erwarten  zu  können,  als  die 
i&weite  Kammer  sich  bereits  bei  Gelegenheit  der  Berathung  über  ' 
die  MttnzYcrordnuigeo  vo»  1845  Cam  24.  Apnl)  einalinmig  for 
dte  MottkweMÜglwil  emer  eiolieülioheii  WAhnmg  ausgesprochea 
hatte.  Um  ao  auffallender  war  cfie  aidi  jelst  kand  gebende  lief- 
lifire  Opposition.  Viele  erklärten  sich  für  BeibehalluiiL^  der  Doppel- 
wahi  uag,  uuii  wenn  man  durchaus  nur  Eiae  Wahrung  wolle,  für 
die  GoldwabruBg.  la  der  zweilea  Kammer  ward  die  Vorlage 
der  Regiening  am  28.  Juni  1847  mit  27  gegen  2$  Stimmen 
abgelehnt  Die  Regierung  glaulile  jedooli  bei  der  Driiiglii  hkett 
der  Sacbe  während  derselben  Session  nochmals  den  V(;rsuch 
machen  zu  müssen,  die  l>(  niunetisation  des  Goidc»  ^esctzUch 
festzustellen,  und  ea  gebu^  üir  den  dies  aussprechenden^  gegen 
die  frühere  Vortage  nur  wenig  veränderten  Entwarf  au  einem 
anfhaaenden  nenen  Manageaeta  durohiubriiige«,  ^  fniBUb  nur 
adt  29  gegen  27  Sttnunen.  Nachdem  dann  anc^  die  erste  Kam- 
mer der  (ieneralslMiilL  11  tien»  Entwürfe  die  Zuslininiung  erlheiU 
^  hatte,  ward  derselbe  am  26.  November  1847  als  Gesetz  promul- 
girt  Die  Demanettaalion  md  Rinaiebnng  der  Goldmttnzen  sollte 
bia  amn  81.  Deasrnber  1850  voJlfllfart  sein,  die  Art  und  die  Ter- 
mine der  AnaAfarung  der  Ilaaasregel  wurden  jedoch  dem  Brmessen 
der  Regierung  überlassen. 

Es  ist  eine  olienbare  liuiclüigkeit,  obsclion  sie  luizaliltge 
Male  wiederholt  ist,  dass  die  Mederiandrsche  Regierung  durch 
die  Emdechnng  der  kalifonnachen  iiloidfekier  bestimmt  worden 
aeiy  die  Doppelwahrang  anlsuheben  und  die  alleinige  Süberwflhrung 
in  ihrem  HOnzwesen  darchzufUlnren.  Dieser  Entschluss  war 
schon  184')  trefasst  und  im  (icsetze  vom  Nnvitnbi  j-  1847  defi- 
ttitiv  aosge^rocben,  und  die  Kunde  vom  Guldrcicbtbum  Kaiilor- 
nieaa  gelangte  bekanntlich  erst  im  Sonuner  1848  nach  Europa! 
Da»  lüederlaadiaGhe  Ifanageaets  von  1847  begmnt  mit  den 
Worten:  »In  Erwägung,  daaa  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Umpragung  der  alten  Münzen  dringend  nothwendijr  ist,  fur 
das  Münzwesen  der  üiiederiaade  die  uüeuiige  ^ilberwaUruug  ein- 
nftlhran"  etc. 
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Die  im  limisgMeta  wmd  21.  NofMbw  1847  imriwinllwM 

weileren  Anordnungen  erfol^n  durch  Gesotz  vom  17.  Septbi; 
1849  und  sich  daran  schUessende  speciclic  Publikationen,  indei^ 
iiaoh  den  firolieren  Voifinge,  aaeh  (ter  den  Belng  der  eiofe- 
Iftilen  GoUMUuen  leilweiKg  MiiiilNMi  mifegebai  wvdMi 
Durch  KAnigt  Verordnung  rmn  9.  Jimi  1850  waid  dam 
Schlu.ssstein  der  Maassr*>orf»l  verfügt,  dass  am  23.  Juni  1850  die 
Goldmünzen  aiiiliören  t>ollten  als  gesetzliches  ZalilungsiniUei  zu 
fetten  nnd  vom  17.  bia  22.  Jeni  war  voUgillifMi  Bmkinmg  ei»^ 
geliefert  werden  kOnnlen*  (NaolMglidi  wei4  noch  der  24.  Jmi 
dazu  bewilligt) 

Durch  ein  anderes  Gesetz,  tbiMifalls  vom  17.  Sept.  1*^49, 
ward  zur  völligen  Herstellioig  eines  übereinstumiieiKleB  Mimz- 
iyftens  ancb  die  Btnuehjang  und  Uaifiragnng  nock  «niankn» 
den  nach  dem  MflufiiMe  fom  Jahre  1816  gepiagien  Silber» 
minzen  verfügt 

Auf  solche  Weise  haben  die  Niederlande  in  einem  verhall- 
niismttssig  kurzen  Zeitraum  eine  ao  voUrtindige  Miknzrefonu, 
wie  sie  je  mir  in  einem  Staate  wgenemam  tat,  u  Slaada 
gebracht 

Eine  derartige  Maassregel,  durthauii  systemalisch  und  unter 
genauer  Kunttuile  ausgeführt ,  muss  selbstverständlich  für  die 
Beurtbeilung  mancher  Münzfiragen,  über  welche  nicht  die  Theorie^ 
lottdem  lediglich  die  Pruia  entedieiden  kami,  hilmaaanilmi  Aal- 
aohhias  geben. 

An  Goldmünzen  waren  seit  1810  bis  1850  ausgeprägt  worden: 
an  10-Guldenstücken  zum  WertUe  von  FL  157,637,340 
•    ö-Qnldenstichen    »       »      »     »  14,946,615 

Im  Garnen  FL  172,58S,955 

Zur  Einlösung  wurden  davon  itn  Jahre  18ü0  nicht  ganz  der 
driUe  Tlieii  eingeliefert,  nämlich  nur  Fl.  49,790,970.  Verkauft 
wurde  das  so  eingezogene  Gold  während  der  Monate  Juni  1850 
bis  Jnnl  1851  smn  dorchBchnitffichen  Preis  fon  n  1442.8  per 
Kilogramm  GoUL  Wenn  die  Regierung  das  Gold  nnl  14^8  % 
Agio  hatte  verkaufen  können,  wie  der  Goldpreis  frtiher  oft  ge- 
wesen, wurde  sie  bei  der  Operation  keinen  Verlust  gehabt  haben; 
indem  aber  nur  em  Agio  fon  llV«  bis  id*/4  an  bedtagmi  war» 
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erreichte  der  Verlust  auf  die  oben  angegei^eoe  Totalsumme  der 
BinlösiBig  den  Betrag  jma  FL  1,061,125 ,  wosv  natOrlich  noch 
oUge  andere  Unkosten  dieser  Transaetioo  hniinkamen. 

Um  den  finllnM ,  den  die  In  Rede  stehende  hoQindisdie 

Mtinzniaassregel  auf  das  vui  uburgLliende  iilotzliche  Sinken  des 
Goldpreises  ausübte,  richtig  zu  würdigeu,  mu8S  man  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  die  eingelMen  Summen  der  GoIdmOnsen 
d^ppeH  wirkten,  indem  einmid  so  viel  Goid  an  den  Markt  ge* 
kinebt  wnrde  nnd  in  gleicher  Zeit  ekie  entaprechende  Naehfirage 
nnok  Si^r  ehitrai 

Hierzu  fügen  wir  noch  einige  iNutizeii  über  die  bei  der 
Einziehung  und  Umpragung  der  Süliermünzen  gemachten  Er- 
lahrungen,  ao  nde  die  Unkosten  der  gesanunten^nlederiAndischen 
mtanrefonn. 

An  Mfinaen,  die  vor  1816  geprägt  wonlen,  sind  dem  Nenn- 

weiüie  nach  eingezogen  und  umgeschmolzen  wurden : 

FL  86,291,134, 
und  hat  der  directe  Verlust  darauf  Colme  sonstige 
UduMten)  betragen:  »  6,606,23L 

Wenn  man  erwfigt,  dass  die  dnrehichnitlitehe  Undanfsseü 
der  alleren  niederländischen  Munzsarteii  bis  zur  Euiziehung  auf 
etwa  120  Jahre  anzunehmen  sein  mochte,  dass  überdies  grade 
in  Folge  der  vorangegangenen  Münzwirren  das  Wippen  und 
Mippen  bei  diesen  Gekisorten  Jingere  Zeit  gana  SfBtematisch  be- 
JrielMn  war,  so  liegt  in  ^fieser  Thataaehe,  dass  bei  ebier  so  nm- 
fiisnenden  Mttnnreform  sich  nur  ein  Maneo  von  7m  Procent  in 
ca.  120  Jalit  i  ri.  also  im  jährlichen  Durchschnitt  nicht  V^o  Procenl 
herausgestellt  hat,  eine  bchlagende  Widerlegung  der  von  Jacub 
«nngegangenen  und  so  unsäblige  Male  zu  weiteren  Schlussfolge- 
mgen  benotaten  Behaiqitnng,  dass  die  SilbennCnzen  im  jttbr- 
Idien  Dorchschnitt  etwa  ^/s  ^/o  an  ihrem  Metallwertfce  verlören; 
dieser  Annahme  zufolge  hätte  der  Metallverlust  über  50  V  be- 
tragen müssen. 

Eine  andere  Wahrnehmung  bei  der  faoziehung  der  älteren 
MbervOnzen  war,  dass  von  der  Summe  der  ursprfingüchen  Aua* 
Mnaangea  tai  AHem  nor  etwa  der  fOnfle  Thdl  wieder  einge- 
üelert  wurde,  also  gegen  360  MilUonen  Gulden  im  Laufe  der 

Zeitacfar.  f.  bUuOjivr.  188«.  L  HefL  9 
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Zeit  successive  wieder  eingeschBiolzen  oder  sonsl  verschwundea 
waren. 

INe  Summa  der  nach  dem  Münzgeeetz  von  1816  bis  znni 
Jahre  1839  geprflglen  SShernfSaam,  einsdiiieiBlkh  der  Sckeide- 
mttme,  betrug  FL  29,558,820.   Hienron  worden  (in  den  Jihm 

1849  51)  zusammen  FL  9,988,636  einjTezogon ,  wobei  die 
Staatskasse  einen  Verlust  von  Fl.  82,243  erfuhr.  Ein  überzeugen- 
der Beleg,  wie  wenig  sich  aeben  der  (loldwuhmag  und  einer 
abgennileo  SUberaittine  neoes  grobee  Silbergeld  an  eriwdtea 
mag,  ergiebl  sich  ans  der  Thatseche,  dags  Ten  der  Mripiteg*> 
liehen  Summe  an  8  -  GuldenMttcken  nur  der  sechszehnte  Theil 
wieder  eingeliefert  uui  lIc. 

Alles  zustuumengerectinei  hat  die  I^iederlaudisclie  llttasreform 
in  den  Jahren  von  1842  bis  1851  eine  Snmme  yon  lO,! 65,022 
Calden  gekoalet,  onler  denen  der  Vertnat  belni  BimidHn  der 
«Heren  Silbermansen  arft  7,141,664  FL  ond  beim  EfenMien  der 
GoUlmünzen  aal  1,089,307  Fl.  bei  weitem  die  bedeutendste  Stelle 
einehüien. 

Die  in  den  Jahren  1840  bis  1852  stattgetiindeneD  nieder* 
lindtseben  Aasmflnanngw  betragen 

an  SUber-Gonraalm«nae  ¥U  146,696,418.  60  dt 
an  SeiwIdemanKe   .   .   ,      6,738,132.  85  « 

zusammen  FL  153,4^^,551.  35  Ct. 
Rechne  man  die  ferneren  Aairnttnaangen  seit  1853  bia 
1860  noch  hinan,  so  ergiebl  sieh  «ia  Geeamnt-AuinittnxQng 

an  8ilber-Coarantm(ta»e    ....    Fl.  246,403,156.  50  €t 

an  silberner  Scheidemünze     ...     „     li».720,187.  40 

(davon  für  die  KolonienFl.  103,015,252.50)  FL263,123,343.  90  Cl, 
an  Kopferschetdemttnae  (davon  für  die   „     8,382,720.  55  „ 

Kolonien  R  8,219,369.25)  FU!7l,;»()(;,0G4.  45  Ct. 

Zui  l  ii  kulation  im  Lande  verblieben  hiervon,  unter  Hinzurech- 
nung der  vor  1840  ge^trügten  nicht  eingezogenen  Kupferscheide- 
monae: 

an  GonrantmOnze  PL  153,012,904  — 
an  ScheldeniQnze    »  9,295,880.50 

«7162,308^784.  50 
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Ein  Aufsatz  im  ,,Staiitkuiiilig  etc.  Jaaibuekje*  von  i^tn  [liimut 
«D,  (iass  nach  Aiuuig  (kr  hiarviMi  noch  im  Verlauf  der  Zeit  ex- 
pQrtiiteA  o4pr  vwkrai  gegiagmui  Balrtgei  jedooh  mii  Einmh- 
awg  mi  ciu  50  Miflionwi  n.  CoimMue  ind  ca.  1,400,000  FL 
an  SohoideMam  uü  Verwahrsam  der  Niederländischen  Bank, 
im  Jahre  1860  die  gesaiainte  Cirkulatiüu  im  Königreich  der 
Niededaiide  aui  151,269,520  Fl.  zu  veranschlagen  sei.  würde 

auf  daa  Kopf  dar  fiervl^UMiwig  einaa  Betrag  von  ca.  4$  Fi 

Seit  1851  geaeldelii  die  Ammtamg  des  Conranlgeldee 

fast  au5chliesslich  nur  lür  Frivatrcchnung.  Der  Munznicisler  ist 
befugt,  die  Kos  ton  mit  Fl.  l.io  per  Kilugrainiii  Münzsilber  zu  l>e> 
rechnen,  allein  bei  vorwiegender  Ausprägung  von  Reicliaüiaier* 
C2^it*FL>  SttduNi  wird  meialeoa  ein  geriBfarer  Mftmlolui  verein- 
iMtrt  Die  geaetaHciwi  lfCtiiiko«ieD  far  Anspräguiig  der  goldenen 
Handelsmünzen  ist  für  Wühebnd'or  0  FL  and  für  Dukaten  7  Fl 
per  Kilogramm  Munzgold. 

So  weit  uns  bekannt,  isl  seit  1851  in  den  Niederlandoi 
Mne  beaokteoawerüie  SHatm  laut  geworden,  um  das  Aufgeben 
dar  fittberwtiuwg  und  den  Uebergnng  nur  GoUwihmng  n 
aaipfehlen;  dagegen  ist  dar  1847  gefiwale  und  Ua  Juni  1850  « 
energisch  durchgi'iuhrto  Fjitschluss  der  Einluiiruiii^  tki  alUnnigcu 
Süberwähniug  und  Authebung  jeder  Art  von  Doppelwaliruiig  oil- 
aMla  und  iiei  verschiedenen  Anlteaen  ala  »o§ammk  und  Jteit- 
fBMiaa  iai  Lande  geprieaen  woideak 

Dneh  Oeaeü  vom  14.  Deoember  1853  tat  nach  im  nieder* 
kiidi^chLii  W  t  stiadien  die  durt  noch  beibehalten  Dopp6lwilhnii4: 
abgeschftili  worden» 


Britisches  Ostindien. 

Daa  Münsweeen  in  den  Territorien  der  oatindiachen  Kom- 
pagnie, wekAes  bis  dahin  sehr  ferschledenartig  und  In  mehreren 

ProviiiZLii  ohne  feste  Onliiung  gewesen  war.  ward  durch  die 
17.  Acte  des  General-Gouverneurs  im  Ualhc  v.  J.  1835  Cvom 
17«  Angnat)  in  umfassender  Weise  reguiirt.  Dies  Mtinzgesetz 
laitiwinitn    (Art  1)  Vom  1.  Seftember  18S5  an  aollen  allein 

9* 
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folgende  Silbermünzen  innerliHl!)  der  Territuiitiii  der  Kornpagaie 
gq[»rigt  werden:  Rupien,  unter  der  Benennung  »Compagny's 
ropees*,  180  Grin  Troy  wiegend  und  ^^/it  fein,  imd  nack  glel^ 
chem  Yerhiltiitos  aoBgepragt,  Itilbe,  viertel  «ad  doppeHo  Rn|ileiL 
Diese  SlRiennfliize  solle  fortan  das  gefletsUciie  •Dgcwwfae  ZaUÖig»- 
mittcl  s(ün  — a  Ufjnl  toidrr  in  satifffacilon  to  all  efi^a</emefffs  ^ 
vorausgesetzt,  dass  sie  uichi  2  l'rucent  oder  mehr  an  Gewicht 
verloren  haben  noch  sonst  besrhödicrt  sind.  Femer  soUen  an 
GoldmOnsen  g^rftgt  werden  »Mohärs*  oder  Id-RapienstOche^ 
180  Gran  Troy  wiegend  «nd  'V^t  fein,  sowie  5-,  10-  ond  80- 
Rupienstücke,  in  grieichem  YerlifiHniss  ausgepräg^t  wie  die  Mohurs. 
In  Betreff  der  GoUljimiizen  wird  aber  im  9.  Artikel  dts  (^»setzes 
die  ausdrüciüiehe  Verwahrung  beigefügt,  dass  sie  reiiie  üaudeis- 
mttnse,  kein  gesetsUehes  ZaMongsmiltel  seien  —  jM  m  gM 
coina  MR  kmee-farumd  be  a  legal  temäet  of  paigmeiA  m 
any  of  the  terrtiories  of  (ke  Ba$i  India  Companf, 

Es  ist  einleuchtend,  dass  der  in  Rupien  an^jrebent'  W  erth 
des  Mohurs  unmittelbar  die  Werthreialion  des  Goldes  zum  Silber 
ausdrückt,  da  beide  Münzsorten  gleiohes  Gewickl  und  gleichen 
Feingehall  haben.  Dem  Ittttsgeseti  von  1635  lag  also  die  A»- 
nähme  efaier  Werthrelalfon  von  1  :IÖ  som  Gmnde,  ein  erMii- 

iich  niedrigeres  Verhällniss  als  damals  auf  dem  Weltmarkt  statt- 
fand. Diese  geringere  Schätzung  des  Goldes  erklail  sich  aus 
dem  Umstände  I  dass  seit  unvordenklichen  Zeiten  im  östlichen 
Asien  eine  besondere  Vorliebe  far  Silber  vorkendmnd  war  aad 
dieses  BdehnetaU  dort  Im  Vergleich  nil  Gold  hOber  bendill  wnrde 
als  m  EnrofML  Wenn  auch  bei  Zunahme  d&  HandeMieEiehungen 
dieser  Unterschied  allmalig  mehr  und  meht  sich  ausgleiclien 
musstc,  so  ist  er  doch  noch  keineswegs  ganz  verschwunden  und 
entsprach  hn  Jahre  1835  das  angenommene  VerhÜtniss  der 
dnichschnittUchen  Pnuds  im  innem  Verkehr  jener  aosgedehnten 
Landstriche.  In  einigen  TheSen  derselben,  wie  in  der  PrasIdenW 
schaft  Madras,  war  bis  dabin  auf  Grund  jener  WerlbreiaUua  die 
Doppelwäliruni?  in  Geltung  gewesen. 

Nach  Eiüiüimmg  des  neuen  Münzgesetzes  fand  zunächst 
eine  anhaltende  ansserotdentliche  Anspragong  der  neuen  Riyiea 
ilat^  welche  sehr  bald  nicht  allein  bn  bittschen  Indien,  eondem 
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Ulf  das  Münxweien  der  handeltreibenden  Lander. 

«weh  in  den  anfifrenzciiden  Landern  Hinlcrindiens  eine  beliebte 
und  binnen  Kurzem  die  fast  allgemeine  Munzsorle  wurde.  Gold 
warde  im  VerhldliiiBS  nur  wenig  ausgemünzt,  allein  was  davoa 
in  neiMii  Moliiini  gqprflgl  irard,  ted  ohne  Sciiwierigketl  im  freien 
Yerkelir  mm  Nenawerlhe  oder  eeftst  mit  geiingem  Angeld  Yer-  * 
Wendung,  wozu  insbesondere  die  grössere  Leichtigkeit  der  Ver- 
serniuno  iietraclitlictier  Summen  Geldes  in  dieser  Form  veranlas- 
sen musste.  Aach  für  die  öifenllichen  Kassen  Hess  sich  dieser 
VertlKMl  niokt  verimMi,  nnd  eine  Yeifttgnng  der  Regierung  im 
YorwallangBwege  loa  18.  Januar  1841  enniditigte  die  Finans- 
Beamlen  der  Kompagnie  bei  Zahlmigen  an  öffbniliche  Kassen  die 
nach  dem  Müzgesetz  vuii  löiiu  geprägten  Goldmünzen  zu  ihrem 
Üennwerthe  anzunehmen. 

So  lange  der  Wertii  dea  GMdB  gegen  Silber  im  Weltver- 
kalnr  des  YeriiAltaiaa  von  1:15  eriiehlich  flberstieg  nnd  znr  Be- 
aorgnna  einer  EraelMitlemng  deaaelben  keinerlei  Anläse  gegeben 
war,  musste  iliese  VeiiuLrung  in  jeder  Hinsicht  unbedenklich  er- 
scheinen. Als  jedocii  der  Goldreichthum  Australiens  entdeckt 
wufde  und  im  Laufe  des  Jahres  1852  belräcbtlieiie  Gokisendungen 
von  da  nach  ladieo  snr  AnsmOnzong  in  den  dortigen  Monaan- 
slaken  begannen  nnd  noolt  mehr  in  Aimsieht  an  stehen  schienen, 
entschloss  sich  die  Regierung  in  Calcutta  die  Verfügung  von 
wieder  aulzulieben  und  ihren  Finanzbeainlen  die  strenge  Ordre 
zu  ertheiien,  künftig  gar  keine  Goldmünzen  mehr  anzunehmen. 
Eo  geaehah  dies  dareh  «ine  Yerordmmg  vom  22.  Deoember  1852 
and  tm  die  AmaohÜMBong  der  GoldmOnaen  von  den  öffimlUchen 
Kaasen  aehon  vom  1.  Janvar  185S  an  in  &afl.  Eine  mmrittel- 
bare  Folge  dieser  Maassregel  und  der  in  der  (>flentlichen  Meinung 
hierdurch  bestärkten  Furcht  vor  einer  raschen  Entwerthung  des 
Goldes  äusserte  sich  darin,  dasa  nach  der  officieUen  Notirung 
m  Calentta  der  Preis  der  Mohm  um  die  Hille  Januar  1853  bis 
mif  U  i:  14Vt  Rupien  ieL 

In  England  machte  das  Bekanntwerden  derMaassngcl  grossea 
Aufsehen,  indem  man  dieselbe  mit  dem  um  jene  Zeit  becfinnen- 
den  stärkeren  Abfluss  des  Silbers  nach  Ostasien  in  nahe  Beziehung 
brachAe  nnd  ihr  eine  grossere  firincipieUe  Bedeutung  beilegte  als 
sie  beanspruchen  koonle.  Ibm  sprach  von  mner  bi  Indien  bei 
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einer  Bevölkorun^  von  über  150  Millionen  staUgebabtMi  Denione- 
tiMtioD  dea  Goldes  rnid  deren  unberechenberen  Folgen ,  wühreod 
die  «ubedingte  Aneitaraimg  der  aDeioigeii  SSberwilviiOg  tai  lediHi 
schon  18^5  gesclieheii  wer,  ee  eich  mir  m  eine  der  Vonlclit 

wegen  getroffene  einfarhe  VerwaKnn^maassreg^el  im  Kassen- 
wesen handeUe  und  die  wirkliche  Cirkulation  des  Goldes  in  Indien 
immer  demUch  beschränkt  geblieben  war.  Viele  Stimmen  |irieies 
den  Bntsdiluss  als  eine  höohst  weise  mid  energia^e  M aasaregel, 
Andere  dagegen  tadelten  denselben  ab  hn  höchetesi  Grade  mi» 
zweckmässig  und  empfahlen  das  gerade  entgegengesetzte  Ver- 
fahren,  iiauili(h  die  Einfidii iingf  der  Goldwnhrung  in  Indien,  ent- 
weder im  Wege  der  DoppeiwUirung  oder  durch  Anschlnss  an 
das  britische  Mttnasystem.  — 

In  den  auf  jene  llaassregel  folgenden  Jabien  etlangleii  die 
SHbenFersohHiimgen  nedi  Indien  eine  ganz  ansaerordentfiche  Höhe. 
Die  Ursache  davon  la<r  einfach  darin ,  dass  der  Gesamnitwerth 
der  aus  Indien  ausgeluhrlen  Producte,  Iheils  durch  Vermehrung 
des  OuantumS}  theils  durch  Steigerung  der  Preise,  in  viel  stttrhoo 
rem  Maasse  gestiegen  ist»  als  der  Gesammtwoth  der  dort  ^Inge» 
fthrten  ftmden  Waaren  und  der  ans  Indien  naeh  Bngbmd  zu 
leistenden  sonstigen  Zahlungen  für  die  Verwaliuno  .  i'eiLsiiinen, 
Zinsen  etc.,  wozu  nucli  der  Lrnstand  k<iiii,  duss  zum  Zweck  der 
£isenbahiibauten  in  Indien  für  Reciinur\g  der  in  Bngiand  geieioll* 
neten  Aetien  ansehnliche  Sommen  dahin  za  rendtlim  waren, 
die  nicht  gana  dnrch  die  YetsGUfllmg  ton  Mienen,  Masehmen 
n.  A.  ansgegifchen  wurden,  sondern  cum  grossen  Theil  als  Arbeits- 
lohn auszugebt  n  waren.  Nach  einer  dem  l'arl  niM nt  vdrtrrlfirten 
slatistisciien  Zusanmienstellung  betrug,  auf  deutsche  Thaler  redn« 
cirt,  der  Werth  der  im  britischen  Indien  eingeführten  nnd  ans* 
gefiArte  Waaren  nnd  BdeteelaBe  ^) 


Waaren. 


In  DnrchschniU  der  Jahre  : 

l'.ijil  iifir. 

Ausfuhr. 

1834/:^5— 38  30:  Thalcr 

31,8l)5,(K)0 

71,042,000 

30,147,0;  i(> 

1830  10— 43;  1-1:  , 

49,:;  53.000 

88,481.000 

39,131,(HHJ 

1844/40—48/49:  , 

1)  Parltanentary  papers.  Seision  186(\  Nr  0.  330.  Easl  India üuaocial 
mmtam      —  llae  aupie  ist  gleich  19  Sgr^  3  Pf. 
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1»  IhvchAchnttt  der  Jakr«; 

EinAilir. 

Ausfuhr. 

Mehr-Ausfuhr. 

1 84*  1  .'iD  ."j.j  ij4  • 

1  hslcr 

69,019,000 

96,GOti,UOO 

26,687, 0(X) 

w 

98,598,000 

li2,371,000 

43,773,000 

E  (1  r  1  fil  f  t  ;i 

BilifbJir. 

AofMur. 

1834/36—88/89 : 

Thaler 

15,019,Ü<K) 

1,G11,()00 

1^,438,000 

1839/40—43,44: 

17,724,000 

2,970,000 

14,704,000 

1044^45 — 48|4ü ; 

19,720,000 

8,473,000 

11,247,000 

1849/60—53/54: 

28,709,000 

4,148,000 

24,661,000 

1854/65—58/59: 

72,015,000 

6,458,000 

06,657,000 

Die  sÄmmtlichen  25  Jahre  von  1834/35  bis  1858/59  zu- 
Mmmengerecbnet,  betrug  nach  den  Deklarationea  bei  den  Zett- 
imtem  im  britisdien  Indien: 


die  Waaren-Enifubr  .   .   1445  IGSfonen  TMr. 

die  Waaren-Ausfuhr  .    .    2490      „  „ 

Mebr-Ausfubr  an  Waaren  1045  Jüllione«  Tbbr. 

«e  Bdfllaietiül-Biafiilv .  .  766  MiflioiieB  Tblr. 

die  EdelmetaU-Ausfithr.    •    103     „  « 

Mehr-£inluhr  an  Edelmetall  663  Millionen  Thlr. 
Be  iai  hieiiiei  m  beaebten,  daas  ain  niclit  «nbelricbtlicheff 
TM  dleaer  BdelnalaB-BiiMur  in  ln<fiea  toa  Ctdm  aUttgefonden 
bat  wegen  dea  Opiwnbandela  and  daaa,  wenn|i;laich  der  bei  wei^ 

tem  grössere  Betrag  der  Mehr-Einfulii  dü\(m  in  Süber  btistehl, 
docb  auch  ansehnliche  Suiumen  Gold  im  Lande  verblieben. 

Die  SiUieraaamflaninge&  bn  britischen  Indien  seit  dem  In- 
InfUrBlBtt  dea  MtagMetMa  ym  1635  bia  April  1854  baben 
«er  663  Utaen  Rupien  oder  441  MUHoneB  Tbalar  betragen, 
nämlidh: 

in  Cali  uUa  zum  Werthe  von  ca.  256  Mill.  Thlr. 
in  Madraa     »       »       «    «     28    «  » 
bi  Bonbaf  »       »       •    .   157V> » 
Um  ivM  nil  groaier  WdnraoMiAeUell  anndunen  können. 
4m0  aeit  1854  die  indlacbeR  AnamOnsongen  niehl  nacbgelaaaen 
liahrn  werden  und  die  Summe  der  seit  1835  ausgemünzten  Rn- 
pien  jetzt  (1861)  den  enorinen  Betrag  von  über  800  Müiionen 
hagim  aebon  mnäch  ttbecacbritten  haben  dttrfte. 
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In  den  letzten  Jahren  ist  der  Plan,  das  britische  MünzsysteJtt 
—  die  Goldwährung  mit  der  Wertheinheit  des  Fiuiid-i:>teriuig  — 
in  Indien  einsufliliren  wiederiioU  in  Anragp»  gekommen,  sowohl 
in  England  ab  noch  In  Indien  seilwt  NamonUioli  liet  im  Sommer 
1859  die  HandeklLammer  in  Galcott«,  dufdi  die  Petitionen  vieler 
dortiger,  einheimischer  wie  europaischer.  Kaiifleute  veranlasst, 
sich  mit  der  Vorstellung  an  die  Regierung  gewandt ,  dass  es 
wünschenswerth  sei,  Gold  als  ein  subsidiäres  Zahlungsmittel  in 
der  Weise  in  Indien  einsofaiiren,  daas  der  SoToreign  als  Aaqai-  * 
▼alent  von  10  Rupien  anerkannt  werde.  Der  General-Gonvemenr 
im  Rath  hat  dies  unter  Hervorhebung  folgender  Motive  abgelehnt : 

1)  Die  zwischen  Glaubigem  und  Schuldnern  bestehenden 
Yerbindliclikeiten  würden  dadurch  gestört  werden; 

2)  es  wQrde  eine  arge  Unxuträglichkeit  sein.  Jeden,  dem 
man  eine  gewisse  Summe  zn  aahlen  babe,  m  n(Mhigen,  die  dn- 
fta  erhaltenen  Sovereigns  zmn  Geldwechsler  zu  bringen  md  die 
Comsdifferenz  zu  tragen; 

3)  wenn  die  Befugniss,  mit  Gold  zu  bezahlen,  dem  Publi- 
kum bewilligt  werde,  so  müsse  dies  auch  der  Regierung  zu- 
stehen,  nnd  die  Staatsgünbiger,  welche  in  Silber  konmUrt  hatten, 
aber  künftig  die  Zahhmg  hi  Göhl  em{irangen  sollten  in  einem 
höheren  Wertfae  als  der  Marktwerth,  würden  mit  Recht  über 
Verletzung  des  guten  Glaubens  klagen : 

4)  die  vorgeschlagene  Maassregel  unterliege  fast  aUen  MJah 
wanden,  die  man  gegen  die  Doppelwahnmg  erhoben  habe ; 

5)  kein  Zeitlränkl  ktaie  weniger  weise  nad  gimohl  ge- 
wftUt  werden ,  als  eben  der  jetzige ,  nm  in  einem  Lande  die 
Goldwährung  au  die  Stelle  der  Silberwakrung  durch  Gesetz  zu 
erzwiiii^en. 

Diese  Gründe  haben  die  Anhänger  der  Goldwährung  keines- 
wegs überzeugt  oder  beruhigt,  sondeni  es  sind  nnoh  seitdem 
wiederholt  Stimmen  hint  geworden  und  auch  ehmdae  prakti- 
sche Versuche  gemacht,  um  in  der  einen  oder  andern  Modalität 
der  biiiischen  Goldwährung  in  bidien  Eingang  zu  verschaileay 
allein  otiue  Erfolg. 

Der  frühere  Herausgeber  des  »Bconomist*,  Wilson,  wehdier 
in  diesem  Rlatte  bereits  firtth^  sich  gegen  eine  Aeoderaiv;  des 
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indischen  Münzwesens  ausgesprochen  hatte,  erklätle  sich,  als  er 
am  B.  Marz  1800  in  seiner  Stellung  als  Finanzminister  fibr  bnäm 
in  Sftllie  la  Gakatla  die«e  Finge  erOrtorle,  in  g^chen  SI1111& 
Br  Me,  benerkt  er^  dito  ferscUodeBen  VoraeUflge  wegen  Biii- 
fikhrong  von  Gokkninien  reiflich  gepnift,  allein  allen  ständen 
wesentliche  Bedenken  ent^epren.  Die  Annahme  einer  förnilichen 
Doppelwihrung  werde  jetzt  nur  noch  von  Wenigen  befürwortet 
werden,  dem  die  praktieehe  WirioBg  etaer  sokben  bestehe  darin^ 
ileii  ScMdtter  so  betage%  seine  Veipllii^tiiiig  in  den  MeleU  m 
erltmen,  dae  nr  2eit  niedriger  im  Wertfae  stehe.  Dies  Wirde 
den  Hauptzweck  und  den  Nutzen  eines  StntKiard  mifheben,  und 
eine  so  verkehrte  Maassregei  sei  gewiss  nicht  zu  emplehien.  Man 
kahe  femer  vorgeschlagen,  GoMmenaen  nach  ihrem  jedesmaligen 
innen  Metalhreith  cirknüren  sn  kuuen,  mit  einem  tigliek  sckwen* 
kenden  Conrae.  Mcke  MinBen  kOone  man  aber  niehl  woM 
Geld  nennen.  Wie  könnten  die  Umsätze  durch  Münzen  vermittelt 
^Yn den,  welche  heule  10  Rupien  und  8  Annas  ßfelten ,  morgen 
10  &upien,  am  drittel  Tage  vielleicht  9  Rupien  und  8  Annas 
n»  8.  w*  Man  denke  an  die  Unxutrilgychkeiteny  die  ana  einem 
aokbenSyalembenraigekett  mttaaten,  an  die  Strettigkaiten  swisoken 
KInfer  nnd  Verkiafer  M>er  den  jedeanmfigen  wifUielien  Werth, 
an  die  Unzufriedenheil  derer,  welche  heule  ein  Goldstück  zu 
einem  gewissen  Coursc  aus  der  öiTentlicheii  Kasse  erhalten,  allein 
einige  Tage  sj^r  beim  Wiederauagei>eD  Sick  einem  RaimU  von 
4  oder  8  Annna  nnteniehen  oMlaaeB.  Jn  MUnaaaoken  aei  al»er 
^e  der  widMIgilaii  Anhaken  der  Regtorong,  dasa  die  Mttnaen 
welche  unter  ihrer  Autorität  onilaufim,  einen  beaHmfigen  Werth 
haben.  Um  diesem  zu  genügen,  habe  man  dann  den  Vorschlag 
gemacht,  dass  goldene  10-KUjpienstttoke  von  einem  bestimmten 
Gewiobl  nnd  Feingehait  anagegeben  werden  aoilten,  deren  geaeli- 
fidwr  Werik  pariodia^,  etwa  Dir  je  6  oder  12  Monate  featge- 
ateVt  werden  könnte,  naek  Ablanf  wefeber  Zeit  in  Uebereinatim- 
niuiig  mit  dem  Maiklwerthe  eine  neue  Tarifirung  einzutreten  hatte. 
Was  würde  aber  die  Folge  sein  if  Wenn  nach  gescheiiener  offi- 
cieiier  Feststellnng  des  Goldwerths  dieser  im  freien  Verkehr 
aleigen  aoilte^  so  Wirde  daa  Goki  aofort  ans  der  Girkniatkm  ver- 
adiwinden;  wenn  andereneila  der  (Mdwertk  akiken  selile^  wilde 
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Jeder  Gold  in  die  Münze  senden  wollen  5  um  mit  den  zunick- 
erhallcnen  GoliUUickou  ^liberrnunze  aufzukauien^  und  io  solchem 
Falle  eine  Masse  GM  der  Ckkvlatiiui  aii%8swing|eii  wnöatL 
Wen»  ma  aber  der  Tag  der  maam  Taritnug  herabkeauM,  wo 
das  lO-Ruptenstück  auf  9  Rapieii  8  Aimaa  IranngeaM  mrden 
iiins>o.  wiT  solle  diinn  den  Verlust  tragen?  Etwa  der  unglückliche 
lalmlM^  gerade  im  Moment  der  neuen  Tarifirung?  Sei  das  aber 
eine  der  BiUigbeil  eniapreckMde  EmtkMmigi  Kein  Projeol, 
wekbes  die  beiden  BdebneteBe,  daren  gegenseitiges  Wevthtar- 
hfiltniss  in  stetem  Schwanken  begriffen  sei,  in  einer  dauernden 
Gleichmüssigkeil  neben  einander  im  limiaul  erlmllLii  wolle,  zeigt; 
sieb  ballbar.  Und  was  endlich  den  Plan  der  Emführuiig  der 
remen  Gobiwttbmng  naob  dem  Beiapkrie  Engtaada  anlange^  so 
wttrde  aieb  dieser  nelleicbl  eabr  eanfeUett)  wenn  ea  aicb  daivaa 
bandelte,  ein  Müuz.system  ganz  \'on  Neuem  zu  gründen,  allein 
man  finde  in  Indien  ein  schon  bestehendes  System  vor,  ein  System, 
unter  dem  eine  enorme  Menge  von  Zabbugavecbindbchkeiten, 
Alfenlticbe  und  priwtivey  eingegangen  seinen,  und  swar  laainlon 
diese  anf  bestfnimte  Onantütten  Silber.  Bin  Gesels,  welelns  A 

Goldwährung  jetzt  einführe,  weil  Gold  reichlicher  und  wohlfeiler 
geworden,  würde  jeden  Schuldner,  also  auch  den  Staat,  befugeu, 
gegen  seinen  Glaubiger  den  guten  Glauben  an  mietoen;  bei 
einem  Sinken  des  Gokiwerlbs  um  nnr  5  Procent,  wflnien  die 
Anspmobe  der  Gliubiger  dar  indisdien  StaalsseMd  an  nlohl  ! 
weniger  als  5  Millionen  Pfund  Sterling  verkürzt  werden !  — 

Allem  Anscheine  nach  wird  man  jetzt  die  Aufrechthaltung 
der  aUeuigen  SUberwübrnng  m  Indien  eis  nook  fitr  lange  Zeik 
gesidierl  annebs^n  kdnnen. 


Digitized  by  Google 


Die  Entstelmiig  der  wttrttembergischeii  Verfassimg 

Yon  1819. 


Von  iL  Mänr  ii  SlMgM 


L 

Zu  den  interessantesten  Abschnitten  der  neueren  deutschen 
dtaategeschichte  tiberhanfit  oad  insbesondere  der  Qeeohidile  des 
wftritemberflscben  gMe  gehOrt  olm  Svreifel  der  Veiüissinigs- 
knmp^  der  In  dien  Jtlmn  1615— >18]9  swfsdieR  dem  König  von 
Württemberg  und  seinem  Volke  gekämpft  wurde  und  sciiUessiich 
n  dem  Frieden  vom  25.  September  1819  führte. 

Ein  Yerstundniss  dieses  Kampfes  setat  vor  Allem  Klarheit 
fiber  die  Bedeutung  ^r  iteüiichen  Vorglag»  in  DeutMUMid  n 
Aataf  Arnes  Jahrtaderts  yoms. 

Die  Pinage,  ob  die  TeirUortew  dtireb  AiiflOsiing  des  dentsohen 
Reiches  rechtlich  souverän  izowordeii  seien,  ist  eigentlich  nie 
Gegenstand  des  Streites  gewesen.  Man  mag  die  rechtliche  Std- 
bag  <ler  eteelnen  TenrilorieB  sosehen  wie  nan  wÜl ,  Jedenlatts 
wnM  sin  iem  Stasle  bi  Jeder  Besiehnn|^  nrioge  Orginlsinen 
and  eotideUBB  den  ganzen  Apfunrat  von  MHtebi,  deren  der  Staat 
bedurfte,  um  allen  den  Ansprüchen  zu  genügen,  die  man  an  ihn 
nach  der  Anschauung  der  Zeit  machte.  Fiel  alsn  das  Heich  hin- 
weg, so  war  Nichts  natüriieber,  als  daes  nunmebr  der  Territorial- 
gnwaii  enneii  die  wanign  mm  nmeigeeMneien  nnnnsiien  iieenie 
den  Relfllis  oder  des  Kebm  adMen,  wAbrend  bn  Uebrigon  nnr ' 
die  SebnudLen  au  besleben  aufliOrten^  die  der  TenÜorialgewaR 
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in  der  theils  soperordinirten ,  theSs  ooordinfrlefi  Relduigewall 
enlgegenstaFiden.  Die  Bedenken,  die  sich  ctNva  wegen  des  Rechts- 
gnindes  der  nriien  SottverHaetät  eriiebea  mochten,  schienen  einer 
efiMrtiicheii  üeberiegiing  nidil  werth  zu  seiA,  da  ja  dieselbe  m  . 
hMnäm  NinittMiaQ  einfttten  konnte,  jeder  AnfWend  an  Mite 
nnd  Zeit  für  eine  bloMe  BiUirung  deraeilMn  fm  eberfiftuif 

erschien.  Nun  fasslc  aber  ein  Tlu  il  dw  hisliiui^uü  Terrilorial- 
herrn  die  neue  Souveränelal  niclil  blus»  itii  Gegensatz  gegen  die 
bisherige  ßeechrialuuig  der  TerritorialgewaU  durch  die  Heichs- 
gewalt  avf^  soodem  luf^äch  eis  Gegenaali  gegen  die  bisiierigeii 
Sdirenken,  weldie  den  Territoiieliegleningett  in  desTerrilorialver- 
fassungen  gesetzt  waren. 

Diese  Auftabsuiig  war  der  (iee^Mistinid  lebhaften  Widerspruchs 
und  iiefliger  Angrifi'e;  aber  indem  mm  den  wirUichen  inneren 
Znsemmenhang  xwischai  diesen  beiden  üiohtangen  der  nenen 
Sonrerinettt  gimUch  Yerkaantei  vendekette  man  sldi  bei  Be- 
kümpfvng  der  SonverineUt  naeh  innen  fieUMi  in  Widersprüche 
mit  sich  selbst. 

Wie  war  es  denn  möglich,  dass  durch  das  Wegfallen  des 
Eeicltes  die  Territorien  souverän  wiurden  ?  Niemand  hat  es 
siteniommeny  die  Anllösnng  dee  Beiebei  als  einen  fbrmoi  reefa^ 
Heben  Act  an  pridiEken.  Weder  der  Abtritt  der  Rbeinbnndi- 

fürsten  war  nach  der  bestehenden  Verfassung  zulässig,  —  wie 
konnte  nun  aub  dieser  rechtswidrigen  Thalsache  die  rechlüclie 
Folge  der  Souverän  etat  dieser  Fttmlen  entstehen?  IVocb  lionnle 
tarn  iStandpnnirte  den  lonnetten  BechM  ans  die  Abdiealion  des 
Kaisers  Fhms  ebie  andere  Wiifcung  haben  als  dfo  ebier  Tbron* 

eriedigung. 

In  der  That  scheint  nur  zweierlei  möglich.  Entweder  die 
Territorialherrn  waren  bisher  schon  souverän,  —  alsdarai  Iionnten 
sie  durch  die  eintretenden  iaetiscben  Yer«ndenmgen  lieinen 
nGfatboben,  sondern  nur  einen  tetiscben  Zuwachs  ten  6em* 
rinetit  criialten  ni  der  Weise,  dass  nanmebr  der  bAbere  WIBa, 
der  diese  Souveränelal  zu  beschranken  berechtigt  war,  nicht 
mehr  sich  gtllend  machte,  gleichgiitig,  ob  in  Folge  eigeiker  Ent- 
schliessung  oder  in  Folge  gewaltsamer  Bntleniungf  oder  die 
Taiiiteriaibenn  waren  bisbsr  noob  niobt  somertn,  —  dann  war 
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auch  die  faclische  AulU>sung  des  Reiches  nicht  im  Stando,  iimen 
die  Souveränetät  zu  geben  ^  wurden  sie  dennoch  souverän ,  so 
nasfllB  n  joien  facüschen  Wegfirikm  des  BitkikM  aodi  «fia 
poBühmr  RMtogrand  dar  ffHliilnwg  dir  SonveriMltt  Umo- 
konmieii.  In  enteren  PaBe  kam  m  Mtk  dem  weüer  fragen, 
ob  nur  die  Territorien,  nicht  auch  (ier  Kaiser  selbst,  oder  ob 
beide  souverän  gewesen  seien  oder  ob  eine  Theilung  der  Sou- 
veranctat  zwis(^hen  Reich  und  Ländern  stattgefunden  habe. 

Mejer  (Bial*  m  das  dlMk  StMdereofal»  Rostock  1861>  seheiit 
der  1elal«m  AmMI  n8eia.Br  flndel  &  T4.  70,  dess  die 
Leadeebeheit  nldit  die  IUfckl  eiaer  voHen  Ste»tsgevralt  «nflegte, 
dass  vielmehr  wesentliche  Theile  davon  an  Kaiser  und  Keich 
überlassen  w^iren,  welchen  jeder  Landesherr  trotz  seiner  rela- 
tiven SelbatstAndigkeil  in  bestimmter  Weise  subordinirt  blieb, 
dass  skii  seaaeli  keiserttohe  und  tandeskerrikke  Gewalt  in  die 
Landesregierung  tbeflten  und  insoweit  da  Compleaiente  m  be- 
zeichnen  sind,  dass  aber  abgesehen  von  dieser  Subordination  und 
von  den  kaiserliciit  n  Ue.si  rvaten  in  der  spateren  Reichszeit  die 
Gewalt  wenigstens  der  mächtigeren  Tenritorialregieniagea  wahrer 
^      Staatsgewalt  im  AUgsmaiaea  gleiek  kam. 

Gaai  eatacbiedea  terwirfl  dagegen  Held  (9|frtem  des  Vei«> 
fassungsrechts  der  monarchischen  Staaten  Deutschlands)  jede 
Souveranetat  der  Terhlorien ;  die  Souverdnetüt  kommt  rechtlich 
einaig  vad  allein  dem  Kaiser  zu,  die  Territorien  sind  nur 
wenn  aneh  relativ  aelbatatandige  —  Organe  des  deatachea  fim* 
keftsNkkea  (&  454). 

Die  üaglkshMt  vancMedener  Anskktan  nker  diesen  Pnnkt 
ist  leicht  erklärlich.  Die  historische  Entwicklung  de§  deutschen 
Staates  war  von  so  concreler  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  jeder 
Anwendung  der  hergebrachten  Kategorien  mehr  oder  weniger 
widerstreb«;  das  Reteh,  das  nach  seiner  Anlage  ein  voUkoannenar 
Enbeitastaat  gewesen  war,  goss  mekr  nnd  mskr  Iwt  aekiea 
ganzen  staatlichen  Inhalt  in  die  Teriitorien  aas,  <Ane  doeb  die 
Ponn  des  Einheitsslaalt  s  uutzugeben.  Sieht  man  nur  anf  das 
Resultat  der  £ntwickelung ,  so  treten  uns  vollkommen  staatähn- 
kcke  Oiganismen  entgegen,  sieht  man  auf  die  Bntwiiikefanig  aafiist) 
ao  ist  der  Backtskastaad  der  tondaskeknlt  kämm  nar  aas  dar 
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Reichssovmtlnetit  hemleilen,  und  wir  finden  keinen  Punkt,  wo 
wir  dieselbe  für  beenciigt  erklären  kuimtcn. 

Die  Ansicht  Held 's,  dfm  die  TerrilonalgewiiU  lumu»  iio^ 
TertKellt  Im  «oh  gefeirioiMD  hibe,  fiiigl  ohn^ni  schon  mp 
amam  Begriflb  von  Bwdewteti  Er  Mgl  L  o.  6.  895:  JWem 
im  Bundesstaat  die  Centraigewalt  eine  Staatsgewalt,  in  jedem 
Staat  femer  nur  eine  Staatsgewalt  und  im  Staate  nicht  noch 
ein  Staat  «ein  kann,  so  folgt  daraus,  daaa  dar  &iiidesi»laat  streng 
fenommen  gar  keine  ä^taatoAmtnai^ag,  aoadem  ein  Staü  sei, 
dessen  einielne  Theile  oiaeD  gafrissan  Grad  von  poiüischar  Selhal 
ständigkeit  besitzen,  die  aber  nie  so  gross  sein  kann,  dass  diese  | 
Theile  selbst  Staufen  würden,  weil  sonst  der  Venin  autlmren 
niüsste,  ein  Staat  zu  seiO)  und  wenn  diess  geschehen»  jgdftniayir 
Mn  taidasataal  mehr  varhandan  wAre," 

War  also  der  Kaiaar  SonvarSn«  ao  kffwifin  aa  nach  dienar 
Ansicht  cfie  Territorialherm  nicht  sein. 

Ich  llu'ile  diese  Ansichl  keineswegs.    Ich  halle  einen  Bundes-  ■ 
staaty  einen  Staat  höherer  Ordnung,  der  im  gleichen  Yerbiütaisse  j 
ftber  einer  Aeihe  von  Cteatsindifidnan  slahl,  win  der  ainlliehn 
Staat  nher  einer  Reihe  m  nanachliehan  and  cor^orativan  UH» 
viduen  ,  für  durchaus  möglich.    Ja  ich  möchte  behaupten ,  dass,  I 
wenn  die  Souveräne (al  uu  Sinne  Heids  zu  verstehen  wure,  nam- 
ieh  il  c  S.  23G)  als  „jene  Eigenschaft  eines  Gemeinwesens» 
vannOge  waioher  dassaiba  als  sokhas  nnoh  «nasen»  wia  in  srinan 
hmaran  Angelegenheiten  von  kafalea  anderen  gleiohan  oder 

höheren  ilechtssubjecte  rechtlich  abhöngig  ist*,  nichts  Eiligeres 
zu  thun  wäre,  als  diese  rot  h(s  und  urdnungsvvidngen  ExL^^lenzen, 
die  man  Staaten  nennt,  aa££uhebett.  Gerade  das,  was  der  Staat 
m  leiten  hal,  am  dessen  nfllen  er  aoostirt,  wird  in  diesem  Be- 
griff»  negirt  Bntsjpriehl  es  nimlieh  dar  Beohta&rderung,  dass 
die  Staaten  in  dieser  absoluten  Unabhängigkeit  neben  einander 
stehen,  warum  sohle  dann  dasselbe  nicht  ;mih  von  den  niensch- 
iichen  Individuen  gelten  können,  woher  niaua^  dann  der  biaal| 
dar  dieses  Eeeht  des  ahsaintm  Wittens  nach  anssan  ia  Anspredk 
nimnl,  dia  Bafiigniss,  den  ahsotalea  WiUnn  der  njonsriMtohwi 
Individuen  zu  beschränken? 

In  dar  Thai  scheint  hier  mo  Varwechsetong  voczuUesgen» 

I 

I  Digitized  by  Google 


der  YiiXriL  VwliBisiuig  von  1819. 


148 


Die  SouveränutHl  Held's  enisprichl  da-  iialtirlii  hen  Willensfühig- 
keil  des  menschlichen  Indtviduuiiis.  Man  konnte  unt  dem  gleichen 
Bechte  dieses  menfcUwlM  Individuum  für  Mmrerfln  efUttreO) 
a&okt  Mos  ftbr  4tm  m  einer  höheren  Ordnng  nichl  ergrUfenen 
TbeB  neinee  Aeowenmgsgebiets,  eondem  nliBOlal,  sofern  nimUdli 
das  menschliche  In^lividuum  auch  durch  diese  h()here  Ordnung 
niclii  geliiiidert  werden  kiinr».  einen  absoluten,  dieser  Ordnung 
selbst  feindlichen,  Willen  zu  hatten.  Aber  wie  das  menschliche 
MNdnvn  in  seiner  ffliinni^  nelm  mdem  gkncben  Wittens* 
snijeotai  etoe  eljeolifn  Sclmdbe  Mel,  m  der  einielne  Stasi 

I  neben  endem  Statten.  Mit  der  Coexistens  coordinirier  Willens- 
subjecte  ist  schon  die  höhere  Ordmmo:  ßfeircben.  Und  zwar  be- 
haupte ich  diess  nicht  als  ideale  l*'urderuQg^  sondern  als  wirklich 
und  positiv.  Jeder  Siftat^  der  von  selmr  «bsohiten  Wittens- 
füi^fceit  ihMn  seine  Grame  ftbetnohreHenden  Gelimch  mnekea 
wdlte,  wird  surttckgewiesen  ^  und  des       Reolils  wegen. 

i  So  existirt  denn  in  Wirklich  keil  kein  Si;iiiL  dt  i  „von  anderen 

I  gleichen  oder  höheren  Hechtssubjeclen  rechthch  uuabhangig"|  also 
iin  Held'schen  Sinne  souverän  wäre. 

\\  Die  Szistons  des  fMkerreeiiies  fsl  der  Beleg  metaer  Be- 

iMnptung.  Beld  seUieiit  ganc  eonsequent  des  VOikerreelit  rm 
Staatsrechte  aus  und  weist  dasselbe  dem  Privatrechte  zu  (1.  öl 
S.  ;  und  wiederum  uaiiz  lolgerichlig  zutnkennt  er  dem  deutschen 
Bunde  nichi  die  Eigenschalt  eines  Gemeinwesens,  sondern  nur 
dta  dner  vOHnmoiiliiehen  Geneinsehafl  (I  c  B.  47  ö).  Allein 
Uer  gesMh  er  ciMer  ta  einen  Widerspmoh  «dl  sieh  selh^ 
wenn  er  nun  doch  dem  Bmdcsraehta  einen  Absehnttl  in  seines 
dem  Staatsrechte  gewidmeten  Buche  einräumt 

In  der  That  ist  die  Ansicht  Heid  s  nach  jneinem  Erachten 
niebt  haltbar. 

Vor  Afien  isl  en  niohl  fleblig,  wenn  Heid  engl,  iwischen 
'        SiMtareehl  nnd  VOH^mdH  besiehe  ebensowenig  eta  innerer 

I  Emheitsgnind  als  zwisclien  Volkerrecht  und  Privalreehl  eta  innerer 
Gegensatz  (1.  c.  S.  9y.  Auch  moohle  schwerlich  —  sofern 
nämlich  Völkerrecht  im  hergebrachten  Begrifle  genommen  werden 
wttl  dtase  Ansiehl  ndl  eaderweitigeA  Aussprüchen  des  Held  - 
idM  Bndm  m  ««raiBigen  eehi»  Wie  seile    &  der  Kii^ 
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im  \iilkerrechyichen  Sinne,  d.  h.  mIs  rcchllich  gfeordncte  Selbst- 
iülfe,  eine  Stelle  im  Piivalredite  linden  können?  Offenbar  ent- 
flpricia  er  4k«y«nigea,  was  in  VoriiillBiM  4er  oiadmn  Rnchl»- 
•ubjecte  PmcM  isl;  den  PvoMw  aber  ridmel  Heid  (L  «l 
S.  19)  ausdrücklich  zum  Staatsrecht.  Gewiss  verkennt  Held  die 
eigentliche  Natur  des  \  ulken  et  hts  nul  der  einen  und  das  Ver- 
kiUaias  von  Staats-  und  Privair«clii  auf  der  andern  Seite. 

Das  Staatsreohi  isl  eiae  gana  wwcatifho  £iglMiuig  das 
Prifatrecides.  Schon  vcm  den  VoraasMetauagaB  des  Pftfügiedias 
aus  gelangt  man  zu  der  Forderung  des  Staates.  Daraus  folgt, 
dass,  wenn  auch  das  Vtilkerrechl  zunächst  rnvatrecht  ist,  dem- 
selben nun  diejenige  Ergänzung  Nulh  thut,  die  das  Staatsrecbl 
ibn  VoMÜDiss  wm  Frivatrechl  iancrhaUi  des  eiMolnai  Slaalea 
darstellt  Jedes  CompendiaBi  des  Vdftenediftes  iehrt  aon,  dass 
gerade  diess  als  der  wesenttichste  Tbeil  dieses  Rechtsgebietes 
autgeiasst  wird. 

Wie  soU  fiberhaapt  ein  Privatrecht  im  objecUveii  Sinne  eaür 
steken  da,  wo  mehliger  Mtacer  Wile  fsMll  NehaMn  wir 
aadi  an,  es  wären  alle  eisielnen  Reditssnlijeele  beslraiit,  die 
Forderungen  der  Moral  unablässig  zu  lululgeii  und  Alles,  was 
sie  versprechen,  ohne  W  iderrede  zu  iialteu,  so  könnte  doch  von 
Uer  aas  nie  ein  Privatrecht  als  objective  Horm  entstehen;  es 
kflanlen  nur  VertragsveriiillaiBse  eintreleai,  die  aar  Ar  ikjßäiifm 
galten,  die  sie  eingmgen,  oad  aaf  so  lange,  als  es  üamn  ess- 
venirte,  nie  aber  könnten  objective  Wnaiissetzuiigen  aul*,restelU 
werden  mit  bestimmter,  an  ihren  Kintntt  geiuuipfter  Folge,  wie 
disss  im  sog*  Priv^reclite  gewiss  gesdiiekt. 

Yerbftft  es  sich  naia  aber  nH  den  Yöikerreote  Tiettsiahl 
aaders?  Ist  Uer  die  OaeOe  des  Reoiits  eiiea  aar  der  Vertrag, 

der  Eiiizelwille      Ich  venieme  diese  Frage  aufs  Entschiedenste. 

Das  allgemeine  ürtheii  hat  je  und  je  einzelne  Handlungen  eines 
Staates  im  VerhüUniese  la  andern  Staaten  als  v^HiwnretAiswidiife 

aosgeseidossen  gewesen  wirea«    Der  Vertrag  Inn  Idar  wie 

überall  nur  einzelne  bestimruto  Rechte  und  Tllichten  begründen, 
nie  aber  eine  aUgemeine  objective  nothwendige  Rechtsordnung, 
wie  sie  dodi  in  der  Tlad  aligWMiai  emytodea  «ad  aaeiiaaat 
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wird,  und  die  ihrmeits  erst  du  völkerrechUichen  Verträge  möglich 
macht  lind  ihren  Rechtscbarakter  sichert  Das  ist  richtig,  das« 
das  Völkerrecht  noch  häaeswegß  die  formulirte  Organisation  ge* 
toden  hal,  ww  du  Stsatmehl;  aber  ntt  dem  Gedanken  eines 
ol^ectiven  Vdlfcmedrtee  wl  die  Forderanf  einer  solclMn  Organi- 
sation gegeben,  und  ich  tausche  mich  wohl  nicht,  wenn  ich  in 
Theorie  und  Praxis  ein  Streben  nach  diesem  Ziele  finde. 

I  Freilich  haben  wir  noch  weit  zum  Weltstaate,  aber  sollte  es 

deon  nidit  ind|[ficb  sein»  dass  innerlialb  des  Rmmes  «wischen 
eiaselnen  Slaaten  ond  dean  Wellstaale  engere  Staatenkreise  m 
Staaten  zweiter  Ordnung  sich  zusammenschlössen,  ohne  dabei 
ihre  Sinati nqualität  zu  verlieren?-  Dass  eine  solche  Staaten- 
bildung ausseriich  in  der  Form  eines  Vertrags  vor  sich  gehen 
würd,  ist  keineswegs  bindernd,  so  wenig  als  diese  Form  der 
Bikiong  den  Einselstaat  nun  btossen  Privalvarein  macbi 

Ebenso  bemfat  der  Einwurf  Held's,  dass  in  jedem  Staate  nur 
eine  Staatsgewalt  und  im  Staate  nicht  noch  ein  Staat  sein  könne, 
auf  einer  unrichtigen  Auffassung,  in  einem  Einzelstaate  kann 
ireilicb  oidil  noch  ein  Staat  und  keine  mehrfache  StaatsgewaH 

li     seiB,  so  wenig  als  in  einem  oMOscblmhen  Individanm  ein  dop- 

I  peHer  WiHe  sein  kann ;  aber  so  wenig  biowiedemm  das  menscb- 
liche  Willenssubject  darum  aufhört,  Person  zu  sein,  weil  es  im 
Staate  lebt,  so  wenig  der  einzelne  Staat  dcuum,  weil  er  einem 
böberen  Staatsorganismus  angthörU  Die  Grenze  des  einen  ist 
dSy  wo  4er  andere  beginnt  Der  Einzelstaat  bleibt  innerhalb  seiner 
Grensen  Staat;  er  bat  regebnlssig  aOe  Anfgaben  des  Staates  in 
seinem  Gebiete  sn  erfüllen,  die  Ansprüche,  die  das  einseine  In- 
dmtiuuui  üder  die  C(ir[H)[  ;ition  an  den  Staat  zu  machen  berechtigt 
ist,  werden  regelmässig  an  den  Einzelstaat  geniacht;  und  zwar 
gescdiiebt  diess  Alles  vermiß  eigenen  Recbts  dieses  Staates  und 
niofat  vermöge  emes  Anfing»  oder  einer  sonstigen  Ableitung  aus 
den  Staate  iweiler  Ordnung,  der  ja  seinerseitB  gar  nicbt  den 
Willen  hat,  sammtlichc  Aufgaben  des  Staates  dessen  Gliedern 

I      gegenüber  zu  ertulien. 

Es  ist  begreiflich,  wie  Uekl  0*  c.  S.  lOb)  in  dem  sog.  Welt* 
Stanley  »foransgesetst,  dass  ein  wifkbcber  Staat|  nieht  etwa  aar 
dae  Art  tob  staatsloser  bOrgeritober  Geseliscbaft  daiait  gememt 

Zeitacbr.  f.  SiMtow.  IMI.  L  IMt  10 


Digitized  by  Google 


X46  Die  £jit«idiuijif 

fein  Süll  .  kein  wünschenswerthes  Ziel  erblickt.  Versteht  man 
darunter  einen  Zustand,  wo  eine  eiiaige  Staatsgewalt  sämmtliclie 
AufgubeB  de»  Steatei  für  die  ginie  MenecUMil  erüttiien  soV,  80 
tet  der  Widerwifte  eehr  gweebtfMgt,  «d  ei  iel  gut»  dm  dfa  1 
Weltgesclifehte  mdrt  jede  Awfebort  eims  meiiieMfelieii  ffime 
als  eine  Idee  anerkennt,  deren  Einführung  und  Durchluhruiig  in 
der  \Virklichkeit  ihr  zukäme;  unter  diesem  VVeltstaate  wird  die  ^ 
MenaoUieil  nie  seufzen. 

Etwas  gaax  Anderes  wftre  es  aber,  wenn  einmal  aOe  Staaten 
der  Welt  mm  den  ChMde  der  EnsMsamgebOrigkeft  und  Ks 

gaiizuagsljedurfligkeit  erfüllt  die  gegenseitige  Pflicht  als  eine  mit 
ihrer  Coexistenz,  also  dl^jectiv,  gegebene  und  nicht  erst  durch 
die  Vereinigung  iiirer  individuahnUen  iiervorzubringende  aner- 
kaoBen  und  für  diese  Ansehanowg  eiaeii  OrfamsmiD  finden 
worden.  Eiaen  sokken  WeHitaat  balle  ich  fiBr  ein  sehr  wtkn- 
schenswertbes ,  sehr  bnreditigtes  ond  ancb  fernes,  doch 

durchaus  pracUsches  Ziel.    Kommt  einmal  die  Zeit  dieses  Welt- 
staates,  so  hören  darum  die  Kinzeistaaten  keineswegs  auf,  zu 
eadsliren,  im  Gegentheiie  ist  ihre  Existenz  die  Vorwissetzung 
ehms  sokhe«  an  Vndmg  griMeB,  an  inhnit  kMnüe»,  aber  den  f 
nothwendigen  Schtassalein  des  gansen  Baues  MManden,  staat- 

licheu  ürgaiiisiiiu:^. 

Oder  wäre  ein  soichei  Oruanismus  aar  »ellie  Art  von  staats- 
kiser  bürgerlicher  Gesellschaft"  ? 

Heid  selbst  deinnt  den  Staat  als  »das  wnanft-  «ad  natar* 
notbweodige,  sewerine,  ewige  GesMiiwesen*  (L  e.  S.  3);  er 
sieht  also  selbst  von  einem  bestimmten  Inhalt  ab,  der  bei  Ter» 
schiedeneu  Staaten  veischitulen  gross  sein  kann;  seine  foruiale 
Begrifisbestinuiiimg  passt  aber  vollkommen  auf  unsem  Weltstaat; 
er  ist  sonrnin,  soweit  oboriianipt  sohM  Anignbe  reloht;  er  ist 
nach  der  Voranssetsttng  häne  Geroeinschaft,  fanden  sin  orgn* 
idsdies  Genrafaiwesen,  er  ist  vemmifl-  und  natwueUiwindig  und 
ewig ,  weil  er  ndt  der  cwirren  ,  Vernunft-  und  naturnothwendigen 
Coexistenz  der  Menschen  und  der  Staaten  von  selbst  gegeben  ist. 

Zwischen  dem  Weltstaate  und  den  einzelnen  Staaten  haben 
nnn,  wie  sehen  aagelahrt  wnrds^  beäshife  Stanlen-Staatan  Bnnm; 
«id  ftr  einsn  sokhen  StaaleMtaal,  d*  h.  ans  misnislaaten  sn- 
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MMDMSiigeselitai  Staat  IttUe  Uk  im  Widanpvnch  nil  Held  im 
ienMken  Bund. 

In  erster  Linie  irriindel  Held  seine  entgegengesctzle  Ansicht 
von  der  rechtlichen  lieüeutiingf  des  Bundt;s  auf  die  eben  wider- 
legte Unvereinbarkeit  der  Souvcranetät  eines  Staates  mii  dar 

^  Stoltan^  eines  Giiedee  m  eine»  höJwron  StaiCtorgenimuie.  So* 
imm  folge  der  Charakter  des  Bundes  als  blosser  Geowinscliaft 
im  Gegensatze  gegen  das  Gemeinwesen  daraus,  dass  er  nicht 
durcli  höhere  Jurist is(  he  NOtliwendierkeit ,  sondern  Uunii  den 
Gesamrotwillen  der  deutschen  Fürsten  und  ^Uidte  gegründet  sei, 
weicher  aUein  in  sehler  headesverfassnngsmassigen  OrgaaisatioD 
Irgend  eme  neno  Lebensfinnereng  des  Bundes  finrnieU  recht- 
nMsstg  naohen  kAme  (L  c*  S.  476);  dass  dieser  grttndende 
CollectivHillc  AusRuss  der  Ueberjjeugung  von  einer  gerechten 
Aiiloi  (leruiig  und  geschichtlich  begründeten  NoUiwi  ruli^^kcit  des 
Zusaunnengehürens  aller  deutschen  Staaten  gewesen,  andere  an 
der  juristischen  Natur  nichts,  da  nun  einmal  die  bestehende 
rechtliche  Formel  dieses  Zasammengehörens  jedenftlls  die 

^       comonnilo  sei. 
^  Allerdings  kann  der  Vertrn^,  die  Vereinigung  von  Einzel- 

willen,  nie  der  Rechtsgrund  der  Existenz  eines  Staates  sein; 
daraus  folgt  aber  ntchl,  dass  überali,  wo  wir  einen  Vertrag  er- 
blicken, wegen  dieser  nnznianglichen  lüsseien  Form  ekie  Staat- 
Bebe  BiUnag  schlechterdings  ansgesohkMsen  wSie.  Viebnehr  ist 
nun  zu  untersuchen,  ob  der  Vertrag  wirklich  die  angemessene 
Form  des  Eiilslaiidi  lu  ri  ijewesen.  also  nur  ein  Collectivvville  ent- 
standen, oder  üb  nicht  vielmehr  eine  wirkliche  staatliche  Existenz 
MT  darnm  dieser  privabreohtUcheii  Form  sich  bedienen  musste, 
wei  sie  Tom  BfauseWrillea  ab  bewnssles  Ziel  ergriffen  nnd 
iB*s  Werk  gesetzt  wurde. 

Diess  ist  nun  beim  deutschen  Bund  durchaus  der  Fall  uad 
hat  sich  in  der  in  den  Grundvertrag  ausdrücklich  auigeuomuu^oen 

f       UaanfHiilichkeit  vollkommen  ausgesprochen. 

Zwar  siehl  Held  (L  c.  S.  476)  in  der  Unanftöslichkeit  euier 
Btaatonteihfaidung  keinen  Widerspruch  mit  deren  Chamfcter  als 
blosser  Societät,  gewiss  aber  mit  Unrecht.  Keine  Societit  kann 
rechlliob  blühend  sein ;  es  wider^nchl  diess  durchaus  dem  VVeseu 

10* 


Digitized  by  Google 


14S 


DtoBaMflhait 


4er  SocieAM;  vindestw  der  irnttnu  itmeamm  ifl  das  scUedtter- 
dings  nicht  awsuscliliessende  Ende  jeder  Socieiat  Wo  abo  auf 

dem  Wege  des  Vertrags  eine  Verbindung  eingegangen  wird  niit 
der  iüteniion,  dass  sie  eine  bleibende,  nicht  einmal  durch  muUuis 
dissemms  an&uhebende  sein  soU,  da  ist  ein  über  die  Form  des 
Vertrags  lunansgehender  Inliall  Torhaiideii,  da  ist  das  Bewnsslseiii 
der  Paeiscenten  amgedrftckt,  dass  sie  meiit  tiber  einen  Gegenstand 
disponircn,  der  einzig  ihrem  \\  iÜenskreise  angehört,  dass  sie  nicht 
sowohl  ein  Hechtsverhäitniss  gründen ,  als  eine  vorhandene  oh- 
jective  Recfalsfoiderang  anerkemen  uid  ordnen  wollen* 

Das  gerade  war  nun  aber  der  Gedanke  der  GrQnder  des 
deutschen  Bundes.  Bs  woDCe  In  Art  1  der  D.B.A.  (»vereinigen 
sich  zu  einem  bestandigen  Bunde")  keineswegs  bloss  ausge- 
sprochen werden ,  dass  keinem  einzelnen  Mitgliede  der  Aus- 
tritt frei  stehen  soll,  wie  es  der  Sinn  des  Art  6  der  YfJSJL  sein 
mag.  Der  Gedanke  war  viefanebr,  GesammtrDeolsebland  eine 
rechliche  Form  su  geben,  die  ausschliessUeh  für  die  Zukunfl 
gellen  solle  in  der  Weise,  dass  das  Verhältniss  der  Gt^ammtheit 
der  deutschen  ^^taaten  auf  keinem  anderen  Wege  je  solle  be- 
stimmt werden  können,  als  auf  dem  hiemit  eröffneten  legitimett 
und  organiscben  Wege. 

Es  schien  nOlhig,  auf  diese,  wie  sich  zeigen  wird,  für  die 
spatere  Untersuchung  maassgebenden  Puiiktc  iiülfer  einzugehen, 
um  so  mehr,  je  hoher  der  Werth  des  vortreüiichen  Ueklschen 
Buches  anzuschlagen  Ist 

War  nnn.andi  das  deutsche  Reich  ein  solcher  Staatenslaat, 
ein  aus  souveränen  Staaten  zusammengesetzter  souveräner  Staat? 

Hier  stiintiie  ich  mit  Held  in  der  Bejahung  der  Souveraiit  tiil 
des  Kaisers  und  Verneinung  der  Souveninetät  der  Landesherm 
fiberein.  Zwar  glaube  ich,  dass  der  treibende  Gedanke  die  Vm- 
wandlong  des  deutschen  Reiches  aus  dem  Biuelstaate  in  einen 
Staatenstaat,  nicht  in  eine  Staatensocietat  war;  aber  diese  Ent- 
wicklung war  zu  Ende  des  Reiches  noch  nicht  so  weit  vorge- 
schritten, dass  die  im  Staatenstaat  vorhandene  Beschrtolauig  des 
Umfanges  sehier  Staatsgewalt  durch  die  vom  Staatenslaat  niohl 
geschaffene^  sondern  anerkannte  Selbststfindigkeftsgrenie  der  Einsei- 
Staaten,  wirklich  als  eine  formell  nothwendige  wäre  angesehen 
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dm  Mantilil  4es  TerriloriAimi  »it  den  ReidiMtaiid  von  selbst 

und  ihmun  konnten  Rechte  der  Reichsjyennlt  ohne  Gefahr  fonneU 
anerkannt  werden,  mit  denen  eine  Souveranetät  der  Terrilurial- 
ftwalt  uayoroiabar  wmr.  Man  hatte  AUes  emiobt  dttroh  Be- 
•chrialnng  dei  Ueeriioliea  WiUeiiB  und  komle  itarui  obae 
Gdthr  daa  flfnetigoiMiiignrecfcl  ia  nnpriliiglielMii  «lafaeaendmi 
Snoe  in  der  Hand  von  Kaiser  und  Reich  beiaü^eii. 

Allerdings  galt  im  Reidisslf^Htsreclite  der  Giundj^aU,  dass 
kein  üeichsschiuss  über  jura  singulomm  verfugen  könne  oboe 
ZMtemng  dee  befereitedm  BeiechtiiileB.  Der  Begriff  dieaer 
jm  singDlom  iü  bekttodM  aefer  beiMtei.  Hlberlin  (Teut- 
«te  Staatireclit  Band  III.  S.  578)  meint,  ein  Reichsstand  er- 
scheine als  Einzelner  und  nicht  aLs  MitLrlied  der  ReichsversanmiUing 
da,  wo  es  sich  von  Gegenst&nden  handle,  bei  deren  Besliaimung 
ein  jeder  Reichsstand  nur  für  seine  Penoa  oder  blos  in  Rück- 
lichl  aof  aaai  Land  aad  okae  Beaiehwig  aaf  daa  Zwaok  aeiaer 
ggiaalacikaHBchea  YerMidang  adt  dea  «Ibrigen  Reutertfiadea  m 
betrachten  sei :  der  Zweck  der  Verbinduiiir  diT  Reichsstände  sei 
nämlich  Erhallung  ihrer  wechselseiligen  Gerechtsame,  gemein- 
schafUicke  Yertheidigung  and  Theiinahme  an  der  gesammiea 
BagicnHig  dea  Beieha.  Dieae  Baamkoag  flftkerUa'a,  enea  be* 
aÜBualeii  Zweek  der  lafehasttadiaeiiea  Verirfadaag  feataaaelaea 
and  damit  ekie  feste  Grenze  gegen  die  Territorialstaatsgewril 
zu  gewinnen,  ist  bezeichnend  als  Syrnjitom  juristischen  Bedürf- 
nisses, aber  der  von  ihm  aufgestellte  Zweck  ist  keineswegs 
Ualonaek  aaokwaiakary  «ad  danü  IkMt  aach  der  aagegebeae  Be- 
griff ynm  jara  .aiagalonai  aaaaauaea.  Aach  iai  iaaolime  die 
BanOliaBg  fliberiki'a  g«ui  vergeblich,  ala  der  Zweck  der  Theä* 
nähme  an  der  ^samniten  Reg^ierung  des  Reichs  einen  Cirkel 
enthalt,  da  nun  eben  wieder  die  Frage  eutstehiy  weiches  der 
Umfing  der  Regierung  dea  Rekkea  aei. 

Ebea  ao  aarichlig  wire  ca  aadereneHa,  aaler  Jara  aiaga« 
kmaa  daa  gaace,  der  Territoriaialaatsgewalt  abartaaaeae  Gebiet 
zu  verstehen.  Da  nämlich  den  Territorien  kein  wesentlicher  Theil 
der  Staatsgewalt  abging,  so  wäre  ehcn damit  das  ganze  Reich 
aaf  den  Zweck  des  Auaschlusaea  der  ^IbstkiUa  der  euueixum 
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SlMten  unter  eiiMnder  redndrt.  Jede  itMittolie  Thiiligkell, 
dwQfaer  MiMMignige^  lUHrala  wegen  der  eovoeiriresdeii  Teniteriel* 
gewak  «Hier  Benifang  aef  das  jw  sHigiileruNi  to«  jede«  ein^ 

zelnen  Reichsstand  uiuuoglich  gemacht  wen  Ich. 

Der  Satz,  das»  über  jura  smguioruai  nur  mit  Zustimmung 
des  Berechtigten  Terfügt  werden  könne,  gründet  sieh  bekanntlich 
anf  Art  6.  g  52  des  Jm  caualff  religionla  oiDmlnifiqoe  aüie 

negotUa,  M  sMhb  kmquam  umm  empus  €cn$uU)rüri  n§qumm$, 
ut  etiam  caUiolicis  et  auguslanae  ( onfessionis  slalibus  in  diias 
partes  euntibus ,  sola  amicabilis  compusilio  lites  dirimat ,  non 
flttenia  voloram  pluralitate/'  Aus  der  Faeaung  dieaer  Stelle 
CbnmttNiaqtte  aUis  Mgotiia*)  gehl  herfnr,  dasa  der  henreigebotiene 
Satn  eine  Bedentimg  haben  nraaa,  die  aueh  die  AnaachHeaanng 
der  Majorisiningf  in  causis  religionis  iiiolivirt.  Das  Moliv  dieser 
letzteren  Bestimmung  ist  nun  aber  offenbar  kein  anderes,  als  das, 
daaa  die  Mitglieder  der  einen  Confioasion  der  andern  Behgioni- 
parfei  nicht  Normen  aolHan  anfdringen  dttiien,  die  nur  die  An« 
gelegenh^n  der  letnlaren  betreSm;  ea  war  aiao  der  CManke 
darin  ausgesprochen,  dass  nur  da  der  Einzelne  der  Majorität  sich 
ZU  unterwerten  habe,  wo  die  i:<olgen  des  Beschlusses  AUe  au 
tragen  haben«  Gerade  dna  iai  nun  der  £ttn  der  Aussehlieaanng 
der  Majorialmng  bei  jnm  afaigdomm.  Dlaae  Deftution  athnmt 
aneh  voUkemnen  an-  der  Erklärung  der  BvanfoBachen ,  die  die 
Veranlassung  des  anue führten  Satzes  war,  „dass  nicht  allein  in 
Kehgions-,  Gonliibulioos -  und  denen  Sachen,  da  die  Stände  ut 
ahignü  an  conaideriren,  aondem  anch  «•  a.  w.,  daa  Ueberatiaunen 
hiafüro  nicht  awfar  gelten,  noch  der  Schwächere  von  daai  6lir^ 
keren  ttberiegt ,  amiem  eine  dmehgehende  AequaHiai  unter  den 
Standen  des  Reichs  gehalten  und  keiner  von  dem  andern  wider 
Recht  und  Billigkeit  beachwert  werden  solle.'' 

Daraus  folgt  nnn  weiter,  daaa  die  Landeafaoheit  ihram  ganzen 
Umihnge  nach  der  Reichageaelagebung  unterworfen  blieh.  Hatte 
ahm  der  deutsche  Staat  facüach  seinen  ganzen  Inhalt  in  die  Landea- 
hoheit  ausgegossen,  so  hatte  er  doch  rechtlich  sich  dU".  Mög- 
lichkeit erhalten,  die  volle  Staatsgewalt  wieder  an  sich  zu  ziehen 
und  daa  deutsohe  Reich  snm  Einbeitaataat  sarttckmfithren.  Das 
dentache  Reich  wer  dahw  nicht  ehiem  BUwIMnide  JBB  vergWehen^ 
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ikr  die  Autgabe  des  Staates  priiusipiell  als  eine  sehr  Trage  «üd 
befdiiAiikle  fiflai»  aUes  Antoo  als  Aaffd»e  der  BiulRai  sich 
imMkmA,  mmdam  eaen  StMto,  4&t       wm  er  «b  die  Airf> 

gäbe  des  Staats  erkennt,  dennoch  den  Einzelnen  zu  thun  über- 
lässt,  aber  Jciiea  Augenblick  das  Recht  hat,  der  Aulgabe  des 
Staates  sich  selbst  wieder  m  widmeiL 

Wie  sied  am  von  dimn  Voranaaaliaogeii  im  <Ke  eimalaeii 
iMdesvarfamigen  leefaUkli  aehnfhuaeH  t 

Die  Knlifnlieag  der  Laadeaholwi  beHefal  in  dem  Einschieben 
bestimmter  kaiserlicher  Unterthanen  als  Regfenten  eines  Landes 
zwischen  den  Kaiser  und  die  als  kaiserliche  Unterthanen  bis 
dahin  den  nuamehngea  Laadesherreii  coordinirten  Bewolmer  des 
Loadea.  Dieeer  Aw^gaag  a»  eiaett  CoeniiaaiioBaverhaltBiaB  gilir 
den  ganaea  Prosew  der  deutadm  Staataentwiddaag  aeiae  ffigen- 
IheBiUolikeit,  die  mcfe  bis  zum  Schlüsse  des  Reiches  erhielt  und 
nur  erhalten  konnte  unter  dem  Schutz  der  ausgeliihrlen  recht- 
lichen AufTassung  der  ReiohagewaU  and  üues  Verhältnisses  sor 
Leadeahoheil. 

Bomai  der  Landaalranr  seoi  Reell  aiekt  aitf  kaiaarHcliee 
Prifilegiun  aUMaea  keimte,  alao  der  WiDe  des 

Herrschers  es  wnv ,  \  ur  dem  sich  die  freien  Landeseinwuhner 
beugten,  war  ihr  eigener  freier  VViüe  die  euuige  Qmllo  von 
Reobten,  die  sie  anerkannten,  wenn  gleich  dierär  Wille  unter 
deai  laaatqgobenden  fiiaflaaM  dea  Yeriiallaiaaaa  des  tfaataioyioii 
Sdnaiekeren  laai  SUtekem  alaad* 

Diese  vom  Standpunkte  des  einzebien  Landes  aus  gänzlich 
nnstaatliche  Anschauung  war  eben  nur  möglicii  «imdi  das  Vor- 
Jumdensein  des  Heicbs,  das  die  einzige  eigentliche  StaatsgewaU 
kl  DealBcUaiid  blieb,  weaa  anok  der  grdaate  Theil  der  ataatlkskao 
AB%abe  aeiae  ErflUimig  in  der  Ovgaoiaatioii  der  emaekien'Terri- 
torien  fand. 

Diese  Auflassung  hörte  aucli  nicht  auf  zu  bestehen .  als  an 
die  Steile  der  bestimmten  einzelnen  gegenseitigen  iiecbte  und 
Pftelilen  der  Begriff  der  Laadeckobeit  trat.  Denn  die  Landes- 
kokeit  werde  ana  kataeawega  bkw  als  Reebt  dea  Lmdeakerm, 
aandera  weaeaUksk  als  a^  Pttokt  gegen  das  Laad,  daa  fluamir 
unter  dieser  Bedingung  unterthan  war,  aufgefasst;  das  Recht  dar 
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Unterthanen  aut  eine  gute  Regierung  des  Landesberrn  galt  als 
ein  VMA^  das  der  Kmmt  als  Yerlreler  der  deatochen  Staate* 
gewall  lo  eclriUseii  verpflichtet  war,  sei  es  aossergerieMfoh,  sei 

es  durch  die  hOehilen  Reichsgeriehle ,  wogegen  umgekehrt  dar 
A\  zum  Kaiser  und  zu  lien  Reichsgerichten  auch  dem  Landes- 
heirn  nicht  Mos  daim  zuerkannt  wurde,  wo  es  sich  um  ein  be- 
stuamtes  eonehies  Eeoht  handelte,  sendeni  ailgemeiB  gegen  un- 
gehorsame Unterfbaneii  und  ui  dem  FaBe,  wenn  die  IhHerihanew 
billige,  dem  StaatszwBcke  völlig  entsprechende  Forderungen  ohne 
Grund  abschliiun  ri.    (  Leist,  Teutsches  Staatsreclit  S.  54.) 

Es  ist  einleuchtend,  dass  eine  solche  höhere  Gewalt  nicht 
der  Steihmg  des  Staatenstaats  zu  den  einselnen  Um  bddeode» 
Staaten,  sondern  nnr  dem  VeiliSltmsse  des  Staates  nun  Unter- 
flianen  entspricht  Alles,  was  die  Landesherm  als  solche  den 
Unterthanen  gegenüber  an  Rechten  besassen ,  heruiite  entwetier 
auf  einem  von  der  Reichsgewait  abzuleitenden  Rechtsgnmd,  oder 
es  fand  seine  Legithnation  ni  dem  Willen  der  Unterthanen  selbst. 
Darin  lag  die  Möglichkeit  des  aoflhilenden  Nebeneinanderbestehens 
der  Souveränetat  des  Reichs  und  der  relativen  Selbstständigkeit 
der  Landeshoheit,  die  vom  Regenten  in  eigenem  Namen  ausgeübt 
wurde. 

Factiseh  war  es  non  Mhch  andeis,  weil  die  in  der  Reichs- 
gewalt  liegende  Schränke  der  Landeshoheit  den  fnbabem  deneiben 

in  die  Hände  gelegt  war.  So  konnte  sich  die  Landeshoheit, 
weni|Tstens  in  den  grösseren  Staaten,  mehr  imd  mehr  der  eigent- 
lichen Staatshoheit  nähern,  und  der  Pankt  mag  nicht  mehr  ferne 
gewesen  sein,  da  dieser  Gedanke  mn  aUgeraeinen  Bewnsstseitt 
gehomnen,  die  staatfiche  GestaUong  allgemefai  anders  anl^ftssl 
und  ebendaniit  eine  andere  geworden  wäre. 

Aber  noch  ehe  dieser  Punkt  erreicht  war,  fiel  das  Reich 
zusammen.  Ein  Theü  der  Territorien  wurden  nuu  sottvertine 
Staaten.  Sie  wurden  es  nidit  in  legitimem  Wege^  sie  werden  e^ 
wefl  sie  Oberhaupt  der  gansen  Itichtong  der  Zeit  nach  anf  dem 
Wege  waren,  es  zu  werden,  und  weil  eben  darum  ihre  Sonve- 
ränetat  nach  aussen  und  nach  innen  nirgends  Widerspmch.  überall 
Anerkennung  fand,  weil  ihre  SouverSnetit  euie  Nothwendigkeit 
war  and  kein  VemlinMger  daran  dachte,  das  Reich,  wenn  en 
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auch  durch  eine  nicht  legitime  Thuisache  sein  Encie  gefunden 
halle  9  hl  gghwr  früheren  Gestalt  wieder  m  reclamireD  and  dio 
B6M  GürtaltiBgen  in  FeüiMlIiiig  der  ilacfateooiitiMitil  rftckwMi 
n  coMtiuiien* 

Was  war  nun  die  Folge  des  Wegfalls  des  Reiches  und  der 
neu  erworbenen  Souv^netat  für  die  einzelnen  Landesverfassun- 
fSB?  Es  isl  Bich(  zu  v«rwiiiidec%  weim  hieriber  Streit  entstand. 

Gewiss  g»  fUsdi  ist  ei,  wem  im  die  Auflieliang  der 
Yerftssim^  «iler  BmlNng  «of  üe  SmiferiiMlfll  eis  eine  fabdM 
Anwenduni:  des  Begriffs  der  Sotiverfinetät  in  der  Bedeutung  der 
Absolutheit  des  Monarchen  oder  eigentUch  als  eine  absichtliche 
BektnMitege  inüeirt» 

Mtn  versnche  es  dnnal  im  Eraste,  den  Gedenken  deter, 
welche  eine  Aendening  der  Verfhssangen  im  hinern  durch  die  nene 
GestalinniT  gar  nicht  lUhMkennen ,  sich  in  practischer  Anwendung 
zu  denken.  OBenbar  war  diess  schlechterdings  nicht  möglich. 
Der  Kaiser  war  zwar  durch  die  Rcachsstinde  beschrankt,  aber 
Ufer  nnd  Reicii  in  ikrer  Vereinigung  standen  den  Beicbsiniler* 
dunen  als  eigentliche  Staatsgewdt  gegenüber;  ReidMunterÜianen 
waren  aber  nicht  blos  die  Reichsstände,  sondern  wesentlich  auch 
deren  Unterthanen;  die  Heichsgesetze  galten  in  den  einzelnen 
Landern  unmitleibar  nnd  nkht  vermöge  des  Wittens  der  Landee- 
iMfm;  im  Reich  war  also  der  staalllehe  Gadaniie  nielit  mieren 
gegangen ,  der  Staat  war  ehe  objeotlfe  Macht ,  die  das  Recht 
zur  Herrschaft  nicht  vom  Beherrschten  ableitete.  Gerade  umge- 
kehrt war  es  in  den  Territorien  als  dnaehien  gedacht,  und  darin 
liestand  das  Wesen  der  Landesferfassnngen;  nnr  darum  war  diess 
nNigUeh,  wefl  daneben  der  Stent  in  der  Beichsgewaft  eilialien 
Uieb;  fiel  das  Reich  weg,  so  mnsste  unvermeidlich  der  Staats- 
gedanke in  den  Territorien  selbst  zur  Geltung  kurnmen,  falls  nicht 
etne  neue  deutsche  GesammtstaatsbikiHng  eintrat  Wollte  man 
also  anch  die  Sünde  beibehalten,  so  mnsslen  sie  doch  ohne  Rück- 
sidu  nnf  Wissen  und  Wollen  der  BetMHglen  nnd  ohne  jede 
Aendenmg  der  äusseren  Normen  vermöge  einer  hmeren  Noth- 
wendigkeit  in  ihrem  Wesen  sich  andern.  Die  Reichs^^ewalt .  «üc 
einzige  Staatsgewalt  in  Üeulschhuid,  war  bisher  Uber  den  Sliindcn 
gestanden,  sie  war  berechtigt  gewesen,  FMdenngen  der  Stande, 
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nun  war  die  Staatsgewalt  in  den  Händen  der  bisherigen  Landes- 
herm,  ob  durch  Uebertragung  vom  Kcich  oder  durch  Neobildang, 
ist  gnnz  gleichgiltig,  soBte  4ladurch  den  Stttadeii  «kl  tMA  er- 
waefaBen,  den  jeliigiaii  StaatsiiilitlMr  ommliiiit  m  mIi^  wihrend 
sie  dem  IrAberen  rabofdinirl  wHfen  ? 

Aiit  der  andern  Seite  aber  ^ing  das  alißfemeine  Bewusstsein 
und  die  iSothwendigkeit,  denen  die  neue  Souveranetäi  ihr  Dasein 
dnkt,  mchi  bis  »i  dieser  ColiseqMai  der  AMMmag  der  M»- 
dlsclm  VertenogeB.  Man  katle  idm  tefooMii,  iwar  wHer 
BeibeliAUmig  des  damil  nielit  melir  vereiatiareii  ftmaeOen  Redita% 
der  ständisclii  n  Vci  fassiing  einen  andern  Getianken,  den  Gedanken 
der  Beschränkung  des  Souveräns  durch  eine  Yolksrepräsentation 
anterzulegea.  In  Verbiadwig  bmÜ  einer  soh>hea  Aeprftaeatatioa 
dadite  naa  sich  den  kanftffan  Monarehen,  indeai  aian  aelaar 
Souveräne! M  die  Anerkeimaag  solMe,  nwl  in  io  weit  war  di»  Be- 
kaniplung  der  absoluten  Herrschaft  in  ihrem  gtiten  Rechte.  Falsch 
aber  war  es,  wenn  man  sich  auf  das  bisherige  positive  Eecbl 
berief  and  an  der  inaaeran  Recbtaeonliantiai  fealbielt 

Dieae  Gegenafttie  und  Widerapridia  an  madlliitn»  einflr 
aofbwendigen  neaen  BQdung  das  aflgemeine  Bewnsalaeia  m  ge* 
Winnen  und  (ladunli  die  unwiederhrinuHch  verlorene  äussere 
Rechtscoatinuitat  zu  ersetzen  —  das  war  jetzt  die  Aulgabe,  das 
war  insbeaondere  in  Württemberg  die  Aaigabe^  die  in  dam  denk* 
wttrdigeB  Verfassungskanpfe  von  1816/1»  balandelt  md  geMal 
wurde. 

IL 

Die  Grande  der  wOrUembei^giacien  VarflunnBgsbewngnnf 

sind  mit  der  geschilderten  Versehiedeahail  der  Ansobauung  über 

die  Folgen  der  Souverflnelat  noch  nicht  erschöpft.  Vor  Allem 
setzt  das  Verständniss  des  VVeilereu  eine  Uebcrsicht  über  die 
wtlrlterabergiacbe  Yerfasaang  nach  ihrem  Bealanda  an  Ende  daa 
Reiches  voraaa. 

Schon  seit  dem  Schlüsse  des  15t6n  Jahrhunderts  bildete 
VVurtteuiberg  eine  untbeilbare  und  unverausseiücbe,  moh  Eru^ 
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geburtsrerht  vererbende  Einherrschafl.  Es  war  dies  das  Resultat 
einer  lenjxt^ii .  m  Kaiupfen  reichen  Entwicklimcr.  die  im  Herzogs- 
briefe  voa  1495  ihr  volles  Ziel  erreichte.  Das  ganze  zu  dieser 
Zeit  ynkkmkn»  Gebiet  iaA  AaaBahnie  der  GntelMfl  Mtapel- 
gerd,  fon  der  nidu  wellsr  die  Rede  ieia  nM)  mnde  obl  einett 
einzigen  Reicbs-Mannslehen  eiMien,  unter  Aufhebung  der  des 
historischen  Gang  der  Vergrösseruntr  des  Terntririunis  gemassen 
Auffassung,  wekhe  im  Territoriuoi  eine  Menge  einseinar  lebealwrea  . 
oder  eigeoHi  Beatangen  erblidit 

2a  dieiem  Beitaiid  dea  Henogllmi  liraelde  elier  die  Feige« 
■eil  bedevtmideii  Zuwadui.  Nahm  derselbe  auch  niciMt  «n  der 
Bigenschaft  des  Reichsiehens  Thoil,  sn  kam  er  diesum  doch 
alhiiHÜg  darin  gleich,  dass  man  ihn  zusammen  mit  dem  Herzogrthum 
eis  Familienfideicomtaias  ansah,  in  BeziehoDg  auf  die  Yerbiodung 
dem  Lande  C^^taato)  gMih  behandeto  md  dleaeHieii  Gnmd- 
aftlie  der  UewUuMerileyieit,  Unlfaflülmrlcelt  nad  Yereiliinig  Deeh 
Erstgeburt  darauf  anwandte.  Die  Nutzungen  dieses  gamee  Gen- 
plexes  flössen  in  die  herzogliche  K;iiiiMier\  welcher  in  ungetheilter 
VVei^  die  Ausgaben  für  Haus  und  Land  oblagen  und  die  darum 
HBler  einer  gewiMn  Gootroie  der  Stttnde  ateml  Dieaa  enreckie 
m  den  Hensegen  den  ¥^teeeh,  ein  YermOgeii  m  besiisen,  dü 
der.  Aofinefat  der  Stände  entlegen  wäre  vnd  deeaen  Nnlmgen 
ftlr  die  Ausiriiiu  n  des  Landes  nicht  reclamirt  werden  k(  utiIcii. 
Dieser  \\  unsch  iand  in  dem  von  Herzog  Eberhard  HL  begründeten, 
i^iüerfaiA  vergreaferten,  sog.  Kammerschreibereigut,  einem  errossen 
Co«plejee  neuer  Brwwlmngea,  der  gieiolilnHa  «ie  PamifienideH 
eommifli  galt,  eeine  Befriedigung. 

Dazu  kam  endlich  noch  das  herzogliche  SchatullTermögen, 
das  vom  Farnilienfideicommissverband  nicht  ergriflm  wurde. 

Neue  Erwerbungen  sollten,  wenn  nicht  mn  Anderes  ans- 
dfftteidieii  Imtimmt  winde)  dem  FamiKenfideioornmias  inwtoiiaen* 

Diese  Anadnmeng  ttndd  sidi  noeb  bei  Breyer  C^enenln 
jarls  fmbHd  Wirlembergici  1787),  der  hienach  eHitheltt:  1)  des 
generelle  i\uiiilienlädeicommiss ,  nimilich  das  Herzogllium  und  dic 
demselben  nachher  incorporirten  neuen  Erwerbungen,  2)  das 
Faaittenideicommisa  im  engem  Sinn,  bestehend  duiebaiis  mis 
Brwerbnngen,  die  erst  naob  Bnrielitmig  des  Beraogthnms  geraseh^ 


Digitized  by  Google 


156 


Die  £nUtehung 


aber  diesem  nicht  incorporirt  wurden;  beide  stimmen  darin  über- 
ein, d;iss  sie  uiivt  r  nussriiich  sind  und  nach  Erst^rf  hm  tsrecht  ver- 
erben :  das  erstere  aber  ist  ein  Mannslehen,  das  beim  Aussterben 
des  MawngBtaBMPes  an  das  Eoicli  f6U(,  wihreiul  dts  »reile  in 
dlMam  Fall  tob  enten  fich  icheidet  oad  «a  die  weiUiehe  Lude 
kommt  Dieaea  FamilieiifideiooHiBuaa  im  enferii  8\m  aoS  dami  als 
einen  besonderen  Theil  unter  sich  b(»ffreifen  das  Kanunerschrei- 
bereigut, das  ebcnialls  vom  einzelnen  Besitzer  in  scmcr  Subslam 
nicht  angegriffen  werden  darf,  deasen  Einkünfle  aber  in  die 
henogUobe  Sehatniie  flieaaeii  and  n  dea  Henoga  fireieator  Dia- 
positloii  aleliflii. 

An  dieser  Darstellun^r  ist  nun  vor  Allem  falsch  die  Beziehunjor, 
in  \\ülclier  die  Incorporationen  zum  Lebenvtrband  des  Herzog- 
(hums  erscheinen.  Der  Unterschied  von  incorpohrten  und  nicht 
incoiponrleii  ErweriNaigen  lialte  aeine  Bedeatang  ladigiicli  daiiai, 
daaa  die  etnen  an  dar  atlndiacheii  Yerfaaamig  tiieiliiahmaii,  die 
anderen  nielit  Aber  es  tat  aneb  die  ganae  Aiifibaamig,  wenn 

gleich  historisch  erklarbai ,  unrirhtipr  und  verwirrend. 

Das  sog.  Kammerschreibereigut,  wenn  man  es  als  Complex 
der  neuen  firweriwngea  auffasst,  ist  so  wenig  Familienfidel- 
conmiaa,  PrivateigeiilbaiB  der  benoglidien  Familie,  ala  daa  ift- 
oorporirte  Land.  Bequ^  man  aich  avcb  der  allen  Anaehmning, 
welche  Hoheitsrecht  und  Privatrecht  nicht  scharf  zu  scheiden  wusste, 
so  ging  doch  das  Rechtsverhaitniss  des  Landesherm  zum  Kannner- 
acbreibereigut  weit  biaaus  über  das  Privatrecfatsverhaltniss  aucb 
nach  damaligen  weiten  Begrüfen.  Ea  mag  nichl  gefehlt  beben 
an  Tbeilen  dea  Kammeracbreibereiguts ,  die  keinen  andern  Herrn 
baftten,  ala  den  Rechtsvoi ganger  des  Herzogs,  aneb  mögen  alle 
Dienste  und  Ali^^üben,  wie  sie  nach  bcsondem  Titeln  oder  Her- 
komiuea  von  den  Insassen  dieser  Erwerbungen  geleistet  wurden, 
äla  privalrecbtlidie  Dienste  und  Abgaben  angesehen  werden: 
immer  bleibl  nocb  eine  darOber  binanageheade  Gewalt  der  Her- 
zoge übrig,  die  Nicbta  Anderea  iat,  ala  die  Landeabebeit.  Dna 
Kaininerschreibcreigul  war  also  ein  zwar  der  Landeshoheit  der 
Herzoge  uiiU  i  worfenes ,  nicht  aber  der  standischen  V(  i  lassuiig 
tbeilbattiges  Land.  Es  bildete  mit  dem  übrigen  Land  ein  Ganaea, 
weil  man  de»  giaieben  Gnmdaala  der  Untbeilbarkeil,  Unwünaaer- 
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lichkeit  und  Vererbung  nach  Erstgeburt  darauf  anwendete,  es 
war  sogar  mit  Ausnahme  der  aus  denselben  ilieüsendcn  tiinküaüe 
in  den  allgemeinen  VerwaltiingsorgaiusiDW  Landes  aii%e- 
novmen  nnd  den  allgeneaieD  Landeageaaliai  und  Einriciilangen 
oBlerworfen;  aber  es  balie  keine  sMndlsche  Vertretung,  süimntil^ 
Einkünfte,  auch  die  Steuern,  flössen  in  eine  besonch'ie,  der 
sländischuii  Einwirkung  durchaus  entzogene  Casse  und  es  galt 
2iiin  Theil  als  Ausland  in  Beziehung  auf  Zoll,  AlMKug  und  Maob- 
atener« 

Aber  anch  einen  Abgang  eriM  baU  daranf  da«  Wtritember» 

gische  Gebiet ,  dorcfa  das  Ausscheiden  ntnltdb  der  reichsritter- 
schaftlichen  Güter  in  Folge  der  Erhebung  der  schwäbischen  iütter- 
sehatt  in  den  Stand  der  Reichsunmittelbarkeit  1559. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Blick  auf  die  Bestandthaile  dea 
mf  Wöitlembergiachem  Gebiete  beflndüdieii  VoUu. 

Yor'AUem  treten  uns  in  der  frühem  Zeft  entgegen  die  Pr*- 
laten  und  die  Ritter.  Ein  sehr  bedeutender  Theil  des  Landes 
war,  wie  anderwärts  in  Deutschland,  in  der  Hand  der  Klöster 
und  Stifter  und  des  Adels.  Ihr  Verhaltniss  zu  ihrem  Gebiet  und 
dessen  Insassen  Iflssl  sich  gieichÜBUa  nicht  vollhoranien  in  den 
pifvaCrecbtllehen  Rahmen  spannen;  sie  waren  so  sn  sagen,  ans 
dem  gleichen  Zeuge,  wie  der  Landesherr  nnd  nur  an 
Hcher  Macht  unter  ihm.  Auch  unter  den  Insassen  ihrer  Gebiete, 
den  Hintersassen,  mag  sich  mancher  einst  freie  Mann  befunden 
haben,  der  in  d^  finstem  Zeit  der  Auflösung  der  Gesidlsehaft 
den  Schutz  des  Michtigerea  am  den  Preis  eines  Theitoe  seaer 
fMheit  gewann,  ein  PANsess,  der  sich  nun  im  VerMllniia  setaea 
Schuliilierra  zu  dein  wicdLi  nur  factisch  mächtigeren  Nachbar, 
dem  sptttem  Landesherrn,  wiederholte,  um  hier  unter  Hinzutritt 
andmr  gfknstiger  Umstände  aar  Landeshoheit  au  führen.  Weil 
<fie  erstem  kleinere  Entwickfamg  der  zweiten  grösseren  voranging 
nnd  Prahlten  und  Ritter  adK)n  als  Gebietdierm  neben  dem  Gbrafen 
standen,  ehe  sie  sich  seinem  Schutz  unterwarfen,  so  treten  nun 
auch  die  Hintersassen  jener  Beiden  nicht  in  ein  unmittelbares 
Verfaiitniss  zum  Grafen,  waren  ihm  gegenüber  vielfuehr  von  ihren 
Gebietaberni  vertreten. 

Bai  man  tttf  diese  Weise  die  Bntsteimng  dea  VefbtHmaiea 
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der  Hintersassen  zum  lütter  o<ier  Kloiler  wui  der  letzteren  zum 
Landesiierni  sieb  ▼omrteUett,  00  war  ei  avek  aiögliefa, 
aelM  naoh  Voleidiing  dlmr  Bnuricklmig  gMdM  VeriülliilM 
doreh  NachbOdimg  nen  im  Leben  traten.   Auf  der  andern  Seite 

konnte  in  der  Richtunc  eine  Bewertung  eintreten,  duss  «He 
schwächeren  dieser  kiemeren  Kreise  sich  an  andere  anschlussen 
oder  der  Gebietsherr  wenigstens  seine  ans  der  frefaeren  Coonü- 
■atton  entspringende  beversagte  Steikuig  Tarier  and  in  die  MaM 
des  Volles  sarflelrtraty  wie  dies  bei  dem  grössten  TbeOe  der 
Stifter  und  Klöster  der  Fall  war. 

Der  spätere  I.iindesherr  selbst  war  ursprünglich  ein  holcher 
Gebietsherr  mit  steinen  Hintersassen;  er  wuchs  nicht  bloss  durch 
den  Anscbluss  der  seinen  Scbuia  suchenden  andern  Gebietdieniiy 
sondern  wesenflieb  aoeh  dadurch,  dass  die  Gebiete  mit  ihren 
Hintersassen  ans  dem  VeiMtniss  m  Ihren  GebietriHrm  in  das 

zum  Lnndosherrn  dun  h  luntierung,  Kauf  etc.  libersringen. 

So  bestanden  die  Insassen  des  Wurttembergisclien  Landes 
ausser  den  Landesherm  und  seiner  Familie  ans  dem  Adel,  den 
Kldstenn  nnd  Stülem,  nnd  deren  Hintersassen,  sowie  ans  den 
ffintersassen  des  Landeshcmu 

Betrachten  wir  diese  verschiedenen  Classen  in  ihrer  Be- 
ziehung zum  Landesherm,  so  trat  diese  Beziehungr,  wie  schon 
angeiuhrt  wurde,  fast  ganz  zurück  bei  den  Hmtersasscn  des 
Adels,  der  Klöster  nnd  Stifkr,  die  nur  dnrch  das  Band  einer 
besehrinirten  Jurisdiction  des  Landesherm  mit  dteaem  verbuMlen 
waren  nnd  Idefthr  eme  Abgabe  an  Ihn  entriebleten,  In  IJebrigen 
mit  ilnen  Diensten  und  Abtraben  an  ihren  Gebielsherrn  gewiesen 
waren,  so  dass  ein  An.sj^ruch  des  Landesherm  nicht  anders  als 
mit  (jenehmigong  des  ersteren  verwirklicht  werden  konnte. 

Diese  Herren  selbst,  die  Ritterschaft  uod  die  FrtMen,  fassten 
ibr  Veiblltniss,  sebi«r  Bntstehnnf  aus  eiaer  eoordlnirteM  Stellung 
gemäss,  durchaus  prltalreebdioh  auf;  sie  erbannten  keine  anderen, 
ab  auf  bt  siinunte  Rechtstilei  gegründete  rflichteu,  und  es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dass  die  Entwicklung  des  Staates  iu  ihnen 
Feinde  find«  nmsste,  die  entweder  ausschdden  oder  sieb  uoler- 
werfen  nmssten,  sidUe  der  staatUche  Gedanbe  mcb  verwlitficben. 

ledmiihns  wanm  bs  flnen  diu  tblsbüdmidin  Bbwimlo  nicht 
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zu  suchen,  sondern  in  den  Hintersassen  des  Landesberrn.  Auf 
diesem  Gebiet  hatten  sich  schon  die  Anlange  einer  obrigkeitlicliMi 
Lieber*  und  Uaterordnmg  geMIdet,  al»  das  YerhaltniM  ni  Pif. 
Jalen  tud  Rittani  «oek  guu  auf  der  Grnndlage  gleicher  SteOung 
mhla  Jeder  neae  Zuwachs  an  wmdtteKmren  Hintersassen  war 
«■i  neaer  Schi^  in  der  staatlichen  Enlwickiunßf ,  weil  mit  dem 
Wachsthum  daa  Laiuivs  das  Ansehen  des  einen  Herrn  wiicbi, 
und  die  Stellung  des  Einzehien  eine  am  so  tiefere  and  (mm 
woide,  je  grösser  der  Kreis  deijeaigea,  die  darin  sich  gleich* 
Blanden,  dass  m  anien  and  denselben  Herren  «her  sich  hatten. 

Freilich  waren  sie  im  Uebrigen  ursprünglich  sehr  verschie- 
dener Art:  Leibeigene,  gelaapaichtige  Bauern,  arme  Hitler  und 
Kloster  —  sie  alle  wuchsen  nach  und  nach,  weil  sie  wedar 
einsebi  sich  selbstsftfindig  an  stellen  stark  genag  noch  anteren- 
aader  fertmnden  waren,  sa  einer  ensigen  Masse  von  Umerthanen 
sasaanm,  ein  Pnaess,  dessen  Unveraieidlichkeit  in  dein  mthr 
and  mehr  sich  geltend  machenden  Bedürr{ii.s.s  em*  r  st;iiilli(  hcn 
Gewalt  auf  der  einen  Seile  und  andererseits  der  linlahigl^eU  der 
Ucichsstaatsgewatt,  diesem  Bedürfhiss  an  genügen}  begründet  war. 

Aber  inunar  noch  war  kern  anderer  Weg  der  EntwicUang 
äaer  ohrigkeiHichen  Gewalt  gegeben,  als  <fie  Zortekfehning  ihrer 
AvsÜlsse  aaf  die  Befugnisse  des  Schutzherrn,  des  i'aiririiomal- 
herm  etc.,  oder  aut*  das  gar  sehr  zu  Statten  kommende,  als 
ReckUÜtel  überall  anerkannte  Herkommen;  noch  iamier  wirkte 
das  orspTtogliobe  Coordinatkras-VeriiAltniss  nach,  und  Übertrag 
sieh  aeibsl  aaf  die  nenen,  aos.eiaeai  andern  Gnnid  erwachsewien 
filidnngen  anler  den  ßchntie  der  eine  seldie  Auffassung  ermög> 
liegenden ,  weil  die  unnatürliche  Trennung  wieder  zur  £inheit 
sarückfüiirenden,  Reichsstaatsgewait. 

Disa  war  der  Boden,  auf  welchem  die  warttembergischa 
Yevteswig  emstand.  Ihre  Anfinge  Uen  m  die  Zeit,  da  mne 
grosse  ZaU  von  Rittern  und  RiMem  noch  das  Bewnsstsef^i  ihrer 
Selbstständigkeit  luid  die  Macht,  demselben  Geltung  zu  verschaffen, 
besassen,  und  aus  der  schon  zusammengeschmolzenen,  aber  un- 
organisirten  Masse  der  ünterthanen  skb  der  Bttigeiatand' der 
Stidte  mit  neuen  Leben  heraushob. 

Heyscher  (ftoi<*»M»g  in  die  BenuakH^p  der  Württ.  Staats- 
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grunügesetze ,  Bd.  I.  S.  81  fl.j  nimint  die  ständische  Ver- 
fassung Württembergs  sei  auf  die  altgermanii^cheii  Landlage  und 
dag  bieniiif  äch  grOndeiido,  bis  ia  die  Mille  des  lä,  JehrirnndBrlB 
fortdmerade  alte  Wttrtlenbeiti^iaohe  Landgeiklily  aadi  Landtag 
genannt}  zurückzuführen.  Dieser  alte  Landtag  habe  sich  nftmlich 
nach  Aufhebung  des  Landgerichts  in  dem  aildii^rrti  Käthe  der 
FOfSteo  fortgesetzt,  der  nach  ümständeii  erweilerl  und,  wo  das 
bteraste  der  Prilalen  beHUut  warde^  mit  solchem  tiemehri  und 
endlich  diiroh  AnseUnss  der  Städte  zom  Landtag  wurde. 

Es  mag  allerdings  im  Allgemeinen  der  gleiche  Grund  den 
alten  wie  den  neuen  Landtagen  untergelegen  sein,  die  faclisilie 
Nothwendiglteit,  für  das  was  geschehen  sollte,  den  Willen  derer 
m  gewinnen,  durch  die  es  geschehen  sottle)  nnd  die  es,  wenn 
sie  wollten,  verinndem  konnten. 

Aber  die  Stellim*r  der  Ritter  und  Prälaten  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  ständischtu  Verfassung  ist  doch  im  Uebrigeii  un- 
endlich entienit  von  ihrer  Stellung  auf  den  alten  Landtagen.  Bei 
diesen  letsteren  war  es  das  Bewnsstseoi  einer  Zusanunengehihrig^ 
keit  nnd  eine  Theünahne  an  geneinsanien  Angelegenheiten,  was 
sie  veranlasste.  Gerade  umgekehrt  waren  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  standischen  Verfassung  egoistische  Vereinzelung  und 
Bnifemung  vom  gemeinsamen  Interesse  bei  Prälaten  und  Rüleni 
nt  finden;  die  Prfliaten  insbesondere  verfaiellen  sich  ui  Tomehmer 
Znrfickgezogenheit;  bedurfte  der  Landesherr  ihrer  $  so  mochte  er 
sie  aufsuchen  und  ihren  guten  Willen  gewinnen;  die  liitlcr  er- 
scheinen zwar  noch  vielfach  in  der  Umgebung  des  Herrn  und 
bMden  seinen  Balh;  aber  wohl  kaum  werden  es  die  niftchtiyn 
derselben  gewesen  sem,  die  diese  Sleliong  suchten;  wie  wire 
es  sonsl  erklftrlich  gewesen,  dass  die  Ritter  schon  in  der  Mitte 
des  H).  Jahrhunderts  sich  ganzlich  dem  Lande  entzojren,  ohne 
dass  darum  die  adelige  Limgebung  des  Herzogs  zu  existireu  auf- 
hörte. 

Man  muss  in  den  Städten  die  Grundlage  ItUr  die  neue  stin- 
dische  Verfitfsung  suchen;  sie  gaben  den  Kern,  an  den  man  die 

beiden  staatsfeindlichen  Elemente  der  Prälaten  und  Ritter  anzu- 
fügen theiis  mit  theils  ohne  Erlbig  bemüht  war. 

Je  egoistischer  die  Haltung  der  beiden  ersten  £ltjlnde  wurdey 
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teto  stiilcer  war  der  LandMiiefr  in  der  Yerwirldicliinig  des 
Staatsgfedankei»  an  dm  dritten  Stand  gewiesen.  Das  beider- 
seitige Interesse  musste  sie  zusainrru nlulifen ;  kein  in  der  Mille 
stehender  Herr  trennte  sie.  Das  Land  (im  Gegensatz  gegen  Prä* 
taten  und  Ritter),  dnrdi  das  nenerwachende  Leben  in  den  Städten 
in  aefaien  Bestandtheitan  sich  nftiiemd  und  in  vieü^lien  Weohsel- 
wtelir  gebracht,  begann  nun  efaie  Reibe  von  BedüifnissLii  zu 
empÜJiden,  deren  Befriedigung  nur  durch  Zusanin»enwirken  zu 
erwarten  war,  und  darum  als  gemeinsame  Angelegenheit  er* 
aclwinea  mnsste;  das  einzige  Band  ihety  das  sie  alle  hand,  war 
das  Yeittdittiss  mm  Landesherm;  gana  natugemass  mossten  Aller 
Bfidra  nach  ihn  sieh  wenden  und  in  ihm  das  zusammenfassende 
Cenlrum  ihrer  gemeinsamen  Interessen  finden;  damit  kam  man 
aber  dem  eigenen  Gedanken  des  Landesherrn,  der  von  seiner 
H&he  ans  firtther  den  Begriff  d«r  Einheit  erkannt  halle,  entgegen. 

In  welcher  Fem  war  die  Terwiridichung  des  so  erwachenden 
staatlichen  Gedankens  zn  erwarten?  immer  noch  bestand  die 
privatrechtliche  Abgrenzung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  zwi- 
schen Landesherren  und  ünterihanen,  in  der  Form  der  gegen- 
neüigen  TereiidgHng  nnisste  sich  daher  aneh  der  nene  Gedanke 
TerwiikBdien;  anch  das  war  natnrgemass,  dass  die  Initiative  vom 
Landesberrn  ausging,  er  selbst  musste  dem  geschilderten  gegen- 
seitigen Verbnlliiiss  gemäss  die  Beduiinibse  des  Landes  als  seine 
eigenen  erkennen,  in  seiner  Person  allein  war  die  Organisation 
den  Qenwinsameo  enthalten* 

Caeidi  in  ihrem  ersten  poSHschen  Auftreten  erschehien  die 
Städte  als  die  Vertreter  des  Interesses  von  Land  und  Haus,  deren« 
Uebereinstimmung  mit  den  wichtigen  Schritten  auf  diesem  licbicle 
als  wünschenswerth  und  als  die  beste  Garantie  für  den  Bestand 
daffsefiien  angesehen  wird;  so  werden  sie  beigezogen  zur  Be- 
kräftigung von  Hansvertragen  tber  die  Vererbung  des  Landes, 

liL'i  Verau&seninfri  a  von  Landestheilen  wird  ihre  Stimme  gehört, 
vurmnndschaltiiche  Regierungen  werden  tlieilweise  in  ihre  Hände 
gelegt,  bei  Schutz-  und  Trutzbündnissen  wird  ihre  Zustimmung 
eingehen  —  durchaus  Verhältnisse,  bei  denen  die  Bevölkerung 
im  Lnsdes  selbst  heiligt  und  deren  einseitige  Nennimng  sie 

zu  hindern  im  Stund  war. 

Zeit«chr.  t  SImCsw.  1862.  L  UeA.  1 1 
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Schon  kam  es  aber  audi  ¥or,  da»  bmh  die  Stidte  ran  ihre 
direcle  Httlfe  anging  iBO  1462  bei  drobendeai  Krieg),  und  a^mt 
ein  landsdhaftltehes  Gonirolrecbl  gegeaüber  dem  ftartfichen  Fi- 

nuiizhaushall  tritt  schon  1478  aul. 

Es  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Bedeutung,  welche  die 
StMe  durch  ihre  Ihatsttchliehe  Maoht  erhallen ,  aioh  anOnglicii 
in  der  Weiae  gellend  naehtey  daaa  der  PBrat  sie  elmeln  fOr  Mk 
zu  gewinnen  suchte;  aelbsl  Herzog  Ulrich  noch  achhig  diesen 
Weg  ein. 

Der  Fortschritt  lag  in  der  Vereinigung  aller  in  einer  Ver- 
aamoihmg;  ein  wirklicher  Fortschritt  war  es,  weil  dadurch  der 
Gedanke  der  Euihelt  das  Landes  ehien  neuen  Amdrack  und  fie 

beste  Garantie  erhiell  und  weil  damit  für  Beseitigung  der  ver- 
wirreiiiien  Idenllficiniiiy:  vim  Regeiilcnhaus  und  Land  beziehungs- 
weise von  Staat  und  Frivateigenthuin  der  Weg  eroflnet  war,  be- 
sonders ducch  die  nun  unauableibüche  finnfährnng  der  Majorisirung. 

Auf  der  anden  Seite  enthielt  diese  EntwiaUung  aooh  be- 
denkliche Seiten;  mit  der  selbstständigen  Organisation  der  Be> 
vdlkerung  d»'s  Landes  dem  Fürsten  fifep^enüber  war  die  Gefahr 
misshräuchlicher  Verwendung  dieser  gewalligen  Macht  gegeben^ 
wie  schnell  die  Stftnde  des  Besitses  der  thatslK^hlichen  Uttm^ 
macht  ach  bewusst  wurden,  das  khrt  die  ohne  Weiteres  von  ihneii 
vorgenommene  Absetzung  des  zweiten  Herzoge,  Eberhards  des 
Jüngern,  1408. 

Auch  eine  andere  Gefahr  trat  jetzt  schon  nahe,  in  der  Bei- 
liehung  dniehier  Glieder  der  Stünde  mter  die  fiithe  des  FOraten, 
in  ihrer  Berufung  ab  Regentschaflarath  hatte  aieh  die  thatsttdi- 
liche  Bedeutung  derselben  von  Anfang  an  zu  erkennen  gegeben; 
dies  dauerte  auch  fort,  aLs  ailgeuteiiie  Versauiudungen  aufkamen; 
wie  leicbi  war  es  nun  möglich,  einen  solchen  den  Stiteden  entr 
nenunenen  Rath  ato  Vertreter  der  Versamadung  au  betraddea 
und  ihre  Macht  an'  ihn  Qbergehen  an  lassen.  Mat  noefa  wurde 
die  Gefahr  einer  solchen  oligarchischen  Einri(  hluriir  abgt^wendet; 
doch  hatte  der  nach  Entternung  Eberhards  des  Jüngern  von  den 
Ständen  eingesetzte  Regimentsrath  nicht  weniger  im  Sinne,  als 
die  Verewigung  aehies  Regiments,  dessen  Beseüignng  dem  Kaiaar 
XU  verdanken  war. 
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Ihre  erste  Entwicklung  schloss  die  stündische  Verfassung 
Württembergs  in  dem  sog.  Tübinger  Abschied  von  1514;  ja  es 
ist  dieser  Act  so  sehr  als  der  Meuleadste  m  der  yntteo  WfMt 
ToflMiaig^gesolüchte  tvr  Zeit  des  deatsolien  Reksbee  «aiusehei» 
dees  Alles  Nedilbifeiide  nur  ab  nihere  Nomtinnig  und  AasfUb- 
nuii^  der  hier  ausgesprodienen ,  ohne  Aeiiderung  beUielitdienen| 
i*riüzipieij  erscheint 

Yoo  gri^fister  Bedeutung  ist  der  iubinger  Landteg  dadurch» 
dass  hier  tarn  ersten  Male  die  Stande  sieh  out  dem  gansen  Kreise 
dar  ftftirtücfcfln  Asgeiegenheiteii,  anil  der  ganten  DMficbeo  Ver- 
waltung uad  mtt  dem  Zustande  des  Landes  im  Allgemeinen  be- 
schäftigen. 

Beschwerden  aller  Art  hatten  sich  gegen  die  Hegienmg 
BenogB  Ulrich  gehinft^  besonders  aber  war  es  die  Verschwen- 
dasg  und  die  Zerrttlling  des  Finannhanshalis,  die  das  Missfalien 
erregte  nnd  endlich  durch  die  im  Gefolge  beindllchen  Steuer- 

bedrückungcii  zu  offenen)  Volksaut'stande  führte.  Eine  Zusammen- 
berufunir  der  Stände  war  nun  unvermeidlich:  nicht  nur  war  dies 
das  einzige  Mittel ,  die  aufgeregten  Gemuther  m  beruhigen;  es 
war  insheiondere  nothwendig,  wed  der  tteraeg  Gekl  hranchte 
md  ton  Fortsetsung  der  gewritthiHgen  MMel  wr  Beisohaihng 
isiisaihsii  ein  günstiger  Erfolg  nicht  zn  erwarten  w»r. 

Was  nun  iti  iubiugen  vor  sich  giüg,  war  ein  reiner  Vertrag 
swischea  Üegent  und  Ständen,  durch  welchen  aut  der  einen  Seite 
gewisse  feonniAre  Leistungea  lugesagt,  §a£  der  andern  Seite  die 
PagsWgnng  m  Miarinrünohen  versprochen  and  gewisse  fieofate 
dm  Landes  geiwihrl,  henehongsweise  aneilmnnt  waideo.  Bs 
verpflichtete  sich  nämlich  die  Landi>chaft,  zur  Abtragung  bmog^ 
lieber  Schulden  fünf  Jahre  lang  je  22,001)  fl.  beizutragen,  einen 
weiteren  Betrag  hiezu  sollten  die  Priüaten  geben,  und  ausserdem 
«beranhHt  die  StAnde  noch  800^  fl.;  der  fiinang»  die  Yer- 
weadnng  Ahr  die  beatinanten  Zweehe  nnd  die  Verrechnnng  dieser 
Summe  sollte  unter  bestimmter  ständischer  Theilnalmie  gesokehen; 
dagegen  soHte  der  Herzoir  den  üblichen  Landschaden  nicht  mehr 
iMndern ;  Kriegshülfo  sollte  er  nur  verlangen  für  von  der  Landschaft 
fliiMilimifltfi  Jüriege^  nnoh  Umstanden  auch  sehoa  für  die  mit  Vor- 
wlmm  dw  Ifiin^rhaft  htgmmm]  FMlalen  nnd  Landaehaft solltsn 
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aiit  keiner  Schätzung  oder  andem  ausserordentlichen  Hülfe  oder 
Beschwerde  mehr  belegt  werdeo;  kein  Thefl  des  Landes  soOle 
ohne  Genehmigung  derLsndsdiaft  versetit  oder  Teriossert  werden; 

wegen  Besetzunj^  der  ollentlichen  Diensle  wurden  besondere  Zu- 
sicherungen ir«*tr>'ben :  die  Laudc&jxcsetZffol»unjj  sollte  zur  Be- 
fettigimg  der  Beschwerden  unter  Beiiuehung  der  Landschaft  ge- 
ordnet werden;  dem  Volke  endlich  wnrde  das  Recht  der  Aua- 
wandeningsfVeflieit  and  daa  Recht  auf  ordentlidM  Geridile  In 
peinlichen  Sachen  zugesichert 

So  entlüilt  (lieser  Vertrag  die  vollständigen  Grundzil^e  einer 
Verfassung,  die  Stande  sind  als  ein  rechthciier  Körper  anerkannt 
and  als  ein  noth wendiges  Glied  in  den  SUalsorganismus  auf- 
genommen; es  Ist  ftre  deo  Willen  des  Regenten  besefarinkende 
Sldhing  in  aDen  Hauptpunklen  —  Steoerwesen,  Krieg  and  Frieden» 
Gesetzgebung  —  mehr  oder  weniger  genau  bestimmt,  das  Staats- 
gebiet ist  als  Gegeiijitand  der  L  ;i  ii  il  »■  s  vt-rlüssung  aiierkiinnt.  auch 
die  wichtigsten  Punkte  der  Verwaltung  ünden  eine  Berücksi«  Ii- 
tignngy  womit  im  Prinzip  «ach  sie  ftkr  Landessache  eriüiit 
wird;  endlich  sind  es  die  Grmidrechte  des  TdkeS)  die  ans  Mer 
schon  entgegentreten  and  onler  den  S<teli  der  Mide  gieslelll 
werden. 

Das  ursprünglichste  aller  dieser  Hechte  ist  das  Selbstbe- 
steonmgsrecht;  es  bestand  von  Anfang  an  and  ergab  sich  von 
selbst  aas  der  Auffassang  des  Verfailtnisses  owlsdien  Regent  and 
Volk;  flun  steht  vonkomraen  gleich  das  Redit  des  Landes  In 

Beziehung  aul  die  Kriegshölfe.  Dieses  Selbstbesleuerungsrecht 
war  das  Vehikel  ffir  alle  übrigen  Rechte.  Der  Herzog  bedurfte 
Geld ,  man  konnte  es  ihm  geben  oder  nicht,  man  konnte  daher 
aach  Bedingangen  an  die  VerwiDIgnng  knOpfen.  Eine  dieear 
Bednigangen  war  die  Verwendung  Ütar  bestimmte,  Ton  den  Steden 
anerkannte  Zwecke  and  die  stftndische  Oontrole  dieser  Verwendang'; 
hierin  lag  das  künftige  Landschaftscassen-  un(]  Steuerwesen  vor- 
gezeichnet. Euic  andere  Bedingung  war  die  Beseitigung  der 
Beschwerden  durch  eine  gemehischaftiksh  mit  den  Ständen  ver- 
genommene Geseizgebang.  Dieses  lelatere  Rebht  ist  freilkk  nooh 
sehr  unbestimmt  normhrt,  wie  es  denn  auch  in  der  gamen 
riodc  der  altstandischen  Veria^sung  luuler  dem  Selbstbestcuorungs- 
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reeilt  sehr  zurücktriU;  der  Grund  dieser  Erscheiaang  ist  leichl* 
eimoMheD :  wie  die  erste  stindische  Theilnalune  an  iler  Geieli- 
gebong  efnfiu^  de  Bedingung  der  GeldverwUUguiig  auftritt,  so 
liegt  in  dem  Selbslbestcueruiigsrccht  jederzeit  das  Mittel,  auch 
in  der  Gesetzgebung  ein  niaassgebendcs  Wort  m  sprechen. 

Unstreitig  waren  es  nicht  blos  egoistische  Einzelmteresseo^  die 
in  diesem  Vertrage  ihren  Ausdruck  fandeo,  vieimelir  war  es  das 
fiewusslsein  gemeiiisaiiier  farteressen  mid  das  BedOrfniss  einer 
einheitlichen  organiscinüi  Verbindung  der  bis  dahin  nur  in  Ver- 
einzt'luai^  im  den  eiueri  UegeiUeu  geknüpften  Bestandlheile  des 
Landes  unter  einander;  es  war  der  Ueitergang  aus  einer  t>lossen 
flaosveiftssmig  in  eine  LandesYeifassnng,  ans  einer  privatredil^ 
'  liehen  Aggregation  in  einen  slaatliclien  Organismus,  der  sich  in 
der  biiiherigcn  EnUvicitlung  gellend  iiiaehle  und  im  Tübinger  Ab- 
schied seinen  ersten  Abschluss  fand:  aber  ihre  Form  musste  die 
neue  Gestaltung  Yon  der  alten,  in  der  sie  ihren  Ausgangspunkt 
halte,  eatielmen.  Dannt  stellt  es  ancli  im  Zosammenhang,  dass 
der  Kaiser  den  TQbinger  Abschied  bestttigte  und  unter  seinen 

Schutz  stellte. 

Die  ganze  nun  folgende  Reihe  von  Landtagen  stellt  eine 
Wiederholung  des  Tttbinger  dar;  veranlassl  immer  durch  Geld- 
hedorfinsse  des  Fürsten,  waren  sie  regelmtaig  der  Ort  xur  Vor- 
hringmf  der  Landesbeschwerden  und  snr  Gdtendmachmg  der 

ständischen  Wünsche:  die  unmittelbaren  Gegenstande  der  Bera- 
thung  wuiden  freilich  andere  und  zahlreichere,  insbesondere  die 
Kirchcnverhesserung  und  der  Uebergang  zu  einem  stehenden  Heere 
heschäftigteB  die  Stande  tieifoch ;  aber  selbsl  der  sog.  Brtmigleioh 
von  1770  (zwischen  den  Stünden  und  dem  Hemog  Carl),  so 
zu  sagen  die  zweite  Codiücation  der  Württend)ergischen  Ver^ 
Fassung,  reichte  in  den  Prinzipien  nicht  über  den  Tübinger  Ab- 
aehied  liinaus. 

Brsl  mit  der  fraudsischen  Revotation  kamen  nene  Ideen  und 
wurde  das  Bestreben  sichtbar,  der  vorhandenen  Verfassung  Ge^ 

danken,  die  ihr  urs[)rnn(Tli('h  fremd  waren,  unltizulegen  und  sie 
so  im  Wege  der  Interpretation  umzuwandein;  besonders  beiner-* 
henswerth  war  in  dieser  Besiehung  die  Behauptung,  das  passite 
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ZU  und  der  Versuch,  diese  Ansicht  für  den  Landtag  von  1797 
jHraktisch  geltend  zu  machen. 

Von  einigen  für  die  Entwicklnig  der  VerfaMung  selff  we« 
fooHielieB  Punkten  haben  wir  bisher  wa  spredieii  unterlassen  imd 
holen  das  Verstante  mm  in  wenigen  Worten  nach;  es  shid  die 
VeraaJeruiigen  in  BetretT  des  Ritter-  und  Prälatenstaniius  und  die 
Bildung  der  Ausschi isse. 

Wir  haben  schon  oben  daran  erinnert»  dass  die  Landeshoheit 
natargemass  im  Ritterstand  einen  Gegner  fand,  der  entweder 
witenmta  oder  ausgestossen  wwden  mosste;  die  AnAiahM 
vnd  Krfiftigiing  des  dritten  Standes  nnd  die  Entfremdung  des 
ersten  Standes  staniien  in  wechselseitigem  Caiisalitatsverhältniss ; 
die  Veranlassung  der  Landtage  waren  die  Geldbedurtnisse  des 
Ffiraten;  eine  Tbeilnahme  an  denselben  bedrohte  die  Ritter  mit 
dem  Vertaste  ihrer  Rneiheit  von  Abgaben  aller  Art;  in  der  Yer- 
waHung  Ihrer  eigenen  Gebiete  wollten  sie  gleidifaUs  ftre  Freibeil 
möglichst  wahren  und  für  die  Verwaltung^  des  übrigen  Landes 
fehlte  es  ifüim  mih  Inl^ressü.  So  kam  es,  dass  sie  vom  Anfange 
der  Entstehung  einer  stlUidischen  Verfassung  an  sich  mehr  und 
Biebr  gleicfagttlüg  neigten  und  schon  anf  dem  Tobinger  Landtage  ^ 
nicht  mehr  erschienen.  Anch  die  spiteni  Vennche,  sie  dem 
Land  MMhr  sv  nähern ,  fhnden  in  der  Verschiedenheit  der  Inle- 

rcssoa  ein  unuberwindlkliüs  iliiulemiss,  und  so  war  es  kaum  zu 
bedauern,  diiss  1559  die  im  Grunde  laiigijl  schon  bestehende 
Trennung  vom  Lande  fönnüch  ausgesprochen  vnirde.  Der  Fort- 
bestand der  LehenTeiiiältnissa  fahrte  freilich  an  Yieifiiehen  In* 
eonrenienaen  nnd  interessanten  Verwickhuigen  (s.  Hfiberlini  deni- 
sehes  Staatsrecht  Band  3.  S.  557  flg.),  wovon  jedoch  hier  weiter 
sa  reden  nicht  der  Ort  isL 

Auch  die  Prälaten  hatten  sich  vom  Lande  loszumachen  ver> 
SQcht,  aber  mit  weniger  günstigem  Erfolg;  om  so  enger  musste 
nnn  ihre  Verbindung  mit  den  Lande  werden  nnd  sie  erscheinen  - 
Ibrtan  als  mitrathend  uid  mitdiatend  im  engsten  AnscUnss  an 
den  dritten  Stand.  Von  grösster  Bedeutung  für  ihre  Stellung  war 
•jedoch  die  Reformation  mit  ihren  Folgen.  Nun  wurden  (Jie  — 
jetibt  evangelischen  —  Prälaten  vom  Herzoge  ernannte  und  besoldete 
Kirchendiener  ohne  kirehliches  Gebiet  nnd  Vermögen,  weloh' 
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lelzteres  nun  das  Tom  Staal  verwaltete  Kirciiengal  MUtola,  wih* 
raDd  das  bisherige  IdreUiche  Gebiet  umnHtelbares  Staatsgebiet 
WBrde. 

Die  wichtigste  aller  Erscheinungen  auf  dein  Gebiete  der 
Wiirttembergischeo  Verfassung  war  unstreitig  die  Entstehung  des 
sog.  AosseboBses«  Anch  seine  Entstehiing  stand  in  nnmittelbanmi 
ZosaniBienhang  mit  den  sUlndisehen  Steuer -VerwiDigungsredit 
Schon  fbr  die  Volfaiiehang  and  Gontrole  der  anf  dem  Tdbinger 
LandUige  verwilliglen  Steuer  wurde  eine  ständische  Depulaüon 
niedeiigesetzt  und  auch  feroerbia  kajuen  solche  Ausschüsse  vor. 
Zar  bleibenden  Einrichlong  worde  er  aber  erst  seit  1554  ein- 
gesellt,  wieder  annilcbst  aar  Controlimng  der  Yerwendong  der 
fßr  die  Bezahlung  henBOglicber  SchuMen  ▼erwilligten  Gelder  und 
weiter  zur  Vertretung  des  Landtags  in  seiner  Pflicht  zur  Sorge 
für  das  allgemeine  Wohl  und  zum  Schuts  der  Landesrechte.  Die 
Grenze  semer  Befugnisse  war  nicht  genau  bestimnit;  allmtttig 
wasste  er  sich  jedodi  nicht  nur  das  standische  Mitwirhungsrecht 
hei  der  Gesetzfebung,  sondeni  auch  grösstenthelhi  die  ständhmhen 
Rechte  in  Beziehung  üuf  das  Finanz-  und  Steuerwesen  anzueignen, 
wodurch  die  Thätiglceit  der  allgemeinen  Landtage  zu  seltener  und 
UBteigeordneler  wurde.  Diese  grosse  Gewalt  in  den  Hftnden 
ouies  hMiea  (6  Mitglieder)  sich  seihst  efgftnzenden  Collegiaais 
konnte  der  Ausbilduni:  der  stftndischen  Verfassung  nur  schaden; 
der  repräsetitative  tiemokratische  Gedanke,  auf  dem  der  Fort- 
schritt derselben  beruhen  musste,  war  in  Geikhr,  von  dieser 
aristokratiachen  Einrichlong  verdrttngt  an  werden,  die  unter  un- 
gttnstigen  UmsUnJen  lo  einer  YeihUidung  mit  dem  Landesherrn 
und  einer  oligarchlschen  Despotie  föbren  konnte,  uad  wfrfcHch 
durch  eine  solche  Verbindung  das  Aufkommen  der  ärgsten  Miss- 
brauche möglich  gemacht  hat. 

Und  nun  wenden  wir  uns  aar  Darsteilong  der  Wflrtlember- 
gischea  Verfassung,  wie  sie  in  der  lotsten  Zeit  ihrer  Existenz 
bestanden  hat. 

Zwei  Fragen  haben  wir  zu  bi antworten :  in  welcher  Weise 
entstand  der  den  Willen  des  Regenten  beschränkende  Wille?  und 
WQdn  bestand  diese  Beschrilnkung  ? 

L  Die  Organisirong  der  Stinde. 


1» 


INe  EBtataknag 


Die  LMdsMdfckift  kommt  so 

1)  14  evangelischen  PrnlateTi. 

Dieselben  sind  vom  Landesherrn  ernannt  und  besoldet;  sie 
snid  mchl  mehr  wie  ehedem  Vertreter,  organische  Glieder  eines 
CnIttiY  eelbBlsttiidigen)  Kdrpers;  der  einsige  KOrper^  dem  sie 
abgesehen  m  ilirer  Eigenschtfl  tls  LendesangehOrige  sfch  ein* 

ftkgen,  ist  die  Kirche,  und  in  dicsor  haben  sie  den  Landesberrn 
als  obersten  Inhaber  des  Kirchenregiments  zu  verehren. 

2)  74  Abgeordnete  ?on  Städten  mid  Aemtern. 

Die  Gemeindeveifasaig  war  in  Kflrae  folgende.  In  jeder 
Gemehide  bestand  em  sog.  Crericbt,  die  eigentKdie  Verwaltongs- 
behörde,  ihre  Gewalt  war  der  Gemeinde  gegenüber  fast  unbe- 
grenzt; denn  der  Rath,  ein  controlirendes  Colicgium,  war  mit 
seiur  magern  Rechten  aosgestatt^  und  in  gjtaociicher  Abhllng%kdt 
vom  Geriohl;  praktisch  noch  viel  mibedentender  waren  die  spir* 
fichen  Rechte  der  BflrgerschafI  seflMt 

Gericht  und  Rath  wurden  ursprünglich  periodisch  durch  die 
Bürgerschaft  besetzt,  später  aber  ergänzte  das  Gericht  sich  selbst 
«Mi  den  Rath,  wie  es  auch  in  der  Regel  die  Gemeindebeamten 
enumnte;  Gerichts-  nnd  Raihsmilglieder  worden  lebenslingiich; 
den  VorsHs  des  Gerichts  hatte  in  der  Stadt  der  herzogliche  Ober* 
amlmiiiin,  dem  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des 
ganzen  Amtes  zukam;  er  hatte  nur  bei  Stimmengleichheit  eine 
Centschridfmde)  Stimme;  dem  Dorfgericht  sass  der  gewi>hnUch 
fOtt  der  Bttrgmchaft  gewählte  Schnitheiss  vor. 

Ans  dem  Gerichte  der  l^te  wurde  der  Abgeordnete  ge- 
wählt: an  der  \\-M  selbst  aber  halten  auch  die  zur  Stadt  ge- 
hörigen Aniisorte  durch  ihre  Magistrate  Antheil;  die  Burger  hatten 
keinen  Antheil.  Dem  Oberamtmann  war  jedoch  die  Theilnahme 
an  aOen  Bmttrangen  der  Magistrate  Ober  landstlndische  Ange- 
legenheften  ansdrQcküch  onlersagt 

Die  Prälaten  empfingen  natürlich  keine  Instruction,  da  sie 
ja  nicht  mandirt  waren,  wohl  aber  wurde  eine  solche  den  Ab- 
geordneten ZU  Theil,  wieder  unter  Mitwirinmg  der  Magistrate  der 
Amtsorte. 

Die  Landstandschad  wurde  also  aufgefassl  als  ebie  Vertretung 

der  Hechte  und  Interessen  eines  bestimmten  Be;6ukd^  ausge- 
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schlössen  von  dieser  Verlretunpf  wm-cn  die  nicht  incorporirten 
Orte,  ebenso  die  Iruheren  Kiastürgcbiete ;  doch  mögen  in  Be^ 
aehung  auf  die  letfJeren  die  Fri^n  aioh  jetd  aodi  ndi  ali 
ar  Wahrang  ibrar  faiteraisen  torufen  gß&lM  htbeuL 

Anf  dem  Ltodlagr  von  1797  maolrteo  «ich  die  jMom  Ueea 
auch  in  Beziehung  auf  dio  Instruction  der  Abgeordneten  geltend; 
der  Abffeonlmle,  sagte  man,  sei  zwar  seinen  Mandanten  s^ep^en- 
über  an  dieselbe  gebuodeiiy  nicht  aber  der  StandeveraanuiiittAg 
md  dem  Regenlen  gegenlÄer. 

IKe  ÄhgeerdBeten  bezogen  IMiten  uid  Bäaekoaleii  m§  dem 
Mreffeaden  GommmicagseB. 

Bestimmte  Landtagsperioden  gab  es  ni(  ht ;  der  Landtag  ver- 
sammelte sich  nur  auf  Einberulung  und  die  Einberufung  ging  nur 
foa  AigeoieD  aia;  sie  sollte  aber  erfolgen  bei  eintretender  Regie- 
HBgaferftadenmg  imd  auf  die  Ritte  dee  AnaadNUMei.  Ebenao  geaelwii 
die  Vertagung  oder  ScMIoMimg  des  Landtags  dareb  den  Regenten« 

Der  Beratbung  in  der  Versammlung  ging  die  (wichtigere) 
Berathung  im  Ausschuss  voran;  erst  der  Landtag  von  1797 
emaneipirte  sich  hievon. 

Die  Abalimnrang  geadiali  aaeb  abeohiler  Sttmmwmwbrhett» 
wobei  die  game  Veraammfanig  als  ein  eerpua  betnadilel  wurden 

Neben  der  SlindeTenanindong  bestand  der  Anssebnss,  als 
engerer  (2  rialateii  und  G  LandschaUhanlglieder)  oder  als  weilen  r 
(verdoppelt) ;  der  engere  Ausschuss  ergänzte  sich  selbst  und  den 
wetteren ;  die  Standeversammluag  baUe  aber  das  Recht,  im  Ganaen 
eder  finzefam  Verindemngen  vomuiebmen.  Die  Anaaobna»* 
Mitglieder  bedurften  der  Bestätigung  des  Regenten»  Der  engere 
Ausschuss  versammelte  sich  näch  Gutdünken;  der  grossere  auf 
den  >N  uiisch  des  engem  nach  Einberulung  durch  den  Re^^enten. 

Auch  der  grössere  Ausschuss  konnte  von  der  ^>tändeve^> 
aanuntag  nocb  wattekt  wenien ;  aef  dar  andern  Seile  ballen 
aelbel  die  in  Slntlgart  gerade  anwesenden  Milgfieder  des  engem 
Ansschnssea  gewisse  Reobte,  insbesondere  das  Recht,  den  engem 
Ausschuss  einzuberufen. 

II.  Rechte  der  Stande. 

Die  Beschrankung  des  Regenten  durch  die  Stünde  ist  in 
Maenden  Pnnklen  banolsioblieb  eniballcn: 
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1.  Das  ursprünglichste  und  die  andern  tragende  Recht 
ist  das  Recht  der  Selbstbesteueruog.  Erwachsen  aof  4eni  Bo- 
tel der  prmtreditliclieii  Veriiiiidiuig  iwisdieii  Rofeul  «ui  hmi 
hat  es  ans  leicbl  eridiriicken  Gründe«  sieb  eriialteii  auch  m 

einer  Zeit.  4a  jeue  Anschauung  einer  lurlge^cbritteaeren  PlaU  ge- 
macht hatte. 

Abgeaeben  vob  deo  idoian  nicü  als  SIeuem  angesehenen, 
einer  Yenrilligwig  oicbt  vntarliegenden,  ui  dte  beraoglidi»  iüna- 
mercaase  flieaaenden  Abgaben  aller  Art,  an  denen  auch  viBto 

gebührenartige  Bezugi'  um!  selbst  der  Zoll  und  das  Umgeld  q^e- 
hörten,  kamen  in  Württemberg  zweierlei  steuern  vor,  eine 
directe  und  eine  indirecte:  diese,  die  Acoiae,  von  Yeriumf  gn-> 
wiaser  GegenaUnde  nnd  von  liegensobaflscontriMlen,  jene  eina 
anf  die  GrnndatMie,  GefliUe,  (MCnde  nnd  Gewerbe  des  Landea 
umgelegte  Steuer.  In  Beziehung  auf  beide  Ailt^n  von  Steuern 
waren  die  ehemaligen  Klusterhintcrsassen  den  übrigen  Unterthanen 
gleifib,  nur  daas  ihr  Beitrag  an  der  directen  Steuer  in  das  Drittai 
ehigerechnel  wnrde,  daa  an  dieser  ganaen  Steuer  dem  Kirdien- 
gol  an  tragen  oblag. 

Die  , beulen  Steuern  flössen  in  eine  unter  der  Verwaltung 
der  Stande  stehende  Gasse  und  wurden  nach  der  bestimmten  Ver- 
abschiednng  verwendet.  Im  weiteren  Zusammenhang  mit  diesem 
Recht  stand  das  Recht  der  Stftnde,  die  Verwendung  der  Kanuner- 
einhOnfla  an  eoniroliren. 

In  den  nicht  im orporirlen  Landestheilen  wurde  Accise  und 
directe  Steuer  theils  üUr  die  Kammer,  thetis  für  die  Kammer- 
aobfaü>erei  erh<ri»en. 

Ab  Bamofanngen,  die  Geibhien,  die  In  der  «nbedlngtan 
fllenanperwsigai'ung  der  SUnde  lagen ,  an  beaelügen ,  Mite  ea 
schon  im  Herzogthum  nicht:  es  ist  alur  begreiflich,  dass  sie  auf 
dem  Boden,  auf  dem  man  stand,  vergeblich  waren.  Brachte  man 
aa  anoh  dahin,  dass  die  StSnde  eine  Pflicht  zur  Verwüligung  an- 
erimnnlen,  so  fügten  aie  dem  doch  wieder  euM  daasd  bei,  die 
das  Anerioennlniss  im  Wesentficben  wieder  anfbob. 

2.  Das  Recht,  Gesetzen  ihre  Zustimmung  zu  geben. 
Dieses  Recht  war  selbst  zu^  Ende  des  Herzogthums  noch 

alamhch  nnbeslimmt  und  obwn  das  Seihsthesteoenaigarecht  werthlcn } 
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m  Mtsd  in  IMmi  MMmflliinflr  n  kaaptsichli^k«« 
AMMenngni  m  angemeiM  Laadesge^taeB« 

3.  Das  Petilions-  und  Beschwerdenrecht 

Von  diesem  Htm  litc  wiinfe  insbesondere  bei  GelegeDheii  der 
SieaerverwiUigiuig  fortwährend  in  voUsteoi  Maasae  Gelnraaeli  ge- 
aMlit 

4.  Das  leolit,  dto  TMMnne  des  Landes  s«  «faan  Krieg, 

der  kein  Rettungskrieg,  von  der  Zustimmung  dtr  blaade  ub- 
liangig  zu  machen. 

5.  Desgleichen  die  Yeräussenug  von  Landes-  oder  Kammar- 
gali-llMilen,  oder  dareo  Boaoiiwaivag  aul  MnUea. 

6.  Das  Recht,  gegen  hcraogfidie  Beamte  wegen  Tortoliiaig 
der  Verfassung  Criminal-Untersuchung  za  veranlassen. 

III.  Competenz  der  verschiedenen  ständischen  Kerper  in  Be- 
ziehung auf  diese  Rechte. 

AnaseUiBMiiche  fteohle  der  groesea  YeraaMoIng  waren  die 
VerwOligung  der  SIeneni,  and  die  SnMlnuBaaf  la  eineii  Irieg 

oder  zur  Verausseruni(  etr.  von  Landes-  etc.  Theilen. 

Alle  andern  Rechte,  insbesondere  die  Verwaltung  der  Landes- 
casse  und  die  Zastimnumg  za  Gesetzen,  kamen  dem  engem 
Ansa^Miy  oder  wem  dleaer  die  Saolie  Air  ao  wiehlig  hieity  deei 
von  ihn  za  veranJasaenden  giosaew  Ausaehosa  lo* 

Die  Ständeversammlung  halte  aber  das  Recht,  ihre  Befugnisse 
dem  grossen  Ausschuss  zu  übertragen.  Dies  war  gerade  bei  den 
wichtigsten  aller  standischen  Rechte,  hei  der  Steuerverwiihgung 
der  Fall  Jihrttcli  aoüte  dieae  erio^;  nach  der  Prazia  dier 
geaehah  diea  so,  data  der  grosae  AimnImm  eWteraflNi  wmle 
und  nach  Einholung  der  Instructionen  der  einzelnen  Stftndemit- 
gücdtir,  die  Steuer  verwilligte. 

Biese  Verfassung,  welche  zu  Endo  des  üerzogthoos  viet- 
AKsiM  Mitem  Tadel  (hndi  und  aldi  kaineawega  eisea  grofaen 
Credltea  eiftmle,  war  ea,  dte  «an  eMge  JälBrzehnte  wfM»  de 
den  Hort  aller  Freiheit  erhob. 

Sie  hat  mit  Lilien  Verfassini^^en  das  gemein  gehabt,  dass  sie 
eine  Anwendung  in  gutem  wie  in  schlechtem  Sinne  zuliess,  und 
in  beiden  Besieknngen  kann  sie  als  Master  dienen.  Wenn  ria 
abw  nü  einfeiliger  Betonung  der  aeiaMttidigen  SteBang  da» 
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Undes  im  Aegenleo  gefeaiber  als  danoioraitisch  bezeioknei 
WQide,  00  ist  dM  «nriehtig;  Viel  dw  «Ochle  fie  il»  «nf  eim 
Art 

(iiii  Hinblick  auf  den  Effekt  gewiss  so  zu  l>ezeichnenden)  Fa- 
milien-ArislokraUe  gingen  die  Gerichte  der  Gemeinden,  insbeson- 
dere der  Städte,  hervor  and  aus  ihnen  die  Abgeordneteo;  eue 
dieeer  Venaralnig  gteg  wiedem  4at  AnawlHUB  Iwrar,  in 
dessen  Band  eigentfioli  die  VcHretong  des  Lendes  war,  nnd  anek 

er  ergänzte  sich  selbst. 

Die  slaiidisclien  Hechte,  aus  der  Hand  dieses  Körpers  in  die 
eines  andern  übertragen,  nrasslen  soluMi  dadnrcii  eine  fresantiiebe 
Vetindening  Ofleiden. 

m. 

IHe  teilten  Zeiten  des  Bestands  der  alten  VeffiuNNWg  schienen 
Iwslinnnt,  den  onTonneidtidien  Veilnst  demiben  erMgüoto  m 
macben.  Von  der  mü  den  Milnss  des  18*  JalnlHniderts  ein- 
tretenden Umwälzung  Europas  datirl  auch  die  Auflösung  der 
WürUeiubergischen  Verfassung.  Es  hätte  sein  mögen,  dass  die 
neuen  Ideen  allmalig  auf  organisdieHi  Wege  sieb  Eingang  vk  die 
Veiftssnng  verseiiail  nnd  diese,  wmm  mieh  wesentlich  nmge- 
steHet,  doch  nieht  nmfeslOnt  hittenx  allein  die  poBUsohen  Er- 
eignisse ,  in  deren  liegleilunff  jene  Ccdanken  auftraten,  liessea 
vorerst  keine  Zeit  übrig  für  den  ordentlichen  Verlauf  des  Pro- 
zesses; die  UmsUinde  geboten;  was  im  Wege  stand,  nwsste 
IhUfltt  —  so  aneh  die  Ver£us«ng. 

Den  ersten  Anlass  snr  Bewegung  der  Oenriifter  in  der 
Richtung  der  neueren  Zeil  gab  der  Landtag  yott  17i)7.  Die 
Mangelhaf  li^keit  der  ständischen  Vertretung  und  deren  Umbildung 
im  Sinne  der  modernen  Repräsentation  beschl^ftigte  Alle  diejenigen, 
die  sieh  flur  MwHikhe  Dinge  interessirten.  Die  Ai»artnng  der 
stindisehen  Binridilung  in  die  oligarcUsdie  Anssohnsswirihschaft 
war  ein  handgreiflicher  Misstand ,  die  Landstandschaft  der  Prt- 
laten  entbehrte  des  früheren  Sinnes,  die  ehemaligen  Klosterhinter- 
sassen waren  (rote  der  vöUigeu  Gieidistelhuig  mit  den  tibrigen 
Untarteen  ohne  Vevirateng;  es  nwsste  eine  Umhikfamg  der 
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KLiJia.seiitation  erfolgen  uiid  zwar  in  iicut  rem  Sinne,  wobei  ins- 
besondere die  bestehenden,  mit  dem  Ge<iiäriki'n  der  alten  Ver- 
tretung durchaus  vermbaren,  Misstände  in  Bezieliung  auf  SUmo»- 
öbertragEOg,  faiftniinBig,  Abbmfimg  omI  BnkilMWH[  der  Deputirteo 

Aber  nicht  bkw  davon  IrandeHe  es  steh ;  andere  dringendere 
Fragen  stellten  sich  in  den  Vordergrund  und  wurden  entscheidend. 
Gehujideit,  energisch  gehandelt  musste  in  jener  Zeit  von  Jedem 
werden,  der  sidi  erhalten  wollte;  Württcwbwy  gerade  iai  «Ii 
BeiapM  tdefür:  meMusli  mf  den  Fnokte,  aus  dar  Reflie  der 
aaihgtmndigen  Undar  gaaMiAan  an  irerdeai,  urarde  es  nnr  ge- 
rettet durch  die  umsichtige  Energie  seines  Regenten.  Zum  Han- 
deln aber  brauchte  man  Soldaten  und  Geld  ,  uml  lieides  konnte 
man  nur  haben,  wenn  die  Stande  es  verwiiiigten.  Wie  nun, 
mm  irie  ea  wweigerienl  Bine  Vaiteaangfverielaang  war  in 
«aaen  Fai  «mnneidlioh.  Und  die  Mnde  wwaigeriao  wMdleli 
Geld  nnd  MannaolMfl,  wealgilens  gewihrten  aie  ea  nidM  in  dem 
Muasse.  als  es  dem  Regenten  nöthig  schien  und  wohl  auch  iiuUiig 
war.  Ja  noch  mehr:  wahrend  die  Stande  auf  der  einen  Seite 
ihre  Grenze  durch  Unterhaltung  heinriichen  Veriuifan  nril  fremden 
Machten,  dnnh  üanipalion  direder  TMInataae  an  der  PottUk 
waü  abemoMlIan ,  atnohOiillen  aie  anf  der  andara  Seite  Ma  mm 
Widrigen  die  formelle  Berechtigung,  indem  sie  in  Augenblicken, 
da  die  äussern  Umstände  ein  enges  Zusammenstellen  tordrrten, 
ihre  Hülfe  von  der  Erledigung  unbedeutender  Reste  von  Be- 
aakwofden,  mit  deren  ReseHiginig  der  Regent  in  tiberaier  WeiMi 
entgegengekoann«n  war,  atlktagig  naeldeik 

Piayidioiogiadh  eiMMbeli  irteflit  dieeea  Verhalten  der  SHhide 
immerhin,  und  selbst  nicht  unvereinbar  mit  patriutiischer  Gesin- 
nung. Man  tühlte  mehr  oder  weniger  stark,  dass  der  Gedanke, 
nnf  dem  die  alte  Verfassung  ruhte,  weidien  müsse,  und  doch 
war  e$  gerade  dteaer  Gedanke,  die  MbatalftndiglEeit  dee  Landea 
gegenftker  dem  Regenten ,  ana  deaaen  VerwkrkBelnmg  man  die 
glücklichen  Zustände  des  Landes  abzuleiten  sich  langst  gew()hnt 
hatte;  maa  empfand,  dass  man  um  Tod  und  Leben  eines  Frin- 
»pea  kämpfe. 

BridMch  iat  ea  drar  anak,  wenn  nnf  der  andem  SeAe  der 
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Regent  nicht  blos  unverwilligle  Mannschalt  aushob  raid  unver- 
wiUigte  Gelder  einsog  ^  somiem  in  jeder  andern  Weise,  io&be« 
sondere  mü  Uotermichwigwi  «id  YerbaHtaafw,  &m  UUmim  m£ 
das  Schroi&la  entgegegtoil. 

Es  war,  als  sollte  die  logische  Unmöglichkeit  der  bestebendsD 
Verfassung  an  efnem  grossen  aiguiiiciiiuiii  ad  lioiniiiciü  Jargcthan 
wwdea,  bevor  dieselbe  ihr  UuUtacbUciies  Kuiie  imL  Und  doch 
ktttfte  man  ieizt  noch  Kaiser  und  Baioli.  ia  as  warde  nia  laohr 
von  Mden  Pardiiai  die  otastrichteriiolie  GewaU  des  ReioiMa 
angerofen,  als  eben  hi  diesem  lÜMpfe.  Wie  aber,  wm  diese 
die  beiden  Parthien  zui  Einheit  verknüpfende  hebere  Gewalt  wegfiel  ? 

Von  welchem  Augenblicke  an  die  alte  Verfassung  als  auf- 
gaben SU  betracbtoB  sei,  lisst  sich  eigenUich  niobt  sagen.  Ein 
recfatiicbar  Act  war  es  nicbt,  der  ihr  Bode  bastinunte;  tbaMoblidi 
Yeitatst  wurde  sie  mlfoeh  noch  bot  Zeit  des  Bestehens  der  stto* 
dlschen  Organisaiiuri ,  und  dies  steigerte  sich  bis  zu  ganzlicher 
Ignoririuig;  am  15.  Dez.  iö05  wurde  der  Ausscbuss  entlassen, 
aber  nvr  ad  inlaiim^  die  Einberafnng  oifiDlgte  jedoch  nicht  mehr; 
nit  der  KMg^chan  Würde  (Presbnrfl^  Fneden  y.  26.  Deienbar 
1805)  legte  sich  der  Regent  aocfa  die  absdnte  HerrsohaA  an 
und  niaclilo  sie  von  der  Stunde  an  geltend  durch  vullstaiidi«re, 
mit  der  bii»berigen  standischen  Yerlassung  gänzUch  unvereinbüLre 
Reorganisation  des  ganaon  Staates.  Dar  KOnig  seibat,  indaat  ar 
aaiae  absointe  Herrschaft,  »die  votta  SkNiverineltt  flb«r  ünaere 
Lnde*,  aaf  die  erworbene  Königswärde  stotst,  scbeini  die  Mn- 
dische  Verfassung  bis  zu  diesem  Augenblick  als  rechtlich  be- 
stehend anerkannt  zu  haben ;  wenn  aber  der  Schluss  von  der 
hAnigliGben  Würde  auf  die  Steihwg  in  eigaMi  ^ttaate  ein  falsd^r 
nad  rechtlich  nnrolüSMger  «ar,  so  war  eben  aoeh  die  mit  dieaam 
ZeÜimnkt  beginnende  absohite  Hmsehafl  eine  Verletznng  der  alten 
Verfassung  und  in  einer  Reihe  mit  den  voranp^t  «^angenen  Ver- 
letziuigen,  wenn  auch  die  stärkste  und  letzte^  alle  vorangegangeaea 
in  sich  schbessenda,  alle  nachfi9lganden  zu  Uoasen  Coasaqoeiiaan 
herabselaende.  Ausdrftckbch  füsr  anlgehoban  erkllrt  wurde  übri- 
gens die  Ver&ssung  am  80.  Dez.  1805. 

Wie  konnte,  müssen  wir  fragen,  aus  der  Annahme  der  Koiiigs- 
würde  die  ab^uiute  Uerrscbaft  eatstdum  i  war  die  Ki^nigswünie  ein 
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tel0r  Redilitegnff  midiiter  r>tÜM<ilinn  PMge»  io  km  60  «ni  «Im 
temf  — , ofc ai»  wwUlkA  «■titwiiiüii iei;  w«r ab eiiddrt,  io fragt 

es  sich,  ob  die  absolute  Herrschaft  zu  uleidier  Zeit  selbststandiir  ent- 
Staiult'!!  5;ei :  wir  WL-rdt  ii  aUu  ciiiluch  an  die  TliaUaclitii  gewiesen,  die 
der  ErwerbHBg  d^r  IkCMUgswiirde  zu  Grunde  lagen  und  haben  m 
die  Frage  Tomdegen,  06  io  teen  Tkalamäm  die  tegitHtang 
der  abaokiteii  BerraebafI  lag.  Bs  war  eia  fllaatowteag  swiadm 
dem  Regenten  yon  Württemberg  and  dem  Kaiser  Napoleon  (Brünn 
12.  Dez.  18051  und  ein  Staatsvertrag  zwischen  dem  letzleren 
und  dem  Kaiser  von  Oestreiek  CPrcs^^urgar  Frieden),  auf  waa 
aioh  dar  KMIg  berief;  in  jenem  werde  Um  wn  Kaiaer  Napoleon 
äie  SMgawflrde  and  SoeverftnetAI  jngeaidMt,  in  dieeem  eben 
diese  Zusicherung  vom  Kaiser  von  Oestreich  anerkannt.  Allein 
rechtlich  kann  weder  aus  dem  Willen  Napoiecnis  noch  dem  des 
Kaisers  von  Deutschland,  vorausgesetzt  dass  sie  beide  diesen 
Wülen  hatten,  die  abaolnie  Homninft  dea  WOrtlenberiiaBhfln 
Regenten  abgekM  werden;  der  Kaiaar  war  sogar  farpii43ldet, 
die  Verfassung  der  Einzelstaaten  zu  schützen  und  einer  Verletzung 
von  dieser  oder  jener  Seite  entgegenzutreten.  Die  Bedeutung 
dieser  Verträge  iat  nicht  die  reobtlicbe  Begründiuigi  aondern  die 
ftnliache  GeranUiinig  der  darin  aiBageapmbenen  Süttwainent,  db 
Eaaage,  die  vom  KMg  ana  dieaer  Sof  arinalit  gesogenen  prak- 
tischen Consequenzen  nicht  hindern  oder  selbst  schützen  zu  wollen. 

Das  deutsche  Reich  war  damals  la  voller  Auflosung,  wie  die 
Wttrttembergische  Verfassung;  die  ausserordentlichen  Anforde- 
rangen  der  ZaÜ  legten  die  Unaeüngilohbail  beider  der;  der 
Bfnzebtaat  war  anf  aieh  aelM  angewieaen;  der  Uebergang  von 

der  Landeshoheit  in  den  eigentlichen  Staat,  zur  Souveranetät, 
musste  den  Territorien  als  Ziel  erscheinen ;  die  Umwamilung  des 
Reichs  in  einen  ans  souveränen  Staaten  zusammengesetzten  Körper 
war  nna  niobt  aiebr  anhokaüen;  ein  Mek  diaaea  UnwandlBnga- 
prmeasea  waren  die  Sooveriaeitato-Bridftnnigen  im  Praabniger 
Frirdi  Ii :  das  Reich  b(  sianii  zwin  noch  und  der  König  von  Würt- 
temberg nennt  sich  noch  m  dem  Manifeste  über  die  Annalune  der 
Kdnigswikrde  „des  beä.  röm.  Reichs  Enpanner  und  Cbnrflirst*^ 
attdn  die  VerbbMkuig  mit  den  ReicKe  satte  jetat  eiaa  aadeie 
waedan,  die  bUmr  nir  IhatafteHioli  beelekende  floi^^ 
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rekbs  und  Proussüns  erhielt  jetzt  eine  ausdrückliche  Anerkcnntiiig 
wni  wurde  auf  w&t/Ne  deutsche  Staaten^  in^sOMiere  auf  Würt- 
leadmrg  ttbanragM.  Voa  etner  Unlmvcbuiig  des  Recte  war 
jetzt  aiebl  mehr  Rede;  das  natflrliciie  und  nethwendige  nflchsle 
Ziel  war  crrciihl,  W  ürttemberg  machte  den  Anspruch,  als  sou- 
veräner Staat  rechtlich  anerkannt  zu  werden. 

Das  konnte  unmöglich  iiir  die  innere  Verfassung  des  Staats 
ohne  Folgen  bleiben.  Die  bis  an  eigenem  diplomatischen  Verl^br 
gespannte  Selbitstandig)(eit  der  stindlsohen  Vertretang  war  wll 
der  Stellung  gegenftber  einen  wfaridiclien  Slaatsobeiiiaupte  un- 
vereinbar; der  ganze  Gedanke  der  Itisherigen  inländischen  Ver- 
tretung musste  innerer  Nothwendigkeit  gemäss  mit  dem  Uebergang 
ans  der  Laiide^oheit  in  den  Staat  eine  Umwandlung  erfahren; 
ea  Imnte  sieb  jetit  nar  davon  bandebi,  ob  die  bestehende  Yer- 
tretang  gleicbiaHs  <He  verftnderte  SHellang  begriff  and  dadnrch  die 
Einfügung  in  die  neue  Vcrfassuiiij  möglich  machte  odti  mdü ; 
man  gönnte  ilir  diese  Probe  nicht  mehr;  die  kaum  vergangenen 
Ereignisse  machten  den  £rfoig  mehr  als  zweüelhalt;  zu  langen 
Verbandlangen,  an  gemefatsamer  ordentiioher  Darcbarbeitang  der 
sieb  aafweifeadett  Frage  seiden  keine  Zeil;  man  begnügte  sieb 
daher  vorenst,  die  eine  negative  Wfle  der  als  Ziel  gesetsten 
Aufgabe,  die  Beseitigrung  der  bestehenden  und  im  Wege  stehenden 
Verfassung,  ins  Werk  zu  setzen. 

Tbatsacben,  nur  Thatsachen,  kein  formelles  fiacht  standen 
also  den  aeaen  staatüdien  Zastinden  WtMembergs  war  Seite; 
ahm*  der  neoe  ReeMsgedanke  madtte  sicfa  in  denselben  gettend 
und  es  liess  sich  erwarten,  dass,  wenn  auch  die  Ungunst  des 
Augenblicks  ilmi  die  rechte  Form  jetzt  noch  abgehen  liess,  die 
^achholung  des  Versäumten  mit  der  fiückkehr  der  Rahe  sofort 
als  Aa%abe.  werde  empfanden  werden. 

Weder  der  BIntritt  Wttrtlenibeigs  In  den  Rbefaiband,  noch 
die  Abdankung  des  deutschen  Kaisers  bewirkten  in  Beziehung  auf 
die  innere  Verfassung  Wm  itcitilx^rus  eine  weitere  Aenderung; 
das  erstere  Ereigniss  war  nur  insofeme  von  Bedeutung^  als  von 
der  Anfiaahme  der  eben  ausgesprochenen  Angabe  so  lange  keine 
Rede  seki  konnte,  ab  dieser  offenbar  aasserordeniliche  and  der 
Ctarantie  efaier  Daner  entbehrande  Zafltamd  wikrte;  das  iweite 
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Ereignus  alMr  räamie  die  iSotoHÜHi  vottnids  ÜMiteitoMioli  Mmweg^ 
äe  dar  hftin^inMtoi  Bvmmtmm  iamtä  motk  galgng«ima4 
Der  BlMMmid^  oIm  idte  fun&n  llotliif nwtigl wii  Ictdigiich 

aui  dem  Willen  eines  übermächtigen  Feindes  errichtet,  ticl  rnit 
der  Üemuihigung  dieses  Feindes  zusammen.  Jetzt  war  die  Zeil 
ytowmen,  die  inneren  ABgetegenheiton  Üenlichtendg  und  der 
JeüimiwB  Rmnriimeti  m  onlM.  Da»  m  einer  ütteldDBhr 
wm  RekihemiMiMf,  sei  es  anoh  nor,  mm  eiMi  ImMlI  legale« 

Ausgangspunkt  lur  eine  N Unbildung  zu  gewinnen,  schlechterdings 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte,  ist  unbestreitbar.  Es  ist  be- 
kMBt,  wie  der  Deutsche  Bend  entstand:  es  ist  mck  hekamit, 
w^s  Mf  Winer  Coegresse  «ber  dfo  Aefoehae  mm  die 
BinriehlHig  knlslftMlisriier  VerihssvigeB  hi  den  fliBMinen  Teni^ 

torien  obligatoriscb  anordnenden  Artikels  in  die  ßundesacte  ver- 
handelt wurde  :  es  isl  endlich  bekannt,  dass  unter  anderen  Stimmen 
aMentlich  auch  WUrtteaberg  sieh  energisch  gegen  die  Awftwhmr 
eisws  soktai  Aitünis  Msspredi;  je  der  Km§  m  Wflrtle«lmf 
gab  sogar  seine  Thciienhm  em  Wiener  Cengresse  «nf  nd  mg 
der  am  8.  Juni  1S15  ferüg  wordenen  deutschen  Verfassung 
trat  am  1.  Sept.  desselben  Jaiuos  bei. 

AJber  schon  am  11.  Jen.  1815,  sisiMdd  neeii  seiner  Rüolt* 
Itffcr  9m  Wien  eriüftfie  er  seine  AMdH,  ehe  slindiselM  Yer^ 
ftsrang  einsnillhrM  nnd  selien  sm  15w  Msm  l^iCe  er  der  sn  diesem 

Zweck  einberufenen  Versammlung  eine  Verfassungsurkimde  vor. 

Man  hat  den  W  iderspruch  des  Königs  gegen  die  Aulnahme 
des  Art.  18  der  fiundesacte  eis  Sonveränetüslust  und  die  gleieii* 
weiil  nwndititter  denneh  folgende  GeurftlmBig  einer  Veiteswig 
nie  ein  flenrihnnk  dessen  angesehen ,  der  llelMr  fteiwflBg  giebt, 
was  er  im  nächsten  Augenblick  vermöc^e  einer  Zwang-spflichl  geben 
niüsste.  Man  kimute  dies  zugeben,  ohne  darum  jenem  \\  iderspruch 
(ile  fiesiAhnsf  «eeine  iusene  und  innere  fielhststindigirrit  zu 
«Mton*  nMmnlsgin  und  dem  Kdnign  diitjenigen  Fflislen  des 
Congresses  gegeniher  m  sIelleR,  »welciie  den  VMem  toe  TirenB 
dnrch  Rechte  vergellen  wollten."  In  der  Thal  iial  diei^er  Regent 
iieinen  Anlass  gegeben  zu  der  Annahme,  als  sei  er  ein  Feind 
Jndsr  Veiftssnng  wd  jeder  stendisohen  Bindditong;  md  neeh 
weniger  war  ven  ihm  eis  PoÜtflLsr  za  erwiitsm,  den  er»  mn 
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den  Schein  der  Grossmuth  zu  gewinnen,  oder  den  Schein  der 
Selbstständigkeit  zu  wahren,  seines  ^eschätslesten  und  eilersüchlig 
geiuUeten  Besitzes  nun  in  höherem  Maasse  sich  entäusMii  wttnle^ 
ib  e»  die  NottoewKgMl  «iriiiioli  g«bot  fir  nlbü  yrmMM^ 
IB  dem  Mnrifort  vom  11.  Jea.  1816,  daie  er  »von  dem  Aug» 
bhcke  an,  als  gebieterische  politische  VerhäUnisse  die  Slaats- 
verändcrung  im  Jahr  l^no  htTlxi^t  luhrt  hallen,  den  festen  Ent- 
tehhiw  getasst  habe,  dem  königreich,  sobald  der  Drang  dar 
IMMle  «n^ehttii  haben  und  eil  Mar  mmd  dar  Diego  eta- 
getreten  aeie  wftrde,  eme  aeiner  ioaem  ead  anaaem  Lage,  dm 
Rechlen  der  Einzelnen  und  den  Bedürfnissen  des  Staats  ang^ 
messene  Verfassung  und  ständische  lie^iaheiUalion  zu  gebeja." 
Mtobia  beredrtigt  zum  Zweifei  an  der  Waln  hcit  diaaer  fiüktevBg, 
weder  ioaaare  necli  inMre  Orflade,  weder  daa  wa—yigaageinj 
ttodi  daa  neehfelgaado  Bcnehieee  dea  Kftngai  Inabeacadaiw  ImI 
er  auf  dem  Wiener  Congresse  sich  keineswegs  gegen  die  land- 
stftndische  Einrichtung  im  Allgemeinen  ansgesproi  htn,  selbst  nicht 
gagen  die  Aufnahme  eines  aligeiaeia  iaüteiiden  Artikels ,  sondeim 
■■r  gegen  die  nihefe  BiiBlhamaag,  md  ea  eiOchle  faal  flahoieaa^ 
er  habe  hiebei  die  Coaaeqeeu  dea  Gedankana  eof  aehiar  tMle 
gehabt.  Hallen  wir  uns  einfach  an  die  beiden  Thalsachen,  dass 
der  Konig  die  Vertassung  seines  Landes  nicht  \om  Wiener  Con- 
gieaa  empftuigen  wollte,  dass  er  aber  die  kaüaüv»  aigiiff  and 
aeinem  lÄnde  aelbal  eine  aUkndiaehe  Varftnaang  gab;  aie  ateln 
kainaewega  Im  Widia  fl|ii  iidhe  ndH  emandar« 

Ehe  wir  nun  zur  Schilderuiitr  des  Vertassiiiioskampies  seibat 
übergehen ,  haben  wir  die  Darstellung  der  Veränderungen  nach- 
znholen,  die  in  der  neueren  Zeit  anl  dem  Ihataichhchen  MMwt 
dea  Staataa,  mü  Volk  nad  Land  vor  aftoii  gingen. 

Noch  aar  Zeil  dea  Bertehena  der  attndiaehen  TerftMenaf 

WtiTtlemlit  i  j^rs  wurde  eine  Reihe  bis  dahin  rcichsuiuniUelbarer 
Stitter  und  Kloster  und  bisheriger  Keicbsstadte  der  Landeshoheit 
Wtfcrttemberga  imterwonien  iReiohadapaibithmechhisa  von  18ad>) 
weüeimi  Znwacha  an  blaher  reiohannmilleteett  Oehielan  edar 
IMIen  anderer  Territorien  hmchte  der  Praabufer  PMaden  von 
1805,  der  Eintritt  in  den  hheuibund  iöOü  und  der  Wiener 
Frieden  von  iöud. 


Digitized  by  Golk 


ÜB  ld08  IM  iiwliuww  QeiMe  wmäm  imtor  inwfpfltirt, 
nah «b fWite rB—wwihi'iiHMinlftiii  MgaMkm;  tfewwden 

anter  dem  Namen  Neuwürtlember^  in  einen  Staalscomplex  ver- 
einigt) von  dem  Koiiie  nis  ünumschraukliun  Herrn  rr-i^iert  und 
wM  hinein  neuen  durchgreifeiuiea  Y^rwaitungsorganismus  ver- 
Mtai:  kB  IMriwi  bWMii  4to  Ulfiriiluioam  ITiiwiiiniiihl«  4er 

aulgehübca  wurden. 

Nach  Erlangunji:  der  Konigswurde  und  Beseitigung  der  Stande 
Attwürtlembej-gs  j  gleich  zu  Anfang  des  Jahres  läOG^  hob  der 
IMf  dio  Mumtei,  di»  bub«r  swiMtai  IgmrfwMtti  mid 
siobl  teoMyoiMBB  LMidMihtilcii  etanflili  nd  ivdwlMMi  Al^ 
Württemberg  und  Neuwürttemberg,  wozu  nun  auch  die  Erwer- 
bungen von  1805  J5U  zählen  gewesen  wären,  andererseits  be- 
Maisa  hatten,  auf,  und  ^mmmgt»  sammtttelie  unter  seine« 
flMptor  hiiwIMniimi  MmUe  m  eiM  etaigmi,  einer  ind  deiw 
eeHMn  VefftMMi|f)  d»  h»  def  idMoktlMi  BkNinüluift  dee  Re§inl0M| 

und  eines  und  desselben  Verwaltungsorganismus  theilhaftigen  Staat; 
eine  sehr  tliaüge  Gesetzgebung  machte  sich  sodann  die  weitere 
lAiesgleiciuiQg  iosbesoBdere  des  Verwaltungsrechts  zur  Aufgabe, 
«■d  eadttoi  wwie  der  geeeMMe  PiMmbttwlMid  AKwOitle«- 
lMr§B  fm  1«  Jettuer  1907  en  sof  des  geuen  üteel  olise  Weüerei 
Bu.s^redebnt  Die  Ht  Werbungen  von  löOG  und  IbOU  galten  eo  i[N»o 
als  dem  neuen  Slaate  oinverlt  ibt. 

Aacb  die  Bevöikerung  hatte  sich  in  Folge  der  neuen  £r- 
eipriBBe  vertaderl,  niekl  Mos  Cm  Mlir  eis  dee  Doppell»)  ^er> 
■eifft,  eoedere  uA  pm nmm  BoMeptee  bereldwH  Deebisher 
rein  protestantische  Württemberg  sfthlle  nun  unter  seiner  Bevölke- 
rung eine  sehr  lietriichtliche  Menge  von  KiUhohken,  nnd  zu  den 
Unterthanen  des  württembecgiscbeii  ftegentea  gehörten  nun  aucb 
eÜB  die  ^Mes  aedieüsiiteti)  Msber  reiebseaeattelberee  Ferslee, 
^keAn  iHid  Slllir  y  dsiMCi  Gebiele  den  seeen  lAedeeeewechs 
bildeten.  Mit  rücksichtsloser  Consequenz  wurde  dieser  tnedialisirte 
Adel  von  KOuig  Frifdrich  in  die  Keihe  der  iil)ii<r('ij  Unterthanen 
berabgedrückt ;  ein  privilegirter  Gerichtsstand  war  so  ziemlich  das 
elenge  Voffeeid,  d»  er  belielt.  Im  Hesinhang  eef  die  beiden  Goth 
iwflelonün  erfelgte  eine  veHNkMNfe  CMeieltfleiBi^f  m.  eReii  Mecilea. 

12  ♦ 
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IgQ  Die  j^ntolekiuig 

Was  berechtigte  aber  den  Künig  von  \>  urltemberg  dazu, 
Gebiete,  die  bisher  andere  Herren  anerkannt  hatten,  seiner  üoheit 
M  uaterwerlen ,  ibre  Harren  als  «diso  UitfMrÜMQMn  wa  Im»- 
tedeiii,  ihre  y^tbmm^mk  mAuMmh,  ste  «uH  cIhm  aBtaw 
LMide  m  eSmem  Gamm  »i  verbtete  «ad  immriMih  ilirar  geo- 
graphischen Grenzen  als  unbeschrönkler  Herr  zu  regieren  ?  Eine 
legitime  Bechtsubeiiiciirung  scheuil  überall  nicht  vorhandeu  zu 
sein;  der  in  den  « rworbenen  Gebieten  bisher  getteade  fnifi 
«ungMDUtnge  Wifle  blieb  gans  oImib  BffHoWoiiligng;  aber  auch 
die  theilweiae  UebeHragung  dardi  ttekihaaeblaMi  flificlaa  hava 
als  reichsverfassungsmassig  zu  verlheidigen  sein;  noch  weniger 
wird  in  dein  \V  ilieu  iNiapoieoitt  ein  iegituner  Aechls^umi  gefamlen  ' 
wcvdea  wollen. 

Der  tiitMchlMha  Groad  dar  aeaaa&nsokiftistdioUaaHMfti 
derfeaigen ,  die  derea  GrOadong  ta  hiadeni  WiHeae  geweaea 

waren ,  und  das  Einversländniss  oder  die  Gleichgiltigkeil  der- 
jeiiigea,  die  die  Macht  gehabt  hätten,  dieselbe  zu  hindern;  der 
Grund  ihres  Bestandes  aber  tsi  in  dem  Zusammenhange  dieeor 
Aaaderuagea  lail  deo  eiaea  Fortsdailt  ia  eich  enlHeiiaewiiw,  | 
aiaer  Fonkning  dee  aUgeaioiBen  Bewnertieiae  iraaigel«e  aegativ, 

durch  Wegräumung  entgegenstehender  Hindernisse ,  enti/ciren 
kommenden  und  darum  schlechterdings  nicht  meiir  rückwärts 
aufzuhebendeu,  graeeen  Aeodemngeii  der  AtoaUiebea  (aieeialluag 
Deutschlands  in  euoben. 

ladeai  wir  mm  rar  Daralelhing  des  eigentUehea  VetfaMage-  i 
kampl'es  oder  der  Geschichte  der  Gründung  der  neuen  Verfassung 
von  dem  ersten  Schritte  des  Konias  am  11.  Januar  lSir>  bis 
lor  Legattfiraag  dar  Yerfassungsurkunde  «ib  Sepiember  1619 
abergahen,  mOeeea  wir  die  Benuahaag  voraaeedaBtai»  deai  ae 
aieht  in  Pkne  dieeee  Anftataee  Hegt,  des  gaase  Detail  dieaer 
Geschichte  zu  ffchcn ;  wir  werden  uns  vielmehr  begnügen ,  die 
wesentlichen  Funkte  heraumbeben  und  daran  einige  beuieriuiDgen 
an  imttpfen. 

Dar  am  IL  Jaaaer  1815  geeohelMaan  Aakftadignag  dar  I 
Aheieiil,  ^e  siandiseha  VeriMraag  an  gaboi,  lieee  der  KMg 

schon  am  29.  d.  M.  die  Anordnung  von  Abgeordnelenwablen  «id 
die  iunberufiiag  einer  iStondeversammlung  aui  den  ID.  Marz  iuigeu. 
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Die  Aufgabe  dioser  Yeriaminlung  war  keine  geringe;  hier 
■MMtai  iHe  dfo  FlrtgQii^  w^Mo  did  Mraiscke  Zoit  ss^ewoffeii 
«id  mwh  dm  BediiMfi  der  momeiilneii  Lage  beoatworlet 

hatte,  zum  Austrage  kotninen  :  (S  musste  sich  zpigfcn  ,  wie  viel 
an  der  jetzigen,  nur  als  provisorisch  etaplundenen  Urdnuiiu'  <ier 
Dinge  wnUicli  in  Uebercinstimmuiig  mit  dem  aUgemeinea  Be- 
üMiemin  sei  ind  den  Ikwittiftitoie  entopreclie,  e«  nmsale  das 
IfeelOffe  RodMiibeifUflflieiii  dvch  BerbeifMraig  einer  nach  offener 
Prüfung  aller  Verhältnisse  frei  anerkannten  neuen  Vtrlassung 
wieder  aiisgesöhiit  und  dadurch  die  verlorene  äussere  Rechts* 
ooBliiiuität  ersetzt  werden. 

Die  am  15.  Mirs  der  EinbeniAnig  gemiss  eröflbete  Ter- 
sasMiiliuig  fwofniffle  in  ei  ne  ni  KArper  AR*  nnd  Neuwttrllenibeff^^ 

Bürger,  hohen  uud  niederen  Adel.  Im  Wesentlichen  und  soweit 
es  uns  hier  interessirt,  war  die  Thatigkeit  dieser  Versanimlung 
eMie  dretfadie.  Zum  geringsten  Theile  war  es  der  Inhalt  der 
ilr  vprgoiegten  Veftamgaorlninde,  ntt  dem  sie  sich  iMSciiifltgle; 
in        Mfcerem  Grade  nahm  sie  deh  der  Landeshesehwenlen  an 

und  iibertrab  am  2(1.  Juni  181  >  eine  sehr  umfanßfliche  Zusammen- 
sleliuug  derselben ,  m  welcher  insbesondere  auch  die  Authebung 
der  Verfassong  und  die  einseitige  Gesetzgehong  seit  IBf^n  in 
AflgeMtnsn  wid  Binnelnen  md  die  verieliteR  besovdem  Reeiile 
mid  Intemssen  der  königHchen  Agnaten,  des  Adels,  der  Kirchen 
und  der  Reichsstädte  und  einzelner  Oberämler  ihre  Stelle  finden. 
Endlich,  und  diess  ist  für  uns  die  Haufitsache,  reclamirte  di«'  Ver- 
Mttmhng  die  altwttrttembergische  Verfassting.  £s  geschai)  diess 
WNclist  ans  rein  formeilen  Orttnden;  die  Versammtang  erfcMrte 
seibel  die  Ifeihwendigkeit  der  Modüeimng  dieser  Yerftissang; 
aber  da  di»*  alt^»  Verfassung  noch  eu  Recht  bestehe  und  nur  that- 
sttchlich  autgehoben  sei  ^  so  müsse  sie  die  Basis  tur  die  neue 
Gestaltung  geben. 

Bs  nmehte  sich  dieses  Veriangen^  wenn  es  geaan  auf  das 
ilkinirtlembergisohe  Gebiet  besehrilnkt  wurde,  hArm  lassen.  Doeh 
musste  sich  selbst  dann  die  Fraofe  aufwerfen,  wie  damit  die  Be- 
Techtigung  der  gegenwärtigen  Versammlung  zu  vereinigt  n  sei. 
Meeh  weit  iiedenklicber  war  es  aber,  dass  gleichzeitig  die  Aus- 
dahmrag  jener  dureh  Ueberetadonft  sn  modifloirendea  altwArttem- 
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wurde.  Wollle  man  irgend  consequenl  seiii,  so  imissle  man  in 
gMUi  gleicher  Weise  auch  die  Vertassungen  aller  der  eiuzeinen 
MI  vm  Lande  gnlumyenim  BeatmdUi«hi  «1»  muA  m  Recht 
heptebend  aneikonBoo;  es  kmte  «ichl  gtallfa^  dtü  4mm  Ver- 
treter in  der  Veretminlaii^  aiik  den  AmmMom  m  Wlrüenket^ 
und  der  Aufnahme  in  die  alUvürltembergische  Verfassunir  einver- 
sianden  waren;  vielmehr  musste  er$i  durch  Wiederherstelluiig 
diefler  Verfassungen  ihnen  die  Mtt|^lHil  einee  verfassungHM*- 
rigon  Antdniokf  ihres  WüeM  nvtokgegebeB  irate.  Bhm  m 
wenig  konnle  man  sieh  sof  die  fWAeren  IneerpointlencB  bewrfh» ; 
denn  abgesehen  davon,  dass  die  Aufhebuni:  d^r  Verfassung  eines 
Gebietes  duicb  einseitige  Incorporation  desselben  eben  auch  eine 
ReehlsverieUmi^  wfir,  so  war.  nach  dem  bestimmtesten  Herkn—na 
wenigileiw  in  allen  FftUeni  wo  die  Landsfliaa  nidil  dhreol  nria 
Laadsohaftsgeldem  die  Brweilning  bewhfiit  hirtte,  der  Landeitefr 
in  der  Lage,  nai  ii  freier  Willkür  und  ohne  ibeilnahine  der  SUude 
dieseU>e  zu  incorporiren  oder  nicht 

Diese  rein  fomieUe  und  prinai{ttdie  Auseinandersetzung  war 
dmdiaas  notwendig  fflr  Erroinhong  das  Zleief )  aber  ihm  Auf- 
gabe war  nicbl,  wirldieh  rar  Rflehkebr  mm  alten  Reshia  m 
führen,  um  nun  vuu  hier  aus  dt  ii  schnw  vm  liandenen  neuen  Ge- 
staltungen die  rechtliche  Weihe  zu  geben ,  sie  konnte  vielmehr 
nur  in  der  Maobweisung  der  Unttä^lichkeü  dieser  Riskinhr  und 
in  der  Gawinnnng  der  nOgeswinon  Uabefnemnag  Mr  diase  Wahr- 
heit bestehen;  diess  ahsr  war  die  negative  Vorauuuülaung  fcr  dnn 
Gelingen  der  weiteren  positiven  Arbeit  der  Herstellung  einer 
Verlassung. 

Dieser  n^palive  Theil  der  Angabe  wwda  endbch  am  15./1^ 
November  1816  erledigt  Am  15.  Novambtr  nAmNoh  titdMn 

der  König  der  Versammlung  seine  unabSndeilioha  Bntsablisnnung 

dahin  .  dass  wenn  sie  uut  eine  Unterhandlung  über  eine  gemein- 
same V  erlassuug  für  das  ganze  Land  nicht  eingehe,  er  dem  alten 
Lande  smne  alte  Verfasanng  nMehgobon,  dam  nnaen  aber  eine 
besondere  Verfossnng  gawttren  wttide* 

Bs  schein!  uns,  als  werde  diese  kanigliche  Baisiddiassung 
nicht  ganz  richtig  auigefasst,  wenn  man  in  ihr  die  Anerkennung 
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«iMt  Beeliii  dee  atai  IiMiiet  eif  eeiee  Yeriaisung  imkea 
wiU.   AHerdiafi  ^irlelit  der  KMg  in  seiiieiii  Rescripte  yon  den 

»bis  jetzt  nur  lat lisch  vereMglen  Landen'*  und  vi  t  sichert,  er  habe 
«nie  innere  Giltigkeit  der  alten  Landesvertrage,  sondern  immer 
mur,  wie  aeeli  jetzt  nooli,  cKe  inieere  Anwendberiieit  derselbea 
ihieei  geuea  Uafiaiige  und  m  einer  Z«l,  wo  eich  Allea  mm 
gre0tallel  hebe,  te  EweiTel  ieeogeii**'  Diefs  ift  tber  in  Wekrhelt 
nichts  Anderes,  als  die  MuUviruiiLr  üur  .Nichtanerkennung  eines 
wirklichen,  practiscb  verfolgbarcn  Hechts  auf  die  alte  YerCasfiHOg; 
Siaobl  dnncli  einen  rechtliclMn  Aefkehmg^gnnd  eei  die  eile  Ver- 
fiMioBg  «Mser  Wiriuattkeil  geeelil,  aber  die  wttodertea  tlwl* 
eieiJietien  VetUlaiise  iMten  ihre  Anwendung  nicht  mehr  s«; 
er  will  also  sagen,  die  alte  Verfassung  bej>lehe  2war  noch  in 
abstracto  zu  Recht,  aber  es  lehie  an  einem  thatsächlichen  Gegen- 
stand Arer  Anweaduig.  Darum  orlilftri  er  seihst  ftir  den  Fall 
dflr  Znrichfabe  der  aHen  VerfeMoag  an  dae  alle  Land,  dase 
4iMi  kefaMSwegs  ohne  MedifieatieneB  gefotielieR  wOrde,  weksbe 
durch  veränderte  Unistandt'  ihkI  durch  Grundsätze  der  Staals- 
weisheit  unbedingt  geboten  seien.  Darum  endlich  kam  auch  der 
König  niflii^  wU  aieh  aelbsi  in  Widerapnicii)  wenn  er  gleichzeitig 

CrwidiagD  eine  ne«e  Veitemif  für  das  ganie  Land  swiscben 

ihm  und  der  besieh  enden  Versanuülung  vereiabarl  werden 
nolUe,  und  nur  für  den  Fall,  dass  die  Versammlung  daraul  nicht 
etagelM»  dean  alten  Lande  eeine  alte  Yeifaasung  in  AvMicht 
aldllB* 

Dieser  VwAa  verdient  gena«  in*8  Auge  gefassl  sn  werden. 

MH  dem  eben  geschilderten  prinzipiellen  Streit  über  das  formelle 
Hecht  wurde  nämlich  zugleich  über  einen  sehr  practischen  i^unkt 
gestTklett)  tdier  den  Charakter  der  neuen  Verfassung,  über  die 
giriinng  von  Regent  und  VoUl  Indem  die  Stande  Irai  aller  An- 
etlmuning  der  NoHiwendigkeit  von  Hbdifieationen  die  rechUidie 
Gilügkeit  der  Verfassung  als  iorU>estehend  behaupteten,  machlcii 
sie  nicht  nur  jede  Abänderung  von  ihrer  freien  Zustimmung 
ebhüngig,  so  dass  in  allen  Punkten,  wo  diese  nicht  erfolge,  die 
alte  Verfaasong  als  geltende  Nonn. eintreten  miUstOi  sondern  sie 
reelamBlen  anch  die  ganae  Thatigkeit  des  Regenten  von  Anf* 
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MHng  der  Ver&fism^  an  mbt  VmbflckMm^,  flürril  li»  MHk 

den  Grundsätzen  der  alten  Verfassung  derselben  bedurfte,  so 
dass  alle  vom  Koniü  einseilig  erlassenen  Gesetze  erst  durch  diese 
Yerabichißdung  und  nur  soweit  sie  zu  oriielea  sei,  rechtliche 
Gettung  arlMdlai  aotttea  0.  Uoigekelirt  war  dar  KiMf  der  Hei- 
anng;  dw  dieae  GmCie  iD  Gettung  m  bMMn  hlttea,  eoweil 
sie  nicht  durcli  tieoe  Gesetze  aufgehoben  würden,  ond  dass  im 
Falle  dos  Nichtzustandekonnuens  einer  neuen  VerAissuno;  (l,-r  bis- 
herige Zustand,  d.  h.  die  absolute  Herrschaft  das  geltende  Recht 
bMe.  Wikreiid  al^  die  Süadeyenmuiiiwg  hi  die  me  Ver> 
faaenng  das  alle  Yerhihniis  «rischea  RegeBt  und  Volk  iber- 
Irageii  woQte,  weltte  der  KMg  umgekehrt,  aveli  wem  er  des 
liiliall  der  allen  Verfassung:  anerkannte,  die  fdnuolle  Giltigkeit 
der  neuen  Verfassung  aus  seinem  Willen  abgeieiU^t  wissen. 

Mit  seiner  Brkittrang  vom  15.  Novemb^  beabwehtigte  mm 
der  König  miolist^  mü  den  praktisdie«  Conaeqoennin  der  «tinp 
<yscbeo  Fordenmg  wirictteh  Broet  ta  necken  nnd  duck  die  dkAl 
vor  die  Augen  gehaltene  Inconvenienz  des  Resultates  auf  die 
i^tanilc  riiizuwirken. 

Zugleich  aber  schlug  er  vor,  den  prinzipiellen  Streit  über 
die  Giltigiieit  der  allen  Ver&aemg  md  über  aeine  Beronirtigung 
mr  gegenwirtigeB  Hemnlufl  tlherlMnpl  bei  Seite  in  bHM  «nd 
statt  dessen  eine  neue  Verftesong  dvroh  üeberoininmil  so  giinduii, 
die  dann  einzig  nur  als  Ausfluss  dieser  IJebereinkunll,  nicht  der 
alten  Verfassung  und  nicht  der  dennaligen  absoluten  Herrschall, 
gekea  sattle.  £ine  Ltang  der  priniipioHen  Vorfragen  war  nicbt 
M  entarten;  so  hHA  nnr  eine  Ungehing  nMkgiicb;  nnr  anf 
diesem  Wege  war  wa  ImIRri,  an  einem  potrittfen  llesntt<  m 
griangan* 

Die  Ab;^icht  de&  Kumgs  gelang  vollkommen.    Am  23.  Nov. 


I)  Anoh  4ie  ftfodifoke  Avmfaag  d«r  Garaatoa  dar  akea  Landesver« 
fassang,  HaniDvar,  PreoMea  und  Dineiuark,  in  Vertretang  der  Recht« 
^(•s  l.andM  gagiiifiber  den  König  (26.  Jnti  1815)  war  ein  Aoal^  der  Tcst- 
febaltenen  aelbststandigen  privalrechuihnlicheii  Stellung  der  Stände.  Uebri- 
gena  ist  die  Zolissiglieit  dieses  Schritte«  reibst  aaf  der  Grniidltse  dea  alten 
StaatsrechU  aehr  zweifelhaft  (Leftt,  LeluriNidi  det  lestieheM  Stnrtireciili 
&      aet.  3  v.  S.  US^ 
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erwiederte  die  Versammlung,  sie  sei  nun  bereit,  über  eine  Yer- 
tefwg  in  UnterbandhuDg  m  treten  unter  der  Voraustetimig, 
tai  der  Kmig  die  Iwere  CWÜgkeit  der  alten  Landesfertrlge 
seerkeene  md  dsbef  imr  Boefa  tiier  die  diifßh  dM  Ifiiizidumiinen 
der  neuen  LHnde  nothwendig  gewordenen  Modificationen  und  Zu- 
süAate  eine  ymimgunii:  nolhwendipr  sei. 

Biese  Erklärung  sdiloss  eigenüteh  einen  Widerspruch  in 
fioli;  iif  der  etoea  Seüe  entUett  sie  die  ^niipieUe  FmMHimg 
eee  mun  vervigfliBMi^eii  meDOpiBttn}  ein  aer  flnflen  poro 
eiUlrle  Mk  die  YerMnnfiilmig-  flrr  eompetent,  dmvli  ilire  SknliaH 
mung  die  Verfassunsf  zu  Stande  xu  bringen,  während  sie  doch 
ihr  Recht  h\ez\i  ollenbar  nur  auf  die  Berufung  des  Königs  gründen 
konnte  und  wKer  der  Vorausselzung  der  Güligkeit  der  alten 
iiWideiiiiiliigii  «m  und  ninniemehr  besatt.  AUerdiags  iuun 
dieier  BefeUna  aar  a«  Slaade  didnreb,  dM  Attwanieanbeif 
ven  Neuwürttemberg  majorisirt  wurde;  dennoch  bMil  das  eben 
ausfifesprochene  Urtheil  auch  für  die  nitwürltembergischen  Ab- 
geordneten wahr,  weil  sie  an  diesem  Beschlüsse  Theil  nahmen, 
abo  Jeder  RfeninaHHH  sieh  nnterwarta  und  ebendadardi  die 
^    Caai|Mlaiis  dMr  VeraanMalBag  anerkaanlML 

Dar  ante  TM  des  Dramas  war  non  an  Aide;  jetal  war 
es  Zeit,  an  den  positiven  Aufbau  zu  gfehen  und  mit  dein  Inhalt 
der  neuen  Verfassung  sich  zu  beschüfligen.  Zwar  trat  auch  jetzt 
noch  der  Prinzipienstreit  vielfach  hervor;  so  behielten  sich  die 
Stande  am  2.  Deambmr  alle  aad  jede  Reoirte,  waMe  dem  Lande 
im  Gnnaan  wie  im  Btaetaen  zaaletaen,  ond  namentiioh  die  redA- 
Hchen  and  verfassungsmässigen  MÜtd  flirer  Verfolgung  aach 
wahrend  des  Laufs  der  Vergleichsunterhandlungen,  besonders  in 
Hinsiebt  auf  die  Commonioation  der  Repräsentanten  mit  ihren 
YeiasacIdgalMMm  bever;  aber  als  ihnen  faieraaf  der  KMg  aeinea 
/  Widerapmeb  an  erimmien  gab  und  erhürte,  ea  aoüe  awar  In  der 
fwnoiwOTmen  Verfassung  das  mancMbebe  Gala  dar  rilen  Verfba- 
sung  beibehalten,  zugleich  aber  deren  Gebrechen  vermieden  und 
die  sich  in  ihr  ergebenden  Lücken  nach  den  Forderungen  der 
Slaalaweidieit  und  mit  BerUdviofattgang  der  neu  eingetretenen 
Elemeate  «rginsl  werden,  ja  ea  irlre  aeibat  die  Trennung  der 
ncmen  Lande  von  dem  aüen  Ar  ein  geringerea  üebel  an  achten, 
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als  die  Uebertragfung  jener  Gcbreclicn  i\vv  alten  Verfassung:  Aui 
die  neuen  Landestheile .  mich  erkenne  die  Regierung  durchaus 
keiiie  recbUiclie  Veriimdiiciikeit  hu,  diese  ihre  bessere  IJebor- 
iMgiug  TOI  dan,  was  zw  wftewi  Hs^lam  4%b  Laidiw  gerainho, 
aiftnoiireni  und  wenle  bei  Ihres  «nsgespmlmMi  CiiwMliiliim 
unabSiiderfich  beharren:  so  begnügten  sich  die  Stände  mit  der 
Gegenerklärung  5  sie  glauben  dun  h  ihre  bisherigen  Ausluhruiij^en 
hinreichend  gezeigt  zu  haben,  dams  durch  den  Zuwachs  der  neuen 

sowie  die  der  «em  Laads  «af  tatoan  FiB  Inlie  iHigefcn« 
kDMMm,  und  fknibeii  dalrar,  dass  jade  wailsie  Sritotefoiif 

unkM'lassen  sei.  Der  prinzipielle  Streit  hatte  durch  das  t)iatsäch> 
hohe  Verhalten  seine  Spitze  vcrioreo;  war  er  auch  nicht  gelinst, 
80  hatte  JMan  es  doch  aufgegeben,  aein  CeoseffMWiicii  zu  ziehe«; 
mm  fwwahrte  beidersaüiff  den  ealgegangesetilai  pwnpiaiUMa 
gtaadpnnkl  »d  ging  zur  praelisohett  ArbeH  aber. 

Sehen  wir  von  dieser  prinzipiellen  Verschiedenheit  des  beider- 
sritiireii  Stiindpunkles  ab,  so  waren  beide  Factoren.  UroiMii  und 
Stände,  darüber  einig,  dass  aus  ilireiu  übafeinstimmemi^  Willen 
eine  Veifosaiiiig  hervorgehen  hönaoi  daas  aieo  AUea,  wiavQbnr 
Beide  sioh  sinigen,  gelle  ohne  RflcWdit  aef  sein  VerUdlnas  anr 
aftwarttaadiergischBa  Veitesaiif  ia  dem  doppelten  Sinne,  dass  es 
derselben  widersprechen  oder  entsprechen  d  m  lc:  ja  die  Regierung 
erklärte  wiederholt,  dass  von  der  alten  Verbtö^iuag  so  viel  als 
nAglidi  beibehalten  w«iie&  aoüe, 

Zn  4m  finde  wurde  oaa  aoa  RagisrangsoMainsni  «ad  stta- 
dfoohen  IfitgHedem  eine  Ooatnussioa  nMnunaageeetzt ,  weleho 
die  aite  Verfassung  feststellen  und  die  Modificalionen  derselben 
bezeichnen  sollte.  Aus  der  diesfallsigen  Arbeil  der  standistln  n 
Mitglieder  dieser  CoiBHUSsaon  ging  der  sog.  staadische  Entwurf 
ww  1616  herfor,  der,  wie  sich  denhen  Jiess,  hanptsaoMioh  aaf 
die  aüe  Verfiisaimg  snrttckging.  Itta  waiteroa  Verhaadfangea 
Uber  diesen  Entwurf  wurden  aber  durch  den  Tod  d^  Königs 
C^O.  October  iHlfi)  nuin hrochen. 

in  Beziehung  aul  die  prinzipielle  Frage  war  der  Eiairitt  der 
neuen  Aegienuig  ohne  Bedeatuag;  schon  am  9,  Hov.  aiidarls 
der  KWg,  daa  seäherigea  AdMteo  aa  der  kflofligea  Verfaasaag 
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sei  die  alte  Verrassung  zu  Grund  ßfele^  worden:  was  unter  ver- 
änderten Yerhüllnissen  nur  die  Krait  der  Acgierung  lähmen  ttod 
nigleich  die  BKwkMifflf  4er  wahren  bargerfichen  Freiheit  hemnimi 
wtnte,  du«  mllHi»  jsiit  dtr  grafi  bemmr  BmMA  wMtm 
je  ruhiger  md  oaMangener  in  dieiem  Shme  werde  fertgcerteÜBl 
werden,  desto  mehr  und  sicherer  werde  man  sich  auch  dem 
urspniiigiitiien  Geiste  jener  alten  Verfassnnfir ,  wie  ihn  einst  der 
Ttttoger  Vertrag  zeitgemilss  ausgesprochen,  wieder  nahern. 

Eimao  enihwä  dar  mMker  su  erwihaende  kMgliciie  ¥er» 
iMRiBgBaetinirr  m  1817  in  eeinen  §  886  die  Veieiolerung  dm 
lOnigS)  er  fronde  Mi  tMwplaichlieli  aaf  die  BMiminungen  der 
alten  Verfussung:  sollten  sich  aber  noch  weitere  solche  linden, 
deren  Autnahme  nOhnerachtet  ihter  fartdauenulen  Anwendbar- 
keit und ,  UeberwBrtmwnmg  mü  dem  Geist  der  gegenwärtigen 
Vertesmig  mM  m  Spreohe  gebmell  wordw  aei*^,  so  sei  der 
KMg  ileli  geneigt,  dleaeften  deiei  Varabeckiednng  der 
Verfassung  einverielben  zu  lassen. 

Aehnlich  sprach  er  sich  bei  der  Uebergabe  dieses  £ntwurfee 
und  bei  andern  Gelegenheiten  aus. 

In  der  Versammlung  fehlte  ee  anch  jelil  nooh  niehi  an  Ver* 
snehea,  dm  finrneflen  Reohlaakandpvifcle  tlmnab  Gettwg  so 
meeMm,  wen  in  WiridkMeH  nÜ  Yereitf^  dee  Ztftende^ 
komniens  einer  Verfasäung  im  Weor  der  Uebereinkunft  gleich- 
bedeiilem!  uewi  srn  wure.  Verzweiiehul  an  der  Durchsetzbarkeit 
der  erst  beantragten  •  itio  in  partes  zwischen  Mi-  und  Neuwtirt- 
lealieigeniy  wo  es  sidi  nm  AnAreeliMMlIang  elnea  Ponte  der 
eridiadiMiMn  VeitaiHig  hendlei»  bitten  die  AllwOrlliiBbeiger  in 
April  1817  wenigstens  eine  Mehrheil  wm  drei  VierHieBen  der 
ganzen  Versaainüung  für  Aufhebung  oder  Beschränkung  des  alt- 
ständischen Rechts  in  Be/>iehuug  auf  Steuer-  und  Cassenwesen 
und  auf  die  fortwtHurende  Repräsenlatimi  reriangt.  In  Feige  den 
enlnelHedenea  AaSMem  der  Regiernng  wnrde  Jedoch  diese»  Ver- 
langen  nndi  mehrflidien,  enaaerst  iMswegtcn,  doreb  aobwanltendea 
Benehmen  der  Stände  ausgezeichneten  ,  Vei  haiidlungen  zunick- 
gewiesen :  die  Versammlung  unterwarf  sich  auch  in  diesen  Punkten 
der  Majorität. 

Haltt  neehy  tia  daa  FeatbaHen  nai  jeingen  fiHnd  der  Snebe 
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und  an  den  Gnmdsätzcn  seines  Vaters,  Ini^  zu  einer  endlichen 
Lösung  der  Aulgabe  die  Pers(>nlithkcit  des  K«»niL;s  bei,  dem  srhtm 
flie  Wendung  der  Dinge  unter  der  vorangegangeneii  Regierung 
hnfli^Mkdk  so  ihmken  und  das  tollste  Yertmueii  des  gamen 
IiMdio  SU  Thei  war.  Doch  auch  aoch  ein  Wedisel  des  Personal- 
beatandes  der  Vemouiiliiag  sollte  iiMig  werden,  am  smii  Ziele 

zu  ^a^langcij. 

Am  T).  Marz  1817  war  lien  Ständen  ein  neuer  königlicher 
Entwurf  übergeben  worden.  Ais  aber  die  VerbamUnngen  noch 
n  finde  Mai^s  sn  keinem  ResvHale  gefülhrt  hatten,  vereweifBlte 
der  König  an  dem  Gelingen  und  idate  die  Yenammliing  am 
4»  Iwri  aof. 

Erst  in  der  Mitte  des  Jahres  1819  ^urde  die  Arbeit  wieder 
aulgenominen.  Km  in  der  Zwischenzeit  gemachter  Versuch  des 
Königs,  die  Vennitthmg  seiner  Yerfassnng  mit  dem  allgemeinen 
Bewosalseln  a«f  dem  anssergewahnüchen  Wege  der  Znslinunmig 
der  Amtsyersammimigen  and  Magistrate  des  I^mdes  im  gewinnen, 
ist  als  misslungen  zu  betiai  Ilten.  Dagegoii  lufir  der  Köm^  durch 
Erlassung  einer  Reihe  von  Gesetzen  fort,  die  Rechte  eines  abso- 
loten  Regenten  auszuüben. 

Am  13.  Mi  1819  kam  die  nene,  aof  ehter  nenen  Wahl  der 
Abgeordneten  hemhende  und  vielfadi  tertaderte  Versammlung 
zusammen.  Wieder  war  es  ehie  gemetnsehaftBche  Oommlssion, 
der  die  NUrnrbeit  zukam:  am  6.  September  begannen  die  Ver- 
handlungen Uber  den  von  dieser  Commisj»ion  hauptsächlich  aut  der 
Cimndtage  des  kanigLBniwnrfl  von  1817,  aber  auch  aiilwesent- 
Jkhm  Ahwniohmigen  nnd  mit  ofltoihnrcr  hinflger  Bentttinng  der 
kanm  entstandenen  badischmi  nnd  hayrisehen  ▼erftusmigsuriimiden 
bearbeiteten  Entwurf.  Es  bedurfte  nur  kurzer  Zeit,  um  denselben 
durclizuberathen  und  eine  Vereinbarung  /.vvisciien  der  Reerii  ruiig 
nnd  der  bei  der  Haupiabsitnimung  einmülbigen  Versammlung  zu 
endelen.  Am  25.  S^mbo'  1819  wurde  die  neue  Veiihssnng 
von  KAnig  nnd  Standen  ontentelohneti 

So  war  denn  also  eine  neue  Verfassung  da,  die  weder  in 
der  allen  noch  in  der  aiisolulen  Herrschaft  des  Königs,  sondern 
in  der  üebereinknnft  zwischen  dem  Konig  und  der  von  ihm  be- 
mihnen  Venanmihnig  ihre  Basis  hat.  Die  entgegengesetnten  Ver- 
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suche  der  allwürttembergischen  Parthie  in  der  Standeversammlang 
waren  Schritt  ffir  Schritt  zurückgewiesen  worden,  der  König  selbst, 
obwohl  er  wahrend  der  ganzen  Dauer  der  VerhandlungBii  die 
E0dtt0  der  whmMm  UomelMifl  wnüiie  od  der  AnlMrtMig  dee 
BeditebcfltmdB  dar  m  ihn  oriagOBioe  Ceoelie  und  deie  dmtf 
i^rtmdeten  Verlangen  ihrer  iiaehtr<i ^Hieben  Verabschiedung  mit 
widerstand,  wollte  ausdrücklich  liir  die  neue  VeriMSsung 
nur  die  Vereinbarung  als  Uueile  belrachtei  wissen. 

Die«  war  fir  die  Verfassung  selbst  von  gröMler  nriiliieHig, 
fkmm  die  AiHrtrttenberur  ihre  AmkäX  imkgmM^  §q  wM 
«Im  dann  die  prifalraolitficie  Mbelrttedigfcait  der  filinie  a» 
drücklich  anerkannt  worden  und  in  die  neue  Verfassung  über- 
gegangen. Halle  aber  die  Regierung  in  Beziehung  aul'  die  Ver- 
iassungs&age  ibren  hlandpunkt  der  «htfolntea  Herrschaft  eeaaequent 
IMgahall«,  wüe  alao  die  VerfMtmg,  mn  gMok  mHUg  Tktü^ 
mktm  €teea  MnHaotai  Ktepert  enMnideB,  docii  ab  daefieielB 
des  absoluten  Herrn  anzusehen,  so  mttsste  dieser  absolute  WiUe 
als  entscheidender  Wille  bei  allen  Zwcitrln  iiber  die  gegenseitige 
Berechtigung  angesehen  werden ;  Niemund  konnte  sich  auf  die  in 
der  VerÜHMHr  «rthahmiin  Bedile  bemfea:  diese  Rf>Hitft  winn 
ja  lichl  §k  aocepiirte  ReeÜe  m  betaraddea»  da  das  Bi  iÜnalijeal 
diese  Omliieation  iwr  aaf  die  YerAmung  stfitM  kömle  oad 
nicht  vorher  xoihanden  gewesen  \v;ire.  Diese  beiden  widerstre- 
ihiuden  htaudpunkte  sollten  umgangen  werden  und  wurden  wirklich 
vngaH^gBB.  Das  gnade  ist  das  Charakteristische  der  neuen  Ver* 
ÜMsng,  dan  sie  Oker  das  letale  Aesbl,  Uber  die  qHseheidante 
SUnne  ideh  rielit  aussprielit.  FMKeb  hattm  Mde  Tbnie  dn 
Streben,  das  Möglichste  für  sich  zu  erreichen,  aber  der  Erfolg 
koiiiite  kein  anderer  sein ,  als  ein  gegcnseiliges  Iinschachehalten, 
ein  gegenseitiges  Ausschliesseu  der  AoarkeBBung  des  lelxteu  ünlr 
aelnidinisreeblB  des  Biaeii  oder  Andecw. 

Möglidi  ifurde  dies  dadarab,  dass  naa  ee  oaigiiig,  die 
formellen  Consequenzen  zu  ziehen,  statt  dessen  vielaMiir  ein 
mateiielles  Prinzip  substituirte ,  das  Ftirst  und  Standen  gleich- 
müssig  als  Richtschnur  geltend  die  Vermittlung  der  divergirendea 
gtandpnnirte  büdsn  sottle  —  das  Wohl  des  Landes. 

Die  ReprUsentalion  selbst  erfefar  ihre  Dnwsndhng  in  AH- 
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gemeinen  ohne  grossen  Streit :  das  Reformbcdui  lniss  war  noch 
zu  Zeilen  der  aiten  Verfassung  allgemein  empfunden  worden. 
Die  allen  Sttkade  haUm  der  alten  Stellung  zwischen  Regent  \mä 
Volk  eatoprodM;  iie  ymimm  IbrmoBe  Reeble,  ttieila  eigene, 
tbelli'  Reohte  juriüfoelMr  Pmoften,  m  dareii  VerMng  eie  mdk 
deren  Veriassang  berufen  wurden.  Dieser  Standpunkt  war  jetxi 
auljgegeben,  wie  er  auch  schon  zur  Zeit  der  alten  Verfassung 
auf  die  zu  öttentlicben  Dienern  gewordenen  PrUlalen  niclit  ineiir 
yiMle;  ilroble  mui  «udi  jetiel  Midi  mck  der  alten  Haohi  und 
MM^Indlgfcett  Sttnde,  ao  Ikaato  nnm  doefa  fkn  Ai%ibe 
mein'  als  die  MMm  beaehnnkte,  nefalive  not  Sint 

bestand  in  dieser  Beziehung  nur  über  die  Permanenz  der  Reprä- 
sentation und  über  Eintuhruncf  des  Ein-  oder  Zweikammersystems. 

fis  war  zu  veroMitken)  dass  die  Rechte  der  Stände  in  Be* 
Mnnf  anf  daa  Fimmw^mm  4m  tta«|plitreil|^iiikl  iMm  wüdeit 
Wir  kabeo  die  betreAode»  Reclrte  der  aHm  Mnda  olmi  all  da» 
historischen  und  logischen  Ausgangspunkt  aller  ständischen  Rechte, 
ihrer  ganzen  machtvollen  Stellung  kennen  gelernt.  Freilich  waren 
jene  Stande  selbststündige ,  nur  in  speziellen  Hechtsverhültnissen 
MB  Regenten  stehende,  dartdier  Innaus  2«  Mickli  rnpückMe 
FowDiw,  die  in  8lu«ei  f DUtüügwgw  eciit  üm  «IgeMii  pilfaIeD 
Baotei  vertratan>  Diana  Anadianiiiig  linahaid  nloht  aMkr;  die 
Steucrpllicht  wurde  als  öfiunlliche  Pflicht  allgemein  anerkannt,  und 
es  war  darüber  kein  Zweifel,  dass  die  Stande  weder  ihr  noch 
ihrer  Repräsentanten  Privatinteresse)  sondern  nur  das  aligemeiue 
leMeaae^  das  Woiii  des  Laedea  n  YmMm  haim.  Daa  Aaoiil 
dar  Settwtbealenniiig  and  eigener  aHetfiaoker  fUßmmkmm ,  dv 
eadi  dein  urspringlichen  Prinzip  der  alten  Verficissung  gam 
natürlich  und  consequent  war.  Hess  sich  jedoch  auch  mit  der 
neuen  Anschauung  wenigstens  ausserÜch  vereinigen,  ja  es  schien 
sogaj-  nur  in  diesem  Baobte  die  genOgande  Garantie  der  Band- 
JialNiiig  dar  Beateveng  eiesig  im  lolaraaae  daa  VoUv  gegenaber 
einer  aoUeckten  Regierung  au  liegen,  «id  «eeii  alle  nden  Beeide 
des  Volks,  die  ganze  Bedeulun^  der  Stande,  hielt  man  erst  dann 
für  isfcsichert,  weiui  die  Regieruüg  in  der  gänzlichen  Abhängigkeit 
in  Beziehung  auf  den  Geidpunkt  ein  forlwahreadoa  Motiv  iindey 
mä  den  Stindae  aicli  gut  n  alattee. 
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Dass  eme  Regierung,  db  Ml  in  Berfte  iir  Macht  sah, 

nun  11  mi  niinnuTmehr  ein  solches  Recht  der  Stände  zugeben 
kanote,  versteht  sich  von  selbst;  es  kam  nur  darauf  an,  eine 
ymwMmg  m  finden.  Sie  mu  lame  andere  dis  Wohl  des 
LMtau  Yfmm  ^  Itegitniag  Mur  tejenigiB  gnwfn  fD^ert, 
diB  daf  W€M  dM  hmäm  «MnIü,  die  Müde  aber  diejenigen 
Steaem  gewähren,  die  dem  Wohl  des  Landes  gemäss  nothwendig 
sind,  so  kann  man  eine  l'llidil  der  Stande,  die  Steuern  zu  ver- 
wiüigen  nebüu  einer  l'fiiciil  der  iiegierung,  nur  verwilligt c  Steuern 
wm  ckMm,  iwmyricilwni   Dm  frilMre  fUdüi  mü  dur  fiMer- 

^M^^^D&^^^BM    P—  **  ■    ■       III         S  -  -M  *  —a.  ^        ■      I  1  »   -    »  ,1  .4« 

lUMUgo^  iwMiHgiMiy  jefliT  ati  w  veniMiii)  bnmmb  «mmi 
mAuI  IuIIm«  AmIi  dM  RedilWBitiMRin  dM  KMinor gu  ts , 

KaminerschreibereioruUs  und  Kirdu  ntfub  iiiU5i.le  ein  anderes  werden. 
Schon  zur  Zeit  der  alten  Veriassung  hatte  die  zwar  nicht  prin- 
lifMeli  anerkawUe ,  aber  materiell  nothwuodige  Eifäniimg  4m 
die  MmuBtnUktaS^  aiokl  gedediieB 


Summe  aus  dM  ifomint  ri>  ut  für  die  freie  Verwmidung  des  Königs 
und  die  Beiziehung  des  guiizen  Restes  für  die  <ttbrigea>  Staats- 
aHSgaben  fuhren  müssen. 

Was  eedKisk  die  flafliHa|efci|  Mrül,  ae  adden  dmsk  dia 
ia  Beeietawg  aif  die  ftaiwrreffi>i1li|aeg  gaaahuhaiaMi  Auedaningii 
aiee  beatiauelare  Faaaneg  des  siandiseiien  Mitwirfcuiigmoili 
nöthig  geworden  /.u  sein.  Ein  ubiululcs  Velo  mochte  hier  am 
eliesten  beibeiialleii  werden.  Sind  aber  nicht  imvh  FjUlf»  donkbar, 
der  Gesetzgeber  schlechterdings  ein  Gesetz  wirküch  zu  i!»tande 
mmt  iiiar  Idlft  das  Beidi*  dar  Aagiarav,  to  dftageadai 
nfflen  sor  MbatMl  des  SMs  das  N OUrige  wsehelifea  (aüala 
oder  in  Verbindi/ng  mit  dem  Reeht  dar  Airflösung) ;  wer  aker 
erkennt  über  die  Dauer  dieser  Vorkehrung?  Die  Stände  ndtr 
die  Regierung  Thut  es  der  liegeul^  so  ist  er  utisolut,  thun  es 
die  Made,  ee  sied  sie  daai  fiegeflkai  oeeidlatari      dieee  Frage 


f)  Oaa  aoaanUiolM  Prinsip,  die  Ueberordnunf  des  Kegenten  Ober  die 
StSMle,  aoU  atoh  in  der  Gesetzgebung  solMMi  durch  (ta.«  absolute  Veto  des 
kS*>'lee  und  teiii  Recht  zur  SanclioiiiTaag  und  PubHcining  der  Geselle 
ymahll  Miii.    Allein  die  beiden  letzteren  Rechte  enthalten  offenbar  kein 
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enischeidet  die  Yerrftssuiigsurkiiiide  oklil  und  kann  sie  nicht 
entscheiden. 

Es  ist  unschwer  einzusehen,  daes  das  Butferielle  Prinzip  dem 
Wohkw  Diekl  anareiGhl;  darOlmr,  wts  dbaii  WuU  Lndm 
forden,  kam  selbsl  wiader  Strail  MtatAen,  «d  aoflea  aieiil 

rechtliche  Unlösbarkeiten  einlrelen ,  so  iimss  bestimmt  sein ,  wem 
die  entscheidende  Sthiuiie  zukomrul,  und  damit  ist  dann  wieder, 
was  inan  gerade  vermeiden  wollte,  über  das  Prinzip  entscbiedaB. 
Das  ist  gerade  dar  woade  Pleok  dar  wttille»bargiaeli0B  und 
anderer  oonslUiitioiieDea  VerftasuagaiL  AmA  Maat  suli  das  Ita- 
gehen  der  prinzipiellen  Entscheidung  durch  das  Auflösungsrecht, 
durch  Staatsgerichtshof  und  Schiedsprericht  nicht  ersetzen ;  denn 
die  Autlüsung  der  Standeversainiiiiuug  ittsst  sich  rec^hüich  in 
Ewigkeit  fortgesetzt  denken,  okne  nun  2ieie  aa  £ilfcrai;  teaUK 
geiicktsliof  und  SddedagMkht  wOnte  aber,  aoHsa  sie  wfattcb 
Hiebt  mehr  sein,  ab  Gerietite,  ebm  torauMtaen,  taa  das  Reolrt»- 
gebiet  der  beiden  larlieen  scharf  abgegrenzt  wnre:  wenn  man 
aber  sagen  muss,  dass  gar  nicht  darüber  entschieden  ist  und 
Biolit  entsohieden  werden  wollte,  wie  weit  das  Recht  der  Regia- 
nmg  oder  Stftnde  gehe,  so  ist  ein  AosBiNnioh  das  Geriefals  gar 
nidit  denkbar;  ebi  solcher  Aasspreeb  ist  dana  eba«  die  Bnt- 
Scheidung  einer  dritten  Behörde  au  der  Sleile  der  beiden  andern 
Factoren. 

Aber  wie?  Stellt  nicht  gerade  diese  rechtliche  Uazii- 
Üngüchkeit  isi  Zasammeiteg  adt  den  eigestihshen  Weeett  wd 
beaondeni  Vorsag  der  oonstHMteefisa  VetüMsmig?  Wkr  aahea^ 

dass  trotz  der  täglich  und  stündlich  irui glichen  reehtÜcfa  unlös- 
baren Verwickhmgen  die  coni>lilulionelIen  Monarehieen  in  Kratt 
und  Biütbe  stehen  und  lange  Jahre  zu  bestehen  vemögen,  ohne 
asaeuiandenttlaUen;  was  ist  es  mm,  was  de«  mangoiadee  raohliioh 


SB(  to  IngB  mm  alio  den  SMbömi  prliui^flll  «in  akioliim  Tele  te  dar 
GMetegcbuDg  gibt,  iind  sie  dam  Begaslm  cooidiiiiit;  tchliam  am  ihr 
Velo  bei  driageodon  Ftiien  aas  and  OiierliMt  naa  d«ai  Befenlan  die  a»- 
getheilie  aid  taihüiHndige  Bwrlhdlang  Aber  du  VerhaadeiiMiB  der  Voram- 
ielWDgsn  toIfllMr  FÜl«  «ad  aber  die  Daaer  ■oleher  Varfüguagen ,  »o  iit 
«hon  daaii  Mtee  UeherardaaBg  in  Prinzip  gawahrl,  «ad  die  fttgeMsitge 
B«MMah«ng  daidi  die  firtad«  niüdwiiai  anr  als  SellatfiasiluiahaBe; 
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fonnuliriiaren  Grundgedanken  emlet  md  ImtK  dieses  Mangds 
die  Dauer  dieser  Vei  lassungcn  ermöglicht  ? 

Das  Wesen  dieser  Verfassung  besteht  darin,  dass  Regierung 
uid  SündSt  w<4lea  «e  dsa  8ML  nioiil  aoseinanderfaUan  laaseii, 
wä  einander  anmitamnwn  geaftüiigt  sind.  Der  Verfessangsinmpf 
iel  noch  niolit  gfefoidosfen,  Priiiil|rieii  iesaen  sieb  nidit  ignoriren, 
in  jeder  Fraere  können  sie  wieder  liervorbiccliLii  und  müssen  sie 
htrvoj  Iii  ecJien ,  weil  sie  sich  logiscii  gegenseitig  ausschiiessen, 
aber  keineiu  vofi  beiden  vorerst  getungen  ist^  das  andere  wirklich 
MsnseUifleseB.  Jede  nene  Sieuwrvoiwiliigwig  Ist  nur  wieder 
etne  provis^risehe  Fftrsoige  lUr  den  Slett,  der  reclttlich  jedesmal 
■QsefaMHMlerfaUen  kann,  also  jedesmal  aufs  Neue  entstehen  muss. 
Immer  und  iinnicr  wicilrr  werden  dann  die  bridt  it  widerstre- 
benden Prinzipien  bis  zum  Punkt  der  Entscheidung  in  den  Kampf 
geführt»  1«  komm  «nd  immer  wieder  nnentschieden  gelassen  zn 
wevden.  Wihraad  Mieli  dem  aRfandstfindischen  Prinzip  die  Coordi- 
natie«  der  Sünde  nnsweifeniafi  wer,  ist  sie  in  der  neoen  Ver- 
fassun£[  weder  bejaht  not  Ii  veuiciiil;  über  ebensowenig  die  Super- 
ordinalion  des  Kegenten.    Dadurcli  entsteht  wieder  eine  Art  von 

^  CoetdiBatiolifveitiltnisSy  tm  Dualismus  zwischen  beiden  Faetoren, 
der  aber  endeier  Netiff  ist,  ab  der  alte.  Jetzt  sind  Stande  und 
Regierung ,  slalt  sidi  aof  feste  «id  mibestreitbare  Rechte  stfltzen 
zu  können,  immer  wieder  nur  aul'  die  Beachluiij^r  ,ier  materiellen 
GiüHillagen  des  Rechtes,  das  Wohl  des  Landes  und  das  ver- 
nünftige Urtheil  des  Volkes  hierüber  gewiesen ;  ihr  Recht  gebt 
SD  weüy  als  die  attgemeine  Anerkennung  reicht,  und  die  Verband- 
Ingen  zwiscben  beiden  Faderen  sind  als  das  nothwendige  Mittel 
zur  Bildung  eines  vemünltigün  Urüieib  anzusehen,  das  eben  nur 

1    enlspi  iMiren  kann  aus  der  dem  Kampfe  verschiedener  Interessen 

'  folgenden  üeberzeugung  ihrer  gieiclizeitigen  relativen  Berechtigung 
oder  des  Vorzugs  des  einen  oder  des  andern. 

Wir  wellen  es  nicht  versuchen,  das  Für  und  WiAer  eines  solchen 

1  staidlidm  Znslandes  zu  prOfen.  Immer  noch  aber  sind  whr  der 
Ansicht,  dass  auch  die  Forderung  einer  durch  alle  logischen  Con- 
sequen^en  duiciduhrbaren  Veriassungsform  eine  berechtigte  sei« 


IMv.  t  aiMbw.  iMt.  I.  Hflft.  18 
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Von  Bibliothekar  Prot  W.  Iej4  in  SkaUgv». 


Nach  dem  Tode  ADdroiiicus  2.  er2>chütterte  ein  langjähriger 
RegentschailsstreU  die  Grundfesten  des  giiechtfcheo  Eeicbs.  Da 
voll  beidflD  Pfurtiuen,  die  sich  um  die  Regieiiiiif  m  des  mmAf^ 
jährigen  Johftiines  Palfiologus  SteDe  stritten,  die  UeinanetisclM 
Türken  als  Bandesgenossen  herbeigerufen  wurden,  gewulmfen  sich 
diese  immer  mehr  an  den  Aulenthelt  i(i  Europa  und  suchten  nicht 
blos  das  grieclusche  Reich,  sondern  auch  die  Yen  Lateinern  bfi- 
hemdiieD  Insdbi  und  Kflsteii  des  Archipel  isunar  bSntger  oi 
Raubzügen  faetm.  Ein  (ichler  oder  nntenohobener)  Brief  dar 
Kaiserin  Anna,  Wittwe  des  Andronicus,  an  Pabst  Clemens  3.  gab 
die  nächste  Yeraiiliissuncr  zu  einer  gemein§amen  Unterneliuiung 
der  Lateiner  im  Abendland  und  Morgenland,  welche  den  Zweck 
batte,  jenen  Uebergriffen  der  Tttriien  anf  europüscbea  Beda« 
m  Stenern  nnd  sie  in  Ueniasien  selbst  an  bescbaftigen.  IXasff 
Kreuzzng,  welcher  das  seltene  Schauspiel  einer  Betheihgung 
Yenetianischer  und  genuesischer  SchifTe  bei  Einer  und  derselben 
Unternehmung  darbot,  trug  eine  bleibende  i'rucbt  durch  die  Er- 
oberung JSmyrna'a,  welches  Ton  da  an  Ober  ein  halbes  Jabr- 
hmkK%  1402)  in  den  Bünden  der  Abendlinder  blieb. 

Wie  Masbtrie  ^)  nrii  Recht  bemerk^  war  Smyma  keineswegs  Uas 

1)  wolchir  in  ioiner  AUiandlnna  Bot  relationf  poIittqoM  et  eoonM^- 
dalt»  de  l'Afie  arinaon  «tbc  rHe  de  Ckn^  BibL  de  l'^cole  dei  eharte» 
ai  Mie  T.  L  p.  48S  £  a.  p.  laS  L  auch  dtaeer  Beiit»nw  der  AbendUndf 
•eine  AnflneriMunheit  fehenkt. 
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eine  militärische  rubition,  vieliuelir  zugleicli  s(  hon  im  vierzehnten 
Jalirhundert  ein  Handelsplatz,  \m  h  hen  besonders  die  llaUener, 
ä»  Giiedm  def  Ardüpel  tud  die  Cypriolaa  besocliteii,  mid  es 
ttwl  ikb  mil  hober  Wahwlieiilichkeit  amdmieB,  das«  die  Ge- 
nuesen ,  ans  deren  Mitle  nickt  blos  einer  der  henrorragendsten 
Führer  jener  Kreuzflotte,  die  Smyrna  eroberte,  Martino  Zaccaria  *), 
sondern  auch  mehrere  der  ßelehlshaber  in  der  erobeiteu  Stadi 
iMTforgiflgen,  den  lebhartestea  VeriteJir  nü  Smyrna  nnterliielleii) 
iMUtteiitlioh  von  den  benaelibaHeB  Statiooen  dm  und  Fhodla  ans, 
deren  Wiedermberanir  der  Beailsnaluie  Smyrna'a  anf  de«  Fusee 

Ibl^e.  Wir  kumiüii  ubngeiis  auch  aus  den  An.stK  iioruncren,  welche 
Venedig  fortwährend  zw  Yerlheidigung  und  Erhaltung  dieser  Stadt 
nachte  %  mit  Gmnd  scUieifieii,  dasi  die  Venetianer  dort  widiüge 
btemsen  zu  wahren  hatten. 

Dodi  wir  mttssen  noch  einmal  anf  den  Kieoiznf  mrflch- 
kommen,  welcher  die  Stadt  Smyrna  in  die  Hand  der  Abendlander 
brachte.  Wie  wir  gtachen  haben,  war  einer  der  Führer  der 
Kreuzfahrer  Martmo  Zaccaria,  derselbe,  welchem  die  Uerrschafl 
Hbor  die  Inaei  Chioa  durch  den  Kaiaer  Ändroniona  2.  entriaaen 
weiden  war.  Br  fiisate  den  Plan  ^  bei  Gelegenheit  dieaer  Bs- 
neoiiOn  seine  ahe  Besitzung  wieder  zu  gewinnen,  al>er  der  Pabst 
verwies  den  Kreuzfahrern  die  Verfolgung  einer  solchen  JSeben- 
absicbt  und  so  unterblieb  das  ünternehnien  ^ ,  welches  Martine 
«neh  nadi  der  fdrohernng  von  Smyrna  nicht  wieder  anixnnehmen 
vermochte,  da  er  im  Kampf  gegen  die  Türken  nm  Sm^m  (1345) 
fiel  So  wurde  zwar  nicht  die  Herraohafl  der  Zaccaria  in  Ghioa 
hergestellt,  aber  ehe  zwei  Jahre  nach  Martino  s  Tod  verflossen 
waren,  befand  sich  die  Insel  wieder  in  genuesischen  Händen. 
Die  Sache  verlief  i^lgendermaafisen.  im  Jahr  13^5,  aU  die  Stadt 

1)  Giüv.  Villani  12,  39.  ed.  Dragouiuutu  i.  4.  p.  öU.   Hayuald.  anaal. 

eccl.  a.  a.  1341  ar,  2. 

•  2)  rielro  Heranelli  aus  der  Familie  (jiustiniani  war  es  mehrere  Jalire 
lang  zwischeii  13tjU  und  1370,  nach  ihm  kurie  Zeil  ültobouu  Catlancu  i^. 
bosio,  istoria  della  religione  di  8.  Giovanni  Gcrosol.  Ub.  III.  p.  74,  79 
(ed.  Rom.  1591  .  Haynald.  u.a.  1363  nr.  25.  Hupf,  Geschichte  von  Audrus 
&  55  f.    Art.  üiu^tiniani  S.  317  f.    Maslatrie  I.  c.  T.  1.  p.  490. 

3)  Maslatrie,  archivt^ä  des  ini:»9iuu^  ttcientifiq.      liUer.  1.  2.  p.  L 

4)  Raynald.  a.  a.  1344  nr.  2. 
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Genua  eine  aufständische  Faclion  an  der  ligurischen  Köste  zu 
bekauipten  halte,  und  jn  der  Slaabkasse  kein  Geld  vorrttUiig  war^ 
um  eine  Flotte  gegen  sie  auszurQstoD ,  that  sich  infolge  eom 
öffiantliclifiii  Auürufii  eine  Amaiü  wmiögficlier  Patrioten  ■imiiiniiw 
und  rMeto  ans  dgene«  Milt^,  aber  unter  der  Bedingung  deia 
Wiederersalzes  der  Kosten  aus  den  städtischen  Einkünften  eine 
Flotte  aus,  an  <ieren  Spitze  der  tapfere  Popolane  S  i  m  o  n  e  Vig- 
nosi  trat  Da  nun  die  Aufetändigchen  auseinandergingen,  ohne 
dan  es  nun  Schlagen  gekommen  wire^  gab  man  dieser  Flott» 
eine  andere  Bestinunnng  zun  Sofcntxe  der  pontfscben  Ookmien. 

Im  Frühjahr  1346  von  Genua  abgegangen,  erreichte  sie  auf  ihrer 
Fahrt  am  8.  Juni  die  Zwist  hciistation  Negrepont.  Hier  war  nun 
gerade  eine  andere  Expedition  unter  dem  Oberbefehl  des  Dauphin 
Hnmbert  2«  Ton  Yienne  zum  Anslaofen  bereit;  ihre  Hnnpl- 
aufgabe  sollte  die  BelOimpfung  der  Torim  sebi,  die  Smyraa  bo- 
dröngten.  Aber  der  Dauphin  hatte  (ohne  Zweifel  eben  von 
Negrepont  ans  >  ünterhandluneren  mit  der  Kaiserin  Wiltwe  Anna 
in  Cofisianlinopel  angeknüpft  und  sie  um  Abtretung  der  Insel 
Chioi  an  das  Yon  ihm  befehligte  Krensheer  Ar  die  Daner  ton 
drri  Jahren,  ter  wekfae  der  Kreuzig  berechnet  war,  gebeten  0; 
es  sollte  ihm  diese  Insel  als  Basis  fdr  seine  Operationen  auf  dem 
kleinasiatischen  Festland  dienen.  Die  Kaiserin  hatte  Anfangs  wifl- 
fähhg  geantwortet,  doch  scheint  die  Sache  wieder  rückgangig 
geworden  n  sein  nnd  der  Dauphin  schichte  sich  an,  die  fnaei 
mit  Gewalt  za  besetaen,  als  Simone  Vlgnosi  mit  seinen  29  Ga- 
leeren in  Negrepont  eiiriief.  Vergebens  bot  der  Dauphin  ihm  und 
den  iiliiigen  niil  tlim  verbundenen  SchifTspatronen  ungeheure 
Summen  an,  wenn  sie  ihm  bei  seiner  Unternehmung  nicht  in 
den        treten,  viefanehr  sich  ihm  ansddiessen  wollten.  Aber 


1)  [Valbonais]  Mdmoircs  pour  servii  a  !  lu-iniro  de  Dauphin^.  Paris 
1711  fol.  p.  577,  58U,  Dieses  Buch  ist  eine  fhni|.iiniclle  für  die  (jcschichte 
deit  Krcn«x(i|^i  Humberts ;  aus  ihm  iuiuplsächiK-h  hat  Pettgn^  seine  Ski/r.e 
dieses  Kreuzzugs  in  der  Bibl.  de  T^coie  des  chartes  l.  Serie  i.  1.  p.  274 
bis  2fc0  geschdptt»  welche  nur  leider  die  wichtigen  Beitrage  üherscheii  hat, 
die  der  genuesische  Chronist  St  (IIa  bei  Murat.  XVII.  p.  1085  f.  108S.  und 
die  Istorie  Pi«toiesi,  i'rata  1835  453  f.  zur  Kunde  derselben  £x|»«diUan 
lielern. 
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jedem  Genuesen  war  die  Erinnemng  daran  frisoh,  daaa  Cliios 
Booh  vor  Kitneni  gmesiadian  Dynasten  angeMit  balle,  and  der 
Wonsoli  rege,  die  bael  mOobta  wieder  gemmkt^  werden :  kein 
gennesiscber  PMriol  liiete  dazu  mitireholfen ,  sie  in  andere  Hände 
kommen  zu  lassen,  und  mit  Kttiit  erkannten  Vignosi  und  seine 
Genossen  in  dem  Anschlug  des  Dauphin  mf  Chios  ein  Werk  der 
Yenetianer,  weiche  die  henroiragendslen  Bundeflgenossen  Hnm- 
berta  bei  diesem  ganaen  Xremug  waren ;  hatten  diese  sich  ein- 
I  nwl  mit  den  Dauphin  auf  der  Fnsel  festgesetzt,  so  waren  sie 
nicht  SU  bald  wieder  daraus  gevvicljen:  herrschten  aber  die  Ye- 
netianer  auf  Chios,  so  waren  die  Communicationen  der  Genuesen 
mit  Constontioopel  und  dem  scbwaixen  Meer  omstlieb  bediobt 
So  wiesen  denn  dar  Admind  ond  die  andern  ScbüTseigner  das 
Anerbieten  Aunberts  ab,  maditen  sich  selbst  auf  nach  Chios  und 
boten  zuerst  den  Chioten  ihren  Schutz  gegen  den  drohenden  An- 
griir  df's  Dauphin  und  der  Venelianer  an,  wenn  sie  die  genuesische 
Flagge  autziehen  und  genuesische  Manni^haft  anibehmen  woUlen; 
da  aber  die  Cbiolen  dieses  Anainnai  bancb  ablehnten,  schritten 
die  Genuesen  mr  Gewalt  (le.  Jon.  1845),  bemfichtigten  sich  der 
Insel  nül  Ausnahme  des  Kastells  der  Hauptstadt  innerhalb  vier 
Tagen  und  zwangen  nach  hingerer  Belagerung  endhch  auch  dieses 
zur  Capitulation  (12.  Sept^>,  wibiend  der  Dauphin  nicht  bios 
anf  diese  Nebenerweriinng  Teniehten^  sondeni  anoh  im  weitem 
Yerlanf  seiner  nicht  eben  glorretchett  beoaUrint  es  erieben  mosste, 
dass  die  Gentfesen  ihm  Pferde,  Edelsteine,  Rüstungen  und  Anderes 
von  Werth  raubten  Das  Gelinsren  der  Erob<  rmifr  von  Chios 
wedUe  in  Yignosi  und  seinen  Geitihrteo  natürlicher  Weise  die 
Lost)  mich  die  beiden  Pboefta,  wdcfaa  so  fonge  unter  dem- 
sefllwn  gennesiscben  bynastenhaus  mit  jener  bsel  vereint  gewesen, 
KU  erwerben  und  die  griechischen  Bewohner  dieser  Städte  for- 
derten einen  Angriff  der  Genuesen  noch  dazu  heraus ,  indem  sie 
letaleren  während  der  Belagerung  des  Kastells  von  Chios  Schaden 

1)  lieber  die  Geschichte  der  Eroberung  von  Chios  vergleiche  man  vor 
!      Allem  die  Urkunde  in  Lib.  jur.  2,  558—  572  (auch  bei  C.  Pagano,  ddle 

inprete  e  del  dominio  dei  Genovesi  nella  ^rrecii  271— *  085)  iiad  die 
Chronik  des  Giorgio  Stella  I.  c.  p.  1066—1089. 

2)  fiibiioih.  de  l'^e  dea  chartea  L  e.  p.  284—7. 


Digitized  by  Google 


198 


Die  tlili«ii«eh«i  li«MleIicolo«i«a  hi  tiriodtMteil 


zutügt€n.  So  fielen  denn  noch  im  selben  Monat  zuerst  AH- 
(18.  Sept>,  ibum  Nei^hoofta  (20.  Sept.)  i/u  ebenso  tapirni  ab 
glOcUicheD  Compagnie  in  die  Hflnde  Vtgnori  wftr»  nodk 
weiter  gegangen  und  hatte  Mtne  Brolierungen  anch  mf  Lesbof 

und  Tenedos  ausgedehnt,  aber  die  Mehrzahl  der  SchifTsmannschfift 
widersetzte  sich  seinem  Vorhaben  und  zwang  ihn  zur  Umkehr 
nach  Chics  ^. 

Nachdem  die  Griechen  von  Chios  and  von  PhoeAa  anter  eefcr 
günstigen  Bedingungen,  d«  k  mit  mögüeMer  Scbommg  ihres 

Privatbesitzes  und  Sicherung  ihrer  bürgerlichen  und  reIigi()son 
Freiheit  dem  neuen  Regime  unterworfen  worden  waren,  welches 
sie  aus  ünterthanen  des  griechischen  Kaisers  mit  Einem  Schlag 
SB  gennesiachen  StaatabOrgeni  madtte*),  nachdem  ferner  te* 
genügende  miKtftriache  Besetsong  der  bsel  sowohl  ds  der  Mdle 
auf  dem  kleinasiatischen  Festland  gesorgt  war,  kehrten  die  Er- 
oberer heiiii  und  nun  raiKlcn  längere  tlnl(  i  liiifKihmgen  zwischen 
ihnen  und  der  Commune  statt,  weiche  endlich  am  Febr. 
1^47  at  einer  Mnitiven  Aweinandenettong  filfarten^).  Die 
Conunane  halle,  wie  wir  geaahen  haben,  nur  Ausritetnng  nnd 
Bemannnng  der  Flotte  nichts  beigetragen,  woU  aber  sieh  an» 
heischig  ^machlj  allen  etwaigfcn  Schaden,  welcher  der  Ivxpedition 
zustossen  würde,  zu  tragen  und  den  SchifTseignern  ihre  Auslagen 
aus  den  Staatseinkünften  zu  enielzen.  Nun  berechneten  sich  hsim 
SeUnase  des  Feldaigs  die  Ansiagen  anf  S03,000  Lira,  die  Stadn^ 
caase  ab«r  war  immer  noch  leer.  So  wnnle  dem  den  Unter- 
nehmern der  Expeditiuii  das  ganze  iiulzhaie  Eigcnlhuiii  aul  der 
Insel  sowohl  als  in  Phocaa  überlassen,  um  sich  daran  schadlos 
zu  halten;  jeder  der  Schiffspatrone  erhielt  ehie  Actie,  welche 
ihm  das  Anrecht  aof  eine  bestimmte  Qnote  der  Afibntiichen  Bhi- 
hOnfW  gewahrte  und  so  constitairten  sich  die  Breberer  von  Ghioa 


1)  Stella  I.  c.  p.  1089  f.  Lib.  jnr  2 .  560.  Die  Capitulatioosurkunde 
von  Weu-i  ho  äa  s.  bei  Pagano  1.  c  p.  266—270. 

2)  Stella  p.  1090. 

3)  &.  die  Vertin^^urkiindea  vom  12.  Sept,  für  Chioi«  Tom  20.  Ar 
Phocia  bei  Pagano  [>.  261—270. 

4)  Lib.  III.  2  p.  558-^  572  um]  wieder  unter  dem  falschen  Jahr  1447 
p.  U9b  fi:,  aucU  bei  Paganu  p.  271— 28^. 


üigmzed  by  Google 


«Mr  4mi  Tfor  \tmtn  PnlMofMi  1811—1468. 


19« 


«mI  Phoett  so  einer  Aetiengeselbdiaft,  weiche  wie  «ndere  tim- 
üchfr  Cwrikichdten  der  dunaligeD  Zelt  denHimen  Meont  oder 
IMmm  *)  (Mirte,  wfllifeiid  die  Actienflfe  selbst  Maonesen  genannt 
wurden.  Die  Cunimune  behielt  sich  vor,  von  dieser  (jcsLllsrfiaft 
die  Actien  nach  and  nach  zurückzukaufen  und  so  später  nack 
ipODigw  Befriedigng  der  Meoweien  selbst  in  den  Genuss  des 
miMafen  Bigeolhiiiiig  ni  treten^  aber  bei  den  tfelen  Kriegskosle», 
weMe  die  Repidillii  la  Ingen  hatte ,  kam  sie  fn  der  Folge  nie 
dazu 5  dieses  Vorhaben  auszuführen^.  So  hlich  das  dominium 
utile  auf  Cttios  und  Phocaa  immer  in  den  Händen  jener  Actien- 
gesellschaft.  Freilich  wechselte  die  Organisation  derselben,  sowie 
SBahl  and  Nanen  der  Hieübaber  and  Zahl  raid  Betrag  der  Actien 
In  Laof  der  ZeHen  sehr  hedentead.  Yen  den  Famitten  Jener 
SchilTspatrone ,  welche  Chios  und  Phocäa  erobert  hatten,  g^i^g^n 
die  Actien  durch  Veraussprunfif  in  die  Hände  anderer  Familien 
über  und  von  diesen  wieder  an  andere  u.  s.  f.  Um  nun  der 
trotz  ailear  Zerspüttermig  doch  bestehenden  Gemeinsamkeit  ihrer 
ialeresseB  aoch  mr  der  Welt  einen  adäquaten  Atosdraek  tu  geben, 
besehhMsen  diejenigen  Maonesen,  welche  im  J.  1362  vermöge 
eine»  neuen  Vertrags  mit  der  Connimne  *)  in  den  Genuss  der 
Hevenoen  von  Chios  und  Phocäa  gekommen  waren ,  unier  Ab- 
legnng  flirar  bisherigen  Familiennaaen  den  Namen  Givstinianl 
annnMhmeo  wahrschehdieh  desswegen,  weil  der  Patauo 
CKosManl  hi  Gemn  GeselMiaflseigeaaimB  geworden  war  ^. 


1)  Vefflchiedene  ErUimsgsveriaelie  •.  bei  Hopf^  Ginstiniani  S.  327. 
Olivieri,  carte  e  oTMche  ttUMMCVlIle  p.  S8w  PaginO  R.  i9X  Bvnti  4, 
109  (ed.  Capolago). 

^  in  iabr  1398  Umd  iwtr  ein  Rückkauf  det  dominium  utile  teoh 
ComniiBe  statt,  aber  da  diese  das  Geld  dazu  eben  von  den  Maonesen  ent- 
lehnte und  denselben  dafür  wieder  die  Einkänfte  von  Chios  und  Phucaa 
verpfändete,  so  blieb  der  Sache  nach  AUea  iieini  Alten.  Üb.  jor.  3«  782  ff^ 
990  fr.    Hopf,  Giustiniani  S.  318. 

3)  Das  Detail  über  diese  vielfachen  Wandlungen  s.  in  den  Urknndea 
in  hb.  jur.  2,  714  ff.,  782  ff.,  790  ff.,  1016  £  md  in  der  MMCUniktetow 
Blellung  bei  llnpf.  Giustiniani  6.  dlV'-aaO. 

4)  Lib.  jur.  2,  714  IT. 

5)  Agost.  Ginstiniani  zum  Jahr  1362,  fol.  137,  a.  flopf  a.  0.  S.  317. 
S)  Hopf  a.  a.  0.  S.  337. 
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Von  jelisl  Hü  erschienen  die  Maonesen  wie  eine  ifrosse  Familien- 
bippschaft.  Im  Gegensatz  zu  den  MitgUedern  der  alleren  Maona, 
wekhe  meist  in  Gem»  aeesluiCI  goUieben  irarai  wd  durch  Pächter 
ihre  Revennen  angasageii  hatten,  nahMB  die  Milgliedar  der 
jüngem,  die  GivstiBMini,  in  der  MelraM  flven  Mb  enf  GUos 
selbst  und  lel)leti  dui  l  nicht  blos  als  Kauflt  tite.  Baiujuiers,  Rentiers, 
sondern  verdieilten  auch  die  Finanz-  und  V  erwaltuugsamter  unter 
gich,  weiche  die  Geselkchafl  zu  vergeben  iiette.  Fast  alle 
Aenter  nMadich  enf  Chioe  nd  in  Phoctt  worden  von  der  Mmnmi  I 
beeetst  Die  Gomnnme  Genna  hatte  sdion  beim  eralen  Veitrag 
Ulli  Simone  Vi^rnosi  und  (ienossen  nur  Dreierlei  sich  vorbehalten : 
die  politische  Oberhoheit  über  das  Ganze,  die  Jurisdiction  in 
Civil-  und  CriminalsachM  und  das  unmittelbare  Eigenthumsrecht 
anf  die  Ha^Madt  Gbioi  nnd  ibr  Kasleil,  aowie  anf  die  fitidte 
Alt-  und  Neu-Phocäa  aamt  deren  Kartellen,  k  Folge  deaeen 
ernannte  die  Comnmne  Genua  blos  folgende  Beamte:  1)  einen 
Podestä  iur  die  Insel  Chios,  2)  einen  Podestä  für  beide  TlHM  aa, 
3)  drei  Schlofi&iiauptieute  (castellani)  ßir  die  Kastelle  von  Chios^ 
Alt-PhocAa  und  Neupbocta.  Ab«r  vermöge  des  Wabfanedna, 
welcher  bei  aDen  diesen  Aenrtem  verlragsinässig  beobachlel  wurde, 
hatte  die  Maona  den  ^rössten  Einfluss  auf  die  Besetzung  derselben, 
so  dnss  Niemand,  der  der  Maona  unangenehm  war,  l'odesla  oder 
Kastellan  werden  konnte.  Auch  war  der  Podeste  von  Chios  bei 
allen  Handhmgeni  die  nicbl  rem  Jnridiaehery  sendem  adannialra* 
ttver  Natur  waren ,  an  den  Benrath  der  sechs  Rithe  gebunden, 
welche  aus  der  Mitte  der  Maonesen  hervorgingen.  So  blieb  in 
der  That  u  i  ino  Kaum  iur  die  Entfaltung  der  Autuiilatder  Republik 
Genua*  Daiür  kostete  aber  auch  die  Erhaltung  der  Colonie  die 
ComauHio  so  gnt  ala  Miobts.  Denn  die  Mauna  bestritt  alle  Ans- 
gaben  Paar  Verwaltung  und  Polizei,  für  Landtruppen  und  Galeeren, 
ftr  Befestigungen,  Hafenarfoeiten  u.  s.  w.;  selbst  denjenigen  Be- 
amten, welche  die  Commune  zu  ahlen  halte,  reichte  die  Maona 
den  Gehalt.  Fragen  wir  nun,  wie  sie  diese  Ausgaben  alle  be- 
streiten und  dabei  die  Kosten  des  Broberungssugs  decken  konnte, 
so  mttssen  wir  abermals  auf  die  froher  schon  geschüderte  Fracht- 
baikeit  der  Insel,  namenffich  ihren  Hastijcreichthum ,  sowie  auf 
die  Erlrag^fahigkeil  der  Aluuimunen  Phocaas  hinweiseu«  Vom 
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Mastix  wurden  Jahrlieh  nur  etwa  480  Centner  verkauft,  haupt- 
«ioUicb  um  die  frühe  Erschöpfung  der  BAiuma  n  verhIUen ;  da 
aber  der  CentBer  auf  40 — 46  lire  kam,  so  warf  aUeui  dar 
Maitixfefknif  jiUioh  17— 19/)00  Lira  lA.  GMir  tial  erlnigeii 
auch  die  Steuern,  deren  drückende  Last  besonders  die  griechischen 
Einwohner,  weniger  die  abt  iuilaiuii>rli(  ii  ( olonisten  zu  empfinden 
bduuucn,  und  du  Em-  und  Au&fubrzullo.  Die  Iläfisa  der  loael, 
von  welcbeii  mhi  liios  der  mi  der  Haaplstadi  Chioa  vertrandeiie^ 
aoodem  ancli  die  Ueaier«i  Porto  Pino  (Delflao,  das  alte  DelpU- 
imnn)  «d  L¥M  Cdas  alte  Laius)  zur  Zeit  der  Giugtiniani  besucht 
wurden  wiumiellen  von  abendländischen  un<l  inoigLiilmulisrlK'n 
Nationen  alier  Art,  welche  theils  die  köstlichen  Fruducte  der 
iaael  holten,  theils  auf  der  Fahrt  fon  Bjrim  oder  AegyptoB  oder 
von  Abendlaad  aaeh  Constaaliiiopel  lud  desi  sdnmsen  Meer 
oder  turOdi  liegrriffiNi  waren;  «osdrOeUieb  in  der  Absidit,  Chios 
zu  heben,  war  den  geiun  stschen  Schiffen  treboltn,  auf  ihren 
Levanteiuhiieii  in  (  liios  anzulegen  und  da  cmcn  Tag  zu  verweilen. 
Die  Genuesen  nun  waren  im  Allgemeiiien  zollfrei,  aber  woUlen 
aie  Naturprodacle  von  Cbios  Cabo  s.  E.  Mastix)  auflAren,  so 
entriobtalea  sie  dasselbe  wie  in  den  Zeiten,  wo' Cbios  grieddscb 
war;  ebenso  in  den  beiden  Phocäa  Alle  andern  Nationen  aber 
zahlten  sehr  Iiohe  Zölle;  füjil  llyperpern  fiir  diMi  Cenlner  Waare 
war,  wie  es  scheint,  der  niederste  Ansatz  ^j.  Wie  hock  siob 
die  aas  allen  diesen  QoeUen  ffiessenden  CSesamnrtmenaen  der 
Maona  ans  der  lasei  Cbios  JShriicb  beliefen ,  dardber  babea  wir 
xwei  siemlicb  übereinsthnmende  Angaben:  in  einer  erst  kdndicb 
herauscretrebcncn  französischen  Urkunde  werden  sie  auf  70,000 
florinSj  bei  Fogüelta  auf  60,000  Goldstücke  ((ii  novini  d'oro)  be- 
rechnet ^) ,  was  zwiscben  180,000  ond  280,000  bre  ausmacht, 
da  der  Coan  der  fiorini  ond  der  mit  ihnen  ongeAbr  gletcb^l- 
landen  genovini  um  jene  Mi  zwischen  3  nnd  4  lire  sieb  be- 


1}  Hopf  a.  a.  0.  S.  33j  iukI  Fu.stel  de  Couiaugcs  iu  deo  Archive«  dea 
mis^ion.s  sdentiftques  T.  5.  [».  büO ,  503  f. 
2^  Lib.  jur.  2,  j68.  802. 

3)  Hopf  a.  a.  U.  S.  331. 

4)  Bibl.  de  r^cole  des  thaüei  1.  S4rie  T.  1.  p.  2b5.   FogL  p.  582. 
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wegle  es  ergiln  flidi  dmasy  diis  tfeie  eiiuige  Mmämuhmm 
fon  der  fauei  litoeielite,  um  dte  Xoiteii  der  Bxpedttcm  (203,000 
lire)  zu  decken. 

So  wurde  durch  die  kriegerische  Untemehiiiung  des  Vignosi 
eine  Handelsookniie  gegründet,  welche  uiter  dar  OiierlKrfieit  der 
RefnMik  Gemie  Aber  200  Jelire  leng 

Oeeehlecblem  bestehenden  Gempagnie  regiert,  Yerwiltet  «d  t«- 

calisch  ausffobeutel  wurde  :  ihr  Gebiet  umfas^te  nicht  blos  Chios 
und  die  In  ii  Phocäa,  sondern  auch  die  kleineren  Inseln  Samos, 
Nikaria ,  Oenussa  und  Smla  Panagin  ,  und  war  nobestTBiÜMur 
daa  produclaureichste  in  ganien  Archqiel^. 

Als  diese  Landeelhefle  dem  grieddachen  Reioh  eMriaaeii 
wurden,  wütliele  eben,  wie  wir  im  Einganpr  bemerkt  haben,  der 
heftigste  liuigerkrieg  in  letzterem :  es  bekafnpileu  sich  hier 
Johannes  Gantacuzenus,  welchen  der  verstorbene  Mai&er 
AndroniooB  2.  des  höchsten  Vertranens  gewfinügt^  nnd  Apocanons» 
der  nadi  Andronicns*  Tode  die  Kaiaerin  Wittwe  Am»  Ar  Mk 
einimnehmen  gewusst  und  die  Entfernung  seines  Nebenhöhlen 
Vüiii  UnUl  \}i.'\\\ik[  hatte.  Canlacuzenus  machte  mit  der  Zeil  in 
seinem  Kampf  gegen  die  herrschende  Parthei  in  Conslantinopel 
touner  grössere  Fortsdiritte.  Die  lüüserin  Wittwe,  eingeengt  nnd 
foOattf  beachftftigt  dnrch  diesen  Gegner  im  bmem,  gleich  sehr 
entfelösst  ron  Geld,  nm  eine  Pkrtte  anseorOsten,  als  verlassen 
Mannern,  welche  eine  solche  hätten  befehligen  können,  vermochte 

1)  Citadolfi,  della  mOBeU  anltc«  di  Genova  2»  195,  Räch  Cantacasmiiti 
1 ,  37t.  380  belieTan  sich  die  Jibrlichoa  Rrnnaen  tob  der  Intel  gegea  du 
Bade  der  Hemehiil  der  Catluei  (un  f  SM)  eaf  120,000  Ooldhrperpen, 
d»  b.  «Bf  240^000  Ure;  deen  ein  Mdhypetper  wv  ttgefthr  gleleb  2  fe« 
nmiieflhea  llre  (C«Mde  3,  234.  4,  486). 

2)  Hopf  1.  «.  0.  S.  314  t  Abvu  lUid  S.  3fa 

3)  Die  GeMbidUe  tob  Chios  (und  Pheeia)  unter  der  Mbobb  hat  Karl 
Hepf  iB  dem  Art.  GiustiniaBi  bei  Erteb  BBd  Grober  in  der  erioh6preadfteB 
Weiae  beaibeitet;  er  war  doreh  aeiBe  aBbaiteBdeB  StadieD  ia  dea  itali»- 
Biaehea  AreUtea  im  Beeilt  det  reiebatea  Materiali  Ueftlr.  IHeieBigea  Vr^ 
knodea  ftbrigeBi«  welcha  die  FaadaaiealaNBettlBHBnBgen  fllier  daa  Vet^ 
biltaitt  der  Xaoaa  cor  latel  Cbioa  eiaerteiti  aad  rar  Cearnnme  GeaBB 
«adererteilt  enthalten,  warea  idum  Torber  im  Anbaag  yvb  Carlo  Pagaao't 
obea  dürlea  Bocb  pablicirt  wordea  oad  tiad  Jettt  tarn  Thefl  aacb  im  Lib. ' 
Jar.  aa  letea« 
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den  Angriff  des  ¥IgnMi  «nf  Chios  keine  bewafSnete  Maciil  enl« 
gegenniMiBen;  nur  wenige  griedusche  ScMb  unter  dem  BefeU 
dei  Itafieners  Fseeiolati  gingen  ab,  um  die  Insel  mit  Lebens- 
mitteln 711  versof^^,  aber  es  war  zu  spül.    Um  für  die  Er- 

obt^i  ung  von  Cliios  doch  einige  Rache  zu  nehmen,  Icaperte  Faccio- 
lati  ein  Paar  friedücbe  genuesische  Handetescfaiffe  und  tddtele  einen 
TMJ  Ibrer  Beoiannnng.  Diee  eibitterte  nun  die  Genuesen  in 
Griati  aufs  Aeussersle ;  sie  erkterten  den  Facdolati  ftir  vogelfrei, 

so  dass  dersclbü  nur  init  niilitariscber  Bedeckung  auszugehen 
wagte,  und  sistirten  alle  Zuiuhr  von  Frucht  nach  Constantinopei, 
wodurch  die  Sladi  mit  einer  Hungersnoth  bedroht  war;  denn  bios 
dordi  die  Genuesen  besogen  die  Constantinopolitaner  damals  ihre 
-  Fmebt  0.  Anf  dies  hin  sab  skh  die  Kantern  gendthigt,  das  Ge- 
raubte herauszugeben  und  den  Genuesen  volle  Entschädigung  an- 
zubieten 

JOen  Partheien  im  griechischen  Reich  gegenüber  beobachteten 
die  giennesiscben  Colonisten  bi  Gaiata  euie  zweideutige  Haltung, 
faiden  sie  baM  die  eine  bald  die  andere  nntersttttzlett  *).  In 

AHgemebien  keimte  es  ihnen  gewiss  im  Interesse  ihres  Handels» 
Verkehrs  nur  erwünscht  sein ,  dass  mit  dem  Sieg  des  Cantacu- 
zenus  im  J.  1347  der  Bürgerkrieg  nach  lünljuhriger  Dauer  zu 
Ende  ging  und  die  Ordnung  un  griechischen  Staate  wiederher- 
gestellt wurde.  Aber  unter  den  Mitlebi,  welche  der  neue  Regent 
anwendete,  mn  den  Finansen  des  Staats  aufzuhelfen,  war  euies, 
das  den  Bewohnern  Giilala  s  gar  nicht  gefallen  wollte.  Er  setzte 
den  Zoll .  den  die  Maulh  in  Constantmopel  von  fremden  \\  aaren 
erhob,  herab,  um  dnrcb  diese  Erieichterung  die  handeltreibenden 
Nationen  zn  'TmnfaisseH,  dass  sie  Gonstantbiopel  wieder  hflufiger 
ab  bisher  zun  Stapelplatz  wählen.  Die  Vorstadt  Gaiata  hatte 
niltnlich  im  Lauf  der  Zeit  die  Hauptstadt  in  commercieller  Hinsicht 
so  st  hr  überflügeU ,  diss  dif  Zolleinnahmen  dort  ungefähr 
200,000  Myperpern  betrugen ,  hier  aber  kaum  30,000  0.  Die 


1)  Bemerkung  des  Niceph.  Greg.  2,  766. 

2)  Niceph.  Greg.  2,  766  f.    Cantacu?:.  2.  583  f. 

3)  Caniacuz.  2,  502-522.  607  f.   Nicaptk.  Greg.      734      775  f. 

4)  nkefk  6f«g.  2,  842. 
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jetzt  verfügte  Herabsetzung  des  ZoDtarife  in  Conslanliiiopel  konnte 
leicht  das  Verhältniss  umkehren.  Auch  dass  Cunlacuzenus  die 
griechische  Flotte  wieder  in  bessern  Stand  m  setaen  suchte,  war 
den  06111160011  sehr  unwillkoniien;  deim  je  weniger  die  Griedieii 
tdier  eigene  Transportmittel  «nr  See  verfttgen  kemtmi,  desto 
mehr  konnte  die  genuesische  Handelsnarine  den  Yericokr  be- 
herrschen, und  je  weniger  krieirsschifle  die  Griedien  aufzubieten 
hatten,  desto  sicherer  waren  Chios  und  Phocäa  vor  Angriiieii 
von  dieser  Seite.  Die  Bewoliner  Galata's  nahmen  Alles  dies  so 
schwer,  dass  sie  sich  su  einem  ernstlichen  Kampf  rOstelen,  vn 
ihr  bisheriges  Uebergewicht  in  Handel  und  SdufllUirt  zn  erfaaUeo. 
AIk  I  sie  konnten  uiclil  hoffen,  einen  Kampf  mit  den  Griechen 
erloigreieii  zu  bestehen,  wenn  sie  niclit  jene  Hohen  inne  hatten, 
welche  sieb  hinter  Galata  erheben  und  dasselbe  dominiren.  Sie 
tmgen  das  Verlangen  nach  dem  Besits  derselben  zmiflchsi  bitt- 
weise dem  Cantacnaemis  vor  mit  der  Behauptung,  ihr  OtuffHer 
reiche  nicht  mehr  aus  für  die  Volksmenge.  Er  war  aber  nicht 
Willens ,  jene  Posilion  au Izii geben  ,  deren  M  iclitii>kdt  er  recht 
wohl  einsah«  So  wurden  denn  die  Feindseligkeilon  von  Seiten 
der  Genuesen  im  Sommer  ld4S  erdfihet,  als  Cantacmemis  dien 
in  Didymoteichos  krank  lag^  die  Griechen  konnten  dem  Kampf 
nm  80  weniger  ausweichen,  als  selbst  derjenige  Thefl  der  Ge* 
nuesen ,  welcher  um  des  Handelsgewinns  willen  den  Frieden  er- 
halten wissen  wollte  und  noch  im  letzten  Moment  vor  dem  Aus- 
bruch ZU  diesem  Zweck  eine  GesandtschaH  in  die  Hauptstadt 
herüiberscbickte,  euf  der  unannehmbaren  Forderung  bestand,  die 
Griechen  sollten  alle  Anstalten  mir  Wiederherslelhing  ihrer  See- 
macht aufgeben.  Wihrend  die  Conslantinopolitaner  die  Thore  der 
Stadl  geschlossen  hielten  und  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge 
sorgenvoll  erwarteten,  stecirten  die  Genuesen  die  auf  der  Galata- 
Seite  des  goldenen  Horns  stehenden  griechischen  Hftuser  in  Brand, 
wandten  sich  dann  gegen  Constanttnopel  selbst,  verbrannten  die 
dort  vor  Anker  liegenden  Frachtschiffe  und  die  ausserhalb  der 
Mauer  am  Ufer  stehenden  Magazine,  zerstörten  in  den  Werften 
die  im  Neubau  oder  in  der  Ausbesserung  begritfenen  Schiffe  bis 
auf  drei  grosse  und  einige  kleinoi  weiche  man  nftchtlicher  Weile 
in  die  schwer  sugönglichen  seichten  Steiiea  am  Hinflass  der 
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süssea  Wasser  ins  goldene  Horn  retten  konnte  fiSeranf  ginges 
me  dtraii,  iiir  Quartier  landeinwftrto  bis  zur  Höhe  des  HUgels  su 
erweitem,  sogen  um  das  neu  occupirte  Tenrain  her  Mauern  yoii 
beirSchtiicher  Höhe,  wem  de  längst  in  der  Stille  Material  gc- 
samihtU  halten,  und  wo  dieses  nicht  ausreichte,  Erd-  und  Plahl- 
werke:  auf  den  Gipfelpunkt  des  Hügels  aber  stellten  sie  eineu 
Tliurm  zur  Krönung  des  ganzen  Befestigungswerkes.  Hieratt 
wurde  Tag  und  Nach!  Toa  Minnera  und  Weibern,  von  Vornehmen 
nnd  Geringen  in  patriotischem  Wetteifer  gearbeitet.  Mittlerweile 
besduiflig[('  man  die  Bewohner  der  Hauptstadt  durch  Angrille 
auf  die  Thore  und  auf  die  ihnen  noch  übrig  gebliebenen  Schilfe, 
so  dass  die  ohnehin  kleine  bewaffnete  Mannschaft  der  Griechen 
die  Arbeitett  im  genuesischen  Quartier  nicbl  wesentficli  stören 
konnte  nnd  sich  darauf  beschrlnken  musste ,  die  ausserhalb  der 
Mauern  Galata's  liegenden  genuesischen  Hauser  iiitderzubrennen. 
Die  Genuesen  huilien  schnell  mit  den  Byzantinern  fertig  zu  werden, 
indem  sie  sich  eine  bedeutende  Wirkung  von  der  Abscbneidnng 
der  Zufuhr  för  die  Hauptstadt  durch  ihre  Ftotte  Tersprachen. 
Aber  sie  sliessen  -auf  eine  anerwartete  Energie  and  Zöhigkeit  des 
Widerstandes.  Die  Hauptstadt  setzte  sich  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte  in  Vertheidigungsstand  und  es  blieb  den  Genuesen  nichts 
übrig,  als  ein  Angriff  auf  dieselbe.  So  unternahmen  sie  denn 
(Herbst  1348)  mit  vielen  Schiffen  nnd  zahbreicher  Mannschaft, 
wozn  aneh  die  Landsleute  m  Chios  em  Contingent  gestellt  hatten, 
einen  Sturm  auf  die  dem  goldenen  Horn  zugewendete  Seite  der 
Stadt.  Die  Griechen  verl Ii (  i( liefen  ihre  Mauern  und  Thore  so 
kräftig,  dass  die  Genuesen  nach  heissem  Kampf  und  herben  Ver- 
logten  den  Rückzug  antreten  mnssten  und  nun  selbst  tun  Frieden 
baten,  jedoch  vergebens.  ZnmUnglttckfftr  die  letzteren  kam  auch  der 
Kaiser  zu  dieser  Zeit  nothdürftig  geheilt  in  die  Stadt  ZurOck, 
erhöhte  den  kriegerischen  Muth  der  Conslantinopolitaner,  brachte 
neues  Geld  und  neue  Truppen  auf  und  ersetzte  dk  zerstörten 
Schiff»  durch  neue.  Auf  der  andern  Seite  litten  die  genuesischen 
Schüfe,  wekshe  an  dem       von  Galata  wie  ein  Schatzwall  anf- 

1  Uibcr  die  LocalitAt  s.  Hammer,  Conalantinopel  und  der  Bosporus 
3y  35.  Die  Werfte  war  am  Koenidion  im  hintenteil  Winkel  des  goldeaen 
Horai. 
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gepflanzt  waren,  durch  die  Wurfgeschosse  der  Byzanffser  so 
liass  man  sie  abfiihren  uml  die  l  Ter  mauern  entblössen  musste. 
Aufs  Neue  dachten  die  Genuesen  an  den  Frieden  und  riefen  die 
VennitthiDg  der  Rkodiser  Ritter  an;  da  sie  aber  weder  das  wum 
ocenpirte  Temdn  rftamen  wonten,  noch  sv  Entschädigungen  für 
das  Zerstörte  sich  bereit  zeigten,  so  serschhigen  sich  die  Unter- 
handlungen bald  und  das  Schiff,  welches  die  Cesandlen  der  Rho- 
diser  hcrbeigeiührt  hatte,  ging  zurück  beladen  mit  Werlligegeo- 
ständen,  Weibern  und  Kindern  ans  Galata»  die  man  in  Rhodon 
bergen  wollte;  denn  in  Galata  nachte  man  irich  aofs  Schlimmsle 
gdhsst  Den  Winter  Uber  yervoUstfindigte  Gantaeozenns  seiAe 
Rüstungen  und  konnte  im  Frühjahr  nicht  blos  neue  Schiffe  den 
genuesischen  entgegen^tt  lloiu  sondern  auch  ihr  neugebautes  Kastell 
mit  frischer  Mannschai\  berenuen.  Die  Geoueseu  fühlten  sich  nicht 
SO  starlCy  um  gleichzeitig  znr  See  und  sa  Land  genügende  Stieil- 
krftfle  entfalten  zn  können,  und  dachten  schon  alles  Ernstes  daran, 
den  Kampf  zur  See  aufzugeben,  um  nur  das  Kastell  desto  sicherer 
behaupten  zu  können.    Aber  der  genuesische  Adnutul  hatte  mit 
scharfem  Bück  die  Schwäche  der  feindlichen  Flotte  erkannt,  welche 
von  unerfahrenen  Ruderern  geleitet  und  aller  kriegerischen  Hal- 
tung baar  war.  Er  drang  daher  auf  die  Fortsetzung  des  Kampfes 
zur  See  und  brachte  unterstützt  von  einem  heftigen  Sturm  fast 
ohne  Kampf  der  griechischen  Flotte  eine  so  entschiedene  >'ieder- 
lage  bei ,  dass  sich  sowohl  der  Bewohner  von  Constantiuopel  als 
der  Truppen,  welche  das  Kastell  von  Galata  bestürmten,  ein  jäher 
Schrecken  bemächtigte  und  Alles  in  grOsster  Verwirrung  floh. 
Eben  als  die  Dmge  eine  so  gftnstige  Wendung  Air  die  Bewohner 
Galata's  genommen  hatten,  kam  vnic  LTesandtschaft  aus  Genua 
an,  welche  noch  unter  dem  Eindruck  der  früheren  Unfälle  ab- 
gesendet worden  war.    Die  Matterstadt  hatte  das  Benehmen  der 
Colonisten  nie  billigen  können  und  ihnen  deshalb  weder  Uilfi»* 
tnqipen  noch  Gesandte  zum  Austrag  des  Strats  zugeschickt;  jetzt 
kam  die  erwtimte  Gesandtschaft,  nur  um  den  Colonisten  die 
Zurückgabe  des  widerrechtlich  occupirten  Areals,  den  Ersatz  alles 
Schadens  und  noch  die  Zahlung  einer  weitem  bedeutenden  isumaie 
aufzuerlegen.    Aber  nach  dem^  was  sich  inzwischen  ereignet 
battOi  konnten  weder  die  siegesfreudigen  GalatAergenöthigt  werdeui 
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wter  ioldiMi  Bedingungen  Meden  i«  sodmi,  noch  bortoid 

Gantaeuzenus  darauf,  soklie  so  stdten.  Er  Hess  ta  Genuesen 
ireiwiliig  (las  strittige  Tenaiu  0- 

Einen  andern  Wunsch  der  Genuesen  gedachte  Cantacuzenus 
nicht  SU  erfüllen.  Sie  wollten  das  griechische  Reich  nr  See 
adiwadi  und  «iAAqgig  erliallea.  Er  aber  ftUte  miiner  wieder 
«nb  Neue  <fie  LQcken  der  griechuchen  Marine  aiM.  Auch  gab 
er  den  Gedanken  keiiiuswegs  auf,  Chios  u  lui  Phoc  äa  wieder 
in  den  Besitz  der  Griechen  zu  bringen.  Zunächst  iurderte  er  von 
der  Commune  Genua  durch  eine  Gesandtschaft  die  Zurückgabe 
der  widenechtUcb  beaetxten  InaeL  Natttrlicb  erwiederle  der  0oge 
fon  Gel»,  es  sei  nichl  die  Gonunune,  aondem  eine  Privalgeeell- 
Schaft  von  Genuesen  j  welche  Chios  besetzt  lialte,  und  er  sei 
gegenwärtig  ausser  Stand,  dicöclbe  lüi  lk'r<ui>ualie  der  Insel  zu 
zwingen.  Cantacuzenus  liess  sich  nicht  auf  unbestiiunUe  Zeil  ver- 
Meten  und  die  RechUniasigkeU  seiner  Ansprüche  war  anch  si 
elntachtend ,  als  dass  die  Genuesen  Triftiges  dagegen  bitten 
einwenden  k(temen.  Bs  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  vermöge 
dessen  die  Compagnie  dem  griechischen  Kaiser  unverweilt  die 
üisel  zurückstellen  und  nur  die  Hauptstadt  unter  Anerkennung  der 
Obeclioheil  des  Kaisers  nnd  gingen  einen  jflhriioben  Lehensiins 
▼oa  I2fi00  GoMhypeipera  noch  bis  mm  Jahr  1357  behaHan 
sdDte  *y.  Dieser  Vertrag  konnte  gennesiseberseits  kann  ernstlich 
gemeint  sein;  denn  es  war  m'd  Gewissheit  vorauszusehen ,  dass 
Vignosi  und  Genossen  sich  nicht  daran  keliren  werden.  Um  die- 
selbe Zeil  worden  aber  auch  gewaltsamere  Mittel  zur  Wieder- 
gewumnng  von  Chios  dordi  die  Griechen  irersoeht  Der  efaiotisolM 
Ai^fiont  Gibo  nSmttch,  welchen  Vignosi  mit  der  StatthaHersdudl 
in  All  i'lH)c;iii  LcUaut  hatte,  machte  nichl  ohne  Vorwissen  des 
Cantacuzenus  einen  verruthenschen  Angriil'  auf  Chios ,  dessen  sich 
jedoch  die  Compagnie  ghicklich  erwehrte  Es  gelang  so  weder 
auf  dem  Wege  des  Vertrags  noch  auf  dem  der  Gewallt  den 

1)  CaatMnB.3,  06—80.  Hiccpb.  6i«g.  2,  841-^007.  Dto  gMiwiMwa 
Chroniitea  «rwlbncii  dieier  wicktisai  VorftUe  gar  nicht 

2)  DiMo  and  weitere  Bediagnisca  i.  bei  Centecni,  8,  88  (nichl  getrea 
wledOTsegebea  bei  Hej^  a.  a.  a  &  S16). 

S)  Caalaeas.  80—85. 
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Giiecken  ihre  Hemchafl  auf  Ckios  wMadMnostefieQ;  bot  wm 
Ah*  und  Nev-PliOGlla  yerdrflngten  ae  auf  knne  Zeil  die  Gompagnie 
(1348),  und  es  geboten  wieder  griechische  Statthalter  in  letzterem 

bis  1351,  in  erstcrem  bis  13 öS 

Wenn  die  Genuesun  auf  der  einen  Seite  die  byzantinische 
Kriegs*  und  Handelsflotte  in  ginilicher  Unmadit  m  eriialten 
strebten,  so  waren  sie  auf  der  andern  Seile  sorgsam  daraof  be- 
dacht, die  Venelianer  in  der  LeTante  nicht  m  mftchtig 
weriien  zu  lassen.  Die  Republik  Vi'iiedig  hatte,  nachdem  sie  eine 
Rmhe  von  Jahren  ihre  Uauptlhätigkeil  der  Erweiterung  ihres  Be- 
gilses  auf  dem  italienischen  Continent  gewidmet  0?  ihr  Angemnerli 
eben  jetnl  wieder  stark  auf  die  Levante  gerichtet.  Wir  sehen 
dies  schon  ans  den  Anstrengungen ,  welche  Venedig  snr  Brolie* 
rung  mid  Erhaltung  von  Smyrna  machte,  und  ans  der  Theilnafime 
am  Kreuzzug  des  Daupiiiii  Humbert.  Ganz  besonders  ruhrig  aber 
waren  die  Venetianer  im  schwarzen  Meer;  die  Handelsstädte  an 
den  Küsten  desselben  worden  der  Scbaoplats  ebies  gewaliigea 
Ringens  beider  Rivalen ') ,  and  die  gegenseitigen  Besiehnnfen 
derselben  waren  schon  zu  der  Zeit  sehr  gespannt ,  als  es  den 
Genuesen  gelang,  den  Venetianern  Chius  vorwegzunehmen,  wo- 
durch der  Zorn  der  letztem  nicht  wenig  gesteigert  wurde.  Es 
wttre  schon  damals  cum  Krieg  gelunnmen,  hAtle  nichl  merseits 
der  genuesische  Doge  Giovanni  dl  Moria  den  Bn»^  aol^iehalten, 
und  wäre  nicht  andrerseits  durch  die  lurchlbare  Pest  des  Jahres 
1348  die  Krait  beider  Nationen  gelahmt  worden  *).  Als  nun  aber 
im  Jahre  1350  der  neue  genuesische  Doge  Giovanni  Yalenti  den 
alten  Man  der  Genoesen,  ihre  Rivalen  ganz  ans  dem  schwarten 
Meer  so  verdrängen,  wieder  aolliahm  aodi  einige  Schife  der 
Yenetianer  in  KafTa  mit  Beschlag  belegte  war  der  Krieg  un- 
vernieidlich.  Der  von  Venedig  ausgeschickte  Admiral  Marco  Kuzzini 

i)  Hopf  t.  a.  0.  S.  SIC 

DIm  war  hwaadon  mter  dem  Dogea  FranOi  Dandelo  1339 — 89  4w 
Fan.  Romania  3,  106  fl: 

9  Ich  werde  die  poatlieheii  Zualinde  ün  aiehslm  ArtÜtal  hehaadda; 
ataftwettaa  Terwaiie  ich  auf  Maria  9,  59  ft,  85  11 

4)  lonumln  3,  155  f.«  158.  Stella  p.  1090. 

5}  Dandolo  p.  490.  et  Nioeph.  Greg.  2,  877. 

9)  Raaanla  8,  158. 
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übtiriasihte  mit  sciticn  35  Galeeren  14  rrenuesische  KaofTahrer, 
die  nach  Fern  und  Kafla  bestimmt  waren,  in  dem  Hafen  von 
MouHn  auf  Eoböa  ^)  (Sept  1350);  nur  4  davon  entrameii  artm 
Htedmi,  IndMi  ^  naeh  Chte  ikiiien.  lülelit  ebenso  gelang  es 
imi  Rinsini,  4le  Gokmie  In  OnlM  ni  Oberraschen;  sie  war  auf 
seine  Ankunft  vorbereitet  nmJ  so  in  Verlheidigungssta n d  gesetzt, 
dass  er  von  der  Bestüramrig  abstand  und  ins  schwarze  Meer 
weiter  segelte,  um  dorl  seine  Kapereien  fortsosetseit  Währenddem 
scUekten  die  Herm  von  Cbios  (Vlgnosl  und  Genossen)  ein  Ge- 
seliwader  ans  (Oct  1S60),  welchem  sich  die  nach  Chias  neioh»- 
nen  vier  genuesischen  Schiflc  aiLscliIossen ,  um  einen  Angi  ill  auf 
die  venetianischen  Besitzungen  in  Euböa  zu  machen;  die  Colonie 
dtf  Yenetianer  in  der  Stadt  Negrepont,  wetclie  den  Uaiqilgege»- 
siand  dieses  Angriifo  bOdete,  war  darauf  keineswegs  gefhssi;  so 
enittmilen  denn  die  Ghioten  das  Qnarlier  der  Yenetianer,  be- 
freiten ihre  bei  Alcastri  gefangenen  Landsleute,  welche  Ruzzini 
hieher  in  Venvahrung  gegeben ,  pluiidi  rten  die  Häuser  und  Schiffe 
im  Hafen I  legten  Fener  in  das  Quartier,  liebrten  dann  reich  an 
Beute  und  Geftingenen  nirftck  und  Mengen  die  SciriHssel  vn 
I    Negrepont  als  Tropbie  an  den  Thoren  von  Chios  auf 

Diese  Ereignisse  waren  nur  das  Vorspiel  zu  bedeutenderen: 
die  Venctianer  rüsteten  sich  zu  eiiu;m  Kampf  in 
grossartigem  Maassstab  0.  Dasieaber  allein  einem  solchen 

i^  Ich  fmHi»  einen  Hafen  Kl^^tl  i  (idt-t  hustm  ;im  »h  r  Sii<l<j(ii7,e  von  Eubö« 
östlich  von  K;ii  \  ^tu«,  s.  Kai  le  tu  lechculands  von  AUlenhoven  und  Gior. 
da  lJz7.ano  bei  l'ugnini  4,  222.  Allein  Niceph.  (irej,'. ,  der  il.inüilf«  seihst 
auf  EubOa  war,  he?stiniTm  .sl^  fli(  I  oralilät .  wo  die  trenue*;isr!u  ii  St  lulfe 
übeirascht  wiinlrn.  <  iiit  n  iiiilrn  zwisciien  üro(»ltö  tuid  AutlS,  aUq  auf  der 
Wesl^^fHte  oberhalb  Aegreponts  (3,  43  f.). 
^  2)  Dandolo  p.  420.    Sanuto  Vite  dei  Dügi  p.  621  f.    Stella  p.  1091. 

(imstin.  fol   135.    Fogl.  p.  448.    Niceph.  Greg.  2,  878.  3,  43  f,  Einiges 
Kähere  fihci  die  Eroberung  IVf  1,1 1  ponts  dmch  die  Chiüten  l»at  I  oruntn  de 
Monaris  ans  einer  Verlheidiguug.^sthrifl  <les  dortigen  venelipnisc  Ik  ri  Bailo 
'     Thoni.  \iaiu  uulgetheilt       auch  hc\  Ii,  91  f.    I^iinuiinn  3,  J59  f.); 

daraus  und  noch  mehr  aus  dem  darautfüigendeii  fn  isprci  Iu  ikJi  n  Urlheil 
Ab^r  Viaro  geht  liervnv.  d.iss  er  sich  nicht  §0  feig  benorameu  hat,  wie  et 
nach  einigen  Chroruketi  scheinen  konnte. 

3,  ad  confusionem .  de!>tructionem  et  eztt  rminium  finale  Janucniium 
^Woru^  dei  Vertrags  mit  Peter  4.  von  Aragon). 

Zeit4«tur.  f.  HUmUm,  Itm.  L  Uoft.  14 
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sich  nicbt  gewachsen  fQlilten  —  denn  di«  Genuesen  waren  ihnen 
damato  an  Maclit  bedeutend  Qheiiegen  — ,  so  sahen  sie  9kk  Dadi 
BiindesgenoaMB  na.  Sie  wositoBy  düs  lOnig  Feier  IV.  Tom 
Aragon  Olren  RMen  groDle  wegen  der  Unlenrtitrang ,  wcittii 

seine  aufständischen  Vasallen  auf  der  Insel  Sardinien  immerwährend 
und  erst  neuerdings  wieder  bei  der  Commune  Genua  gefunden; 
datier  verMchlen  tfe,  ei>  er  nichl  su  einem  Mndniss  gegen  Qewn 
m  bewogen  wire;  wiiläch  iieaa  er  aicb  dm  benril  ftidea  vid 
hUeb  dabei,  obgleleh  zwei  genneaiaebe  Gesandte  naoh  elnaniv 
iiiii  davüii  abzubringen  suchten.  Der  Vertrag,  welcher  im  Jahr 
1351  zwischen  ihm  und  Venedig  abgeschlossen  wurde,  wies  ihm 
haiq>tsllchUch  die  Uulle  zu ,  die  Gewiesen  an  den  Kttston  dee  Ün- 
Ueniscben  PeaUanda  «nd  der  w  Iba  geiiArigen  insehi  aningreÜB% 
damit  Ihre  Macht  sich  theOeo  ntaste  nnd  die  ?eaelianMr  in 
Levanle  desto  freiere  Hand  hätten  0.  Andrerseits  war  es  den 
Venelianern  rethl  wohl  bekannt,  wie  viel  Cinnid  zu  Beschwerden 
Uber  die  Genuesen  Johannes  Cantaciixenus  halte.  Doch 
war  nicbt  gfeicfa  der  erste  Yersoch,  ibn  »  Eiitfritt  in  den  Bmi 
gegen  Genna  «i  beatmnien»  von  dea  gewAnfchten  Brfolf  be- 
gleitet, denn  Gantaennenuf  war  eben  damals  in  einen  Krieg  mit 
den  Serbiem  verwickelt  0.  Auch  die  Pisaner  lehnten  die  Ein- 
ladung zum  Beitritt  ab|  weil  sie  ihre  schon  im  Sinken  begrüFenen 
KriKle  nlfibi  dnroh  einai  neoen  Krief  vollends  ersobOpfen  woillen 
Uebrigena  filblten  aicb  die  Yenetianer  im  Bande  mit  den  Ikberaai 
seetüchtigen  und  kriegsgeübten  Aragonlem  schon  stark  genug, 
um  den  Krieg  zu  eröffnen.  Im  Sommer  1351  erschien  eine  Flotte 
von  25  Galeeren  unter  dem  Oberbefehl  des  Nicolo  Pisani  vor 
Oalate  da  die  Ankunft  bei  Neobt  erfolgte  nnd  die  Thore  Gn- 
lata'a  wie  gewöbnlicb  offen  standen,  drangen  die  Yenetianer  ein 


siehe  über  diese  Verhandlungen  ('uiita,  Analos  de  U  coront  de 
Aragon  (Ausg.  v.  1610)  T.  2.  p.  241  f.  Martu  6»  89—91.  ffnminiM  0,  im. 

2)  CauUcuz.  3,  IJB. 

3)  Matt.  Villani  (ed.  ilragonianni)  1,  148.    ct.  nudi  Sauli  I,  326  f. 

4;  Dandüiü  |>.  421.  Sauli  i  ,  330  f.  wirrt  iu  der  Erzählung  dieser 
Ereignisse  die  Jahre  1350  und  1351  unter  einander,  indem  er  behauptet, 
Aiumii  hsl  I-  (li  n  närliijtchea  Angriff  auf  («abua  aufgeliUui  mad  ^rrt  Uater- 
häudler  Dulüau  outgebiackt. 
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wd  koMM  MV  nü  ll«he  vor  dos  «DinM««  Bm^tmm  iMv 
UMOfgedrftBgt  w^e«;  im  Uebiigen  ergieiig  sieh  dat  venelNh 
mmImi  Gesdiwader  voittufif  im  Kapereien.  Gleichzeitig  bearbeitete 
der  venetianische  Gesrinflfe  Giovanni  Duiiiiio,  welcher  mit  der 
Flotte  Pisani's  gekanmien  war,  den  Cantacuzenus  aofii  Neue 
Letzterer  drückte  auch  jetct  wieder  seiaea  Yfmmek  9m,  In  dem 
tovonlelMdeii  Kampf  Mitral  m  bleilien,  waa  die  Yfairtianor 
waolaafee,  ikreii  Mb  ans  Constanliaopel  aurückzuziehen  und 
an  Bord  zu  juIiiiilii.  War  schon  diese  drohende  Demonstratiün 
geeit^nkt,  iiiin  das  Missliche  einer  neutralen  Haltung  zu  zeigen, 
fiO  wurde  ihm  eine  solche  geradeaa  lUflMiflicb  femaoht  daroh 
eioen  Act  mnlliwiUigea  UebmMitha  m  bellen  der  Bewohaer 
Galata*«.  Diese  hielten  dm  Kaiser  wohl  mit  fiecbl  filr  einen  ge- 
heimen Freund  der  Venetianer  und  schlt  udciUn  nun ,  um  ihm 
zu  zeigen,  da^i>  hie  sich  vor  iinn  iiirht  lurehten ,  eines  Tags  mit 
einer  WurfmaAchioe  einen  Stein  hinüber  nach  Constaatinc^I  und 
4m  andern  Ta^a  wieder  einen.  Nach  selchen  firfahrangen  Idieb 
dem  Gantaewenna  nichts  llinigi  ids  mit  den  Yenetianem  offen 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen       Wie  dem  Köni<r  \on 

I  Aratron,  so  versprachen  die  Venetianer  nun  auch  dem  Kaiser  von 
Byzauz  zwei  Djrittel  der  Kosten  für  die  von  ihm  zu  stellenden 
nwdlf  Galeeren  «i  fragen ;  anch  Me  Juwelen  wollten  sie  kerana* 
gdm ,  «alelm  denettie  seit  einiger  Zeit  an  Venedig  verpfändet 
hatte;  das  geones»«^  Onartier  in  Ctolata,  wnrde  ausgemacht, 

I     sdIU*^  im  Fall  der  Eroberung  den»  Boden  gleich  gema(  h(  werden 

I  Die  verbündeten  Veuetianer  und  Griechen  machten  nun  nicht  bloss 
mü  bedealendem  Erfolg  Jagd  auf  gennesische  Schiffia  im  schwär- 

I     "~  ~ 

I  1)  Der       *Paou;,y^  (soll  jwohl  beiMW  iPayouVa;)  M  Cv^Ok  3,  ISe«^ 

wsicher  durch  eioeii  Brief  die  Bemfibungeii  des  i^olfino  unteistayiei  kl 
weder  «wFfm  voaRivenna  !),  wie  die  nltc  hiteuusche  Uebeoaamag  dflf 
Ctntaciueww  BMiat«  Roch  ein  hönig  von  luLarn,  wie  Lebeau  vemivthtl 

I  (Hifk  da  Baf-onpha  man*  4d.  I.  ao.  p.  300),  Mmdem  der  Köaig  le» 
Aiagon  Peter. 

j  2)  Centeeiis.  8,  185-191  (Niceph.  Greg.  2,  880).   Wie  die  Geouemn 

in  Gakla»  um  den  Kaieer  f&r  seiiu ü  EintnM  in  den  Band  mit  den  Vene- 
tieneni  an  züchtigen,  griechische  Häuser  aazandeten  und  di»  Hanptiladt 
■il  einem  Angriff  bedrohten,  ersifalt  ^'iceph.  Gdif«  1031, 
8}  Marin  0«  9i-*e3.  BaoMuiiii  3,  ISO  £ 
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senlfeer  imd  in  IkMporvi,  sondern  oilmiliam  Mob  «Im  ref^ 

mässiere  Bola$Terunsr  Galutas  zu  Wasser  und  zu  Lmi  i:  eben  war 
tUcsc  lai  besten  Gang  und  alle  Vorbereitungen  zum  Sturni  waren 
getroffen y  da  erhielt  der  veoeUanisohe  Adnnral  die  Nachricht,  ^ 
sei  eine  sehr  starke  Flotte  ans  Genna  aligpigingan,  dnreli  wnkhn 
er  leichl  eingeschlossen  md  sn  fönnde  geriehlet  weiden  kfiwie) 
wenn  er  vur  Gaiata  stehen  bliebe.   Er  gab  daher  den  Kampf  auf 
und  segelte  in  den  Arcliipel ,  wahrend  Caniacuzenus  allein  die 
Belagerung  von  Gaiata  eine  Zeit  lang  fortsetite  ^y.   Die  ange- 
kündigte genneMSohe  Flolte  war  allerdings  sehr  nchlaaggeMelmidy 
60  Galeeren  stark,  tortreffli<A  bemannt  uid  von  dem  ansgoMie^ 
neten  Adiniral  Paganino  Doria  genthrt  ^.    Sie  traf  die  venetia- 
nische  nicht  im  offenen  Meer,  goikii m  angelehnt  an  das  wohl- 
befesligte  Negrepont ,  welches  nun  eine  zweinionaUiche  Belagerung 
CI5.  Aog.  bis  20.  Oct  1S61)  von  Seiten  Dona's  m  beataben 
hatte      bis  ehi  nenes  Geschwader  der  Yeneüaner  nnter  Pa»* 
crazio  Ghnliniani  nnd  ehi  aragonisehes  nnler  Penoe  de  Ssnla 
Pau  *)  heraiikaui.  ti  und  den  Feind  zum  Aufbruch  von  Negrepyül 
veranlassten       Dadurch  bekam  Fisani  freie  Hand  zur  Vereinigung 
mit  den  neu  angekommenen  Streitkräften}  Ober  welehe  er  giekk> 
iUls  den  Obeibefehl  n  führen  beanftragl  war  ^  Vor  der  Hand 
hatte  freittoh  jede  der  beiden  Flotten  genug  damü  m  than,  nick 
vor  den  Unbilden  der  winterlichen  Jahreszeit  in  sichern  Ihifen  am 
Archipel  zu  bergen        Der  Entscheiduiigskampl  sollte  erst  isa 
Jahr  1352  in  der  Nähe  von  Constantinopel  erfulgeo. 

Je  nAher  die  Bnlseheidttng  herankam,  nm  so  empindliolMr 


1)  OuitaeiiB.  8,  193~S00.  Hiceph.  Gref«  8,  45  f.,  70. 

2)  SielU  p.  1001.  CUofllhu  p.  189.  Fogl.  p.  440,  Dw  PeitMiter 
d«t  Dandülo  p.  481  gUtt  66  Galeeran  ul  ^ 

3j  Dand.  1.  Fogl.  L  0.  Na«h  Hicepb.  Greg.  6«  46-61  wSie  Omo 
Im  !rri  der  IbmI  von  den  teiMm  beligert,  «ad  von  PSüai  mHBiUb 
fM  300  Heitm  ns  dem  Henogthnai  Athmi  verthaidigl  worte, 

4)  So  lautet  nach  garit«  und  Capnuiy  der  Naaie  i»  Sputifobon;  In 
lateinischen  Urkunden  schreibt  sidi  der  Adibiral  Peatiiie  de  Santa  HieL 

V  Dand.  1.  c.  garita  p.  244  f.  Im  Weggehen  nahm  er  den  Vanettaneni 
noch  Fielion  am  Busen  von  Volo  weg.    Snnnl»  p.  684. 

6)  Daudolo  I.  c.    Cantacu«.  3,  219. 

7)  Matt.  ViUam  1,  156.  Iftoeph.  Orag.  8,  5t.  n. 
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IttSiteD  die  CSenoesen  ihre  boUrthetl.  So  mnaile  ei  ftr  die  Ope- 
•  rationell  der  geneesteclien  Flolte  in  den  engen  Gewflssern  um 

Constantinopel  im  höchsten  Grad  liiiidcrlich  und  lähmend  sein, 
wenn  sie  mit  Aiisnahmo  des  kleinen  Uferstrichs  von  Galata  überall 
nur  Feindesland  traL  Wiederholt  machten  desshalh  die  Genuesen 
Tersuche»  den  Canlacuzenus  von  der  Tripehlfitns  aiNBUiieben, 
ailiefleten  aber  selbst  wieder  einer  gegenseitigen  Annilierang  ent- 
gegen, indem  sie  feindliche  Angriffe  auf  die  griechischen  Städte 
Heraclea  am  Mariiiora-Meer  und  Sozopolis  am  Ponlus  machten 
Mit  mehr  Erfolg  wandten  sie  sich  an  den  Sultan  der  Osma« 
nen  Urchan,  welcher  das  asiatische  Ufer  des  Bosporus  mne 
hatte;  durch  Geldspenden  und  Yerspreofanngen  leiteten  sie  ehi 
frenwffiches  Verhlhniss  mit  ihm  ein ,  welches  durch  einen  Vertrag 
besiegelt  wurde  *).  Als  die  vereinigten  Venetianer  und  Catalanen 
am  13.  Februar  1352  ^)  von  den  Prinzeninseln  aus  gegen  Cou* 
stantinopel  beransegelten,  wich  Pagamno  Dorla  dem  ersten  An- 
prall dnrselben  ans;  er  war  ihnen  an  Zahl  nicht  ganz  gewachsen, 
ebgleicli  er  durch  eine  VerstMung  aus  Galata  seine  Flotte  auf 
65  Segel  gebracht  hatte.  Von  einem  heftigen  Wind  untt  rstützt, 
bewerkstelligten  sie  ihre  Yeremigung  mit  den  griechischen  Schiiten, 
welche  in  dem  dem  Bosporus  zugekehrten  Seearseaai  Heptascalon 
ihrer  warteten.  Sobald  aber  dies  geschehen  war,  wurden  die 
beiden  Flotten  handgemein  und  die  Schlacht  begann,  obgleich 
es  schon  irriren  Abend  gieng  Die  Genuesen  wurden  anfangs 
durch  den  Andrang  der  Gegner  und  durch  den  ihnen  ins  Gesicht 
webenden  Wind  an  CoostajUinopei  und  Galata  vorbeigetrieben  und 


1)  Nioepb.  Greg.  3,  78—82.  Cantacuz.  3  ,  209— 2ia 
2}  Cantacus.  3»  SSO  f.  Niceph.  Greg.  3,  84.,  besUtigt  durch  Lib. 
jor.  2,  602  und  Not.  et  extr.  XI.  p.  59.  Die  beiden  Byzantiner  dilTerireii 
nur  darin,  dass  C.  den  Bund  erst  nach  der  SchUclit  eingehen  liaalf  H. 
aber  vor  der  Schlacht.  Ich  bin  lettlerem  gefolgt;  denn  der  UnMod,  dwf 
4er  genuesische  Admiral  schon  in  der  Schledii  wie  nach  derselben  sich 
Torzugsweise  an  das  asiatische  Ufer  des  Beqporns  hielt,  ackeint  auf  eia 
i  Mhon  bestellendes  Einverst&ndniss  mit  Urchan  hinzudeuten. 

3)  Filschlidier  Weiie  gibl  Stelle  p.  1092  den  nennien  Min  ab  Oaam 
te  Schlacht  an. 

4)  Angabe  des  Francesco  Caravello,  eines  Mitkämpfers,  bei  Lorenie  . 
^  Meaaei»  («.  Maria  e«  tO(^»  woail  aadi  Marita  p.  246  Abereinfüiaart. 
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der  Kampf  kam  erst  hinter  Galata  zum  Slehen  an  einem  Ort, 
wfdclioi  Nieephoms  Grefom  ^>  deutlieli  durch  die  Angabe  lie- 
MMnet,  ee  mm  dort  swei  Stolen  in  CSealaR  einea  CMmnlSi 
Es  ist  dies  nichts  anderes,  als  das  sogen.  Diplokionion  (Doppel- 
säule), eine  öfters  bei  den  byzantinischen  Geschieh L^chreibem  er- 
wähnte Locaütät  an  der  Steile  des  heutigen  Beschiktasch  am 
eoropaiaoben  Ufer  des  Boaporns,  nahe  bei  Galata  ^.  Da  dia 
Schüfe  wegen  der  E«ge  des  Kanipf)[»tatses  nichl  in  einer  langen 
ScMaohtlinie  «nd  w^fen  dee  befltgen  Stoma  nwlil  in  gedrängter 
Kciho  neben  einander  aulirestelll  werden  konnten ,  vertheilte  sich 
die  genuesische  Flutte  iti  Gruppen  vuu  t — 7  Galeeren :  die  Ver- 
bündeten thaten  dessgleichen ,  und  so  sehlugen  sich  die  130^ — 140 
IMegafdiiffe)  weiclie  an  diesem  Tage  in  dem  aciimalen  Boapom 
verrinigi  waren,  in  einer  Anadelindng  von  einer  MeOe  an  der 
Küste  hin  in  lauter  Einzelgefechten.  Auf  beiden  Seiten  wurde 
mil  der  grössten  Erbittern ni;  und  Tapfcikeil  gekämpft:  am  meisten 
machte  sich  auf  Seite  der  Genuesen  ein  in  weisse  Gewander 
gdüeideles  Corps  ans  Galata  bemeridicii,  welches  ans  54K>  der 
avaeriesenslen  MAnner  mammengesetzt  war;  attf  der  Seite  der 
YerbOndelen  wird  den  Aragoniem  die  Palme  des  Tags  tnerkannt, 
Wahrend  hingegen  die  Griechen  sich  bald  feig  aus  (lern  Kampf 
zurückzogen,  ohne  auch  nur  ein  einziges  :)chiU  verloren  zu 
haben  Besonders  heiss  wurde  nm  das  genuesische  Admiral- 
sofaiff  her  gestritten ;  man  kfimpHe  anch  woiri  anf  dem  Lande 
weiter)  wenn  die  Schiff»  tom  Storm  ans  Lmid  gewoife»  wurden. 

Noch  war  die  Schlacht  in  vollem  Gang,  als  die  Aacbl  einbrach: 
aber  trotz  Dunkelheit,  Sturm  und  Regen  gieng  der  Kauipf  noch 
melirere  Stunden  lang  fort,  bis  endlich  die  beiden  Flotten  zienilich 
nahe  bei  ehiander  in  dem  weiten  Hafen  von  Steoia  Cdamals  Hafen 
des  heiligen  Phocas  genannt)  ^  Rnhe  suchten.  Als  man  bei  an- 


1)  3f  87.  Cantacnzenus  3,  231  scheiut  dieseib«  Loctlttöl  niil  den 
Kamen         to»  H{taj^v<f^yi>  bezeichnen  rii  wollen. 

2  \icH.  p.  710.  717.  Dnc.  p.  27Ü.  FliranU.  p.  tl2.  cf  Il;Himi«r, 
Constantinupolis  and  der  Bo^ponu  2,  208.  GylUu»  de  Uotfitro  Tiirac.  ed. 
EUev.  I».  131  ff. 

3i  Stella  f».  1091.    Fogl.  p.  450.    Cantacui.  3,  223. 

4)  Mau.  Viiiaai  1,  lb7.  ef.  üasuBer,  «.  «.  0.  2,  231  f. 
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brechendem  Morgoi  unter  den  vielen  TrttBttDoni  m  SelMfoi,' 
«Im  bei  <lem  Slmn  und  »  4er  Naeiit  tuf  KBppen  gmtlieii  oder 
aas  Ufinr  fevoHiBii  wonte  waren      die  imilMigeii  Lefehnem» 

von  im  Kampfe  getödteten  oder  mit  den  SchilTcn  zu  Grund  g«»- 
^aingtücn  Menseben  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  schwiriimen 
sah ,  da  zeiprte  sich  erst  zum  Schrecken  beider  Theile,  wie  viele 
Qfkt  die  boUadit  gekoalet  Die  Coioiiie  Galat«  verior  in  der- 
mBnni  Uber  die  Httlfie  üver  wafaifitUgen  MMUMcliafl;  anuemOich 
Viele  Mi  edehi  FnmiBen  kamen  auf  genneslscher  Seite  am ,  so 
dass  unter  den  Genuesen  keine  rechte  Siegesfreudigkeit  Platz 
greifen  wuilte.  Sie  nümlich  schrieben  den  Sieg  sich  zUj  wie  ee 
auch  ihre  Chronisten  ihun.  Wenn  aber  Francesco  CararellOy  der 
dio  Mdaehl  ka  den  Heihan  der  Yenetianer  ndttnacto,  wenn  Qn* 
lila^  der  die  Schlaoliiberichte  des  arngoniidm  Adnrinda  war  ätk 
hatte,  wenn  Canliuuzenui»  versichert,  die  Genuesen  seien  viel- 
mehr geschlagen  worden,  so  macht  uns  dies  nalurlicherweiso 
niwaa  bedenklich.  Wir  werden  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen, 
warn  wir^  der  MehnaU  der  venetiaaischen  Cbnmiaten  folgend^ 
die  Scidacbi  sn  den  waantacfaiedeMi  liUan.  Tbataaite  ial  nftm- 
Hdi,  dass  die  Genuesen  nach  derselben  emen  Angriff  des  Feindes 
aui  (ialala  erwarteten  und  türkische  HiLl[sUup[)en  herbeiriefen ,  um 
ihu  widerstehen  zu  iKöiwett.  Tbatsacbe  ist  aber  auch ,  dass  Pisani* 
fli  erscUfft  war,  nm  eten  aoiohca  Aagrif  vDtemahnea  an 
ktaM^  dann  KranUmiliB  nnd  Mangel  an  Lctbansnrittein  selitan 
sainaaa  Haara  wie  de»  dar  Genuesen  stark  sn  *>.  Am  Tag  naok 
der  Schlacht  luiherle  sich  Pisani  so  wenig  der  IcindÜLhen  Colonie, 
dass  er  sich  vielmehr  in  die  Bucht  von  Therapia  bcp^al),  also 
noch  tiefer  hineia  in  den  tkraasohen  Bosporus  \  erst  i^äter  Ibebrta 

1"^  N  (  rgk  iLluiiitrswpij'P  am  meisten  litt  die  Flotte  der  Arajronier,  welrlie 
diese  Gewässer  mjU  hlipiicn  und  UntuTrn  \^('Illi:(T  ^nt  kannten,  aU  aii© 
aadeni  Mitküntplt  iult  n  :        bnssten  fast  die  [i^ilftc  iluer  Si  luflc  ein. 

2)  Feigheil  und  Indulenz  wirft  blos  der  parlheüsche  Caiilacuzcaus  den 
Pi«ant  vor;  er  konnte  es  diesem  nicht  vergcsien ,  dass  er  zweimal  di6 
Hoiriiuag  auf  I'i'mfithigung  oder  Vernichtung  der  lästigen  Galala-Voi st?<dt 
in  ilini  rege  gemacht  und  zweimal  diese  Hoüming  getäuscht  hatte.  Da&s 
Sil  Uta  Vau  aus  Aerger  über  Pisani's  Fnergielosi^keit  i:<.>iurben  sei,  sagt 
auch  blos  f.;  wir  werden  sehen,  waü  ihm  nach  duxi  üenchleu  semer  Landi». 
lente  den  Tod  brachte. 
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er  nach  Constantinopel  zurück,  WD  seine  KnuriMft  eher  Pieg^, 
die  Nolhleidendcn  eher  Speise  bekommen  konnten.  Bald  aber 
brach  er  auch  von  dort  aui  und  kehrte  ins  Abendland  zurilcl^ 
mit  ihm  die  Artgoaier,  die  Leiche  ihres  tapfiam  Adaurais  Ponee 
de  Santa  Pau  an  Bord,  weicher  kiun  zuvor  an  den  in  der  Schlmdhl 
erhattenen  Wanden  festorben  war 

Dem  Cantacu/A Ulis  kuiialc  nicht  zugemuthet  werden ,  dass 
er ,  nachdem  seine  liundesgenos^en  abgezogen  waren,  den  Kampf 
allein  auf  sich  nehme,  um  so  weniger  da  die  Stieifeieiea  der 
Ton  den  Genuesen  berbeigerafenen  tfirinschen  Httlfirtmppen  UMgr 
KU  worden  anfiengen  und  eine  fitandiche  Belage:  im g  ConrtanluM^ 
pels  durch  die  Genuesen  und  Türken  sich  vorbereitete.  Er  machte 
daher  unter  ausdrücklicher  Genehmigung  des  abziehenden  Fisanl 
seinen  Frieden  mit  Faganiuo  Doiia  ^,  tiat  vom  Bunde  mit  Ve- 
nedig «irftcky  versprach,  den  venetianischen  nad  cüafamischaB 
Sehiflen  das  Landen  oder  Fassen  von  Provianl  auf  sehieni  Gefaiat 
zu  versagen  (sie  müssten  denn  nur  einen  Gesandten  oder  Bailo 
ausschiffen  wollen)  und  auch  griechischen  Schiffen  den  Besudi 
der  c ataionischen  und  venetianischen  Küsten  zu  verwehren;  auck 
sollten  griechische  Unterthanen  nicht  mehr  femer  bei  den  Feinden 
Genoa's  Dienste  nehmen  dürfen.  Was  Galata  betrM,  gab  dar 
Kaiser  seuie  nachtragliche  Genehmigung  zur  Erweitenmg  den 
genuesischen  Ouai  Uers ;  die  Grimze  desselben  sollte  von  nun  au 
durch  den  Graben  gebildet  werden ,  welchen  die  Genuesen  neuer- 
dings von  der  Galataspitze  zu  dem  neuen  Kastell  (castrum  sandte 
cniois>  nnd  von  da  vrieder  rar  tnrris  Tiraverü  (wahrscheinüoh 
der  Bckihnm  Gftlata*s  gegpn  das  Innere  des  goMenea  Hop») 
gezogen  halten.  Die  Griechen  mussten  sich  eine  bedevtende  Be- 
schränkung ihres  Verkehrs  nach  Tana  gefallen  lassen,  wovon  wir 

1)  Di«  aeiiMii  Dattat  «her  di«  SoUaeht  fm  B«gpM»  und  Uva  aiekfM 
Fdgra  liolBm  CtntMsu.  8,  818—984,  lffiee|iiL  Gi«g.  8,  88—94.,  Qtfila 
k  c  p.  815  r.  (nnOi  der  Omik  ftoi  Könift  Pedfo  4.  «md  dw  BerichtoB 
dM  Admiftlf  Surta  Hn  «i  dmelben)  md^llatt.  ViUoii  I,  184—187  («d. 
O^egWMunl).  Weniger  Stoff  bieteii  die  geneeaiechea  «vd  veeetiaatichen 
Chroniften,  onler  ihRen  noch  am  aeiiten  Fegi.  p.  448  C  and  LeceBio  de 
Meeacis  (cL  Meria  6,  100.  BoonaiB  8,  167). 

3)  Unlaeiis.  8,  838  t  Hkeph.  Qn§,  8,  98.  88.  144  f.  H.  VifiMi 
1,  8001 
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m  foeigrote«  Orte  ipreohea  wierdeB;  die  Bereinigung  der  sdiwe- 

licudea  Aii^relLgenheiten  von  Chios  und  Fbocaa  blieb  auf  weitere 
Yerbandlungeii  ausgesetzt 

Auch  Pageomo  Doria  verweilte  nach  diesem  FriedensscUiig» 
liekl  nelir  Sttge  ia  der  Levanle.  Der  Krieg  aber  gieng  Corl^  aach 
iiaclidem  CailacQieiw  aoe  der  Reihe  der  falegl^^ 
geschieden  war ,  end  Pisani  erschien  noch  einmal  hn  gleichen  Jahr 
mit  einer  kleinern  venetiaaisch-catalonischen  Flotte  vor  Pera,  konnte 
jedoch  der  wohlverwahrten  nichts  anhaben  '^).  im  folgendea 
Mir  wurden  In  Aragon,  Ctenmi  ud  Venedig  wieder  neoe  groae- 
eilige  RMongen  geMdil,  die  Hanpleclilaelit  wurde  aber 
dieaiMd  nicht  In  der  Le?ante,  sondern  m  der  Küste  der  Insel 
Sardinien  bei  der  Hafenstadt  Alghero  geschlagen  und 
endete  mit  einer  iürchtbaren  I^iederlage  der  Genuesen  C2U.  Aug. 
ldöd>,  welche  nm  so  empfindlicher  für  diese  war,  als  nodi 
greese  innere  Zerriaeenbeity  völlige  Eraebdpfbng  dea  Staataacbatses 
nnd  Hongeranotii  daa  flurife  mr  Erhdinnif  dea  Janunera  beüragen« 
Sie  verzweifelten  daran,  den  Iriternang  der  Sladt  durch'  eigene 
Hu Ifsrfu eilen  abwenden  zu  können ,  und  unterwarfen  sich  dem 
I  Giovanni  de'  Visconti,  Herrn  von  Malland.  Es  war  das  Werk 
diaaea  mftobtigea  and  reieben  Hann,  daaa  Im  Jahr  1864  wieder 
gannceiaaba  Kriegaadnffe  amianfen  bonnten.  Abermala  bonnle 
Doria  die  genuesische  Flagge  zu  Ehren  bringen :  er  drang  im 
adrialisrhcii  Meeie  kulm  bis  in  die  Nähe  Venedigs  vor.  erstüniile 
und  verbrannte  Parenzo  und  krönte  seine  Expedition  noch  gao« 
am  Sebhun  Mov.)  aut  einer  der  gl&nsendsten  Kriegsthaten, 
Inden  er  die  ant  der  aeinigen  nngefttr  ^fitkk  alafbe  veoelianiaGhe 
Flotte  im  Hafen  von  Jencb  (Aft-Navarin)  «berraacble  nnd  naob 
kurzem  und  si  hwiu  heni  \\  iderstand  nicht  nur  sämmllicher  35  Ga- 
leeren sich  beiiirK  litigte,  sondern  auch  fast  die  gesammte  Mann- 
aebaft  (iiiier  6000  Mann) ,  soweit  sie  nicht  im  Kampfe  gebiiebea 
war»  gefingan  naeb  denna  abführte       Dieaer  SoUag,  dnrob 

f)  Du  FHcdwMlocaneiil  <L  d.  0.  Hai  1852  atdil  bei  Sndi  S,  316  C 
Md  fai  Lib.  jvr.      601  «1 

4  Samt.     626.  Nm6«  P*  1636.  Hieepb.  <2reg.  3,  171  t 
9)  Um.  Viilaai  1 ,  a3a^aS&  ai«lla  p.  lOSS.  Feal.  p.  4Sa  Itaad. 
^  424.  SiaM.  p.  620  t 
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den  Arm  eines  halblodtgcglaubten  Feindes  ßfeführt,  wirkte  er- 
schüUernd  aul  die  Yeiietianer.  Noch  im  vorigen  Jahr  halten  sie 
Friedensanträge  von  Seiton  Giov.  Visconü's  stob  abgmiMen;  nmt 
aber,  als  deasen  Brbaii  wd  MacMIgfer  hn  ReglaMly  dia  dral 
BrAder  Maltao,  Bernabö  und  Gakmo  Vlacmiti  anfli  Iffrae  FHe- 
Uensunterhandlungen  einleiteten,  liessen  sich  die  Venetianer  zu- 
erst zum  AbscMuss  eines  \ya(renstillslandes  (15.  Jan.  1355)  0 
und  hierauf  zur  ünlor Zeichnung  eines  Fried ensi nstr»- 
»anla  ih  Juni  d.  JO  genie  bereit  finden.  Im  VeiMlniai  n 
den  bedeutenden  Begebenheiten  dee  Kriege  enchelnt  das ,  was 
im  Frieden  festgesetzt  wurde,  höchst  unbedeutend.  Der  Haupt« 
punkt  ist,  dass  die  beiden  Handelsnntioneri  sich  gegenseilig  ver- 
q^rachen,  in  den  nächsten  drei  Jahren  keine  UandelsschifTe  nach 
Taaa  au  scbk^en.  JMe  Heobte  und  Bentaongen  der  ItaKaner  in 
jRoannieii  werden  dorch  die  Medensiedhigongen  nfiefat  beitiiity 
anaaar  ineofem  der  Herzog  von  Kmcos  in  den  Frieden 'mit  ebK 
geschlossen  und  den  Genuesen  auferlegt  wurde,  die  ihm  gehö- 
rigen Inseln,  wenn  sie  solche  im  Lauf  des  Kriegs  erobert  hätten, 
herauaaageben  ^.  Aber  schon  der  Friede  aif  solcher  war  tos 
bedeutendatem  Einfitiss  auf  die  Beziehongen  der  italiener  zur  Le- 
fairte,  indem  duceh  ibn  der  Lefumebamlal  wieder  von  im  UMifea 
Störungen  des  vergangenen  Kriegs  befreit  wurde  und  einer  neuen 
Blüthe  enigegtngienir. 

Bben  das  Jahr  1355,  in  weichem  dieser  Friede  abgeschlossen 
wordOi  brachte  den  Genuesen  eine  neue  Brweüerang  Ibrea  Wim- 
llnseee  und  ibrer  Haebt  bi  Bemanlen.  Sehon  wtiifünd  dee  vor* 
hergehenden  Kriegs  hatten  ifch  nttnHeb  die  bmeren  Zuatlnde  dee 
byzantinischen  Reichs  wieder  so  gestaltet ,  dass  ein  Conflict ,  ahn- 
lich dem  von  uns  bereits  erzählten  zwischen  Apocaucus  und  Can- 
tacuzenus,  unveraraidlich  schien.  T>er  Letitgenannte  führte  seil 
1847  die  Regierung  als  Mitkaiaer  fittr  den  ndndajebrigen  PaHto- 
logea  Jobannea.  Er  nahm  aber  auch  dann  noob  die  ABebiregie» 
Tung  für  sich  in  Anspruch,  als  Johannes  schon  lange  volljährig 
war,  hielt  diesen  beharrlich  von  den  Geschäften  fem,  wies  ihm 


1)  Staat  p.  630  r. 

8}  Dap  FrittdeoBiartpuMBt  itaht  in  Life.  ju.     il7  C 
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mit  seiner  Ibitter  Tbessalonich  als  Resideas  an^  was  einer  Yer- 
biMWtig  vom  IQtleIpwkf  des  Reichs  gielettM)  md  es  warn 
fttrke  Aueiebea  voHumd«,  daas  er  die  Dynastie  der  Fallologea 
vardringfen  und  seine  Pamifie  in  den  erliKelMn  BesÜi  des  Vaiser- 

throns  bringen  wollle.   Uiitur  diesen  Uiuslaiiden  steüte  der  kleine 
Hof  zu  Thessalonich  begreiflicherweise  einen  Heerd  der  Unzufrie- 
denheit dar,  «nd  schon  im  Spätherbst  1351 1  als  Pagaoino  Doria 
ifli  BegrÜT  war,  den  Kampf  mit  den  VenetianerB,  Aragoniem  md 
Oneehen  aafinniduaea,  Irnndette  es  sieli  dämm,  ob  niclit  diesen 
K»mpf  eine  bewaffnete  Erhebung  der  Kaiserin  Wittwe  und  ihres 
Sühnes  gegen  Canlacuzcnus  zur  vScite  gehen  sollte:  nur  die  Un- 
entscfalossenheit  der  l£aiserin,  welciie  kein  Vertrauen  zum  Gelingen 
des  UntesnelimeBa  gefvrimieii  konnte,  war  Schald  daran,  dast  dl» 
Brkelmng  mrterfdieb       Zwei  Jalve  darauf  aalscUoss  sidi  der 
junge  Kaiser  doch,  seine  Recfate  mit  ifewaffiaeter  Rand  gegen 
Canlacuzenus  geltend  zu  machen,  aber  iiiit  unglücklichem  Erfolg: 
sein  Versuch,  durch  persönliches  Erscheinen  in  der  Hauptstadt 
eine  Wendong  za  seinen  Gwaten  herMsnführen ,  schlug  feU, 
and  die  Genneseii  'm  Gakrta,  müdm  onsweideulig«  dya^aHdaa 
filr  den  jungen  Kaiser  Beigten,  lionatea  w^ler  niciits  tiias,  da 
ihm  und  später  seineiu  Anhänger,  dein  Pntriarchen  Kallistus,  ein 
vorübergehendes  Unterkommen  gewähren  uiul  einen  sichern  Rück- 
«ag  auf  die  Insel  Tenedos  verschaffen  ^.   Dort  wartete  nun  Jo- 
kamea  auf  gOnsügere  Zeüeii»  Bben  an  gelegener  dtande  für  tfm 
melden  daselbsf  im  Jahr  1855  ein  Genoese  ans  ^em  refdien 
und  angesehenen  Geschlecht ,Francesco6attilnsio,  welcher 
mit  zwei  Galeeren  von  Genua  ausgefahren  war,  um  zu  sehen, 
ob  er  nicht  eine  Besitzung  in  der  Levante  erbeuten  kannte ,  wie 
dies  sehen  so  manohen  sdner  Landsleute  gehingea  war  Ganz 
im  Enddang  mit  dem  bisherigen  Terhalten  sefaier  Landsleote  in 
Galala  an  Johannes  Palfiologus,  welche  mil  diesem  auch  so  lange 


1)  Matt.  Villani  1,  157. 

2)  Cinlatüi.  3,  255.  275.    Nic€ph.  Greg.  3,  234  f.,  257. 

3  Dbss  er  schon  früher  als  Adniual  in  griechischen  DieilstiHI  geilindiM 
(FokI  p.  4;j3  und  dass  er  die  Schiffe  im  Auftrag  der  RepobUh  Genna  dam 
Jobanucä  ai^  ducm  Verbüudcten  zugefdhrt  (Bisams  hiak  GenuaWt  AatVSip» 
157e  p.  134) ,  wird  durch  die  ando'n  QaeUeii  nioirt  bertilial» 
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er  iuf  Teneddt  war  ia  besUbiAger  Terbiiuliuig  rtandeii  and  la 
ifliiMNi  Gtmstoii  madrinlrteii  ,  venAredele  er  nil  dem  jungen 
Kaiser  einen  Handstreich  auf  Coiistantinopei.  Purch  eine  List 
Gattilusio's  gelang  es  dem  Johannes,  in  Constantinopei  festen 
Fuss  za  fassen  und  den  tlberrascbleii  Cantacusenus  zur  Aner-  i 
keummg  seiner  kaiaeriielien  Regieningsreclile  zu  iwingen;  bald 
danmf  legte  der  letztere  «mdi  die  MHregieniiig  aieder  und  Jck  f 
hannes  war  von  nun  an  allein  Kaiser.  Uni  den  Gattilusio,  welcher 

I 

bei  dieser  Wendung  der  Dinge  das  giosste  Verdienst  hatte,  zu 
belohnen,  gab  ihm  Johannes  Palaologus  seine  eigene  Schwester 
MariaziirFnni  iHid  als  Mitgift  die  Insel  Leeboz  ^.  Es  wurde 
Ueniit  eine  Hemdiafl  gegrOadel,  welche  ein  foDes  Jaliriiandeit 
dauerte.  Wh*  zahlen  eine  Folge  von  sechs  Herren  von  Lesbos 
(Mitylcne)  aus  dem  Hause  der  Galtilusi,  die  in  der  Zeit  von 
1855  bis  1462  regierten.  Ihre  Gesdiichte  zu  erzählen  ist  hier 
nicht  der  Ort ;  wohl  über  mflssen  wir  auf  den  Zuwachs  an  Machl 
■ad  Eittflnss  hinweisen,  welcher  den  Genuesen  im  ABgemoneD 
dadoreb  zu  Thefi  wurde-,  dass  eine  ans  ihrer  Mitte  hervorge- 
gangene Faimlie  in  diu  Reihe  ticr  christlichen  Fiirstenhauser  Ho-  « 
maniens  als  eine  der  reichsten  und  bedeuleiulsten  unter  denselben 
eintrat      Die  Gattihisi  imupfien  die  engsten  verwandtschafttichra 

i)  IViceph.  Qr%g,  3,  554. 

Sauptquelle  ist  Uer  Oncu  p.  40-^.  4/^^  welcher  teraiAs*  Hüm 
penauliehn  Bastehanfon  an  den  Bau  der  Galtllaai  auch  über  die  frahere 
Geechlehle  deieelbeii  eehr  gat  anlerriehleft  itt.  Weiler  nad  m  Tetj^akhen 
Nioeph.  Greg.  554.  Ijiott.  Chalcoe.  p.  520.  Well.  Villani  l^ddSt 
Giusiia.  p.  136.  Fogl.  L  c  Cintaciiieniia  erwfihot  bei  leinem  Bericht  von 
der  UelMfframplmif  Conttaatfiiopelt  durch  Johaimea  (3,  384)  der  BeUiUfb 

W&m  MMUBIV  gV  ■MrlH» 

8)  Baaplfwll««  flkr  die  Geadiidile  der  GaltihMi  in  LeAoe  aiiid  Dneaat 
Muaal  die  in  der  Eoimer  Edition  BitgeHieille  italiealidie  Uebenetniaf  dea- 
felbea,  weiche  gerade  aber  die  GattOoii  mehr  bietet,  all  der  am  niehl 
gana  voOftfadig  erhaltene  griechbcbe  Text,  and  denn  Laonicoa  Clialco- 
cendylaa.  Konographiidi  iit  dieielbe  bi«  jetat  nur  ana  Anlass  von  Mftni- 
ftnden  behendelt  worden,  minder  grandlich  von  lahne  in  den  lfdak  de 
la'soc.  d'arch<iol.  et  de  nomiam.  de  St.  Petenlioarg  Y«!.  3.  p.  475  ff.,  4. 
p.  110  am  befriedigembten  von  Friedlinder  in  eetnen  und  Pinderf  Bei- 
trfigen  zur  älteren  MOttaiiaBde.  Bd.  f.  Berl.  1851,  S.  29  ff.  Eine  voll» 
stindifBro  Darftellang  iit  tob  IL  Hopf  in  dem  Alt.  Loibos  bei  Ertch  and 
Gralier  an  erwarten. 
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YeriMingeB  wA  den  KtimaMmmn      CaMitan^iopei  vnd  Tr«- 

pezunt,  Übten  grossen  Einfluss  auf  tlic  KnUchlitiSöunpfen  der  grie- 
ciuschen  Kaiser ,  wus&ten  aber  auch  die  aUmäblige  Auflösung  des 
gin»c\dschm  Reichs  m  der  Art  zur  Vermehrung  ibiwi  Landbesitze 
n  taitttieii,  dtM  ä»  m  dimr  fietielmf  die  tewÜMilmhan 
Dynasten  im  AtcUimI  weit  flbaHtefJtoiL  So  ietatea  äe  äcli  ia 
den  Besitz  der  volkreichen  Stadt  Aenos,  welche  durch  ihre 
Lage  an  der  Maritzamiindung  auch  commercielle  üedtuluiig  halte 
und  2war  auf  die  Einladung  der  Bevölkerung  selbst,  die  «ick  vuft 
ibrem  (grieduaeiien}  Pnlfeolai  gedrockt  mUte  ^  Aenon  wwde 
dar  Site  eiaee  NebenmigeB  der  Gattihui,  wihicad  die  Hm^I- 
Hroe  Leflboi  tn  beimachen  foitfohr.  Beide  Linien  machten  im 
iiinf zehnten  Jahrhundert  bedeutende  Erwerbungen  in  der  thraci- 
schen  Inselwelt:  Lemnos,  Thasos,  Imbros,  Samothrace 
wnrdett  nach  einander  £igenthum  der  GalÜhiaiy  vid  noeh  jetzt 
atalien  anf  all'  dieaen  Isaebi  atattiiche  Trttmmer  von  Bafgan»  irakbe 
dHrdb  die  an  deaaelben  aagebracfaten  M  appen  md  Inaoiniflan  aioli 
deutlich  als  ihre  Werke  kundgeben,  wie  denn  z.  B.  zwei  Inschrift- 
Steine  an  t'iner  Burirruiiie  uul  tsaiiiotlii  aco  den  Talaniedes  Gatli- 
lusio,  Herrn  von  Aenos  als  den  Erbauer  bezeiebneii^}.  Uatt<Mi 
die-Gattilosi  durch  ihre  Anaiedtang  in  Aanoa  cfinen  Fte  anf  dem 
earopiiachea  Festland,  so  seilten  aie  aidi  Mluwttig  aneh  naf 
dem  asiatischen  Continent  fest,  indem  sie  sich  von  den  Maonesen 


1)  vgl.  T«f.  u.  Thoin.  3,  70. 

2^  so  Laon.  Chalo.  p.  520  f.  Die  Nachricht,  welche  Sena  2,  129  und 
Caualt^  2.  208  aiirs«  tiuianien  haben,  dass  die  Gattihi^i  scIku  /m-  Zeit  des 
Michael  l'aUuioga&  nrul  xwar  durch  eine  Sehen Iviinii;  <lu  m  >  Kai-ers  iu  den 
Besitz  von  Aeuus  gekuinin«  n  ^cien,  \äi>»i  6kdk  »chou  dadurcli  widerlegen« 
dass  nach  ganz  sicheren  /rtiguissen  in  der  Kegietungiixeit  der  ersten  Pn- 
läolo{ren  die  Melisseni  ilenn  von  Aeuos  waren  (Buchon  recherches  L ,  1. 
p.  245)  und  zur  Zeil  des^  Cantacuzenus  ein  Statthalter  aus  dem  Geschlecht 
der  (iKilni  von  ("ephalonia  durl  waltete  (?iiceph.  Greg.  3,  249.  557.). 

Ii)  ^ou  desf^en  Existenz  wir  auch  aus  Laon.  Chalc.  p.  469  Kunde  haben. 

4)  allen  diesen  Ucberresten  hat  Conzc  die  sorgfältigsten  xMitlhei- 
Inngen  gegchcn  (ReiKe  aui  den  Inseln  des  thracischen  Meers,  Hannover  1860, 
S.  37.  51.  5j  f ,  80>-82.  108).  Einzelne  der  In:ichriften  hatte  schon  früher 
Kiepcit  \n-  Ahciiflland  yebracht  mni  eiua  seinen  Sammlungen  halte  sie  Franz 
cdirt  in  dtiu  Auuitli  deli'  imUlulu  di  corris^,  archeol.  Yul.  14.  Koma  1843. 
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^  Dl«  MiMMM  OiwtobooiMütB  ta  OrivdMiland 

wf  ClMOi  4io  PmM  «w  Alt-Pkoei«  etkidi  ÜnHiiyn 
Xmmm      wmNUi  äe  nck  wohl  auch  «if  Mfeum  Hert» 

Fhocäa  (domkii  PoKm)  luauitM.  Es  gehl  mm  diesar  korM  fMam 

dar  Ausdehnung  der  gattilusischen  Herrschaii  iiti  vor,  dass  die 
und  mit  ihnen  die  Genuesen  überhaupt  ebenso  viel  Gewinn 
an«  immt  kechm  Utndstreich  des  Franoeioo  Mgea,  als  Johamaa 
Pdilokigiii,  4ar      den  ADeuMU  des  Thrones  mdstthto. 

Die  uuMwdir  fUgMidBii  hngeii  Priedeatjehro  ifwden  von 
unsem  Italieacra  rege  benützt  zur  Wii dci au Inahme  ihrer  Handels- 
expediliooeu  in  die  Levante  und  zur  Erneuerung  alter  wie  zur 
Schliessung  neuer  Handelsvsririge.  Unter  den  letstern  isi 
.lllr  dis  Cohnialgesohiehte  hesondeii  daijcnige  voh  InüreMe» 
wdohea  der  meliaaisohe  Doge  Lormiao  Calsi  tat  Mftrs  1868 
C13G2  allen  Slyls)  mit  dem  Kaiser  Johannes  schloss.  Die  Ve- 
netianer  hatten  von  ihrem  UechU  m  Constanlinopel  und  2>unäl  im 
griechischen  Reich  nach  Belieben  Uiui^er,  Feldstücke,  Garten  und 
imdere  jkisitrtflBtfir  sit  hsofeii,  so  «osgedehBle«  Qobrsoch  g»» 
SMcfat,  dass  es  den  Griechen  Iflsüg  Wirde  und  der  Kaiser  des- 
wegen Vorstellungen  bei  der  Signoria  erhob.  Diese  sah  es  wohl 
auch  nicht  gern,  wehn  so  viele  Venelianer  sich  im  ^rirt liischen 
Reich  fesl  aui^iedelten  und  sich  dadurch  so  aiaachen  Aniorderungen 
eataogoa ,  wdche  die  HepabUk  an  ihre  Bifgor  statten  nmssla. 
fio  wiitigla  sie  deim  u  das  Anstean  dos  Kaisan  ind  verkat 
ihren  Uatergehenon  für  die  Dauer  des  Vertrags,  d.  k.  far  fünf 
Jahre  die  kaufliche  Erwerbung  von  GruFid  und  Boden  im  griechi- 
schen Reich.  Ebenso  hatten  sich  die  venetianischen  Weinwirtk- 
schaflon  in  Constantinopel,  welche  durch  die  den  Yeoetianem 
geslanela  Mllfraio  Weuieinfuhr  begttnstigt  waren,  ""yü^Mioh 
■wnahrt;  die  Ro|Ndilik  aook  m  dtaaer  Hinsiekt  dem  Wunaok  dos 
Kaisers  nachgebend .  reducirle  ihre  Zahl  für  die  Dauer  des  Ver- 
trags auf  fünizeliii.  Andererseits  erlaubte  der  Palaoioge  zollfreie 
Einfuhr  von  Getreide  aus  dem  Ausland  nach  ConsUuttinoi^ei  ^« 

1)  Hopf,  Art.  Giustiniani  S.  329. 

3)  Hahn  6,  152—6.  Romanin  3,  215  f.  Jene  beachrinkeniiea  Be- 
itiwwmiagen  hinsichtlich  dea  Ankauft  Yon  Grund  und  Boden  und  dsf  HaW 
teDs  von  Weinwirtbschaften  wurden  auch  in  frilara  Yflririgatt  Ummt 
wiadmrkoltt  »o  binJi  ui  J.  1448.  üoiil  4»  844 
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unter       v{«r  ktsten  l'aiaolagen  1341— 

^  Wahrend  das  jahrelange  Ruhen  des  Kampfes  zwischen  Ve- 
nedig und  Gcnuu  den  beiderseitigen  Colanien  in  der  Levanie 
mßktikkß&  (gedeihen  brachte^  nabmen  die  nie  gmu  ynüiimiftcin 
UMvhM  dar  gnaoUNkra  Wmmkn»  mni  Candia  aine  aaaaai^ 
ortaattiph  drohaada  CMait  dadardi  aa,  daM  aiae  groMe  AnaaU 
Tenetianiflcher  Colonisten  unter  ehrgeizigen  neuerungssucluigen 
Führern  sich  am  AulstaiKi  bclheiligtcn;  Venedig  iionntc  nur  nach 
arfaittarfteni  mehrjährigem  Kampf  1363 — 6  der  Bewegung  Uair 
wanlao  aad  dea  AMatt  der  Mmkt  vartiademO.  Dach  war 
4iaa  aar  aiaa  wflbaifelMadD  uad  varaarcia  SMrung,  in  Var- 
gleieh  mit  deai  beharrlichen  Vordringen  eines  gefahrlichen  äussern 
Feindes.  l>ie  Türken  eroberten  alles  LüikI  vun  (iciii  thracischen 
Cittrsooag  nordwärts  bis  Adrianopel  und  rhiiippopel  (1357 — 62); 
baaoadm  geUriah  Ar  dia  aaaMmdaa  ^wndliD^^ 
arar  der  UaMtaad,  daii  ab  jalit  «aeb  dia  aaropiiKtea  Ufer 
Dardanaflan  aad  des  Moraioni  Macvoi  Obii  Rodosto])  in  llandon 
hallen:  als  Herren  von  Gallipuli  namentlich  waren  sie  im  Stande, 
die  liandels2itrai»se  der  Abendländer  nach  Constanünopei  und  dem 
Paataa  v^Miig  aa  wbhaaren  und  die  Cokwiaa  ia  jeaen  Ländern 
voBi  Ihttaitad  atanparraa  ^  Maa  Vorgiaga  waite  iia  Abaad-  • 
lind  aitt-gRMMar  BaiorgniiO  balntolilati    #Mt  aiaaa  giiainn 

Kreuz^ugs  gegen  sie  kam  jedoch  vorkiufig  nur  die  zwar  ruhm- 
volle, aber  nicht  von  nachhaltigem  Erfolg  begleitete  Expedition 
daa  Grafen  Amadäus  6.  von  Savoyan  im  J.  1366 — 7  zu 
0laiMlaO>  M  walober  äeb  aacb  dia  Yaaatiattar^)  aad  dia  Oa- 
naaaen  ¥oa  dalala  adl  aloigaB  MMhi  batbaffiglaa.  VMg 
fruchtlos  waren  die  Bemühungen  Gregurs  II.,  die  griedbiicban 
und  laleiniseheii  Herren  der  Levante  zu  einem  uiossen  Baad 
g€gen  die  Tarkea  slu  jmmgßa     S^/r  durcb  £iilifliUuig  baden- 

1)  Uonianiii  3,  217—227  hat  diesen  Aufstand  nadi  den  snvwlisfigiten 
^uelieu  tiargestellt. 

2)  Zinkeisen,  Geschichte  dei  «mnnkobeB  fi«l«bi  1^  209^14. 

S)  s.  über  dieselbe  die  NonograpJdd  f«ll  Dm:  SpedudoM  im  OrMi 
4'Anedeo  VT.  conte  di  Savoia.  ToriM  i9M  («fkli»  aehrift  Mir  Mar 
nicht  zur  Hand  ist)  und  Cibrario,  atoria  ddbt  OMMfclia  da  Saffsia  T. 

p.  m  ü. 

4)  Romsnin  3,  232. 

5}  \  uu  iat€iui»di«u  Herren  waren  fim  MMll  alngitadiia  Ltoattdo  L 
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IsAdflr  LnAem  la  einer  Rel»  tob  FeMMges  wlie  es  mothr 
möglich  gewesen,       THrken  TOB  den  DtfoiDelefi  iiw  oiMMNi^ 

laad  zurückzutreiben.  Dazu  hatten  aber  die  Set ni achte  Genua 
und  Venedig  am  allerweni^fsten  die  erforderlichen  Streiikrätie. 
8ie  koaiilea  alio  das  Vordfingen  der  Tttoken  siebt  hindern  und 
fiuMkn  weaigatBBfl  darin  einen  Trost,  daae  dlaee  Made  Tor  der 
tad  Mos  anf  eonlinenlale  Brwerlmngen  ausgingen  nnd  die  Ineoln 
im  Archipel  nur  höchstens  mit  vorübergehenden  Frcibüuterziigen 
belästigten.  Es  bot  sicli  sogar  den  Abendländern  jetzt  noch  mehr 
Aussicht  auf  Vermehrung  ihres  Inselbesitzes  im  Archipel.  Eben 
indem  die  IMrni  das  gnectod»  Land  vn  die  Dnrdanallen  her 
hosetaten  j  erschwerten  sie  die  Yerhindimg  der  Hayptstadt  Con- 
stantinopel  mit  den  wenigen  Inseln  des  ArchipeU  die  noch  dem 
byzantinisclicn  Reich  unmittelbar  zugehörten,  und  t  s  miisste  jetzt 
viel  lekhter  sein,  diese  Inseia  den  griechisclieo  Kaisern  feil  zu 
maehen  oder  mit  Gewalt  wegznnehnen. 

So  traehtelen  die  Venethwor  nadi  der  Insri  Tenedos,  die 
zwar  an  Umfang  klein  ist,  eher  dnroh  ihre  Lage  nnmÜteiNir  ¥or 
dem  Binciimg  der  Dartianellen  von  grösster  Bedeutung  werden 
•  kann,  bchon  im  Jahr  1  o55  su(  hten  sie  den  Johannes  Palftologus 
wenifstens  in  nntweiliger  Abtretung  der  faisel  n  bewegen  ^. 
Dann  emeneitett  sie  ihr  Aasinnen  hei  Gelegenheil  der  Anwesen- 
heü  des  Kaisers  sn  Venedig  im  J.  1369,  ak  er  persOnUch  hei 
den  abendlfindtsthen  Mächten  iitn  Huüe  gegen  die  Türken  nach- 
suchte Endlich  wiederholten  sie  dasselbe  im  J.  1375  durch 
eUie  Gesandtschaft,  die  Entschädigungsfordenmgen  an  den  Kaiser 
m  steilen  luilte.  Das  Bincheinen  ehier  venetienisdien  Flotte  vor 
Constantinopel ,  wetehee  den  Pordemngen  dieser  GesandlsdiafI 
Nachdruck  verlciliea  sollte,  förderte  auch  die  Unterhandlungen 
wegen  Tenedosj  die  Venetianer  boten  für  dasselbe  30U0  Ducaten 


Tocco,  Gfftf  voi  CepliRloii«!  iid  Hersof  ¥im  Lfocidli;  Brawlao  MfanMo, 
B«fr  TOI  Seripho»!  üioeolö  3.  dalle  Carceri,  Boraor  vii  Mazot;  Firtis 
Ganilniio,  Borr  tob  Mhylone;  Herio  AcdMoli,  Unr  toi  lorinlh;  Vm^ 
oe«co  OlorglOt  Mtrkgntf  von  Bodonisit«  i.  Kt|iald  i.      fSTB  ir. 
Bochon,  noaT.  rock.  II.«  t.  818 
1)  Bonanli  3,  355.  M  3. 

S)  Ooopw  bvor.  Vom.  VI.  ^.05  mOk  Cmldo  (ei  FlMlsit  p.  53)* 
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mmA  Wiedmiierausgabe  der  Edelsteine,  welche  der  Kaiser  bei  der 
B^puUik  Teiptoddl  kmt^  verspraotoi  griecbiidie  Fahne  mti 
4mhma  Mbei  dtr  fmMukdbm  mOu^ßmum  nd  diegriedü* 
mIm  AriBtthAktit  dMelisI  vn^shteddfl  m  IwlMMn  *).  Unter 

diesen  Bedingungen  sagte  Johannes  endlich  den  Venelianern  die 
Abtretung  von  Tenedos  sku  0.  .Alier  die  Genuesen  waren  von 
diwoB  Verhandlung«!!  genau  unterrichtet;  sie  wollten  eine  fOr 
te  Uflofwkehr  iO  wioirtige  Mta  nMH  ia  die  Itede  itew  . 
Hhndes  gcliB^ni  Imettj  ^lelMftv  iiA  nnraMho  md  MlHNrtMi 
sich  nicht,  zu  diesem  Zweck  «Im  Thrennmwftlzung  im 
gr  i  echischen  Reich  hervorzurulen.  Klcaiente  dazu  waren 
zur  Genüge  vorhanden.  Der  älteste  Sohn  des  Kaisers,  Androniciii) 
kille  icktii  frtlker  einen  Versuch  gemach^  eekien  Valer  eo  mt- 
IkvoM  mdwn  WK  Strafe  dafttr  CfMfiek  nickt  voBrtAndig)  ge* 
kkHidet  worden«  Ab  demf  eeki  Vater  nnf  der  erwähnten  Reiee 

ktö  Abendland  von  venetianisclu  ii  tiiauhiuern  feslpfehallen  wurde, 
zeigte  Andronicus  so  wenig  Milgeiuiil  lur  diu  iNolh  des  Vaters, 
dass  er  die  nöthigea  Geldeumaen  m  seiuer  Auslösung  zu  schicken 
wUk  Weierle  and  ne  dem  jangmm  Sokn  Mnnnel  ÜMcfiesi,  dee 
Geld  anlsabringen.  OnfBir  hMn  Andmdene  eben  danNib  kn 
Gelangniss  und  Manuel  wurde  an  seiner  Stelle  zum  Nachfolger 
seines  Vaters  designirt  Diese  Verhältnisse  bentttzt^n  die  Ge- 
Wiesen,  knüpften  mit  dem  geiangenen  Andronieiu  £inverstandnifise 
an,  befraiten  ihn  Mt  denn  GetegpiM  und  nun  verbr  Jokonnei, 
dar  Amnd  der  Ymrtkmt,  äm  Ihm  «id  die  91nfteit  Anok 


1)  Romanin  3,  255. 

2)  IVach  der  Vita  Caroli  Zeni  (.Mural,  XIX.  p.  216)  hätte  Juhannes 
Palaoloirus  BUS  der  Gefangenschaft  heraus,  in  weiche  er,  wie  wir  sehea 
werden,  später  gerielh,  die  Ablretunu^surkunde  dein  Venelianer  Carlo  Zeno 
fibemiitlcll,  um  diesen  in  seinem  IJefreiunj^swerke  noch  mehr  zu  bestärken. 
Aber  da  der  Berirhl  {üp-^er  (ic.schicht.s»inelle ,  wie  C.  Zeno  den  Kai-^^'r  7\\ 
befreien  veri«iu  tii  uikI  dm  Venelianern  Tenedos  verschaltl  habe,  von  HonKnuu 
(3,  258— 261  j  mit  Iüm  Iii  it1<  romnnhrrft  nnd  weni^'  z.uverläMig  bexeidiAel 
wird,  so  hin  ich  (iuser  (Jucile  im  Obigrn  mk  ht  gefoljjt. 

3)  f)i*»sie  von  *fpr  e'cwöhiilirhen  F'j/nlilmiir  etwas  aiiwcicheiid*'  Dar- 
stellung beruht  auf  den  llulersuchunLcrn  Hi  i  r  (!♦■  Xivrey  s  in  den  Mem. 
•ur  la  vie  et  ies  ouvra^es  de  Manuel  Faleulogue  (Mem.  de  l'Acftd.  des 
IBfcript.  T.  XIX.  p.  2),  S.  90—39, 

MtMiur.  L  etMttw.  mSL  L  U«it  16 
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#0r  teMigs  Biäo  PMo  CkiMi  nd  die  k  Cairtirtnopel  iiaii 

aut hallenden  venelianischen  Kaufleute  worden  gefangen  gesetzt 
uad.  ihre  Guler  gepluaiiert.  Die  Genuesen  ahei  Hessen  sich  von 
dtm  ihnen  verbündeten  ITgMrpator  die  Insel  Tenedos  mit  ihren 
BmM  iitolr  nn  aad  la  Ürai  panUtieheB  Qhm^  wcimn 
TmtadfbMiik  ftfM  Somit  vira  M  te  Gmmmi  Aüm 
geglückt.  Aber  ihr  Ymuch,  sich  der  fasei  zu  bemüchtigen, 
geheiterte  an  der  Treue,  welche  der  dortige  Staltfialter  iiüi  der 
gaiisen  Einwohnerschalt  dem  reciitinäsi^igea  Kaiser  iiewies;  mm 
w«r  im  TwdM  duvoii  inlMnciilal^  d«M  diüDr  die  1m1  doi 
YeoetittMB  baitottt  habe;  ao  wndaa  dam  die  Cameaa»  ab- 
gewiesen und  die  laael  de»  wiatlawiachen  AdaM  GfealiniMii 
übergeben,  welcher  damals  inri  Archipel  innvcscnd  war.  Die 
Yenetianer  säiuntea  nua  nicht,  die  Insel  zu  belestigcn  und  einen 
Mia  kl  FaiM  da«  AiiL  Ycmt  hjwwaahtefcaa  Otm.  im  % 
Uma  geaoMmkm  Caaandlea  aber»  Pf  iain  CcHaMO,  irokfcat 
ii  YeKedig  enebten,  vm  ToMdea  fitar  den  Kalaer  Aidroidev  m 

recUiiniren,  wurde  bedeutet,  dass  Venedig  sich  auf  keine  YeT* 
handiuQgeu  in  dieser  Sache  einlassen  werde,  bevor  der  Kaiser 
Johannes  wieder  auf  daft  Thron  mrickgekehrt  sei.  Ab  eine 
liMiBb»  Aiiaaiiiawhiiaalaiiaiii  war  fmk  den  Afleai  lamm  m 
dMka%  nanri  da  gleidMaili^  in  Gyporn  achwera  CSonttcle  awiaaken 

den  beiden  rivalisireiideu  llaiulels mächten  aiis<rcbn)<.-lu'ii  waren. 
Der  letzte  grosse  Krieg  zwischen  Genua  und  Ve- 
nedig, weicher  nunmehr  begann,  war  laicher  an  bedeutenden 
lalaalrapban  ala  irgend  einer  der  Mmr  geHtfurten.  Im  Aateii 
war  daa  Giftoli  auf  Seüea  der  Venotiancr;  ihr  BaUo  Yenier  wiee 
einen  AngrÜI'  der  vereinigten  GriLchen  und  Genuesen  auf  Tenedoa 
krallig  zurm  k  (Nov.  i:»??  ihi  Adiiiii  iil  Vittore  Pisani  errang 
bedenlende  Erfolge  im  tyrrhenischen  und  adhatischen  Meer  C137Ö^ 
efaie  Ihrer  Flotiflen  in  der  Levante  eroberte  AK-Pboctta  nnd  ver- 


1)  f.  dk  ürfc.  iS.  An«.  IS7e  i»  UK  j«.  619-831,  welche 
Obfiam  MT  fina  BcaUtigsBa  dar  aidu  «af  w  pkmmtmm  mm  Y«r^ 
lAibMif  Itt. 

%)  StelU  p.  HOa.  BoaiiniB  8, 158. 

3)  Sumo  p.  eeo.  Vila  dl  a  lam»  ^  817. 
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brannte  die  VorstÄdte  von  Chios  O^*^^*^-  ^'^cr  eben  im  Jahr 
1379  wwndo  iÜb  voaolMinische  Flotte  bei  Fola  fast  nufgerioboBi 
4b  Ommmr  fifltiiiai»  Sioger  Mtt  ftarkm*  UctariMMfal  for 
VoMÜg  wftfrt^  erabiriM  r-Hffg^  «■  f?li4oiiiifi  dir  iBgweB  «nd 
rvickle»  mi  liier  m  thre»  BiiriesgenoMmi,  den  FkwmMo  to« 
Carrara  «nd  dem  König  Ludsvig  von  Uncrarn  die  Hand,  welche 
gleichzeitig  das  festländische  Gebiet  der  Republik  mit  ihrer  Land* 
macbl  «vgriffiM.   YoMdig  tob  aHoB  Seilen  umringt  uod  foiner 

Mte  m  fdB.  Dodi  amMmtaa  die  Bürger  dch  bald  tw  dar 

augenblicklichen  Enlmuthiguiig  zu  tapferem  Widerstand;  dorcii 
ihre  Aufopferuut(  und  durch  die  pfescliii  klen  Dispositionen  der 
Führer,  sowie  durch  die  glückliche  Hückkunft  einer  FloÜMa  mm 
dar  LeMda  «Her  €Mo  ^tm  mü  nUkw  Bowla  vm  ftkipartn 
fanariicfcaai  flddlm  favma  der  Krieg  nieder  aaw  Ar  die 
Yenetianer  günstigere  Wendung,  die  Genoeaen  in  Chioggia  ver- 
wandelten sich  aus  Bclagererji  in  Belagerle  und  capitulirten ,  um 
dem  Muttgertod  zu  eolgeben,  die  genuesische  Flotte  wurde  zum 
fttbelMg  gentttldgl,  wennf  die  Vaaetianer  wieder  ein^  Iktolg 
mm  dM  andere  dfcveatrygen  nnd  aogar  Genna  eineei  ikngriff 
badreiwn  kennten  CISBO) ,  oln»  daas  ae  jedeab  nocb  ainwiai  in 

einer  Hauptschlacht  gekommen  wäre.  Durch  die  Bemühungen 
des  Grafen  Amadaus  H.  von  Savoyen,  welcher  bei  beiden  kriag- 
führenden  Mächten  grosse  Achteeg  genoss,  kam  endlich  ein 
friede  sn  tendS)  geaehloaien  an  Tnrin  &  Ang.  1381^ 
Wie  dir  Krieg  nm  der  Inaal  Taaodoe  willen  eelitandcn  war,  ee 
bildete  diese  Insel  aoch  einen  Hauptgegenatand  der  Friedens- 
unterhandlungen. Bs  wurde  beschlossen,  Venedig  solle  binnen 
d^/i  Monaten  die  Insel  an  den  Grafen  Amadäus  oder  dessen  Be« 
volmftohligle  upweigeftich  ebeigeten,  der  Graf  aber  anf  Kodte 


1)  Hopf,  Art.  GiürtiBind  6.  319,  auh  eiaeBi  MunaaBl  Im  AnU? 
van  Fteafia. 

t)  Die  weitliafigea  Friodeaipafltila,  wtkhe  aicbl  Uat  Veaiwlig  und 
ten,  i«Btee  aeoh  die  mi$  ihaoe  verbairiflifla  Mfehle  helnlliMi,  §^ 
gadrodLl  hei  Verd»  Moria  deUa  ouurci  Trivigiana  T.  I&.  Append.  p.  71  A 
EiaaeiBe  «af  ibi  FiMeafwerk  hartiglklie  Brieb  thelll  Cihiario,  «toria 
Mbi  Mttdda  dl  eatela  T.  8.  App.     850  A  arii^ 

16* 
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der  Genuesen  alle  Befestigungen  der  Insel  von  Giuml  aus  de- 
moliren  und  alle.  Wohiii^tiilteii  daselbst  niedcrreisseB  lassen,  damit 
kfinlMf  onbewobnl  Ueibe.  Ab  mm  der  mvoyiioiM  Bmii- 
miefaligle  'm  BagMaag  etaea  twwi«BritBfcoB  CommM  m 
Tenedof  «nohiMi  and  dea  damaligen  Bailo  Gkuf.  Mmxm  m 
IJebergabe  des  Kastells  und  der  Insel  an  den  (Jniri  ii  aufforderte, 
weigerte  sich  der  Hiiilo  dessen  und  die  Gesandten  mussten  un- 
verricbteter  Dinge  wieder  abziehen.  Da  der  Verdacht  aahe  ii^ 
die  Wefigoroag  das  Bailo  m  eine  Foiga  gehaieier  MraoHottaii 
wm  Mtea  der  BepabHk  Vaaadig,  ao  waida  tana  aolnrierig, 
legte  schon  Hand  an  GUeir  der  Florentiner,  die  sich  für  die 
pünctliehe  Erlullung  der  Fi  i<Mletii>bcdiiiguiigen  diii  ch  dir  VrmMiiuier 
verbürgt  hatten,  und  der  Fortbestand  des  Friedens  war  gelahrdeL 
Aber  Veaadig  paMirte  kkkaü  gagaa  jaaaa  Yenbeiil,  Ueaa  aa 
aa  Bnufaaaagea  und  DntaigeD  gagaa  dao  widanpiaalfgan  Be- 
amten nicht  feblen  aad  aeUckle  endUch  eia  Bxeealieaiooipa  aaeli 
Tenedos.  Muazzo  leistete  im  Bunde  mit  den  Einwohnern  teb- 
baflen  Widerstand,  musslo  sich  aber  endlicii  ergeben,  das  Kastall 
warde  wiridich  gaachktfl  und  die  Inselbewohner  tlMils  aadi  Kral% 
theito  aaeh  Ncgrepeal  verKtal  (1883  So  MIbb  es  alio  die 
CSeaaesaa  weidgrteas  dahin  gabiadil,  dass  Tenedos  akhl  ia  dea 
Besitz  ihrer  Rivalen  kam.  Im  Jahr  1397  fasste  der  Doge  Pielro 
Emo  dl  II  IMiiFK  an<rebl!ch  zur  Vertheiditrmig  der  Christenheit 
gegen  die  Türken  die  Insel  wieder  zu  bofoatigea  and  suchte 
dtioL  die  CtoDehaagaag  das  daaMÜgea  Geavanmrs  tm  Geaaa 
aneiMlan*).  Aher  sei  es,  dass  Geaaa  an  dea  Burtiaiiaiingsa 
des  Tariner  Friedens  omnschatterttoh  fhslhielt,  oder  dass  der 
Plan  an  andern  Hindernissen  scheiterte,  —  noch  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  trafen  Clavijo  und  Buondelmonti  die  Insel  nnbeimduit 
and  herrenlos,  was  Beide  aosdräeküch  auf  dea  Tniiner  Friedea 
anrdGkftUiren 


I)  Dandolo  p.  468-^472.  Vita  C.  I^ni  p.  298.  Sanut.  p.  92t  t  74C 
m  75ei  766  r.  Stella  p.  1119.  QUu*bL  p.  149  f.  Fofl.  p.  485  t  cC 
■Mh  Cloogna  inieriz.  Venez.  VI.  p.  07  t  Cibnario  l  c  p.  200.  »aBaafci 

St  Bot  r. 

t)  BoMiifai  3  ,  302. 

8)  Chiviju  p.  45—47.  Baowieha.  lihar  iusl.  ed.  Sinei  p.  IfdL 
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Kücli  rinen  weiteren  wichtigen  Artikel,  der  sich  auf  Ro- 
manien  bezieht,  enthalt  der  Turinei  Friede.  Wir  müshen  jeduch, 
n  dOBSaibeti  zu  verstehen,  die  Lage  der  Dklge  in  Byzanz  naher 
t—ohffiij  wi0  M  iiob  vrilnviid  des  Kriegf  m  Cluoggi«  geftaM 
InM^  Tor  dieeen  Krieg  und  aoeh  wtiurend  mbm  Antogs  saM, 
wie  wir  wissen,  der  Usurpator  Andronicus,  mit  weleheni  die 
Genuesen  verfMirnirt  waren,  auf  dnti  Ihron  von  Bvzanz,  sein 
Vater  Johannes  al)er  und  sein  jüngerer  Bruder  Manuel, 
inioke  dea  Veneliaiim  woUwofitea,  im  CMugniM.  Wihmd 
dM  Kriags  iber  M  iHeder  ein  giutlicfcer  Umsöliwvig  in  Co»- 
ümlhiopd  ein.  Es  gelang  den  beiden  LetBlgenattnleB  «Ker 
filitwirkun^  der  Venetianer  \)  im  .1.  1H79-)  aus  der  Gefangen- 
schaft zu  entkommen  und  mit  Uiiite  der  Türken  den  Usurpator 
AndranlGii  nidi  dra^^tiurigor  Regierung  wieder  aus  lk>n8tantiiMi|NBl 
wa  mlwiwa.  Der  aHe  Johamaa  Paliologiie  und  wän  jiBgerer 
8olm  HaMiel  ala  HÜMier  mAhm  mmiehr  im  Yerdrass  d« 
Genuesen  die  Zügel  des  Reichs  wieder  in  die  Hände.  Sie  er- 
ölTnelen  ihre  Regierung  gleich  mit  Feindseligkeiten  gegen 
Pera,  aber  die  Peroten  bltebea  in  Yurtbeil  und  fügten  deo 
Oriedwn  bodeaiBiiden  Sobaden  ao  daaa  die  beidaa  Kaiaer 
«ad  Ibie  Baadeagenoaaen  die  TMea  ftr  gm  tedea,  mü  ibnea 
Frieden  zu  machen  Andronicus  wurde  für  den  Verlust  des 
Thrones  mit  einer  Statthalterschaft  entschüdigl .  verharrte  aber  in 
foindifJigfr  Haltung^).  Als  nun  im  Jahr  1381  die  Genuesen  und 
VeMtfaaer  la  Tann  adl  rtaaadar  Friadea  maobtea,  baacbHligtea 
•ia  aieb  aacb  nft  dar  Ordaaag  der  Aagelegeabeäen  you  Byzaai. 
Den  Genuesen  wurde  aaferiegt,  daaa  fie  arit  deai  Kaiaer  Jebanaea 
Pahirilogus  Frieden  schliessen,  wofern  dies  nuch  nicht  geschehen 
sei:  dagegen  soUte  dieser  iiaiaer  veraoftaast  werden,  seinen  Sohn 

1)  Vita  C.  Zeni  p.  226.  Dand.  p.  447 ;  wenn  di«  ByiaatiBer  Pfanuitnf 
[I.  jb  und  Ducas  p.  45  nichts  von  der  BeiliAll»  d«r  VmtiaiNr  «rwihiieii» 
ao  schlieMcn  tto  doch  eile  solche  aadi  nicht  ao. 

2)  Diese  Zeit  müssen  wir  nach  der  VMa  M  UDHbneih  dIeBiMaaf 
ins  Jahr  1380  zu  seExen  (wie  Berger  de  Xivrey  Lc  pw46  daM^  gabt  den 
halb  nicht  an,  weil  ins  Jahr  1379  schon  die  gleich  M  flnihNndea  CofliBlIa 
£%\i>l  }h  ti  rieti  I'eroten  nnd  den  Kaisern  JohaiUMi  lad  Manail  fldlea. 

3  )  Stella  p.  1113.  Fogl.  p.  47».  Gioet.  p.  11«,  aOa  mbi  J*r  iWi. 
4)  i'hrtiuuea  p.      f.    Ducas  p.  46.   Sauli  2,  Mt« 
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folger  anzuerkennen  \).  Im  Einklang  daiait  schickte  der  gcaue- 
siscbe  Doge  Nicc.  di  Guarco  im  April  des  folgenden  Jahrs  Ge- 
sandte  naeli  CoiwlaiitiiiO|>el,  wekbe  Im  Verein  mit  dem  Pnilmli 
m  Pen  den  IUmt  tea  bestiutatt»  aM  jedif  Aapift  g«g« 
leiiMii  Mm  Aadronieiis  i«  «mhallas,  viduciMr  Ihi  «Ii  maimm 
Erben  und  Nachfolijer  gegen  uUc  i  ciiid st  lio keilen  zu  unterstützea, 
wogegen  er  auch  von  Seilen  des  Androincus  das  Gleiche  zu  ge- 
wörUgen  haben  werde;  weicher  von  Beiden  den  Frieden  breche, 
MflBt  es  än  Vertrag,  der  eofl»  die  GeMeen  sn  FcWen  hAm  ^ 
UeMgettt  war  dieeer  VenniGli,  eiaea  tMbeaden  Medei  iwieufcm 
Valer  und  Sohn  herzuslellen ,  vergeblich.  Andronicus  eifieneHe 
die  alten  Feindseligkeilen  bald  wieder:  er  sowohl  als  sein  Sohn 
Johannes  nach  ihm  fuhren  bis  gegen  den  Schluss  des  Jahrh—drrts 
fort,  ihre  auf  den  Erstgebartsrecht  rnbenden  Ttgonansprttciw  wH 
im  Waffini  in  der  Haad  geilead  la  mmkm^ 

Diese  fortwährenden  ThronstreHigkeilen  seliwiolaea  dM  eliHi> 
dies  zu  einem  Schatten  seiner  alten  Grosse  herabgesunkene  Reicli 
ungemein  und  förderten  die  Macht  und  den  Ueberrnuth  der  Os- 
manensuitane,  welche  den  grieduschen  Kaisem  und  Gegenkaisera 
ihre  Hflife  daroh  Fordenmg  voa  Trihat,  HeeresMga,  GeUsto- 
aMretaagea  a.  s.  w.  tbeaer  genug  veriraaflaa  Sie  giyaBhaiua 
stell  immer  mehr  daran,  den  Rest  des  byzantimscbeii  Keichs  als 
einen  Vasallcnstaul  anzusehen ,  dessen  vullige  Einverleibung  in 
das  Türkenreich,  je  Backdem  steh  die  Gelegenheil  ergebe,  früher 
oder  gfMat  erMgea  artlasa.  Die  italieaisehea  Coloaiea 
aaf  grieehiseheai  Bodea  iMfoadeii  sieh  dea  Ttrkaa 
gegenflber  hi  sehr  verschiedener  Lage.  Weniger  unmittelbar 
von  ihnen  bedroht  waren  die  Inseln;  denn  wenn  auch  die  Türken 

1)  Verd  I.  c  p.  ST. 

2)  Di«fer  Verlns,  wdflhar  bei  SmII  SSO  f.  an  kaca  te,  trifl 
dtf  Dalom  S.  Nov.  ISSS  and  swar  to  iMtiam  md  naamiidlis,  dMt 
M  §ua  oaswecMHigt  iit,  fta  ia  da»  Jahr  ISee  hewtoitchaa»  wie 
flaeli  ^  es  Ikü;  iMe  die  atMriumsM  Sem'«  4,  SSI  t  oad  Beiiar  de 
livfoy"«  p.  de  1  sage»  Stedi,  welebe  «ich  gegenseitig  ergisMA. 

3)  Saatt  e,  ser.  aoadcaal  Üb.  t  eap.  84,  p.  8SS  <ia  der  Meanbc». 
«"■>e>«g  ^  Mebaad  juA  Feidoalat),  Boe.  pi  M  f.  Claleoe.  p.  88  t 
Fbcaata.  p.  S4.  St  1 
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brandschatzten ,  die  Wnm^mm  gefangen  wegführten  oder  zum 
Aufgeben  ihres  ganz  unsicher  gewordenen  Besitzes  vennilassten 
SBd  iO  eine  , bedauerliche  Entvölkerung  derselben  herbeituhrten, 
wenn  femer  der  Sultan  Bajazet  die  Insehi  Leibos,  Chios,  Lemnos, 
RlHMiii»  «Ml  Mftore  Mnroh  Mckto,  diü  mt  4h  FhidbtaMfiBlir 
im  MiSHiMiwi  MM  wfcol^),  so  wir  doeh  efaie  Uettraade 
Oc(;u])ation  der  Cycladen  und  Sporuden  durch  die  Türken  vor- 
Iftefig  nicht  zu  fürchten ,  da  es  ihnen  noch  an  einer  Kriegsflotte 
fehlt«,  wakke  des  italienischen  Flotten  gewadum  gewesen  w&re. 
ttflr  warai  äB  f*illiadi84iii«ii  Beiiliugaii  der  ittttener 
f»  dMT  WmnMmi^  Im  oemtMiielM  Reieb  bedroirt.  Aber 
die  Türken  schonten  diese  sichtlich,  weil  sie  weitergehende  Ver- 
wickluiif^^pn  mit  den  MHchten  des  Abendlandes  veniKiden  wollten, 
und  die  UaÜAiier  waren  kbif  geangy  ein  gutes  fiinvernehuien  mit 
des  TtilBM,  eo  fange  ee  iigend  anftag,  MfcBebbraeriMdtoD.  Die 
Genaeieti  ■amwUlrh,  dem  BüuIIi«I|iih  fai  CUdüa,  PboMa, 
Aenos  so  leicht  eine  Beiie  der  Tibiien  bfttten  werden  h(MiiMB, 
suchten  die  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche  sie  inii  dem 
fiuilan  ürehan  angeknüpft,  auch  seinen  Nachfolgern  gegenüber 
m  wabM  *).  Mmu  dedurch,  de»  lie  Inge  Zeil  m  den  byBan- 
ttaMMi  AifdBgiaheiteB  «iae  mA  diMefte  PdWk  nH  dea  M- 
tanen  Mwtd  L  «id  Bajazet  eUlelleii,  biden  beide  de»  Uwupiter 
Andronicus  unici  stutzten,  gewann  ihr  freund^i  iiaftliches  Verhttllniss 
zu  den  Türken  an  Bestand;  auch  verräih  sich  in  einzelnen  Stellen 
dee  Vertrags,  weiohen  die  Genuesen  im  Jahr  1362  mit  Joheanes 
MMlogai  saUoiM,  Ihr  aifr^  Bestnbea,  die  latareMea  Ma- 
ra^  I.  la  wahrea  Pen  deallichilea  Beweis  ab«r  fftr  m- 
gestörte  Fortdauer  ihres  guten  Einvenichmcns  mit  der  Pforte 
bietet  uns  der  Verlrag,  welchen  die  zwei  genuesischen  Ge- 
eaadlen  Gentile  de'  Griiaaldi  und  Giannone  dei  Bosco  mit  Sultan 
Ilarad  L  dea  8»  Jaal  1387  abaohlosaea.  Bs  wände  äi  dem- 


1)  Dmis  ^  47. 

1^  be  I.  1173  segeB  Mk  gMUMmclM  IwflratA  voo  Mali,  wotahe 
Maai  Hand  Voisohab  gaklM  haum«  «•  EmdHwaiiDng  Mal 
tiregem  XI.  ae,     aayeald.  e.  b.  a.  er.  28. 
3)  taU  8,  868-^ 
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selben  feg>geaetot,  ifaue  die  Untcrthancn  Murtdfi  in  Pera  keiaea 
Eingangs-  oder  AuflgangnoU  zahlen  ioUten;  mir  bmm  Ein*  «dar 
Veiloiaf  Millen  sie  eine  Gebflhr  von  aefafc  Karal  fV«  Hfpeifer) 
für  einen  Wertli  von  100  Hyperpern  entrieirten.  Mond  erleiible 

dagegen  den  Geniioson  in  seinem  Gebiet  wie  bisher  frtii  und  un- 
gehindert zu  verkehren ,  auch  LebensiniUei  in  den  Häfen  des 
türkischen  Reichs  an  Bord  m  nehmen,  aber  den  ZoU,  welches 
die  Genuesen  m  aaUen  gewoluift  waveo,  hob  er  kohmsinoge  mA 
Noch  wurden  Ober  die  gegenseitige  AnsHefarang  tflehüger  Sekwi 
Verabredungen  getroflTen,  woraus  wir  sehen,  wie  die  orientalische 
Sitte  des  Scliivt  iihaltens  auch  in  Pera  eingerissen  war  Wahrend 
die  Genuesen  von  Anfang  an  in  freundUchen  Beziehungen  m  doA 
Oemanensnllanen  etanden,  sogen  sich  die  Venelianer,  ntai  sie 
im  Spätjahr  1351  mit  ifaier  Flotte  der  UehmshAischen  KM» 
entlang  fuhren,  den  Unwillen  Urchans  dadurch  zu,  dass  sie  ver- 
säumten, iiiüi  rIs  Hcrrfi  des  Landes  ihre  EhrtTbirtiin^r  zu  be- 
zeugen ^.  Audi  harmouirte  ihre  Politik  in  den  byzantiniscboa 
Angelegenheiten  selten  mit  der  töriascheflk  Aber  der  Wunsch, 
eine  Hafenstaüen  anf  tfiffcischem  Gebiet  sn  erhallen,  geh  doch 
auch  ihnen  Veraidassnng  cn  fHedlioher  Annähemng  an  die  TOihen ; 
Sultan  liajazet  entsprach  jenem  Wunsch  bereitwillig  und  bc^^latigle 
zugleich  die  älteren  türkiscb-venetianischen  Vertrüge von  deren 
Existenz  wir  blos  durch  diese  Bestfttignng  i£wide  haben.  Im 
Uebrigen  kamen  die  Veneüoner  schon  vermAge  der  geognphisehen 
Lage  ihrer  Besitsnngen  viel  weniger  als  die  Genneeen  in  MMh- 
barliche  Berührung  mit  «Itn  Türken. 

Wie  viel  oder  wie  wenig  die  Türken  vom  griechischen  Reich 
abrissen,  danun  iLOmmerten  sieh  unsere  beiden  italienischen  Machte 
wenig,  wenn  jene  nur  die  Hanptmittelpunete  des  Handels,  also 
namentlich  Constantlnopel  und  Thessaloni^  und  ihre  Handels- 
colonien  darin  unangetastet  Uessen.  Als  nun  aber  Bajazet  gegen 
das  Ende  des  vierzehnten  Jahrliuiiderls  CotislajiUn(i[u'l  in  lang- 
jährigen Biokadcftustand  versetzte,  so  dass  die  CapituiaUon  nicht 


1)  Mitgetheilt  von  Silv.  de  Sacy  in  den  f^oi.  et  extr.  T.  Xi  p.  59— 6L 

2)  Canlacuz.  3,  228. 

3;  Homanin  3,  331.  et  auch  255. 
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rnelir  ferne  zu  sein  schien^),  als  derselbe  Sultan  um  dieselbe 
Zeit  dk  Stadt  Tbes&alonich  und  Umgebung  eroberte  da  wurde 
die  La^e  der  IHnge  aodi  iüi  die  VenetiMiar  md  Genuesen  be- 
dtnUäkk  gma$.  Die  eniam  traln  MMwegeli  scn  Seims  ürar 
Mifle  in  dar  Laranla,  sowie  sur  Deekuig  Candia'a  ued  Nagra* 
ponls :  ihr  Adiiiiral  Tbomas  Mocenigo  wurde  beauftragt,  Alles  zu 
thun,  damit  Constantinopel  nicht  in  die  Hönde  der  Türken  lalle, 
und  diese  von  der  See,  aus  anzugreifae,  während  im  Norden 
Kiwg  SigMMMMi  von  Uagan  wii  aeiuar  gaaiea  Maaiil,  dar  iiek 
«Mb  die  BMe  der  firanOaiwsliaii  RÜtanduifl  md  tMe  deoiacke 
Forsten  angeschlossen  hatten,  den  Hanf^tschiatr  zu  Mhreii  Mk 
anseliickte  Bekanntlich  wurden  aber  die  grossen  HoHiiuiigen, 
weldia  man  auf  diesen  Feidzug  baute,  durch  die  Niederlage 
dar  Mganscb -  frasidaMMii  Maolit  bei  Nieopolis  (2a  SepC 
1896)  jm  MMte$  die  Operatiaiiaii  der  veaetiaMaclMB  Flotte,  ndt 
weMicr  aoli  «iter  Aodmai  auch  geaeeaiache,  chieHaelto,  Mrische 
Schiffe  vereinigt  hatten  *) ,  scheinen  nicht  von  Belang  gewesen 
zu  seui.  Im  Uebrigen  wurden  die  durch  die  Levante  sich  liin- 
ziehenden  itaiieniaoiiai  Cetoniea  dan  finnaösischf»  Rittern,  weklie 
^  in  dar  SoUaoht  Toe  Niaajpolia  gategen  woidaii  waren,  in  mlaii 
Banehngeii  attaiieh;  etaige  dieser  RÜter  atatben  in  der  Ge- 
fangenschaft und  fanden  dann  wenigstens  in  den  Klosterkirchen 
Galatas  ein  Begröbniss,  wie  es  ein  rttmisch-kailiolisclier  C  hrist 
sich  wttBaGhen  masste  den  meisten  aber  gelang  es,  sich  durch 
Zfliteg  m  LAaegald  ana  dar  GefinigeiiaGhallt  an  befreieB  and 


1)  Chtlcoc.  I».  83.    rhranlz.  p.  60.    Duc.  p.  50. 

2)  Duc.  p.  50.  Scadeddin  nach  der  ital.  Uebers.  des  BratuUi  p.  160. 
Mao  geht  in  der  Kritik  zu  weit ,  wenn  man  das  Faclum  dieser  Eroberung 
TbeflMldniclis  durch  Bajazet  anzweifelt,  oder  gegen  den  ausdräcklichen 
Wor^m  der  Quellen  auf  die  Occupalion  der  Um^eirend  zu  reduciren  sucht, 
wikraid  «Uerdiugs  die  Angabe  des  Laon.  Chalcor.  p.  46  f.  52.,  als  hätte 
tdwa  Vurad  L  Th.  erobert,  den  gewichtigsten  Bedenken  iint«rli€gi  (s. 
n«rtar  d«  Xivrty  1.  c.  p.  29  f.).  Uebrigen«  gab  BajaxeH  Ma  8ol«lwui 
dio  Stadl  im  I.  1403  den  Grieclien  xurück  (s.  unten). 

3)  Romanin  3,  331 

4)  ßMMito  |i.  7ea  f. 

5)  Clavyo  p.  72.  BulUaldui  in  den  Noten  iiaa  Dneai  (fdd,  gm.  f, 
äW  f.). 
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den  Hanse  Gettflo^  nnd  der  reiche  ChtNuMndkr  Birtoieieiaee 

Pellegrino  in  Chios  diu  l  Ii  Leistung  von  Bürgschaft  und  Vor- 
sokfifisen  die  vvcseaUkiu»ten  Verdienste  0. 

Da  die  Tttrken  muik  der  Sehlaebt  von  N^ip^  «igestM 
ÜMrtiblrai,  Oonsienlfaiopel  sv  Megeni^  Uen  Keieer  Minwel, 
welober  seit  seines  Veten  Jotnunes  Tode  den  Tiimi  dMi 
Imie  hatte,  neue  Httlfenife  ins  Abendland  ergeheii  und  erlangt« 
endlich  von  Seiten  des  Königs  Karl  G.  von  Frankreich  ein  Huits- 
Corps  von  1 200  Mann,  welches  der  tapfere  und  abewtheueriustige 
MarsoimU  Boocicaut  beMligte  ond  weUem  sM  «Mermgs  Strat- 
krlfle  OOS  Gemw  uid  Venedig,  RMns  ond  Lesbos  ensciiloiie« 
Mit  dieser  Macht  säuberte  Boucicaut  die  Umgebungen  Conslan- 
tinoppls  VOM  den  Türken  (1399)  und  bei  seinem  Wegganpr  hinler- 
liess  er  ein  lileines  Corps  iintnr  Ghateaumorand ,  wn  die  Stadt 
gegen  die  Feinde  nn  i^ertbeidigen,  deren  Wiederkehr  nn  so  nMthr 
cn  fIMiten  stend,  eis  Kaiser  Manuel  seiist  nnmiehr  seine  Hei|t- 
Stadt  auf  längere  Zeit  (Rnde  1899—1403)  verüess,  um  skA  dnroh 
persönliches  Ersclieiiicn  im  Abendland  nacli heiligere  Untersttttzung 
zu  verschallen.  Aucii  die  Yenetianer  und  Genuesen  Hessen  Qber 
diese  Zeit  Je  vier  Galeeren  mm  Miuls  Gonstantinopeli  und 
6atata*s  aurOek  *).  TnMem  w«re  vieUocht  Gonstaathmpet  da- 
mals sehen  in  die  Hinde  der  Tttrfcen  gefallen,  hUtle  niefal  der 
Weltstürmer  Tim  u  r  aus  Innerasien  gegen  Westen  hervorbrechend 
den  Sultan  Bajazet  angegriffen,  aufs  Haupt  geschlagen  und  ge- 
fangen ibrtg^i^  (1402).  Es  nniss  hier  hervorgehoben  werden, 
dess  diesem  Angriff  Timnrs  atf  Bajaiet  die  ehristholmn  M  iohte 

1)  Mnait  mU  nnobm  (ML  dmiqM  aalim  Ihmf)  T.  II. 
f,  40—54.  Le  livn  fiiicti  du  mreachal  4«  Bmdoank  (ed.  liioha«!  ol 
Ponjaoltl)  p.  a44-e.  D«a  p.  SS  f.  MH  siMiHchar  SieMMÜ  Iii  i«  den 
Heria  von  Abyde,  Avide,  Avise,  AaiiM,  Anhne  [wo  atvk  vaHfran  die  Le»* 
artem),  weidier  la  dieser  Angeles^nheit  iMbea  dem  Hem  von  Bilflene 
aaftritt  (Proimrl  1.  e.),  der  Herr  vee  Aiaoe  eoi  den  Bwb  Gmümik  m 
erkeneea;  eiaea  cfariiliidmi  Bern  vea  Abjdoe  (gueheaf  HypeliiM)  s*^ 
ei  damdi  oieht;  Abydei  war  aeit  1837  ia  den  Biaden  der  larfcea. 

3)  Boadcaiit  p.  349**«^  SMila  p.  1154.  11S7.  1147  erwihai  bei 
dea  U.  1107  «d  IISS  den  Ahgaag  veo  Je  vier  Caleetea  aaa  teaa  aaei 
Schau  der  Coloaiea  ia  der  Levaaie. 
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Europa  s  keineswegs  freiiid  waren.  Der  Reichsvemcser  fn  Con- 
stantinopel  \>  aiirend  Manuels  Abwesenheit .  sein  I\eile  Johannes^ 
nd  der  Podesla  der  Gvmmm  iD  Q$ktiL  bamn  sich  ttb«r  Trape* 
nnt  mü  Timir  in  Rapport  m  Muan  gewuml,  üm  ttm  Hott» 
MMkl  MlilMer«  hwan  nid  ftn  n  ohei  Krieg  gegen  Safanl 
aufgemuntert ,  zugleich  hatten  sie  sich  bereit  erklärt,  den  Tribut, 
welchen  bisher  Constaiitiiiopel  und  Galata  an  Bajazet  gezahlt  habe, 
von  jetzt  m  an  Tiniir  zu  zahlen  und  ihn  bei  deaa  Krieg  gegen 
&  Tirim  mm  vilanillM^>  Aaeb  Kari  6»  m  iiMraieii 
sciddrte  wiederiidH  Bolwkaft  n  Tfamr  and  die  MasioniFe  mm 
dem  Dominicaner-Orden,  deren  er  sich  hiezu  bediente,  erziihlten 
dem  Moiiixnlf'm'haii  viel  von  der  Macht  Karls  und  von  drn  Krie«rrn, 
die  er  bereits  gegen  die  Türken  geführt  (Schlacht  von  jNicopoUs, 
Boncicani  in  Ccnalnntinopel  ^  Wenn  wir  bedoten,  daaa  K«rl  6. 
«tat  damak  den  MhaneliendeA  Kaiser  UmmA  in  Pwii  wM 
grosser  AnTmerkaamkeit  als  6a9l  beherbergte  Ovo«  goainwr  1400 
bis  zum  Herbst  140'2)  und  dass  er  auch  abgesehen  davon  allen 
Aniass  hatte,  die  byzantinischen  Angelegenheiten  mit  Interesse 
Ina  Attge  an  taaen,  aeü  er  dnroii  freiwilige  Ualerw«rteg  dar 
Stadl  in  J.  189«  Herr  tmi  Genna,  älao  anoii  ifon  den  giinna 
aiaehen  Coknrfan  goworden  ww,  ifenn  wir  ftmer  lilmamebwon, 
dds^  dieselben  Mönche,  durch  deren  Verniittlung  der  Hülferuf  der 
Constantinopolitaner  und  Peroten  an  Timur  erging,  auch  Ueber- 
Mnger  der  Briefe  dea  Königs  von  Frankreich  an  dieaen  mren  % 
m  wwden  wir  Slhreatre  de  Sacy'n  niofat  beianataaMm  wmafM, 


1)  vgl.  den  Brief  Timurs  an  den  Reichsvemeser  iu  (  üiistantinopel  vom 
15.  Mai  Mi)2  bei  Saiiuto  p.  797  f.  (welchen  Fallmeiayer  Gesch.  TrapeauaU 
p.  224 — 228  gut  erläutert),  und  den  liericht  CIhmjo  s  p,  98. 

2)  Silv.  de  Sacy,  mem.  sur  une  correspondance  iniSdite  de  lauuilaii 
mtc  Charles  VI.  in  den  M^m.  de  I'Acad.  des  Inscr.  T.  VI.  1822,      470  fr. 

3)  vgl.  folgende  Stellen  in  den  dr  Sa«  v  sehen  l»ukuiucnten :  p.  171. 
frater  Franciscus  praedicatfu  i  Duminicant  r  i  has  partes  venil  litterasque 
regias  attulit  —  p.  478.  audivtnius  per  friiiicm  Hraiiciscum  Ssatbrii  —  p.  479. 
interim  venit  Franciscus  Ssathru  —  nnt  tlem  Kingang  des  Timur  schen  Briefs 
bei  Santito:  frate  Francesco,  lo  quäle  voi  mandaste  con  Sandron,  lono 
venuti  e  häimmm  jtort^tu  le  vostre  letlere.  Leider  kannte  weder  de  Sacy 
diesen  Brief  bei  danuto,  noch  Fallmerayer  die  von  de  Sacy  heruuagegeheoen 
Schriftstücke. 
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schreiben  für  die  Ueberbringer  betradileB  nOcbte,  die  als  Mis- 
sionäre der  Gunsl  des  wt'itliinherrschenden  Moncrolenfürslt!n  aller- 
dings bedurlicn^  wir  werden  vieUnehr  annehmen  müssen,  sie 
iMten  gtoiolifiüJi  AaSor^mogtia  um  Krieg  «Ü  Bajuel  eithafcoa, 
wie  «fies  «neh  die  MtkMkB  Udbmetwmg  tob  TfaMn  Aahroil- 
flchreiben  kler  tagt      A«f  der  «ideni  Mle  beoriHrte  rieh  Tlmr 

selbst  um  15  um  lesgenossen  unter  der  Christenheit  zum  Kaini)^^ 
gegen  einen  so  mächtigen  und  iiriegstuchtigeu  Gegner  wie  Ba- 
jeaet^  er  schickte  niohl  Moe  nach  Pera  eine  GesandtsclMiCl  mil 
todbeaken  *)y  eondem  Beii  Meli  de«  BnlMhof  lohwiipe  tott 
Saltiiiiiih»  einen  INwnlnlcmei'MieriCBiif  nit  Briafini  neoli  Oenm 
und  Venedig  abgehen  Wie  es  scheint,  halle  Timur  Opera- 
tionen der  Italiener  untl  Griechen  zur  See  im  Auge,  welche  sriiien 
Operalk>nen  zu  Land  zur  Seite  gehen  sollten,  weshalb  et  (i<  no 
andi  YOB  Tnqiemt  die  Stelfarag  enee  CoBtiBg«ilf  voa  20  SckUSm, 
rai  GoMUntiMfel  usd  Pen  eiieMviel  veitagle^).  Die  Krieg«- 
schiffe  dieser  Nationen  konnten  ihm  aussefdem  grosse  Dienste 
leisten ,  wenn  sie  die  türkischen  1  r  uppen  in  Europa  am  Ueber- 
eetzen  nach  AiißSk  hindeHen,  und  das  soUea  ihm  auch  die  Griechea 
aad  Peroton  veriproohen  kabeo^>.  Aber  ohgleioli  die  Pttole« 
die  Fahae  Tkaara  ia  ftiar  fhmk  iafgepiaaH  kiMeii^»  tiMten  iia 
dodi  ttiefata,  am  seine  UalenieinBRngen  sa  fMem,  oder  die  Be- 
wegungen der  Tm keil  zu  hindern,  und  nach  der  grossen  Nied e r- 
läge  Bajazets  bei  Ancyra  (28.  Jol.  1402)  halfen  die 
geaaetifloheB  Sehiffe  iai  Bosporus  so  weaig  mit  aar  Vemicblang 
der  TttkaBy  daas  sie  vfefanelff  sich  daaa  hergabeo^  die  fiioidigeii 
TOrken  Tom  esiatiscken  Ufer  aom  earopftiseimi  ftboriuaetieu, 
wahrend  die  venetianischen  Schiffe  blos  griecliische  Christen ,  die 


1)  DiMe  Uebenetwog  nUmi  tUk  MKch  Mbr  tob  Orfigiaal,  tAm 
dm  RidHigkMt  UrtotifckM  Itala,  4i«  aie  «aifclll»  MkMt  aMk  Mr. 
da  fiaoy  ie  te  Baiylmche  aa. 

%)  Stella  pu  1194.  SaMit.  py  m 

3)  Silv.  de  SMy  U  e;     479L  51S. 

4)  SaMi,  L  c  et  Ataaed  Amkeladaa»  Vtta  Tinari  ed.  Maager  gg|. 

41)  CMJo  p.  98. 

«)  Stella  L  «.  FofL  ^  SM.  GiaetlB.  lU.  m. 
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Mk  rettw  wofiten ,  aoAiiteten  0er  mongolische  Sieger  for- 
derte den  Rcichsverweser  Johannes  in  Constantinoprl  zur  Unter- 
werfong  und  zur  finthchtung  vua  Tribut  aui  O;  künocn  nicht 
MweiStkky  da»  4kam  AsäMmmg  wmä  dm  fmtoo  nitgaU^ 
wtkte  ja  lokNi  w  dM  Krisg  mUm  Mbol  an  Itair  i« 
nUan  Tatiproclw  iMMen.  Dem  Anainafln  wwde  alshak)  Folge 
geleistet  und  eine  Gesaiititschaft  ging  von  ( onslantinopel  uiui 
Fera  an  Timur  ab.  Diese  fand  bei  dem  Mongoienchan  bereit- 
wMgm  £iiigeli«B  «iC  die  von  ihr  vorgetrageneo  BiUab  wbA  Imelda 
dbi  YatagMdtaB  mmm  niang>iiiariii«i  UilfiMarpa  m  dOOO  Mmm 
n  weüarer  HnhaaiyfMag  der  TMeai  mit  Mfih  Haaae  ^  hdaaai 
waren  die  Mongolen  bis  an  die  Westküste  Kleinasiens  erobernd 
vorgedrungtii ;  dort  bcsassen  die  Rhodiser  Ritter  Sniyrna ,  die 
Maonesea  von  Chios  Alt-  und  I^'eu-Phocäa,  und  in  diese 
fealee  und  woUvertlmdigtea  Orte  hatten  aich  viele  Gimtes  bmm 
AaMKmm  dar  Moagelen  gafllicldet  Bmjnm  wde  vw  Thaw 
belagert  und  genomaieii  CBeceodier  1402),  woraaf  es  nicht  wieder 
in  tiie  ilaiide  der  Christen  kam;  die  beiden  Phoc9a  entgingen  dem 
gleichen  Schicksal  nur  durch  schleunige  Gapituiutioa  uud  Tribut- 
lahhug^).  RftkamHüffir  aatzte  der  greaae  ^oberer  ekht  aach 
Bwopa  «bar  nd  variiaaa  aneh  Verdgraaion  ao  admett  wiadar> 
ala  er  gekoauMü  war,  ao  daaa  bald  alle  Bparm  aetear  Henv 
schaft  in  den  Ländern,  von  welchen  wir  hier  sprechen,  ver- 
aciiwundcn  waren. 

Freilicb  die  türkische  Macht  blieb  auf  eine  Reihe  vw 
Mmo  geaeliwftclil)  mmI  da  oecb  iMerer  Madar  nviaclieB 


I)  Sana  ^  Vai  £  dtf^o  p.  aa.  CSürtiik  p.  16a 
a}  ChflnfedAn  iUi,  hiitoire  de  Timmr^bee  tMl.  p.  P«n  da  k 
Croiz  T.  4.  p.  fl7-<-3e.  Priee«  aiahaniedto  hiftory  T.  &  p.  404  £ 
8)  Sont  p.  800. 

4)  lUi  Mk  p.  liaa  ««I  «hMhi.  p.  106  loQle  mm  tmuM^  »rnftm 
«ad  ^  beMfl«  FhiNtfa  IMaa  aaaa  dw  aMche  StfhkiMi  febibt.  C— ii 
Baridbc  giboi  Cherdiiadto  T.  4«  p.  50  -  90.  Priee  1.  «,  p.  417  t  Doeii 
p.  79  L  Storno  p.  790.  IHatea  OmUmi  anfölga  fchatet  amaahft  Ciatana 
CkitllMiD,  4flf  Herr  vao  Wtyleita  vad  Ftohtor  (atehl  Badlaer«  wie  Dm» 
—aaaaa  angibt)  van  AI»>Phoeia  die  fidmiaag  dar  befdea  Pboeaa  bei  deai 
Eakai  Tlwn  Uiaa  Mohamaiea  aeagewirkl  aa  babcM;  das  Mhaia  ■achte 
daan  eui  Casaadtar  der  Maona»  Caleaaaa  dl  Lofaaie,  aUI  Tia»  sdbat  ah. 
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4en  Söhnen  Bajazets  hinzukam.  Der  gUesie  Sohn  Su leim  an 
sachte,  um  sich  seinen  Brüdern  gegenüber  behaupten  zu  können, 
4i»  FwwMiooiwft  der  Griechen  «ul  der  LMmr.  Xfock  abe  M»- 
wtnA  vom  AbMÜaad  bii^gntinnn  mr,  vm  dfo  PagMiiig  Ite 
üin  Brioh  Bsdi  BMhr  ib  dnijdifipiftr  Abwwwiiwft  wiodnr  im- 
treten,  näherte  sich  Suleinian  stineiu  Neffen  dem  Reichsverweser 
Johannes  und  schloss  mit  ihm  und  mit  den  christlichen  Mächten 
des  Abendlandes,  welche  in  der  Levante  Besitzungen  hatten,  emm 
V«rtng  C1408  Er  gtb  4um  mm  iiwnhiKiABn  TWi  4BMa» 
WM  die  TttriMmltne  in  4er  ielitw  ZaÜ  dea  Griednn  Mifiarmi 
hatten,  so  z.  B.  die  Stadt  Thessalonich  mit  Umgegend  zurück, 
Hess  die  Christen,  wekhe  sii  h  in  tinkisclier  Gefangenschaft  be- 
ianden,  los,  öSaelß  den  abendländis('hea  lüuifleuten  alle  Häfen 

BlniiM  mAmp  V^fffHuf^  ipesliltQte  ^hiMW  wgoiMdBrte  FmMp 
mahkr  gegen  mm  SKol  m  efam  Hyperper  für  to  Uoäm 
ijnßh  constantinopoUtanisohem  Maass),  befreite  die  Kastelle,  welche 
die  Genuesen  am  schwarzen  Meer  besassen ,  von  allem  Tribut, 
hob  die  Abgabe,  weiche  der  Herzog  von  ^axos  an  die  türkischen 
Dynasten  von  Altetogo  md  Pataiteoha  laUte,  tMie  dis  jikr» 
Mm  Cteiche«k  von  500  Dukita,  mkkes  dte.  MaooeM  wi 
GUoi  tu  den  l^mi  vwi  AMnogo  (Sanritei)  ealriehteten,  gaM 
auf,  crliess  der  genuesischen  Colonie  Xt  u  l'hocäa  öOO  Dukaten 
an  ihrem  Tribut,  erleichterte  den  Verkehr  der  iMegrepontiner  niil 
dem  benachbarten  türkiecliaii  Gebiel  mid  venipraQl^  die  Yma/Ümm 
im  das  BaaÜi'm  AHm  n  aaton. 

Lteai  Mk  dar  Sohn  B^mMb  «ob  fireta  SMahaa  jm  mUkm 


1)  Derselbe  ist  aus  dem  Lib.  Pacl.  VI.  p.  359  f.  von  Kammer,  Gesch. 
des  usman.  Reichs  Bd.  2,  p.  607 — 610  herausgegeben  worden,  uagt  aber 
bei  Uammer  die  Jahreszahl  1408,  deren  Unrichtigkeit  sich  aus  folgenden 
Daten  leicht  ergibt.  Zor  Zeil  der  Vertragschlieäsung  war  Johannen  Kegeut 
in  CoiulMitinopel,  im  Jahr  1408  herrschte  aber  längst  wieder  Manuel  dort ; 
zur  Zeit  der  YerUtigschliessuiig  befürchtete  man  einen  nochmaligen  Angriff 
Timars,  Timor  aber  war  im  Jahr  1408  längst  todt  (f  1405).  Den  Vertrag 
willulte  venetianischerseita  Pietro  Zeno,  der  Herr  von  Andros,  dieser 
■kcr  w«r  am  2.  Juni  1403  bereit«  wieder  von  aeiner  GeMUidUchafUrei«« 
■«ack  (s.  Hopf,  Geach.  v.  Andros  S.  78). 

2)  vgl  Mfttr  dem  Vertrag  selbst  audi  die  Chronisten  Duia«  ^.  79 
■ad  Laoa.  Cbakoc  p.  174  (h.  Therm»  s.  y  a.  TbeaMduaich). 
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Concessioneii  herbei,  wieviel  mehr  wäre  duicli  ein  einmttthio'es 
Vurgehcn  der  abendlandiiiciiüii  Seemächte  und  der  Griechen  gegen 
die  Türken  m  diepem  iUigenblick  zu  enrekhen  geweseal  Aber 
die  GiiaelwD  mren  sb  sehr  herabgehanmeQ,  d«  ile  ekk  « 
gegen  iM  Dfteyr  kMtM  krtftig  mMRui  IdMneik  ZwiigIm 
Veneflifj  und  Genua  aber  zeigte  sich ,  sobald  die  grössle  Noth 
vorulitr  war,  auch  die  nlle  Lneuugkeil  und  Eifersucht  An  der 
ISpitze  der  letztern  Sladi  f taild  um  dieie  Zeit  U^Ol  — 9)  ab 
SNiÜiiitor  de«  MMgs  ?»  ihnkraieb  jaMr  Mtrseliftll  Boa-» 
«ica«i)  dm  vir  al0  VerÜMidiser  CoiiatMBiiop<li  gegen  die 
Ttarhen  beraüi  keimeii  gelernt  haben*  Br  faHeressirta  sich  aufs 
Lebiiafteste  für  die  Levante,  wo  er  manches  .lalir  seines  Lel)eiis 
zugebracht,  bethaiigte  dieses  Interesse  nunmehr  durch  Ernennung 
seuies  Vaitnmten,  des  Ritters  Chateanmwfand  nm  CSeoeraieapitiB 
fitar  dw  genwaiscbaB  CMonin  In  RonanieB  oad  am  aehwanm 
Maer  untoraWlBte  den  Kaiaar  Mannal,  ala  dfetar  In  Jabr  1408 
von  Paris  zurück  in  die  lieimath  gin«: ,  uiU  einigen  Galeeren, 
welche  zugleich  die  Colonien  schützen  sollten  und  begab  sich 
bald  darauf  aelfaat  in  4en  Orient  an  dar  Spitze  einer  genuesiseban 
^  Hotte,  n  wekbar  ancb  die  Coloiiie  eon  Galata,  die  GaMihui  in 
heAoB  nnd  Aeeoa,  aowie  die  Meona  in  Cbioa,  je  ^  Galeeren 
stellten  ^.  Die  Expedition  war  zunächst  gegen  den  König  von 
Cypem  beslifiiint.  wandte  sich  aber  dann  vorwiegend  gegen  die 
Saracenen  ia  Kleinasien  und  S]r>^  und  geiegenthch  gegen  die 
Yeneliaaer.  weksben  Schüfe  mnenunen  nnd  nü  keatharcm  Wanw 
geftHle  Mi^psine  I&  Beinl  geidAndeil  wndoi;  «r  Strafe  ftlr 
dea  Leietore  braeblen  die  Venetlaner,  weksbe  die  geese  ExpedUkm 

▼OB  Anfang  nn  mit  Misslrauen  beuliachtet  hallen,  dem  Marschall 
auf  dem  Ruckweg  bei  der  Insel  Sapienza  eine  empfindliche  Schlappe 
bei  COcI.  1406  %  Es  entspann  sieb  dadurch  ein  kleiner  Kaper- 

1)  Stdia  p.  1200.  *  ' 

%)  SliUa       ii^6.    FugL  p.  525.    Giu»tin.  p.  16b.    Sauul.  p.  7b9. 

Boucicaul  p.  269. 

3}  Büiirnaiit  [i.  270. 
'  4)  Bout  icaut  p.  266  IT.    Stella  p.  1196  ff.    Kogl.  p.  525  f.  Giuslin. 

p.  168  r.    Dandolo  p.  517.    Sannt,  p.  786  ff.,   800  fl'.    Pilüti  ed.  Reiffen- 

berj^,  .Muiiurii.  [i.  >(-ivir  ä  Vhist.  des  provinces  de  I^ajuur,  de  Uainaut  el 

de  LLueiubuuig  i,  4.  ^iirux.  Ib46j  p.  394—400. 
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krieg  wttUkm  hMm  ttflkta,  n  wMb&m  ddi  mA  ^ 

roten  betheiligt«n ,  indem  sie  an  der  Mttndtntff  des  achwwew 
Meers  von  Tana  herkommenden  SchiÜeii  (icr  Vtuclianer  auflauerten, 
so  dass  diese  vorzogen,  in  Scythopoiis  (einer  tbracischen  Stadt 
Bflfdiioli  Yoa  dlBBer  M Oiidng)  m  landen  und  d^  £&iner^  Waarai 
«ber  Land  oaeh  GoMlantiao|iel  w  aeMta  Dock  w«de  Md 
wieder  Friede  feaeUoaBen  Mm  1404  *}  ^  end  «•  ww  ein 
Glück  für  Genua ,  dass  es  nicht  zu  o\i\v\n  bedeutendem  und 
Iftngern  Gonflict  mit  Venedig  kam.  Einen  solchen  hatte  die  Studt 
ttk^t  bestehen  können,  denn  sie  war  durch  innere  üaruhen  uaä 
inaoneie  KnekOptag  im  den  liafrtaii  Yerf aft  garatkea  imd  wcm 
aie  leüeawelse  wieder  iv  Rake  wnI  Oidaung  gelangte,  aa  war 
dies  in  der  Regel  nui  durch  das  verzweifelte  Mittel  der  Aufopfe- 
rung der  staatlichen  Selbslslaudigktil  umi  di  r  Unlerwerlung  unter 
eineB  fremden  Fürsten  herbeigeführt.  So  hatte  siok  Genua  zwi- 
eckeii  ld96  und  1409  mUer  das  Begineiil  dea  KMg»  m  FnnlB*  j 
niek  geataUt  und  arrekskto  daonly  aaaMotfiok  ao  kige  BaooMaal 
Gouverneur  war,  wieder  wohlgeordnete  gesetzliche  Zustände. 
Aber  Boucicaut  wallctc  zieiiiiicli  aulokratisch  und  das  Hess  man 
sich  nicht  überall  gefallen:  die  aus  der  Classe  der  Popolanen 
hervorgegangenea  Maonesen  in  Ckioa  erkunfftan  aick,  daaa 
ikr  GänadTertrag  mU  dar  Gonarana  Gem  baatmiato,  alle  Ra* 
g^erangi-  tnd  JariadieOoMieokla,  welche  die  Unttevaladt  anf  der 
Insel  halte,  sollten  erlOsclicii,  wenn  ein  ijudercs  als  ein  domo- 
kialisclies  Regiment  in  Genua  eingeführt  werde  Sie  erhoben 
mch  unter  den»  Baf;  Hoch  lebe  das  Volk  und  der  keüge  Geaigt 
aelBimi  die  wm  Booeieanl  geackiekten  BeaaMi  ab  lad  pNwkh 
ariiton  ikre  Unebklngigkeil  (pec  1406).  So  eri^  aaok  Gena 
einen  Colonialaufstand,  welcher  an  die  40  Jahre  vorher 
edolgtü  Erhebung  in  C  andia  gegen  das  veneüanische  Regiment 
einigermaassen  erinnert :  wie  die  Aufstandischen  in  Candia  den 
Gadankea  gekabi  hatten,  awk  den  JSrbleiiidaB  ikrar  Yatanrtadi 
den  Geniieaeii  ni  die  Arme  so  weiftn,  ao  baten  die  flkwlhdiri 


1)  Bunuto  p.  799. 

2)  Romanin  4,  10. 
S)  lib.  Jur.  568. 
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von  Chios  jetzt  die  Venetianer  um  Beistand  üikI  ^vn  kli(  h  wurde 
ihnen  erlaubt,  Lebensinitlel  und  Waffen  aus  venetianisc^heni  Geljiel 
zu  beziehen.  Aber  nur  ein  halbes  Jahr  lang  f  rhieK  aiok  die 
UMUMglsheil  4er  faMl;  eine  Ueioe  FioMe,  «e  BwNioeiit  onler 
imm  AteM  COMido  Dorit  eesgeseUokt,  bereitole  demUlbm  ein 
gchneBcB  Ende,  das  Kastell  der  Hauptstadt  Chios  capituluie  am 
oU.  Juni  1409  Die  Mnona  war  bei  diesem  Aulstand  lorniLll 
in  ihrem  Recht  gewesen,  wesswt^gen  auch  die  Ahndung  dee- 
eeitai  mUd  emiel,  lOwr  doch  Ikiil  lie  QM  dmn,  die  Ver- 
Imdanfif  hü  der  Mnttentadt  irf>nhreehe«  nid  ihre  KrtAe  k  etnea 
Braierkrieg  Tergesden,  wfthrend  doch  von  aussen  Feinde  aller 
Art  droliti  11 ,  dt  nen  sie  allein  kaum  gewachsen  wüt.  So  hatten 
die  Griechen  ein  üecht  auf  die  Ineel  und  kounteii  dieses  wieder 
geHeod  mechoi,  wenn  ole  wieder  n  greeeorer  Meehl  kanea» 
Ale  diher  die  Mrideelw  Uetenneelit  dmroh  Tiomr  gedeertUUgl 
wer«  beettle  tUk  >dle  Heone  ene  Fknehl  irer  eioM»  AngrifT  der 
Griechen  den  ailen  Tribut  von  500  ii^|ierpern  nach  üy^auz-zu 
sofaicken  ^. 

Eine  emstlichere  und  nicht  blos  eingebildete  Ge&kr  diakle 
Mi  fMen  der  TllilBei^  weicke  9kä  keU  wieder  oeter  krtlMflierea 
Hemlckeni  von  den  SeMeg  erkokeii)  den  ftnen  Tknor  vunetitt 

hatte.  Nachdem  es  eine  Zeit  laiii;  .s(  lucucn ,  als  wollte  ihr 
Reich  sich  in  eine  asiatische  und  eine  europaische  Hälfte  spalten, 
eteUte  Mekemined  L  die  Einheit  des  lleicke  in  glänzender  W  eise, 
wieder  ker  (1418).  Die  geanefliecken  Herrn  von  Ckkw,  Leikoe 
mmi  Fkode^  eeken  ee  gerne,  deee  Mokenned  denFgrelen  ven 
Smyrna  Dschuneid ,  welcher  sie  wiederholt  mit  Rtubzügen  heim- 
gesucht halle,  denmllngte,  und  halfen  ihm  selbst  zur  Eroberung 
Smyraa's,  wodurch  die  ünterwerfnng  Dscbuneids  vollendet  wurda 
£0  ergnk  nck  Mumh  dednrok  von  seibel  eine  CMegeakeüy  dam 
mokiigen  xa  kridigen  «d  de  eie  gleiek  eb  BmdeigeMWMi 


1)  Stella  p.  1217—20.  (itustio.  foL  172,  6.   Fogl.  p.  531.  Hopi;  Art. 
Giasliniani  S.  319. 

2)  Fogl.  p.  581  t 

3)  Duca«  p.  106  d  vAr  #iwn7i  1^^,  J  JMM^,  ^  Xkuß,  gütl 
'dei  leutern  sollte  t»  woU  heifMD  ot  Xfow,  wie  dmiA  aack  dk  alle  UtiL 

Uebers.  p.  404  dafikr  sagt :  H  Maooeti  de  Alto. 

Z«a»cbr.  f.  hUmUw.  ii^.  1.  Ueft.  16 
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Friedensversicherungen  Die  Maonesen  erhielten  die  Erlaubniss, 
im  ganzen  ostnaniscben  Reich  Uaiidel  zu  Ireiben  uad  Mohaninied 
versprach,  AUe,  die  aal  Qmm  voriBohreB,  und  wüm  «b  «Boh 
Feinde  der  TOrke»,  «geelOrfc  Un*  wl  «ulteliAdurM  n  Imml 
Aber  freflieh  oniMtett  sieh  die  Meeiieittn  «oeh  n  eine«  jfikr- 
Ucben  Tribut  von  4000  Gulden  vcisleheu  ^>  und  ihr  i'acliler  in 
Neu-Photaa  ,  G  i  o  v  a  n  n  i  A  d  o  r  n  o  ,  musste  sich  die  Erlaubniss 
Sur  Ausbeutung  der  Alaungruben  auch  nach  vom  Sulian  durch 
efaien  Tribut  ven  20ftOO  Goidsttteten  jßMkk  mkmim*}.  Andi 
mler  den  Neohfolier  lUrauMMie  Xorad  2.,  heobnotolen  die 
Genuesen  dieselbe  Politik.  Zwei  genuesische  Pächter  von  Neu- 
Fhocaa  leisteten  diesem  Sultan  die  w  i  .stMillichsten  Dienste,  indem 
sie  ihm  seine  Gegner  niederschlagen  und  seine  Harrschait  he- 
utigen halfMk  Ab  nmliGh  Mnrad  mÜ  den  Uivpetor  Moalnfi 
in  WuBftd  hg  (1421),  eteOle  Ihn  CUorami  Adorno  eise  flelilie 
und  nhh^iche  bewaffnete  Memncbaft  zur  Yerdlfang;  auf  ersterar 
konnte  Murad  seinen  Gegner,  den  er  st  hon  in  Asien  geschlagen, 
auch  über  die  Dardanellen  verfolgen,  letztere  gewaduTte  ihm  eine 
licht  m  vemchtende  Untersttttnng  bei  der  Broberang  GeUyeli'i 
und  begMele  ihn  enr.  seines  Siegamif  bie  AdiiMO|ieL  tmm 
Pnk  d«Ar  eriieis  Mnnid  dm  Adorno  einen  TribvtraekBrtand 
27,000  Goldstücken,  setzte  ihn  auf  Lebenszeit  in  den  Gennss  der 
ZoUeinkünite  in  iXeu-Phocaa  und  schenkte  ihm  die  Burg  Fori- 
ÜMorion  an  der  thracischen  Kiste  noweit  von  Aenos,  Thasos 
nemnlttier*  wodnroli  den  CSmnescD  eine  nenn  fitar  den  Mewlel 
gttnstig  gelegene  Küslenslntfon  snM^).  Wenge  Mue  dneof 
(1425)  half  Percivallc  Pallavicini,  welcher  unmittelbar 
nach  Adorno  Neu-Phoeaa  ge(»achtet  hatte  ^) ,  dem  Murad  eiuen 
andern  Gegner,  den  schon  eben  genannten  Herrn  von  Smymt 
Dschoneid  besiegen,  indem  er  die  ietite  faflaehtstfttt»  dossoiben^ 

t)  Dmsai  fee-106. 

%)  Po|jli«lta  p.  58i»  den  du  Diplo«  mUmI  vorlig, 
S)  BwM  p.  104.  «t  B«pf 

4)  DMt  p.  164-101. 

5)  Hopf        0*  8.  SM. 
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das  der  Insel  Sanoi  gegenttbef^egeade  KMenaoMo»  fiypttli 
dm  ii  Ciuof  gmMiMiai  Galemii  tvf  der  SeMeie  ein- 
flcUotf,  wtdnead  60,000  OMMtnen  mir  der  Landseite  davorlagen  ').' 
Und  ab  iiaeh  diesem  neuen  Sieg  Alm  id  die  voidei asiatischen 
Länder  tiiumiiliircmJ  (Jurchzog,  beeiferten  sich  wieder  die  Maonesen 
von  Chios  und  der  Herr  von  Lesbos,  dem  SoMaa  ünre  GIflck* 
wttDsche  durch  GesaadlmMlMi  dtfinhriiigen  ^  So  apielteii  die 
feiweaiidm  MaiMuilmr  In  Sonanien  den  Snibnien  gegenüber 
Immar  melir  die  RoBe  mlenvtirfiger  und  allezeit  dienstbereiter 
Vasallen,  —  eine  nicht  eben  besonders  würdige  Rolle,  weiche 
ihnen  die  Vorwürfe  des  Abendlandes  hin  und  wieder  Eiizog^ 
aber  iseiäok  durch  die  Verhältnisse  fast  nnaiiiireicUick  geboten 
war,  man  sie  ttborliaai»!  ikren  Bosüs  aioii  eriMltea  wottea.  Denn 
«laeB  Krieg  mü  den  Tttrken  lo  Mann  —  dazu  waren  sie  auch, 
wenn  sie  unter  einander  zusainmenhiellen,  viel  zu  schwach:  ihre 
Mutterstadt  aber  Ii  all  r  wrom  der  weiten  EnÜernung  schon  nicbi 
schnell  genug  und  wegen  ihrer  grossen  finaagm^n  poäyaoben 
Zerrfttlang  mehi  krttftig  «enag  helfen  ktaea.  Genna  hMe  all- 
viKg  aar,  in  die  Angelegenhdiea  der  Levante  handelnd  einsa- 
f     gre^  and  «herfiefa  die  Colonien  dort  mehr  und  niehr  sich  selbst. 

Gaiiz  anders  Venedig.  Diese  Republik  ih(;ah  sich  ihres 
Rechtes  in  den  ievantinischen  Dingen  ein  Wort  mitzusprechen 
noch  nicht  ao  bald,  fühlte  sich  vidmefar  beraleni  dem  Vordringen 
der  Osmanen  gegen  Wealea  nach  Kräflen  m  alenera»  Wohl 
erachianen  aaoh  ihre  Geeandlen  häufig  bei  der  hohen  Plbrie,  aber 
nicht  um  luitefwurüg  zu  huldigen,  noch  weniger  uiii  Hülfe  an- 
zubieten, vielmehr  um  die  Rechte  der  Republik  und  ihrer  Schutz- 
befohlenen in  der  Levante  nach  Kräften  zu  wahren  nnd  den  aUen 
BefltMland  dnroh  neae  Yettrftge  za  aiehem;  wenn  aie  lidi  ad^ 
nnter  an  THbnlBahlnngen  venrtanden,  ao  war  dies  doch  Aaanahme, 
nicht  Regel,  wie  bei  den  Genuesen.  Viel  huuiigci  aber  landen 
sich  die  venetianischen  Gesandten  am  Hitlla^cr  der  Fürsten  ein, 
welche  vun  den  Xürkea  gieichlalls  bedroht,  noch  Muth  und  Krafl 
hatten,  ftnen  an  wUoratehen;  bald  aohärten  sie  bei  den  ohiial- 

1>  Diuas  p,  194. 

2)  Ducas  p.  196. 

3)  s.  X.  B.  Haynidd     a.  1421  p.  540— 543. 
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Heben  Mftchten  in  den  untem  Donauländern  die  Flanune  des 
TOrkenkriegS)  bald  suchten  sie  die  Widenadier  der  Osmanen  im 
Orient,  die  kmmanischen  und  penmchen  Pttrsten  sn  gemein- 
samen Operationen  ^egen  dieselben  zu  bewegen.  Die  Republik 
%rar  sich  dessen  bewusst,  dass  wenn  auch  nicht  ihre  Landmacht, 
so  doch  ihre  Flotte  den  Osmanen  noch  lange  werde  überlegen 
bleiben.  Daher  bewahrten  auch  ihre  Colonisten  und  VasaOen  hi 
Romanien  eine  freiere  and  onabhSngi gere  Haltung  den 
Türken  gegenüber.  So  als  die  genuesischen  Dynasten  von 
Chios,  Phocäa  und  Lesbos  sicli  in  ISiuyna  hnldicrend  um  Moham- 
med I.  sammelten,  fehlte  zu  dessen  grossem  Yerdruss  der  Herzog 
ton  Naxos  Johann  Crispo,  ja  der  Herr  von  Andres  Pietro 
Zeno  machte  am  dieselbe  Zeit  Terheerende  BfaifIBe  anf  tflildsohes 
Gebiet  Wie  nun  der  Sultan  zur  Ahndung  für  Beides  die  von 
Roinanien  oder  Trapezuni  kommenden  venetianischen  Schilfe  in 
GalüpoU  festhalten  und  durch  seinen  Adniiral  Tschaii  Reg  Andros? 
AntiparoS)  Miios  and  andere  Insehi  Terheeren,  auch  Negreponl 
angreifen  Hess,  da  schickte  auch  Venedig  eine  Flotte  unter 
Pietro  Loredano  in  die  Levante  CHIQ,  welcbe  der  tür- 
kischen in  i liier  Hauptslation  Gallipuli  selbst  eine  entscheidende 
Niederlage  beibrachte*),  und  im  darauf  folgenden  Frieden')  er- 
wirkte sich  die  Republik  nicht  blos  neue  Garantien  Air  die  Sioherheü 
ihres  Handelsverkehrs,  sondern  es  gelang  ihr  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  venetianischen  Dynasten,  wehren  die  TOrken 
seiner  Herrschaft  beraubt  hallen  ,  wieder  in  Besitz  derselben  zu 
setzen;  es  war  dies  Niccoiö  Giorgio,  Markgraf  von  Bodo- 
nizza, welcher  im  Süden  des  Bosmis  von  Zeitung  mn  auch 
fllr  den  Handel  nicht  unbedeutendes^)  Gebiet  inne  halte,  aber 

1)  Bncas  p.  109.    Sannt,  p.  899. 

2)  Sanut.  p.  89ö  ,  9üO  IL  D&o.  p.  109  f.  (cf.  406).   Lwm.  Chalfioc 

p.  200  ff.    Phrant/..  p.  89. 

3^  Sanut.  p.  911,    Romanin  3,  74  f. 

4)  über  die  L%g9  Bodonizza's  s.  Buchon,  Gr^ce  contincntale  p.  285  f. 
Pouqneville,  voyage  en  Gr«ce  ed.  S.  T.  i  p.  191  i  T.  JL  p.  eO  f.  Led^e^ 
Dorhern  Greece  2,  66—68. 

5)  Die  Fruchtausfuhr  aus  Nordgricchenland  über  Bodonizsa  bezeugt 
Brnchar-t,  edvis  directif  ed.  Beiffenberg  (ia  denfelben  Bend  wie  Filoti  e. 
oben). 
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freiM  Mü  Utogonr  Zeil  schon  den  Türken  triMpücÜif  ge- 
Mftai  war.  So  wmle  Venedig  eelne  m  linr  Lmme  angeeie- 

Mten  Bürger  ^ms  «ndm  n  eehMsen,  ab  Genut  die  aeinigen, 

und  kiHintt^  luuiiuütlich  auch  schneller  helfend  eingreifen,  da  es 
dein  üricnt  viel  näber  lug  und  im  Besitz  einer  forllauiendea 
Kette  von  Inseln  und  Hafenstationen  war,  welche  die  Yerbindwif 
«ü  den  Ortet  fermüt^ten.  Dias  hatte  mt  Folge,  dm  auch 
die  nSdilvanetfaniMben  Herren  in  Nordgrieohenlafid  md  Morea, 
mochten  sie  fränkischen  oder  griechischen  Ursprungs  sein,  sich 
auls  Engste  an  Venetiig  anschlössen,  oder  es  vonsogai,  ihr  Ge- 
biet der  Republik  xuai  Kauf  nnzubieteo,  wenn  sie  sich  zur  Be- 
kai^tnng  deaealben  geiifen  die  Tiliten  so  aehw^  Veoedif 
ntfidlle  damals  die  bedeutendalett  Landewarwertwiigen  tnid  hatte 
noch  bedeutendere  machen  können,  wenn  es  aDe  Angebote  an- 
geuüUimeii  hätte  *1 :  es  suchte  begreiflicher  Weise  nicht  sowohl 
ausgedehnten  Contincntalbesitz  rdessen  Yertheidigung  gegen  die 
Türken  nor  vit  den  grt^eaten  Opfeni  m  Geld  nnd  Meneofaett 
mimnden  und  noch  dam  wabraoMniieh  erfolgios  geweaen  wftre>, 
viriflMhr  hauptsaeiiHdi  ScUAstattonen  nnd  RandelsfaireB. 

Wir  müssen  übrigens,  ehe  wir  vnri  den  iieuen  Erwer- 
bungen Venedigs  ku  ffkiCEehnten  Jahrhundert  sprechen,  noch 
einige  andere  nacbholen,  welche  dem  Ende  des  vieraeiniten  an- 
feMm«  Ba  iai  hier  m  AUeni  Korfo  m  nennen,  welehea  ein 
Hauptglied  in  der  Kette  von  Inaaln  md  Hafm  Venedlga  böden 
sollte,  die  sich  vom  adriatischcn  Äleer  bis  nach  Constantinopel  hin- 
zogen. Wir  iiaben  bereits  gesehen,  tlass  »lie  Vcnetianer  sich  dieser 
faael  im  Verkuif  des  vierten  Kreuzzugs  vorübergehend  bemäch- 
tiglen.  Aber  ^ne  bleibende  BesHanahme  denelben  gehmg  ihnen 
erat  im- Jahr  1886.  Schon  längere  Zeit  Tori^r  [illogefl  aie  wiedeiMt 
linterhandlungen  mit  Gliedern  des  neapolitanischen  Königshauses 
Cdenn  diesem  geborte  damals  Koriu),  um  sie  zu  gütlicher  Ab- 
tretung der  Insel  zu  vermögen ,  konnten  aber  auf  diesem  Wege 
nie  nun  Ziele  kommen.  I>a  bädete  aich  unter  den  Korfioten  selbst 
eine  Parlfaie,  welche  die  Insel  unter  die  Herrschaft  Venedigs  zu 
bringen  bestrebt  war ;  der  venetianUKshe  Consul  auf  Korfil  aetate 


t)  cf.  SttMU.  p.  042  H 
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iidi  mit  ihr  ins  Einvernehmen,  erinuthigte  und  furderie  sie;  es 
galng  den  VenetiaAm  endlich  mit  ÜHIIb  derselben,  aber  iiioiMl 
olna  AnfMoAnff  wi  WtffBiigowäll  ioivoU  4i9  iMiPoHUuriMte 
Bestlconf  ah  die  «nden  ?mMm  «of  KorAi  «id  die  diaMi 

herbeigerulLiitn  Mni  htr  zu  liberwinden,  worauf  sie  die  licrnsclmfl 

■ 

über  die  Insel  unter  Anerkemiuiig  der  Freiheiten  und  Rechte  der 
Bawohaar  durch  einen  förmlichen  Vertrag  ((L  d.  9.  Jan.  13S6, 
Mab  uiaarar  Redunmg  1387)  tbanataaa.  Anah  KMg  Ladlc* 
km  TOB  Neapel,  wttreiid  daaaen  Ifinderjüirigfcalc  dieaa  Paylia»' 
heiten  stattfanden,  verstand  sich  nadi  lAngefaai  Sträuben  im  Mmt 
1402  dazu,  die  seinem  Reich  entfremdete  Insel  den  Venetianein  ' 
gegen  eine  Entschädigung  von  30,000  Üueaten  zu  überlassen 
^  kaai  Korfb  imlar  die  Betmaaaigkeil  fenetiaidacfaer  StatthaHar 
iBaflO  mä  gewana  höbe  Bedevtaf  fttr  die  Republik  tMa  all 
SUtioA  einer  Kriegiiotte,  welche  die  LevanteAdirer  bei  Ihrer 
Durchfahrt  durch  den  adriaHschen  Golf  vor  Piraten  und  andern 
Feinden  zu  schützen  hatte,  theils  als  Rahepunkt  für  ausfahrende 
oder  heinakehrende  Handelsschiffe.  Bekanadiob  wurde  in  der  Folfe 
der  ganae  Coaqdex  der  jotdaciwa  inaeln  wineHariacii  und  bUeb 
ea  bia  in  die  nenare  Zeit  —  BbenfUia  an  Bode  dea  Tinehnten  \ 
Jahrhunderts  fielen  nicht  pranz  ungobuclit  die  Städte  N  a  u  p  1  i  a 
und  Argus  der  Republik  Venedifif  zu.  Als  ein  nbri^^ebliebcner 
fiast  der  Besitzungen  der  Herzoge  von  AUien  aus  den  Häusern 
Laroche  nnd  BrieoneO  .beftuidn  aiob  dieae  beiden  Btttdfee  daaaala 
'm  Beaite  einea  fhnuMachan  Mnleinai  Maria  von  BnpffalaB,  ninor 
Groasniofale  Walthers  S.  won  Brienne.    Die  Republilc  Venedig 
mm  wusste  dieses  Frfiulein  zu  besUmmen,  dass  sie  einen  vene- 
Uaniscben  Edeln  Pietro  Cornaro  heirathete  ^) ,  und  als  dieser  .vor 
Mcria  Undarioa  alavb,  atellte  man  der  aeriaaaanen  Witlire  w. 


1)  Die  sorgfältigste  mit  DükumentPn  belegt«  Dtrstcliung  der  Erwerbung 
Korfu's  durch  die  Venptianer  gibt  (irnl  Lnazi  in  dem  Buch:  Deila  condixiooe 
poUUcu  delle  isulc  Jonu-  äotto  U  dominio  Veneto.  VeMK.  1858 p.  ll8w 
cf,  auch  Humauia  3,  31 J  f. 

2)  Livrc  de  la  conqueste  ed.  Buchon  (1845)  S.  00.  Hopf.  Walther  8. 
vuu  Brienne  in  Räumers  hUt.  Taschenbuch  1^54.  S.  309.  314.  324. 

3)  Buchon,  nouv.  recherch.  I,  1.  p.  136  und  141  nol.  3.  Ii,  1.  p.  250« 
Des«,  recherch.  hi^i,  1.  3.  p.  462. 
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ivie  sie  ihren  Besitz  unin5gUc1i  gegen  die  benachbarten  Griechen 
imii  Türken  vertheidicren  kunne:  so  iriit  sit^  denn  im  J.  1388 
Mde  Städte  gegen  eine  Leibrente  an  die  Hepubük  ab  0*  Kua 
kuB  MäA  m  d«r  Oocopnikm  dar  kmdm  Bme  der  griBeiuaclift 
Daipol  vmi  Mmm  Theodor»  VMoko^  der  in  IGnlni  (Sparla) 
reiiMe  *),  det  TfloeHeiieni  nvor,  doeb  geisng  es  letasteren,  siek 
auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  gleich  ini  lülgeutien  Jahr  m  den 
Besitz  von  Naupiia^),  Im  Jahr  1394  aber  in  den  von  Argoe 
«iridich  21  selieii^).  Sie  hatten  forlni  AifOi  Aber  60  Jeto 
1mg  ^  Nenpile  «her  140  Jilve  lei^r  ^  ^  IMtan  deaelM 
Ans  SteltMtor  (feMori  Be  nocüe  Urnen  Iweeaderg  WtopHrn 
von  grossem  Werthe  sein,  da  es  eine  ZwischrnsiMtion  zwisdien 
Candia,  Modon  und  Koron  einerseits  und  Negrepont  andererseits 
bildete  und  einige  Bedeutung  als  Handelsplatz  immer  bewahrte.  — 
Awh  4tr  Alken  bemüMglen  ffek  im  Mnre  1894  die 
VoneÜMior,  mrkdwn  Nerioiy  der  ereteHmof  von  Athen  ene  den 
florentinischen  Hause  Acciaiuoli  gfestorben  war,  ohne  legitime 
Nachkommen  zu  hinterlassen.  Zulolgc  der  letztwilliiren  Bestim- 
mung Nerios  sollte  die  Marienkirche  in  Athen  ilic  ganze  Stadl 
^  flnnl  mm  ZeMillr  eiWlen;  dia  AepMk  Venedig  «ber  wv  fon 
Teetiler  mit  der  IMefweehang  der  BzeentieD  des  Teetameirte 
betraut  Aber  die  Bewohner  Athens ,  welche  sich  treffen  die 
bereits  in  Boolirn  eingedrungenen  'I'iirkcn  nicht  hiiilungUch  ge- 
schützt sahen,  machten  den  Yenetiaaeni  den  Antrag,  die  Stadt 

1)  Die  Urkunde  bei  Dandolo  p.  483  f. 

2)  Niehl  der  (Irnf  von  Cephalonien  Karl  I.  TiDCCO  litt  den  Venetltlieni 
die  beiden  Städte  vorwegg«ooinmen,  wie  Bucbon  in  Folge  einer  VerWMiki- 
luug  behauptet  (qouv.  rech.  I,  1.  p.  142);  vgL  Lvnai  L  c  p.  117» 

3)  Navagero  p.  1073. 

4)  Buchon  douy.  rech.  I,  1.  p.  136—144.  151.  Hopf,  Andros  p.  74  t 
Karystos  p.  688  f.    Lunzi  1.  c.  p.  137—139. 

5)  bis  1463.   Navagero  p.  ll31>-3. 

6)  bis  1540.  ib.  1123.  1129.  1166.  Sanut.  p.  97a  Uon.  Chalooc 
p.  444.  556.   Phranto.  p.  407. 

7)  Hopf,  Andros  p.  74.  77.  89.   Karystos  p.  W9.  Baehon  «o«r.  iMk 
i       H,  1.  p.  221  unten. 

8)  Boehon.  oonv.  rech.  II,  1.  p.  2S4  f.  Bs  erglkft  itah  wm  4kam 
Urkonde ,  dass  die  Behaaptong  iee  Uon.  Chdeoe.  pw  ttS  Mftk  tat,  Herl» 
habe  Athen  den  Yenetianem  geschenkt. 
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in  ihre  starke  Hand  /u  nehmen .  und  statt  nun  die  Marienkirche 
in  ihrem  rechtmässigen  Eigenthuai  zu  erhalten  Hess  die  iiepublik 
durch  ihren  Bailo  in  N^prepoai  alsbald  Athen  beseUen  und  schickte 
im  folgaidea  Jthr  ClSd5)  efnen  Podeüii  dortUn  %  mm  tettdi 
leigt,  data  es  flieh  Mar  um  aiie  IMiargraiftmg  ii  elyem 
Namen  hiiiulclte.  Doch  verlor  Venedig  die  Stadl  brid  wieder  im 
Kaoipte  rnit  dern  von  Neriu  hinterlasseiien  Uitslard  Antonio,  welcher 
sich  mit  dem  ihm  zugeschiedenen  Theil  des  vcdi^rlichen  Gebiets 
niolil  begnügte  mid  dmeli  die  Brobarang  Alkm  sieli  aadi  m 
der  Tbat  das  ganse  HenogUmm  aaaigmle  Wie  migeni  im 
Republik  auf  diesen  Besitz  miiohtete,  zeigt  der  Umstand,  daM 
sie  im  Jahr  1403  in  <i< n  Vertrag  mit  dem  Sultan  Suleiman,  Baja- 
zets  Sohn,  die  Bestimmung  aulnehmen  liesa,  der  Sultan  sollte 
ihr  iioNk  Beiiimiifimg  Antomo  a)  Atfae«  wieder  ireracMte  ^ 
Ea  liandette  steh  nimfich  nfekt  hloa  «m  eine  Tafiüofialui  iiwliuag 
gewöknKcher  Art,  aondem  Buniaich  um  ErweUermig  des  HaMMa» 
gebiets.  Wir  haben  schon  früher  eine  genuesische  Urkunde  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  besprochen,  aus  welcher  die  com- 
mercielle  Bedeaiiing  Athens  im  Mittelalter  erhaitt; 
iwei  andere  aas  dem  Ifem&eliBlan  Jahitanderl  hal  Bnefam  mi^ 
getheilt,  ans  denen  wir  ersehen,  dass  nioht  bloa  die  Gewneecn, 
sondern  auch  die  Venetianer  und  CiUalaiicii  Athen  des  Handels 
wepcn  besuchten  und  dort  sich  Handelspriviiegieu  erworben 
hatten.  £ben  der  vorhin  erwähnte  Anlomo  AeciaiuoU  verspradl 
nimlicb  im  Jahr  U22  aeinea  Landeienten  den  Flerentinern 
ebensoviele  Vorlbelle  an  gewihren,  als  die  genannten  Handala- 
nationen  schon  genossen  ^ ).  Dass  die  Venetianer,  wenn  sie  Athen 
hätten  daut  rrid  Ii  lu  rrschen  ktHUien ,  auch  den  Handel  dort  all- 
mahlig  monopolisirt  hätten,  lüsst  sich  denken.  —  Wir  ühergeiien 


1)  IfiTagero  p.  1076. 

2)  Utom,  Chaki^c.  p.  214—6.    Hopf,  Andros  p.  77. 

3)  HaflMBor,  CSeteh.  d.  mumui.  Reichs  2,  609:  debbia  reader  e  darli 

4)  Bnohoii  noOT.  rech.  II,  1.  p.  287—290.  Der  Handel  der  Flereminer 
in  Üben  Uieh  moh  in  Sekwaiige,  die  TAitea  der  Frtiikesh«mchafl 
den  eni  iBade  «Mchtoa,  e»  dia  ?en  Bachm  ib.  I«  t.  p.  ISl.  aot.  1  cUirte 
Stalle  aae  der  Chfoaik  Banedello  Det*i* 


Digitized  by  Google 


\ 

I  • 

unter  den  vier  leUten  PaUokfBii  Dil -1453.  249 

die  wiedeiMle  Beaetiong  von  Pttrai  —  einer  Stedt»  deren 

Handel  in  Seide  und  Korinthen  nicht  unbedeutend  war  —  durch 
die  Venelianer  in  den  Jahna  HOS,  1417,  1423,  1428  0,  weil 
die  Yenetianer  immer  nur  kurze  Zeit  dort  Macht  gewannen, 
wttlmnd  in  Uehrigen  die  JnleiniMlieo  fiizbisehdfe  dif  welüiobe 

I  Regunent  ftber  die  Sladi  neben  dem  geisttichen  bewehrten,  bw 
dieselbe  im  Jabr  1429  an  die  Griechen  zurückfiel 

'  Viel  wichtisrer  in  commercieller  Beziehung  als  Nauplia,  Athen 

I  oder  Patras  war  Thessalonich  und  auch  dieses  gieng  im 
fflnfeahnUtn  Jabrbnndert  idiweüig  in  den  BeuU  der  Yenetiener 
Aber.  Xfacbdea  nimficb  der  Snilan  Mnrad  2.  Coaetantinefd  nn 
iabr  1422  vergeblieh  belagert  hatte,  sachte  er  sich  für  dieses 
Misslin^en  durch  die  Eroberuncf  der  zweiten  Hauptstadt  des  grie- 
chischen Reichs  zu  entschädigen.  Die  ThessalonicUer,  durch  ein 
IftrktBches  Heer  hertbedrAngt,  schwach  veriheidigi  von  dem  SMl^ 
bnHer  Androniens  Palflologns  nnd  ebne  Anisiebt  nnf  BnUntn  w 
Conetentmope)  ens,  saben  ihre  einiife  Bettung  ni  der  Hngnbe 
an  Venedig  und  luden  hinter  dem  Rücken  des  Slalllialtcis  die 
Republik  ein,  von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen        Eine  so  grosse 

I*  woblbevölkcrte  und  für  den  Handel  treffücb  gelegane  Seestadt 
fieaaen  die  Yenetianer  aicb  nicbt  entgebton;  ^aie  nabnen  tb»  den 
Aaeriiieten  an  (1423)  und  w8|iraebeB  der  Stadt  Vertbeidigwigs* 

'  maimschaft  und  Lehensmitti  1  zu  schicken ;  unter  ihrer  Obhut  solle, 
setzten  sie  hin/ji.  Tlicssalonich  ein  zweites  Venedig  werden*). 
Der  btetlhüller  krank  und  regierungssatt  wie  er  war  seiste  dieser 

I      Traatartiftn  Jbeinen  bedeutenden  Widerstand  entgegen  und  begnügte 

I  sich  mit  euMm  Kaufpreia  m  50,000  GoldslQoken,  wdoben  ihai 
die  Yenetianer  nachträglich  zaUten^.  Um  so  weidger  gefiel 
dem  Sultan  Murad  2.      dass  die  Veueiiauer  ihm  die  Stadls  die 

I  1)  Hopf,  Andros  S.  81.   Sanui.  p.  839.  917.  974.  1003  oben. 

3)  PhranU.  p.  147  ff.  ISS. 

5)  S«  Dvcas  p.  197;  anck  naeli  dem  be^elMdM  DmmmoI  im  veno- 
liwiiiobim  Arehb  Wf9U  e»  die  BArger  TlmMaoiikte,  dt»  4m  mtkm  Sebrilt 
Iktim  (aoanUa  4,  99),  also  aiehl  4«r  Kaiatir  JobaaMS  MAolagus,  wla 
Saaati  p.  990  angibt,  et  abrigen«  p.  973. 

4)  Dmm  I.  e. 

ft)  Phraata.  p.  a4.  W.  Hiakpalit.  Cpol.  p.  7.  Uoa.  aaI6a&^Wn  985. 

6)  Pbraaa«.  f.mL  Paa,  p.  19«  f.  «e—ain  4,  90. 
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mid  in  einen  verlheidigungsftihigeren  Zustand  versetzten.  ?iach- 
dem  die  Türken  die  Belacfeningf  eine  Zeit  lanor  vergeblich  fort- 
gesetzt und  manchen  harten  Strauss  mit  der  venetianischen  Flotte 
ia  der  Nftlie  der  belagerten  Stadt  mid  anderwirls  ansgefocIilBB 
liatteD  yerslaiMleiii  sie  aM  dam,  lIieaBaknildi  in  den  Httadn 
der  Venetianer  zu  lassen,  bedangen  sich  aber  dabei  aus,  das« 
ihnen  ein  bestimmter  Antheil  an  den  Einkünften  der  Stadt  zu- 
kommen solle,  wie  dies  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Griechen- 
herrschaft ttbfich  geweaen,  daaa  fimer  ekn  tttrldscher  Richter  zur 
SoUiciitang  von  Zahlsngaprocessen  «wischen  den  tOrkischen  Bin- 
wolmem  der  Stadt,  nicht  aber  aneb  m  Aburllieiking  crimineller 
Vergehen,  welche  den  venetianischen  Rcctoren  vorbehalten  bleiben 
solle,  in  der  Stadt  seinen  Sitz  habe,  endlich  dass  die  turkis(  hen 
Kaufleute  und  Karawanen  ungehindert  die  Stadt  sollen  betreten 
dürfen  (20.  April  U26)  *}.  Aber  dm  Venetianer  hatten  wata^ 
flcMnlich  noch  niehl  Zeit  gefonden ,  bedeutendere  eommercMe 
Niederlassungen  und  Anstalten  in  Tfiessalonich  zu  gründen,  als 
eine  zweite  Belagenmg  durch  <lie  Turken  und  /wnr  diesmal  durch 
den  Sultan  Murad  in  Terson  über  die  Stadt  hereinbrach  und  bei 
der  Schwäche  der  lateinischen  BesatEong  sowie  bei  der  Unsn<' 
veriissigkelt  der  griedilacben  Bewohner  dem  irenelianlschen  Regi» 
nent  ehi  nnerwartet  scfanenea  Bnde  bereüele  (29.  Hin  lidOl, 

nachdem  die  kurze  Behauptung  der  Stadt  die  Republik  mehr  als 
700,uiH)  Ducaten  gekostet  Die  Venetianer,  welche  damals 
auch  für  Negrepont  fürditeten  ^) ,  mnssten  am  Ende  froh  sein, 
als  der  Snilan  ni  Frieden  vom  4.  Sept  d.  J.  afle  fibrigen  vene- 
tianiachen  Besitaongen  in  Ruhe  sn  lassen  versprach  und  den 
venetianischen  Kaufleuten  freien  Verkehr  in  seinem  ganzen  Reich 
gewährte  Dieselben  und  noch  einige  andere  Bestimmungen 
zu  Gunsten  der  Venetianer  enthielt  der  Frieda  zwischen  Venedig 


1)  dnnl.  p.  m,  979  f. 

3)  Dicwr  YeiH^  iit  wwH  mttgelbeilt  ▼on  Romaabi  4,  99  f. 

8)  Bin«  delaillirta  Darttdlung  der  Erabemg  Ttunaleiiichs  durch  die 
TIrliaa  fladai  num  bei  BalwiaeB,  GeMk  4«t  omb.  ^Mu  I«  flM--670. 

4)  Ihua»  p. 

9)  SttiiL  p.  1010»  valiiiaaittiar  «bw  bei  RwMuln  4^  m 
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und  Mlirftd  2.  vom  15.  Februar  1446  Beidemal  wurde  der 
Reviog  TOB  N«xo0  md  die  iÜNfjgin  ?eiietiaai0cbeii  loieldyiiilM 
tat  AfeUpel  !■  den  FHedeii  eingeseUofm. 

Wem  wir  erfelnvo^  Arne  esch  ein  fArittlidrai*  Firat,  def 

Herzoge  F  i  I  i  p  p  o  Maria  Visconti  von  Mailand,  den 
Türken  bei  der  Eroberung  Thessalonichs  in  einer  uns  Ireiiicii  nicht 
naher  bekannten  Weise  V^Mreekob  leifitele  ')|  io  Büssen  wir  war 
firldMnf  dieeer  Hasdliiiig  jiiwrteilU  w  veigiigeiwiiiMgw,  efti* 
■Ml  dew  Venedig  seil  1436  Irieg  nü  jm&m  Hemg  Mrle,  mi 
4mm  dem  derieS>e  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  der  König  ym 
Prankreich  die  Oliriin  rrst  Iiall  über  fienua  erlangt  halte.  Wir 
werden  schwerlich  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Genuesen 
■00  Heiideleneid  den  flenog  rar  UmenUMrang  der  Tnrken  gegen 
die  Yenell«Mr  manlaeil  Men.  Andeieteelte  etli  alMr  nidl 
Venedig,  solange  ei  im  Krieg  mit  dem  Herzog  bogriflbn  war, 
die  genuesischen  Colonieen  in  der  Levante  als  feindliches  Gebiet 
an,  und  spielte  den  Krieg  wahrscheinlich  um  so  lieber  dnithin, 
weil  Bum  dieselben  in  wenig  kriegsbereite»  Zustand  wiiaste  0. 
Der  Hmpmigfir  OdBl)  gtlt  der  tasel  Ohles,  war  abnr  nicht 
nm  GMt  begOMrtlgl;  obgleich  ninüoh  die  Venellener  itte  Chbton 
unvorbereitet  überraschten  und  sich  w<*itaus  in  der  VikmM  ^ 
befanden ,  sliessen  sie  doch  auf  die  laplersle  Gegenwehr  von 
Seiten  des  genuesischen  Podeste  Rafaeüo  Montaldo  und  seiner 
kMm  KnegersehMO*,  rnnsalm  endttefa,  eis  die  Belagerten  anch 
noch  Yeraliflnnig  von  6sMn  «ns  eihiellBn,  nnch  iwelmonntKohem 
vergebKehem  Kampf  (11.  fkif,  im  Ms  17.  Jsn.  1483>  din 
.  Belagtriitirr  der  trefflich  befestierten  Hauptstadt  aufgeben  und  zogen 
ab,  nachdem  sie  noch  ihre  Üaciie  an  den  VV^einbergen  und  Mastix- 
yÜMtgnngea  der  Insel  nnagdnseen      Die  iwei  Fkiten,  welche 

1)  Zuerst  iiiilfcst:4heill  von  Komauin  4,  24t. 

2)  Die«  theille  dtrs  Her/og^s  (i»*sandter  Bettedetto  de  Furlino  in  Pcra 
«lern  Reisenden  Ijirtrandon  de  la  brocquiöre  im  Veiliauea  uiit.  s.  den 
Auizug  iiu»  dt.-.M;u  lieisebcschreihung  von  I^egrand  d'Aussy  in  <ieti  Mein, 
de  Tinstitut,  Sciences  iuor«l.  e(  pulit.  T.  V.  Pari»  «d  XIL  p. 

3j  Fogl.  p.  563. 

4^  Stella  p  1307  f.  Giuslin.  fol.  190  f.  Fogl.  p.  uü3— 6.  Von  den 
Tenetiauischeu  Chronisten  erwähnt  Sanut.  p.  1019  otir  jgßoix.  kurz  dies« 
UntemeluBaaf  gefen  Chiot. 
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Genua  kurz  n»ch  einander  zum  Knisalz  von  Chios  aus<?<ni(itc, 
kauaii  am  nach  ileni  Abzug  des  Feindes,  mit  der  zweiten  nmcUte 
fklbeo  Spioola  (1432)  Aagrifie  auf  Korfu,  Nixoi  ood  Andros  und 
bemidtfigte  sich  mibergehoMi  der  beide«  kMma  Msein  sowie 
der  Siedl  Rarystoe  enf  Nogrepont  ^) ,  wibrend  eedaraneile  eise 
veneliani>olie  Flotte  unter  Silvcstro  Morosini  Fera  bedrohte 
Auch  in  diesem  kriege  zeigte  es  sieh,  wie  leicht  die  Genuesen 
ein  Bündniss  nil  den  Türken  nahmen.  Bei  der  Nachricht  vom 
Aagriff  der  VeneltaiMr  «ef  Cbios  baten  iie  den  MI«d  Itowl  2^ 
nil  wekben  eie  tfbeibe^yi  bi  besttodiger  ftwvndlleber  V 
standen  dass  er  den  Chiolen  beistehe  und  die  Venelianer  von 
der  Befesdiiiing  der  Insel  Tenedos  ablialle,  welche  lick  inntlich 
laut  des  Tunaer  Vertrags  wüste  bleiben  sollte  Es  war  jrdoeb 
Ibr  die  Geoneeeo  eelbfl  ein  GlOck,  4«06  Maitd  dnrob  anteweitige 
BipedmoneQ  ui  Albeeieii  und  den  Domidaiideni  gebbklerl  irade, 
sich  in  die  Angel ep^enheiten  von  Chios  zu  mischen,  und  dass 
überltaupt  der  Zustand  sdner  Flotte  ihiu  die  Untemehuiung  eines 
Seekriegs  verbot. 

Maehdem  die  swieile  HaopCatadt  dea  grieobiecben  Reiobs  ge* 
täte  w»)  acbienes  mcb  die  deecUeke  Censlantinopels  aieh 
erfbtten  in  wollen.  Der  griecfaiscbe  Kaiser  Jobamies  2.  PeMef« 
fürchtete  gleich  nach  Thessaloiuchs  Fall  einen  Angriff  Mtirads  auf 
Constantinopei,  und  er  sowohl  als  die  Genuesen  in  Galata  setzten 
äob  in  Verlheidigiingaaland  Aber  daa  Ungewitter  verzog  sieb 
anob  dieaaMd  nnd  statt  einer  Belageraag  dnrob  die  Tüken  batte 
Genalantlnopel  vororst  eine  Berennnng  dnrob  die  Genae- 
s  e  n  zu  bestehen.  Es  schwebten  nandich  wegen  des  Zolls ,  der  . 
in  Galata  erhoben  wurde ,  iJilierenze»  zwischen  dem  Kaiser 
Johannes  und  der  Stadt  Genua.  Die  letztere  suchte  bei  Gelegen- 
beil einer  tariegeriscben  Expedition  in  die  Krim  in  J.  1484  ^ 

1^  Fojil.  |).  566.  Ginstin.  fol  191  Hf»|>r.  I^insfiniani  p.  322  »lor  auch 
drn  ungedrackten  KoccatagliaU  tiielür  benüUea  küunte).  Laon.  Chalcoc 
p.  265. 

2)  >aiiiit.  p.  iÜ31. 

3  I.non.  rhalroc.  p.  261. 

4  Hupi.  (liiisiiniaiii  i>.  321. 
5)  Sanul.  p.  1041. 

6;  Fogl.  p.  567.   (riuilin.  p.  192, 
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auch  diesen  Streit  mit  den  Waffen  m  der  fiaad  zum  Aming  n 
bringen.  Ihr  Adoriral  Cailo  LoneHino  legte  tnf  dem  RMnveg 
Yon  der  üjim  In  Gelata  an  «nd  mitemaiim  gemeinfeliaraeb  ndl 

seinen  Landsleuten  daselbst  einen  Angriff  auf  die  jMauern  Con- 
i^lanlinopels,  wurde  aber  von  den  Griechen  mit  Tapferkeit  zurück* 
gewiesen  und  segelte  an  einem  Erfolg  verzweü'elnd  nach  ilailen 
sortlck.  Die  Bewohner  Galftta  e  eetHen  den  Kampf  noch  MngeM 
Zeit  fort,  Gifeehen  aber  erwiederlen  die  BeacMewng  Gon- 
stantinopels  mtt  einer  Besehiessung  Galata's  und  am  Ende  sah 
sich  das  letztere  belagert,  auf  allen  Seiten  eingeschlossen  und 
von  alier  Zutulir  abgeschiiitiriL  isiachdeui  es  so  weil  gekommen 
war,  unterwarfen  sich  die  CohMristoi  den  Bestunrnongen  den 
Katers  Unsielliich  des  strittigen  ZeHs  and  der  gletehfUIs  einen 
Gegenstand  des  ZerwOrfnisses  MIdenden  Weiiriierge  ausseAaft 
Gülala  .s,  zahlten  Entschädigunj^S|Qfelder  und  huldigten  dem  Kaiser 
durch  Aufsteciien  der  gnechiüchcn  Flagge  in  Galata  —  Viel- 
leicht trug  das  feindselige  Benehmen  der  Genuesen  gegen  die 
Griechen  dasn  bei,  dass  sich  die  Besiehnngen  des  iiaisers  Mann 
lo  den  Venetianern  nm  so  frenndliclier  gestalteten.  Die 
Venetianer  wirkten  aber  auch  ganz  im  Interesse  des  Kaisers, 
indem  sie  in  Gemeinst  liall  uhI  dem  aus  ihrer  iMitte  hervoigfuaii- 
genen  Papst  Eugen  1.  die  Union  der  morgeDländischen  und  ubeod* 
Utedisehen  Kirche  anf  den  Conciüett  ton  Penan  nnd  Fkiraa 
eifir^  IMerlen;  bekanntych  faofte  der  Kaiser  als  WIrinmg  «Keser 
Union  efaie  lebhaftere  BetlieQfgung  des  AlmiBandes  an  der  Tor^ 
theidigung  Con&laüliiK  pi^ls  gegen  die  Türken  und  reiste  selbst  zu 
den  genannten  Concilien,  um  dieselbe  zu  betreiben  (14b7— 39). 
Er  Terliess  auf  venetianiscfaen  Schiffen  seine  Hauptstadt,  wdche 
wftfarend  seiner  Abwesenheit  durch  eine  veneüaniscbe  Besatmng 
geschOtst  wnrde,  kehrte  anf  Yonetiamschen  Schiffen  surftet  nnd 
erfreute  sich  in  der  Stadt  Vciu  iliix,  die  er  im  Hin-  und  Herweg 
berührte,  der  gUüutendsten  Auluaiuue  ^  —  Aber  auch  die 

1;  Laon.  Cludcuc.  p.  384— 6  (ctie  lateiiiuche  Uebei  &euuug  ii»t  hier  sehr 
(ehleibaft). 

2  Siiiint.  p.  1043  IT.  Duc.  I».  212—215.  Phranl«.  p.  181  ff.  Anch 
die  venetiajii.ichen  (  oluuislen  in  Coii»täuiifin|M  1  In  wiegen  ila  Interesse  lur 
die  UniuJUYerhaiidltmgea  t»«i  meiir  &b  Eiiwr  üeliigeuiieiki  »•  x.  Zhuh" 
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Florentiner  wussten  durch  die  Aufmerksamkeil,  iiät  welcher 
a»  dem  Kaiser  wiihrend  seines  Autenthalts  in  ihrer  Stadt  be- 
gegBOtwi,  40MI1  Guiitl  sich  sa  enrai)«!!^  wmd  der  Kaiser  hinler^ 
liiss  UiMB  M  Beinem  Abfng  CAvgMl  li39>  ab  Zekhee  aeiMr 
DanidMiMl  ein  Diplom,  wMm  den  Gfmd  m  einer  floreir 
linischen  liandelscolonie  in  C  o  ns  l  a  n  l  i  n  op  el  legte 
In  demselben  verlieh  er  nünilich  den  Florentiutirn  die  Peterskirche 
in  Constantinopel,  weklie  bis  vm  vierzehnten  Jahrhundert  im 
Beats  der  Pisaner  gewesen  war  (e»  oben),  aowie  den  Portica% 
dar  elMiala  diesen  gehM  halte,  and  auf  dem  mm  neben  dem 
griechischen  das  Banner  der  Commune  Florenz  wehen  sollte. 
Zur  Unterkunft  für  ihre  Kaufleute  erlaubte  er  ihnen  drei  Häuser 
xn  kaufen  oder  zu  bauen,  eine  Zahl,  die  nach  ^Igiitttnrim  später 
anoh  eriiöht  werden  könnte.  Ein  von  der  Conmnne  geaatitar 
Consnl  follle  die  Angelegenheiteo  der  sich  in  Conatairtine^ 
niederlassenden  Florentiner  leiten  and  Gerichtsbarkeit  Aber  sie 
üben,  wie  andere  Consuhi.  Der  Zoll  endlich  blieb  für  die  lluien- 
tinisciien  Kautieute  wie  schon  im  vierzeluiten  Jalirhundert  ^}  auf 
swei  vom  Hnndert  festgesetzt  So  werde  denn  also  düe  Com- 
mune Florenz  Brbin  dee  Cohwialbedtzes  der  Commune  Pisa  m 
Conttantinopel  nnd  sie  haHe  dam  allerding«  das  niclisle  Recht, 
da  l'isa  im  Jahr  1400  unter  florcnliiiis»  lie  Herrschaft  g^eralhen 
war.  Man  konnte  sich  wundern,  dass  Florenz  an  einem  so  be- 
deutenden Verkehrsplatc  wie  Conatantino|^  erst  um  diese  Zeil 
eine  ttandelsooionie  grondete.  Aber  es  ist  h  bedenken,  tee 


niaii,  die  UDionsverhaniilungeii  tLYfUchen  d«r  Orient,  und  röm.  KirdW  (Wicm 
1858)  S-  11.  lOä.  118. 

1)  Eine  bedeutendere  Itulle  scheineu  die  rhneiiiuier  in  Constanlinapet 
er»l  unter  türkischrni  Heginuul  ges[»iell  zu  haben;  sie  wussten  bei  den 
Sultanen  grossen  Eioilusä  zu  erringen  und  benutzten  die5,  um  den  Vcue- 
titnern  auf  alle  mögliche  Weise  ontgegcnzuarbeiten,      Sanut.  p.  1183. 

2)  Bened.  Dei  bei  Hammer  2 ,  550.  Malipieru ,  auuali  Ven«ü  Ar ch. 
ftor.  Vllf  1.  p.  41.  159.    Pegolotti  p.  24. 

3)  DiMes  Diplom  ist  zu  le«en  bei  [Fagnini]  della  decima  e  delle  altre 
gravecie  de'  Fioreatiai  T.  %,  p.  230  4.  Einige«  Interesse  gewihrt  die 
Yergleichung  desselben  onl  dea  Pririlefienhrief ,  welchen  die  Florentiner 
wnadfe  Jnhrsekente  spfiter  to«  den  Türken  aU  nnanehrigen  Herrn  Con- 
staelinofsb  erlanglon.  Ib.  p.  281  ft 
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npran  eliwi  e^fm&n  Saektfens  entbehrta,  bis  es  im  Jahr  HOB 

in  den  Besitz  von  Porto  Pisano,  IUI  in  dtu  n*;sitz  vuu  Livoraa 
kam,  dass  es  also  vor  dem  Anlaiig  des  fünfzehnten  Jahrhuiuierts 
zwar  einigte  in  fremden  Häfen  gebaute  SdiiSe,  aber  keine  ge- 
nttgeiKie  Uandeis-  imd  KriegiBfloite  besass^  ma  Golooieeii  in  der 
Levaoto  im  Flor  sa  «tiialten  und  s«  bshaiipteii ;  es  ist  ferner  i« 
bedenken,  da^  Florenz  seine  volle  Bedeutung  als  Handelsstadt 
überJi;iijpt  erst  gewann,  nachdem  Pisa  gefuJIen  wai ,  welches  die 
aufkeimende  HandeisblüUie  dieser  Rivalin  mit  Eifersucht  bewacJit 
and  nach  Kriften  niedeigehaUen  hatte»  Wenn  uns  schon  vorber 
OBttnentikh  un  mrsehntea  Jahibmdert)  ua  HandelfllebeD  der 
Ltffmte  Florentiner  begegnen,  so  sind  dies  Mitglieder  einzelner 
K  au  fm  an  n  sc  u  Iii  pag  11  ieun  iii  Florenz,  z.  B.  der  Peruzzi, 
Bardi ,  Acciaiuoli  0  u.  s.  w.,  welche  durch  ihren  ünternehmungs- 
geisi  und  ihren  Reichthum  alle  jene  Hemmnisse  überwandeni  ihre 
HandelssaiaendeB  in  die  entlegenstMn  Länder  veivandten,  ihre 
Padoren  and  Agenten  an  allea  bedeutenden  Handelsplötzea  hielten 
und  von  den  Fürsten  des  Orients  eben  so  grosse,  mitunter  noch 
bedeutendere  Zollerinassiguiigeii  als  die  Republiken  Genua  und 
Venedig  für  sich  herauszuschlagen  wujssten.  Die  Conunuoe  Florenz 
salbet  aber  balheüigte  äch  an  Levanteiiandel  im  Grossen  durch 
regehnAssige  Aassendong  von  HandelsÜotiUen  uid  durch  Girttndnng 
von  kaufmännischen  Niederlassungen  nicht  früher  als  mit  Anfang 
des  fünfzehnten  Jaiirhunderts 

Doch  wir  kehren  zu  der  Schilderung  der  Verhältnisse  in 
Sjians  surttch»  0ie  Hilfe  des  Abendlandes,  welche  Kaiser  Jo- 
halmes  Palftologni  durch  die  KircheuverenügUDg  seinem  Reiche 
zuwenden  wollte,  erschien,  solange  er  lebte,  nicht.  Die  alHMiidr- 
ländischen  Fürsten,  mit  inneren  Kriegen  vollauf  beschäftigt  und 
für  Kreuzzugsptane  nicht  mehr  leicht  zu  entüammen,  gaben  selbst 
dann  Ihre  Gleichgiltigkeit  gegen  das  griechische  Reich  nicht  auf, 
ab  bn  Jahr  1452  Sultan  Mohammed  2.  die  unzweideutigsten 

1)  0flb«r  die  haiden  «iflerai  •.  naneallleh  dia  Bmitica  delk  lurci- 
tan  ihm  Afmten  PsaoloHi  «a  vitloi  Slallmi,  fkber  die  letotaffen  dai 
iatifeitanle  Adonstack  bw  Bnchon  noav.  recli.  I,  1.  p.  46  f. 

2}  &  Bfi^«^^«*  dia  UiileMBeiiiniaM^  FagiiB&'i  im  iwwtta  Bud  «etna» 
oll  dtinea  Wwk«. 
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Vorbereitungen  zur  Eroberung  ConslunUnopcis  niuchte.  Dieser 
Sultan  hatte  zwar  bei  seiaer  Thronbesteigung  die  Glückwünsche 
imd  Hntdigmigeii  der  levanüiuschen  Cliristeii,  in  dAren  Reihd 
wieder  Gesandte  m  Lesbos,  Chioe  und  Galftta  erwibnl  werden 
mit  beruhigenden  Friedensversicherungen  erwicdcrt,  auch  die 
Verträge  seiner  Vorfahren  mit  Venedig  üuI duj  iiiüt  (ics  G(  sandten 
Lorenzo  Moro  (10.  Sept.  1451)  erneuert  und  zwar  in  der  Weise, 
dm  der  Uerseg  von  Naxos,  Yon  aflem  Tritrat  an  die  Türian  frei, 
in  den  FHeden  einbegfillbn  warf).  Aber  bald  endilinte  sich, 
dass  er  es  anf  die  endHebe  Bewftlligimg  von  Conslantinopel  aln 
gesehen  lialle.  Das  Vorspiel  hiezu  bildete  bekauntüch  die  Er- 
bauung des  Kastells  Rumiii  Hissari  auf  der  europäischen 
Seite  des  Bosporus  oberhalb  Constantinopeb  %  Der  Commandant 
desselben  erliielt  den  Befehl,  aOe  Yorbeipassirenden  Sehifb,  nftgen 
sie  Yon  Genna  oder  von  Venedig,  von  Gonstanünopel  oder  von 
Krtlla,  \on  Trapezunt  oder  Amisus  oder  Sinope  kommen,  zum 
Beilegen  und  zum  Entriciiten  eines  Tributs  aufzufordern,  im  Wei- 
gerun^fall  aber  in  den  Grund  zu  scliiessen  Wie  lästig  dies 
dmi  Handeisschiffen  nnserer  Italiener  war,  Iftssl  sieh  denken.  Wir 
haben  Kunde  von  drei  YeneÜanischen  Capitünen,  welche  fan  No- 
vember und  December  1452  vom  schwarzen  Meer  her  an  dem 
Caslell  vorbeifuhren ;  keiner  fügte  sich  dem  Veriangen  der  Türken, 
zwei  wussten  sie  zu  täuschen  und  entkamen  glüclüicb,  dem  dritten 
Antonio  Risse  wurde  das  Schiff  sosanunengeschossen ,  er  seihst 
gepfiiUt  und  die  Mehntaid  der  Matrosen  enthauptet;  ein  Ge- 
sandter, welchen  der  mielianisdie  BaSo  in  €onstantlnopel  Giro- 
lamo  Minolto  zur  Rettung  der  Landsleute  an  den  Sultan  sandte, 
trat  sie  schon  todt  Als  Herr  dieses  Sctilosses  und  des  gcgen- 
nlieriiegenden  ^  schon  von  Bajazet  gebauten  0  Anadohi  HiRsari 


1)  Vuc.  p.  J3:i. 

2)  Uuiuttiuu  4,  245.  SauuU  p.  1154 — ii  (eingerückt  lu  den  Frieden  vom 
J.  1454). 

3)  Ducftf  p.  237  ff.  Plirantz.  p.  233  ff.  Chalcoc.  p.  382.  Kic.  IJarbaio, 
(ioriMÜle  dell'  «ssedio  di  Co^lauUnopuli  ed.  Coruet  (Vieniui  1656)  p.  1  f. 

4)  Dbc  p.  246. 

5)  Barbaro  l  c.  p.  2.  3.  5.   Duc.  p.  248. 

6)  Haanner,  GMch.  des  otm,  R.  1,  235.    Das«  dieses  kaftteil  auf  dem 
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hatte  es  der  Sultan  volflHNiMMn  fn  Boiww  Gewalt,  der  Stadt  Con- 
slantinopel  die  Ziiluhr  vom  schwarzen  Meer  her  abzuschneiden, 
welcbe  für  deren  Bewohner  ganz  unenUielirlich  war.  Die  Be- 
Ugernnf  der  SUdl  »eMml  begtim  an  6.  April  145a.  Die 
aepäUikea  Omm  «d  Venedig  muten  reebt  wM,  wie  tief  ihm 
InlereeM  datooh  berfilnrl  wurden:  war  ja  doeli  Constantinopel 
und  seine  Vorstadt  eine  zweite  Heimatli  für  viele  liurulcrtü  ihrer 
Bürger  geworden :  unschätzbares  Comniunai-  und  Privateigenthum 
faetten  beide  Handekinicbte  hier  liegen;  fiel  Coiiatntino|iei,  io 
wer  die  Yerbindnng  bü  den  pentiiohcn  Coionieen  io  gni  lii 
abgesflknüten  nnd  nrnaten  nndi  diaae  yerioren  gegeben  werden. 
Su  war  denn  keine  der  beiden  .Maciile  unempfindHch  für  die 
Hilferufe  aus  (  onstaiitirinpLl.  Auch  bemühte  sich  der  griechische 
Kaiser  Göns  tan  tiu  Dragaaea  durch  die  äusserste  (ieftt|igkeit 
die  VcaetiaMr  in  gntar  Stauung  an  eitellen,  indem  er  s.  B« 
die  Abgaben  enfhob,  wä  weicken  Mäher  die  Tenelianiaelwn 
Mükler  und  SclavenlHIii^er  belegt  waren,  indem  er  den  Yenetianem 
die  Weinausfuhr  ganz  frei  gab  u.  s.  w.  Aufs  Kräftigste 
nnteratütKlen  beide  RepubUken  die  Bitten  dvv  griechischen  Ge- 
aandlen  nn  Hilfe  bei  dan  ebendündiaaben  Miebten,  nbtigena  ndl 
wenig  Erfolg  ^.  Venedig  aelbat,  obgleich  bi  einen  Commenlek 
krieg  mit  dem  Hemog  Maifanid  verwiekelt,  rüstete  eine  HHfa- 
flotte ;  aber  im  Gefühl ,  dass  eine  vereinzelte  Hilfeleistung  ver- 
get>Uch  sei,  zögerte  man  unglücklicher  Weise,  um  den  Anschluss 
an  die  vom  Papst  md  tom  König  Alphons  von  Neapel  ver- 
afamkenen  Schiffe  abtnwirten,  nnd  ao  beien  die  10  wn^aniacben 
Gelearen,  welche  Jecope  Loredano  der  belagerten  Stadl  saülbren 
aoflte,  zu  spal  ans,  um  noch  vor  Eroberung  derselben  eintreffen 
SU  könaen       Eiostweileo  kamen  £nde  des  Jahres  1452  zwei 


Mi«Hich«i  OÜBr  «och  IfarMei  gmamt  wurde,  geht  «aa  Kol»  et  aartr.  XI. 

83  harter;  daher  der  naaie  Hm  de  Ifanlaa  flir  di«  Haaraefe  swiachee 
haidee  Sehiaeaani  bei  neoeleatit  p.  m 
1)  loaiinie     a4&  not;  3, 

3)  RayMdd.  a.  a.  1452.  T.  88.  pw  605.  Bafharo,  Docaai.  ^  91—73. 
naMnin  4t  348. 

3)  Sannt,  p.  1148.  RaMoia  4,  348.  354.  368.  eal.  1.  nayaaM.  I.  a. 
eiO.  614.  Wia  eahaUai  dia  Balaferlai  die  FlaMa  Loradaeo'a  atwaitalaa» 
ZeÜMbr.  t  ateetmr.  IMB.  L  Seft.  17 
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vcnelianische  Galeeren  iiulei  (iubiiele  Trevisano  nach  Constanti- 
nopel,  welche  eineslheils  den  Aultrag  halten,  bei  der  Vertheidigung 
d«r  Stadl  «tivmrken^  andercraeiU  aber  drei  grosse  Handeli- 
galeeren,  d»  ?on  KiA  «ad  Inp^mni  tar  anrarlei  worden  ond 
auch  eintrafen,  beimawydeitott  Ba  war  MB  «bar  der  Wwaoh 
Aller,  die  bei  der  Erhaltung  der  Stadt  interessirt  waren,  da« 
sowohl  die  drei  Uandelsgaleeren  als  iiirp  zwei  Geleitsschiü'e  zur 
YuiÜitiidipMfl  der  Stadl  während  ihrer  hevorateheuden  Belagerung 
surftckUubea  aoOleii;  aaWrich  üeiüe  die  veneliasiacke 
Coionialgeflieiiide  in  Conatantinopel  oad  der  an  ikinr 
Spitze  stehende  liailo  diesen  Wunsch ,  weil  sie  in  BMien  dar 
Schifle  für  sich  und  ihre  Waaren  ewU^a  Burgsi  haft  der  Sicherheit 
§nt4mi  Naohdem  eine  Versammlung  der  hodisten  Autoritäten 
in  dtf  SofUenkMift  aM  ftlr  daa  Bleiben  der  Safaiffi  anaga* 
apreohen  Mle,  baaddaaa  der  ?oni  Baia  wmmnmm^tnkm  groaan 
Ralh  der  c:(iloiiie,  wukher  sich  auch  nachher  würend  der  Be- 
lageruug  um  die  YertheidiLmng  der  Stadt  verdient  inachte  am  , 
I4m  Doeember  1452  in  der  Marcuskirehe  auf  eigene  Yerant- 
weilniv  Un  die  Cnpiline  der  5  Sebü»  mriekaubailen,  fafan 
ihr  Abifehm  an  proteativen  wnd  jeden  dersdben  mkX  einer  Sfemfe  | 
von  3000  Ducaten  filr  den  Fall  dee  Znwiderhandalna  an  bn- 
drohen So  blieben  denn  diese  Schiffe,  leisteten  im  ooKlenen 
Horn  anfgftitfill  gute  Dienste  gegen  die  türkischen  Schiiie  und 
gäben  aiiMwnbm  amm  Tbail  ibrer  Mmnaehaft  zur  Yertheidigoog 
du  nindlniBiMiB  iini  Tbnrmn  ab  Aber  nneh  der  Baiin  der  Venn- 
tiancr  seihst  stellte  aieh  In  dk  Reibe  dar  Verthei^ger,  er  aiWril 


xeifl  <ier  Berichl  Bsrtmro'«  p.  $4  f.,  und  wie  sanguinische  IlofTnuiigen  ruHii 
auf  ihr  firscheineo  seUke,  ersehen  wir  au«  der  Notiz  des  Florentiners 
Tedaldi  (nicht  wi«  Mf  der  Üeberschrift  fleht  £daidi)  hei  Harteiie  Uu». 
•necd.  1,  1823 

1)  Barbaro  p.  3.  68—71. 

2)  Ib.  p.  16.  28.  ^7.  38. 

3)  So  ib.  p.  6.        Marco,  freilich  spater  p.  8  .s.  Maua;  beides  waren, 
wie  wir  wissen,  Kirchen,  die  den  Venelianern  gehfuti  n. 

4)  Kfirharo  p,  5  —  11.    Duc.  p.  265.    Wenn  Phrantz.  p.  238  sagt,  der 
Kaiser  habe  diese  Schiffe  zurückzuhalten  befohlen,  so  i^t  davon  nur  so  viel 
richtig,  dass  der  Kaiser  den  Beschluss  der  Coloniaigemeinde  allerdiitfs  mii-  - 
herbeiführte. 
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unter  den  vier  letolea  Fai^logM  1453.  26d 

seinen  Tosleji  in  der  Nähe  den  Talastes  Hebdomon,  der  grössere 
Tbeil  der  ihiii  mitergebenen  Kaufleule  samnicite  sich  um  ihn  als 
ihren  Befehlshaber»  andere  nahmen  andef«  wichtige  Posten  ein 

WihfMMl  M  di»  AcpaMik  Veiied%  «owoU  ile  die  Cotonial- 
fBMMe  in  CwirtwnliBnpnl  efaM%  «id  •Hboi  die  YerlMdigung 
der  Stadl  im  Auge  hatten,  spielte  ein  grosser  Thcil  der  Genuesen 
eine  höchst  zweideutige  Rolle.  So  oft  auch  die  Genuesen  in 
f  era  niil  den  Grieeheli  in  Conflici  gekommen  waren,  vm/utm 
•ie  dodi  radiil  dnee  oi  viel  «cUinM 
wMm  Baifimm  der  Tirta  Mm  n  iiOmii,  ide  mier  der 
vichwachen  nnd  milden  HerrschafI  der  Griechen.  Daher  legten 
auch  sie  mit  iiaiid  an,  urtt  die  Türken  an  der  Eroberung  Con- 
stantinopels  zu  hindern;  aber  aul  der  ändern  Seite  wollten  äe 
akä  «Mb  deoBütededM  filr  denji^eUt  öbu  diewKrobenwg 
dwMHt  eiMIley  wM  4i  Ar  wifencWalifllh  Mlen  owolitaB. 
Alf  dfe  liilif  riig  te^oralMd)  echickteR  m  mmA  GeRoa  'mid 

erbaten  si<  h  Hille  von  der  MuUci'i»ladl,  um  die  Befestigungen  ver- 
tbeidigen  zu  können,  weiche  in  den  letzten  Jahrzehenten  nament- 
ikk  durah  des  Verdienst  des  P4>deilÄ  Bikiassare  Marußb  sehr 
f  wUM  ad  jmnmmä^  verde«  wmi Die  MnMemUMll 
^cÜBfcle  Msimerihnft  «nd  Kriegsmtterial  Aber  etiti  ami  mit 
Muth  und  Vertrauen  dem  Krieg  entgegenzusehen,  Hessen  die  Pei  oten 
den  Sultan  durcli  eine  Gesandtsdiafl  wissen,  dass  sie  die  alte 
Freundschaft  zu  bewahren  und  den  Vertragen  treu  m  bleibea 
Willens  seien.  Der  Sultan  Tersicherte  sie  seiner  imwaiidsRwren 
Fremdechafl,  soten  sie  den  Constantinopolitaneni  nicht  HQfe 
leisten  traute  aber  ihm  ErkUbro^fen  nkhl  mul  liess  die  Yor- 
stadt  von  den  Höhen  des  jetzigen  i'cra  aus  durch  ein  starkes 
Corps  bewachen  %  während  er  die  Hauptstadt  auf  der  entgeges- 
gesetolen  Seite  uigri£  Des  Sultans  Mlsslmm  wimle  dnroh  das 


1)  MordtDMiiB,  <tte  Belagemag  vaä  Erokcriuig  CoBttasAuiopels  A.  45  C 
uad  die  dort  «ngeffihrten  Stellen. 

2)  S.  die  Uschriflen  as  4am  Maneni  omI  TldnMi  ffttl  Qalala  nügt- 
IbeUt  tm  Madatrie,  Bihllslh.  ^  l'öoola  dei  aharlas  Mr.  2.  T.  a.     488  E 

3)  Kugi.  p.  602.  CMIa.  M  m  AML  p»  m. 

4)  Duo»  p.  te?. 

9)  Chaleoe.  p.  888.  PhmHa.  |u  999. 
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260  imlieiifcimi  ÜMiMiooloaiea  in  QMkmäati 

Bachhenge  Benehmen  der  Peralen  gerechtfertigt^  deui  dieselben 
Parolen,  welche  den  toridflehfla  QiHMcntkmmsoi^  mr  ikrai 
Mtneni  hSnfigc  (ireaodioMIliclie  Beawhe  timitteten  «nd  IImi 

vieles  Nützliche  and  WtOhommene  mfUnieB,  giengen  wieder  bei 
Nacht  hinübtT  luuti  Constanliiiü|)ol ,  um  des  andern  Tags  an  der 
Seite  der  Griechen  zu  fechten  0-  l>esshalb  nahm  es  au<^  der 
Sultan  nidil  schwer,  wenn  seine  Gesehtttse  hn  Lmf  der  Mngeivng 
WaerenscUHb  der  Peroten  in  Onmd  bolirlen  oder  Haoser  in  tan 
zusammenschössen^  und  wies  fhfe  YorsleHnngeR  dtfflber  riewiMHi 
ktihl  ab  *).  Noch  viel  iiu-lir  aber  als  der  Snllitn  hatten  sich  die 
Griechen  und  ihre  Freunde  über  die  l^eroten  zu  beklagen.  Zwar 
Ist  es  nicht  oonstallit,  dass  sie  bei  der  Verpflanzung  der  türkisolMB 
Schüfe  zu  Land  von  ftescUktasch  ia's  innere  Bedien  des  geidenen 
Horns  durch  Rath  nnd  That  mitgeholfen  liaben  Ais  nnn  aber 
auf  diese  türkischen  Schifle ,  welche  neben  dem  Seearsenal 
(navarchioj  von  Pera  sich  aulstelllen  ein  Anschlag  im  Kriegs- 
ratti  d«r  Belagerten  beschlossen  worden  war,  verriethen  die  Ferolen 
denselben  an  die  Feinde,  wodurch  das  Unternehmen  veraiteit 
wurde  ^.  Bs  kamt  Übrigens  nicht  genug  hervorgehoben  werden, 
dass  den  Griechen  in  dieser  letzten  Noth  auch  wieder  eine  treff- 
liche Schaar  von  liriegern  aus  Genua  und  aus  dessen 


1)  Dur.  [».  275;  der  FlurcuUnei  Jacujn)  Tedaldi,  eiu  Augen«eu^,  be- 
richtet ftbereiusliinmend  ,  dass  der  prö.Hsere  Theil  der  Peroten  an  der  Ver- 
tbeidigung  der  Hauptstadt  theilnahm,  weiil  ihre  VtM  t;icJt  nicht  von  den 
Türken  angegriHeu  \siiide.  Auch  versichert  der  Podesla  vuii  (jalalii  lu 
einem  mtch  d«'m  Full  (  ün-i;iiitiii(if»els  geschriebenen  Briefe,  er  habe  von 
seiner  beiie  uiclkl»  versaunit  und  alle  Söldner  von  Chios ,  alle  vuu  <iVnua 
g(  kommcnen  Mannschaften  und  den  grösseren  Theil  der  Bürger  iiaiata  * 
nacli  tun9iantino|)el  hinübergeschickt,  um  die  Stadt  &u  vertheidigen.  S, 
Lettre  ^crite  de  P^ia  in  iNol.  et  exlr.  T.  XI.  p.  75. 

2)  i'hinni/.  p.  259.    Duc.  p.  278  f.    Barbaro  p.  35. 

3)  Annahme  Mordtmtnn's  p.  59.  Aber  Sannt,  p.  1148  sagt  blos,  man 
habe  den  I'eroten  vorgeworfen,  dass  sie  jene  Verpüuu/.ung  nicht  gehindert 
haben  wh-  freilich  Angesichts  des  starken  (ürkisehen  Observation»corpä 
kaum  niOgiicii  geweien  wSre),  untl  <]jc  llajuinut*  Ix  i  H;irb.  p,  27  spricht 
nur  überhaupt  davon,  dAH»  ein  Christ  den  Tüikeu  du^u  gvraUieu  iiahe. 

4)  Iku  baro  p.  27  f. 

l>uc.  p.  277.    Barb.  p.  2d — 5auut.  p.  ii4^. 
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Colonie  Chios  zur  Seile  stand  welche  weit  entfenl  voft 
der  awwdentigkeit  ihrar  peroliiolieii  Landäesle  sich  mit  gaom 
Seele  dem  YevAeidigungswerk  Mngeberw  Wir  finden  deranter 

CrKeder  der  Familien  Cattaneo  und  Gattüusio^  welche  durch  ihre 
Geschichte  so  eng  mit  der  Levante  vpi kettet  sind;  unter  Allen 
aber  ragt  die  Ueidengestalt  des  Gtovan  tiuglidmo  iiongo  aus  der 
MnMdMft  der  GmtiiMii  Chi  €liias>  lierm,  weMer  «n  der  8[iitae  ' 
ciwr  WMOitogencB  M Mnaehafl  mit  swei  Seldflbn  in  Conglantiiiopel 
angekommen  mid  Mmimft  sekier  Mannschaft  in  die  Dienste  des 
Kaisers  getreten  war  Als  er  nach  langem  tapferem  Slieiten 
bei  dem  Sturm  der  Türken  am  29.  Mai  1453  verwundet  wurde  ^ 
und  sich  vom  Schmers  aberwttüigt  »niksklog,  da  l^oante  die 
Midi  Riehl  mehr  ilBfer  gehekea  werden  —  00  sehr  war  GhisÜ- 
wamn  dm  nanptperaen  bei  der  Vertheldiiimif  fewesen  Aoch 
die  Venetianer  verHessen  jetzt  ihre  Posten  längs  der  Stadlmauer 
und  flohen  in  s  Innere  der  Stadt,  einige  verbargen  sich  in  unter- 
Mieche  GewöUie,  wurden  aber  da  später  gefangen  genomnu  iK 
andm  reüelen  sieh  avf  die  Bchüe  mid  entkamen  mit  diesen  % 
der  Bdto  mit  einem  seiner  Sdbne  mMi  awei  NobOi  worden  am 
Tag  nach  der  Eroberuner  (HO.  Mai)  auf  Befehl  des  Sultans  ent- 
hauptet und  nur  die  Haijsnclit  des  letzteren,  dem  bedeutende  Geld- 
summen als  Lösegeld  geboten  wurden,  that  weiteren  Hinrichtungen 
Einhalt  Die  Listen  des  Barbaro  ergehen  83  Mohiii,  die  sieh 
favh  die  Fhicht  retteten,  29,  die  in  der  Gefhngensehaft  der 
Türken  blieben  und  als  Sclaven  terimofl  worden;  letstere  worden 


1)  MordtmaDn  p.  45  IT. 

2)  Ihn  als  Befehlshaber  eines  von  der  Sudt  Genua  nach  Constantinopel 
fesendeten  Hilfscorps  xa  betrachten  geht  nicht  wohl  an;  die  Quellen  be- 
xeichnen  ziemlich  deutlich  seine  Expedition  als  ein  PrivaUmternebmen ;  s. 
%,  B.  Tadaldi  L  fi,  |>.  1831.  LooMrd.  Chiens.  bei  Lonicer.  Chron.  Tore 
^  87. 

3)  Wenn  Barbaro  p.  55  auch  ihn  als  Feigling  nnd  Verrälher  dar- 
stellen will,  so  hat  ihn  die  Antipathie  gegen  Alles,  was  genu^^^i^^rh  heisst, 
tu  einer  offenbaren  Ungerechtigkeit  verleitet.  Vgl.  MordUnaim  a.  a.  0. 
S,  141  f.    Ellissen,  Analecten  Bd.  3.  Anhang  p.  85. 

4)  Barbaro  p.  55.  57—59.    Tedaldi  p.  1823.    Ducas  p.  296-8 

5)  8Aib»  p.  d9.  es.  Pkraata.  p.  2d3.  Chaicoc.  p.  399.  Uqü.  Chieos. 
101. 
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dber  aBe  wiedar  losgekauft  und  kehrten  in  weniger  als  Jahresfrist 
in  die  Hehnitti  zmMc  IMe  Angämt  ttber  dto  Verlust  der 
Tenetimier  tu  HA  Boi  flÄ  dtkwmkm  »Mai  mä 

200,000  Dukaten 

Als  die  Genuesen  in  Galuta  die  Hauptstadl  in  der  Hand 
der  Türken  sahen,  warfen  sich  ihrer  Viele  unter  Zurticklassung 
fhm  Habe  mil  Weil»  nd  Mind  m  Boote,  an  zu  den  Schiüen  zu 
flMeft.  Sflguioa  Faaeba  iMerta  um  wmr  Im  Nmob  daa 
tans  Alle  auf  zu  bleibe«  md  bedMSMflo^  ate  WMdoii  ali  kttg» 
jährige  Bundesgenossen  freundlich  behandelt  werden.  Abar  bat 
dem  grossen  Misstrauen,  welches  mau  auch  in  Galaia  gegen  die 
Tttrken  hegte,  wMlten  aaine  Worte  ihre  Wirkung,  das  FHeben 
anf  die  Mulfe  damrte  (bri,  wobei  iMiieb  MmriM  artrankoii  odar 
den  Türken  in  die  Hände  fielen.  Meaaan  aeUddan  dl^Miffaa 
Bewohner  Galala's,  welche  zurückblieben  —  es  soRni  600  lUnnOT 
und  Frauen  jxewtsen  sein  ^)  —  eine  Gesandtschaft  mit  dem  Po- 
doaH  an  der  SpiUe  m  dem  Eroberer,  um  ihm  die  Schlüssel  der 
Stadl.aa  Obeibringatt  nnd  ibn  ihrer  Untorwirfigkiit  an  ^anMem. 
Der  Mtan  nahm  die  Oeaandtaobdt  froandUcb  anf  and  wahrend 
jMord  \uu\  Plünderung  in  der  Hauptstadt  wOtlmieo»  blieb  dia  Vor« 
Stadl  von  diesen  Grftueln  verschont       Ak  aber  iu  der  ü^acbt 


t)  Barbaro  p,  60  f.  Sannt  p.  ItSO  t 

%)  Maldl  p.  1638.  larbtro  p.  99.  Samrt.  p.  1151.  Za  den  snddm 
bei  iaib.  ifl  wähl  aa  labinteUigireii  della  tignoria  di  Vanasia,  ao  daaa 
ftfifit  ihn  100(006  DacilaB  Verlait  aaf  dia  Vaoetiaaer  koaimeB. 

3)  Tadaldi  p.  1693. 

4)  Dai  BUkerige  aaebBac.  p.  296—7.  Chalooc  p.  400.  Leon.  Chiens. 
p.  101.  Batbaro  anihlt  p.  57  f.,  der  Podastt  vor  Galata  habe  dan  BefehU- 
iMbam  dar  ^vaettaabchaa  SdUAs  weiche  aa  ihm  Hehurs  gemeinsamer  Be> 
fiAaBg  gahaauaea  aeleii,  vorgespiegelt,  er  walla  dorch  eine  GesandtachafI 
daa  Sallan  um  Schonai^  Bkr  dia  Lateiner  bitten,  aber  im  Geheimen  habe 
er  dia  Abiicht  gehabt,  die  vpnctianischen  SchifT^  und  ihre  Maaaachaft  dm 
Türken  ca  abarlialbm ;  desshalb  liaba  er  die  Thore  geschlos^^pTi  find  jene 
Befehlshaber  nicht  mehr  htnauslassen  wollen.  Die^s  ist  (^nr  Zweifel  eine 
fiüaehe  Verdtditigung.  Barbaro  liagnet,  dass  jene  Gesandtschaft  abgeaaudal 
worden  sei,  sie  ging  aber  nach  allen  (/iiellea  wtfUich  ab  end  wenn  der 
Pedestü  die  Thore  van  Galata  schlies^ipn  Hess,  ao  gaiohab  aa  gawias  nicht 
nm  diete  Venettaner  von  ihren  SrhifTm  abzusperren,  •oaderii  oBi  (Ke  plan» 
danidaa  and  aMiidaadaa  HaaCaa  der  TOrbaa  ahaahallaa  odar  aai  die  aiganan 
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Wü  39.  Mf  den  80.  IM  «ii  TM  der  «mieiiHlM  fMOb  ^ 

sieben  der  Zahl  —  mit  Fluchligen  an  Bord  davonfuhren, 
erregte  tUess  den  Zorn  des  SnltRns  in  solcherii  iM nasse,  dass  die 
BMVofaitt  von  Gaiata  Baaerdki^  fttr  ihr  Leben  und  ihre  Habe  fürcfalai 
oMBlBB  rie  waglMi  m  shshi  n  dea  Saltni  das  AnanMi  n 
rtalMi,  er  ndcüa  oaler  dca  bialiMifen  Bedingongen  in  üth 
lata  wohnen  lassen,  sondern  unterwarfen  sich  ganz  und  gar  sei- 
nem Gutdünken.  Her  Sultan  Uess  vor  allen  Dingen,  was  sich  an 
iuiegvwarkaeiigen  in  Gaiata  vorfaaä  wega^hmea  and  die  Befesti- 
gMfnroffco  md  der  I^ducrüi»  MmÜ  loMreiiy  daas  die  Vonladl 
eiae  Belagmif  nidu  hüte  «uMten  httawi,  wem  je  M  efner 
Wiedernfttahme  des  Kriegs  durch  die  Lateiner  der  Versuch  ge- 
meht  worden  wäre,  die  Stadt  i(cgcn  die  Türken  zu  behaupten, 
lasbesondere  ßndea  wir  den  Thurm  des  hl.  Kreuzes  (von  dem 
mf  seiner  Höbe  aagebra^len  KreezesseidMO  so  genannt)  als 
säMHi  der  Befostigunfstiieile  enrilDt,  welolie  der  Zerrtömg  aa- 
MarfMea  *Weaa  elirlgeae  nrnmef-Fnrgstall,  weMer  bei 
seinem  lansrjahrigen  Aufcnlhall  in  Constantinopel  die  betreflonden 
Localitaten  auis  Genaueste  kennen  gelernt  haben  muss ,  wenn 
imer  Masletoiey  der  die  Mnem  and  Thirme  Galata's  grttndttch 
marsmiiie,  vm  die  aleaMbea  aageiiracliten  lascdaiflen  and 
Wappen  aas  der  genaesMiett  Zeit  sn  ^»erseMaen,  wenn  diese 

beiden  Augeuzeußren  die  besagten  Mauern  und  Thürme  gerade 
auf  der  Landseite  in  wolüerhatteneui  Zustand  vorfanden  ^)  ,  so 
iMnen  wir  uns  jene  Zerstörung  nur  afai  eine  höchst  unvolikommeoe 
and  paftieBe  denken.  Die  Manem  anf  der  Seeseile  Uess  der 


OilergebeDeB  an  V«HaiiaB  dar  Stadt  sv  hindeni ;  deaa  der  Soltu  war 
daHkher  tehr  en&mt. 

1)  Barbaro  p.  59. 

2)  nach  Phruli.  983  woiden  wirklich  an  90.  Mai  gleichseitig  adl 
den  ▼enel.  BaUo  auch  viele  Perolea  hiagerichtet;  andere  Gewaltthalen  der 
Tftrkea  in  Peia  erwihnt  der  nicht  aehr  saverUafige  Beaedelto  Bei  bei 

PagDinl  2^  247  t 

3)  Lettre  4criie  de  P^  1.  c  p.  76  (ond  dam  Saoli  fl,  171  f.>  Bac 
p.  313.   Chaleoc  p.  401.  Leon.  Chiens.  p.  lOi. 

4)  Hanner,  ConataatinopolU  and  der  Boapoms  Bd.  3.  (1832)  S.  lOB, 
Mailalrie  In  der  BihL  de  Tdeole  dea  chatlaa  Sdrie  3.  T.  3.  p.  486  e 
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Sultan  unangetastet  ^ ;  demi  es  konnte  den  Türkea  bei  dem  da- 
maligen ZasHmni  ihm  Seenafllil  nie  ia  deo  Sias  toaao«,  Galata 
voa  der  SeeBette  berattM  aa  woMea,  Mi  et  eidi  je  aajjgfilifcai 

hätte.  Was  nun  aber  Galata's  Bewohner  betrifft,  so  durften  sie 
laut  eines  am  zweiten  Juni  abg-esf  hlossenen  Vertragfs  efegen 
Bezahlung  eines  Koptgelds  (Jiarati&ch)  Meiben  und  ihre  UaufieTy 
Magaaine^  Mtthlea,  Weiaberge  o.  i.  w.  hehaüan  la  deq|aalgi« 
Hflusern,  welche  aiaa  geechkwsea  und  anbenohnt  find»  weil  die 
Bewohner  gefMien  waren,  wurde  ein  genaues  Inventar  tther  das 
daiitHi  Vorgeluiuiene  aufgenoninien  und  den  Besitzern  Lreslallet, 
ihr  verlassenes  Gut  wieder  an  sich  zu  nehmen ,  wenn  sie  inner- 
halb drei  Monaten  anrückkehren  wollten;  kanaa  aie  in  dieser 
Frist  nidit  znrflck,  ao  war  das  Chü  dtm  Suttan  mfite.  Eai 
Bote  mit  der  Auftbrderang  aar  Rflekkehr  warde  naeh  Olwia  ent- 
sendet, wo  ein  grosser  llieil  der  Flüchtigen  die  weitere  Eni  Wick- 
lung der  Dinge  in  Gaiula  abwartete  Wie  es  scheint,  sah  der 
Sultan  wohl  ein,  wie  vortheilhaft  der  Fortbestand  der  Uandelaoo* 
lonie  In  Galata  für  die  Tttrken  selbst  war;  deashalb  (NPdnola  er 
ihre  Verhältnisse  in  einer  ftlr  die  Goienlslen  reohl  erMglicban 
Weise.  Sie  erhielten  das  Recht,  ihren  Vorstand  sclböl  zu  wählen, 
in  ihren  Kirchen  <hri.stlichen  Gottesdienst  (nur  ohne  Glorken- 
klangj  zu  verrichten,  ihren  Uandelfigesohaften  2U  Wasser  und  m 

1)  Lettre  I.  c.    Duc.  1.  c 

8)  Diesen  Vertrag  hat  otch  eiucr  in  Pera  aufbewahrten  ziemlich  modern 
griechischeu  Version  llanuner  in  der  Gesch.  d.  oam.  K,  2,  675  IT.,  nach 
einer  etwas  abweichenden  italienischen  Uebersetzung  aus  einem  Pariser 
Manuscript  Zinkeisen  Geschichte  des  osmaniadu  Reichs^  22,  6  f.  herausge- 
geben. Die  beiden  Abgesandten  der  ColoDialgeraeinde  hiessen  Palavicini 
und  de  Franco.  Nach  Uammer  wwde  der  tn^tn  dnrdi  das  sehieBi  ICammi 
vorgeseUte  JfimJö;  (was  vielmdir  VonuuM  iH)  ab  BaHo  beieldiDel ; 
aber  der  Vonlaad  von  Galata  aamite  i ich  aie  Batfo  (was  fli»erdiess  im 
Griechischen  MiMot  lantaa  nflssle),  sondem  inner  Podesti,  und  wir 
haben  einen  ohne  Zweifel  voa  dem  damaligen  Podeüi  gesdiriebenett  Brief« 
worin  dieser  erkliri  absiehtlieh  keinen  Theil  am  AhseUass  des  Capitnln-> 
tionsverCrags  genommen,  vielmehr  Alles  den  Bftrgem  Hierlassen  in  haben, 
am  der  Sindt  Genmi  hiwdehllich  der  Ratifieation  freie  Hand  an  lassen  (Lettre 
76>.  UebereinsliBunend  mit  dieser  Rrkllmnf  beieiehnet  die  italienische 
Version  den  Vertrag  als  abgeschloison  im  Hamen  des  Volks  and  des  AMa 
von  Pera. 

3}  DaoM  L  c  Ultra.  L  c 
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Land  ungestört  nachzugeben  und  ihre  Waaren  ohne  ZoU  m- 
und  enuniAdnieD 

Der  Bepobllk  T  enedig  kennte  ea  im^t  In  den  Stani 

kooiiiK  11 ,  nach  dem  Fall  Constanlinopels  den  Kampf  gegen  den 
nunmehr  mächtiger  als  zuvor  dastehenden  SuKan  allein  aufzu- 
iiflliaien;  da  vtefanehr  alle  andern  Michle  Frieden  mit  dem Sokan 
mackien ,  anchte  auch  Venedig  ekien  selchen  nnler  so  gUnstigen 
Bedingungen  als  möi^k  an  Stande  an  kfingen.  So  wwde  denn 
Jacopo  Loredano  bclehligl  mit  seiner  Flotte  in  Negrepont  anm 
Schulze  dieser  Insel  zu  bleiben,  Bartolommeo  Marcello  aber  als  Ge- 
sandter zur  Pforte  geschickt.  Er  sollte  einerseits  die  Betheili- 
gnng  der  tenetianischen  Schiffe  an  der  Yertheidigong  Constanti* 
nopeb  damit  entschuldigen,  dass  der  griecMsehe  Kaiser  sie 
mit  Gewalt  zurückgehalten,  und  den  Sultan  davon  überzeugen, 
dass  Venedig  den  FiitMlcu  vom  Jahr  1451  seither  treulich  beo- 
bachtet habe,  andererseits  soUte  er  dahin  wirken,  dass  eben  diet»er 
letztgenannte  FHeden  ?om  Sultan  bestfitigt  werde,  die  luiufminm- 
acbe  GokNiie  in  Constantfnopel  eriialten  bleibe  und  die  Gefhngenen 
flire  FreBieit  wiedergewinnen*  Als  der  Sultan  emen  JtiupKelien 
Tribut  von  Venedig  bis  zu  5000  Ducaten  beffehrle,  erwieilo;le 
dies  die  Signorie  mit  dem  Verlangen  der  Abtretung  der  Inseln 
im  thracischen  Meere  (Lesbos  u.  fl.  w.))  welche  bis  dahin  dedi 
griechiaoben  iCaiser  gebOrt  hatten  und  von  den  GattSnai  als  seinea 
Vasallen  regiert  wurden  ^.  ffinsicbt&cb  der  Handelscolonie  in 
Constantinopel  erlaubte  er  in  dem  Friedensvertrag,  welcher  am 
18.  April*  1454  zu  Stande  kaia  ^) ,  dass  auch  fernerhin  die  Re- 
publik einen  Bailo  hinsende,  um  den  Colonisten  vorzustehen  und 
Gerichtsbarkeit  Ober  aie  au  Oben,  auch  die  Habe  der  Veratorbenoi 
au  sickerer  Uebermittaig  an  Ae  Erben  bi  die  Band  au  nehmen. 
Der  Gesandte  der  Republik  war  beauftragt  der  Cetonie  auch  den 
Besitz  einer  VV  aareuhaile  und  der  bisher  ihr  zugehörigen  Kirchen 


1)  ».  den  obigen  Vertrag. 

2)  die  Doctimente  im  Anhang  de«  Barharo  p.  74 — 77. 

3)  VollNfänfJiß:  herausgegeben  bei  Romanin  4,  528  ff.,  sehr  unvo!l«iän(1i£r 
hf  l  Mann  7.  2>^:i  it.  Die  tMttmtÜimm  Ittr  den  GoMfidtea  JUrctUo  a.  bei 
ÜMtbuo  Append.     60  ff» 
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vom  Sultan  garantiren  zu  lassen  <ter  Friedensvertrag  enthält 
aber  davon  nichts  und  wir  wissen  nicht,  wie  weit  der  Suitan 
dM  Eif^tlMim  der  CdoBMÜigeneiiHle  respei^irle.  Ais  va- 
QOliiiiifQlMr  Biib  taffale  in  dem  tttrUüÄeii  CoMtaBliodpel  B«r- 
tokmiiie»  Miroeio  sÄit  er  naluD  eiM  dpeHan  ndt  ndi, 
was  doch  beweist,  dass  der  Genioinde  der  christliche  Gullesdienst 
nicht  ganz  entzogen  wurde ,  wie  denn  überhaupt  die  Christen  in 
ConsUurtnopel  unter  Mobannod  U.  ticli  fireiar  RetigkNiBttbiing 
«cfreotea  ^ 

Der  Fdl  CSoMUHitiiiepels  erftitaele  die  eeUinuMleii  Anssklilen 

in  die  Zukunft  der  ubii'reti  <n'iechischpn  Lünder,  wdi-lie  bis  dahin 
ihre  Unabhäugigkeit  bewahrt  halten,  sowie  der  auf  grieeliisi  hem 
Bodes  gegründeten  lateinischen  Handelscolooien  und  türsteil- 
HAner«  Im  Siegesabermoth  belegte  der  Sultan  abbald  die  Ha* 
OMaen  in  Clüei  nod  die  Gattihifi  in  LeeiNMi  mi  efhOMem  Tribut» 
sodass  erstere  jetzt  GOOO  ^) ,  letztere  3000  Ducaten  jährKck 
zahlten  *).  Viel  sc  lilirnmer  war  für  diese  wie  fui  alle  ihre 
ISuchbarn,  dass  von  nun  an  fast  Jahr  tur  Jalir  starke  türkische 
Flotten  den  Ardtipei  befulunen,  bald  diese  bald  jene  Insei  mit  Ver- 
heenmgen  heiaunditen,  bald  regelmllasige  Tribute^  baU  anaaer- 
erdentfiebe  Gescbenke  erpreaaten  und  wo  irgend  die  Gelegenheil 
günstig  war,  Eiulin  imcren  versuchten.  So  legte  schon  Un  l  iuh- 
jahr  1455  der  türkische  Admiral  Uantsa  mit  einer  eigenüich  gegen 
die  Rhodiser  bestimmten  Flotte  in  Cbioa  an  nnd  forderte  von 
der  Maona  die  Bezabfang  ton  40^0  Dvoaten  an  den  Groaa* 
hfindler  Francesco  Drayiperio  von  Gakrta,  welcher  mit  der  Flotte 
gekommen  war;  soviel  nämlich,  behauptete  Drapperio ,  sei  ihm 
die  Maona  für  geiieierten  Alaun  schuldig  und  der  Sultan  hatte 
sieb  anbeischig  gemacht  die  Summe  von  den  Schuldnern  eintreiben 
wa  lassen.  J)a  die  Maonesen  die  MM  m  Abrede  sogen  mi  sich 


1 )  Barbaro  p.  81 

2)  Sannt  p.  1153.  lT(*hpr  die  SleUung  der  fiaili  miier  dein  iurkiichea 
Aefiincnt  handelt  Zinkcisni  3.  830  ff. 

3)  Diar.  Farm,  bei  Mural.  22.  |«  365. 

4)  statt  (1er  4000,  die  sie  seil  1115  entrichtet  hatten. 

5)  Diic.  p.  314.  üC  Lettre  ichte  de  fdim  77.  Hepf«  (jiiiitMuaiii 
p.  m  331. 
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weigerten,  irgend  etwas  zu  zahlen,  ^fiVtete  der  Admirat  die 
PeindseUg^ieilen  «id  anr  die  Wehmehfliaiir  des  trallteie«  VerlMdi* 
gangstandes  der  Hnpiftidt  GInos  beillaHe  fln,  ee  dtoMid  M 

blossen  Verbeeningen  des  oibiiefi  Lendee  bewenden  zu  lassen 
Der  Sultafi  aber,  erzttmt  über  die  Weigerung  der  Maoru  si  i»  und 
über  den  Veriust  eines  schonen  Scbitt'es  an  der  chiotiscben  KOsie^ 
fiees  im  Herbst  deesetben  Jabres  eine  iweite  Flotte  laler  Jmm 
Beg  m  ZftditigTmg  der  Meonesen  anshmlbtt.  Dnrcb  eisen  Anm 
übel  zugerlditef,  konme  diese  Flotle  fMloli  gegen  Cbfos  niehls 
unternehmen  ,  aber  slatt  dessen  erst  hien  sie  vor  N  e  u  j»  lio  t  ä  a , 
zwang  die  Stadt  zu  capituliren,  und  führte  die  dort  ansässigen 
gemiesisdien  Manfleate  gingen  fort,  naobdeni  «Ue  ihre  Hebe 
der  PIfindennig  prebgegeben  wenden  war,  wihmnd  diese  .eis 
fiMaven  terkanll  wurden,  wnrde  die  bi  Houpbecla  snrIleldilettNNide 
Bevölkerung  mil  einem  Kopfgeld  belegt,  das  Kastell  erhielt  tür- 
kische Besatzung.  Noch  im  selben  Jahr  (l>ei\  Uf).'))  bemächtigte 
sich  Mohammed  auch  Altphocäa's,  welches,  wie  wir  wissen,  die 
GattOnsi  ton  Lesbos  als  Bibpichter  der  Miona  bme  hallen 
nachdem  so  die  Ansiedhmgen  der  Ckmnesen  eaf  dem  ktehiasia*' 
tischen  Festlaiuie ,  welche  durch  die  von  ihnen  ausgebeuteten 
reichen  Alaunminen  zu  den  gewin nliriiiirendstcn  crehrtrt  hatten,  auf 
immer  lerstdrl  waren,  richtete  der  Suitan  seinen  nächsten  Angriff 
und  swer  gtoichzeMg  so  Wasser  nnd  va  Land  aof  die  Stadl 
Aenos  an  der  MarÜsamMhing,  nm  aneh  hier  der  Vranfaen- 
hcrrsi  haft  ein  Ende  zu  machen  (Jan.  1456>.  Der  Aamalige  Fürst 
v<m  Aenos ,  Dormo  ^)  Gattilusio ,  Sohn  jenes  Palamedes,  wekhen 


f )  l>ac.  p  83$— Mb 

Dw*  p.  881-<-aS{l.  8iiL  poVL  Cp»  ed.  loaii.  p.  M»  Bernd.  M 
bat  PifBini  L  6  p.  SSO. 

9)  Dimr  Voraune  tat  nicbl  fant  sellra  bd  den  ItiUMim  dei  Mittel* 
«Iter*  and  keanl  aacb  in  der  leibbchen  Hmiptlinie  der  Gattilosl  vor.  et 
Dncai  p.  S3B.  Friedlinder  in  den  Beilr.  ur  Üteren  Mflntkande  p.  39  f. 
(weicher  Abrigeni  beide  Derini  nngebAhrtick  zusammenwirft).  Da  derselbe 
■her  in  der  unserer  Erzihlung  zu  Grande  Hegenden  Stelle  des  Chalcoe.  p,  iSS 
vielleicht  blos  durch  den  Fehler  eines  Abschreibers  JVr6^{  lautet  statt 
J^Tro^rof  oder  Jofftroi  (wie  bei  Duc.  L  c),  so  beben  «ieh  hieddrek  Henuier 
CeadL  d.  otm,  R.      SO  nnd  Zinheiaen  %^  S34  TerAbren  laaMt  aiaen 
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wir  obea  golefpwtBdi  erwftlml  Mben,  provodrte  den  Angriff  des 

Sultans  durch  Missbrauch  seiner  Herrscherefewalt  ^ ) ,  liess  aber 
nun  seine  Ilesuienz  der  Ueberinaclit  weichend  im  Sticii  und  ilüch- 
tele  auf  die  Insel  Samothrake,  welche  zu  seinem  Gebiet  ge* 
hMe *y,  Atar  auch  tauolhrtke  und  die  KacUMrinseln  Tkasa% 
Lennos  end  Imbros  fielen  raech  nach eimmder nodi  in  denh- 
selben  Jahr  in  der  Türken  Uände  so  dass  sich  das  Haus  der 
Gattilui^i  bald  auf  den  Besitz  des  Stnmmgebiels  Lesbos  reducir* 
sab.  Grossere  kriegerische  üniernehmungen  in  andern  Gegenden 
bescMftigtan  den  Snttan  wfllvend  der  nttchilan  aadis  Jalire.  I^aoli* 
den  dieae  n  Ende  geMit  waren,  hm  die  Reihe  an  Leaboj. 
Trotz  der  gesteigertsten  Tributzahlungen  und  der  demüthigsten 
Huldigungen,  zu  denen  sieh  das  (Teschli^eht  der  Galtilusi  seit  dem 
Fall  Gonf^tinopels  bequemt  hatte,  wurde  ihm  auch  dieser  Besits 
vnOenda  eniriasen  (1462)  i  die  letalen  Sprttaaünge  des  Geaddedila 
Nicoelo  nnd  Lncbino  endeten  ihr  Leben  m  ConstanÜnepel  im  Ge- 
fangni^s  dnroh  einen  gewaltsamen  Tod.  Bmdermerd  nnd  Yermtb 
werfen  einen  frftben  Schatten  aut  die  spStem  Taßfc  dieses  les- 
bischen Herrenhauses  ^J,  aber  der  Grieche  Chaicocondylas  ^)  zollt 
ibm  ein  grosses  Lob,  wenn  er  aagt,  die  Verwakong  der  biad 
sei  wAhrend  seiner  Regienmg  vertrofflicb  gewesen.  Mit  dieaem 
Hans  tranerten  alle  Genuesen  nnn  Aber  den  Verlnst  von  Lesboa, 
und  Bencdelto  Dei  nieint  >  <ler  Fall  von  Peru  habe  ihnen  nicht 
weher  thun  können,  als  der  Verlust  dieser  mit  Nalurproduclea 
aUer  Art  so  reich  gesegneten  Insel 

Venedig  hatte  znr  Zeit  des  AngrMGi  der  Tllrhen  anfLeaboa 
eine  starke  Flotte  im  Arelnpel;  aber  der  Adnmi  Vittore  CapeOo 
war  durch  die  Weisung  der  Signorie  gebunden,  welche  ihm  ver- 

SprOiiling  def  Gescklecbtf  der  Doria  als  danwhgea  Hemi  von  Aenoi  an- 
lonehoieB. 

1)  §0  wenigrten»  nach  iSiUsdieii  QaeBeii  bei  Haamier     a.  0. 

2)  Dac.  p.  33S.  Chalcoe.  p.  460.  Hammer  a.  a.  0. 

8)  Cbalcec  I.  e.  Hammer  2  ,  20—22.  Den  Fall  Te&  LenM  enibll 
fliher  eiaaehend  Dac  p.  335 — 6. 

4)  aber  den  Untergang  der  GatÜleii  Dnc  p.  345  f.  nnd  naaMntfich 
die  ital.  Heben,  dem.  p.  511  f.  Cbalooe.  p,  519 

5)  p.  521. 

6)  L  c  p.  255. 
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bot ,  d!e  Tflrken  anzukeifen ,  wenn  er  nicht  provoeirt  werde :  so 
leistete  er  denn  den  Genuesen  aui'  der  insei  keiae  Hülfe  0*  Nocä 
hielt  Venedig  trotz  der  feurigsten  Aufflnlnimgeii  Plnui'  2»  wtm 
Krieg  Friedea  mit  den  TOtIbbii  und  üichle  wiielitig  eBe  Aidiaee 
so  einem  Broch  m  yermeiden.  Aber  Im  Jahr  1468  wmde  dnrah 
einen  Angrill'  der  Türken  uul  Argus  ein  Krieg  eroilhelj  vvt^icher 
nicht  früher  als  mit  dem  Jahr  1479  aufhürlc.  Er  wurde  gieick- 
zeitig  zu  Land  und  sur  See  geführt;  während  der  Landkrieg  znm 
Heuptecliaaplals  Moree  mid  Albanien  hatte,  berührten  die  Opera- 
tionen aar  See  haaptaicUieh  die  Mher  fai  italienlachem,  mm  hl 
lürkischem  Besitz  befindliclicii  liisohi  mul  Küstenpunkle  des  Ar- 
chipel; wie  AcHOh,  i'hocua,  Srnyrna,  Saiuulhrake,  Iriihrus,  Thasos, 
Lemnos,  und  es  gelang  den  Yenetianem,  die  meisten  der  genannten 
Platze  aofittngere  oder  konere  Zeit  mooeapiimk  Im  Aligemeinen 
aber  blieben  die  Teoethmer  eninehieden  hn  Naehlheü,  aüe  ibre 
Erwerbungen  waren  rorftbergehender  Natur  und  unbedeutend,  ibre 
Verluste  gross  und  bleibend.  So  ging  im  Laufe  dieses  Kriegs 
eine  der  wichtigsten  Golonien  Venedigs  in  der  Levante,  der 
Mitteipmikt  ihrer  Maeht  im  AroUpei,  die  Insei  NegrepoBle 
Yorloren.  Im  Sommer  1470  naadkih  legte  aioh  der  Sidtan 
Möhmnmed  2.  mit  emer  bedettlenden  Laad-  «id  fleemaaht  tor  die 
Hauptstadt  iltTselben.  Viermal  stürmte  er  vergebens;  die  tapfere 
Besatzung,  gefüturt  von  khegskundigen  und  entschlossenen  Män- 
nern (Bailo  war  Paolo  Eriaao),  nntersttttit  von  treffliehen 
miemnehmbar  geltenden  Feslangawerin,  wiea  aüe  Angiift  »Mek; 
ihre  Hoffnung  mhle  haaptsacUieh  anf  der  fai  der  Mihe  heBndHehen 
FloWe  unter  Niccolo  da  Canale,  von  welcher  man  erwartete,  sie 
werde  die  Schillbrucke  zerstören,  die  der  Feind  vom  Land  her- 
über nach  der  Insel  geschlagen,  und  so  die  Belagerer  von  ihrer 
Znfuhr  und  von  ihrer  Reserve  abschneiden,  ihre  Flotte  angreifen 
«id^iefslfiren.  Aber  Canale  rührte  sich  nicht  and  wartete  in 
feiger  Unthatigkeit  Verstärkungen  ab,  bis  endlich  die  etaehdpfle 
Besatzung  einem  fünften  Sturm ,  der  auf  den  schwächsten  l  lieil 
der  Mauer  gerichtet  war,  nicht  mehr  widerstehen  kouate  ii2,  JuL 


1)  Miplwe  AbmH  Veaatt  km  ArcUv.  Hör.  VD,  1.  p.  11,  vgl.  uch 
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1470)^    Fast  die  ganze  erwadiaaid  itilaiiiiBfca  BfCtoung, 

Frauen  ht  aufgenommen,  ging  in  dem  Iruchlbaren  Strassen- 
kMiogi  gt)gen  die  eingednuigeuea  Türken  zu  Grunde ,  ein  Tbeil 

eine  Zeit  lang  in  der  Citndeiiey 
MfMirle  dann  mi  Wörde  tradoaar  Weise  asaannengehami  ^ 
HU  der  Hauptstadl  M  muk  dto  ganse  ksal  in  die  Binde  der 

Tüiken. 

Was  der  Republik  Venedig  auuiiiehi  aui  griechischem  Boden 
MNdi  blieb,  konnte  in  coininercieiier  Hinsicht  mit  dam  verlorenen 
Milgnpoat  heinen  Veigieiob  MiUteo»  IN«  kleineren  griechi- 
•eben  Inseln,  fon  denen  einige  wenige  die  Republik  aelbel 
besass  (z.  B.  Aegina,  Skyros,  Skiathos,  Skopelos),  einige  andere 
venetianische  Geschlechter  unter  der  Obcrliulieil  der  Republik  be- 
herrschten 0  9  waren  zwar  mchi  ohne  Handelsverkehr ,  aber  die 
VerkeanmgMi  dar  Tiriwn  betten  sie  sehr  entvi^lkert  ned  ver- 
Adel*).  Der  groese  Wearenng  ans  Innerasien,  wefcber  vom 
eekwnnen  Meer  herianrnnrad  niebl  btoe  dmr  Stadt  Gonstantbiopel 
iiul  (iiilata,  sondern  auch  der  Inselwelt  des  Archipel  commercielles 
Leben  mitgetheilt  hatte,  versiegte  ubcrliaupt  aUmalig,  je  mehr 
die  Ttirken  sich  eai  Busponis  und  Pontos  ansbreitetefi.  Weit 
SMbr  finsqnenttrt  wer  desMis  die  andere  grosse  Handelsroiite  aber 
Syrien  ned  Aegypten,  and  de  die  Galeeren  von  Bebrol  ond  Ale- 
xandrien immer  auch  Gandia  oder  die  gegenüberliegenden  Stüdte 
Ko lüu  und  iModon  berührten,  so  wird  die  VermiiLliung  ge- 
rechtfertigt stin,  dass  die  venetianischen  Colonien  in  diesem  süd- 
bebslen  Tbeile  Cineehenlands  men  das  finde  des  fiBttCMdinteB 
Jebrheedarte  nwhr  Hendetohttthe  bewehrten,  als  die  nArdUcber 

I)  Zn  die  von  Nammer  und  Zinkeiten  benfiUteu  Quellen  für  die  Ge- 
MAIdee  der  Broberang  fiegreponts  durch  die  TOrken  lind  neuerding«  na- 
aMatiieh  folgende  seitgenössische  Relationen  gekommen:  1)  Giacomo  Ria- 
tardo,  la  piM  dl  iNegiuponte  ed.  Cicugua  (con  docuni.)  ¥MMsii  MM. 
t)  Dae  ftal  «  aae  eamuiam  bi  pfOM  beoiea  alhi  praaa  di  N.  ed.  PeHdori 
AfdL  Star.  App.  IX  p.  980  A  9)  Ikir  Brid  dai  GiAconio  PugUeie  bei 
IbdipiMo  Aaedi  L  a  p.  M  C 

S)  vergl.  die  Uebenichl  bei  Hopf,  2wiUe  aar  Geachicble  von  Aadrea 

1. 0.  s.  ess  ft 

3)  Dia  aMietaa  ward«i  abeidiea  bi  dm  JiduMi  IftS?  «ai  liSe  daicb 
IbiMdui  BaibwfM  den  MiUicbae  Kekb  ebwwMiM. 
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gelegrenen.  Bekannl  isi  übrigens,  dass  die  Auffindung  neuer  See- 
wege um  diese  Zeil  tlen  orientRlisoh-occideatalkcken  Verkehr  vom 
Mittehneer  überhaupt  abzuleiten  begann. 

Hoch  mfliMi  wir  efiM  Blick  mtf  die  Inael  Ckioi  wetkm, 
wo  sich  die  gemegMie  Compagaie  der  CynHWeaf  «erkwtidiger 
Weise  bis  zum  Jahr  1566  tufrechthielt ,  cib^dcich  sie  von  den 
Tuikt'n  oft  bedrulit,  vielfach  vexirt  und  mit  Uaubzugt'ii  überfallen 
wurde  und  die  MuUerstadt  Genua  lediglich  Nichts  mehr  lür  sie 
Ihat.  Sie  frlrtele  ihm  Beäli  iMwptoicyioh  dMhvch,  du»  äe 
den  TfOxil  pinktttch  siUe,  wekte  seit  1466  dto  tarne  fon 
10,000  Dnörten  belmg  and  im  secheiekiiieB  Jekrkeiidert  nock 
bis  auf  14,000  gesiteigerl  wurde.  Solche  Summen  zü  zahlen 
wAre  ihr  freilich  nicht  möi^ich  gewesen,  wenn  der  Uandelsverkehr 
von  Chkie  m  deoi  Jlaieee  abgeMMmaea  kitte,  wie  anderwürti  im 
ArckipeL  Bi  willeIeD  aber  ui  Odoe  eifenlktlmlKke  YerkAkaifee 
ob:  ekmud  wnrde  der  dort  wackaeode  MasHx  neck  ebeneo 
reichlich  erzeugt  und  noch  ebenso  stark  begehrt  wie  ii  uhcr, 
dass  dieses  Product  bei  einem  Preis  von  45  Lire  fiir  den  Ceutner 
(80  winde  Dämlich  im  Jakr  1417  der  Preis  für  immer  normiit) 
mid  bei  dem  Verkauf  voa  434  Centnem  jukiück  im  Darckackaill 
19,530  Lire  Jalueaerlrag  eiabraokte  0*  Peraer  wem  aock  der 
Transitverkehr  vom  schwarzen  Meer  und  von  Constantinupcl  her 
oachliess,  so  stand  doch  die  lii^ei  in  ununterbrochener  Handels- 
Verbindung  mit  Kleinasien,  dessen  Küste  ihm  so  nahe  gegenüber- 
lag *)•  Badlwk  aber  giogen  der  Maona  dock  aock  die  Mittel  aae^ 
an  den  Tribut  Hager  forliaentiicklMi;  im  Jakr  1564  aleHte  ele 
die  Zahlung  (h  ssLlbeii  ein  und  dies  brachte  ihr  den  Untergang. 
l>er  türkische  Admiral  Piali  Tascha  uberraschle  an  Ostern  15G6 
die  Insel  mit  seiner  Flotte,  bemächtigte  sich  mif  treulose  Weise 
der  Hftapler  der  Maona  ond  brachte  ao  Ckioe  fast  okne  Wider- 
stand In  seine  Gewalt^. 

i)  Das  bisherige  aus  Hopf,  Art.  ^iiti-^tiiiiani  S.  323  f.  331.  3H3. 

2;  Coriol.  Cepinne  «spricht  in  seinetti  \> «  i  k  ilpüe  rose  lalle  lia  Pietro 
Mocenigo  p.  4  von  eiiiei  kkiuasiatischen  Küstenstadt  i^assagio,  wohin  fasi 
alle  Provinzen  Asiens  (t!.  !i.  Kit  inaj^ienf'  ihre  Waaren  bringen;  von  da 
werden  sie  nach  dem  gegenübeiriiegeaden  Cbioi  übergeicliifn.  S.  'duhk- 
eiten  2,  402. 

3j  Uopf,  Art.  Uiuitmiauii      324  1.    Zinkeuen  2,  9U1  L 
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MitCliiii  IM  die  iiiiSß^uik^  (kMß  «tf  griaektodm 
Bote  der  tttridsdieB  Hemcliaft  eriieim.  Die  taridselie  Brobernng 

aber  bildet  einen  natürlichen  Sehluss|juiict  für  unsere  I  litei^uchutio, 
welche  ledigUch  das  Mittelalter  ini  Auge  hat  und  sich  nicht  damit 
befosst,  die  wenigen  Besie  ilalienisclier  Handelscolonten ,  welche 
die  TttÄeo  noch  bestehen  Messen)  bis  in  die  Nenieit  xn  veffoigee. 
Wir  verlassen  also  nwmiehr  Griechenland  nnd  wente  ms  den 

Küsten  des  schwarzen  Meeres  zu,  wo  eine  weitere  Gruppe  kauf- 
münnischer  Niederlassungen  (.Katia ,  Tuna ,  Trapezunt  u.  s.  w.} 
UBsere  AiifmerksaiDkeit  in  Anspruch  nunnt. 
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Die  Besteuiuüg  der  Gewerbe  in  Engiaud, 


Bi  1^  6100  bekannte  Sache  «od  schon  oft  gesagt  0  worden, 

dass  es  eine  allgemeine  Gewerbsleuer  in  England  nicht  gebe, 
»uiideni  nur  eine  horhst  in  uliunelle,  willkürliche  Besteuerung  ein- 
lelner  Gewerbe.  Gewiss  ist  dies  bei  einem  t>taate,  der  jahrlich 
•0  posse  Smninen  durch  Steoem  aafbriDgen  iiiiiss,  un  höchsten 
GnMie  anffalleBd  und  erschemt  geradem  onbegreifiich,  wenn  man 
die  hohe  Entwidkhing  und  anscheinende  SteuerHihigkeit  der  eng- 
lischen Industrie  ins  Auge  fasst.  Gleichwohl  ist  die  Thatsache 
tkdbst  voHkouuucn  richtig.  Um  so  melir  über  gewahrt  es  Inter- 
esse nachzuforschen y  wie  es  geschehen  konnte,  dass  man  in 
liglaod  im  Gegensats  ca  der  ünannieDen  Eatwtckhmg  der  meisten 
Contmentaklaaten  die  Einführung  emer  allgemeuiett  Gewerfosteoer 
vermied  und  wie  man  zu  der  bestehendun  wilikuhi liehen  Be- 
iaütuug  einzelner  Gewerbe  gelangle. 

Bs  wurde  in  einer  frilheren  Abhandlung')  gesagt,  wie  in 
DflBtschland  4*e  Gewerbesteuern  sich  historisch  aus  den  Abgaben 
emwickelten,  wekfae  die  Forsten  und  Herren  sich  dafllr  geben 

1)  BdlfplelfirdM  hei  0lein,  Lehrhech  dvr  f1iimwits«n»chall  8.  870, 
m.      lliiihiMii  tu  <l«r  irwUtsMian  Zeiteekilljahrg.  i9H.§.m. 

2)  B.  3  flgd.  in  Jahrgang  1860  dieser  ZeitMhrfft. 

18* 
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Hessen,  dass  sie  einem  Unterthan  gestatteten,  ein  Gemtbe  m 
unternehmen  und  ansznüben.  Bei  der  Statu mvorwandtschafl  zwi- 
scheu  Deutschen  und  Englandern  ist  datier  von  vornherein  zu 
vemuthen,  dass  es  dort  tthnlich  cagiengy  iiiid  die  Geschichte  be- 
stAtigt  diese  Vermathong  auf  das  Bestimmteste. 

Wilhelm  der  Eroberer  errichtete  swar  in  England  einen 
Lehenstaat  in  der  ausgeprägtesten  Form,  indem  er  <l;<s  ganze 
Land  als  tabula  rasa  behandelte  und  in  ächt  miltelalterlich-ger- 
manischer  Weise  die  Eroberung  mit  seinen  Vasaliea  oad  sonsti- 
ger Gefolgschaft  theilte.  Aber  er  war  dennoch  weit  entfernt, 
ein  blosser  Lehenkönig,  ein  primns  inter  pares,  xv  sein,  «id  sich 
auf  die  Maeht  zu  beschränken,  welche  ihm  tl;is  Lehensverhällniss 
gewährte,  sondern  er  hatte  vielmehr  aus  der  Berührung  der 
Normannen  mit  romanischen  Völkern  eine  sehr  hohe  Meinung  von 
seiner  königlichen  Machtvollkommenheit  mitgebracht  nnd  regierte 
in  mancher  Minsicht  als  absoluter  FOrst,  gerade  als  ob  er  gar 
ISiciiiaiides  Hilfe  zu  der  Eroberung  gebraucht  haUe 

Der  ßegntr  der  Souveränetät  ist  ein  so  naheliegender  und 
die  Sache  eine  der  menschlichen  Selbstsucht  so  zusagende,  dass 
auch  die  Nachfolger  des  Eroberers,  so  wenig  sie  den  gewaltigen 
Geist  und  das  Herrschertalent  desselben  geerbt  hatten,  docli  die 
ünumschranktheit  seiner  Macht  zu  erweitern  suchten  und  bald 
dazu  kamen,  sich  als  die  Quelle  jedes  Rechts  und  jeder  Befug- 
niss  zu  betrachten,  eine  Richtung  die  sich  alsbald  dahin  erwei- 
terte, dass  sie  sehr  geneigt  waren,  so  za  hertschen,  als  wftre 
Alles  verboten,  was  sie  nicht  eriaubt  hatten,  und  nur  das  erlaubt, 

was  nicht  zu  vei bieten  war. 

Natürlich  geschah  aber  dies  alles  nicht  uiit  der  Idee  der  Sou- 
veränetät willen,  wovon  man  nocli  niclit  einmal  das  Wort  kannte, 
sondern  man  hatte  seinen  reellen  Vortheil  im  Auge,  und  wo  die- 
ser fehlte,  mag  auch  die  Sorge  um  die  Macht  nicht  gross  ge- 
wesen sein.  Bei  Allem,  was  verboten  wurde  und  was  sich  die 
Unterthanen  und  Vasallen  mussten  erlauben  lassen,  war  es  auf 
Bezahlung  abgesehen ;  denn  Geld  brauchten  schon  die  Könige 
normanoischeB  Geschieshts  stets  und  viel,  und  sie  achteten  nicÄt 
immer  darauf,  ob  die  Art,  wie  es  erwofben  wurde,  rechtMssif 
und  ehrenvoll  war. 
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Die  Aligabea;  welcbe  sie  in  Üewr  Weise  erihobeR,  hiessen 
'    obiftlioiis  {Geseliefilie  oder  Erkenntlichkeiten)  und  fines  (Gobüh- 
'     rcn>  und  k  uücii  iu  zahllosen  Fallen  vor.  ohne  liass  sie  sich  unter 
irgend  welche  andere  Gesichtspunkte  oder  Grundsätze  zusam- 
■lenfassen  oder  ordnen  lassen,  «Is  unter  den  ailgeneinea  der 
königUclien  Macht 
'  Yon  den  vielen  Ffiflen,  welche  überliefert  sind      seien  zur 

^    Belegung  dieser  Anschauungsweise  iiui  einige  envahnt : 
^  Richard  von  NeviUe  gab  20  Keifpt'erde  für  ein  königliches 

^    Bmpfehlungsschreiben  an  eine  Dame,  die  er  zu  heirathen  wQnscfate; 
'    ein  Anderer  gab  in  ähnlichem  Falle  3  Reitpferde ;  ein  Geistlicher 
'    mit  Namen  EDng  gab  100  Mark,  um  seine  Concnblne  und  Kinder 
^     zu  sich  nehmen  zu  duircii:   ein  Alit  ziihlle  10  Mark  für  die  Er- 
'    laubniss,  Leule  zum  Schutz  seines  Hölzes  auf  seinen  Ländereien 
^    anznsiedebi;  ein  Archidiakonus  gab  eine  Tonne  Wein,  am  600 
^    Lasten  Kern  Üdirea  zu  darfen^  wohin  er  wolle.  Für  BmpfehhnH 
gen  verschiedener  Art  wurden  Pferde,  Hunde,  Fische,  ffase,  Geld, 
'    Falken,  gesuchte  ausländische  Kleidungsstücke  u.  s.  vv.  ereffeben ; 
'     eine  Frau  von  Neville  gab  2(mi  llahuei  lai  die  Erlaubniss,  eine 
'    Nacht  bei  üurem  gefangenen  Manne  zubringen  zu  dürfen,  u.  s.  f. 
I    Ihis  schUmmste  aller  Vorrechte,  welche  sich  die  englischen  Kö- 
nige beQegten,  deren  weitere  Aufkflhhuig  nicht  hierher  gehört, 
;    war  wohl  das  Strandrecht   Bs  war  von  den  angelsächsischen 
I    auf  die  norniannischen  Konige  übergegangen,  überlebte  aber  diese 
'    Vererbung  nicht  lange.    Die  nähere  Verbindung,  iu  welche  Eng- 
knid  durch  die  Eroberung  mit  der  dbrigen  civilisirten  Well  trat, 
dar  dadurch  gesteigerte  Verkehr  und  die  Zunahme  der  Bildung 
machten  dieses  Recht  baki  unhaltbar  und  schon  Henrich  E,  die- 
ser um  die  Rechtspflege  hochverdiente  Fürst,  ermässi^fte  dasselbe, 
indem  er  verordnete,  dass  die  gestrandeten  SchüFe  nur  dann  ver- 
ügülen  sein  sollten,  wenn  kein  einziger  Mensch  und  sel!)st  kein 
Thier  auf  denselben  mehr  am  Leben  war      Sein  Nachfolger 
Richard  I.  that  jedoch  den  weiteren  Schritt,  dieses  Recht  gana 


1)  Yergl.  Humr  r,68chichte  von  tirossbritnnnien.  Bd.  I.  Anhang  II. 
Sinclair  hiilory  of  ihe  public  revenue,  edit.  UL  ttd,  L  8. 50  flg. 

2)  Hwne,  Bd.  I.  cnp.  IX.  Jahrg.  1189. 
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aufsagen  ^)  (lidO),  das  einzige  Geseis,  welolm  dieser  ritter^ 
lidbe  aber  fortwihrend  in  Geldnoth  befindliehe  «nd  naeh  GM 
haschende  König  zum  wirkKdiett  Vortheil  seines  Volks  eriiess, 

und  das  ihm  auch  wirklich  lihiu  i machte. 

Der  unbedingte  Glaube  au  die  eigene  Macht  editt  aber  darcb 
die  magaa  Charta  euien  empfindlichen  Stoss :  denn  aacb  die  oben 
erwihnlen  FiBe  gehören  wohl  sttninilicb  der  Zeit  vor  ihrer  Er- 
richtung an.  Gleichwohl  blieb  den  Königen  anch  nachher  noch 
Befugniss  genug  ,  um  sich  auf  mancherlei  Weise  den  Weg  zu 
den  Taschen  der  Untci  tliain  n  zn  öffnen. 

Vor  allein  gehört  hieher  das  Recht  ^  Monopole  ftUfiduiflbeA 
and  sa  Torleihen.  Erateres  geschah  namentlich  durch  manche 
Handehd)erechiigungen ,  welche  die  FOiaten  mit  Ausschluss  der 
Unlerthanen  für  sich  in  Anspruch  nahmen.  Der  erste ,  der  dies 
thal  sciieinl  Eduard  IV.  (1401 — 14SH)  gewesen  zu  sein,  wel- 
'  eher  einen  ausgedehnten  Handel  trieb,  und  dadurch  sich  das  Eisk- 
kommen  zu  verschaffen  suchte,  wekshes  er  wiederholt  gegebenem 
Versprechen  gemäss  dmrch  Steuern  nicht  erheben  durfta,  und  nacli 
ihm  wird  von  Hefau4ch  VIT.,  dessen  nnersftttliche  Habsucht  jfules 
Mittel  er\n  itl-  das  Gewinn  versprach,  dasselbe  erzahlt.  Doch  ilai  f 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  dieser  schari bückende  Fürst  auch 
den  Handel  seiner  Unterthanen,  worin  er  ein  mftchtiges  Mittel  nur 
Hebung  ihres  Reichthums  und  Ihrer  Steuerfthlgkelt  erkanate,  thal- 
krttfUg  zu  fördern  suchte  und  hiezu  verznsUche,  tbailweise  sogtet 
unverzinsliche  Darlehen  gab. 

Früher  noch,  als  das  Recht,  Monopole  auszuüben,  und  hau* 
figer  und  in  grösserem  ümpfange  wurde  das  Recht  in  Aispnioli 
genommen,  Monopote  zn  verleihen,  und  man  fand  dies  so  natOr^ 
lieh,  dass  anch  die  magna  Charta  der  Ausobung  desselben  k«ln 
Hindemiss  in  den  Weg  legte.  Schon  aus  der  Zeit  der  ersten 
nuiinannischen  Könige  sind  Falle  dieser  Art  dem  Andenken  auf- 
bewahrt; so  z.  B.  gab  ein  Peter  de  Feraris  20  Mark  für  die 
Brlaubniss,  Fische  einzusabcen  in  der  Art,  wie  ein  gewisser  Pe- 
ter Chevalier  dies  zu  thun  pflegte,  woraus  bervorgeht,  dass  die- 


1  Pauli,  (ieschichle  van  KagUniL  Bd.  ilL  &  S80. 
2)  Sinclair,  Bd.  L  S.  158. 


Digitized  by  Google 


in  Englaad. 


m 


ser  bereits  ein  Piivileu;iiirri  hatte  iind  jener  die  gleiche  Büfagiiis.s 
erhielt.  Ohne  Zweifel  übten  alle  Könige  dieses  ftecht  der  Privi- 
legten-Erth  eilung  aus,  und  je  mehr  säne  Widitigkeil  erkannt  und 
feine  fiüitrttgiiciikeit  erproM  wufde,  in  desto  grOeaerem  Umfange 
wnrde  es  mim  TorHieil  des  SdintBes  und  bot  Belolinung  von 
Verdiensten  oder  von  (lünsllintren  in  Anwendung  gebracht. 

Unter  Elisabeth  st  lu  iiil  der  Missbrauch  dieses  Rechts  sei- 
nen Gipi'elpunkt  erreicht  zu  haben.  Denn  als  im  Farlanienl  (fie 
lange  liale  der  mitanter  selir  wichtigen  mmmpoHfflrten 
Artikel,  danroter  Sabs  und  Bisen,  verlesen  wnrde,  rief  ein  Mit- 
glied des  Unterhauses :  Ist  nicht  auch  Brod  darunter  ?  —  ßrod  'i 
©ntgtirn^^le  in^n  erstaunt.  Ja,  ich  versichere  euch,  erwidorle 
jener,  wenn  die  ^ache  so  fortgeht,  so  werden  wir  monopolisiites 
Brod  haben  noek  vor  dem  nächsten  Pariamenl. 

Die  Folgen  dieses  VerMrens  lilieben  denn  anoh  nfeht  ans; 
denn  Chicanen,  Bedrackungen,  Contraventionen,  und  dadurch  ver- 
anlasster verdoppelter  Druck,  unerschwiriirluhe  Preise  der  wich- 
tigsten Bedürfnisse,  Lahiimng  der  Industrie  und  des  Handels  zeig- 
ten sk;k  allenlhalhen.  Das  Pariament  atrar  wagte  nk^t,  eki 
hiegegen  eingebrachtes  Gesetz  dmobgehen  m  lassen,  nnd  BHsa- 
beth  war  anch  in  der  That  meht  die  FOrstin,  welche  sich  ein 
wirkliches  oder  vermeintliches  Vorrecht  der  Krone  nehmen  ,  be- 
schranken oder  auch  nur  in  Frage  steiien  iiess,  selbst  wenn  die 
Unvernunft  desselben  so  auf  platter  Hand  lag,  wie  ki  dmsem  Falle, 
vnd  sie  sprach  es  anck  ui  ^ner  Tbronrede  nmunwnnden  ans, 
dass  sie  hoÜ»,  ihre  gehorsamen  Untertkanen  witrden  ihre  Vor- 
rechte ,  die  schönste  Blume  ihres  Gartens  und  das  beste  Juwel 
ihrer  Ki  nne,  nicht  antasten,  sondern  die  Angelegenheit  ihrem  Er- 
messen uberlassen.  Sie  hatte  aber  zu  viel  Verstand ,  um  nicht 
das  fichüdkcbe  dieses  Unwesens  ekisnseken  mid  hob  baki  nack- 
her  eine  Annahl  der  verkasiMeslMt  nnd  dittekendsten  Mono|iole  an£ 

Indessen  das  Recht  war  nicht  aufgegeben,  und  Jakob  i, 
i?ir Nachfolger,  hob  zwnr  anlnniTbeh  alle  Monopole  im  heimischen 
Verkehr  freiwillig  uul,  wahrend  der  ganze  auswärtige  Verkehr  mit 
Ansnakme  des  franxösiscken  in  den  Hftnden  euiiger  Gesdlsckaf- 


1)  Siadair,  IM.  L  &  %i%  —  Hodm,  EUaakaik.  cap.  TD.  Jshrg.  im. 
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Itti  Uiftb^  Um»  sich  «bar  apitw  iloch  beifelMi  Moaopole  «ndi 
jener  Art  n  erlbeileii.  AUeln  4»  Parianent,  in  welcheaa  sn- 
folge  des  Wachsttaine  an  ReicMam,  Btldanfr  imd  poXtiBcher 

Macht  des  Landes  auch  das  Selbst-  und  Nniiniial-Cftuhl  mkuIiIi^ 
zugenommen  hatte,  und  das  sich  nicht  den  Geist  unii  tiie  \\  lüens- 
kraft  einer  BUaabelb  gegenüber  wosste  sondern  nur  die  HalU 
losigkeit  Jacobs,,  braoh  in  einen  Stnnn  des  Unwillens  «na ;  der 
Kronanwalt,  der  die  Patente  ansgefertigt  halte,  wnrde  nm  15,000 
die  Patentinhaber  uut  UcMbussen,  Cunfiscaüun  und  Gefangnu»s 
bestraft. 

Jacobs  Nachfolger,  der  ungbIckUche  Caii  L,  wagte  nicht, 
das  im  Jahr  1624  erkasene  Gesets,  das  die  MonopoUen  endgül- 
tig abgeschafft  hatte,  m  verletzen ;  aber  er  konnte  der  Versuchung 

nicht  widcrslehen  eine  zu  Gunsten  neuer  Erfindungen  in 
demselben  enthaltene  Ausnahmsciausel  in  einer  Weise  auszudeh- 
nen, d«8S  unter  dem  Deckmantel  derselben  der  alte  Unfug  wie- 
der einsureissen  drohte.  Das  Periament  selbst  hatte  ihm  freilich 
durch  seinen  Geiz,  der  Afters  «ach  die  wirUSch  nothwendigen 
Zuschüsse  verweicrerte ,  diese  Versuchung  nur  zu  nahe  gelegt 
Indessen  orküiirito  der  Idwiio-  bald,  vvel' Ii  srliliTnme  Maas>regel 
er  ergriü'en  hatte,  und  hob  vierzig  dieser  YcrderbbcheA  Patente 
wieder  «nf.  Allein  das  Volk  war  damit  nicht  anfrieden  and  das 
knra  darnach  ausanunentretende  Parlament,  ^ter  «Is  d«s  böge 
Parlament  bekannt,  vernichtete  alsbald  alle  dieae  Vorrechte,  nicht 
minder  willkürlich  uutl  ungesetzlich ,  als  das  Verfahren  des  Kö- 
niga  gewesen  war*  Carl  hatte  kaum  1500  L.  aus  seinen  Moao- 
poUen-Verieihmiigeii  beiogen ,  wahrend  sie  dem  Volk  nach  einer 
freOkh  nlenmla  skheren  Bereehnnng  etwa  200,000  L.  «a  G«n- 
atm  der  Patmitbrten  gdcostet  haben  sollen. 

Ebenso  wie  die  Erlhf  iluiin  und  Ausübung  von  Moiio^jolien 
wurde  auch  die  Erlheüung  von  nicht  ausschliessenden  Handels- 
und  Gewerbs-Befngiyaaen  Clioanses)  als  GeldqoeUe  benlltat.  Na- 
mentlich waren  es  Handels -Ucenien,  welche  in  der  Zeit  der 
mrmaimischen  sanige  ^)  Geld  einbrachten,  uidem  50  Ibrii, 


1>  Sinclair,  Rd.  1.  S  265.  —  Hom,  Ctri  L  ctp.  UL  Jahrg.  1631. 
3}  Unaw,  £4.  l  Anluuig  U. 
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100  SchilÜDge,  ja  400  Mark  iur  eine  ^Iche  Erlaubni^s  gegebea 
I  wurden. 

i  Unter  üen  Gnwerben,  welche  in  früber  Zeil  schon  die  Auf- 

I  DierlbsaBikeil  der  Regienmg  auf*  «oh  gesogen  hatten,  waren  na- 
I       «lenUich  die  Wein-,  Bier^  und  Branniwein-Sebenken,  deren  Betrieb 

•        von  Licenzcrtheilung  abhän^g  gemacht  wurde,  und  I  icob  I. 
;         Sfing  sogar  so  weil,  im  .lalire   1('>21  ein  puar  Günstlingen  das 
k        Hecht  zur  Licencining  solcher  VVirthschaiten  zu  ertheilen,  ihnen 
p       also  einen  Theil  seiner  Souverftnnült  aar  finanziellen  Ausbeutonf 
M  flberlasaea  Diese  hellloee  Maasscegel  half  den  oben  bei  Bo^ 
r       sfirechung  der  Monopol-firtbeihingen  erwöhnten  Sturm  im  Paria- 
I        inenle  In  raut  beschwören,  welcher  die  Bewilligung  sofort  wieder 
I        vernichtete.    Bei  dieser  Ci-Ii  irenheit  scheint  auch  der  Krone  das 
Rechte  Gasi-  nnd  Wein-WirthschaflsliGenzen  tn  ertheiien,  abge- 
I       ^Nroohen  worden  an  sein.  Das  lange  ParlamiM  ^  Indessen,  des* 
I       pdfach  wie  nur  irgend  einer  der  KOnige,  deren  BeiW.es  miter- 
brociicn .   und  geldbcdiirfliger  als  jene ,  gritl    unbedenklich  zu 
der  Maassregol .  ufn  deren  willen  eine  frühere  Versammlung  die 
Sünif  n  des  Throns  erschüttert  iiatte,  und  legle  sich  das  Recht 
bei,  Wirlbscbaftsgerechtsanie  wa  ertheiien  und  Gehi  dafilr  sn  er- 
beben, betrachtete  aber  zngleieb,  um  die  Sache  der  porilaniscben 
Richtung  der  herrschenden  Partei  mundgerecht  zu  machen,  diese 
Maassregfol  als  eine  polizeiliche ,  vermr>trc  deren  imi^eeignete  Per- 
sonen von  diesem  Gewerbe  i'erngeh^t^n  werden  fioUSon.  Der 
doreb^die  Revotu^on  nnd  den  Stwz.des  Hauses  Stoarl  veran- 
laeste  Wechsel  der  Begiemngsgmndsitae  nnd  Uebergang  der 
Machl  vom  K(Vniglbuni  •  an  das  Parlament  schnitt  den  frObmn 
iVIiüijiiiaut h  mit  dem  Rechte  der  Licenzertheilungen  ab. 

Nach  der  Kevolutionszeit  wurde  das  Recht  der  Licenzerthei- 
Inng  nicht  mehr  als  Ausfluss  der  königlichen^  Machtvnlikommen- 
beit,  welche  jeden  Gewerbsbetrieb  gestatten  oder  untemagen 
hoBBte,  sondern  vonmgsweise  in»  Interesse  der  Polizei  ausgeübt, 
mdem  nur  solche  Gewerbe  angehalten  wurden,  Liccnzen  zu  losen, 
welche  man  einer  polizeilichen  iieaufisichtigung  für  bedürftig  hielt 


I)  SioetofrT  Bd.  L  S.  m 
H)  8.  360  a.  a.  0. 
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Dass  sich  der  .Slaal  fui  die  Licenzentheilunpf  bezahlen  liess ,  lag 
sehr  naiie  und  so  wurde  denn  aus  der  Erhebung  der  Licenzge- 
btihren,  weiche  alljährlich  gefordert  zu  werden  pflegten,  indem 
die  Fatenle  nur  auf  ein  Jahr  gütig  aosgestellt  worden  mid  wer- 
den, eine  Besteuerung  iron. Gewerben,  welqhe  flbefdiea  in  der 
lugel  so  hoch  war.  dass  sie  nur  als  indirekte  Steuer,  welche 
von  den  (Jewerblreibendeii  vorgeschossen  und  aui'  das  Ful)likuin 
überwalzt  wurde,  einen  Sinn  haben  konnte«  Die  namhaftestea 
«iter  den  Gewerben,  wetohe  der  licensinmg  und  Bealeoenmg 
unterworfen  wurden,  und  an  welchen  adk  der  Uebergmig  dir 
Patentgebühren  von  einer  Recognition  in  eine  Gewerbsteawr  oder 
noch  mehr  in  ciiie  indirekte  Auflage  auf  die  Consuinenten  audi- 
weisen  lässt,  sind  folgende. 

1.  Die  Mieth-  und  die  Land-Kotachen.  Schon 
nn  Jahre  1662  hnter  der  Ragiening  Carla  IL  ^)  waran  die 
llietbknt8«ben  in  den  Städten  London  und  Weatnihieter  ange^ 
halten  worden  .  sieh  Inicenziren  zu  lassen  und  eine  Gebühr 
hielür  zu  entrichten,  wobei  deren  Zahl  auf  400  festgcslelit  wurde. 
Der  Geldertrag  war  aber  —  schon  der  geringen  Zahl  wegen  — 
nicht  von  Belang  md  wnrde  snr  Brhaltnng  der  Land-  und  Pflaale- 
ruag  der  Strassen  um  und  in  London  verwendet 

hu  Jahr  HVM  als  unter  Wilhelm  III.  die  h.u  liiäckigen 
Kriege  gegen  Frankreich  dazu  dranirten,  das  Staatseinkonunen 
zu  vermehren,  fasste  maiv  auoh  die  Miethkutschen  der  Stadt  und 
die  Landkntschen  ')  oder  DSgenoen  als  eintcftgtiche  Untftmeli- 
mvng«n  ins  Auge  und  unterwarf  sie  einer  Abgabe  ton  1  L. 
5  sh.  vit^rleljuhrlich,  also  5  L.  jahrlich,  fUr  Jeden  Wagen. 


1)  Sinctair,  Bd.  <t.  S.  403. 

%}  Canningharn,  hislory  of  Uixet.  adit.  III  8.  47. 

3)  Backney  eoadia«  and  alaga-eeaohea ;  eratara  aiad  Fahiwarka,  wahln 
s«r  Hleth«  an  Irgand  ainam  Orl  in  Beralok  dot  PaÜaoa<-Baau%s  von  La»- 
don  kanit  atekan,  lelatara  alla  andara  Fttkrwarka,  dia  diirdi  animaliaclMt 
Krftfte  Paasafiara  bardrdem  siin  Salsa  vob  3  odar  mehreraa  anal.  Mailaa 
in  dar  Slande  and  wofür  von  Jedem  Passagier  ain  baaondaraa  Fahrgeld  be- 
labll  wird.  Gnaiat  engl.  VerfiiMiniga-  and  Varwaliungs^Siackt.  Bd.  IL 
8.  281  u.  m 
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ScboR  swei  Jabre  naeUier  ')  wurde  diese  Bestimmmi;  dahin 
erweitert,  dass  fttr  London  nicht  4ber  700  Ulethkatschen  (Fiaker, 
Droschken)  Ueenzirt  werden  mitten,  nnd  jede  musste  für  dies 
Patent  50  L.,  sowio  alljjihrlich  eine  Abgabe  von  i  L.  entrichten. 
Die  Licenz  wurde  abtr  nur  fUr  21  Jahre  ertheilL  Ausserdeiu 
wvrde  besümmt,  es  sollten  an  den  Sonntagen  175  Kutschen 
Mren  dttrfen.  Der  Erlrag  dieser  Auflage  war  schon  damals 
39,187  L.  Diese  Besleaerung  und  polfveilicbe  Beaufsichtigung 
wurde  zwar  nicht  gutwillig  von  den  Betheiligten  hingenommen  -)  ; 
denn  die  Kulschervveiber  YersaninieUen  sich  um  Weslnün.ster-Hall 
und  verübten  Uinnende  I^emonstrationen  gegen  das  Parlament, 
freilich  ohne  Erfolg.  Der  Ertrag  dieser  Licensen  und  Abgalten 
war  der  feone  ohne  Zeitbestimmung  uberlassen  worden  ^,  und  ging 
so  auf  die  Königin  Anna  über,  unter  deren  Hetrierung  im  Jahre 
1710*)  die  Zahl  auf  HOO  zvvt'isjtauiu^e  und  einspannige 
Stadtkutschen  tiir  London  und  dessen  Umgebung  erhöht,  die  Zeit 
der  Bewilligung  aber  anf  32  Jabre,  von  1715  beginnend,  fesi- 
gesetzt  wurde.  Brstere  sollten  A  sh.  wöchentlich,  in  Monatsraten 
sahlbar,  also  12—13  L.  jahrlich,  letztere  jtthrHch  nur  10  ^.  in 
Vierteljahrsraten  entriehten.  Später  wurde  unter  der  nämlichen 
R^erung  die  Zahl  der  eins[>aiuugeu  Kutschen  auf  300  und  unter 
Ck»org  L  im  Jahr  1725  0  auf  400  erbilil,  dann  aber  wieder 
auf  200  herabgesetzt  Im  Jahr  1770,  unter  Georg  IB.,  wurde 
die  Zaiil  der  aweispftnnigen  Kutschen  anf  JOOO  festgesetast  Das 


t)  Ctinninghain  .  S.  56.  T>ir  IVbcrschriTt  des  rap.  22  vom  5  >Vt!!  n. 
Mtry  »prirht  von  hackncy-cnaches  anrl  stace-coai  lies.  wäfii  c  iirl  in  «Irtii  ><»ri 
CuDDin^ham  gegehenvu  Aiis/tige  d«s  IaIiaIU  dio  ietolerea,  die  LaoUkutocben 
—  nicht  mrhr  erwähnt  sin<l. 

2)  Maraiilav  .  (ificbicbie  Engiamds,  c«p.  XX.  Jabrg.  1694.  AiHM^iiB. 
„Mittel  u.  Wf  ^je," 

3"  Cunninirhani,  S.  94. 

4)  S.  153  u    181.  ».  a.  0.  Sinclair,  IM.  IT.  S.  404. 

5)  So  wir«)  Her  .Vnsdrnck  „tu  pay  tnontiily  a  tax  of  5  sh.  ä  mek" 
tmd  ..«((laterly  10  sh.  a  Near**  /n  vi-t >trlu  n  sein.  K.s  i.st  das  eine  auffal- 
lend»; Hfj'insliL'iiae  drr  ein.s|)ätini>ren  Fuhrwerk«-,  dtirch  welehe  viellciiht 
die  iiikln  fultteltereu  Claosen,  die  sich  derselben  bedienten,  geschont  wer- 
den Sdiltrti 

6)  Cunninghafli,  S.  240.   Sinelair,  «.  a.  0. 
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Schicksal  der  Landkutschen  und  anderen  Lohnfnhrwerke  scheint 
sich  seil  ihrer  ersten  Besteuerung  iauge  Zeil  nicht  ereändert  zu  itabcn, 
aber  die  Abgabe  mit  der  Zeit  lässig  erhoben  worden  211  seia« 
Im  Jofar  1776  0  wurde  dieselbe  mit  5  L.  jihrlicb  wieder  emeaert. 
Die  Abgabe  aof  die  sweiflgftittilgeii  Stadlkatschen  aber  wurde 
spftterhin  f  17B4)  *)  verdoppelt  nnd  betrog  also  25 — 26  L.  jähr- 
lich, eine  enorme  Abgabe,  welche  nalürlich  den  Preis  des  Fuhr- 
lohns erhöhen  und  das  lahreude  TuMikum  treilen  inusste.  Der 
Ertrag  dieser  Steuer  war  in  den  leUten  Jahren  <^  vorigeii 
JaMonderta  jahrUcb^  beOfinfig  26,200  L.  roh  oder  24^000  bis 
25,000  L.  rein  Im  Jahr  1002  hob  sich  die  Bhinahti|p  raf 
27,697  L.  rohen  oder  20,109  L.  reiiicu  Ertrag. 

Mit  dem  enonni^n  Aui^chwung  des  Verkehrs  in  England,  der 
im  gegenwärtigen  Jahrhundert  stattgeinncltfi  hat,  mussten  he* 
greidich  neue  Erweiterungen  der  patentirtea  Zahl  von  Fnhrwer* 
\m  eintreten  nnd  hi  noch  haherem  Maaase  vermehrle  sich  der 
Erlrag  von  den  über  das  ganze  Land  verbreiteten  Landkulschen, 
deren  Abgaben  früher,  wie  es  scheint,  äusserst  bissig  erhoben 
wurden;  denn  im  Jahre  1851*)  wurden  von  Stadtkulschen  in 
Endland  CSchoHiand  und  iriand  hat  diese  Abgabe  nichl)  88,032  L. 
und  von  Lan4lnitsc1ien  in  Bngianii  ipid  Schottland  (Irland  ist  auch 
hieven  freO  202,568  nnd  1^,484  L.  also  im  Ganzen  217,052  L. 
erhoben.  Die  Eigenschaft  dieser  Abgabe  als  einer  indirekten 
Steuer  macht  es  ^klärlich,  dass  dieselbe  unter  den  Acäsön  vor- 
getragen zu  werden  pflegt. 

Der  Stottenati  betrttgt  dermalen  ^  fOr  enin  Landhulsche 
(stage*carriage)  ,3  L«  3  sh.  Llcencgebflhr  ünd  fe  nach  der  LteeK 
ftlr  vier  bis  einundzwau/^ig  l^issagiere  1  <i.  Ins  1  d.  Meilengeld; 
für  einen  Fiaker  5  L.  Licenzgebühf,  und  überdies  lü  sh.  wödient- 
lieh  (also  jährlich  26  L.>  Siener. 


1)  Canniaghtiii,  &  400. 

2)  Sinelihr,  Bd.  n.  S.  401.  neportt  oT  the  teleot  oommillM  011  flnanee 

im,  Bd.  n.  s.  se. 

3)  Reporte  1798.  Bd.  L  rep.  L  SvppL  B. ;  Bd.  D.  8*  63  und  Bd.  OL 
8.  26  Beilage.  Siacbdr,  Bd.  n,  Anhang  $,  24. 

4)  Tayler«  hlitory  of  tazilioo  of  England.  Anhang  S.  XX. 

5)  Hac  Odloch,  tuntion  and  ftnding  syatea,  edit  II.  &  260l 
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2)  Ein  Btidcires  Gewerbe,  das  der  Licenzirung  bedarf,  sind 
die  herumziehenden  Kranior,  insbesondere  die  Hnusirer 
und  Tfibtiletkrtiiner.  Die  Ausübung  ilires  Gewerbes  wurde  im 
Jahr  1697  0  von  der  Einholung  einer  lioenz  ftbbllngig  gemadit, 
wofür  eine  Person  für  sieh  4  L.  und  (ter  jedos  Last-  oder  Zug- 
Thier,  das  SU  der  HandelsohafI  benfilet  wurde ,  ebenfalls  4  L. 
zahlen  mussle.  In  il»»n  folgenden  Jalutii  1()98,  1700  *)  wurde 
diese  Abgabe  erneuert,  bis  ziua  Jahr  1706  tiu ibewilligt  und  die 
attjährlichc  Lösung  eines  Patents  angeordnet;  von  1706  ^  «d 
wnrde  die  Forterhebung  bis  zum  Jahr  1807  bewillig^  aber  1765  ^) 
fiuid  man  for  nöthig,  dt»  Abgabe  iu  Terdoppebi ,  um  die  damals 
stark  besteuerten  Laden  -  Handler  in  Schutz  zu  nehmen.  Die 
Laden -Steuer  Cshop  tax)  halle  indessen  eine  nui  .sehr  vorüber- 
gehende l^istenZg  denn  im  Jahre  1793  scheint  sie  bereits  wie- 
der aufgehoben  so  sein  %  May  hatte  bei  Einführung  der  Laden- 
Steuer  daran  gedacht|  den  fiausirhandel  ganz  abzusohaflen^  weil 
es  eme  schlimme  Sorte  Ton  Menschen  sei,  die  sich  damit  be- 
fasse: man  fand  aber,  dass  er  doch  nicht  entbehrlich  sei  und 
beschränkte  sich  auf  eine  Steuererhöhung.  Sie  wurde  aber  bald 
wieder  auf  den  alten  Salz  reducirt;  denn  in  letzten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Jahrhunderls  0  betrog  sie  wieder  4  flkr  ehie  Fuss- 
lioenz  .(t  foot-Noense)  und  8  L.  für  eine  Pfeid-Licens  (a  horse- 
licenz).  Wer  sich  ohne  Patent  hausirend  betreffen  Hess,  wurde 
um  Geld  gestratt  wovon  die  Uaifte  dem  Anzeiger,  die  andere 
Hälfte  der  Staatskasse  zufiel. 

Der  Eziptg  dieser  Abgabe^,  der  sieh  von  1719  bis  UM 
anf  ohngeführ  88,200  L.  hätte  belaufen  sollen,  wovon  aber  nur 
1 500  abgeliefert  wurden ,  während  der  ganze  Rest  voir  den  Be- 
amten veruntreut  wurde,  und  der  sich  1723  ^}  auf  10^773  L. 

1)  Cunniüghani,  S,  74.    Sinclair,  Bd.  U.  S.  406, 

2)  Cunninghani,  S.  78,  B3,  94. 

3)  Cnnningliaiii,  S.  182. 

4)  Sinclair,  Bd.  IL  S.  406. 

5)  Vgl.  Reporte. 1797.  Bd.  \.  r«p.  I.  snppl.  B. 

6)  Kcports  1798.  Bd.  U.  S.  54. 

7)  S.  52.  a.  «.  0. 

8)  Sinclair,  Bd.  IL  S.  407. 

9)  Cuaaingbani,  S.  244. 
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bnitlo  «d  8604  oetto  belief,  muuforle  äcfc  mit  der  stäfenden 

EnUvicklung  und  dein  Wachsthum  der  Städte  und  ihrer  Industrie. 
Die  Erhöhung  im  Jahr  178')  wirkte  einem  Verbot  ähnlich:  denn 
ea  kamen  nur  2170  L.  Reinertrag  in  die  Staatskasse.  IHi  Yer- 
miadennig  der  Abgabe  steigerte  wieder  den  Ertrag;  deaa  1796  ^> 
betrug  derselbe  wieder  7883  L.  brutto  oder  5077  L.  netto,  1797 
sogar  8219  L.  rob  imd  5304  L.  rein  and  1802  roh  8600,  und 
5271)  L.  rein. 

lu  neuerer  Zeit  hob  sich,  vernuithiich  in  Folge  strengerer 
Verwaltung,  der  Ertrag  dieser  Steuer  verhältnissmiasig  sehr;  deui 
1816     betrug  er  18,516  Vt  L.  und  1850     sogar  23,82fi 
ein^  Samme,  die  freilich  im  englisehen  Budget  verschwindend 

klein  ist,  ohne  dass  man  sich  aber,  den  L;i(1envcrk;iuieiü  zu  Ge* 
failei)  zur  Aufhebung  der  Abgabe  enlschUcssen  kann.  ^ 

8)  Mehr  Interesse  noch  als  diese  beiden  Abgaben  bieten 
jene  fiir  Ueenzen  zum  Kleinverkanf  von  Spirilnosen, 
sowohl  in  Ansehung  des  Ertrags  als  der  Umstünde,  von  welchen 
sie.  begleitet  waren.  Die  erste  Auflage  erfolgte  im  Jahr  1729  *) 
unter  Georg  U.,  und  es  soilte  nach  dem  damaligen  Parlaments« 
beschiuss  Jeder,  der  Quantitüten  unter  einer  Gallone  Cungefilbr 
4  Quart  prenssisch)  veriiaufe,  aUjilhriich  ein  Patent  Ibsen,  wofilr  er 
20  L.  besahlen  nmsste.  Die  Aiisicht  dieses  Gesetzes«  mit  wel- 
ehern  eine  Erhöhung  der  Branntwein-Accise  Hand  in  Hand  ging, 
war  keine  amiere,  als  die  Önlerdrückiitiii:  des  KlÄinverkauts  von 
solchen  Getränken^  es  sollte  vorerst  nur  auf  5  Jahre  Güiltt4g 
liaben.  , 

Der  Versuch  scheint  aber  die  gehoAe  WIrinmg  nicht  gehabt 
»I  haben :  denn  nach  Ablauf  dieser  Zeit  1785  ^>  wurde  nicht 
nur  die  Accise  enorm  erbolü,  somiern  aucii  die  Paleut-Taxe  nuf 
50  L.  jidiriich  gesetzt,  und  waiireod  das  Gesetz  ^on  172'J  nur 
die  gemischten  Spirituosen  Ceompound  oder  mixed  spirits)  ins 
Auge  gefasst  hatte,  wurde  nun  auch  der  reine  Branntwein  inbe* 

1)  Reportf  1796.  Bd.  &  S.  52  nad  Bd.  10.  S.  128.  Beiles*- 

2)  Teyler,  6.  64 

3)  Mec  Cnlloch,  S.  254. 

4)  dtmiiiigluiin,  S.  253. 

5)  S.  270«  a.  e.  0. 
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ghlTi  n  und  jeder  Vci  küuier  zur  Licenz-Lü.suiig  verpliichtet,  der 
in  ^uanlitah  [1  unter  zwei  Galiuncn  verkaufte.  Man  erwartete 
Uevon  die  Uotonliliolaiiig  des  BraiMlweuHYerl>raiioh8  und  einaa 
Ausfall  in  den  Staateeuikfinften  von  70,000  U;  so  vief  und  noch 
weil  mehr  muss  also  die  Steuer  vom  Jahr  1729  eini(elragcn 
haben:  allein  lui kreise  von  Weütuiaisler ,  des  Tower  und 
im  Bezirke  Viui  Finslmry  mit  Aussciiluss  von  JLondon  und  Soiiti* 
wark  gab  es  7044  BranntweinsebenkeB  ^}  angarefliiiel  die  Ortei 
«B  wefehen  tieimlioher  Yerkaaf  stattfand.  Zahlreiclie  Petitionen^ 
welche  gLgen  diese  BiD  einkamen,  wurden  nioht  berücksichtigt 

Allein  auch  diese  Maassregel  verfehlte  die  beabsichtigte 
M  irkung  ~>  und  beförderte  nur  den  Lnterselikü  durch  heinüielien 
Verkauf  md  dnroh  Aassokank  Ton  Seile  der  wirkiiciun  and  an* 
gekücken  Bnutweinkranner^  welche  als  solcke  der  Palenlslever 
nicht  nntefflagen.  Die  Erkenntoira  «fieser  Unwirksamst, 
stürmischen  PelitimK  n ,  weicht?  eingingen,  und  (Je  idauth  der  in 
kriegerische  Unternehmungen  verwickelten  Kegierung  veranlassten 
im  Jahr  1743  0  die  Aufhebung  dieser  hohen  Abgabe^  and  die 
KinfOhrnng  eoMr  geringeren»  uplche  einen  hohen  Ertrag  verapritil 
und  gewahrle.  Diese  Haassregel  fand  lebhaften  Widerstand  von 
Seiten  der  Bischöfe,  welche  erklarten,  die  3Jinis(er  wollten  Geld- 
vortheii  aus  den  Sunden  des  Volks  ziehen.  Allein  „vorher  *) 
«durfte  Niemand  als  der  Clerus  Dispensationen  erlheilen  und  Sün- 
»den  besteaer%  and  tai  der  Zett  des  p^f«tlichen  Regiments  halte 
»der  Bischof  von  Winchester  die  GerichtsberkeSt  Ober  die  Ukder* 
»liehen  Häuser  um  London,  welche  von  Soulhwark  aus  durch 
»eine  (ilucke  dus  Zeichen  zum  Eröffnen  und  Scliliessen  erhielten. 
,»Da  nun  der  Konig  das  üaupt  der  englischen  Küche  geworden, 
»SO  hat  er*  —  folgert  der  englische  Geschichtsschreiber  —  »auch 
i4as  Reeht  flbeikonunen,  die  SOnden  des  Volks  su  besteueniy 
»und  es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  er  dieses  Recht  nicht  aus- 
hüben sollte."    Duss  indessen  die  Besorgnisse  der  Geistlichkeit 

1)  Inngard,  Ueschiciiie  von  England,  forigeseUt  von  de  Made«,  üd.  L 
Üftj».  UI. 

2)  de  iMarlcs,  cap.  LIX.  vgl   mit  Couninghiun,  S«  305. 

3)  Cunningluun,  S.  281  u.  282. 

4;  Diei  ut  die  originelle  Arguiuentation  CtumingtiaiB»« 
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Tor  dem  Ißsflhraacli  woMfeifon  Braimtweins  ilire  Berecl^tigrung 

hatten,  er<ribt  skh  aus  einer  Scliilderuriir  ,  welche  beschreibt, 
wie  in  jener  Zeit  die  Branntweii!\ci  kaiiiei  auf  auiTallend  gemaitea 
Bänken  oder  Gerüsten  vor  itiren  Buden  sassen  und  die  Vorüber* 
gielieiidea  emhideo,  sich  am  eineii  Penny  zo  betriiikieii,  wobei  sie 
versicherten  9  dass  mm  sieh  für  2  Penny  einen  iod-ihnlidien 
Rausch  kaufen  k()nne  ,  in  welchem  Falle  sie  das  Stroh  zum  Aus- 
schialen  unsonsl  liefern  wurden  :  wirküch  iiaUen  sie  Keller  und 
Schoppen  mit  Stroh  für  diesen  Gebrauch  bereit,  in  wekke  die 
bewnstliNien  Trunkenbolde  gebracht  woideo. 

Derartige  Erfahrungen  waren  es,  welche  nachninlB  wieder 
Versuche  zur  Beschränkung  des  Branntweintrinkens  veranlassten. 
Im  Jahn;  1747  ")  wurden  die  Brannlw  cinluenner,  welche  ihre 
Fabrikate  im  Kleinen  verkaufen  wollten,  nur  ungehalten,  alljähr- 
lich Patente  für  6  L.  zu  lösen,  womit  sie  vermathhch  den  BrannU 
Weinschenken  hi  der  Besteuerang  glächgesteBl  werden  eollten. 
Allein  1750  wurde  diese  Vorschrift  wiedor  ev%elioben,  den 
Destillateuren  aber  verboten,  ürainitwein  im  Kleinen  zu  verkaufen. 
Iin  Jahre  1803  warfen  die  Licenzen  der  Brannt Weinschenken 
170,BS1  L.  rohen  and  1Ü8,401  JU  reinen  Brlrag  ab.  Die  Ab- 
gabe wurde  18S4  ^)  namhaft  erhöht,  so  dass  sie  am  176^000  L. 
mehr  einbrachte;  aOefn  die  Erhöhung  wnrde  aMudd,  1^5  und 
1836,  wieder  abgeschüttelt.  Der  dcrmaligre  ^  Betrag  der  Licenz- 
gebtihr  ist  für  Branntweinbrenner  und  Rectiücatoren  10  L.  10  sii.9 
fftr  Schenken  unter  10     Locahniethe  2  L.  4  sfa.  Id., 

Yon  10  bis  excL  20  L.  Miefliwerth  4L.  8  sh.  2'/k  d. 
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1)  Taylor,  8.  48w 

3)  Cmwingkam,  S.  305—806. 

3)  Sinclair,  Bd.  D.  Ank.  B,  1». 

4)  Ttyler,  S.  96  u.  Ank.  S.  V. 
6)  Mac  CuUodi;  S.  m 
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!  fttar  Hindier  mll  S|nritttogen  (niclir  Schenken)  10  L  10  Bk,  für 
i  Verkäufer  von  fremden  Spirituosen  2  L.  2  sh. 

In  Irlaml  zahlen  Praiiniw  t  inschenken,  die  auch  Cairee,  Thee 
I  u.  s.  w.  verabreichen,  bei  weniger  als  25  L.  Mieihwerth  des  Lo- 
i  cals  9  L.  18  sh.  5'/^  d. 

i  Yoa  25  bis  ezoL  SO  L.  Ifiethwerth  des  Locab  11 L.  —  sh.  6  d. 

1  .  SO  «  «  40  «  ,  ,  .  12  „  2  „  C'/i  . 
I    »    40         «     50  «       ,  ,       »      13  „     4  „    7  , 

i    »  ÖO  und  mehr     »      „         n      »     14  „    6  ,    7*/4 . 

4)  An  die  Branntweinhcenzen  schliessen  sich  nalorgeiiiAss  die 
I  Biersehenk''Liceii2eii.  &e  kommea  seil  der  Rev^riutunis- 
I  leü  sun  erstemnale  wieder  unter  Georg  L  im  Jalure  1725  ')  vor, 
I  als  durch  die  sogenannte  Krug-Aclc  (pot-act  i  verfüu^t  wurde,  dass 
'  jeder  Bier-  und  Speise- Wirth  in  und  um  London  sich  alljährlich 
eine  Licenz  losen  und  dafür  nicht  unter  I  noch  über  6  L.  be> 
zaUen  solle  bei  einer  Strafe  von  20  L.  Die  lioenciruni^  imd 
Besteunmg  erfolgte  durch  fie  Acdse-ConimisBilre,  mit  welchen 
sich  der  Pflichtige  über  die  Grösse  seiner  Abgrabe  (vermuthlich 
I   nach    dem  Umlange  seines  Geschäflsbetriebsj  einigen  musste. 
:  Durch  eben  dieses  Gesetz  wurde  den  VVirthen  bei  einer  Strafe 
von  2  L.  Terboten,  Bier  in  Geftssen  Aber  die  Gasse  sa  geben, 
.  weiche  flnr  Bigeathum  wfiren,  werni  sie  weniger  als  eine  Gattone 
enifalellen ;  es  si^  dies  eine  WoUthat  sein ,  unfi  sie  vor  dem 
so  häuügcii  Verlust  und  Zugrundegehen  ilires  Geschirrs  beim 
Verschleiss  über  die  Gasse  zu  schützen.   Dieses  Verbot  zeigte 
sich  aber  als  unausfnhrban    Von  der  Licenz -Steuer  erwartete 
ma  finen  £ilntg  von  500,000  L.;  im  Jahre  1743  *)  erachtete 
man  jedoch  eine  weitere  Besteumng  des  Kers,  welches  durch 
Aedsen  schon  hinlänglich  gelroflen  war.  Im  uni^ulässig,  und  hob 
die  Krugacte  wieder  auf.    Die  Licen/.itüuer  wurde  aber  hiedurch 
entweder  nicht  ganz  aufgehoben,  oder  bald  wieder  eingefühlt^ 
denn  im  Jahre  17öö  ^  erfuhr  sie  eise  ISrhöhung  um  1  L.  Zu- 
wurde,  im  Jahre  1880  ^}  wieder  ehM  weitere  Sisigenng 

1)  Cuuningham,  8.  289. 

2)  C'nnningiian,  8.  263. 
3}  S.  317  a.  a.  0. 

4)  Taylor,  Anliug  8.  IV. 
UMkr.  C  OiMüw.  iMt.  n.  flilt  19 
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vorgüUüuutien,  welche  im  ßudget  aui  üü,üOü  L.  veransctiiiigi  wv* 
Der  Steuersatz  0  ist  1  L.  ^  stL  V<  ^      Schenken,  dere«  Lo-  • 
cal  nnler  20  L.  Mlelbwerdi  hat  and  S  L.  6      1^/4  d.  fihr  mI- 
cht  von  20  L.  und  mehr. 

5)  Im  Jiiltre  1777  )  wurden  fm  \  uciioii  a  lu  r  e  ii  j  tiailll 
für  Mäkler  und  Facturen  Uceiizen  cuigefulirt,  wolur  erstere  in 
und  nm  London  20,  atufserdem  5  sh.»  letatere  ttberhaupi  5  tk 
entrichten  mussten.  Die  Licensen  ioOten  hei  einer  Strafe  ton 
100  L.  ftlr  die  mit  20  8k  und  Ton  50  L.  ihr  die  nÜ  A  ah.  Be- 
steuerten alijahi'licb  erneuert  werden. 

Im  Jahre  1845  ^)  wurde  eine  neue  bleuer  zujahriich  10  L 
auf  Patente  von  Auctionatoren  und  Schalzcm  eia§efillhrt|  wekhe 
23,720  L.  jährlich  einhnichte,  and  noch  heeteht 

Aueser  diesen  genannten  Gewerben  gibt  ee  noch  verachb- 

dene  andere,  deren  Beirieb  an  besteu^te  Licenzen  gebunden  ist. 
Solche  \)  sind:  Lohnrossler,  welche  für  jedes  Pferd  7  sL 
6  d.  und  für  jeden  viersitännifen  Wagen  6  L.,  für  jeden  zwei- 
qiftnnigen  3  L.  entrichten.  Bierbrauer  entrichten  lO^a  ah. 
für  20  oder  weniger,  2  2  sh.  Air  mehr  ab  100  Banreia  Tafel-  '• 
Irfer,  und  lOV«  sh.  für  20  oder  weniger,  bis  7ö%  L.  für  mehr 
al^  ^(),uuü  iiaiK.U  starkes  Bier  (strong-beerj. 

Schenken  für  Bier  und  Obstwein  im  Ü$m  MbLan 

3  L.  6  «h.  1%  d.,  anaaer  Htm  1     2  ah.  Vi  d. 

Obatweinachenken  1  L  2  ahu  Vt  ^ 
Yerkttnfer  von  Thee,  Kaffee^  Chokolacfe  und  dgl.  ! 
11  fih.  6V/2  d. 

Mälzer  von  7  sh.  10     (1*  für  5u  Quarte  und  darunter,  hie 

4  U  14  ak  6  d.  Air  mehr  nie  650  Quarte. 

Malsröaler  20  L. 

Verkäufer  tou  gerostetem  Mala  10  JU 

Papier  ni  a  c  h  e  r  1  L.  4  sh. 

Verabreichung  von  GetrAakea  und  labaiL  auf 
Paaeagiar-Schifii»  1  L.  1  ak 

1)  Mac  Culloch,  S.  242. 

2)  Cunuiiighani,  .S.  412. 

3)  Taylor,  Anliaug  S.  VI. 

4j  Mac  CuU«»€iH  &  242  o.  343. 
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Po£»tstalihalter  in  England  rnid  Schottianä  7^/8  sh.,  in 
Iiiand  2  L.  2  sh.  und  1  ah.  vom  JU  £rka|p. 

Seifeasieder  4     4  #k 

Verferliger  Ton  DesItllirk^liieB  10  sfa.  6  d. 

Clieniker  and  «dm,  die  sidi  soioher  Kolben  bedienen, 
10  sh.  iu  England  und  iOV»  sh,  in  SchotUaiKi  und  Irland. 

Verkäufer  von  süssem  Wein  0  1  L.  2  flk  V>  d. 

Tabakfabrikant^ii  M  einir  Froduetkui  vom  nkü  Ober 
20^000  mmd  5  U  6  ik, 

aber  20,000  bis  ieeL  40,000  Pfind  10  L.  10  sh. 

^  40,000  »  »  GU,OU0  I,  15  .  1§  » 
,  t>U,ÜUO  p  ^  80,000  I,  20  «  —  , 
»  80,000  «  .  100^  »  26  •  5  » 
.  100^  .    »      -        p    31  »  ^  , 

Tabakhftadler  5  di.  8  d. 

Esiigmacher  5  L.  5  sh. 

Verkäufer  von  f r i- nul  c  ui  Wein  10  L.  10 ^L, 
wenn  sie  d^|^ei»eu  Bier  schenkeu        4  »    8  »  2^4d.| 
wwiMe  fiiervndBfsiuaweia  M>beiiken2  •    4  »  1  »• 
LeibbeaibesUxer  ^  15  L.  in  London,  in  den  übrigen 
Orten  die  Hälfte. 

VVildprelhand ler  2  L. 

Gold-  und  ^iiberarbeiier  ^}  2L.  6«h.  bis  6L.  15  sL 
Hie  lieenitteiier  dieier  lettUm  wonle  aom  enten  Male  bn 
Mfe  1767  0  dngeAbrt  nd  tetra«  dasyds  2  jabiüch  Ar 
jede  Ltcews  snr  Veifertigraig  tob  and  am  Handel  mit  Gold-  nnd 
Silber-Waren,  und  Ual  m  die  stelle  einer  bis  dahin  i^estaiidenea 
Accis-  oder  Stempei-liMtobr.  Spätere  Veränderungen  bewirkte 
die  fiibi^bnag  aaC  den  f^genwArtifen  bewegMcben  filala. 

Dia  RbiWflhiTf  dcir  fitwalilraflaü  ans  den  Lieeoigebttbran 
AHg(«ifinen  ist  keineswega  onerbeblidi;  aie  betrag  In  Jabre 


1)  Die  Licenzsteuer  auf  KleinTerkiiirer  von  kAnsUicbcm  pfiMen  W«iB 

vniTde  1756  u.  1757  eingefahrt.    Cuiimiigii«]ii,  S.  SM  818. 

2)  Gneist,  Bd.  II.  S.  265  u.  Mft 

3)  Mac  CuUoch^  S.  275. 

4)  Cuaningham,  S.  324. 
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1851  in  England  allein  942,202  L.  und  mit  Hinzurechnung 
von  Schoüliirul  uml  Irland  l,ir>0,57ü  L.  und  scheint  in  fortwäh- 
rendem Steigen  zu  sein,  denn  bis  1850  ^)  hatte  sie  1^103y43(» 
bis  1,130,175  L.  betragen.  I 
Man  erkeimt  ofaie  Schwierigkeit,  dass  aoB  der  Abgabe  flk'  ' 
Ltcenzen  Im  Laufe  der  Zeit  etwas  ganz  anderes  geworden  ist, 
als  sie  ursprünglich  war.  Wenn  die  Kumgo  der  mittelalterlichen 
Zeit  uud  bis  zur  Hevoiuliua  Licenxeu  ertheiUeu,  so  war  das 
wesentiich  nichts  aodeies^  als  wenn  sie  Moncipole  gabeiL  Das 
eine  wie  das  andere  thaten  sie  kraft  ihrer  HachtrellkDninieiüieil, 
za  Terbietea  und  su  erlauben,  was  sie  wolHen,  eine  Be- 
fugniss  welche  die  kiiittvolh'n  HeererüLii  ebensogut  wirklich  be- 
sessen ,  als  irgend  ein  contmoaUier  Fürst ,  der  das  Scbatteiibüd 
iandscbafUicher  Vertretung  neben  sich  fortleben  Üess.  Und  wenn 
sie  sich  ihr  die  Brtheihing  des  Beohts  beiahlen  Messen,  so  war 
dies  nichts  anderes,  als  wenn  sieh  der  YeiMulBr  einer  Saci» 

be/.ahk  n  las.sl :  der  P  iteiiUrle  niusste  eben  fiii  den  Vurtheil.  den 
er  erlangte,  demjenigen,  von  dem  er  iini  iiaUe,  einen  Kaulpreis 
geben.    Die  Revolution  stürzte  diesen  Standpunkt  gründlich  um, 
und  an  die  Steile  des  privatrechtflchen  Yerhsltidsses  traten  db 
polizeilichen  RQcksiGhten.  Damit  machte  schon  das  lange  Parla- 
ment den  Anfang.    Man  unterwarf  diejenigen  Gewerbe  der  Licen- 
ziruiigj  welche  man  unter  Aufsicht  zu  lialtcn  für  räthlich  fand, 
und  Imüpfte  die  Patentertheilung  an  um  so  höhere  Abgaben,  je 
mehr  man  die  Ausbreitung  des  CSewerbes  hhMlera  woHte;  hie 
und  da  spielten  sie  aneh  in  das  Gebiet  der  Luzussteuein  Mnttber 
und  man  besteuerte  manche  Geschäfte  um  so  höher,  je  Esihhings- 
ffthioror  das  I'ublikuin  war,  dem  sie  dienten,  z.  B.  die  Miethkul- 
schen.    Um  diese  Abgaben  bei  steigender  GeldbedUritigkeü  des 
Staats  auch  ihr  den  Schata  nachhaltig  dntrighch  Sit  machen,  ging 
mm  davon  ab^  die  Taxe  Ar  jedes  Pated  ein  fttr  attenal  m  er* 
heben,  wie  <Ües  nach  dem  ursprünghchen  Grundsatse  der  Fsü 
war^  man  erhob  daher  entweder  neben  einer  ein  dir  alle  mal 
besahiten  Taxe  noch  eine  jiüurliche  Ai^gabe  ijL     i^ei  den  Licen- 


1)  Tayler,  Anhang  8.  XX. 
%)  Mm  CaUock,  &  4M. 
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iflii  ftr  MielbknlMlm  m  1694)  oder  atch  nur  die  MEleni, 
ond,  nm  die*  zu  kAanea,  wmdeii  die  Patente  Dor  Ar  ein  Jelir 

gütig  ausgestellt 

Diese  Maassreffcin  lassen  erkennen ,  dass  man  gaj  nkUt  an 
mne  directe  Besteuerung  der  Gewerbe  dachte,  sondern  vielindur 
an  die  paüieiiiobe  Conirole  der  VeriUHtfer  wie  der  Ckmeumenten, 
'  und  M  meneben  nebmM  an  ehe  indirecte  Beetenerong  des 
PkEbHenaM.  IKe  eiatere  dieser  beiden  Btelmiohten  zeigte  sich 
aber  bei  \€rsi:hiedenen  Gewerben   als  uiiliallliar  fBranntwein- 
sclienken J ;  sie  widersprach  auch^  in  grösserer  Aasdchnimg  ange- 
wandt, dem.  engÜBcben  Nationalgeiste  nnd  wwde  daber  nur  bei 
eiBselnen  Oeweilmi  nebenbei  crballen  (etwa  bei  den  Hanetrem 
nnd  Mietldndsclien) )  im  aO^^emeinen  aber  aufgegeben,  wogegen 
die  andere  Rücksicht,  die  iinürcrte  BesteiKTung ,  iminer  inohr  in 
\    den  V  ordergrund  trat.    Die  nicht  uiibelniclilliche  Summe,  welche 
m  der  nenereo  Ml  fittr  Uoenzea  in  England  alljährlich  erhoben 
wird,  iit  aleo  keineiwegs  eine  Gewerbstener,  d.  b.  eine  directe 
Steaer  auf  den  Ertrag  der  indnatriellen  Capitale  nnd  ThiUgbeflen^ 
sondern  eine  Abgabe,  welche  die  Gewcrbtreibenden  nur  vor- 
schiessen  und  durch  Preiserhuhuag  sich  vom  Publicum  vsii  dcr 
ersetzen  lassen.  Dase  dieae  Ueberwälzung  möglich  ist  und  wirk- 
icfti  einttfindel  %  bann  beinern  Zweifel  nnteifiegen ;  denn  ea  iai 
M       scben  rebi  nndenkbar,  daaa  die  münnter  aehr  beben  Be- 
trage von  den  Gewcrbtreibenden  aelbst  getragen  werden.  Ber 
Umstand,  dast»  die  Licenz-Taxen  unter  den  Accisen  in  den  l'iber- 
sichten  vorgetragen  werden,  spricht  auch  dafür,  dass  man  nichts 
andern  ali  dlea  beabaichtigt  Kor  etwa  die  miaaige  Steuer  der 
BierwiHbe  vom  Jabr  1725,  welche  dem  Betrieb  angepaaat  warde, 
machte  hievon  vielleicht  eine  Awsnahme.    Allein  avcb  «olche  ge- 
ringere Steuern  ki>rnien  nnd  müssen  da.  wo  sie  nicht  Kesland- 
theiUe  eines  allgemeinen  Steuersystems  bilden,  auf  die  Consumen« 
tn  «berwilit  werden  nnd  in  der  Wirfcnng  zn  indirecten  Stenern 
Wardan« 

Uiedurch,  und  weil  nicht  alle,  sondern  nnr  die  beaondera 


1)  Mae  Conoch,  8.  M8  Aam.  twiweifeli  die  IlwIliciohUdie  lW»eiwä. 
xmg  Amt  Abfabea;  aber  gewlM  nii  Onnckt 
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bezeiclinelen  Gewerbe  angezogen  werden,  unterscheidet  sich  die 
eai^ete  Liceaaaltgabe  weseDÜieb  von  den  eontiaentaten  Gewerb- 
steaern,  sogar  Ton  der  firanzficisclieii  Patentsteoer^  wetefte  Boch 
a«  meiftea  AtWiclMt  ibÜ  fkt  laf,  aber  eiiMfMilg  alTe  Ge- 
werbe umfassi,  ond  anderseits  auf  die  Bittfebsausdehnung  einiger 
Maassen  Rücksicht  nimmt  und  hiedurch  als  efile  witkltclie  dirrrte 
Steuer  erscheint,  welclie  mr  Ueberwulzung  wenigstens  nicht  be- 
stonl  iat^  und  aadi  aidit  abenralat  wenleft  kan«,  iMomit  sie 
mn  aeafr  aongeB  oMranyaieni  wä  oioioiigevneiHi^  sieiil. 

Diese  Borteweraeg  engteher  Gewerie-  h/t  ab»  eben  des- 
halb eine  höchst  mangelhafte  und  kann  volkswirthschfil  tlich  nur 
schädlich  sein.  Denn  wenn  der  kleine  Betrieb  die  näiuUche 
Abgabe  entrichten  nies»,  wie  grosse,  während  er  doch ,  ge- 
urmgea  durcb  die  ComrettB,  mr  einen  Tbeff  der  Abgabe  dnrA 
PietaaBScUag  wieder  ebibrtegeii  ian«',  der  andere  aber  bd 
grossem  Umsätze  vielleiclit  gar  noch  Uebersrliuss  erzielt,  so  wrd 
dadurch  der  Nachiheil,  in  welchem  sich  da^  kleine  Ca^iital  gegen 
das  grosse  ohnedies  befindet,  noch  erhöht,  der  grosse  Betrieb 
an!  Kasten  des  kMoan  gelMei^  der  Ifittelstaiid  enMckt. 

Wie  iM  die  engfisehe  PatentaSwier  in  dieser  Beriebmig  ge* 
schadet  hat,  lösst  sich  natürlich  nicht  berechnen :  d  a  s  s  sie  nb«r 
schädlich  war  und  ist,  kann  koiiieni  Zweifel  mitei  lit  gen.  Sinclair, 
dieser  höchst  urtheilsfttliige  Schriftstalier  und  Staatsoiann,  erkennt 
dies  aaeh  naeb  eteer  anderen  Seite  Un  an,  Mduin  er  ansspricbi^ 
dass  duieb  die  CMcbslelung  in  der  Bblasimig  von  Ibstgegrflode- 
ten  Gescliäften  mit  Anföngern  die  Concnrenz  vermindert  wird,  die 
Unternehmungen  sich  in  weni^  Händen  eoncenthren  und  tolgUch 
das  Fttblüium  in  Nachtheil  kommen  muss. 

Voft  andesen  Abgaben  aoT  den  Betriebm  Ge|N»fben  aosaar 
den  Uaenastenem  sfaid  noeb  erwibnmswertb  cunicbat  1)  Die 
Ladenstener  ^)  (shop-tax),  welobe  im  Jahre  17B5  auf  den 
Detailhandel  gelegt  und  nach  dem  Miethwerthe  oder  dem  wirk- 
lichen Miclhpreise  der  Läden  berechnet  wurde ,  in  welchen  der 
Handeil  batrieiien  wardt  Man  fand  aber  bald  diese  Steuer  noertrSg* 


1)  Mar  CuUoch,  S.  252.  u.  Sinclair,  Üd.  11.  374. 

2)  Siaciair,  Bd  U.  S.  357,  406. 
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HA  drllkmMl  und  iiiiBarwdil  and  nach  kmw&t  Zeit  worde  ile 
wieder  anfgeboben. 

Die  Hauplcinwürfe,  welche  dajregen  geltend  gemacht  wurden, 
waren,  dass  diese  Steuer  den  Pflichtigen  nicht  nach  seinem  Ein- 
kommen ,  sondern  nach  der  Last,  die  darauf  haftet,  treffe;  dass 
6ie  «iae  heeondere  dasae  ^  von  GeachttftaieiHen  treffi»,  wahrend 
«BMlere  in  atnendlM  hesaerer  Lagfe  dafeo  frei  Melbaii;  daaa  der 
Detailhändler  ohnedies  schon  an  allen  Staatslasten  mittrage;  dass 
der  Maasf?stab  der  Steuer  ein  ungleicher,  ungerechter  sei,  da  sie 
aicht  abgewälzt  werden  könne,  u.  s.  w. 

2)  Im  vorigpen  md  iai  Anfhng  dea  gegeowlitigen  Jahrinm* 
derla  ^bealand  eine  Steuer  aaflandwirthaeharilicbe  Pferde, 
welche  erst  im  Jahr  1821  *)  zur  grossen  Befriedigung  der  acker- 
bautreibenden Bevölkerung  aufgehoben  wurde :  sie  belni?  von 
3  sh.  bis  1 7  sh.  6.  d.  für  jedes  Pferd  je  nach  der  Zahl  der 
Zugttiiere,  die  efai  Lavdwirth  hatte,  war  alao  progreaalv*  POr 
Pictater,  die  mar  awei  Pferde  hallen  und  nicht  Aber  20  L.  Pacht 
£ahUen,  betmg  sie  nor  2Vt  ak  fhr  jedes.   Der  jahrttche  Brirag 

war  4<S0,000  L. 

Diese  Steuer  auf  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  war  schon 
fOtt  Sinclair  ais  höchst  achidlich  Terartheiit  worden,  aber  bei 
vororlheiiafireier  Betrachtong  tat  aie  wohl  nicht  ao  achflnini,  und 
am  Bnde  Mehla  anderea,  als  nach  Betriebsweriurengon  an- 
gelegte Steuer  auf  das  luulwii [lisch  iftliche  Gewerbe,  deren  Auf- 
hebung jedoch  den  Grundbesiizern  wohl  zu  gönnen  war,  die 
neben  der  Landtaxe  nnd  den  Zehnten  die  Locai«  nnd  Diatricta- 
Lnmen  Aiat  anaacMfeaaficb  an  tragen  haben» 

Die  in  anderen  Gewerben  ferwimdeten  Pferde  waren 

ebenfeHs  einer  Steuer  mit  12V«  sh.  unterwarfen,  welche  1823 
fast  ganz  aulgehobcn  wurde,  so  dass  jetzt  nur  noch  die  Luxus- 
plerde  besteuert  sind,  welche  hier  nicht  in  Betracht  kommen;  die 

1)  DiMW  ftßkumum  hafrftaukle  Efamaad  |ib  m  dtm  aama  «af- 
tlNbeii  Lieens-Stenerwefen. 

2)  S.  Saa  fl.  «.  Ol 

3)  TiylWf  a*  80.  —  AHgeneiae  ZaiMag  fom  19.  Mn  1842.  Harb 
Ihe  Gdloch  &  273  mit  1823  il  1833. 

4)  r.  BioeMr,  dw  hritiidM  ÜMlaoitiiigMyiteni.  8.  133. 
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VMfM»  %  ftr  wMtB  neben  der  Lkwongebtthr  und  danlleito* 

geldern  für  den  Wagen  nocb        d.  für  jedes  Pferd  anf  die 

Meile  zu  entrichten  ist.  und  die  Mielhpferde,  für  welche  2V2  sh. 
täglich  bei  ein  bis  dreitägiger  Miethe,  l^i  sh.  bn  vier  bif?  1  o- 
tägiger,  und  1^4  s\l  bei  13-  bis  28tagiger  Miethe  zu  entrichten 
sind.  Die  Steuer  anf  PcNrt|iferde  entstand  im  Jahr  1779  wo 
sie  im  Betrag  von  1  d.  (ür  jedes  Pferd  auf  die  Meile  anfelegt 
wurde,  und  warf  140,000  L.  rohen  and  125,000  L.  reinen  Er- 
trag ab.  Im  Jahr  17^5  steigerte  uian  die  Abgabe  auf  P  f  d. 
und  erwartete  eine  Mehrung  von  50^00  Im^  %bex  die  Eriiöliiuig 
nftberte  die  Ai^be  schon  der  Gremoi  wo  sokhe  aufboren,  pro- 
dueüv  n  seu;  denn  die  Zuabrne  im  Jahr  1786  betrug  mir 
26,199  L.  beim  rohen  und  23,820  L.  beim  reinen  Ertrag.  Ge- 
gen das  Ende  des  vorigen  J:ilii  luiiidtüls  wurtio  die  Abgabe  auf 
3  d.  erhöht,  wobei  sie  ungetahr  2ou,UUÜ  L.  rohen  und  2J  7,057  L. 
reinen  Ertrag  gewährte»  also  eine  gegenüber  der  hohen  Sieige- 
rang  nur  geringe  Mehrung.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  isl  die 
Steuer  wied«  auf  1V>  d.  herabgesetat  und  ertrSgt')  (18513 
145,432  L,  in  Schottland  und  England,  eine  im  Yerhältniss  zu 
der  gross  tri  Entwirkliini»  des  Vtikelirs  geringe  Summe,  die  s-\r\\ 
aber  durch  die  Zunahme  der  Eisenbahoen  und  deren  Benützung 
lur  Genttge  eriüArt 

3)  An  die  Besteuerung  der  Pferde  scUiessl  sieb  die  der 
Eisenbahnen^),  welche  5  Procent  ihrer  Einnahme  aus  der 
Personenbeförderung  zu  zahlen  haben.  Diese  Steuer  ertrug  1850 
die  Summe  von  251,215  L. ;  1851  nach  Tayler  Anh.  S.  XX. 
287,331  L.  Reinertrag  in  England  und  Schottland.  Sie  wurde 
1832  eittg^bhrt  und  zuerst  in  der  Form  euies  Meilengeldes  er- 
hoben im  Beirage  Ton  V*  d.  auf  jode  Meile  für  je  vier  Pasesgiere. 
Diese  Abgabe  wurde  aber  zu  drückend  befunden  und  deshalb  im 
Jahre  1842  in  die  oben  bezeichnete  Ertragssteuer  un)geanderl. 

Die  Reihe  der  Gewerbe,  welche  man  in  England  als  mit 
Gewerbsteuem  angelegt  zu  betrachten  gewohnt  ist,  war  und  ist 

1)  Zeitschrift  f.  Staatswissenäch^ff.  Jahrgang  1S47.  $.  dX 

2)  Tayler,  S.  47.  -  Sinclair,  IM.  U.  &  384. 

3)  Tayler,  Anh.  S.  XX. 
4}  Mmc  Colloeli.  &  278. 
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bienach  eine  sehr  kurze,  und  gerade  die  vvichligsten.  dntraglich- 
slen  und  daher  sleuertahigstcn  Gewerbe,  z.  B.  Fabriken  aller  Art, 
und  tel  Bäomlllclie  Haaddjyachifta,  smd  in  deraelbeo  nidA 
entbalteft.  GieMmU  waren  und  and  ite  Itaine^wegs  unbulnthit, 
mid  In  der  TM  «flstte  des  geMumnl«  engKidM  Volk  nil  Blliid- 
lint  ijeschlagen  sein,  wlmiu  os  die  Slcueikiali  derseiiien  nicht  zu 
würdigen  und  zu  nutzen  gewussi  hatte. 

SoiMm  im  dreizehnten  Jahrhunderl  %  unter  Heinrich  UL,  kam 
eten  Beatenernny  nnoli  den  WtrtlM  du  beweg^M  VemdgnMi 
•ni;  die  Moh  der  Nator  der  Siciie  vonnfiireiae  anf  die  Gewerbe- 
wid  Handel-treibenden  Classen  fallen  musste,  welche  schon  da* 
raals  in  Folge  ihres  Reichlhums  zu  Bedeulunfj  gekuiunRu  waren, 
wovon  eine  weitere  Folge  war ,  daas  wegen  diaaer  ihrer  Steuer- 
fiyUgMl  die  Verlralerder  teieindes,  van  dem  onter  fidneid  L 
wMer  Ibm  Willen  Stooern  dock  ni^t  «rhoben  werden  koenten, 
ria  Untefteoa  dee  Pariamonla  tetianMneil  wurden.  Die  StoHmif 
dieses  zweiten  Hauises»  war  in  der  ersten  Zeit  freilich  uiiterffeord- 
net* genug,  und  es  mag  wohl  nicht  viel  mehr  gewei«n  sein,  als 
eine  SteaerbewilUgonga-VorricliUinf.  Daaa  don  ao  war,  erneht 
am  daraoB,  daaa  die  ateen  Steonni  in  Verfidl  Ittmeo,  der 
Mnaerpvnkl  der  Bestenemnf  ten  der  Grand-  anf  die  Mokillar- 
Abgaben  verlegt  und  die  Haupt-Steuerlast  eben  aut  die  industriel- 
len Classen  des  üntrrlintjsos  abuewalzl  wurde. 

Indessen  waren  jene  Steuern ,  welche  im  dreiaeknIaB  ottd 
vieraeknien  Jahrbunderi  ftat  auaaebbeaaliGh  erboben  worden,  im 
tafaeknlen  nook  vorkemeklea  nod  eral  mil  dem  aeokselmteB 
niAOrten,  doob  kekie  Gewefbeatenerw ,  sondern  allgemeine  Ab- 
gaben  vom  beweglichen  Vermögen,  und  wenn  sie  auch  vorzugs- 
weise von  den  Gewerbe-  und  Üandeis-Standen  getragen  wurden, 
80  liegen  sie  doch  unserem  Gegenstande  memlicb  lerne,  weabalb 
ea  genOgen  mag,  dieselben  «erwflbnt  xa  haben.  Sie  betnigmi  m 
der  Regel  den  fünfsehnten  Theil  vom  Warthe  der  beweglicken 
Habe  und  hiessen  deshalb  „Fünfzt-hnte"  <  litlLcnlhs). 

Im  Lauf  der  Zeit  genügten  auch  diese  veralteniden  Steuer- 
quellen  den  wachsenden  Ansprachen  des  Staats  und  der  ICröne 


I)  Cemdaginn»  8.  417,  418  a.  a. 
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niclii  rnrhr  ,  ujkJ  dn  ntan  die  Unzulänglichkeit  der  Vermösrens- 
stt'uem  in  Ansehung  der  Erträgnisse  von  Grund  und  Boden  er- 
kinnt  hatte,  und  nachdem  im  fönfzehnlMi  Jabitaidert  sogar  ein 
paai'  Vmvelie  mH  eigentffclwa  Brotwiimnwliwpin  ^}  §mmM 
worden  waren,  wwrdci  wn  MoluiobNtiin  *)  Itkriwindoil  eine  nowo 
Art  von  Steuern  mit  besserem ,  aber  nicht  lanere  nachhallendem 
Erfolg  unter  dem  Namen  subsidy  ciiigeluhrt.  \v«'l(  Iic  jede  Person 
nach  ihren  verschiedenen  EinkommenscpieUen,  die  Krträgaäm  der 
bewegüchen  Mibe  aber  dock  Mdi  dem  Vernöfais-AaMihkig» 
Mflieuana.  UMMron  esMi  poBOOMra  LiwanOT  «waair  ai^ 
gäbe  Mrle  bei  (N*  nochr  wvnig  geregeltieii  VerwalkHif  «1  M 
den  geringen  Controlmitteln  jener  Zeit  zu  ihunn  raschen  Verfall 
und  wahrend  eine  subsidy  unter  Elisabeth  im  Jahre  1565  ^)  noch 
120,000  L.  abgeworfen  hatte,  amk  sie  schon  nach  wenig  Jahren  nnf 
78,000  und  kahliukker  mif  70',000  L-kmlS  mdiof  diesar  Siafa 
acbefnf  na  sieb  bla  gagan  Aa  MHa  dba  niabiabalio  JabriNDidaili 
erhalten  zu  haben.  Sie  wurde  in  der  Regel  mit  4  sh.  vom  L. 
von  den  Ertragnissen  drs  Bodens  und  2  sh.  6  d.  aufs  L.  von 
beweglichem  Vermögen  erhoben. 

Mü  8leii0nt>  die  so  waaig  Erimf  gawibrtaa,  koMla  nattr- 
Heb'  üe^  Replik,  wakdia  sfob  aal  dan  flimrttscbaa  Tkm  aalata, 
ond  gmaar  fiakknltlal'badarflla,  idobl  kaoaballan.  Ea  wnrda  dakar 
eine  nene  Einschätzung  des  Volks  vorgenommen,  und  eine  neue 
Abgabe  ^)  erhoben ,  welche  zunächst  nach  den  Fristen  .  in  vvel- 
aken  sie  besaUl  werde  masste,  Monatsschatzung  (montbly  assess- 
amts>  gamnat  waipde,  annMblick  atar,  da  sia  akdi  aait  Wü- 
häm  IL  TfcwmbcatrtfpBig  all^tfurMr  and  rapiaiüMiiar  fHadar- 
holte ,  den  allgemeinen  Namen  einer  LiindaCeaer  ilsmd  «tax) 
erhielt. 


I)  Cunninghtm,  S.  430,  439  n.  a.  0. 
3)  S.  440  ij^  a.  a.  0. 

3)  Sinchdr,  Bd.  f.  &  M,  8M. 

4)  fikMbrir,  Bd.  L  8.  44,  —  BkKdtftoM,  GeamiMlarlM  Bd.  1.  S.  300. 
Bei-Hame,  Jacob  L,  cap.  VL  iakrg.  1835  n.  Canaiagbaa ,  S.  443  andeai 
sich  aocb  Sttbiidien  ta  3  »b.  8  d.,  wdcke  daher  als  Aaf&abaMa  «i  be- 

'     tradHen  find. 

3)  8kMdair,  Bd.  I.  S.  377. 
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Die  Restatiratioii  unter  Carl  IL  Inlle  diese  revolutionäre 
Stener  zu  igiiüiiren  versucht,  war  aber  wegen  der  Ünzulängliulj- 
keit  der  alteren  Abgaben  doeh  genöthigt  gewesen,  sich  dieses 
Mittels  zo  beditaw,  da  die  Regaerungeii  imear  Zwischenimfiode 
weder  MelHgen  noob  Kraft  fenug  beamma,  neue  ßinkoaiMeaa* 
quälen  lo  acWfim.  WülieiA  IQ.  dagegen  iiaAte  sich  unbe- 
denklich die  Frucht  jener  Bewegung  zu  Nutze,  welcher  er  mittel- 
bar seine  Throiibcslciirunt,^  diinkle.  und  Hess  auch,  da  die  alte 
uegkich  und  luigettiigeiui  iieiijnden  wurde,  wieder  eine  neue 
liMiihHamg  fofnehaieii.  iie  eiMgle  im  Mm  16d2  0  «i  dae 
8lanA«a«ets  diesBs  Mm  vaffigte  MadifMcKch,  daae  aHe  Per- 
aena%  Geaelbeliaflett  o.  a  w.,  welehe  Crflier,  Waareti  oder 
sonstige  bewegliche  Habe  besitzen,  von  je  100  L.  Werthsanschlag 
dtfielben  24  shi  Steuer  geben  sollten. 

Man  war  also  abgesehen  vom  unbeweglichen  Vermögeu 
wnä  den  BeeoMn^Ni,  welche  nach  dem  firtrag  besteuert  wurden 
—  noch  jwMapr  nidit  Iber  die  VermAgenaalenir  lunaaBgekoanieny 
wie  auch  kurz  vorher  ein  im  Jahre  1670  noch  unter  Carl  IL 
gemachter  Versuch  *)  unter  andeju  n  Steucrobjecten  dos  Capital 
der  Bankhäuser  und  der  Steaisglaubiger,  insofern  sie  über  6^/o 
2äm  belogen,  mit  16  sL  wm  100  L.  bealeaen  bette.  Offenbar 
wagte  man  ee  nkbt,  stob  auf  eine  Ermittehmg  das  Efti^gs  vom 
llewegychen  VennOgen  «nd  wi  indoalriella»  tteaaUften  einn»- 
lassen  :  allein  die  beibehaltene  Sclmlzunor  dieses  Vermögens  selbst 
luiirtii  ebenfalls  zu  keinem  lit  sultat.  Die  Steuerflichtigcn  fanden 
ioiiner  Mülsi  und  Verwände  genug,  dasselbe  der  Veranlagung  zu 
enteieben  und  ea  aeigte  eich  baUi>  dnaa  die  Laadtaxe  weitaaa  in 
der  üanplmhe  eine  Grundateoer,  daneben,  aber  bi  aebr  gerin- 
gem Maasse,  eine  Besoldungssteuer  gi  svorden  war,  daaa  aber  die 
Absicht,  auch  das  gewerbliche  Capilal  zu  erreichen,  gänzlich 
verfehlt  worden  war.  Mag  auch  bei  den  ersten  iünschützungen 
vielleicht  ein  Tbeil  desselben  beigeaogen  woiden  sein ,  so  ver- 
acbwand  daraettie  docb  ui  Innen  ZeÜi  wiA  kein  FfltoMiger  aftnnile, 
die  Abginge  geltend  in  maehmiy  wlAmnd  Ninawnd  da  wnr,  nm 
den  Zugängen  nachzuspüreOi 

1)  Condaglwai,  S.  49* 

2)  Sbicltir,  Bd.  L  S.  306. 
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Dm  der  das  gewarbtiobe  CttpM  IniMe  Theil  der  Land* 
Hxe  schon  von  Avfmg  an  geriif  war,  iai  ans  dem  Brlm^  einer 
Steuer  in  acblieasen,  wdche  im  Jahre  1701  0  gMeh  naeh  dem 

Regierungsantritt  der  Königin  Anna  ausgeschrieben  wurde.  Man 
erhob  damals  von  allen  verzinslichen  Darlehen  l'/4  %  des  Ca- 
pitals  (3  d.  aufk  L.},  20^/«  (A  sh.  aufs  L.)  vom  Ertrage  der 
Leibrenten^  PenaioneD  and  anderen  iabreuablmigen«  5  (l  siu 
aab  U  von  allen  «iratlioben  Beaoklangen,  30  (4  sb.  anlb  L.) 
vom  Einkommen  der  Aente,  Advokaten,  Lebier  nnd  versdriede- 
ner  Geschnftsleute ,  2'  2  "0  (0  d.  aufs  L)  vom  Gewerbsrapit«! 
und  ubenlies  eine  allgemeine  Kopisteuer  von  1  sh.  'ivoU  der 
Höhe  trug  diese  ganze  Abgabe  doch  nur  300,524  L.  ein,  wovon 
naoh  der  Natur  der  Sache  auf  das  Ctoweriisoapttal  bloss  ein  ver- 
schwindend kleiner  Tbeil  gekommen  sein  kann^  wihrend  eine 
Landtaxe  damaliger  Zeit  2  Millionen  L.  abwarf.  Dass  aber,  als 
die  Landsteupr  im  Jahre  1798  für  afdosli^r  erklart  wunie,  von 
diesem  Theil  keine  Spur  mehr  übrig  war  0)  isi  Thatsache. 

Die  Zeit  der  Landstener  war  daher  im  Allgemeinen  eine  Zeit 
der  Steuerfreiheit  *  fdr  die  Gewerbe,  wehrend  wefefaer  Indessen 
ebie  Hange  von  Besteoerongs-Bxperfanenten  an  elnsebien  Gewer- 
ben vorgenonmien  wurde,  wozw  man  durch  dringende  Geldnoth 
getrieben  wurde,  ohne  dass  jedoch  die  Zeil  für  die  Erfassung 
der  Idee  einer  idlgemeinen  Gewerbsteoer  schon  reif  gewesen 
wAre.  Diese  mehr  mter  wenfgfor  mteslnngenen  Versuche,  welche 
in  der  lÜBuptsnche  oben  vorgeÄhrt  worden  almi,  hatten  aber,  wie 
bereits  dargelhan ,  keine  direcle  Besteuerung  der  betreffenden 
Gewerbe,  jfondern  eine  indirerte  der  Consnmenlen  zur  Foljje,  die 
||)er  für  manche  Gewerbtreibende  doch  verderblich  werden  uiusste. 

So  standen  die  Sachen,  als  in  Ende  des  vorigen  Jahrhun« 
derts  der  Riesenkampf  Bn^^ands  gegen  Irnnkreich  rfesenhafle 
Geldmittel  erforderte,  wekhe  mit  dem  allen  Stenenrfstem  aodi 
bei  der  iuisserslen  Harle  uiul  der  {iusserslea  Anspannung  Hller 
Kräfte  schlechterdings  nicht  aufzutreiben  waren.  Es  musste  daher 
etwas  wesentlich  neues  auf  finansiellem  Gebiete  geschaffen  wer- 
den, und  dieses  neue  war  die  Binkoonnensteoer,  wek>be  der 

1)  Cunniii^lKifii.  S.  98. 
2J  Mac  CuUoch,  58. 
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kühne  Geist  William  Pitt  s  als  einziges  UilFs-  und  Rettungsmittel 
fand.  Die  erste  Steuer  dieser  Art,  vom  Jahre  1790,  war  eine 
allgemeine  eigentliche  Einkommensteuer,  gegen  welche  aber  der 
Klagen  von  allen  Seiten  so  viele  auftauchten  ,  und  welche  auch 
so  wenig  einträglich  war,  dass  man  bereits  im  Jahre  1803  ein 
Einkommensteuer- Gesetz  auf  wesentlich  neuen  Grundlagen  ein- 
führte. Der  Grundgedanke  dieses  neuen  Gesetzes  ist  jenem  des 
früheren  gerade  entgegengesetzt ' ).  Während  dieses  diePerson 
nach  ihrem  aus  verschiedenen  Quellen  fliessenden  Gesammtcin- 
kommen  besteuert,  fasst  jenes,  das  Gesetz  von  1803,  die  ein- 
zelnen Quellen  des  Einkommens  ins  Auge  und  besteuert 
sie,  je  nachdem  sie  einer  Person  zufliessen.  Das  subjective  Mo- 
ment des  Einkommens  wurde  aufgegeben  und  das  objective 
des  Ertrags  an  seine  Stelle  gesetzt  Nicht  eine  Einkommens- 
steuer ist  es  also,  die  dem  englischen  Volk  im  Jahre  lb03  auf- 
erlegt wurde,  sondern  ein  System  der  Ertragsbesteue- 
rung. Dass  dieses  ganze  System  in  einem  Gesetz  vereinigt 
wurde,  ist  etwas  unwesentliches;  es  hätte  ebensogut  eine  Reihe 
von  Gesetzen  daraus  gemacht  werdeti  können.  An  dem  Charak- 
ter dieser  Besteuerung  hat  auch  das  Gesetz  von  1842  im  Wesent- 
lichen nichts  geändert.  Deshalb  legen  wir  im  Folgenden  dieses 
Gesetz,  als  das  neuere,  unserer  Betrachtung  zu  Grunde  und  wer- 
den die  Abweichungen  desselben  von  dem  Gesetz  von  1803  und 
die  späteren  Verbesserungen  desselben  später  anführen. 

Das  Gesetz  vom  Jahre  1842  zerfällt  in  sieben  Hauptabthei- 
lungen (schedules),  von  denen  die  fünf  ersten  von  den  verschie- 
denen Steuergattungen  A)  Grundsteuer,  Bj  landwirlhschaflliche 
Gewerbesteuer,  C)  Rentensteuer,  D)  Steuer  von  Gewerben,  klei- 
nen Renten  und  Besitzungen  ausserhalb  Grossbritanniens,  E)  Be- 
soldungssteuer handeln.  Von  diesen  fünf  Abiheilungen  'sind  es 
namentlich  die  Schedula  D  und  etwa  noch  B,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehmen.  Bei  der  Abiheilung  D  bleiben 
aber  füglich  die  darin  mitenthallenen  Steuern  ausser  Beachtung, 
und  wir  berücksichtigen  nur  die  Besteuerung  der  Gewerbe,  wobei 


1)  First  report  froin  ihe  sclecl  committee  on  the  income-  and  propcrty- 
tu  1852.  S.  8. 
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ZU  Gunsten  der  Uebersii  htUchk«ii  die  Reihenlaige  Gestetses- 
'  W^^Ullea  aikgeaaderi  wicd. 

L  GegeasUfl^  ud  Matssatab  der  Staaer*}. 
A)  Gewerbe  and  Baadfll»  Pabriken,  üirtanmhmimgeii  ader 

gewerbsaliiiliche  Geschäfte; 

^  B)  kUn^eri&die  und  wisse nscbaflUche  Besi  kailiguiigen  und 
Bemfiuirten,  die  aidit  schon  C^wohl  A  aia  fi>  ia  irgaad  aioar 
aadcna  Abibattimg  das  Gaailaap  endudlea  aiad. 

Die  Steuer  aall  aaab  kaiaar  geringerea  Saaaaa,  ala  aa«b 
dem  vollen  Betrage  der  Erträgnisse,  und  zwar  bei  A 
nach  (icüi  Durchschnitte  der  drei  iniiniUcihar  vorhergehenden 
Jahre,  bei  B  nach  der  Bilanz  des  iaUtvorhergebenden  Jtilire^  be- 
rechnet werden.  Um  Brtrtigaiaffe  Yea  Grandstüdiaa,  die  fOr  Ge- 
werbe gebraadü  werdeni  sind  nicht  nach  ached.  saadana  achad 
A  nnd  V  an  verfteoom.  Nicht  abgezogen  an  den  Brirage 
solcher  Unternehmungen  utid  Beschäftigungen  dürfen  werden: 

1)  Kosten  für  Uefiiu  nUu'  von  Gebäuden,  die  für  die  Zwecke 
des  Geschäfts  beaüUt  werden ,  für  Aaschalßingy  AnsbeaaeruQg 
oder  Yertüdenaif  von  Weriueugen,  Gerathea  and  sonstigen  er- 
forderiichen  Gegenständen,  ansser  der  Sumaie,  welche 
nach  der  dreijährigen  Durchschnittsperiode  ge- 
wöhnlich für  solche  Zwecke  verwendet  wird; 

2)  Verluste  I  diu  aidii  mit  den  besteuerten  Geschäften  ia 
Yerbindnng  staheni  oder  von  denselben  henrtthran; 

3)  Capitalian,  die  ans  dem  Geeehift  anrftckgezogen,  oder 
die  m  dasselbe  Terwendet  worden  oder  werden  sotten,  oder  aar 
Einrichtung  der  dem  Gescli<i[ie  dicacnden  Gebäude  bestituuU  siud^ 
oder  Zinsen  voii  solchen  (  apitalien; 

4^  Scliuldibrderungen ,  die  nicht  als  unoinbringUch  nachge- 
wiesen sind;  oder  ein  durchschnittlicher  Verhist  Ober  den  wiA- 
Uchea  Betrage  oder  ein  SchadeOi  dar  durch  Versichaniaf  aa  Ter- 
gUten  ist; 


I)  Wiefels  T.  92,  itaä  iei3,  m  SnUt  Fsli,  Kifd  t.  i«  4  - 
Zweiter  PaU,  Reg^  1.  a.  a.  GeaMiaachaMiehe  Regda  1.  il  9. 
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5>  Zinsen  und  Renten,  welche  von  dem  Unternehmen  bezuUt 
werden  müssen,  weil  der  Sclwidiier  i»elugt  iii,  dwn  GÜniNfor 
die  denMlMB  (reffende  Steuer  an  aflinem  Zms  od«r  jMsiner  Roilt 
absuiataiy  und  «eh  dtdareh  aehüllM  lo  mcImmi; 

6)  (Iberli8ii|it  alle  Zahtangen  filr  andere  Zwedie  als  das 
betrellciidtj  Gesciiail,  iiiübi^uiulere  Ausgaben  für  Unterhalt  der 
Familie,  Miethzinse  für  Woinmiigeii  und  andere  häusUche  Zwecke^ 

Hieraus  folgt,  dass  abgeaogen  werden  dürfen : 

n)  die  M  ZIIL  1  iM^obneten  Anleite,  inaeftmife  iwr* 
Ml^  dar  dnyltrigwi  JhmkadatSMafnMt  wiiUch  iprgdM» 
anen  siad; 

b)  Verluste,  die  aus  dem  Geschiifl  sich  ergeben,  in  dem 
nachgewiesenen  wirklichen  Belrag; 

c)  Oberhaupt  aller  Aufwand  auf  Führung  das  Geaehflfts  und 
jede  Ausgabe,  <fie  nichl  den  reinen  Ertrag  achmtiem  wttrde,  na- 
menlfich  also  auf  BrMtung  des  stehenden  CaptCals  und  auf  LOlMie. 

Die  Zulässigkeit  dieser  Abzüge  ist  indessen  nicht  ausge- 
sprochen, sondern  sie  folgt  in  netrativer  Weise  aus  den  als  unzu- 
lässig bezeichneten  Abzügen.  Nur  ein  Abzug  ist  (art.  Cf.)  aus- 
drUckUch  zugelassen.  Wenn  nAmlich  Jemand  bei  mehreren  Gewerben 
bethelUft  ist,  so  darf  er  den  bei  dem  einen  erlittenen  Varinsl  an 
dem  Gewinne,  der  anderwärts  gemacht  wurde,  abziehen. 

IL   Subject  der  Steuer  'j. 

Jede  Person,  Corporation,  (ü  si  llsc  haft,  Verbindung  u.  s.  w., 
weiche  ein  solches  Geschüft  in  Grossbritannien  oder  sonstwo  be* 
treibt.  Wird  eui  Unternehmen  Yon  mehreren  Personen  gemdn- 
acWIlich  betrieben,  so  wird  eine  gemeinsame  Slener  berechnet, 
gesondert  von  jeder  anderen  Steuer,  die  sie  sonst  noch  zu  ent- 
richten haben.  Für  ausländische  Unlenichiiu  r  tnlt  der  auf  der 
Firma  zuerslgenannte  in  Grossbritannien  wohnende  Tbeilhaber, 
oder  wenn  ein  solcher  nicht  Torhanden',  der  Agent,  Verwalter 
oder  dgL  als  Fatent  und  Zahler  ein.  Aendenmgen  im  Personal- 
bestand der  GeaeDschafl  oder  Ihrer  Theihtehmer  durch  Todesfidle, 


i)  vt.  C.  Eigm  Fan,         g*  C— liairliaftliiha  Atgel  8  o.  4. 
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Anrtritte,  AiMtang,  BriipelMllMi  &  dgl  winbBMB  keiM  A€b- 

deruiig  in  der  Sleueipüicht,  es  sei  denn,  dass  nachpfewiesen  wird, 
dass  die  Ertragnisse  in  Folge  dieser  Aendeniii^  uder  in  Folge 
einer  anderen  Ürsacbe  mi  diesem  Falk  abgenowiiiea  iudiea  oder 
aimebmen  werden. 

Am  den  ZneaBueealMke  von  i  nd  D.  lad  eit  C.  (füahm 
Fall)  folgt  also,  daie  alle  Unternehmungen  gmsbitaunsdMr 
Unterthanen  im  Intande  und  tni  Auslande .  und  ebenso  alle  in 
Groisbritannien  iiestehenden  üutcruelimungen  von  Auslandern, 
iowle  dftien  Beiheiliging  an  lolclm  dorcb  Gonpagnia-GeBcitfIfti 
Aneoiatloii)  Ae^ßOy  Dariehen  jou  s.  w.,  der  SteoeipAichl  oaioriicigm^ 

Ul.    Ort  der  St  euer  pH  ich  l 

Jedermann  hat  seine  Ertrags-Declaration  in  dem  Bezirke  ab- 
zugeben, und  seine  Steuer  iiir  ein  Gti^vt  rbe  zu  enlridden ,  wo 
dasselbe  betrieben  wird.  Wo  mehrere  Theilhaber  sind,  i&i  mir 
der  Bezirk  des  Unternehmens  maassgebend)  und  wenn  «ine  Per- 
son mehrere  (SeschAfle  in  verschiedenen  Bezirken  hat,  so  isl  sie 
fQr  jedes  an  semem  Ort  slenerpflichtlg;  Nnr  dann,  wenn  bei 
Betrieb  mehrerer  Geschäfte  der  bei  dem  einen  erlittene  Verlust 
an  dem  bei  anderen  gemachten  Gewinne  abgei^ogen  werden  will, 
tritt  eine  Ausnahme  ein. 

IV.  VerfahreiL 

A)  Die  oberste  Behörde  ist  das  Steuer-  und  Stempel-Anl 

in  London,  von  dessen  Mitgliedern  drei  alsSpecial-Commis- 
sÄre  in  EinkuinnK  iisit  uer-Sadien  t'ungiren.  Unter  dieser  ober- 
sten Behörde  stehen  die  Inspectoren,  welchen  die  Aufsicht 
über  Erhebung  und  Verrechnung,  sowie  conconrnrettd  mit  den 
Aufsehern  Csoneyors),  deren  eigentliches  GeschA  sie  ist, 
die  Ueberwachung  der  fiinsteuerung,  die  Staatsanwaltschaft,  obliegt 
Der  Schwerpunkt  der  Orjranisation  liejzt  in  den  (J  e  n  e  r  a  1  -  C  o  m- 
nu^süren,  welche  die  üemtungen  zu  entscheiden  und  den  von 
ihnen  gewühlten  Beigeordneten  CAdditional-coounissioners)» 

'  t)  Art.  C.  CiMMiaiolMiflUdw  Regil  Ab      AH.  CVL 
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wekbe  die  DeolantioiMii  iiwlsiiseteeii  haben.  Beide  sind  imbe- 
soldeta  BbienSinter  wohlhabender  Pritatieale.  Unter  ihnen  steht 
der  Schreiber  (clerlc)  als  formkundigrer  Geschiiftsmann,  der 
Beisilzcr  (assessor),  welchem  die  \ ni  1)»  ivilmden  SchriUü  und 
VeriiHiHliun^rcn  oMiegen,  und  der  Steuersam  mier  (coUector). 
Die  beiden  letzten  werden  je  fHar  ein  Kirchspiel,  die  Commisaftra 
«nd  Schreiber  filr  Beairke  von  8  bis  10  Kirchapielen  gewtthlt 
Dfe  AoTaeher  aind  SUalabeamte  ftir  Beehrke  von  etwa  je  lüO 
Kirchspielen,  und  ebenso  die  Inspectoren  für  noch  grössere 
Dialricte. 

B)  Die  Einsteuening »)  beruht  zunächst  auf  der  Declara- 
tion  der  Steuerpflichligen,  welche  der  dafbr  anfgeateHle  Beamte 
einzalbrdem  hat  Dieae  nniaa  bei  Compagnie-GeachAften  nicht 
Mos  von  dem  anf  der  Firma  zuerst  bezeichneten  Tbeilhaber 
für  das  Ganze,  sondern  auch  von  jedciu  aiitleiii  Tlicilhaber  unter 
Bezugnahme  auf  jene  Haupt-Fassion  abgegeben  werden.  Wer 
ein  Geschäft  au  mehreren  Orten  betreibt,  hat  an  jedem  gleich- 
iaotende  Fasaienen  abmigeben,  doch  unbeschadet  aemer  nor  ein- 
fiichen  Beatenmmg.  Wer  will ,  kann  seine  Fassion  versiegeln, 
und  dann  darf  sie  der  Beisitzer  nicht  erbrechen. 

Ü)  Die  Dechualionen  wtjrden  zunächst  dem  Aufseher  zur 
Prüfung  ^  vorgelegt,  welcher  sie  den  Beigeordneten  mit  sei- 
nen Erinnerungen  zur  Beachhisafassung  mittheitt.  Zu  diesem  B»- 
hofe  versammeln  sich  dieselben  an  von  ihnen  aelbst  beatimmten 
Zeiten  und  prüfen  ihrerseits  die  abgegebenen  Brklänmgen.  Werden 
diese  anstandslos  bcluiklcn,  so  setzen  sie  die  Steuer  darnach  fest 5 
erhei)l  aber  der  Aufseher  —  schriftlich  und  mit  Angabe  des 
Grundes  —  EmwendongeUi  od^  finden  sich  die  Beigeordneten 
aelbst  zu  Beanstandungen  veranlasst,  so  regnfiren  sie  die  Steuer 
nach  eigenem  Ermessen.  Wenn  die  GeneraKGonunisBtre  selbst 
als  Beigeordnete  fnngiren  wollen,  so  brauchen  sie  Iteine  solche 
zu  wählen.  Die  Letzteren  aber  können  jeden  Fall,  der  ihnen 
bedailüioh  scheint,  mit  schriftlichem  Berichte  an  jene  zur  Botr 


1)  Aft.  cx.  Q.  cxc.  Ziff.  xm 

2)  An,  CXI,  cxm,  cxiv,  cxxm,  cxxxv, 

Zitticbr.  t  atMtaw.  iset.  n.  iien.  20 
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Scheidung  bringen,  liiu  Gcneral-Commissare  können  auch  jede 
durch  die  Beigeordneten  vollzogene  Besteuerung,  worüber  ihnen 
die  UBien  mr  Proftuig  Torgetegl  werden,  beemUMden  «nd  4» 
MieiUgteii  n  ecbriftlidbeii  oder  protokoUariselieB  Aeussenin^ 
und  Aufklfirungea  Ymnimm.  Der  Partei  steht  zu  allen  Zeiten 
frei,  ihre  Dcclaration  zu  berichtigen ,  auf  Verlangen  der  Gt  at  ral- 
Coininissare  niuss  hie  aber  ihre  denselben  gemacliteQ  Aogabeii 
beschwöm.  Diesen  Gommissiren  stell  es  ««ob  »i|  Zeogen 
adMeb  tu  veroehmea  Bei  der  Prafun|^  von  Faesionen,  weloke 
von  einem  der  Commissira  herrühren,  oder  bei  denen  dorinlbii 
betheiügl  ist,  soll  dieser  nicht  zugegen  sein. 

D)  Wenn  die  Steuern  von  den  Beigeordneten  festgesetzi 
itod,  so  werden  sie  io  Usten  zusemnengestelii  ond  nebei  den 
DeoUmionen  wieder  dem  An&eher  voigalegl  0»  weleher  dnn 
Reoht  bei,  Ober  jeden  FaU,  der  ihn  bedenUicb  seheint,  em  sohrifl- 
liches  motivirtes  Gutachten  der  Generul-Coininissare  einzuholen,  oder 
solorlseiiio  Eiiiwendun^M  ji  als  Beruiiing  sciinlliicli  gelUiid  zu  niachen. 
Uievon  umnn  aber  den  Beigeordneten  Nachricht  ertheilt  werden, 
wnlohen  da»  fireistebt,  ihr  üilbflü  abaaAodem.  Wenn  dien  nobl 
geschiebti  so  legen  sie  die  BiUiningen  des  Anbelrars  unter  Be* 
grttndimg  Ihres  eigenen  Verfahrens  den  General-^miidssftren  vor. 
ir)  (iH\sem  Falle  niuss  der  Aufseher  auch  dem  Betheilit{ton  Aach> 
rieht  geben,  dauat  dieser  seine  Declaration  verlreteu  iiumi. 

Ebenso  kann  aber  anoh  jeder  Stenerpfiichtige  0»  ^  Mob 
dvrch  eine  SieneriMtsatinng  von  Seite  der  Beigeoidtteten  oder 
dnreb  eine  Beanstandung  des  AnfiMhers  bosohwerl  eracbiet,  die 
Berufung  an  die  General-Commissäre  ergreifen,  welche  zu  deren 
Vorhandliinir  besondere  Tage  anberauiiüii  und  öffentlich  bekaiint 
uiaoiien,  nach  deren  Ablauf  keine  Berufung  mehr  angenomniea 
wird,  Zur  Bescheidung  derselben  fordern  sie  neue  Declarationen 
eia,  welehe  aOe  erforderiiohen  ond  geforderten  AnftchiOsse  geben 
nflssen,  und  können  neoo  Brfclftmngen  verlangen ,  so  oft  sie  es 
für  nöthig  finden.  Gegen  diese  Dechiralioiirn  kann  der  Aufseher 
wieder  seine  Einwendungen  machen  >  wovon  die  Partei  zu  ihrer 


1)  Art.  cxn,  cxv  bu  cxm 
s)  Art.  cxym  bii  cxxii,  cxxvi. 
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Yertheidigiiig  Nachricht  eAäiL  Auf  Ladnag  der  GoMUssärc  muM 
diefeilie  anoh  endieiiieii ,  Are  Aagilm  ?ei1nlMi  hmI  «tf  V«r- 
hngen  eidüdi  MEriftigen;  dodi  itekl  ihr  fm  ddrin  dit  BeridUfr. 

gang  immer  noch  frei.  Verweigern  die  Betheiligten  zu  erschei- 
nen oder  Erkhii  iingfcn  Rbziigelx  iK  so  setaee  die  Goiiiuii^säre 
gleiehwobl  die  Steuer  rechtskriirtig  fest 

AMtatt  an  die  GeneraMonaiMire  bOaneii  die  BetMiigteii 
ihre  BetvAugeB  aaeh  m  4ie  Special -Conadsaire  ^>  ergraifiw^ 

der  oberatea  Steoer-BehMe  zn  diesem  Zwecke 
committirt  werden. 

E)  Aasserdem  steht  aber  den  Steuerpfliofatigen  zur  noch 
grtaaeren  ScheMUif  der  Oeichiftggehaiamiaae  aech  ein  faaa 
beaoaderea  Biasleservafa* Verfahren*)  TerdeiiSpe* 
eial^Coafmdataren  mit  Umfehanf  der  Beigeordneten  nnd  GeMral- 
Commissäre  offen,  welches  bei  keiner  aiidiren  Steuer-Gattung 
stattfindet  Wenn  ein  Geschäftsmann  seine  Dcclaration  mit  dem 
Verlangen  nach  diesem  Verfahren  waiegelt  Idiergeben  iial,  ao 
wird  dieaelbe  aelbrt  den  AviMher  aageBlall,  malaher  sie  nrter* 
evoht  «nd  bH  seiner  Erlilarang  den  flpeeiat-CoaMniafnron  Aber- 

gibt,  welche  hierauf  mich  ihrem  Ermrssen  die  Steuer  loslsetzen. 
Hiegegen  steht  dem  Pflichtigen  wie  dem  Aulseher  die  Berufung 
unter  Beobachtung  dee  gewdiuriiciien  Verfalirens  an  die  närnhcbea 
0pedaM>omniaaAre,  nnd  gegen  den  cweHen  BeseUnss  deraellMn 
an  die  oberste  BioaeihehOfde  selbst  an. 

F>  Wer  bei  dem  Einsteuenings  -  VerfMn^n  vefatanil,  eine 
DectaratiitTi  zu  übergeben  den  steuern  die  Beitrcordnelen  ganz 
nach  eigenem  Ermessen  —  doch  vorbehallhch  der  Beruiung  ein. 
Wenn  ehie  Pedaratien  an  gering  war,  nnd  die  Genaral-Commia- 
alre  die  MMAnng  der  aeBialfatinen  Liener  aaiapieobeB»  vefftUt  der 
Pliohtige  in  «Ine  Strafe  zum  dreKhc^  Bairage  der  betreffen- 
den Steuermehrang,  wenn  er  niciil  unverschuldeten  Irrthum  nach- 
weist Wer  aber  im  Laufe  des  Verfahrens  unteriassl,  eine  ihm 
w»  den  Generaj-Connnieelian  abfaitangle  Deekiralioa  abaui^eo, 


1)  Art.  CXXX. 

2)  Art.  CXXXI. 

3/  Art.  CXIU,  CXXVa  hi»  CXXDL 
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oder  eine  abgegebene  zu  vertrelcii  oder  auf  ihre  Luduiig  zu  er- 
scheinen, der  verwirkt  eine  Strafe  bis  lu  2u  L.  und  den  drei- 
fachen Betrag  der  Steuer,  mit  welcfaer  er  helaatel  weiden  eotte. 
Die  Strafim  können  aber  durch  Geauche  nn  Frial-Verlingeninf 

und  bis  zu  dem  Autreuhlicke,  wo  das  Eintreibuiigs-Vcrralireii  be- 
gonnen       durch  Uuikhligung  der  Fassion  abgewt-ndct  werden. 

Da  Schuldzioae,  Renten  u.  s.  w«,  die  auf  eineiü  Ge«cbiit 
lasten  %  bei  der  Faaik>n  nicht  abgeKOgeo,  soBdem  die  betrdüBn- 
den  Steuern  den  Berechtigten  angerechnet  werden  dürfen,  ao 
gmd  afle  Yertrige  nun  Zwecke  die  Steuer  auf  den  Schuldner  m 
überwalzen  nichüfr,  und  wer  sich  wt^ioert,  sich  den  Steuerabzuij 
an  scuieii  Zinsen,  iicutca  il  s.  w.  luaciieu  xu  lassen,  verlalll  in 
eine  Strafe  zum  dreifachen  Betrage  seines  Capitata  oder  bei 
Renten,  ftr  die  ein  Capital  rechtlich  nicht  feststeht,  f  on  50  L 

G)  Aenderungen^  der  festgesetiten  Steuer  können  ehh 
treten,  wenn  jemand  nachweisen  kann,  dass  sein  Gesclialt  in  dein 
belrefTcnden  Jahre  den  falirten  Ertrag  nichl  erreicht  liabe  :  iiml 
wenn  ein  Geschatt  aus  irgend  einem  Grunde  eingeht,  oder  der 
Inhaber  stirbt  oder  insolvent  wird,  kann,  die  Steuer  abgesduiebfln 
werden,  ausser  un  Falle  der  Vereibung,  wo  der  Briie  in  die 
Verpflichtungen  des  Brblassers  eintritt 

H)  Erhüben^)  wird  die  Steuer  in  der  iiegel  durcli  den 
Steuereinnehmer  jedes  KirchspieU  aut  dcia  Grunde  des  von  den 
General-Commissären  ausulegenden  Heberegisters.  Wer  aber  von 
den  Spedal-Couinilssilren  eingesleueri  wurde,  kann  seine  Zahfamg 
an  den  General-Einnehnier  leisten.  Unterlisst  er  dies,  so  wird 
seine  Schuldii,rkeil  dein  Localeiinieinner  bekannt  gemacht.  Wer 
dem  Loculbeaadon  seine  St<mcr  nicht  wii>seu  lassen  will,  kuiiu 
auch  ein  Certificat,  das  bloss  die  Mumnier  des  Buchs  und  die 
SchuMigkeit  ersehen  Iftsst,  erhalten  und  auf  diese«  hin  seine  Zah- 
hmg  an  den  Binnehaier  leisten,  ohne  dass  dieser  den  NasM 
erfahrt  Die  Onütung  lautet  dann  auch  nur  auf  dit^  Muinnicr  und 
im  üeberegu»ier  ist  der  ^ame  wcggeia^eiL    VVeun  die  Steuer 


1)  An  chl 

J)  Art.  CXXXUI  u.  CXXXIV. 
8)  Art.  CXXXI,  CXXXYU. 


Digitized  by  Google 


in  EngkuMl.  3Q9 

vor  der  Verfnllzoit  an  den  Generaleinneluner  bewihli  wird,  so 
darf  der  Pfiiohtige  4>  per  Jabr  abrecfaneo. 

Neben  diesen  Yorscbriflen  zur  Besleiieniii(f  nach  dem  Br* 

trage  stehen  noch  andere,  welche  dem  Namen  der  Einkommen- 
steuer iiit'iir  entsprechen,  und  daher  kurz  erwöhnt  werden  müssen. 
Dahin  gehört  namentlich  die  Steuerfreiheit  derjenigen  Gewerbe, 
deren  Untemebmer  kein  Gesammlemkommen  toq  einem  gewiaeen 
Betrage  bat  In  Jaltfe  1798  begann  die  Steoerpfliebt  ndt  60  L. 
Jahreseinkommen,  und  wurde  1804  bis  auf  51  L.  berab  aasgedebnt, 
und  dabei  blieb  es  bis  zur  Aut  lit  lmng  der  Steuer  im  Jahre  1816. 

;  Mit  60,  spaUT  .'»1  L.  begann  aber  noch  nicht  die  volle,  sondern 
nnr  eine  ermassigte  Steuerpflicht,  bis  zum  Betrag  von  IdO 
dieselbe  betrag  1798  10 ,  1799  ö ,   1803  6^4  mid  von  1804 
an  wieder  10       Zwischen  dem  llinimnm  der  ermisiiglen  and 

i  dem  der  vollen  Steuerpflieht  lagen  Gradationen,  webdbe  in  den 

.  verschietlenen  Gesetzen  verschieden  waren.  Somit  war  die 
Steuer  eine  progressive,  doch  hörte  die  Progression  bei  einem 
bestimmten  Einkommen  nnd  Frooent  miL   Im  Jahre  1842  begann 

^  die  Steneipilcbt  tiberbaopt  erst  bei  150  L.  Binkommen  md  be- 

I  ang  ohne  Progression  7  d.  anfe  L.,  1858  worde  sie  mit  5  d. 

'  vom  L.  aul  I.tnlMiiiitiien  von  100  bis  l.OO  L.  und  aul  lilaiui  aus- 
gedehnt, 18r>l  wurde  sie  durchaus  auf  1  sh.  2  d.  und  185')  auf 
I  sb.  4  d.  erhobt,  1857  aber  wieder  herabgesetzt  und  zwar  auf 
5  d.  vom  L*,  worauf  1858  wieder  eine  BrfaObung  auf  6Vi  d. 
bei  Biakommen  ton  100  bis  150  L.  mid  anf  9  d.  von  150  L. 

'  au  und  1860  auf  7  und  10  d.  erfolgte. 

Da  die  Steuer  nach  Maassgabe  des  Gewerbe-Erlraers  regulirt 
und  bei  Compagnie-Geschalien  vom  Gesammtertrage  erhoben  wird, 
so  tat  die  Steuerfreiheit  oder  mindere  Stenerpflicfat  nur  dadurch 
realisirbar,  dass  den  Betheiligten  auf  den  Nachweis  ihres  gerin* 

I  gen  Einkommens  und  ihrer  TheilhaberschafI  die  Steoer  ganz  oder 
Iheilweise  zurückvergütet  wird.  Bekanullich  ein  höchst  mühe- 
voiles  und  zeitraubendes  Geschäft. 

Die  wichtigsten  Aenderungen ,  weiche  die  englische  Steuer, 
soweit  sie  den  Gewerbe-Brtrag  betriffl,  sonst  noch  im  Laufe  der 
Zeit  erfhbren  bat,  sind  folgende: 
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1)  in  den  früheren  Gesetzen  0  waren  die  Zinsrenten,  wel- 
che Ausländer  aus  engiische«  UAtemehmungen  belogen,  steuerfrei, 
omI  die  Gewefbtreibend—  waren  dilM#  bei^;!»  M  DeelwatiM 
ihrer  Gernibsrestm  dte  Ziimcti  t*  dgl  weMe  sie  a«  Aagliadcr 

zahlten,  am  Brutto  Ertrage  adzurechnen ,  weil  sie  für  die  Steuer, 
die  sie  für  solche  Ziüsen  etc.  l>ezahlt  hallen,  vorn  iilHuiiiger  niclil 
eniachudigt  worden  wären,  wie  bei  eAgliaehaa  Bezug^JierechtigUia 
der  Fali  wir,  deien  sie  die  Staaer  von  ikfaa  RanleB  abiiehM 
dnrileii.  Daa  Qeaels  tom  Jahre  1843  hob  jedaah  die  Stooer* 
freiheit  der  aoflindiflehea  Rartaa  mid  Zinaea-Empflnfer  auf,  und 
verbot  in  Folge  dessen  den  Abzug  dieser  Ausgaben  am  Ertrage 
der  Untemehniungeo. 

2>  Ein  AusnahmsTerfthrea  für  solche  Gewerbtreibaadei  wal> 
Oha  den  LoeaibehMan  haiMD  Blnbfik  in  Ihre  Geachallmihill- 
itee  geaUtten  woStea,  war  selm  ui  dam  Geaelaa  rm  1803  *) 
zuQfclassen.  Allein  nicht  die  Coramissäre  der  Central  -  Steuer - 
beliorde  waren  es,  denen  dasselbe  übertragen  war,  sondern 
Yertraoensmäaner  (rafereefi),  weiche  von  den  Steuerpflichtigen 
▼argeachlafaD  wurden,  gegen  deren  Peiaonan  aber  den  Genani- 
GoinniiaiareB  ohna  Angabe  ahMa  Chrondea  ein  Binspracharaehl 
zostand.  In  dem  Gesels  von  1842  ist  diese  Fanktiony  wie  oben 
erwähnt,  den  Staatsbeamten  übertragen. 

Die  land wirthschaftlicbe  Gewerbsleuer  ^)  ist  in 
der  Abtheihmg  B  des  Gesetzes  enthalten  und  wird  von  den  Pach- 
tern and  sdbstwhrthsobaflenden  Gnmdbesitieni  erhoben.  Der 
Maassstab,  nach  welchem  sie  festgesetit  wird,  Ist  aber  in  der 
Regel  nicht  der  wirkliche  oder  ireschatzte  reine  Ertrag,  sondern 
eine  <r(»s;eizlich  bestiiinnte  {Juoie  der  vollen,  wirklichen  Pacbtrente; 
also  nicht  die  Einnahme,  sondern  —  wie  im  Parlament  wieder- 
holt schon  geltend  gemacht  wurde  ^  die  Ausgabe  daa  Pachteia. 
Die  Pachtrante  daa  aalbsIwMiacfaaflenden  Ornndbasllners  wird 
nattrlieh  durch  Schätzung  ermittelt.  Den  Hauptanhaltspunkt  für 
die  Veranlagung  dieser  Steuer  gewahren  die  PachtverUage  und 


I)     Uaamer,  dag  britUche  Besteuerunggsystem  S.  159. 
9  Y«  Uaiuner,  S.  16a. 
S)  Arl.  LXm  (ig. 
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die  der  Arineusteuer  m  Grunde  liegendea  Schätzungen,  welche 
lelBEtere  ab  beflonden  zoveitoflig  gelien,  vanmiUilich  weil  äe 
eine  LoostonfTage  bestiiiinl  flind  wd  dessluA»  Üire  Ricbtigkeit 

Interesse  der  mit  allen  Verhttitnisseo  wohlbekaonleii  Benrksge- 
nussen  eifersüchtig  überwacht  wird. 

Das  Einsteueningsverfahren  ist  durchaus  das  nämliche  wie 
fllr  die  Besteneraag  der  GrondriMite  des  Eigealhimen  und  ei 
wftrde  si  mü  mmeO}  dasselbe  hier  auaMriidier  c«  aehiUen» 
an  sa  mehr,  ab  die  Grawdgftge  deaadben  'im  lahrgang  1654 
S.  228  dieser  Zeitschrift  ma  höchst  saclikundiger  Feder  bereits 
wiedergegeben  suiü. 

BemertKenswerth  ist  bei  dieser  Steuer  namentlich ,  daas  die* 
selbe  Ym  allen  ärandattteken  enlriehiel  werden  musa  sie  mOgen 
XBT  Zeil  der  Bealenemng  bebant  sein,  oder  sieht,  nnd  (baa 
Sleuemachliisso  nur  in  Foly^e  von  Elementar  -  Ereignissen  durch 
Ueberschweniniung  und  Ungewilter  zulüssig  sind. 

Die  Quote  der  Pacbbrente,  aus  welcher  die  Steuer  entrichtet 
werden  mnsa,  betrag  vom  Jahre  1798  ^  an  fiDir  Bngbnd  drei 
Vierlhelle  and  fikr  Schottland  die  Hitfle;  fm  Jahre  1843  wnvda 
sie  auf  die  Hälfte  in  England  tind  ein  Dritttheil  in  Schottland 
(genauer  3' 's  d.  vom  L.  des  ^  an z e n  Paclitschillings  m  England 
und  2*1»  d.  vom  L.  in  Schottland  bei  einer  allgemeinen  Besteue- 
rung von  7  d.  aoTs  L.  des  Ertrags)  herabgeaetst,  weü  man  m 
der  Uebenengnng  gelangt  war,  daas  Jene  altere  Onole  viel  an 
boeh  und  Ar  die  Landwirthe  drftcfcend  sei.  Im  Jahre  1851  er- 
folge noch  die  woiteic  Bestimmung  zu  Gunsten  derselben,  dass 
den  Conunissaren  gestaltet  wurde,  die  Steuer  herabzusetzen,  oder 
Stenerfraiheit  an  gestatten  wenn  ein  Pilchter  oder  Bauer  nach- 
welaen  kann,  daaa  aem  Einkommen  wirkbcb  nieht  die  Hlllfle,  be^ 
nebongsweiae  mn  Drittel  dea  m  ihm  beiahlten  oder  dea  ge^ 
schätzten  Pachtschillings  erreicht. 

Dass  die  Besteuerung  unter  sciiedula  B  keine  eigentliche 
Einkommensteaer ,  sondern  eine  Besteuerung  nach  Maassgabe 


1)  Art.  LXX. 

2)  V.  Kautn.T,  S.  149. 

3)  Jahrg.  Iö54  dieser  ZailM^iA,  S.  224. 
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flioes  lenuüMm,  getcUtten,  dvcfaMhaittiickMi  Ertngeg  is^ 
fUIt  wohl  in  die  Aogea   Sie  sUAA  daher  gans  auf  gläciier  Linie 

mit  den  nach  äusserlichen  Kennzeichen  u.  dgL  regulirten  deut- 
schen Gewerhsteuem. 

Dia  englische  Einkommen-Steuer  von  Gewerben  steht  somit 
imieren  oonliiieotaieii  «od  insbeaoiidere  miaereii  dentochen  Ge- 
weibsteoeni  nliier,  ab  man  annmelimen  pflegt  Sie  enthAlt  xwar 
keinen  Tarif,  keine  Classifteation,  und,  abiresehen  von  der  scbedula 
B,  auch  keine  gesetzlich  vorgeschriebenen  Kinsteuerungs-Merkmale; 
die  Classification  oder  der  Tarif  wird  durch  die  einfache  Vor- 
schrift des  Steaerprocenta  ersetzt  Beide  Formen  aind  aber  doch 
mr  Aenssemiigeii  des  oftailiclieii  Gnmdgedaiiketts;  denn  ver- 
Bflnftiger  Weise  ist  eine  Ctassificalion  nictils  anderes  als  die  Fest- 
setzung von  Durchschniltsprocenlen  für  jedes  innerhall)  einer  ge- 
wissen Grenze  liegende  Einkommen,  und  ein  Tarif  nichts  anderes 
als  die  Aufstellung  eines  Steuerbetrags  nach  dem  geachatxtdQ 
Dorchsohnitlsertrag  jeder  Gewerbsgattung  nnter  Zognindelegaiig 
eines  allgemein  darchgenthrten  Maassstidis  oder  Steneiprooents. 
Die  alteren  deutschen  Gesetze  geben  eben  so  wenig,  wie  die 
englischen ,  äussere  Anhaltspunkte ,  nach  welchen  die  Steuer  zu 
bemessen  ist,  sondern  sie  bestimmen  nur,  mehr  oder  wemger 
fagy  ein  Minimom  md  Majamtun  der  Steuer ,  welches  für  die 
venduedeiieii  Gewerbsgattongen  nach  Maassgabe  des  dabei  im 
der  Regel  veramthlicb  erforderlichen  Capitals  und  ersielten  Ar- 
beits- nnd  Unternehmer  -  Gewinns  verschieden  beinessen  ist.  Die 
Rrsti  iicrung  erfolgt  also  hier  wie  dort  nach  dem  gescbatzieM 
Ertrage. 

Freiüoh  stelMo  diesem  nnbestinunteo  Maassstabe  in  dem  eng- 
lischen Gesell  höchst  sorgfältig  dorchgearbeitete  und  dorehdadite 
Yorsdiriflen  fHber  das  Verfahren  zur  Seite,  welche  den  alteren 

deutschen  Gesetzen  gänzlich  IchU  n,  jenem  als«*  einen  sehr  grossen 
Vorzug  vüi  diesen  verschallen.  Das  englische  Verfahren ,  abge- 
sehen von  der  trefflichen  Organisation,  welche  die  Vonilige  einer 
YoUcsthttmlichen  Seibstverwaltang  mit  jenen  einer  kraftigen  Re- 
gierongs-Ueberwachong  sehr  geschickt  verbindet,  ergreift  fast 
aOe  nnr  denkbaren  Milt«  L  mn  der  Wahrheil  lul  lie  S\\ur  m 
kommen  und  räumt  demgemass  den  £iosteucruugsbehordca  hoclist 
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aiis^odehnte  Befii^isse  ein,  und  gestattet  ihnen  das  tiefste  Ein- 
dringen in  alle  rrivatverhuUnisse  durch  Vernehniung  von  Zeugen, 
nameiitlich  des  PmonalS)  Einsichtnahme  und  Vereidigung,  während 
es  anderemite  den  Steoerpfliobtigea  äne  wahre  Uasahi  fon  Ver- 
theidigungsaittelD,  RemonstratioiieB  «nd  Berufungen  gewihrt,  and 
sie  durch  ein  besonderes  Verfahren  vor  den  üblen  Folgen  jenes 
Eindringens,  welche  in  Folge  des  Bekaani Werdens  der  ResuUate 
entetehen  könnten,  angfilUch  schülzi. 

Von  dieaeo  Veratlg«i  «UEartrendich  aiad  aber  die  Sohwicftiea 
des  Verfabreiia.  Unter  dieaen  stellt  obenan  gerade  diese  Netii- 
weiidigkeit  des  Eindringens  in  die  Geschaflsferbftltnisse ,  worttber 
in  der  Presse  wie  im  Parlament  zu  allen  Zeiten  die  bittersten 
Klagen  laut  geworden  sind.  Die  Beamten  suchen  zwar  von  den 
aoi^edebnten  Befngnissen,  welehe  ihnen  mstehen,  den  rnftssigsm 
Gebraueb  m  machen;  aUetai  dann  sbid  sie  in  dar  Lage  entweder 
ihre  Pflfeht  nnr  nnrellstandig  m  erfUlten,  oder  an  nmoverlnssigen 
HuHsiiuUeln  greifen  /u  müssen.  Als  ein  solches  Hülfsmiltel  bt?- 
nützen  sie  nicht  selten  die  äusseren  Merkmale  der  Er- 
tragsfähigiLeit  eines  Geschäfts').  Dieses  Httl£sauttei 
kann  hidessen,  da  das  Gesell  keine  Anweisang  Über  den  Ge- 
branch desselben  enAalt,  nnr  änssersl  nraoferlissif ,  nnd  <Be  An- 
Wendung  desselbtjii  in  verschiedenen  liainieti  kaiiu  nicht  anders 
als  buc  list  ungleichmässig  sein.  Eifi  anderes  Mittel  besteht  darinj 
dass  sie  beanstandete  i^'assionen  sehr  bedeutend  hinaidseUen,  lun 
dadansh  die  Patenten  zur  Ftthrwig  des  Gegenbeweises  m  nwiii* 
gen;  allein  gerade  dieses  ist  eCmbar  eni  enisehiedener  Beweis 
fOr  die  Unzulänglichkeit  der  positiven  Mittel. 

Hegenüber  dieser  Unsicherheil  ist  zwar  die  französische 
Patenlsteuer  das  andere  Extrem;  ailein  sie  ist  doch  nichts  \vf>ni- 
gor  als  vorsilgttcher;  denn  in  ihrer  ünfahigiceit  sieb  der  specieUen 
Stenerfthigkeft  anzupassen,  mnss  sks  nnansUeibfich  als  eine  eckige, 
haiie  Sebabtone  auf  jea  ekstisohcn,  weichen  Formen  des  Lebens 
lasti'n.  und  nur  die  Gewohnheit  kann  ihren  Vrm  k  einiger  Mrtassen 
I  I  l r  ag  1k  h  erscheinen  lassen.  Zwischen  beiden  stehen  die  neueren 
deutschen  Gesetse,  welche  mit  dem  Bestreben,  jedes  Gewerbe 


1)  Versl.  Jahrg.  18M  dlMer  Zeitacbrift,  S.  74. 
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Rtck  seiner  wirkSoheit  SteoerftlhifkeH  «miiehen,  die  Rttcksiola' 

auf  möglichst  weni^  beschwerende  EniiiUelunc  dieser  Steuer- 
fahigkeit  verbinden.  Vom  englischen  Standpunkte  aus  lassi  sicli 
gegen  diese  Richtung  zwar  nicbi  ohne  Gnmä  einwenden  ^  daae 
diese  Riehächl  mchl  eeltoB  jenes)  Beetreben  IMbrt  oder  gnr 
fereitelt,  de«  das  Traoirtan  nack  erkennbaren  AnhaHsponkten  in 
vielen  Fällen  höchst  unzuverlässig  ist,  und  dass  eine  Steuer  bei 
gleichen  Merkmalen  des  Geschaüsiei  trags»  «im  h  in  \Virkli(  hkoil 
sehr  ungkicb  sein  kann ;  allein  solche  Ünglcichheitea  vermeidei 
auch  die  engUseke  Siener  nlshft^  wie  die  PiUe  beweisen,  welohe 
Nasse  and  Kries  ki  diesar  Zeüsokrifl  a.  a.  0.  S.  74  md  512  an- 
(kbren,  nnd  es  liegt  sekr  nake  ansnnebnien,  dass  das  ki  de« 
deutschen  Gesetzen  durchcrefiihrte,  in  \ crsrhiedenen  Foniici:  auf- 
tretende Princip  der  gegenwärtigen  Bildungsstufe  der  Mensclien 
—  aaoh  der  Engünder  —  angenessener  ist,  als  das  englische, 
dessen  Realisining  mir  dann  toHkomaw^non  Erfolg  vefspriohi  % 
wtfin  »die  Hdke  der  BiMnng  eneftekt  ist ,  auf  wekker  Jeder 
„Bürger  begreift,  dass  seine  Steuer  ein  sehr  geringer  Preis  für 
„die  Güter  ist,  die  ihm  drr  Staat  dafür  gewahrt',  und  desslialh 
jeder  unweigerlich  sich  £u  dem  bereit  eriülort,  was  Gesets  und 
Vernunft  von  ikm  fordern. 

Neben  dieser  Unsiokerkeil  nnd  diesen  Mangel  an  Gietekkeil 
stekl  anck  bei  den  grossen  Gewickt,  welokes  den  Dedarationen 
in  England  zukommt,  die  aui>serordentIirhe  Versuchung  zu  Be- 
trug und  Inlerschieir,  welcher  nach  dem  euistuumigen  Zeugnisse 
aller  Sachkundigen  nur  allao  viele  SteuerpOioklige  unterliegen. 
Die  denlscken  Gesetae  Termeiden  diese  lOippe,  wenn  anck  nickt 
vtiUsUttidig)  dook  in  weit  kökeran  Grade,  nnd  die  Frage  eisckefait 
daker  woU  ndit  unberechtigt ,  ob  wir  in  Hinsicht  auf  die  Ge- 
werbe-Besteuening  nicli!  firüktischer  gewesen  Mndund  nut  h  i.iiul  als 
unsere  Verwandten  jenseits  des  Canals,  welche  wir  be&cbeideo 
ab  das  vorzugsweise  prakliscke  Volk  anmefkennen  pflegen? 

Tkeorstisok  leidet  aber  die  engüscke  Gewerbe -BealeQerqng 
eniscbieden  an  ekien  Fekler,  kiden  sie  das  snfafeelife  Moment 
der  EinkoiHuiensleuer  mit  dem  objecUvea  der  Erlrugssteuer  ver- 


1)  VgL  8.  544  a.  «.  0. 
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men0.  Dies  äussert  sich  oininal  bei  den  Steuerbefreiungen.  Wer 
an  verschiedenen  Punkten  Geschäfte  oder  Grund^ücke  besiUI^ 
dereii  keinet  für  sieli  so  viel  Er^g^  abirirCI,  dass  er  die  sieiier- 
pfliclrtige  Oitwe  errMl,  de»  wM  iehwer  oielistvpeiieB  Mil^ 
das«  er  Im  ^Moxen  doch  slenerpflfelitiif  Ift,  wenn  nldil  ieine  Ver- 
haltni>.st3  oilcntlich  bekannt  sinJ,  und  manche  Steuer  luag  auf 
diese  W<?ise  unerhoben  bleiben. 

Sodann  erhebt  das  englische  Gese^  aine  Stouer  iOvroU  nrnk 
den  AoBlaBdar,  dar  ein  Geirerbe  in  BnglMd  hal,  alt  von  dam 
Engländer,  der  ein  Geireriie  im  Anakmd  Imt  Birttty  iman  afeer 
nur  eines  von  beiden  sein,  und  die  unausbleibliche  Folge  dieser 
11  iiirtiiiir  ist  CoIHsion  nnt  auswärtigen  Steucrgesetzeu  dun  h  dup- 
pclte  üesteuenmg.  ÜeberaU  anderwärts^,  wo  die  Besteuerung  nur 
einiger  Maaaien  ratfooeil  iet,  wird  aie  entweder  ani^jectiv  naoh 
dem  Etahommen,  oder  oKijeelif  nach  dam  Brirage  bamaeBen.  bl 
im  Ausland  daa  arstere  der  Fall,  eo  wird  naab  dem  englischen 
Gesetz  der  Auslander,  der  an  einem  Unternehmen  in  Bngland 
belheiligt  ist,  —  ist  das  zweite  der  Fall,  so  wird  der  Engländer, 
der  Rtoten  aus  einem  answärtigmi  Geschöfi  aiaht,  doppelt  be- 
stenert  Würde  ajper  ein  anderer  Staat  den  anglischen  Grund- 
aals  adopihrett,  ao  masalen  die  ehm  wie  dfo  and^raU)  welche  ja 
antf  dem  anderen  Gebiete  einen  Gewinn  ziehen,  doppelte  Steuern 
dafür  entrichten.  Die  deutschen  Gesetze  sind  in  dieser  Hinsicht 
weit  correcter,  wie  2.  B.  das  bayerische  Gewerbsteuergeselz 
jom  L  Joli  1856  (art  23)  vorschreibt:  »dem  bayerischen  Staate* 
verbände  nicht  angehikrige  IndividBaa  und  GasaUschaftan  «nter« 
liegen  der  Gewarbeslenar  von  jenen  Gawarben,  wekhe  aia  in 
Bayern  betreiben.  Dagegen. hat  der  bayerische  Staatsangehörige 
fiii  (Jf*n  Betrieb  eines  Gewerbes  im  Aushiud  eine  Gewerbsteuer 
im  iniande  nicht  zu  entrichten";  und  das  Einkommensteuergesetz 
fom  31.  Mai  1856  Cart.  10):  i^Dam  bayerischen  Staaiswtannda 
nicbl  angebOrige  ÜMiiflduen  nnterUegen  der  Einkommenstener  nur 
dann,  wenn  sie  m  Bayern  einen  Wohnsüa  haben  de.  etc.  nnd  swar 
nur  bezuglich  desjenigen  eti*.  Eiakuinifirns,  welches  dieselben  aus 
Bayern  beziehen.    Bayerische  Staabangehurige ,  welche  ein  etc. 

Binkomaion  aas  dam  Aoslanda  banithM,  Warden  hiefttr  zu  dieser 
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Steuer  nur  dann  angezogen  ^  wenn  dasselbe  lüobi  bereits  etc.  im 
Aoslande  besteuert  ist**  u.  s  w. 

Das  6s  ter  reichUche  fiiiikoiiiMiisteiiei^veieta  V*  29.0g^ 
ber  1849  (§  3}  Ifissl  alles  ans  den  Aiudiiide  fliessende  Einkoiii- 

man  steuerfrei. 

Das  preussischü  I^iiikomincnslnucrfireselz  v.  1.  Mai  I^')! 
(§  Ib)  befreit  Ausiünder  von  der  Kiukoiiimensteuer ,  .»wenn  sie 
sieb  nkbl  etc.  des  Erwerbes  wegen  im  Inland  aufballen,  voraus- 
gesetzt,  dass  sie  im  Inlaiid  kein  Gnmdeigentbnai  oder  gewerb- 
Hebe  oder  Handelsanlagen  besitzen  oder  Tbeihebmer  daran  sbid; 
ebenso  Inl  iiider  17)  von  ihrem  i^mkouuucu  aus  Besitzlhuin, 
das  im  Auslands  schon  versteuert  ist. 

Das  württembergische  £inkoruinensteuer  -  Gesetz  vom 
19.  September  1852  (art  2)  besteuert  Aodteder  nur  »in  An* 
sebung  ibres  in  Württemberg  erwadisendes  Rinkommens.* 

Die  badlscbe  Vermögenssteuer  trifft  nach  dem  Gesetz 
V.  10.  Mai  lS4f)  (art.  1>  die  Angeh<»rip:eu  audeicr  Staaten  nur 
für  ihr  im  Lande  befindlichci»  £igenthum. 

Das  Gesetz  über  die  Steuerver&snng  des  Grossherzogthums 
Sacbsen-Weimar  vom  IS.  Hirz  18öl  4.  B)  bezeieluiet 
P^mde  nur  für  das  Efaikommen  als  steuerpflichtig ,  weMm  sie 
aus  Grundstücken,  Gewerben  innerhalb  des  GrossherzogUiums 
oder  aus  Besoldungen  beziehen. 

Ausfiaiunen  kommen  zwar  auch  in  Deutschland  vor,  wie  z.  B. 
das  königlich  sMchsiscbe  Gesetz  tom  27.  April  1848,  welcbee 
(§  1)  das  Bnifcommen  simnilicher  Bewobner  des  Königreiebs 
ebne  Unterschied,  ob  dasselbe  ans  dem  In-  oder  Ai»lande  be- 
zogen wird,  der  Schätzung  unterwirft:  während  ijleichzeiti«;  alle 
in  Sachsen  betriebenen  Gewerbe,  also  auch  die  der  Ausländer, 
die  Gewerbesteuer  zu  entrichten  haben.  Doch  sind  das  nur  Aos- 
nabmen,  welche  die  Regel  nicbt  aafheben. 

Die  Mitbesteuenmg  der  Amden  bi  dem  englischen  Gesetz 
bestand  auch  nicht  von  Anfaiiir  an :  viehnehr  liatlen  die  engüsclien 
Minister  von  I7f>s  bis  ISh.  iliren  Stolz  daran  (renalul,  dic|ciiigen, 
weiche  kein  uniniUelbaroi»  Interesse  am  Staat  haben,  auch  nicbt 
zn  den  Lasten  deseeibea  amzieban.  Die  firilteft  solttsn  wid 
wollten  aosscbliessticb  den  Bedaif  ibies  Staats  decken,  md  es 
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kann  in  der  That  kaum  einen  edleren  Ausdruck  berccliliglen 
?«ational- Ge(übii»  geben,  aiii  die  Worte ^  welche  Fex  lbO(i  im 
FarJaiBeiile  uur  VerthtaAgung  <iieser  ötmerfreiheit  spradi:  Jßk 
Jbolfo^  wir  werden  nie  unsere  Ehre  so  weit  ansger  Aqgen  setsen, 
«wn  den  sdnililusen  Znsland  des  fibrigen  TMIs  der  Well  nns 
»zu  JNutze  zu  machen,  und  von  unserem  Monopol  desshalb  Var- 
,jhetl  zu  ziehen,  weil  es  suiLst  Kt nuui  jücherea  Zuüucbbort  lUr  ' 
JiigenUmiu  gibt,  als  unser  Vateilaud." 

Attein  des  FaiUunenl  isl  keine  Versemmtong,  in  welcher 
eise  Idee  an  nnd  für  sich  von  greisen  Gewichte  m  sän  pflegt, 
sondern  das  Interesse  nnd  «war  das  nftchstliegende  war  hier  zu 
allen  Zeiten  vorherrschend,  und  als  daher  die  Anschauun[r^>\\risß 
im  Ministerium  gewechselt  hatte,  wurde  im  Jahre  lb42  bei  der 
Wiecbranfähning  der  Steuer  auch  die  MUaniegnng  der  AusiSnder 
ohne  nennenswerlhen  Widerstand  beschlessen.  Hit  diesem  Be- 
neUnsse  entfernte  sich  nidessen  das  Parlamenl  weiter  vom  Prin^ 
eip  der  subjertiven,  eigenllichea  Liiikoaimensteucr  und  näherte 
sich  noch  mein*  dem  der  objectiven  Ertragssteuer,  ohne  jedoch 
.  jenes  ganz  aufzugeben;  denn  folgerecht  hätte  gleichseitig  die 
Stenerfreiheil  der  Englinder  Air  die  aus  dem  Ausland  besogenen 
Renten  und  insbesondere  CSewerbsproite,  mindestens  uisoweit  ste 

schon  im  Ausland  besteuert  sind,  anerkannt  werden  sollen. 

Der  Erlrag  der  engljj,citeii  Gewerbsteuer,  worunter  freilich 
auch  die  Steuer  von  kleineren  Renten  inbegrifTen  ist,  war  im 
Jahre  1815  ^  anssoMiessBeh  der  landwirthschafthchen  Steuer 
3^0,130  L.  gegen  1&,642,338  L.  Gesammterlrag  der  s.  g;  Buh 
kommensteuer  und  5,895,192  L.  der  Grundrenten-  und  2,171,474  L. 
der  Landvvii1list'haftsri5leuer,  beider  zusammen  8,066,666  L.  Im 
Jahre  IM»  aber  1,582,839  L.  gegen  5,791,332  L.  Gesamml- 
Steuer,  und  2,604»a20  i..  der  Grundrenten-  dann  332,220  L.  der 
Lnndwirthschafls-Slenflr,  beide  zusammen  2,937,040  L.  In  Pro- 
centen  au^feimckt  betrug  also  die  Gew^rbsleuer  im  Jshre  1816 
etwa  18,1  und  1848  etwa  27,3  ®/o  der  Gesammtsieuer:  dann 
1ÖI5  etwa  3d  und  1848  etwa  54  ^jo  der  ganzen  Grundöleuer» 


1)  Sccond  report  from  the  sslwl  CQ— tttde  oa  the  tecoaw»  md  pfo- 

(>eityux.  1852.  S.  404. 
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endlicli  1815  eiwn  48  md  1848  etwa  Gl  >  der  GrundiciUen- 
sieuer.  Im  Vori;leiche  zu  den  corilinenlalen  Gewerbsteuern  isX 
dieses  Resullat)  ntmentNch  jenes  des  ieUeteren  Jahres  fOiviss 
MA  ungftMlig,  aber  Mi  auoii  nicM  tbemscbend  frosn.  Dean 
wenn  auch  die  Ansicht  eines  neneren  Schriftstellers^  das  gewmb- 
liehe  Capital  in  Kng:hind  eel  an  Werth  dem  <i:;inEen  Grundbesitz 
gleich  oder  gar  überleben ,  ohne  Zweifel  übertriehen  ist ,  so 
mögen  doch  gegründete  Bedenken  obwalten,  ob  das  YerhäUuiss 
der  Slenern  den  der  Sleu^kröfte  entspricht  Denn  wem  in 
Beßrem  *)  die  Geweilisteaer  ndt  AnseohhiBs  der  Aeiite,  AdvokalM, 
Frivatlehrer,  KOnsller  n.  s.  w.  etwa  l&Vt  %9  In  England  eher 
dieselbe  einschliissig  der  Steuern  von  kleineu  und  imregelmässigen 
Renten  27  ^/o  der  Gesaniiulsteuersumme  einbringt,  so  möchte  das 
fmanzielle  Ergebniss  gewiss  eher  £U  Gunsten  des  bayrischen  als 
des  engliechen  Geselnes  sprechen.  Frankraloh  nul  13,4  ^/o, 
Preuisen  mit  11,6  ^/e,  Wüttembery  ndt  9  ^/»^  Oeslamioh  ail 
4,9  %  dürften  allerdings  und  zum  Theil  bedeutend  hinter  Eng* 
land  zuri^ck stehen. 

Was  endlich  das  Verfahren  betrifft,  so  ist  das  englische  so-  . 
wohl  In  Anschnng  der  Organisation  als  der  iormeUen  Behandhng 
weilans  am  nelBten  auf  Selbslw|iermg  gebant  Von  allen  oea- 
tinentalen  Oewerb-ISHenergeselnen  Ist  es  bloss  das  baynriache,  wel- 
ches iii  dieser  Hinsicht  mit  demselben  in  Vercrleich  gezogen 
werden  kann ;  aber  auch  dieses  geht  lange  im  ht  so  weil,  und 
kann  es  au(  h  nicht  Denn  in  keinem  anderen  Lande  der  Welt 
nosser  England  wM  es  niOglteb,  in  jedem  Benirke  einen  Ans» 
sdnBS  ton  wohlhabenden  Leuten  (die  addltionnl^eoaHnissioneni 
oder  Betgeordnelen)  und  noch  einen  weiteren  Oberansschuss  too 
sehr  woliihdbenden  ( die  general-comnuxsioners)  zu  fnnh  n,  welche 
durch  ihre  Vermugensverhkltnisse,  ihre  GeselzeskenntnisSi  Büdong 
imd  ihr  Interesse  an  öffentlichen  Angelegenheiten  Üridg  nad  beral 
wflren,  aiyilhrlich  einige  Seil  nnentgMiicb  dem  aUbnilclien  Dknaln 
n  widmen  9  ebne  eigentfdie  Leitang  eines  Beamten  dem  Geeels 
angemessene  Beschlüsse  zu  ia^^ea,  und  dem  StaaUuiiwuli  t^ur- 
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veyor)  weder  preisgegfeben  zu  sein,  noch  in  prineifiiellcm  Wider- 
streit mit  ihm  zu  stehen.  Wenn  es  auch  bei  uns  viele  Bezirke 
gibt,  in  welctoi  eine  Sieiier-Jvry  ganz  nach  Art  der  engUschei 
geMUet  irerden  kAnnte,  w>  gibt  es  doch  todi  viele  —  vielleUl 
mmk  »ehr,  In  ämum  Se»  niolit  mttgfidi  wire;  es  fehlt  dexa  hm 
allgemeinen  noch  viel  zu  sehr  an  der  Gewohnheit  sich  bei  öflbiit- 
liehen  Angelegen I Kitin  zu  betheih^cn  «mil  Interesse  dafür  zu 
haben,  sowie  Hand  in  Hand  damit  an  der  allgemeinen  Kenntniss 
der  Gesetee.  in  Bafem  war  es  daker  durchaus  iroblgetbaD,  den 
AnssoMasaa  cinan  fanoywalmdigrti  nnhatfaeUlgtan  Beamten  als 

VOfflMMl  Sil  gitbeiL 

Die  Haupt MTSchiedenheilen  des  Einsteaenrngsverfahrens  selbst 
beruhen  zu  sehr  auf  der  Verschiedenheit  der  Besteuerungs-Grund- 
sitae,  als  dass  eine  genanere  VergleichuBg  möglich  wäre.  Das 
bayensobe  Geaeta  branoble  die  Staatsanwatte  and  AnssobAase 
nkhl  anl  der  weügeliandea  Befugniss  snin  Bndringen  in  die  Ver- 
hältnisse anssnstatten,  we9  es  die  Bestenerung  nur  an  äusser- 
liche  Meriiuiale  kuu|iii,  wahrend  dies  bei  dem  ea^rllschen,  wenn 
Bian  nicht  dem  guten  Willen  der  Steuerpflichtigen  preisgegeben 
aela  wollte,  niebl  an  omgehen  war.  Ans  de«  naailioben  Grunde 
dorfla  bei  uns  die  ZaU  der  Redilawittel  eine  geringere  aeia^  md 
es  genügt  voHsiandig,  dass  dem  Pttefatigen  wie  dem  FhinMh 
beanilen  rechtliches  Gehur  hei  der  Festsetzung  seiner  Steuer  und 
eine  Berufung  in  allen  Fallen  ^twahi  leistet  ist,  in  denen  sie  dem 
BegrifT  eines  Geschwornen-Gehchts ,  als  welches  der  Ausschaais 
daslabt,  niobl  widen9dcb^  wahrend  in  fingland  bei  der  grossem 
Mwierigkeit  die  richtige  Gwindlage  der  Besleuerung  ni  ennÜlBhi 
mehr  Gelegenheiten  geboten  werden  auisstea,  einen  Irrtbum  oder 
Fehler  zu  beseitigen. 

Bemerkt  m  werden  verdient ,  dass  die  bei  dem  Ausnahms- 
Mmhtmk  gemachte  Verisdenrng  zu  Gnusten  einer  grössmn 
Baftigliiss  dar  Beasalen  (ipeeial  -  eoaraussamers)  foiigenonunen 
weiden  tsl;  es  kennaMchiiel  sieh  hierin  eine  Ricfalang  von  der 
weilgehenden  Selbstverwaltung  zu  einem  etwas  buroaukratische- 
ren  Hegiment,  weklie  sich  in  neuerer  Zeit  nach  dem  ürlheile 
der  Sadifcenner  in  England  gelleiid  macbt,  ohne  aber  das  üialr 
gafriHidals  aal^Teemenl  Msanlliob  au  eiaohikttem. 
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Richten  wir  nun  den  Blick  auf  die  Zukunft,  und  stellen  die 
Frage,  üb  zu  wünschen  und  zu  erwarten  ist,  dass  die  deutecJie 
Gesetsgebong  sich  die  engtische  nm  Muster  neluiie  oder  imige* 
kehrt,  so  kamt  die  Antwort  nach  beiden  Seiten  klii  nnr  ▼eroei- 
nend  aosfanen.  Im  Princip  stell  das  engUsche  Geeels  ttttscbiMleB 
h<)hcr  als  die  unsrinen  :  denn  e>  geht  geraden  Woßs  auf  den 
aiiein  steuerfuhigen  reinen  Ertrag  los,  obvvuhi  durch  die  Ver- 
mengung  von  Ertrags  *  und  Einkommens  -  Besteuereng  dieses 
Princip  getiUbl  ist;  wtthrend  die  fortgesclirittensten  nnserar 
Gesetie  nur  ans  ftossefooi  Kemmichen,  wekiie  onndlteliMr  mir 
Scidusse  nuf  den  rohen  Erlrag  zulassen,  sich  jeueui  zu 
nahern  suchen. 

Dagegen  ist  man  in  England  sieb  wohl  bewusst,  das  vor- 
gesteckte Ziel  trots  des  Aaiwands  an  Mitteki  keineswegs  voll» 
stindig  erreicht  zn  haben,  ja  man  ist  demselben  dort  vieDeiohl 

um  keinen  Schritt  näher,  als  bei  uns,  wo  durch  die  gesetzlich 
gegebenen  AnhaUspunkle  der  Willkiilir  wenijrer  Spielraum  gege- 
ben und  die  Möglichkeit  grober  UtigieichheUea  in  der  Besteuerung 
vermindert  ist. 

Ebensosehr,  wie  unsere  Gesetsgebung  bestrahl  sein  soDt^ 
sich  der  Reinheit  des  Grundsatzes  zu  nfibem ,  wekhe  aus  der 

englischen  Steuer  hervoricnehtel ,  wäre  es  daher  Aufgabe  der 
englischen  Ceselzgehnng.  das.s  .sie  einerseits  das  suhjectivc*  Ele- 
ment der  Einkonimensbesteuening  abstreife  und  sur  voUstäncUg 
objectiven  firtmgsbesteuerung  übeigehe,  anderseits  von  den  neuem 
deutschen  Gesetzen  lerne,  aus  der  Unbestimmiheit,  in  welche  ihr 
Princip  gehüllt  ist,  herauszukommen,  und  den  Steuerbehörden 
fassbarere  Huilpunkle  in  die  Hand  zu  geben  als  euieu  ubstracten 
Begriff. 

Das  Ziel,  wetehem  die  Gesetzgebungen  beider  TOlker  var- 
ttllnfliger  Weise  zustreben,  liegt  in  der  Mitte,  zwischen  beldeA. 
Damit  aoU  indessen  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  sich  in  klrae- 

rer  oder  längerer  Zeit  vereinigen  müssen  oder  werden.  Eine 
solche  liientifieirung  wäre  nur  möglich,  wenn  beide,  über  die 
Besteuerung  des  Ertrags  hinaus,  in  einem  Ideal  zusaminentreifeB 
vrlbtlen,  von  welchem  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  es  je,  auch  in 
der  fernsten  Zukunft,  eireicht  werden  vM.  Aber  das  ist  ge» 
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WIM,  daw  Mde  bei  gegenseitiger  Arnifllieraiig  imr  gewimieii 
hOimen,  und  dsM  es  ftr  jede  einzelne  von  entschiedüiietn 
YorlheÜ  isl,  die  Vorzüge  der  anderen  kennen  zu  lernen  und 
sich  —  ßüweit  es  die  Verhällnisse  zulassen  —  anzueigiieB. 


Inttttie  mm  obigen  Aufsatz. 


Von  Prot  ItlMck 


Da  der  Herr  Verfassser  des  obigen  Aufsalzes  seine  Angaben 
Uber  die  Höhe  und  <ler  Ertrag  der  Gcvverbsleuem  und  der  Ein- 
iwmmensteuer  in  Grossbritannien  und  Irland  mit  den  Jehren  1850 
OKI  1862  scUiessly  so  Iheile  ich  noch  einige  Angeben  tos  den 
ipfttem  Jahren  mit  Zorn  TheH  smd  dieselben  Hühners 
Eerichten  des  statistischen  Büreaus  (Nr.  2.  1858),  zum  Theil 
dem  englischen  .luhrbuch  Ohe  compamon  io  the  almanao  or  year- 
boük  of  general  intbrmation),  zum  Theil  dem  Journal  des  Aco- 
uomistes  eninommen.  Die  erste  Qoelle  ftkr  alle  diese  Angaben 
die  Reports  der  Terschiedcnen  Finansconindssiotten  des  Parlaments' 
ildien  mir  nicht  ni  Gebote^  ' 

■ 

L  Steuern  von  Gewerb-  ond  Handelsbetrieb. 


Diese  Steuern  kommen  im  englische  Budget  

nm  Titeln  ?or.  fiin  Theü  ist  in  der  Acdse,  exctse  doto,  ent- 
Mtao.  Bin  sweHer  Th^  wird  wm  Stempelamt  erhoben  nnd 
verrechnei  Binige  kleinere  Einnahuitn  kummen  unter  dem  Tilei 
land-  and  assessed  laxes,  idso  unter  den  direkten  Steuern,  vor. 

Beginnen  wir  mit  den  letzteren,  so  finden  wir  in  der  Rech- 
nung für  das  .fahr  31  Mm  1869—60  ebie  Sinnahsie  wm  P&ide- 
haadel  mit  14139  U  und  die  Steuer  von  der  Jagd  nnd  Wild^ 
Sit  145,971  L.  angegeben.  Letztere  Summe  cnümll  nur  die  Bin- 

'  t*t  atMtiw.  iSdS.  IL  Heft.  21 


Digitized 


Die  BMlearang  4er  Gewetbe 


«ahne  m  GroMbritainiai.  Di»  Steuer  aw  IrlHud  elalrt  nter 
4er  .AodeeP  mit  13,047  L.  Neoh  Gesetz  yob  1860  soll  dieee 
Steuer  in  den  drei  KMgreielieK  gleichmtssig  in  der  Form  «iaer 

Licc'Mzabgabe  erhob«?»  werde»  umi  ist  tiie  Steuer  voui  \N  ildprel- 
huiidel  auf  2  L.  für  eine  Licenz  gesetzt.  Wie  viel  i»  dvr  obige» 
Summe  der  Ertrag  der  zu  den  Gewerbsteuem  zu  zählenden  Steuer 
vom  Handel  mit  Wild  neben  der  ohne  Zweifel  viel  bedeolenderen 
Steuer  von  der  Jagd  seibat  war,  ist  nicht  gesagt 

In  der  Abtheilnng  Acciseabgaben  findet  sich  die  Abgabe  von 
Fuhrwerken  und  MLsetib  ilinf  n,  dann  die  von  Gewerbescheinen, 
licenzen,  angegeben,  endlich  ilie  noch  iheiiweise  hieher  gehörige 
Steuer  von  Rennpferden  CldA9  6m  U>, 

Steuer  von  Fuhrwerken.  Hackney  carriages,  Droschken 
oder  Fiaker,  zahlen  seit  1853  1  L.  jihrik^h  und  wOcheatlidi 
10  sh,  G  d,  oder  l»  ^li.,  je  nachdem  an  den  Sonnlagen  gefahren 
wird  oder  nicht  Der  Londoner  Fiakerbezirk  wurde  gleichzeitig 
auf  das  Gebiet  der  LOMkmer  Pottaei  auagedi^t  Letzter«  aleUl 
die  Gewerhsoheine  aus  uad  besorgt  aus  mnsm  ihr  dafttr  ang»- 
wiasenen  F^nd  ainMherlai  GumhflUe  Air  das  LohnfafarweriL  Ea 
waren  1856  concessionirt  3365  Wagen  täglich  und  832  ohne 
Sonntag  im  Gänsen  4197.  Steuererirag :  1655  73,388,  18ot)/60 

Stage  Ganriages,  Omnihnsse,  lahlen  jahrüeh  d  L.  8  sk  mad 
seil;  1856  1  d.  per  Meile.  Dia  AhflndaiOBg  einer  oonoaasioalneft 

Route  kostet  1  sh.  Ertrag  in  England  I8&5  131,054  L.,  wovott 
80378  in  London,  in  ScholUand  10679  L.  im  Ganzen  141,733  L.j 
1859/60  127,673  L. 

Eisenbahn  Steuer  wie  oben  angegeben  5  ^/o  der 
seMMteAsMk  Artrag  1855  in  Bngland  800,425  L.,  in  Schott- 
land 24,552      1858/59  hn  Ganaen  839,569,  1859(BO  859,212  L. 

Die  Licensabgabe  von  Fostpferden,  früher  nach  Ffenlen 
und  Meile  erhoben,  wird  seit  1853  nach  Pferden  und  VV  agenzahl 
angesetzt  Sie  steigt  von  7  L.  10  $h.  bei  1  Pferd  und  1  Wagen 
aitf  60  U  bei  30  Pferden  und  15  Wagen,  ftr  je  10  Pferde  weiter 
10  L»  mehr  wad  Ür  eine  gr5ssere  Ansaht  Wagen  70  L.  In 
Mand  iat  die  Stener  n!edrio(  r.  Ertrag  im  Ganzen  1855  135,026  L. 

Spiriiuoien -Produzenten,  Händler  und  Wirthe  zalilten 


Digitized  by  Google 


in  hagiantl.  g23 

hei  unveränderter  Steuer  in  England  1855  511,677,  Schottland 
82,0r,!),  Irland  C.  1,^45,  iiu  Ganzen  856,291  L. 

Bier  und  Most  -  Produzenten,  Händler  und  Schenkwirthe 
Mhtoi  1855  in  fiiigM  365,560,  IScIiottiiiiid  22,410,  Iriind 
28,815 ,  im  6«ami  401,785  L,  Die  Lizenz  voa  Malzem  er- 
trag im  gleidien  Jahr  17,447  L,  Die  Steuer  war  die  gleiche, 
wie  i/bun  angegeben. 

iM  e  t  h  und  süsse  (küQstlichc )  W  e  i  o  6  C^weets}.  Fabrikan- 
ten und  ^hcäikeii  zaUten  1855  nach  den  aagegebeoett  Steuer* 
Mtz  in  de»  8  Königreichen  9358  L  1860  wurde  die  Steuer  auf 
6  L.  5  eihöht. 

Thee  und  K a Tie  t  iiaiidli  i   an  Zahl  lb2()  nur  83,bb5, 
1855  i:i8,04(;  erlegten  an  Licenzabgabe  1855  8^,078  L. 

K  es  taurat  eure  zahlen  seit  1860  10  sh.  C  d. ,  wenn  daz 
Hau«  «Ufer  SO  lu  Miethvrerth  hat,  wem  darüber,  1  U  1  ah. 

Weinhiudler  im  Kleiaai  d.  k  Yeikiufer  unter  2  Gallonen 
oder  einem  Dutzend  Flaschen  zahlen  seit  1860  bei  einem  Absatz 
unter  L,  Werth  im  Jahr  2  oder  3  Gaineen,  je  nachdem  sie 
im  Haus  oder  über  die  Strasse  schenken,  bei  einem  jAhrüchen 
Absatz  von  50  L.  und  mehr  5  und  3  U  Den  Sienerertrag  finde 
ich  nicht  engegeben. 

Tratteure  auf  JHm^Mdlku  und  Paokethooten.  Zahl  der 
Lacenzen  1855  Steuer  wie  oben  angegeben. 

A  u  k  t  i  o  n  a  l  ü  r  e  n.    Ertrag  nach  der  oben  angegebenen 
Steuer  1855  43,46U  L.,  wovo?]  35,970  in  England. 

Tabalifabriken  imo  Iii,  1855  574)  und  H«ndler  C1880 
189,215,  1855  230,222)  zahlten  1855  in  England  57,670,  Schott- 
tand  5633,  Irland  6159  L.   Dor  Steuersatz  ist  der  vom  Verfasser  % 
angegebene ;  nur  zahlen  die  Fabriken  aus^erden)  ein  Fixum  von  5  L. 

Essig  fabriken  ;^abitcn  1855  uach  der  angegebenen 
Steuer  im  Ganzen  359  L.  Die  Zahl  der  Fabriken  zoD  nach 
Btthner  In  England  58»  in  Schottland  6,  In  Irland  gnr  nur  1  ge- 
weeen  sem! 

Seifenfabriken.  Steuersatz  wie  angegeben.  Ertrag  1855 
in  den  drei  Kiniigreiciten  T.^n,  102  und  553,  im  Ganzen  1435  L. 

Papier  fabhken.  Steuer  wie  oben  angegeben.  Ertrag  1855 
1868,  210  und  120,  im  Gamlen  1698  L. 

21* 
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Der  Ertrag  sämnitlicher  uuler  der  Accisc Verwaltung  stehen- 
den Ueenzabgaben  war  1858/59  1,436,892  h. 

1859/60  1)464,575  » 
mid  mit  Zorecbnong  der  Abgabe  iron  den  Murwerken  und  Eieen- 

bahnen   1858/59  1,983,606  L. 

1859/fiO  2,037,663  „ 

Von  dem  Ertrag  du  auch  unter  der  Accisevernaitung  stehen- 
den eigentlichen  Consumtaansabgaben  auf  Spiritoeaeni  Matz,  Hopfen, 
Pa^er  iai  hi  obiger  Sonune  nichts  enthalten.  Mit  Bhiaehloafl  die- 
ses und  der  oben  erwähnten  hrtschen  Jagd-  ond  Wildpretslener, 
dann  der  Steuer  auf  Rennpferde  war  die  Di  utiocinnahme  des 
Acciseamts  in  den  bezeichneten  .Jahren  18,4bü,j72  u.  20,823,727  L. 

Gehen  wir  zu  der  dritten  Abtheilung  über,  der  Stempelab- 
gäbe,  so  finden  wir  diese  vorxogsweise  bei  den  üandel^geaoiiäflea 
nnd  bei  den  freien  Bemfezwelgen  in  Anwendung.  Bin  1MI  der 

von  dein  Stenipelaint  erhobenen  Abgaben  trifTt  aber  auch  gewerb- 
liche Geschfifle  im  engeren  Sinne.  Dahin  sind  vor  Allem  die  vom 
Steiupelamt  erhobenen  L  i  c  e  n  z  abgaben  1858/59  im  Gesammt- 
betrage  fon  218,500,  1859/60  ?on  220,456  L.  zn  rechneit  Nadi 
den  Angaben  bei  lUbner  gehören  dahin  die  Abgaben  von  Silber- 
nnd  Goldwaarenhfindlem  (1855  17,716  L.),  von  Pfand- 
leihern (21,vn5L.),  von  A r z n ei verk fl u fe r n  (45)62 L.),  Om- 
nibuskutschern (2949  Ii.),  Taxatoren  (5576  L.),  Kur- 
ten- nnd  W  ttrf e  I  m  a  c  her n.  Femer  unterliegen  dieser  Abgabe 
die  Banheni  mit  jihrfich  30  L.  und  1855  einem  Gesammtertrag 
von  28,620  L,  ^  Notare  ond  Rechtsanwfflte  mit  6 — 20  L.  jähr- 
lich und  (1855)  91,012  L.  im  Ganzen. 

Zu  den  gewerblichen  Abgaben  ist  sodann  die  Inseruten&leuer 
von  Zeitungen  zn  rechnen,  welche  1858/59  151,190,  1850  60 
147,249  L.  ertmg.  Eben  daUn  gehören  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
die  Stenern  von  den  YerBicherun gen,  deren  Ertrag  vor  1858/59  von 
der  Seeversicherung  287,071,  von  der  Feuerversicherung  1,472,443, 
1850/ri('  vnn  jener  325,708.  voii  dieser  1,5(»3.7;{9  L.  Die  Steuer  von 
der  Seeversicherung  betragt  bei  Versicherung  aurGegenseitigkeit2slL 
6  und  4  sh.  von  100  L.  Worth,  je  nachdem  die  Versiehemng  anf 
weniger  oder  mehr  ahi  6  Monate  abgeschkissen  vrird ,  bei  Yeniche- 
nmg  gegen  feste  Prftmien  3  d.  —  4  ah.  per  100  L*  Werth,  je  nach* 


Digitized  by  Google 


ia  England.  325 

dem  die  Piaaiie  ^/o  bis  über  2^8  ^/o  beträgt  Diese  Alij^iibe 
iallt  thalsachlich  zum  Theil  auf  das  Versicherungs-,  zuni  Theil  auf 
das  SchiffüilirUgewerim  und  den  WaarenhandeL  Die  Steuer  von 
der  Fevenrmicheniiig  begteht  in  emem  Poliieisleiiipel  von  1  ab. 
obne  Roeksidit  auf  die  Dauer  nad  Grtae  der  Yersiehemig  und 
iB  einer  Prozenlabgabe  (3  sh.  von  100  L.)  vom  Teraicberlen 
Werth.  Ein  kleiner  Thei!  dieser  Abtjabe  fallt  aul  den  Versiche- 
re]', der  grosiiere  auf  den  Versicherten  uud  somit  auch  tbeiiweise 
auf  die  Gewerb-  und  Uaodellieibenden« 

Ferner  saUen  palentirte  Arsneien  eine  Stenpelabgabe  von 
l'ilfi  d. bis  1  L,  je  nacb  dem  Preis  des  Packets  od«r  der  Ftascbe. 
Steuerer^g  1859/60  45,624  L  Diese  Abgabe  ist  aber  wohl 
als  Consumtionsabffabe  anzusehen,  da  die  Händler  mit  solchen 
Waaren,  wie  oben  erwähnt,  der  Liccnzsteuer  unterliegen. 

Unter  den  Stempebi  auf  Yertrftge  (jieeA»  and  otber  insini- 
oMb),  deren  Gesemmtertrag  1859/60  anf  1^90)966  L.  angege- 
ben wird,  fallen  sehr  viele  anf  Gewerbe  und  Handel  Namentlieh 
ist  dies  der  Fall  bei  den  Eründungspatenten  (1  sh.  lÜO  Lj, 
Jiuslerschutzeerliücaten  5  L.,  Quittungsbugen  von  Inhaberaktien 
1  d.,  RUcksteuercertificaten  von  ausgeführten  Gütern,  1 — 5  sh.  je 
aach  dem  Betrag  des  wiedererstatteten  Zolls,  bei  Lehrbriefen, 
welche  2  sb.  6  d.  sablen,  wenn  kern  Lehrgeld  gegeben  wurd, 
und  1 — 60  L.  je  nach  der  Höhe  des  Lehrgelds.  Auch  die  Stem- 
pehtbgabe  von  Schuldverschreibungen,  Rigenthuinsuliorliaguugj 
Mieth-  und  Fachtkontrakten ,  von  sonstigen  Yertrageii  lallen  zum 
Tbeil  anf  Gewerb  und  Handel 

Das  gleicbe  Ist  in  hervorragendem  FaB  mit  dem  Stempel 
von  Wechseln,  dessen  Ertrag  1858/59  475,185, 1859^  521,330  L. 
war,  mit  dein  iKiiiknotenstempel  Und  den  riiusih.suHimen ,  welche 
Bankers  lur  ihre  wahrend  eines  Jahres  umlauleuden  Noten  und 
Wechsel  zahlen.  Di^  Ertrag  jener  Abgabe  war  abnehmend 
1858/59  6669,  1859/60  5360  L.,  der  der  letalem  steigend 
185B/59  ai,104,  1859/60  67,459  L.  Endlieh  Mit  noch  m  diese 
Kategorie  der  Stempel  von  Quittungen  und  Anweisungen  mit 
413,574  und  411,435  L.  in  den  beiden  Jahren  hsr»s  üO.  Oer 
Wechseislenipel  betrügt  jetzt  fitr  inländische  und  fremde  im  ioiand 
xahlbare  Wechsel  von  5  L.  1  d.,  von  10  L.  2  d.,  dann  weder 
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^/o;  für  Wechsel,  die  mSs  Ausland  gezogen  sind,  betragt  der 
Stempel  V«  }^^^  eiusebieii  Ausfertigwig)  warn  dem 

mindestens  drei  sind.  Die  SIeaer  ywk  Banknoten,  dfe  nalftiM 
TOflstAndIg  aof  die  Bank  selbst  fUHt,  beträgt  von  5  L.  Noten  16  4, 

TOn  10  L.  Noten  21  d. ,  von  20 — 50  L.  2 — 5  sh.;  von  100  L. 
r^oten  8V«  ßh.  Die  neuerdinirs  hauügere  Pauschsleuer  der  Ban- 
kers beträgt  3  sb.  6  d.  halbjährlich  für  100  L.  Noten  und  Wechsel 
Bndlicli  betragt  die  Steuer  von  Qoittnngen,  von  Ordres  nur  Ueber* 
gäbe  von  Waaren  in  Dooks  und  Waarenbansem  1  d.,  Lager- 
scheine (Warrants)  von  Docks  B  d. 

Wie  viel  von  der  ganzen  durch  das  Slempelamt  orhubeuen 
Einnahme  aus  Abgaben  auf  den  üandei-  und  Gewerbebetrieb  ßült» 
lasst  sich  natnriich  nicht  sagen  und  nodi  weniger,  wie  von 
sAmmtUdien  angeführten  Abgaben  anf  den  Gewerbtrelbenden 
schliesslich  liegen  bl^  ond  als  Minderung  ihrer  Arbettsrenfe, 
Löhne  und  Gewinnste  anzusehen  ist.  Soviel  sieht  man  aber,  dass, 
trotfldem  dass  England  eine  ailgeincine  Gewerbsteuer  nicht  lial, 
die  von  den  Handel-  und  Gewerbtreibenden  unmittelbar  eriiobenen 
nnd  ihnen  ohne  dir^le  Absicht,  die  Gonsnmenten  nn  trete, 
anferiegten  Stenersommen  ansseroidenflich  bedeutend  sind. 

n.  Eiakummensteuer  von  den  Uaudei-  und 

Gewerbtreibenden. 

Um  auch  in  dieser  Beaehong  die  Angaben  des  Vertesen 
zu  ergfimsen,  tfaeile  ich  im  folgenden  mwffgt  eine  Zusammensteflnag 
des  Ertrags  der  Steuer  mit,  zugleksh  mit  Angabe  des  Steuer- 

fusses  und  der  steuerpflichtigen  Einkdiiimeiisbetracre.  Darauf  folgt 
eine  Analyse  des  aus  den  versciuedencn  Krlragsge&chuften  und 
namentlich  aus  Gewerbe  und  Handel  hervoigehenden  steoerjiaich* 
tigen  fiinkonmiens. 


Jahr  bis 

U,WLn 

Ertrag  der 
i^eoar. 

StcaerAiflfl  der  Einkommen 
von  ISO  h,  noA  durttlMr. 

StenailtoM  Am  fllnkomoieil 

1843 
184i 
1845 

5,608,548 
5,504,157 
5,476,497 

7  d.  p.  1  L=2,»«  > 

n 
» 

IM,  «Im 

a 
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*"*  IQ  *• 

BtooerAiiM  der  Einkomtueu 

11.10» 

Ton  100—180  I*. 

1 

5,711,224 

7d.p.  1  L^/*o^ 

frei,  obenao  IrkuMi  ikü. 

5,791,007 

m 
w 

5)8349785 

1849 

59793,543 

1860 

5,729,577 

1851 

5,704.447 

1852 

5,845,719 

n 

1853 

5,869,826 

"                Miad  XAhlt, 

18di 

7,133,039 

5   d.  ^  L.s^^*  ^/o 

1855 

14,358,090 

14  iL  p.  ] 

L=6,"> 

10       n    «    «  4,*«<^/0 

PP       Pf       w                              f  ^ 

1856 

16,545,508 

11'/» .  .  .  4,"»/« 

1857 

16,915,332 

• 

V          S      A      Ift  " 
m       m  w 

1858 

7,005,525 

7 . . 

5        •    •  9 

1858 

6^12,232 

6  •  • 

1880 

9,789,433 

9  .  . 

•  3,'»V 

6V»! .  l  9,"% 

1861 

Cl  1,200,000) 

10  ,  . 

.  4,»««/o 

7  ...  2,"  •/« 

2. 

Aul  tiie  verschiedenen  Abtheiiungen  vcrthuilt  sich  die  Eiu- 
kommensteuer  der  Jahre,  welche  mit  dem  31.  Mttrs  1859  und 
1860  endige»,  wie  MgL 

1859  1880 

A.  Rente  von  Grundbesitz  u.  s.  w.    3,188,038  L.  4,532,870  L. 

B.  laii-hv.  Betrieb  384,564  „     549,500  „ 

C.  Henle  voa  Slaatepapieren  ii.8.w.  741,087  „  1,040,770  » 
a  Gewertw-  md  Handelsgewinn  2y059,894  •  3,012,945  » 
K.  Beamtengeimlte  439,149  »    655,394  » 

3. 

In  der  Abdieihmi^  D  brachten  wülirend  des  mit  dem  S.  April 

srhiiessenden  .l;ilii  t  s  die  einzelnen  Steuerklassen  in  England 
und  bcliuttiand  an  bleuer  auf: 

t;  Die  Steuer  der  l'ächtor  war  1860/61  in  KiiKlaiid  nur  5  H.  vem  1  L. 
Einkommen,  in  Sehotllaiid  und  Irland  H. ,  also  dort  die  llfUfte,  lüer 
35  ^0  der  ToUen  Steuer  von  150  L.  und  höhereo  Einkommen. 
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Steuerklasse. 


SteuerpÜditige 
Personen. 


Steuerbar«« 


100  L. 

150  » 


60— 

100— 

150— 

200— 

S00-* 

400— 

500— 

600— 

700— 

800— 

900—  1000 
1000—  2000 
2000—  3000 
3000—  4000 
4000—  5000 
6000—10000 
10000—50000 
50000  und  mehr 


200 
300 
400 

500 

600 
700 
800 
900 


41,928 
100,968 
41,276 
35,053 
16,867 
7829 
5720 
3313 
2 1 98 
1835 
889 
5556 
15UU 
781 
502 
816 
489 
54 


2,225,649 
11,126,100 
6,478,655 
7,877,513 
6,062,145 
3,283,706 
2,9BU,375 
2,040,547 
1,504,033 
1,560,958 
862,482 
7,140,311 
3,677,570 
2,364,150 
2,203,247 
5,421,79  * 
9,266,873 
4,969,359 


46,347 

231,7';H 
134,972 
164,145 
105,461 
68,410 
61,237 
42,51 1 
33,209 
31,375 
17,217 
148,757 
76,676 
53,857 
45,912 
112;966 
193,059 
103,529 


267,173    I  80,050,469  >>  |  16,78,979  *} 

Ii)  dem  gleichen  Jjihr  waren  in  Irland  17,499  Steuerpflich- 
tige der  Abtheilung  D  mit  einem  steuerbaren  Einkommen  von 
4,587,000  L.  und  emem  Sleuerbelrag  von  96,572  L.  Auf  die 
SteverUme  von  100—160  L.  kamen  6438  Pflichtige  md  14,889  L» 
Steuer.  Aof  die  RIme  von  200—300  L.  kamen  2436  PenoMi  mü 
11,412  L.  In  der  Klasse  von  10,000— 50,000  befanden  sich  nur 
23,  in  der  letzten  Klasse  über  üü,üüO  L.  nur  1  bieueipflicbiiger. 


1)  Diäte  Ftnoam  find  tteuerpflichUf weit  sie  im  enderD  Qaelle« 
noc^  BiiikoBiiieii  besiehee,  wodercb  fie  aber  160  L.  konuaen. 

9)  loi  „Jabitach*'  itt  die  Sime  m  80,224,000  angegdieit  Beve« 
kennt  enr  8<^ottiaad  6,780,000  L. 

3)  Die  Snne  ttiiBBt  ntebl  edt  der  enler  2b  «ngegebenen.  Zu  Theil 
Mf  dies  dite  rttbren»  dtw  die  likre  «idil  abeiciiipllaHMa  Hier  fcbiieei» 
dM  Jabr  nil  doe  April,  i«  der  TmfcarjehMrfep  AalMbug  mil  4m 
at.  lUrs. 


Digitized  by  Google 


in  Eo^mmL 


829 


4 

Der  Verfasser  des  oMgen  Anfimteee  hat  schon  bemerkt, 
dass  unter  der  Abiheilung  D  nicht  blos  gewerbliches  und  Handels- 
einkoinmen  entbailcn  i&t  sondern  auch  Einkommen  aus  den  freien 
Berufsarten,  Literatur,  Kanst  and  dergtelchen.  Indess  kann  das 
lelsla  seiner  Hetor  nadi  mir  elnea  Uetoen  BmchtiieQ  des  Gänsen 
ansmaehen.  Andrerseils  enthalt  diese  Abtheüung  aocb  nicht  das 
gajizL  gewerblii  he  Einkommen.  Es  ist  noch,  wie  auch  der  Ver 
fasser  thut,  das  Einkommen  aus  iandwirthscharHichem  Betriel».  Ab- 
theilung m  dem  unter  2  angegebenen  Betrage  hinzuzulügen 
und  ansserdem  stecken  noch  in  der  Ahttieihiag  A  sehr  hetriicht- 
Gehe  Posten,  weiche  dem  gewerhüchen  Betriebe  angehi^n.  Dafahi 
gthOrt  namentlich  das  Einkommen  aus  Bergwerken  und  Stdn- 
brüchen,  aus  Eisenwerken,  Fischern.  KaiiBlen,  Eiscnfiühnen  und 
Gasanstalten.  Den  Betrag  dieses  Einkommens  kann  ich  für  das 
gleiche  Jahr  185a-*-ö9  nicht  angehen;  wohl  aber  findet  sich  bei 
HtUmer  fllr  das  im  5.  April  1856  endigende  Jahr  eine  detaiUiite 
Ifiltheifani^  darAher.  Damach  helmg  das  gmae  BuikomnMn  In 
der  Abtheihing  A  126,245,r)01  L.,  wovon  116,302,837  der  Steuer 
unterlagen.  Von  ersterer  Summe  lallen  auf  Grossbrilannien 
114,366,956  und  davon  auf  Bergwerke  und  Steinbrüche 
d»296,0dd9  auf  Kiseowerke  l,43e»968^  anf  Fischerei  62^98,  auf 
Knntie  886,846 ,  anf  *Elsenhahnen  9fi2%23B,  auf  CkeanstaHen 
70f),469  L. ,  im  Ganzen  fast  16  HIIL  L.  oder  ungefähr  ehi  Sie- 
bentel. Hl  ( lint  !  üiaii  diesen  Theil  von  dem  Ertragnishe  unter 
A  ab  und  dem  unter  B  und  D  zu,  so  stellt  sich  das  Ertrasrniss 
der  Steuer  vom  gewerhiichen  Einkomm  in  Grossbritannien  als 
nicht  unerheblich  gitaser  dar  als  das  ana  den  versehledenen  Arten 
der  Grundrente. 
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Mittheilangen  aus  Fieter  De  La  Gonrt's  Schriften, 

•te  BaÜMig  MT  ÜMehicht«  der  nieder lindMMB  HtÜQldoiNWJwfc 

dM  17tea  J«hrhaBd«rli. 


Von  Dr.  ItItIM  lilMfMt  Privatdocenl  in  Heidelberg. 

im  Jilir  1845  enchira  bei  Uicfctwamr  in  Leyden :  Fmm 

«it  een  onoitgegeven  staaHniiflioadlnnRlige  geschrift,  Ret  Wel* 
vaeren  der  Stad  Leyden,  opgesteld  in  den  Jarc  1('»59.  door  Mr. 
Pieter  de  la  Court,  met  portrel,  levensliericht  dt  s  schryvers  en 
aanteekeningen  voorzien  en  nügegevmi  <k»or  £.  W.  Wltewaiil 
B'i  XXVm  md  229  Mten. 

Das  Bncb  Ist  tmdk  einer  flaadicMfl  hemt gegeben,  welche 
Herr  P.  H.  de  la  Court  in  Utrecht  ein  Ürurenkel  des  Schreibers 
Pieter  De  La  Courl  besitzt  in  den  Niederlanden  machte  das 
Blich  gerechtes  Au&ehen,  in  DeutsiiUeiiii  ist  das  Werk  so  wenig 
hekaont  geworden,  ib  die  andern  schon  in  17.  MihnndcH  in 
den  Yenohiedensten  Aisgahea  mohteonen  Werke  desseHMn 
Terftffisera  ^ ,  und  M  heeipeifle,  dass  mUk  nur  ein  ßicemplar 
des  „Welvaercn"  ausser  dem  meiniyfen  nach  Peutschlaml  liedrun- 
gen  ist.   Und  doch  verdient  der  genamite  2>chrütsteller  die  ailer- 

i}  Zwei  weitere  Uandachriften  desselben  Werkes  mit  kleinrn  Ahitnde^ 
rungeu  sind  im  BmiIs  der  Herrn  dt  MalnoA  vnn  Roorl  nnd  M,  J,  F*  C. 
Kneppelbout. 

2)  Auch  Keatt  in  aeiner  Geschichte  der  Nation alökonomik  thut  desien 
keine  Rrwühnnng,  wo  er  von  den  Sdiriften  De  La  Court«  redet,  welche 
er  auch  nur  dem  Namen  nach  nnd  aas  oinielnen  Ciinten  der  RoedMnchett 
Schriften  wa  kennen  echfcint. 
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grosseste  Aufmerksamkeil ,  denn  ich  nehme  nicht  Anstoss  die 
Werke  desselben  imler  dit;  bedeutsamsleii  volkswiiUiftcliaUiichen 
SchriHen  def  17«  Jftbrh«BderU  zu  «ItUau,  weun  m  aichtgw  die 
erste  Stella  eteaehaMB. 

Der  Zweck  iler  fdlgendea  DenteUm^  bt  denm,  mitk  die 
Deatsolieii  mit  De  Le  Courlf  Weiloeii  bekeimt  eo  nachen.  Die 
BUederlfinder  kennen  dieselben  genugsam,  und  ihnen  Neues  über 
De  La  Court  zu  bringen,  wäre  bei  dem  grossen  Reichthum  der 
niederiAmtificheii  Litterater  tttor  teeetbea  0  fttr  den  AmiAnder 
iiQgeiiieln  schwer.  Meiiiei»  Ziwecke  entsprechead  habe  fch^  so 
Tief  als  irfend  möglich,  eigener  Zolhatea  aiieb  enthalten,  und  habe 
ich  \)e  La  Court  fast  überall  selbst  reden  lassfti.  zum  Theii  in 
Wörtlicher  lebeiselzung,  im  Uebrigen  wenigstens  nnl  möglichst 
getreuem  Anschhiss  aa  seine  Worte.  Gerade  in  dem  »>Velvaeren% 
voa  deaaea  Darstellung  daa  Gesagte  beaendtis  giU,  ist  jeder 
Commentar,  jeder  Zosats  im  bestm  Falle  aberiaaiig^  ehia 
jüebersel/un^  wenn  auch  nur  der  allciliervorragendsten  Stücke 
eher  um  so  mehr  Bedürlniss,  da  wenige  wegen  der  Sprache, 

1)  Vergleiche  ührv  De  la  ("ouit  tiiisser  vielen  Augriffcu  auf  dcnselljeu 
aus  dem  17.  und  18,  JalnhuiidtTt  in  lunirirr  Zeil  besonders  folgende 
Sohriflsleller.  de  Brucys  :  \  t  i  li  nuii  liiif;  over  Hr  staaUiui.shundknndige 
%\  a?ii  «lr  van  lu-t  werk  genaamd :  Aauwysing  der  heilsame  politike  gründen, 
iii  „De  Jjtor'-.  1825:  i\r.  5.  S.  31M  II.  Ivdeman  l'rysverhandeling  over  de 
Gilden  in  Wit  uwe  \  erhaudcliugfu  vau  het  Zccuw.  (jcuuutschttp.  1821.  ß.  lY, 
und  ßyvoegsciu  tue  Bilderdyk:  Gejichiedniü  des  Vaderland^  X.  S.  320  IT. 
G.  Wttewaall  Vater)  ßydragen  tot  de  Staatshuishondkunde  en  Statistick. 
1636.  I.  S.  1~-52  II.  376—399.  T).  Groebe  Konst-  en  Letterbode  1844.  Nr.  38  ff. 
Pie  treffliehe  Einleitung  zum  Welvaeren  der  stad  Leiden  von  Wltowaal. 
S.  I^XXVIII  so  wie  die  Anmerknngen  tu  den  verschiedenen  Capiteln. 
Olivier  in  .Themis'*.  1846.  8.  416  ff.  Sloet  tot  üldhuis  Tydschrift  voor 
StaatAhuishoudkunde.  1850.  VI.  S.  107  ff.  409  ff.  de  Rooy ,  Geschiednid 
der  Staatshuishondkunde.  1851.  Ackerüdyck  im  Journal  des  £conomisfief 
Novembre,  Döcenibre  1860.  Vor  allem  aber  sind  hier  zu  nennen  die  beiden 
Schriften  von  0.  van  Rees:  Verhandeling  over  Karel  v.  Hogendorp,  ClfMbt 
1854  (wo  derselbe  in  der  Einleitung  S.  1 1  —  50  einen  UeberMiek  Aber  die  frühen 
niederländische  LiUeratiir  besonders  De  Li  C«ort  giebt),  und  ieim  Ver- 
handeling over  de  Aanwysing  der  politike  Gnmden  en  Mnlmen  vai^Pieter 
De  La  CourU  Utrecht  1851.  Unzweifelhaft  Iii  dieMi  dat  bette  Werk, 
daa  wir  Aber  De  La  Coort  besitzen.  Daielbst  6ndet  tieb  auch  noch  onbe- 
deolendere  Uueratar  über  De  La  Covrt  anfef&brt. 
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n  wdeher  das  Buch  gesdneben  Ist,  «ioh  aa  die  iectOre  des 

Originals  machen  werden. 

Eiiieu  Einblick  in  das  ganze  Werk  De  La  Court  s  zu  erhalten,  ist 
aber  auch  noch  aus  andern  als  sprachlichen  Grttadett  ungemein  schwer, 
ja  fasi  ttunögliolL  Es  ImI  deai  Heraosgeber  der  Handscbrifl  ge- 
fallen ,  uns  das  vorireiniche  Bach  hi  einer  woU  systemaliseh  sein 
soJl^  julen,  in  Wahrheit  itlior  verstümmellen  Form  vorzufuhreu, 
indem  nur  die  vulkswirthschaUlithen  Stellen  herausgehoben  sind. 
£s  ist  das  uin  so  mehr  zu  bedauern,  da  diese  theÜwiflfie  Uenuis- 
gäbe  die  des  gansen  Werkes,  ebstt  weil  das  Besle  vorweggeno«- 
Ben  worden  Ist,  wohl  auf  lange  Zeit  vereitelt  hat  Wie  ich  unten 
so  zeigL  II  gedenke ,  ist  sogar  die  Beartheilung  des  wlssensehafl- 
lichen  Wcrlhes  dieser  und  anderer  Schriften  De  La  Courts  da- 
durch nicht  wenig  erschwert.  Von  den  b  1  Uauptstücken,  welche  das 
204  Quartseiten  w&ssende  Manoscripi  enthlU,  sind  nänüich  nur 
44  ond  diese  som  Theü  oonrollstiMlig  und  gans  durebeinander 
gewUrfeh  uns  gegönnt  worden.  Die  Binleitangscapitel  sind  nur 
in  Bruehstiicken  herausgegLbcu ,  aus  den  Capilehi  5,  7,  8,  12, 
ITj  IS,  L'O,  21.  27,  30.  32  und  05 ,  endüdi  aus  den  K  Uten 
25  Capitehi  besitzen  wir  gar  keine  Angaben.  Zum  Glück  ist  bei 
jedem  Bnichstikck  die  Capilelzahl  bemerkt,  man  Imnn  sich  also 
mit  Ausnahme  der  25  letiten  Gapitel  ungembr  susammeii- 
ramen,  welches  der  Gedankengang  des  Schreibers  gewesen 
sein  maff. 

Derselbe  will  zeigen,  wodurch  Leeden  zu  seiner  grossen 
Blüthe  (im  17.  Jahrhundert  100,000  Einwohner)  gelangt  ist,  was 
dieselbe  oft  wieder  ?emiohfl9t  bat,  «nd  ferner,  wenn  dem  nicht 
dnrdi  würksame  Mittel  vorgebeugt  whrd,  an  vernichten  droht 

Als  wirksamstes  Mittel  stellt  er  gleich  im  Anfang  möglichst  grosse 
Freiheit  in  alleii  Richtungen  hin,  vor  Aüem  in  Steuern,  Nieder- 
lassungsrecht, und  fteligionsubung ;  dann  scheint  eine  kurze  Ge* 
schudite  Leydens  als  Universitäts»  und  Fabrikstadt  au  folgen 
(C.  lY.^XIL),  woran  der  Schreiber  eine  bittere  Polenuk  gegen  • 
die  Art  des  Studiums  und  die  Verfassung  der  Universität  als  der 
allerbeschraiikteslen  aller  Gilden  knüpft  (Cap.  XIII-XV).  Wovon 
Cap.  XVl-XXi  handelt,  ist  nicht  zu  errathen,  in  Cap.  XXil-LVI 
wird  aber  die  GrossuMbuirie  der  Spinnereien,  Webereien  und 
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Färbereien  mit  ihren  Hullen  und  Fabrlcattonsreglements  und  die 
Kleinindustrie  mit  ihren  Gilden  aufs  geoaueste  durchgesprochen. 

Ueber  Loyden  tis  ünhmilit  spricht  sich  der  grttadllGha 
Kenner,  der  seiiieni  UnwiDett  nieniili  fimmg  aidknt,  folgender» 

maassen  aus : 

Im  academischen  Unterriehl  niuss  darauf  gea(  litet  werden, 
dafis  wir  nicht  am  Alten  kleben  bleiben,  z.  B.  diejenigen,  welche 
ipftter  ein  Steatsamt  bekleiden  soHeo,  niclit  nü  rOauecfaen  Reobli 
wetcbe«  In  Mmtllcben  Dingen  niclit  praoHscIi  lü,  ToHstopfen, 
sondern  sie  unterrichten,  wie  es  im  Handel  und  in  den  Gewerben 
des  Landes  aussieht.  Theiilo<^ne  und  IMiilosophie  sollte  man  nicht 
ausscbliessUcb  von  Lehrern  einer  Kichtuug  und  Schule  vortragen 
taeaen,  mdeni  tcb  Anbingem  der  allervemobiedenaten  MeinongeD| 
80  daaa  anf  Begebren  eogar  der  Aloeran  von  Mabomet  ge- 
lefait  wird. 

Man  muss  so  viel  Lernende  aber  auch  so  viel  Lehrende  als 
möglich  heranziehen.  Das  war  das  Princip  des  Stifters  VVilien4 
Ci57ö>,  daas  jeder  Promovirte  Vorieimgen  and  Disputationea 
veranataltan  dOrße,  and  daaa  die  Pronotion  nicht  viel  kostete 
(20  fi.  Rkr  die  Dodorwttrde,  12  fll.  filr  die  elnea  Magister).  An- 
gestellte Prulcssoren  iiuUeii  wir  Anfanges  nur  elf,  aber  eine  grosse 
Zahl  nicht  angestellter  Lehrer.  Durch  diese  wurde  der  Ersteren 
Ehrgefbbl  ond  Erwerbssuchl  stets  angestachelt,  möglichst  gute 
Vcfleanngen  za  halten,  denn  der  Student  hatte  die  WaU,  tco 
wem  er  sich  am  besten  and  billigsten  antenriehten  lassen  wollte» 
^lüts  waren  genug  tüchtige  Leute  vorhanden,  aus  denen  man  die 
vacant  gewordenen  Stellen  wirdor  besetzen  konnte.  Seit  1(>18 
ist  unter  dem  Deckmantei  und  ^cbeiu  0  die  üeiigioii  uud  die 


i)  De  La  Court  sagt  mit  Recht  „Schein,"  Hrnn  l.evdcn  war  im- 
mer die  tuleraiilen'  und  fi «Msiiinii^t're  Univt'rsifHt.  iml rfii  >ie  unter  andern 
das  Zinsnelinien  l  tK  ihlrr    iheuiugtii  «m<l   Jiiri«ti»n  in  SchulE 

nalini  Vprjl.  C.  J.  van  Hcel  :  Di  f^<'schilleu  over  Hanken  van  Leeiung 
nu  iwci  Kcnven  gcleden  m  IVeflrilnnd  gevocrd.  .s  ilagc.  1858.  Kbenso 
waren  <  -  die  (Ocoejant  i  m  irti,  \v4'[rhe  ?Pir«*n  die  VoetiaiitM-  in  Utrecht 
di<*  freiire  Sonnff»L'*!weiht;  veitlieidi^^ti'n,  und  nicht  rein  nach  den  Vor- 
srhrirtpTf  fifs  alten  iestament  behandelt  wissen  wollten.  Verel.  Herin g-a : 
Aunolat«  ad  orationem  de  auditorio  Academiae  Uheno-Tnü®^"*"®-  l^^d. 
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Verfassung  zn  schützen  dm  Alles  ^eÄnderi  word<«.  »Es  ist  mit 
den  acadeinisrhen  Dinui  n  so  weil  gt;küüiinan,  dass  I  S  oder  20 
Froiessoren ,  die  vom  Siaal  besMei  werden,  um  di»  Vimm- 
idiftfl  wmM§Mkoh  lebm  m  kOnne«,  A««|oiyie0Mag  aller 
anderer  Lehrer  eine  Zonfl  gemadit,  wn  imh  dieees  Xonopol 
die  WiseemefraHen  i«  den  iMtokrte«  PMieen  abMetoea.*  Van 
ihrer  Genphimiiimg  hän^t  das  Hecht  zu  lehren  «l» .  und  diese 
Genehmigung  crlheilen  sio  eiatach  nicht.  Ute  Uucturcxaniina  wer- 
den nicht  mehr  ößentlich  gehalten,  für  das  Exaiaen  erfailt  jaUl 
Jeder  Profeeaor  10  fl.,  ferner  hoetet  die  PramoHon  noch  weilare 
60  iL  aoeeer  den  Trinkgeldm,  Randeehihgeidera  n.  a*  w.,  nad 
diese  tiieuer  erkaafte  Würde  ist  dann  noch  dmn  fifdnz  unnütz, 
wenn  mau  iiiclil  lehren  »larf.  Die  l'roFessorcn  werden  laul,  wenn 
sie  eininal  durch  einea  grossen  Namen  ein  grosses  Gehalt  er- 
worben haben,  and  erpreaaen  nur  immer  mehr  Geld  «an  den 
Stadenten.  Die  Theologen  wnrden  an  Hrfibeaten  trage,  dem  sie 
erhielten  mir  ein  festes  Gehalt,  alle  Ehr-  und  Geldün  i  i^^keit,  die 
einzigen  BeweirgfriHuk^  menschlieher  Thaligkeit,  üeU  ii  weg,  und 
bald  lernten  die  Studenten  weiter  mchte^  als  die  heiiige  ScbriTl 
in  Lappen  aerschneiden,  nnd  dann  ndt  ainnloaen  Worten  vmI  Silben* 
aiecherei  fir  dfe  GeoMhide  wieder  anebiander  nlfaen. 

Der  Brfolg  äNer  Beaohrankunfen  ist,  4ms  die  Slndenlen 
durch  Studium  privatum  sich  belehren  und  iiii  indem  Universila- 
ten  promoviren,  die  Professoren  aber  imt  schwerem  Geld  von 
fremden  Universitäten  geholt  werden  müssen. 

AMe  dieae  Maaearegefa  genügten  den  Frofeeaofen  noeh  nicht, 
ea  worden  darmn  alle  (Aallicbe  Andienen  von  fimmden  Btehen 
verboten,  es  wnrde  der  ßuehhandel  nur  Leydsehen  Bürsrem  ge- 
staltet, 1651  wurde  so^ar  durciigesetzt,  dass  jt  tier  Diu  lihiindler 
oder  Drucker  G  Jahre  lang,  und  davon  4  Jabre  hintereinander 
bei  demselbett  Meister,  LehrGng  gewesen  sein  mnssle,  dass  aber 
kein  Melater  mehr  als  2  Lehriinge  mr  Zeit  hallen  durfte.  Wae 
war  der  Erfolg?  Aaoh  der  BwMandel  mid  BOohermaiht  drehte 
Leyden  den  Rücken,  w^ihrend  der  Zustand  aller  Länder  umher 
dazu  angcthan  war,  einen  Stapel  des  ganzen  Buchhandels  in 
Leyden  zn  errichten,  wie  Amsterdam  ihn  für  alle  anderen  Waarcn 
hat    Wenn  mit  derartigen  Bescfarinknngen  tolgafohren  wird. 
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dann  nmss  die  UiüviTsitiit  gmi/.  vet-rallen ,  subHtd  aile  andern 
StaatM  ihm  Vortbeil  wahrzunehmt3n  lernen*  &  iit  Bir  aa  Teiv 
wanden ,  <ltsf  vmm  Uochsoboie  ftberlmipt  «ooh  von  einsahiai 
A«iliideni  beneht  wmL  Gott  gebe  das»  «Merer  ObrigMt  M 
Zeiten  die  Augfen  aufgehen,  und  nie  nicht  bloss  über  verlorenes 
Calück  zu  irauetii  habe. 

Nftckdem  De  La  Court  seinen  UnwlUen  in  solcher  Bittarkml 
ttter  die  CliUe  der  ProfeMoraii  LuA  gemacht  den  mm 
glaobe«  möolite,  er  hfttte  wdhü  nter  dar  BngherMiglDeil  gelitten, 
wendet  er  sich     i^cn  die  andern  GIden. 

So  wicitlig  es  lur  <ii('  Stadt  ist,  die  Studenten  zu  belialten, 
io  ist  es  doch  von  ungleidi  grusscsrer  Bedeutimg,  die  Industrie 
■nd  den  Hendel  niehi  zo  verherea.  Wenn  ane  irgend  eine« 
Grande  die  bdeieeeen  der  Webevelen  ndl  denen  der  Slndenlen  in 
Collision  kentmen ,  dann  nrani  die  nnbedentondcfe  der  bdden 
Siiuleii  uiisere  Stadt,  naudich  die  Studentenschaft  wetclicn,  dcuii 
diese  kostet  viel  aiehr  als  jene^  und  bringt  der  Siadt  keine  so 
groiee  Vortheilef  «das  kleinein  Uebei  isi  ein  graeeee  Gnt* 
(&  172  O 

Bbenso  wie  die  OHden  der  PimfeaMren  nne  die  Stndenlen 

zu  verjafiren  drohen,  ebenso  und  noch  mehr  ist  Gefahr  vorliaiideii, 
dass  die  Gilden  der  Bäcker,  Brauer,  Fleischer,  Schneider,  St  iiuster 
el&^  d.  b.  die  nnnaiaeüen  Einwobner  der  SMi,  one  die  aHer^ 

1)  Die  Augen  |^in|^aii  der  Ot>rigkeit  aber  nicht  auf.  „Uuteräuchuugeu" 
»«ay;t  Siegfnhcrk,  Geschiednis  der  l.eid.sche  llougeschuol ,  „id>er  den  VerfaH 
der  l.eidschcii  i'nivprsität  winden  allerding.««  bald  darauf  mehrfach  angeord- 
net, so  1665  und  1679,  da  aber  die  Inlersnchungen  von  den  Proiessoren 
ausgingen,  su  wurde  der  (irund  des  Uebels  nicht  in  dein  gesucht,  worin  CT 
wirklich  lag,  und  die  angeratheneu  Mittel  ^ind  jedesmal  eine  noch  enger« 
Begrenzung  der  Lehrfreiheil  und  Ausdehnung  des  Leydschen  l^niveri^itils- 
nionopols  <r(nvrs(tL^  —  Früher  »ar  die  Zahl  (1er  Auftlüider  im  Yerhaltniai 
XU  den  Inländern  ein  sehr  ^unsliges 

a.  15^1    InUnder;  102    AMiUiMUr:  47 

^  1600     ,»102      ,  se 

„  1616        ,        151  „  117 

^1629        .         23b  „  192, 

—  Am  grösstcn  war  die  Zahl  d^r  Studenten  überhaupt  UV^9.  fuunÜch  660, 
die  Niederlande  hatten  aber  auch  <kiniaU  4  üaiverfitateu  uml  da«  Alhen&iun 
ia  AoMterdam.    WltewMÜ  «.  tu  0.  S,  let  r. 
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niMfliMten  itimfioli  die  Spinner,  Weber,  FMer  u.  8.  w. 

treiben,  welche  an  unsere  Stadt  so  wenig  als  die  Studenleii  ge- 
bunden sind,  und  mit  ihrem  Weggang  auch  alle  Handwerker  von 
Uer  nach  och  sieben.  So  lange  wir  aber  Studenten  haben, 
werdffl  wir  euch  a»  Piafonom,  SacUAndem  elc  nicht  Mingel 
leiden,  mid  so  lange  wir  die  Weber  n.  w.  beben,  behaben 
wii  ;iijch  Handwerker  aller  Art,  welche  der  Industrie  folgen  wie 
die  Adler  dem  Aas.  Wenn  auch  ein  einzelner  Handwerker  ein- 
mal aus  Mangel  an  Verdienst  zu  Gruade  geht,  das  Handwerk  aia 
flolchea  kann  nichl  gefilhrdet  werden» 

Die  genannten  GiMen  staid  BegQnstigmigett  4Br  Hmdweifcer, 
weil  sie  ihnen  ebi  Monopol  geben.  »Unter  Monopol  iwstobe  Idi 
aber  eine  ölfenllich  autorisirte  Mai  hl,  um  allein  mit  Ausschliessung 
aller  andern  Einwohner  seine  Dienste  zu  verkaulen,  Waaren  zu 
verfertigen,  zu  iuuifen  und  zu  veikavfen.  Das  streitet  ofteobar 
unter  gUchbeateoerten  Einwobneni  gegen  die  Biiigfceil  wid  aoUte 
dcBihalb  darcb  die  Obrigkbit  nie  angeordnet  werden;  es  sei  denn 
um  ein  viel  grosseres  ewi^  dauerndes  Gut  dafür  der  ganzen 
Stadt  zu  t  rsv erben.  Aber  (I(»[)[m'U  verwerllieh  ist  dieses  aulurisirle 
Monopol,  wenn  ea  nur  zum  Vortheil  der  unnützesten  und  zum 
Diacbtbeil  der  notbwendigen  Einwohner  der  Stadt  gepO^  wird. 
Ana  dieaer  groiaen  Ungeracbtigkeit  kam  der  Untergang  dea 
ganzen  Staalea  folgen;  nnd  doeh  beben  aOe  GIMen  dieae  achM- 
liehe  nnd  nicht  yereehtfertierte  iiutorisirtc  Macht  des  Monopols, 
und  existirt  keine  Gilde  ohne  dieselbe.  iNanientlich  unter  dem 
acbönen  Deckmantel ,  dass  ein  Eingeseaaener  vor  allen  Fremden 
eiaen  VortbeU  genieaaea  mftebte,  beranben  aie  atte  ibre  Mitbürger 
der  iMbeit,  von  Fremden  in  kaufen  oder  Fremde  m  beschäfti- 
gen, da  sie  doch  von  denselben  viel  besser  und  billiger  bedient 
würden.  In  dieser  Tyrannei  besteht  meistens  der  erste  Artikel 
des  Gildebrieies ,  und  das  schädlichste  ist,  dass  dieses  Monopol 
anob  bei  den  allemOthigatea  Dinge»  Plata  greift  wie  Bacber,  Brod, 

Webi,  Fleiacb.  Fiaeh  VLS.w.^y  »Weiter  ftgen  die  Gilde- 

biiefe  nnter  dem  schönen  DedEmaate],  dass  die  gnten  Bürger  auch 


1)  In  iinvitleUMraBi  Anschlusi  hieran  blgea  ciaig»  dar  aban  «ag^ 
lihrtan  Ei4rlanta|an  abar  die  Uifariitik 
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nü  foten  WMren  nnd  MeMtan  WBorgt  werdeo  mtarteii,  g«- 

meiniglich  noch  bei,  dass  niemand  als  GUdenbnider  au%en()mmen 
werde,  als  wer  t  iniLje  Jahre  nach  einander  bei  einem  oder  mehre- 
re Meistem  gedient  hat,  womit  sie  vorerst  allen  andern  Ein- 
wohnera,  weiche  de«  in  ihrer  Jugend  nicht  gethan  heben,  imd 
denen  ee  im  höheren  Altar  nicht  mehr  ni  thnn  |itMt,  den  Weg 
in  Aren  GiMen  msperren*.  (Ab  Beleg  hiena  Aihrt  De  la  Court 
das  Sldlai  der  Bäcker  an,  uiil  den  G  Jahren  Lehrzoil,  dem  Verhol 
das  Brod  unter  oder  über  der  erst  1048  eingeführten  Taxe  su 
verlaufen,  oder  den  Armen  Brod  und  iMehl  zu  schenken.) 

»Und*  fttn  er  dann  fort,  .neben  dem  sehr  filhlbaren  Schaden 
der  Bürger  schlleaeen  sie  ans  dieser  Stadt  und  ihrer  Gilde  alle 
aus  y  welche  auf  dem  platten  Lande,  wo  man  keine  Gilden  hat, 
gelernt  liabtjn.  Ja  was  mehr  ist ,  um  auch  diejenigen,  welche 
ausgelernt  haben,  so  viel  als  möglich  von  ihren  Gilden  auszu- 
ipenren,  haben  sie  unnütze  imd  schwere  MeisteretOcke  nnd  Fm- 
fimgen  erdacht,  oder  eolehe  Yon  veralteten  jetal  nicht  mehr  ge^ 
hranchVehen  Formen  beibehalten,  nnd  so  groeae  Abgaben  ange- 
ordnet, dass  sie  von  den  armen  Gesellen,  welche  ihr  Meisterstück 
machen  wollen,  nicht  erschwungen  wenieii  können,  wodurch  viele 
abgeschreckt  werden,  sie  hatten  denn  alle  Gildeoberen  au  Frenn- 
dan.  Aber  der  voigeepiegette  Vortheii  der  MitbOrger  wifd  gani 
und  gar  nicht  eiieicht,  denn  aelbat  angenommen,  dass  der  Meiater 
•ein  Handwerk  oder  Dienst  gut  verstand,  so  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  seine  Gesellen  (l;i/.u  aucii  lalu^  und  noi  h  viel  weniger 
dass  sie  dazu  auch  willig  sind.  Ein  jeder,  der  Güdehrüder  ge- 
braucht, oder  auf  den  Markt  geht,  erfährt  tftgüch,  dass  man  nm 
nicht  betrogen  an  werden  bei  Gildebrüdem  so  gnt  als  bei  andern 
selbst  ansehen  mnss  C^yt  trow  maar  betrowd  niemand,  of  sin 
'     Wien,  want  Trow  wel  liep  niet  hei  paard  door). 

Zum  NachUidi  der  andern  guten  Bürger  wird  ausser  dem 
oben  Vorgebrachten  vielmehr  gewiss  erlangt,  dass  man  den 
Gädenbrndera  gegen  sehr  geringen  Lohn,  ja  oft  noch  gegen 
hohes  LehrgeM  kmge  Zeit  dienen  mnss,  nm  ein  Handweik  oder 
einen  Dienst  an  lernen,  zn  dem  maii  sonst  wenige  Tage  brauchen 
Wurde.  Wenn  die  Gildebrüder  so  auf  eine  kleuic  Zahl  von 
Meistern  sich  herabgebracht  haben,  dann  machen  sie  stiU- 
ZeitMhr.  L  StMtnr.  iMi.  II.  H«A.  22 
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schweigende  üder  auch  woh!  förmliche  Contracte  mit  gewissen 
Strafen,  ihre  Waaren  oder  Diiiiste  nicht  anders  als  zum  verab- 
redeteo  Preise  feilzubielen,  wie  wir  das  hier  oft  bei  den  Licht- 
deiieni ,  ScUachteni  und  Pflasterern  0  staen^ftaatsm)  gMehea 
kabeo.  Und  wenn  das  noch  nidtt  genfigt,  um  &nl  nnd  ippig  wd 
Kosten  der  Mitbürger  asn  leben,  so  werden  diese  «nnilien  Bin- 
wobner  wohl  gar  so  uuverschäail.  ci»'r  Obrigkeit  vorzuhallou  und 
von  ihr  unter  dem  Vorwaud,  sie  konnten  nicht  alle  ifiren  Unter< 
halt  gewimiett,  m  eitettetn,  dm  ihre  Zahl  beim  Anssteiboi  nidil 
erglnsl  nnd  so  vmoindert  weide ,  oder  anch  iiler  dem  Tor» 
wand,  die  Uehten  Visobe  wArle«  fon  den  grossen  geflressen, 
dass  die  Zahl  der  Gesellen  büütiinml  werde,  wie  bei  den  Laaken- 
bereiders  geschehen  ist.  —  ~  „Ausserdem  wird  alles  Vorge- 
ineldete  und  noch  unendlich  viel  anderes  Anstössige  von  der 
CHnrigkeit  ertragt,  denn  da  sie  gewtthlle  Hinptor  haben,  iotticilipaft 
sie  nnfenhnesen  on  üures  eigenen  Vorfhells  wllien,  sDe  eher, 
die  ausser  den  Gilden  stehen,  haben  kein  derartiges  Haupt,  um 
ihre  Beschwerden  vorzutragen.    So  fnlll  es  der  Obrigkeit  leicht, 
bald  diesem  bald  jenem  ihrer  Günstlinge  etwas  zu  gewahren,  und 
mit  der  Freiheit  nnd  dem  Gut  ihrer  Üntertbanen  sich  Genoseea 
und  hennde     enroitea.  Und  wie  hart  des  die  Birger  dmekl, 
hOnnen  sie  gar  nicht  wissen,  da  sie  mn  fhrss  grossen  Ansehens 
und  ihrer  Macht  willen  von  den  Gilde  1) rudern  zum  eigenen  Vortheil 
der  Handwerker  Ireülich  bedient  und  nicht  betroLTLii  werden."  — 
»Ausserdem  ist  zum  grossen  Schaden  der  Bürger  die  Arbeit 
unter  die  Gihlen  so  lersplilteit,  dass  min  am  eine  Bngntefle  drei 
oder  Yier  Meister  beisammen  hnben  mnsn,  ton  denen  jeder  seliM 
Hohe  absonderlich  rechnet ,  wie  Maurer ,  Zimmermann ,  ^dhcsi* 
und  Fichtenschreiner  u.  s.  w. ,  während^  es  einer  sehr  bequem 
zusammen  verrichten  konnte,  was  auf  dem  Lande  auch  geschieht. 
Dasselbe  findet  anoh  statt  mit  Trennmig  d^  Liden  und  danun 
4at  Wnaten,  so  dsss  man  irerschiedene  Wanren  nteht  in  dens» 
seihen  Loden  Inden  kann,  nnd  so  geht  es  «ueh,  wenn  ehm  eigen« 
Gilde  für  das  Verfertigen  ^  und  eine  andere  für  das  Verkaufen 
errichtet  wird." 

»Ja  was  noch  schümmer  ist,  durch  das  Ausschliessen  der 
Fkemden  werden  nicht  aliein  alle  diese  Umhequemttchheilen  dm 
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MiliiOrgm  tmmcht ,  smänn  tadi  ^  IGlMli  lad  Handwerin 

bleiben  zurück,  wfiliK  n*l  mnii  sonst  m  unserem  Lande,  welches 
mit  der  ganzen  Well  Gctaeiiischatl  hal ,  bei  freier  Entwickelung 
alle  Kaaftgiiffe  und  mem  Erfindungen  vereinigt  finden  soiile,  wag 
illr  UMcre  Stadl,  welehe  der  JadoHrie  bendn,  dar  grtMe 
wmr  enknUiohe  Vortbea  wftre.  Deo  aUdebrtdani  idiwl  iai  ea 
auch  oft  sehr  schädlich  in  enier  Gilde  zu  sein,  weil  Meister, 
welche  sich  besser  als  die  Menge  aul  ihr  Handwerk  verstehen, 
gezwungen  sind,  sich  der  Giideordnung  zu  fügeii,  oder  ihre 
Kaoat  den  anderen  m  eigenen  Schaden  an  ofienbaren.  Sodann, 
weil  die  Gilden  oft  san  Naohtheil  der  Ungen,  aMMunm  md 
ielssigen  Meialer  so  zersplittert  oid  genan  begrenst  aind,  daaa 
wenn  sie  sich  auf  mehr  als  ein  Handwerk  verstehen  oder  wegen 
mangelnder  Kunden  mit  einem  Handwerk  ihren  liiterhail  nichi 
erwerben  können,  sie  doch  aiefct  mehrere  mit  einander  verbin- 
den dttiilBii,  ohne  daa  Bieialeniack  geouielit  und  die  andeni  &r- 
fordemiaae  eifldlt  so  haben. 

Dadurch  entstehen  die  ewigen  Belästigungen  und  Aerger- 
nisse  für  die  Bürger,  so  wie  der  ewige  Hader  und  Zank  der 
Gilden  untereinander,  wobei  die  Gilde,  welche  gerade  die  meisten 
fteinide  in  der  Obrigiieil  bat,  einen  Vortheil  erlangt,  nm  dnfilr 
nacUier  in  einem  andern  Pa&  aelbei  an  nnleriiegen.*  ^ 

Am  Ende  nilnett  keinem  der  GSdanbrOder  nnd  ihrer  Ar- 
beiter all  die  Gildebestiminungen  und  Mon(>[K»]e,  denn  sie  werden 
faul  und  träge,  meinen  es  müsse  immer  gut  gelien,  verihun  darum 
AUea»  und  haben  in  Steilen  der  Notb  nichts  erspart,  denn  nur  der 
Hanger  lehrt  einen  Papagei  apreehen,  nnd  die  üotii  mnehl  aneh 
ein  altes  WeSb  traben.  Die  Anfbebnng  der  Abteien  Bgmond  md 
Rynsbiii  g  mit  ihren  öi]ciilliciien  Abspei&uugea  und  Almosen  haben 
das  deutlich  genug  gezeigt. 

»Daraus  folgt,  dasa  die  in  unserer  Stadt  üblichen  Gilden  an- 
gemein  achftdiifib  und  sn  gar  niobta  ntttne  eiad.** 

So  weit  De  La  Gonrt  über  daa  ISanftweeen.  tkd  aolobe 

Zustände  finden  sich  bei  uns  noch.   Sage  man  flieht,  daae  daa 

Werk  De  la  Court  s  für  die  Menschheit  ein  •verborgener  Schatz 

geblieben  ist,  auch  seit  A.  Smith  sind  bereits  85  Jahre  vcrtlossen, 

nnd  genau  dieaelben  Gedanken  apracb  De  la  Court  oder  sein 

22« 
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Bruder  Jao,  wem  «cli  kllner  dinm  aidit  oBiider  denlUcliy  in 
maem  Wenk»  «m,  welelms  1662  ako  vor  gerade  200  Jdmi 

erstiaeii,  und  mehrere  Auflagen  erlebte  *). 

Wenn  De  La  Court  die  Handwerkergiiden  als  ein  Heniiuniss  der 
Grossiadufitrie  hinstellt,  so  ist  er  doch  weit  davon  enttemt,  den 
RAckgany  der  Leydensche  Spinnerei  md  Woberei  oor  den  Gilden 
nmosolileben,  nelmehr  isl  er  eben  so  scharf  in  den  AngriffiBn, 
welche  gi  gm  die  Fabrikanlen  and  deren  Begehren  so  wie  gegen 
das  allzugeneißfte  Gehör  der  Obrigkeit  auf  diese  Begehren  gerich- 
tet sind.  Gerade  wie  bei  den  Lehrsätzen,  welche  die  Professoren 
verbreiten  sollen,  nicht  allein  auf  die  scheinbar  abeohit  bestes 
Leliren  Rficksicfat  »i  nehuien  is^  sondern  .es  auch  gestattet  sein 
mm»,  andere  Meürangen,  wenn  die  Studenten  sie  vertangon, 
Vüizutragen,  so  müssen,  sagt  De  la  Court,  auch  die  Fabrikanlen 
und  Künstler  aller  Art  die  Erlaubniss  haben,  sich  dem  Willen 
ihrer  Abnehmer  d.  h.  der  Wiederveritaufer  zu  fügen.  Diese  sehen 
aber  mehr  auf  die  Gewohnheiten  und  die  Mode,  als  auf  die  ubk 
nem  Tflehtigkeit  der  Waaren.  IKe  Mode  ist  IMlich  ehi  Tyrann, 
wogegen  sich  Niemand  auflehnt  als  ein  Thor  ans  Mutbwillen  oder 
ehi  Armer  aus  Unvermögen;  die  Thoren  machen  allerdinirs  die 
Mode,  aber  das  sind  auch  Thoren,  welche  ihnen  nicht  t eigen, 
^owohl  als  Fabrikanten  wie  als  Venehrer,  nach  dem  Sprichwort : 
Schlaft  und  esst  nach  eigenem,  aber  kleidet  Buch  nach  anderer 
Leute  Geechnuck.  Dadurch  dass  wir  der  Mode  folgen ,  messen 
wk  uns  den  einhcmiischen  und  ausländischen  Absatz  /u  (Erhalten 
suchen,  da  aber  der  ausländische  Absatz  weit  bedeutender  als 
der  innere  ist  ^,  so  müssen  wir  vor  allen  Dingen  nach  dem  ür- 
tMl  der  ausUndtehen  Kttnfer  oder  am  sichersten  nach  dem  Ur- 
tbeü  a&er  Abnehmer  uns  richten.  Wir  dOrien  durch  die  BestinH 
mung  der  Obrigkeit  nicht  gebunden  smn ,  „da  wenn  jeder  sidi 
selbst  sucht  (Selbstsucht)  jeder  auch  sich  Ündet,  und  Niemand 
verloren  geht.  Das  ist  die  natürliche  l*reiheit,  welche  die  Re- 
gierung ihren  eigenen  Unterthanen  niemals  entsiefaen  sdtte,  ohne 
woU  erwogen  m  haben,  ob  eine  so  grosse  Gewalt  gegen  so 


1)  Ptjlitike  Piscomseii  1662.    Davon  weiter  unten. 

^)  Für  die  damalig  I^iederluid«  gewist  ein        waiirer  AuMprudi. 
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viele  nflUlkkiteii  Bawohner  «di  flkte  doroh  irgrad  dum 
ew^en  Vorthei  ftir  den  ganien  Statt  tle  mMmh  aifjpfewogen 
wird.  Man  darf  sogar  die  Wenigen  auf  Kosten  der  MehihciL  nur 
beschädigen,  wenn  erst  klar  ut|  dass  maD  iie  iiiciit  alle  begiiib 
sUgen  und  erbaileii  kann." 

Nach  diaaen  eäüeiteodea  aflgeneiMi  Gedanhea  Uber  die 
Fllnoffe  der  Regiamng  folgen  m  der  HaniMirifl  imnAXkk 
eiazebie  Anweadmigeii  des  Sataes  und  (He  Schilderung  dessen, 
was  Leyden  nuththut:  ich  sage  vennuthlich ,  denn  aus  diesen 
5  fehlenden  Gapiielii  hat  VVtlewaall  nur  den  Kath  aufgenommen, 
ans  Leyden  ▼emuttetü  Daroligtechung  der  Mmd  aiaen  Seakate 
in  oaoiiaAy  was  ohne  g;roaie  Kaaleii  mb  oobaacMUUea 
Halaen  der  Stadt  gesdialwii  iMte. 

Damach  aber  wendet  er  sich  zu  den  verschiedenen  Anstal- 
ten, welche  ;uigeb!ich  zum  Besten  der  Indusliiu  ürrichtut  sind 
meistens  aber  Schaden  tu  Ingen.  »Yerkaufsballen  sind  öfienUkhe 
Orto,  wo  aiB  jeder  aeiae  Gfttor  nui  Verkauf  bfiafea  kano,  lud 
•0  lange  nun  ntemand  awingt,  es  n  tinm,  oder  eine  Staver 
an  desawiilen  eiiiebt,  etaerlei  ob  man  die  HaHen  benOtst  oder 
nicht,  sind  dieselben  löblich,  denn  den  kleinen  Kaun^uitm  wird 
durch  derartigen  direntlichen  Verkauf  geholfen ,  und  wiewohl 
die  grossen  Kaufleule  das  GegeaUieil  behaupten,  beben  aie  keine 
lecbtadiasigen  Ursachen  darttber  so  klagen,  so  lange  aie  seibat 
die  PMheit  bebaken,  ihr  Gnt  dort  wadi  wa  wfcaata  oder 
nicht-  CG.  22). 

„Die  zwingenden  Slrinprlliallen  cLooi  -  HalhMi  i  und  Gilden 
sind  überall  eiugeführt  worden,  wo  Webereien  und  Handwerke  nur 
einigemaaaaen  bedeMnd  werden,  daran  iai  anek  nickt  leicht  aa 
glanben,  daaa  so  Ariele  Menadien  an  allen  Zeitan  und  an  allen 
Orten  so  gröMieb  sksb  verseben  haben  and  noch  unmer  irren, 
es  sei  denn  dass  man  die  Gründe  des  Irrens  deutlich  sehe. 
Vor  allem  hat  die  Obrigkeit  durchgäugig  wenig  Erfahrung  in 
Handel  Weberei  wd  Handwerken,  laden  sie  tbOrbhter  Weise 
neint,  dass  sie  dnrcfc  die  Brricbtung  der  Hallen  und  Gfldan  ge- 
nug Renntnisae  darOber  eriangt  Bs  konunt  wahriiek  innwr  auf 
die  Hallenvorsteher  und  die  Gildeineister  an,  und  die  verabsäumen 
nie  zu  ihrem  V  urtheü  Rathschiage  2U  ertheilen,  wenn  es  auch 
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fHB  dhitmäg  dem  GMMimroW  mämkL*  Dum  ImMftt  die 

OMgheit  aber  «tdn  tM  Kemitite,  dm  sie  durch  iddie  Beete- 

mufijyren  sich  selbst  mit  geringer  Mühe  grossen  Einfluss  verschafil 
IL  s.  w.  (C.  231. 

»Wiewohl  alle,  welche  tiir  die  Hallen  und  Gilden  sprc^rhen, 
toi  BifeniHtti  haiidehi,  §o  gebrauoim  sie  doch  aU  Deeknaniei, 
de  «dltai  dea  BrMrbKiraig  dadurak  ewigdanernd  machoi,  dm 
sie  beMglkdHi  WaafM  fartiielen,  wodnrdb  dar  Abeata  and  der 
Ruf  aller  Waaren  der  betrelTenden  Städte  verring^ert  würde". 
All  ailgemeinen  Betrug  glaubt  der  freilich  lei«  lit,  der  durch  seine 
eigeae  Thorheit  betrogen  worden  iai,  obwohl  in  Wahrheit  tos 
Betrag  nar  de  die  Bede  aebi  kami)  wo  nicht  aolehe  Waareii  ra 
aokhen  Pireiaen  geliefert  werden,  ab  omii  Yenproehan  hat  Dn- 
gügen  helfen  aber  die  Gerichte.  Anders  giebt  es  keine  falsche 
Waaren  in  der  Weh,  höchstens  in  den  köpfen  der  durch  eigene 
Dommheit  Betrogenen. 

Wenn  man  wegen  etwaigen  Misabranchee  einen  Handela- 
zweig  beaehrmken  an  mttaaen  gbmbt,  warum  eriaibl  man  dann 
den  Apothekern  nrit  dem  Verfcanf  von  €lflen  600  %  mi  madien, 
oder  warum  erlaubt  maa  alsdann  noch  den  Verkauf  von  Wein ! 
»Es  ist  wnlirliail  erstaunlich,  dass  es  Menschen  giebt,  welche  den 
Webern  üaadwerkern  oder  Kaufleuten  Stoffe  und  Waaren  an 
BMchen  oder  m  mkaofen  nnter  dem  Verwände  verbielen  wotteni 
daaa  ekdge  nnvoraicbtigo  Fremde  nnaera  Yerk&nfern  mehr  Hlr 
gewiaae  Stoffe  bieten  als  sie  werth  sind,  weil  die  Kinfer  mebien, 
sie  süllt-ii  dauerhafter  sein  als  sie  wirklich  sind.  Denu  vernünr- 
tige  Verkäufer  und  Käufer,  welche  wissen,  was  an  wen  uud  von 
wem  sm  ferkaoliM  oder  kaufen,  nnd  sich  nach  der  WoUhaben» 
heit  der  Mode  nnd  andern  Umatlnden  richten  ^  werden  daran 
dnroh  die  Begierang  nnhindeit  wngen  des  etwaigen  Misabraoohs 
emiger  Thoren." 

„Wenn  ('S  auch  für  einen  einzelnen  Kaufmann  vortheilhaft 
sein  kann  nur  beste  Waaren  zu  halten,  um  die  reichsten  Kun- 
den anmlocken,  ao  Ibigt  daaaaiie  noch  nicht  fttr  eme  ganin 
flindt,  denn  daaettüt  mnaa  allen  KftnfiBrn  anch  wekhe  geringeran 
Qnt  begehren,  gedient  werden.  Allein  auch  ein  eimsehier  Kanf- 
mann,  der  geringeie  und  feinere  Waaren  zugleich  verkauft,  kann 


Digitized  by  Google 


r 


d«i  17.  i«tirlittiiil^UL  34g 

seine  Kunden  langer  halten ,  denn  u  alireml  diesti  nur  ein  Gol 
Sil  kaufen  gediicht«ii»  km  ihnen  vorgelegt  werdeii ,  was  lur" 
*  jpiii^iinii  as  iSmm  indtn  Orte  hm/em  knkn  woftn,  md  fo 
gilt  M  Micli  nil  den  teimlie  einer  geem  StodL* 

JErnkm  gewährt  der  Stempel  oder  das  Zeichen  der  Stadt 
den  Manufacturen  nur  eine  so  schwache  Reputation,  dass  kein 
geeeiMuter  Mensch  allein  darauf  bin  kauft  Und  wenn  es  einiger- 
orti  gdtMkidf  m  kOtnlen  andere  LAnier  md  Stidtei  waldM 
WebeieleB  o^r  Kanftiianmdttft  tnOms  eekr  MoM  mneie  Stem- 
pel an  fkt»  MuuManm  keAen  j  ma  dieaelbeii  fltar  «nm  Weare 
auszugeben.**  Die  englischen  VVollenwaaren,  welche  in  Spanien 
verboten  sind,  werden  in  Anist^^dain  oder  Leyden  mit  unsem 
Marken  vetsehen,  um  für  hoUttadisdM  n  gelten.  Der  spanische 
Cownl  acMbt  defilr  nut  eeiaee  gemiUan  HierfffW  eo  vM  Zeug- 
niM  ab  Mm  wtt,  eiNV  lltar  Otler  die  in  Leiden  gemeolil  Je* 
doch  nach  englischer  Art  hergerichtet  sind ,  verweigert  er  sein 
Zeugniss.  So  hal  uns  unser  Stempel  uiauche  gute  Waare  in 
Verruf  gebracht,  und  wer  das  irgend  fürchtet,  nimmt  die  eben 
tngeheAele  Messke  eoMd  eis  nögfieh  ivieder  ib. 

»Deeglekto  ist  es  gann  fUsok  dase  swingende  fidlen  and 
6Üden,  welche  bestimmte  Waaren  verbieten,  die  Gewerbe  ewig- 
dauernd  machen,  dagegen  aber  sehr  wahr,  dass  sie  dieselben  viel- 
mehr vertreiben** 

Ale  unsere  Gewerbe  iM  niehl  Im  geringsten  an  unser 
hmd  galnnMlen,  fvo  mm  sie  irgend  bdnnderl»  geken  «le 
ibrt  Leyden  Inain  iraf  Yeratindigen  keinen  grösseren  Sekeden 
und  schlechteren  iiul  (  i halten,  als  den ,  keine  preringen  Hand- 
werkswaaren  und  Manutacte  zu  gestatten,  denn  wenn  sie  hier 
nkht  gemaebt  werden  lidnneii  aber  m  eilen  umliegenden  Stüdkm 
«nd  UtDdem  gemnokt  werden,  so  folgt  von  selbet,  dass  whr  not 
dieeer  Danmaekranbe  niekl  den  Abeali  nnserer  Weare  in  alle 

Lander  erlangen,  wohl  ^hw  sehr  leicht  unsere  (iewerbe,  die  wir 
sonst  behalten  würden,  i^unz  verlieren.  Förvvülu  (iiitor  von  ho- 
kem  und  niedern  Preis,  auch  von  allerlei  Lunge  und  Breite,  wie 
wenig  daneriMfl^  wie  witlnriirk  kekrügiiok  «nd  scUeoi^  man  die- 
acibe  anek  scUdere,  kfinnen  wekl  ansammengnken,  wenn  die 
Verkflnfer  und  Fabrikanten  oder  die  Käufer  es  so  begehren,  ja 
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die  Heiwcben  rnftwen  efl  begefaron  nadi  ihran  Gewin,  Abtati, 

Mode,  Vermögen  und  Landestracht*  (Cap.  26>. 

Dass  viele  Leute  an  dem  Bestehen  der  Hullen  Interesse  hal)en, 
ist  natürlich.  Von  denen  gehen  die  Verlangen  nach  solchen  aus. 
Bs  sind  das  immer  die  kleinen  Fabrikanten  welche  nur  nach  einer 
Ctegend  den  Abitti  In  einem  Stoff  haben,  and  eis  den  SteHen 
der  Henenbeemten  ebie  Ebintbme  bestehen  wollem  Die  gwwmai 
Fabrikanten  strauben  sich  dagegen,  weil  sie  zu  vielen  Moden  fol- 
gen müssen  und  weil  die  Hallenordnungen  wie  alle  Gesetze  auch 
unter  der  besten  Obrigkeit  erst  geändert  werden ,  wenn  luaa 
doroh  langen  Schaden  khig  geworden  iat  Die  murafhadwiea 
Gfosshflndler  werden  also  nur  in  Uefner  ZaU  nnter  die  Hafle»^ 
beamlen  gewählt,  weil  sie  die  Haflen  fSr  rnrntUi  vnd'  sogar  für 
sehr  schädlich  halten.  Fabrikanten,  die  den  auswärtigen  Absalx 
nur  aus  Hörensagen  kennen,  herrschen  darum  in  den  Hallen, 
sie  stehen  mit  der  Obrigkeit  gut,  wogegen  der  Groisbttndier  seine 
Stimme  nicbt  wiitoam  erheben  kann. 

Znerat  geht  es  mit  den  Halen  vortreffUoh,  die  Weber  wer» 
den  gut  bedient,  allein  mit  der  Zeit  wird  znm  Zwang,  was  früher 
vielleicht  der  Mode  passte,  und  wird  miiiit  r  nmcv  Zwiinsr  dazu 
emgeführt,  so  dass  am  £nde  die  Diener  der  Hallen  die  Herren 
aller  Fabrikanten  nnd  Kaoflente  geworden  sind.  mThe  werld  is 
tonied  the  Boy  is  master.*  Zn  solohem  Zwang  gehdrt  <Me  Be- 
stimmnng  dass  jeder  nnr  mit  ehier  bestfanmten  Ansabl  Web* 
Stühlen  arbeilen  darf,  unter  dem  Vorgeben,  es  wäre  vortheilhafler 
statt  zweier  n»ichen  Einwohner  i  beh:d)ig  lebende  zu  haben. 
Das  ist  allerdings  richtig,  kann  aber  nun  und  nimmermehr  durch 
die  Beschrtknknngen  errelehl  werden,  sondeni  im  Gegenthefl  wer> 
den  die  grossen  Weber  die  Stadt  Toriassen  ond  damit  aneh  aBe 
fon  dem  Gewerbe  abböngigen  Arbeiter  ans  der  Stadt  naeh  sieb 
ziehen  (C.  28,  20,  31).  Durch  diese  und  die  andern  llallen- 
bestimnmngen  werden  die  Gewerbe  zuerst  in  die  Vorstädte,  dann 
in  die  naheliegenden  Dörfer  und  Stttdte  gedrängt  Dann  tegl 
dte  Stadt  an  fbr  ihre  Industrie  m  fürchten,  der  Magistrat  firagt 
bei  den  HaDenbeamlBn  nach  den  Grttndsn  des  VerffUb  an.  Diese 
woDen  ihre  Dummheit  in  der  Halieiierrichtung  nicht  eingestehen, 
und  so  verjagt  man  auch  von  dem  platten  Lande  die  Weber  und 
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Ireibt  sie  nach  jranz  aiidt  rn  l.nnilßrn ,  von  dort  aber  sind  sie 
nicht  wieder  in  das  Land  zu  locken  auch  wenn  mit  dem  Tode 
der  firOhern  HatteabettirtBii  d«r  GnuMi  ihr^  Aassiiges  weggeiülen 
ki  Ffir  iBe  Gerate  ist  das  GUI  der  Halfea  tödtlieher  tli  die 
Untigeii  Sebfverler  der  pifladermtwi  SoUalea. 

De  la  Cour  (  bk^Qrnüsrt  sich  in  seinen  Angriffen  auf  die  Haihtn 
al>er  ktMneswegs  iml  der  Aulsleliung  allgemeiner  Principien  und 
dem  Beweis  derseUm  dordi  die  wirthschafUiciie  Nelir  der  be- 
treffraden  iosUtute,  sondern  er  »temimiDl  «Mk  tu«  der  Ge- 
eokidrte  nameetlkh  fUr  die  alte  Lefdenw^e»  Waberei  an  be* 
weinen,  das«  die  Hallen  immer  schadeten  und  die  Freiheit  der 
Indm>tne  itiitner  nützlich  gewirkt  hat.  Leider  ist  es  uimiög- 
lieh  aus  den  von  WttewaaU  gegebenen  BnichstQcken  ein  ansclmu- 
Üches  Bild  dieser  Specialindustriegeachichte  zu  geben,  ich  miias 
mkh  hier  darauf  beechrinlniiy  die  haiyteachiiiteii  Pmide  aeiiier 
AfifUBMntalioii  fersoMiieii.  Seift  Unter  boIhmmi  war  Iwin  leiahleii 
denn  unter  den  Hallen  und  Gildcbcslirnmungen  war  Leyden  BOT 
ersten  Indusfi  it'stndt  und  zur  zweiten  Stadt  des  Landes  ührrbMupt  ge- 
worden, und  erfreuten  sich  einige  der  hervonragendsten  Zweige 
ikier  Indnatrie  snr  Zeil  ala  dai  Welvaareo  geecbrieben  wnrda^ 
eitter  nans  iMMOBdaien  BIHtfMu 

Anf  die  folgenden  Pnnlite  iMlel  er  darum  sein  Augenmeik, 
Nachweis  wie  der  einzelne  Erwerbszvvcig  nach  Erric  litunjr  der 
Höllen  ohne  irgend  eine  andere  Ursache  zu  Grunde  ging ,  Auf- 
aohwong  der  Industriezweige,  wäche  aw  bestimmten  Gründen 
aaelir  FMheÜ  belMHeB  hatten,  nnd  daram  nkhl  an  Grande  gin- 
gen, oder  Erforaefaimg  derer,  welche  trete  der  HaOen  mA  GideB 
ans  andern  Gründen  sich  halten  konnten.  Das  Allea  flkfart  ihn 
weiter  zur  Schilderung  der  anderen '  verkehrten  Mittel,  welche  die 
Aegienmg  gegen  den  Yerfiill  ergrÜTen,  und  der  Gründe,  welciie 
aonst  sian  Rnin . beitragen.  Bodliofc  giebl  er  die  Ifitlel  an, 
wodnrdi  er  die  bidiutrie  der  Stadt  erhalten  nnd  neue  Iiiduatria» 
anlecken  wflL 

Wir  können  hier  dem  ungemein  geschichtskundigen  Forscher 
nicht  auf  allen  Zügen  folgen,  und  heben  nur  einige  der  bhiian« 
leaten  Stellen  heraus. 

Den  aehoQ  nnageapfoehenan  Verfiel  weial  De  la  Covrl  bei 
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den  meistens  am  Ende  des  16.  Jahrh.  aus  dem  Süden  n^^ch  deiu 
Norden  gewanderten  Industriezweigen  nach,  wie  der  Ras  ,  Saai-, 
Fussstein-,  Baai-  und  Hol -Industrie  md  fiabi  denselben  in 
SeUen  wieder,  wekAe  venttadUdi  geMg  ffte  (Cap.  89,  41> 
Die  Behauptung  dui  die  Coneimii  der  Sttdie  mmcahA 
Niederlanden  diese  Industriezweige  verdorben  habe ,  widerlegt  er 
mit  dem  Aulhlulii  n  derselben  Indastriezweige  in  andern  nieder- 
ländiscben  Städten,  wo  keine  oder  weniger  beschränkende  Bestiin- 
MBgwi  MtletodeD  faittei^  m  AUm  ta  Delft,  ütrocfal,  ZwoO^ 
BIborg,  Naankm  «id  CMpaa.  Als  GegewtMt  m  dem  VeifUI 
sMt  er  die  Warp-  und  Tirenleis-  (Cap.  41)  ae  wie  die  Deehaii*' 
industrie  hin,  welche  ohne  HaUea  in  Blütha  geblieben  sind  oder 
gar  zugenommen  haben. 

Fttr  die  Gttle  der  UaUeii  aagt  De  la  Govt,  mhrt  man  wofti 
daa  Beiapiei  der  neoea  Orefch,  dar  Warp-  md  TiraMnlMlIa 
an,  aUeiB  dieaa  aisd  ^nm  Jalir  lOr^,  alao  m  jung,  «ai  aia  Be- 
weis dienen  zu  können,  die  allere  (irciiiliallt^  hui  mich  1560  die 
Greinindustrie  verdorben.  Noch  stimmt  die  Ordnung  der  neuen 
Uaileii  mit  der  ftnawaöaiachae  Mode,  das  wini  aber  nicht  lange 
daaani,  wir  liabon  aogar  aoiMm  viele  Weiier  rajagt,  «ad  in  eia- 
aelnett  Geweben  liat  die  Prodoelion  avdi  adM  aaohgalasaan. 
Auch  die  neue  Laken-HaHe  iat  noch  zu  jung,  man  scheint  sogar 
hierlki  dunh  Erfahnmg  kluty  gemacht  zu  sein,  und  hat  weniger 
die  Art  der  Fabrikation  als  die  Menge  der  Arbeiter  der  Lehrzeii 
B*  &  w.  mge^lurieban. 

Qmde  die  SeMaale  der  LalMlUirihatiott  lelgen  deotfieli 
die  SdiadHcMeit  der  Haien.  InaMr  Int  eine  nette  Besdnrankung 
zur  Verminderung  der  Industrie  beigetrai^on .  so  dass  Leyden  oft 
die  eigenen  städtischen  Steuern  absolut  nicht  aufbringen  kontUe, 
dass  aae  zur  Annahme  dar  ataikiaolien  Aemter  nur  mit  An* 
drohong  m  Siralim  die  Bikger  l»rachla^  Sobald  die  alte  Ulna- 
Mte  aa%eiM»ban  wnrde,  Inanan  aoa  aflen  Oofandon  <fie  Weber, 
um  bald  wieder  in  die  VorsUidle,  dann  in  die  Dörfer  und  andere 
Stüdte  umher  und  endlich  in  das  Aushmd  vertrieh<»n  zu  w»  rden. 
Dass  alle  die  Maassregebi  wie  auch  Beschränkung  der  fieügioa 
und  Lebrfreiheil  keinen  grOaaeren  Sebaden  vararaafiMan,  wtd 
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Leyden  doch  zu  seiner  jetzigen  Gröne  gefaMgl  »1,  kat  ganz 
andere  Ursachen. 

Unter  diesen  nennt  er  besonders  die  noch  viel  traurigeren 
Z«8iaii4e  in  aÜMi  imliegaideB  Liailenii  aoa  denen  Ifrieg»  Anf- 
rabr  8.  w.  groif  e  MuiareD  Bloh  Leyte  geHieban  bitte.  Die 
Gewerbe,  welche  die  Freiheit  bewehrten,  hmten  natOiiieh  die 
meisten  Fremden  angezogen,  und  damit  nlle  welche  indirect  durch 
die  Webereien  leben.  Die  alle,  meint  er,  blieben  aber  nur  so  iani:e 
in  Leydan  und  Hellend  de  in  eadon  Landern  die  Znetinde  keine 
Aendenmg  erüUen« 

Ate  eteiges  aber  ndeUbaiee  Mittel  rilh  er  die  VenMiInnf 
der  Hallen  und  Gilden  an,  welche  nur  als  vollständig  ungezwun- 
gene Einru  hiungen  0  Gutes  stiften  könnten.  Das  ist  sein  stetes 
Ceterum  censeo. 

DeLaCourl  kennt  und  nennl  Qoeh  eine  Menge  anderer  Gründe 
des  Verlh1]%  wie  die  beben  Stenern  (und  nie  noiahe,  nMint  er,  wiik- 
ten  ja  en^  aUe  mltne  genwnngene  Ansgaben,  wiriehe  diveh  die 
Hallen  erwüchsen)  iilv  liohe  Hausmiethe  u.  s.  w. ,  alle  aber  ver- 
schwinden bei  iiini  gegenüber  dem  Wurm  der  JUaiien  und  Güden^ 
der  an  der  Blütbe  Leydens  nagl^ 

Sotehe  Satze  nnd  sokhe  Beweise  dalBr  in  dmr  Mitte  des 

17.  Jahrhonderts,  fofdem  jededbUs  m  nibem  Poreebangen  aof, 

und  führeii  zunächst  zu  der  sehr  natürliiticn  Frage:  Wer  war 

De  La  Court?  DoLtor  der  Rechte.  Fahiikaiit  und  Kaulaiaim  in 

Leyde%  Sohn  eim  s  aus  Ypern  in  Flandern   1G13  nach  Leyden 

aosgewanderlen  TochlniHrikanlen.  Er  ist  im  Jahr  1618  geboren, 

sein  1659  geschriebenes  Werte  ist  abo  die  Pracht  der  soWfl- 

steHerisofaen  Tlifitigkeit  eines  gereiften  Mannes.    Nach  eiftem 

Briefe  De  La  Court  s   vom         1059  ist  dos  ^\  i  lvaeren  auf 

Anratben  seines  Schwagers  Joannes  Eleman  geschrieben,  nur  wire 

es»  sag!  er  seihst,  gm»  enders  «ngefaheB,  als  sehi  Schweger 

erwartet  bitte.   Nscb  Pieter  Pnohis  ^  ist  sein  Wehneren  der 

ftadl  Leyden  die  Usiarbeitung  eines  früheran  nneb  noeh  ist 
—   • 

1)  Im  HolliiidiMiMn  mutda  fidi  dtt  sehr  IlalMci^  nin  hSmUe  Hollmd 
mit  der  Akiahnmg  «lea«  elis  g  haHira,  lütl:  HiDaa  en  GOiga  »miMtm^ 

2)  Ycrtdariag  der  Unle  ¥an  Utreeht.  h  B,  9U  t 

K 
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,  Manuscript  befindKehen  Wertes  Het  Interast  vm  Leyden.  Dia- 
sos  letztere  soll  er  auf  Anralhen  des  Rathspensionars  Johan  de 
Witt  noch  aul  eine  andere  Art  überarbeitet  haben,  welches  dann 
Im  Jahr  1662  unter  dem  Titel  enohiaii:  liierest  van  Holland 
oHe  Gronden  van  HoUande-Wehnom  aangeweeieii  door  V.  D.  H. 
t'Anwterdaiii  By  Jovi.  Cypriaiiiis  m  der  GradiL  ki'l  yaar  1663 
CV.  D.  H.  ist  Van  Der  Hove,  Ueberselzung  von  De  La  Court). 

Gleich  nach  Erscheinen  des  Interest  wurde  De  La  Court,  den 
man  bald  als  Autor  errathen  hatte  0  f  von  aiiefi  Seiten  furchtbar 
iieflig  angegriflen,  und  ee  ergoss  sich  eine  wahre  Fkitfa  von 
Flugschriflen  gegen  ihn,  weniger  wegen  seiner  Tolksinrtfascfaafl- 
lichen  als  wegen  seiner  politischen  Ansichten,  wellte  nnr  aoB 
den  damaligen  niederlämliM-hen  Zustanden  zu  erklären  sind.  Die 
Anfeindungen  galten  besonders  seinen  Angriflen  gegen  die  Statt* 
hatter  ans  dem  OranisoheB  FfirslenhaiBe.  Hienn  hatte  den  oik 
erachrockenen  Sehreiber  der  Rathepenaioair  Man  de  Witt  vor- 
treinicb  zn  bennlien  gewusst,  dem  daran  gelegen  sein  mnasle 
die  s.  ff.  freien  Regierung  der  städtischen  Aristocratie  in  jeder 
Beziehung  dem  Lande  vortheilhafter  darzustellen,  als  es  die  statt- 
halterlicbe  Regierung,  welche  aieh  auf  das  Volk  stAtste,  je  ge» 
Wesen  wfire  oder  je  werden  konnte. 

Zinn  Verstlndnlss  der  anderen  Schriften  De  la  Cevri*s  ist 
eine  kurze  Charakteristik  der  Pailheiungen  in  den  Niederlanden 
nicht  zu  umgehen. 

Seit  der  Stiftung  der  Utrechter  Union  stand  auf  der  einen 

Seite  die  städtische  hanptsMdkh  kaitfmiBnische  Aristokratie  be- 

senden  In  der  Prothis  Hottend,  wekhe  auf  efaie  gans  flrete  Bnt- 

faltung  ihrer  Macht  in  den  Städten  und  die  roUstlndlge  Sonve- 

raimlat  der  Provinz  Holland  drang.  Diese  Parthei  drang  darum  auf 

die  möglichst  grosse  Freiheit  in  aUen  Angelegenheiten  des  Lebens 

und  auf  Frieden  mit  allen  Völkern,  denn  Holland  war  die  Provinz, 

wetehe  yot  allen  andern  den  Handel  mit  atten  Ländern  der  firde 

smn  Brstaonen  and  Heid  nikr  Valker  trieb.   Amt  der  andem 
■ 

1)  Wi«  nam  lobald  aof  De  hi  Conr»  rieih,  ul  mir  Bichl  |uii  klar, 
oh  «r  wobl  Tiifher  ichon  SohrillMi  IhandMii  lähalti  hamaafsgehea  hatt«, 
oder  ob  «r  in  iMfim  voa  nokaraioB,  olifa  toiMM  obon  ganaatiai  Sohm- 
gor  all  Amor  doonacin  wnrdo? 
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Seite  standen  die  Oranischen  Fürsten,  wekbe  die  Würdts  des  Geoe- 
raleapitaiiii  nml  die  Statthatterschaft  emußr  oder  dier  Phrnweft 
tof  flieh  vereinigteo.  Za  iluieii  (pielt  das  Heer,  die  geringen 
Reste  dei  landiiesnaeiiden  Adele,  die  grosee  Menge  des  Yelhiee 

vom  platten  Lande  und  den  Städte a  der  Provinzen,  welche  am 
meisten  den  Angnilea  des  spanischen  Erbfeindes  ausgesetzt  waren, 
ia  erster  Keüae  also  des  s.  g.  Staatsflandera  und  Brabants  nüt  dea 
Greaafestnagea*  Dieee  Parthei  eciirieb  mur  dem  Bande  der  Pio* 
Yiaseo,  weleher  ia  dea  Generelilaaten  worin  jede  PMrim  aar 
eine  Stimme  besass,  repräsentirt  war,  die  Souverainität  zu, 
wahrend  Holland,  wenn  es  nicht  ganz  allein  beschliessen  konnte, 
Heller  Alles  dem  Staatsrath  zuschieben  wollte,  in  welchem 
ea  selbst  drei  and  jede  andere  Provias  aar  eine  SUmaie  batte. 
Die  beiden  Parlbeiea  lagea  sa  greeaeai  Scbadan  dee  Laadee 
mit  einander  in  (Mdeaendem  Streit ,  der  ofl  woU  Jahre  lang, 
zumal  wenn  die  gemeinsame  Noih  im  Kampfe  mit  iiussercn 
Feinden  die  inneren  Zwisügkeilen  zurückdrängle ,  erlus(  lien 
schien )  der  jedoch  untct  der  Asobe  weiter  glinimley  um  ia 
Friedenaaeilea  ia  belle  Flammen  ansaabieehen.  Meser  Gegea- 
eata  war  saeret  n  aebier  gaaien  SiASife  herwwgetretea,  ab  im 
Jahr  1606  Spanien  dea  abgeldienea  Provhisen  Frieden  oder 
Waffenstillstand  anbot.  Auf  kurze  Zeit  triuiii|>hirtt'  (  Mdenbameveld, 
damals  das  Haupt  der  Aristokraten.  Gegen  den  W  illen  des  Statt- 
baltm  warde  der  12jihriga  Bestand  geschlosien.  Dieser  schein- 
bare Sieg  dieale  aber  nar^dam  dem  inneren  Zwist  mehr  Laft 
iB  geben,  der  daroh  den  Ansddnss  an  die  religiüeea  SHeitig- 
keiten  der  Gomariarer  und  Armlnianer  den  Aristolnraten  verderb- 
lich wurde.  Hnuptsächlich  aus  politischen  Griiiulen  waren  diese 
zugleich  Vertreter  der  ReUgionsduldung ,  folglich  standen  die 
Statthalter  wenigstens  Maurits  anf  der  Seite  der  Urobfichea  Gegen- 
partheL  Die  ganze  Geistlichkeit  der  refonnfarten  Kirche  bildete 
nichl  die  geringste  Stiriie  der  statthaHerfidieB  Parthei.  Die  Re- 
ligion wurde  bcimlzl ,  um  den  Aristokratni  mit  der  Hinrichtung 
Barneveld  s  und  der  Einkerkerung  de  Gruol  s  eine  Niederlage  zu 
bereiten,  von  der  sie  sich  erst  nach  mehr  denn  30  Jahren  wiedor 
etboiten  ^  bn  Jahre  1660  trafea  viele  UnastAade  aasaauaea, 

1)  Ich  hin  io  weit  in  der  Schilderung  der  Fartheikäinjffe  snrftckfe- 
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.welche  den  Arislukaten  iiul  bno^re  Zeit  wieder  die  Oberhand 
verschaflten.  Der  achtzigjährige  Krieg  mi  Spanien  wurde  durch 
diB  MflwIenclieQ  Vertrige  «ait  Anerkennimg  dar  Verekugtoa 
Mlederlande  beeodel»  imd  es  war  Anssiohl  auf  llngereii  Frieda». 
Ein  GenmloapHaifi  aehlmi  mmMau  \tor  StatÜMlIer  Wilhelni  IL 
starb,  und  hmlerliess  nur  einen  erst  8  Tage  nach  seinem  Tode 
geborenen  Erben.  Die  Staaten  von  Holland  wussten  es  jetzt 
leicht  durchzusetzen,  dtm  keia  Generalcapilain  ernannt  wurde, 
QDd  die  meiflten  Provinzen  diae  Slallhallar  blieben.  HoBaad 
erlangte  ftkolM  seine  SevfenMtai,  aber  aooh  die  Wörde  des 
Statthalters  und  obersten  Kricpfsherrn  war  nur  factiscb  beseitigt 

So  l  iiid  Johan  de  Will  liie  Sachen,  als  er  1053  kaum  28 
Jahre  alt  zu  dem  einflussreichea  aber  schweren  Amt  des  Hathspen* 
lAonttrs  Ton  Uollaad  berufen  wurde.  Dasselbe  Jahr  gab  Crom- 
well  die  Wilde  eines  Proteotsrs  der  englisclien  RepnMik.  Johan 
de  Will  maclite  dem  Uut^n  Krieg,  in  weMem  sicli  dieNiederiande 
hau|itsächlich  der  Navijrationsacte  halber  luil  England  befanden, 
ein  Ende,  In  den  Friedensvertrag  wurde  von  der  Provinz  Holland 
ohne  Mitwifisen  der  andern  Provinzen  der  berühmte  geheime  Ar- 
tikel an%eneniinen|  in  waicheni  HoUand  den  jungen  oraniseiien 
Prinzen  und  das  gnue  Omniaelie  Hans  von  der  Würde  eines 
Statthalter»  und  Generalcapitains  fUr  alle  Zeiten  ausschloss.  Ob 
dieser  Aiükel  mehr  von  Cromwell  erzwuncren  oder  von  de  Witt 
angeboten  war,  ist  noch  streitig.  Dass  de  Witt  semer  politischen 
Ansicht  nach  die  Ausschliessung  wtnsdienswnrtli  erschien,  kam 
te  nickt  wm  Torwnrf  gemadil  werden,  wohl  aber  dass  er  desa- 
kaft  gegen  die  ötrecblnr  Union  haadeka  Jedenfafls  sdnflte  er 
schnell  den  für  beide  Lander  äusserst  niithififen  Flieden. 

Der  Artütel  der  AusschUessuug  war  ireiUch  ein  geheimer 


gangen,  weil  daoMli  der  gnie  8MI  aar  all  PorlietaMg  dee 
iwItehMi  Minrlti  and  Banmid  galt;  die  alle  P^Msanmi  wardaa  wie*- 
dor  herm gtboit»  Jakas  de  Whi  balMi  wdU  der  aena  Jehan  lai  Gefen* 
aati  aaai  allaa  Jalaa  alnliah  BacaeveU.  De  AnalaiaaNbe  Faolie,  De 
LoeveaiteiBidia  Faotie  (voa  deai  ScUom«  wo  Grettui  gefkiifea  aaia)  de 
Yeneeaea  (wieder  enleadea)  BanMTeld,  De  Geefl  vaa  Oldeabvae?etd,  De 
KeoMmilnatea  ilad  die  gewehallchea  Aaadriloke  ftr  De  La  Coart,  de  WlH 
and  aÜa  ü atfitillbiltefBrha 
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geiMM)  iMii     ttMto  btid  9^>nV  ^^^b^w  woNmi,  and  wf- 

regle  einen  furchtbaren  Sturm  des  Unwillens  bui  allen  Oranisch 
Gesinntiii.  Schon  1654  erschien  die  berühmte  Rechtfertigungs- 
scbritt  über  die  i'olitik  der  Frovinz  UoUand  in  dieser  und  undem 
AngclegeMheitiB» 'dem  HnpIgedaBkai  Qiok  jedeBfidU  ein  Werk 
lohm  dD  yrm%  Der  ente  Tlieil  4n  Pwdacteift  Mcht  dM 
Bewel«  Ml  Mren,  dm  mit  der  Amicblussacte  den  andern  Pro- 
vinzen, und  der  zweite,  dass  damit  den  Oraniern  kein  Unrecht 
gesctieben  sei.  Freilich  überzeugte  dieselbe  nach  beiden  Rieh- 
tngmi  lilB  doielMiiis  nicht.  Officiett  imd  mü  rechlüebeii  GrttndM 
war  gegen  die  OnmMi  CMoam  iddite  maumkMmt  et  mMto 
de  WM  dmn  gelegen  tsefn^  dnrch  gchefatfaw  myartheiiache 
Feder  aus  Zwe(  kniässigkeitsi  iK  ksichten  die  slalthalterliche  Regie- 
rung als  verwerüich  erwiesen  zu  sehen.  Die  Lockspeise,  womit 
er  die  Unentschlossenen  fangen  wollle^  war  die  Freiheit,  welche 
dem  Statt  tnr  aiMligeB  BntftOlwig  «einer  Krlfte  noth  thtte,  das 
Mittel,  womit  er  die  Oranier  Yerlmflsl  in  machen  gednohte,  war 
die  Darstellung  alles  wirklichen  uiui  vorgespiegelten  Schadens, 
welchen  die  l'r(ivinz  Holland  zu  Gunsten  der  andern  Pioziazcii 
durch  Statthalter  und  Generalcapitain  erlitten  hatte,  und  ferner 
leiden  aMMle.  War  Heiland  Ar  aeine  Qedanlmr  gewemMii 
dann  kttmmerle  er  0M1  nrn  die  andern  Provimen  wenig.  IMe 
Feder  dnreh  weiche  er  die  Uwwnndglnng  der  Meinung  w  bn^ 
werkstelligen  gedachte,  war  die  De  La  Court  s. 

De  La  Court  schrieb  sein  interest  van  Holland. 

Br  stellt  darin  suförderst  den  allgemeuien  Sats  anf,  daes  ein 
Land  nur  bei  ^ÜMndiger  PraHmit  in  aHen  Rickinngen  gross  «nd 
middig  werden  kaMi,  nnd  Mwt  den  Beweis  dnreh  eine  i^nttnh 
wirthschafliiche  Schilderung  der  Provinz  Holland ,  welche  von 
Nalur  wenig  begünstigt  nur  durch  die  freie  Entfaltung  ihrer  ge- 
ringen i^rafte  und  Fesselung  der  grossen  natttrlichen  KrIUte  der 
unhegenden  Staaten  anm*  hittbsodsten  Lande  der  gansen  WeH 
sich  en^orgesohwnngan  kille.  Damil  diese  BMlha  nicht  schnell 
vergehe^  warnt  er  vor  jeder  Beschränkung  der  Freiheit  im  Brwnk 

1)  Am  iMliteB  fwhrail«!  in  ima  Iteftta  Bande  4nr  LaMns  el 
Mkm  de  J.  de  Witt  AaMrim  1785,  welche  die  BetehtliM  imfm^ 
«Ortes  «nihilt.  &  4f  ^ISO. 
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nd  faetonden  in  Handel,  der  Seele  HoUeiids.  Die  verschiedenen 

Lebenssjihiiren,  in  deiicji  er  Freiheit  verlangt ,  sind  Religion, 
Niederlassung,  betrieb  der  Gewerbe,  Fischerei,  Uundei  nach  den 
•■fsereoroiNlischen  Staaten  und  CokNiien,  Handel  in  Europa.  Dasa 
8OU011  ansfier  der  FreüMil  dienen;  niedrige  and  gitler  Schute 
dee  Handels  gegen  Seertiiiber  u.  s.  w.,  Sicherung  im  Luide  ge- 
gen Betrug  und  offene  Gewalt  der  Mitmenschen ,  Verhinderung  der 
ünanziellcn  Aussaugurig  und  jeglicher  Venvickelung"  in  Km  mit 
dem  Ausland  durch  die  Krieglust  eines  Fürsten.  Beides  wird 
dnrch  eine  freie  Volk»regienuig  erlangt,  der  am  Frieden  mit  an* 
dem  Staaten  liegt  Bndlich  fordert  er  mögjidwia  fMheit.  der  fto- 
vfin  BoOaBd  yim  den  andern  Provinsen,  damit  dieeelbe  nicht  drnvh 

die  anderen  in  eine  verkehrlu  Tolitik  liczo^en  wunlc,  da  ilolland  tur 
sich  allein  ein  polilisciies  und  witllihciiallliches  Ganze  bildett 
ktonte,  die  andern  Provinzen  ohne  Uoliand  aber  nidU. 

Soviel  voriftnfig  nur  fintitelmngegeechiohle  und  hnrcen  Ghank- 
teriatik  des  Bochee. 

Es  ist  leider,  wie  auch  Wttewaall  klagt,  unbekannt,  aus  wel- 
rher  Zeil  die  Freundschaft  der  beiden  Männer  stiiiiinit,  ebenso- 
weaig  sind  wir  darüber  genau  unterrichtet,  ob  und  wie  De  La 
Court  in  seinen  froheren  Schriften  sieh  Ober  die  siattiialterliche 
Regienittg  aoageaprochen  hatte.  Der  beale  Avfachfauw  darOher 
Wirde  sich  in  dem  schon  genannten  lolerest  van  Leyden  finden, 
desheu  Mauuscript  jedoch  noch  nicht  verölTenllichl  ist,  aber  auch 
schon  sein  „Welvaeren'  kumUt^  (hizu  ireniifren,  wenn  es  in  seiner 
on^rOiiglichen  Form  uns  vorläge.  Darum  nameoUich  sprach  ich 
oben  mein  Bedanem  Ober  die  YmtOmmehmg  ans.  Wie  dem 
nach  sei,  es  nmss  de  Witt  eine  verwandte  politische  Ansufat  hei 
De  La  Conrt  gefonden  haben,  sonst  hiito  er  si<^W(^  nicht 
an  denselbeu  gewandt. 


1)  Seiae  poUtiiclMn  ABiiehleB  hat  Pisler  He  La  Cowt  wtoietaiiilabie 
jaiienr  ha  Mr  1610  «MicbeiMr  Bruder  Jaa  hi  chnr  grün—  2tid 
Sohrüloi  fwfea«se»  loai  grOMtM  Thafl  fchM  vor  dmn  EncbeiiiMi  dat 
blarait.  Ich  will  hi«r  mf  dfo  groiM  Menge  ^PtmpUele^  der  Zeil,  wbIcIm 
^MAMU  Mt  dm  Mdar  Pedar  geflewea  aeln  nauan,  niebt  niher  cia- 
fehea,  äe  Ondcn  äch  wie  die  Gegeafokrifte«  fiitt  alle  in  der  in  Haag 
heiodlicheB  FafhlalaanimlMig  vui  490  Biadctt  ta  4«.  dar  a.  gi  BiHietbsae 
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Dennoch  scheint  die  VeröffenUichung  seiner  Ansichten,  we- 
Digsteos  in  di  r  Ausgabe  des  Interest  van  Uoilaad  im  Jahr  1662, 
fegan  den  Willen  De  La  Gomt's  geseMien  w  sein,  wie  akk  mii 
seiner  eigenen  AoMage  ergiebt  Die  Synode  m  Leyden  halle  Um 
«^(gtn  Terscliiedener  anslftssiger  Dinge,  die  gtHien  ihr  Urlheil 
und  die  gesunde  Lehren,  die  guten  Sitten  und  ths  (geistliche  Mini- 
sterium stritten*  vom  Abendmahl  ausgex  lilussen.  in  den  Yer- 
iiandlongen  dartttier  gesteht  er  »zwar  der  Aator  des  Badies  n 
min,  dass  aber  die  Capilel,  welehe  den  meislen  Analoss  erregten, 
nicht  ton  ihn  herrtthrten  %  soBdera  von  einem  andern  ohne  aehi 
W  issen  hineingesetzt  wären,  dass  die  Schrift  bei  einem  gewissen 
Zufall  C^y  s&Qcker  gevai  'O  ihm  abhanden  gekommen  und  so  ge- 

Duncaniuia  eineoi  reichen  Pmulort  Ar  alle  Wifienssweige.  Von  grOitem 
Werken  erwihnt  Wttewanll  noch  Politike  Diteonrten  handelende  In  ns 
oBdencheidene  bocken  van  Steden,  ^Landen,  Ooiloaen,  lerfcent  Regeeriagen 
en  Zeeden  bcMkievon  dorr  D.  C.  td  Leiden  hy  Pieler  HackeM  im  (wo- 
von bii  1603  3  Aaflafon  enckieneB)  und  Couideratlen  ea  Exeaf elen  van 
Staat  ontrenl  de  fondamenten  van  allertej  Regeringe,  betckrevea  deor 
V.  H.  te  Amsterdam  bj.  J.  J,  Dommekrackt  1660  (wovon  —  1661  6  Ana* 
gaben),  Dai  ente  gekreibt  PSeler  De  Ltt  Conrl  In  seinen  Unterbandlongen 
mit  der  Lejdener  Synode,  and  das  lelstera  die  glelckaeltfge  FeaUUcn- 
ckronik  deai  genaantan  Jan  de  la  Coart  in,  Plalar  gab  dieialken  mH 
Yorfeden  2nsilaenUmari>eilangen  a.  •.  w.  karans,  eo  dass  ciogann  den  Ckamo» 
ter  seiner  eignen  Schrillen  tragen.  Das  neaeste  niederUndiscke  Werk  Welt- 
ekes der  beiden  De  la  Conrt  erwihnt,  das  biographische  Wörterbock  von  v.  der 
An  fortgesetit  von  Harderwyk  glebt  mBikmaasslick  ab  Werke  von  Pieler  De  La 
Coart,  ansaer  den  Welvaeirea  dem  bieresl  and  der  sogieick  sn  nenneaden 
Aanwyafa^f,  naek  an:  Rawkaafigo  ConiMmatiBn  van  Staat  4eor  V.  D.  U. 
1663.  iUitorie  der  Gravdyke  Regering  hi  Holland  door  V.H.  ohne  Jahraa- 
saU),  vnd  Sinryke  Fabuln.  Dem  Jan  De  La  Coart  werden  daselbst  aaiser 
den  oben  genanntea  Politike  Discooreen  und  Consideratien  en  exemplen, 
noch  Consideratien  van  Staat  ofte  politieke  Weegschal  door  V.  N.  1661 
sttgetheilt,  welches  letvlere  Werk  Wttewaall  nur  als  eine  andere  Ausgabe 
ilar  Consideratien  en  exempelan  ansiekt.  Fast  alle  diese  Sckrillen  sind 
genau  desselben  Inhalts,  YoiksvrirtkscknlUiakae  anthaltim  «ie  kann  einige 
Jüotizen. 

1 )  Ks  sind  das  die  Capitel  29  und  30  (in  der  Aanwysing  B.  III.  c 
5_ß).  Nvclcho  von  J.  df!  Will  herrühren,  wie  neuerdings  aii5  einer  Hand- 
schrift des  Interest  klar  bewiesen  ist,  in  weldw  sie  von  der  Hand  des 
Rathpensionira  kineingeschrieben  sind.  £ben  dar  avrai  Capitel  kalber  ist 
so  oft  das  ganie  Werk  do  Witt  angesckrteben  worden, 
zündtt.  L  aiiiatiw.  laiB.  n.  SMt  2$ 
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druckt  worden  wäre.  An  einer  andern  Stelle  beklagt  er  sich, 
dass  dasselbe  ganz  unfertig  von  fremden  Personen  mit  Uinweg- 
kiMUDg  md  Xttfttgusg  vieiar  SieUan  gedruckt  worden  wäre  Es 
tngatt  dioie  Miae  Aagtim  gm  ikn  gtcapqi  Wahrlieily 
wem  man  mit  dam  im  Jihr  1662  arMfcitinminn  Intorcrt  die  von 
ihm  selbst  anerkannte  spätere  UaHurbeitung  M  i  gleicht.  Es  ist  daa 
die  im  Jahr  l(i<iü  erschienene  „Aanw>'sinfif  der  heilsiimr  politike 
Gründen  en  Maximen  van  de  Kepuiiüke  van  Holland  cn  Weat- 
VrieaiaMl  «et  Frivilegia  der  Staaten  van  Uoiaiid  m  Wed-Vfiea- 
land  1669  by  Fleier  HaMMiii  te  Uyden.« 

Daa  Intamt  «ragte  in  der  neaeii  CSeataR  ivieder  groseee 
Aufsehen.  NNOhl  war  dem  Buch  am  !(>.  December  KH;^  Ans 
Octroy  und  rrivilegium  zum  Druck  zuerkannt  worden,  aber  schon 
den  28.  Hai  dea  folgenden  Jahres  wurde  es  auf  AnU-ag  der  Ley- 
dener  Synode  ▼emiditet  Schon  bei  dem  InterasI  van  UoUaiKl 
hatte  ea  dieaelbe  geistige  Behörde  gefoiderl,  eigenliiek  ans  kei- 
nem andern  Grunde,  ab  weil  Freiheft  des  Gottesdienstes  darin 
beloul  war.  Damals  schelferte  das  Verlangen  wohl  an  der  Macht 
des  noch  in  vollster  Bluthe  stehenden  liathpensionärs.  im  Jahr 
16h9  «oheini  sein  Einflusa  aber  bereita  ao  geachwnnden  an  acte» 
daaa  daa  achon  ertheilte  Ootroy  wieder  zorOehganonanen  wer» 
den  mnaale,  »wefl  die  Leidaehe  Synode  lloathwefde  dagegen  er- 
hoben habe,'  uiul  weil  maiu  he  treue  Bundesgenossen  der  Uniott 
in  dem  Buch  gesclimäht  seien  Der  ktzte  Zusatz  war  woU 
gemacht  um  nicht  zomgeban»  daaa  nur  anf  Antrag  einea  XheUea 
der  Geiatiioidteil  efai  Octroy  dar  ProvinäalalanlBn  widemfen  wfMn, 
aelbal  wenn  ea  j  wie  l>eliaaplet  wurde ,  gegen  den  WiHen  der 
Mehrheit  von  der  am  Ende  des  Jahres  noch  versattouelten  Minder- 
heit der  Staaten  erlheill  war.  Für  die  smkende  Macht  des  grossen 
Staatsmannes  und  für  die  wiederaoftaochende  der  streng  reior- 
aiiton  atnttbaUeriichen  Pnrthei  liann  ea  kein  dentUehefen  Zekahen 
geben  ida  diene  Wldon'ufnng« 

Der  Verbreitung  des  Buches  leistete  dieser  Ausspruch 
allerdings  nur  Vorschub,  denn  ausser  einer  Anzahl  von  Nach- 


I)  Aanwyiiig  der  bnlwne  politilie  Graadcn.  Thail  Hl.  Cap.  VID. 
%)  ExliMt  iijl  4e  neMlutlm  Yta  HoUod.  20.  Mty  lOOlL 
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dracken,  embieii  im  Jilir  1670  eine  swelte  Ansgabe  and  1709 
eine  Ihnwöfisclie  Ddbcrielrang  «oler  dem  Titel:  Memoires  de 
Jen  de  WM  Grmd^nshmeire  de  Hollende  tradate  de  rorigimd 

en  FraiiQois  par  Mr.  de  ***  Troisieme  edilion ,  a  iiatisbonne 
chez  Erasme  Kinkius  MDCCIX.  In  dieser  GestaU  ist  das  Buch 
aadi  m  Denlaoiikad,  wenn  «nch  nnr  spärlich,  bekannt  geworden, 
vor  allen  hat  es  Roiclier  in  seiner  Voikswirthschaftslehre  und  den 
Celonten  benntst   Die  sehen  8  Jahre  naeh  der  Eeransgabe  er- 

sciiienene  deutsche  UebersetKung  des  Interest  van  Holland  unter 
dem  Titel  t  «Interesse  von  Holland  oder  Fondaiuejitt-n  von  llollands- 
Woblfohrt.  Angewiesen  durch  V.  D.  H.  Aus  dem  Niederländi- 
schen in  das  liochlentsebe  gdHracht.  Im  !66Men  Jahre"  habe 
ich  Wber  nirgends  oWrt  getaden.  Uns  Detttochen  gebnbri  den* 
noch  aber  der  Ruhm,  die  6nte  des  Buches  zaerst  anerkannt  zu 
haben,  unii  zwar  ehe  es  den  zur  Lücki>peise  vorgesetzten  Namen 
De  Witt's  trug.  i>en  Niederländern  ist  die  deuUscbe  Uebersetsung 
gm%  unbekannt.  Ein  Exempier  befindet  «ch  auf  der  Heidelberger 
BihtiothclB.  Dnrah  dieses  werde  ich  vor  2  Jahren  anerst  anf  den 
ausgezeiehnelen  SdurlflstoBer  anAnerfcsam  gemaeht 

Der  Inhalt  der  Aanwysing  ist  im  Ganzen  der  des  Interest, 
nur  hat  der  Schreiber  das  ganze  Buch  inebr  systetuatiscb  ange- 
ordnet. Er  theill  den  grossen  Stoff  in  3  Bücher,  von  denen  das 
ente  die  innm  WirtMiaftspolitik  der  f  rovina  Holland  (nicht 
isr  gansen  Kjederitwde) ,  das  nweile»  die  gnnse  answirtige  Po- 
litik der  Provinz  gegen  das  Ausland  und  die  andern  verbündeten 
Provirizrn.  das  dritte  die  Verfassungsj>oiiUk  im  Iimera  der  Provinz 
enthält.  Also  immer  nur  die  Provinz  Holkad.  Der  Aufbau  des 
Ganzen  hol  dlurch  die  nene  Rinihetlnng  sehr  gewonnen  und  wir 
haben  die  ftir  uns  mzOglich  mteressanten  Punkte  im  enton  Bneh 
beisammen.  Gerade  das  erste  Buch  ist  aber  anch  im  Einzdnen 
ver>oIlsländigt  worden,  J  Capitel  sind  irmvA  n(»u  hinzugekommen, 
andere  sind  weiter  ausgelührt.  Es  ist  dieses  ein  Beweis,  dass 
das  Interest  in  der  That  nnvollendet  gednickt  ist.  De  Witt  ver- 
Ofienflicbte  woM  das  Manuscrfpl,  sobald  die  poUHschen  Thdfld 
ausgearbeitet  waren.  Diese  hatte  De  La  Court  natürlich  zneii^ 
vorgenommen,  als  er  de  Witts  Wünschen  nach  Umarbeitung  des 
Interest  van  Leiden  entsprach.  Die  wirthi»chattiicben  Punkte  war^ 
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ihm  geläufiger,  uinl  konnte  spüt^r  nusucarbeilet  werden.  Dit^ 
neue  Aongabe  verschaine  De  La  Court  «och  den  YorthiMl  die 
gegen  ihn  geiiehlelen  fiaroirtbir  geiritoaigen  Angriflb  wideriag«fi, 
und  er  tliet  es  ebeneo  olijeettv  and  anelindig,  wie  «eine  Gegner 

es  subjectiv  und  inienfltftnditj  gemacht  hatten 

Betrachten  wir  darum  die  jetzt  vervollständigten  Aiii>ichi4m 
etwas  genauer. 

Mit  seiner  Beltftmpfiuig  der  Monrciiie  Hill  er  gleich  in  der 
Einleitung  wie  odt  der  TliOr  in*8  Hras:  Da  der  eigne  Yortlieii 
beim  Menselien  alle  ZeH  vorgeht,  und  de  es  den  Forsten  selbsl 

nur  nach  Maass  des  Wohlergehens  aller  ünleilhunen  vvuhlergelil, 
so  haben  die  Fürsten  in  so  weit  auch  ein  Interesse  an  der 
WohJMiit  Hurer  ünterthanen,  dartber  hinaus  nicht,  denn  an  niftch- 
tige  Unteiüianen  und  StAdte  sind  ihr  Verderb.  Die  Leiter  ewer 
Republik  haben  aber  ehi  Interesse  an  dem  Reiehtbum  und  der 
Macht  des  Einzelnen  und  der  Städte.    Eine  Monarcln«'  zu  loben 
und  zu  preisen  wird  von  den  Fürsten  gut  gelohnt,  ein  Lob- 
redner der  Republiken  findet  keinen  klingenden  Dank,  darum  hat 
Niemand  ein  Interesse  sie  sn  verherrUchen.    leb  wiD  darOber 
keine  »engüsche  oder  phOosophissbe  Refmbük**  in  die  Lufl  bauen, 
(will  auch  nicht  trirala  rasa  in  Holland  machen  um  daselbst  die 
allerbeste  Saat  einer  solchen  Republik  zu  saen),  sondern  will 
Holland  in  seinen  drei  Richtungen  der  natürlichen  Lage  und  Be- 
schaflimbeit,  der  Einwohner  und  ihrer  Nabrungsqueileo,  mi 
seiner  Regierung  betrachten,  dem  ohne  Reglemg  als  blosse 
multitado  kiHinen  die  Menschen  ihrer  Schwachheit  und  Bosheit 
halber  nicht  exisliren.    So  weit  die  Interessen  in  Holland  geniein- 
same sind,  will  ich  sie  gemeinsam  betrachten  (C.  L  IL)  % 

1)  Dto  ndflen  IHlhena  und  tpiteren  Anfeindungen  galten  wie  oben 
berflkrt  wurde,  den  Ansriffim  anf  die  Statlbalicr.  Unter  den  wirthieliafl- 
liehen  find  die  hedenlendilen  Entgcguungen  wohl :  Het  Groot  HeOeaAf 
intereit*  (Hibl,  Dmowiatta.  1683.  ID.)  Bollends  Interest  gesteh  »cgevf  dM 
vnn  J  de  Win.  Aamerdm  169t.  (B.  D.  1672.  VII)  und  endlich  Haegli» 
Hof-Praetjt  itgeae  de  oduanien  van  Pieter  la  Court.  Leyden  1662.  (B.  D* 
166a.  in.)  mit  beionderer  Vertheidignng  der  grossen  Hofhaltungeo,  der  Gil- 
den, welche  die  Fremden  aniicUieeien,  der  Ost-  und  Westindischen  Compan^- 

%)  Die  ganze  Deductian  Aber  die  Methode  der  Darstellung,  weicht  i* 
Birndnen  niBcferimn  tat,  fiihll  \m  Intereatw 
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Es  folgt  dieser  allgemeinen  Einleitung  eine  kurze  al>er  vor- 
tramidieCliarakteriflik  «ler  ncttlrlidMn  Laften  und  VonAge  Holtedi» 
ip«lcbe  lIHMr  der  Roichar  m  gerilMMi  Pirtundiifllttifltlk 
Temple's  en  Grunde  liej^ :  Lange  Winter,  welclie  viel  Udit 
Feuruiig  Wohimiig  uiui  .Naliiuiig  I  m  die  Menschen ,  Staliriillerung 
für  die  Thiere  verlangen ,  kurze  Suuiiner,  welche  naeh  einer  ver- 
doribeiieii  SmU  keiae  swoita  gaHtttoa,  Massel  aa  MinenMan,  «ie 
SeralOraiigefl  teeh  IfeeiMflnleii  aiid  Bagttigei  die  naiftriiohe 
ItaAfoebtliaflMit  dee  Bddana,  dasa  die  iekufiereii  Kfienfalaflflii  leaaefi 

unser  Land  mit  andern  nicht  concuriren.  Hullaiul  wäre  auch  nur 
von  wenigen  sogar  ganz  steuerfreien  iMenscben  bewohnt  und 
bebaut  zu  werden  niolrt  ifttni%,  wemi  ee  nicht  den  Handel  hätte. 

Hailnd  Hmaa  aciae  gaaie  Nabrung  mm  der  fiee  boten,  dncb 
die  FMerel  an  der  KMe,  den  lilrings<  nnd  WaHaehtaff» 
Durch  die  Fischerei  hat  Holland  SchifTTahrt  und  Handel,  nnd  dnreb 
den  liandol  die  Manufacturcn  bekommen,  weil  hier  stets  alle 
rohen  Stoile  uini  Materalien  zusamnienüosfien ,  wie  Salz,  Seide, 
Flaobs ,  Wolle,  Hanf  nnd  endlich  Bauboii,  ae  dnaa  nnaer  Schiff- 
ban,  wekhar  niebt  retoe  Consnartion ,  aondam  abi  fewiebüger 
Bandeisnreig  geworden  ist,  blllbl.  Der  Wind  ersetit  nnadaaMlende 
Wasser  und  aul  l  hissen  und  Meeren  kennen  wir  Alles  wieder  ver- 
fuhren. Auf  Ladung  brauctit  eiu  Schilft^r  nk;  zu  warten.  Zum 
Handel  d.  h.  sn«  Kaufen  nur  um  mü  Gewinn  wieder  zu  ver- 
knnfen,  oder  erat  die  Stoffs  weiter  «i  verarbeiten,  liegt  Holland 
beeenders  beqnem  fai  der  Mitte  fon  Bnre^  Der  Handel  naeb 
Ostindien  ist  äusserst  vortheiiliaft,  und  k()nnte  es  bei  freiem  Han- 
del noch  mehr  sein  Die  Holländer  kcmnen  ohne  Pfand  gegen 
3^^t  ja  3  >  Geld  anfnebaien.  Darum  kann  der  Hollander  von 
aPen  Nnttonen  gegen  baar  QeM,  Ja  gegen  VorBcbnw  (le  boig> 
kaufen.  BndMch  mois  m  Holland  Jeder  von  seiner  Arbeit  leben, 
weil  ieste  Gttter  und  Geld  auf  Renten  gegeben  weni^  einbringen, 
keine  Kloster-  iiiiii  wenig  Lehngiiler  existircn.  Krhtheile  bei  der 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  und  der  gleichen  Erbberechtigung  zu 


1)  Im  lnler*'i«t  C'sp.  VI.  ist  <\*'r  7\veile  riniKt  nn  Ii'  i  iiimnl  ;i ri^«'r|piitel, 
in  der  Auiiwysiii hIm-i  [ihIk  i  ;i n^gt  lfilu  t.  :i(-in<*  <ie«iBukeii  darüUei  gebti  ich 
ün  ZuMunmeohaug  mit  (teu  »iiatern,  Seile  3A1  ft. 
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gering:  sind,  am  besonders  bei  der  hoben  Steuer  davon  ieben  zu 
iMianen. 

Die  IntmsieB  ^dlar  Biamlner  wmI  aber  gii^einiiemj  4m 
WoUfahrt  der  Sttrger  MIngl  md  mM  skk  Meneeillg,  den 
wie  die  Ptecherei  die  Mtadbchnr  gebracht  kel,  se  liebt  die 

Manufactur  und  der  Handel  wieder  die  Fischerei .  z.  B.  die  OeU 
fbbrikatiun  (Ilh  WalUkchfang.  Die  Landleute  kuiuien  nur  durch 
die  groiee  Menge  der  Nichtbauem  (iMiboeren)  bestehen ,  da  äe 
den  Abaalv  in  Lande  Man,  aia  groaaer  Vorthaä  gegen  amdniro 
Banem,  weMe  Allee  anaaar  Laadet  fierinHiflMi  wmnm»  Daran 
allein  kann  der  Bauer  noch  immer  die  furchtbare  Steuer  auf- 
bringen. So  ist  Holland  zu  der  ßrewaltii^^t^n  Bevölkeruno:  von 
2.100,000  Seelen  gekommen  ^j,  wiüirend  das  Land  kaum  den  achten 
Theil  ernähren  hmmte.  Horn  homirn  Dens  in  etat«  pohlico!  Dia 
MehnaM  onaer  Bevölkerong  iat  nUt  an  dna  üuid  gebnndeni 
wohl  aber  die  Obrigkeit,  welche  ihren  festen  Beaili  nnd  ihm 
Aemtcr  nicht  in  ein  anderes  Land  hin  übernehmen  kann,  und 
so  ein  besonderes  Interesse  an  der  Erhaltung  der  ünterthanen 
hat.  Damm  aai  daa  atote  Gebets  A  (nrarie  Monarohanun  libem 
OOS  Donine! 

Man  kann  aber,  fährt  der  Sehreiber  naeh  dleaen  Stoaagebnl 

Ihre,  doch  mit  Recht  die  Frage  auFwerfen,  wannn  dcmn  gerade 
in  dem  armen  Holland  und  nicht  m  den  reichen  umliegenden 
Ländern,  besonders  in  England,  Handel  und  Gewwri^  sich  fest- 
geaetzi  haben;  es  enehehie  allerdinga  aondeitar  nnd  ani  aneh 
nnr  ans  der  ChMchichle  n  eriOftran. 

Ba  folgt  nun  bei  De  La  Court  in  den  nächsten  3  Captela 
eine  kurze  aber  vorlreflTliche  Scizze  der  europöischcn  Handels- 
geschichte ^j.   Vor  6 — 7  Jahrhunderten  wäre  von  ttandei  kauipi 

1J  Die  BeTölkernngiberecbnung  ist  aber  entweder  reine  Vermuthoiif 
oder  Berechuangen  mm  lebr  trüglichea  Anteichen.  Seine  Eintbeilung 
i«t  FiMier,  LtadhaoMV  QfOWftbrikuteB,  Kaofleale,  Handwerkerjund  Klein- 
verhivfer,  eadUeh  Beanite^  Dianer,  retche  und  ame  Nichirthtier. 

a)  Gerade  dieee  knne  DttHellung  der  ÜMptnomeete  ebier  lie»deLi- 
aMchiehte  teigt  daf  eniaeiile  Talent  De  La  Court'»,  wetm  mui  damit  aa» 
doM  alshibsfliftiaa  Holfiee  aber  de«  nanM,  die  Gewwbe  «.  a.w.  vergieichi. 
Br  iai  teehiefalaNshreifcer,  während  die  OMtoni  Chreahrtea  eiad.  Btenyioh 
und  nach  ehiielneii  faeehlchdiahee  rartUeee  aehMO  Weitaerwi  ae  wihoüeM, 
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äf»  Awb  gWMWy  4i  atttt  VöUbbt  AUm  «ich  gdbH  omehtM  lad 
nr  imiefliilb  te  Laadtti  ein  geringer  l^mchlMMdol  gelikliMi 
wurde.   Ja  •elbtt  noch  später  erstreckte  sich  der  Handel  der 

ilalit  iiischen  Republiken  nicht  über  die  Mittellandische  See 
hinaus.  Flandern  be^^chattigte  sich  zuerst  im  lu.  Jahrhundert 
mit  . den  Wehereaeo;  voa  dt  terbreiteteo  sioh  diüeUiflB, oft  duroh 
Gmall  ftHKieben,  über  BnbMit,  PffrtwhUwrl,  llollMid  mtA  Bar 
Ind.  Bald  darauf  grUmfetan  die  DeatoeiMn  nater  dam  SeMa 
der  Heidenbekehrung  ihre  HandelsherrRchaft  im  Norden,  und  be- 
möcMiglen  sich  als  Hansabund  dt  n  ganzen  llaudeis.  Im  15.  Jalir- 
huudert  wurde  der  üaadel  von  ÜrUgge  durch  die  lOjahrige  ge- 
watoM  fliiliawiay  daa  Hafeaa  vaa  filaia  waicblal  aad  aaf 
Aaiwarpao  und  Amstaidam  gefUhrt  Antwerpen  warda  laglaleh 
darab  das  HaüeaiaclHii  Scideahaadal,  dan  Haadel  aiK  den  Piodiic- 
ten  Ost-  II  ml  Westindiens,  durch  den  englichen  Lakenhandel  u.  s.  w. 
zur  ersten  KHul>tHiil  der  Welt.  Alle  diese  Industrie  und  mehr 
aooh  der  ganze  Handel  musste  aber  mit  der  Eroberung  Antwer- 
paai  15B5  aaf  aadm  JjAadar  «bargehan.  Daai  AHea  aaf  üoUand 
haafladaro  Aamefdaai  adam  tar  dem  AhM  dia  gröaüeKaalrtadt 
nAehst  Antwerpen  —  und  nicht  nach  England  and  Frankreich 
ging,  koiiimt  daher,  dass  in  diesen  Laudem  die  Fremden  viol 
höhere  steuern  zaliien  iiiussten  als  die  Einheimischen,  und  in 
England  die  Fremden,  weil  aaa  aUeii  Giklen  ausgeschlossen,  nur  die 
iad—trlaiwiini  iMimban  Inaatoa,  waMw  bis  dahui  in  Bagiaad 
«abekanai  waren.  Daaaafta  gik  aach  voa  den  Oalseeatfldlan. 
Da  der  König  von  Spanien  aber  auch  den  Seehandel  Flanderns 
unbeschülzi  Hess,  konnten  die  Webereien  nur  da  sicli  halten, 
wa  sie  zu  iiiutd  Absatz  nach  Frankreich  hatten.  Endlich  zog 
aaob  die  ganaa  Indartrie,  wekke  in  andern  Profiaaaii  dar  IIa- 
pobiili  M  atadwgalaiiop  halta,  iai  Krieg  taunar  aMfar  aaoli 
flaHaad.  AaMterdam,  obwohl  als  Hafen  wegen  der  sebweraa 
Faiirt  um  den  Hekier  nicht  einmal  ^ehr  begünstigt,  war  vom 

ronss  auch  ein  ferneres  iiniredriicktes  Werk ,  dessen  Wltewaall  S.  XVUI. 
gedenkt,  höchst  interessant  sein,  nämlich  (loliHnds  Jaerbouk  700  Seiten  in 
Ifross  Foli(j  ,  das  von  der  Zeit  der  Koiner  —  1583  gehl.  Nach  Wtlewaall 
£ind  es  liistorische  Adversaria,  zum  eignen  (jebrauch  bei  seinen  andern 
Werken  mit  grosser  Belesenheiti  Fleiss  und  Urtheil  znsanunengef teilt. 
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Handf  ]  und  der  Induslrie  besonders  gesacht,  weil  es  die  Hallen 
und  (iilden  rnehr  als  andere  Städte  vermied.  Ausser  dem  Oslsee- 
bMdel  und  der  Häringsßscherei  eroberte  es  sich  aber  auch  den 
WasiMifGheii  ümkIoI,  fowie  iIm  OiÜadifoheQ  mit  dew  Monopol 
der  Speaefden  mi  den  Wallliehfag.  WievoU  KanteiiuiNM 
und  Gowerbe  dnrch  die  jüngslM  Kriege  nt  Engluid  mi  .das 
nordischen  Reichen  arg  gelitten  haben,  so  ist  doch  gewiss  „dass 
die  Holländer  bei  fast  ollen  Nationen,  nachdem  sie  dieselben  iui 
grofflCQ  Ocean,  in  dem  Mittelländischen,  indischen  und  Baltischen 
Meer  todlgeUnni  heben,  dnreli  dte  fonne  Welt  eUem  nnf  Fnekl 
Urea  and  nnr  See  Kaaflunidel  Mben*.  bl  ee  da  nielil  dar 
Mühe  Werth,  zu  untersuchen  wie  wir  den  köstlichien  Segen  be- 
wahren können? 

De  La  Court  giebt  ikh  auf  diese  Frage  die  treffende  An^ 
woft:  Res  fnoüe  iiedea  ertÜHis  reünentur  qdboi  inilio  iMrlae 
wmAi  nnd  fbhrl  den  Seti  beeoaders  nioh  den  zwei  Riehllängen 
der  Preflieit  hn  Brwerben  und  der  Sieherung  des  Bnrorbenen  ene. 

Das  erste  Milte!  ist  jedeiti  lieie  Kelisionsubuiiu  zu  gestatten, 
damit  wir  alle  Unterthanen  behalten  und  neue  anlocken,  denn  du; 
Rttformirten  sind  liaum  die  Hälfte,  in  andern  Landern  hat  man 
dieee  Hazinie  eben  nie  befolgt»  nnd  seil  1018  in  Meilnnd  leider 
«nch  nicht  mehr.  Niehet  dem  freien  CMleedlenet  fidgl  die  FM- 
heil  sich  niedergniaeaen  nnd  ehEi  Gewerbe  jegtioher  Art  en  er- 
jrreirrn,  d.  h.  das  Bürgerrecht  nicht  iheuer  erkaufen  zu  müssen. 
Die  altim  Einwohner  haben  keinen  Schaden  dudui'ch ,  denn  sie  be- 
süien  alle  Yortheüe  me  der  alidtiBcben  Regiennig  nnd  dem  wai 
deren  hingt,  ane  der  weilen  Yerwtndtnehnfl,  ena  den  aüen  Mmh 
den,  nne  der  gennlniae  dler  VeildÜIniMa  Dmun,  nnd  weil  dto 
aKett  QesdiiMie  mit  der  Zeit  übersetj^t  werden  und  weniger  Ge- 
whm  geben,  suchen  die  n^Mien  AnktMiunlinge  nene  Enverbszweige 
auf.  Selbst  wenn  ein  paar  alte  l'^injfesessene  darunter  leiden, 
kenn  en  nicht  eniacheiden,  denn  Hottend  onua  stets  von  Anaeen 
Emwohner  hertniiehen,  weil  Veremle  und  Reichgewordene  me 
Attsland  gehen ,  wo  sfe  billiger  leben.  Darum  soll  man  gesels» 
lieh  die  neuen  Ankömmliiiire  im  ht  von  der  Regierung  aussrhliesen, 
wenn  es  auch  nicht  gut  ist,  dass  Fremde  in  die  Regierung  kom- 
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muL  Hiergegen  ist  aber  auch  arg  gesOndigt  worden  durch  Gil- 
den  nd  dareh  prtvilegflrie  CoMproMm. 

DM^eidge,  wm  De  La  Court  Irieniir  (Boeh  L  Gap.  XVL  ood 

\\.  I.  Iii) er  tln)  Gilden  sagt,  stimmt  ziemlich  i^enau  mit  dem  über- 
eui,  was  er  in  seinen  Weivaeren  des  Nähern  behandelt  hnl.  Es 
ist  eine  kurze  7^usaHiiiieol'assung  der  Hauptpunkte,  die  ich  darum 
yor  hei  Mte  liegon  keee  Von  growten  inimeae  änd  aber 
«eine  Bwnerhungen  Ober  die  Hendela-  and  naefeAtngaeompanieR. 
(Cap.  Vn.  XVI.  XIX.  des  I.  Buches.  Alle  diese  Ausführungen 
fehlen  in  dem  Interest,  wo  sie  nur  mit  ein  paar  Zeilen  angedeu- 
det  sind).  Der  Uandei  aui  üsüudien  ist  von  der  grOssten  Be- 
dentnng  für  nnaer  Land,  wire  ee  aber  noob  mgleioh  mehr,  wem 
er  nMM  in  den  tttoden  der  Companie  sich  betode,  oder  wenn 
wenlgitow  auf  diejenigen  PMtsse,  raf  welebe  die  Companie  niebt 
Handel  treibt,  allen  der  Handel  gegen  eine  gfewisse  Abgabe  frei- 
gegeben wäre,  dann  wurde  der  Vortheil  aus  dem  Monopol  und 
dem  freien  HandOl  der  Companie  mehr  Antragen,  als  das  Monopol 
allein,  aoeh  der  Absats  nnaerer  M annfhole  naoh  Aalen  nnd  Afrü» 
wnrde,  da  wir  die  andern  Nationen  darin  flberbicton  können, 
in  hohem  Grade  zunehmen.  Von  Westindien  gilt  ganz  dasselbe,  es 
sollte  die  Companie  die  Fahrt  dahin  ganz  freistellen  und  für  Co- 
ionisten  sorgen  statt  Tur  Soldaten,  welche  uns  nur  in  Ikriegti  mtl 
andern  Iteaalen  fowickeil  haben.  Die  Gompanien  koetan  viel  n 
iM,  aus  dteaen  und  andern  Grttnden,  als  da  sind,  die  thenem 
Seidfll»,  die  UnIrene  der  Beamten,  ihre  hohe  Besoldung  n.  s.  w. 
Die  (  uitipanie  treibt  nur  Handel,  so  lange  grosse  Gewinne  (liessen, 
wahrend  die  Privaten  noch  bei  kleinem  Gewinn  nicht  davon  ab- 
stehen. Das  Prindp  mnss  sein,  grosse  Gescfaifle  mü  kleinem 
Gefwim,  wnhrmid  das  Prindp  der  Companie  ist,  Ideine  GeaehAfte 
wSM  grossem  Gewinn.  Dass  whr  dnroh  den  frnen  Vericehr  allen 
Handel  mit  den  drei  neuen  \N  einheilen  verlieren  sollen,  ist  ein 
Unding,  denn  das  ganze  Interesse  Hollands  wird  auf  den  Handel 

tj  {li'-fn  <li*'  <nlilni  >tlii  iiu-n  'üf  dV'hrfnIer  Do  La  Court  mit  besou- 
derer  Voiiit  ht-  ilu  i  Auli  illi  |;^eric!itri  /n  hnhpn,  denn  imi  der  Han(!weiVs- 
verlasf»unu',  vor  Allern  den  Meisler."«t'irk(  ii  und  langen  LehrjalirrTi.  1m-.l  heiligt 
sich  eines  der  wenisfeii  wirths(;^aftlicben  Capitel  der  ruliUke  l)i:»cuursen 
von  Jan  De  La  Court. 
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mek  riditeUy  van  dem  üebersetzen  durch  die  UottiMier  hat  miin 
unmer  nar  in  kleinen  liftndeni  elwü  gMpirt,  ki  gVMM  nooh 
nicht,  dena  sobM  e  iv  grosse  EMUir  wnlwt  wv,  M  Frie- 
der Mangel  ein  and  andere  oder  diesollHm  ffnoflevile  fcnden  de- 

hin  bald  wieder  luhneiiden  Absalz.  Wenn  iuif  einzelnen  Punkten 
der  Merkt  zeitweilig  überführt  werden  kann,  so  wird  die  Er- 
scbiiessnog  grösserer  Länder  aar  na  so  nothweadigw.  Die  Coai> 
pnnie  mag  in  Mberen  &ttn  gel  niid  vor  Atan  aoftweadig  gie- 
WBsen  sein ,  nm  das  nette  Lnod  sn  erobern  vnd  nn  behanpteai 

jctet  ist  sie  unnütz  und  eine  Last  Tür  das  Land  geworden  —  — 
und  Hirns  dämm  fallen.  De  Lji  Court  zieht  idlt  i diiias  die  Con- 
sequenz  aus  sQmet  Beweislühruiig}  aller  er  Ihut  es  ungern,  wie 
es  scbeinl  nnr  am  der  Conse^neon  willen,  denn  nn  einer  fiteie 
s|irklit  er  sieb  gar  nicht  vibeifingt  gegw  die  Gonjpnnle  noi 
und  «war  in  der  spftler  erscUenenen  Aanwysmg,  nichl  im  Intsreit^ 
und  snQl:  „Aber  bcllist  wenn,  wie  viele  meinen,  und  wolur 
sich  allerdings  vieles  geltend  machen  lasst,  der  Handel  nach  üst~ 
nnd  Westindico  nur  unter  einer  Companie  betrieben  werden 
kann,  so  ist  schon  in  der  Gestalt  der  üandel  nach  beiden  Indien 
an  sehr  bedentender  (Cafi.  VIL>.  Damaoh  mnas  sien  annehnien, 
dass  in  der  Theorie  De  La  Coui  l  gen  die  Companien  war, 
eben  uin  sein  miiizo  dcbaude.  das  auf  vollständigster  Freiheit 
ruhte,  nicht  selbst  zu  untergraben,  dass  er  aber,  wenn  die  Frage 
ihm  praktisch  vorgelegl  worden  wftre,  ob  die  Comperthm  ange- 
hoben werden  soUten,  er  es  bei  der  Ostfndlichett  Compnaie  sichMr, 
bei  der  Westindischen  vielleh^t  ▼ememt  haben  wtrde  ^%  An  üaer 
Stelle  nennt  er  geradezu  die  Compagnie  ein  „nothwendiges  L'ebel.* 
Der  Ausdruck  ist  in  aUen  spatern  Schnlten  Uber  die  Coinpante 
ein  stehender  geworden,  .nnd  mü  ihm  die  Meinung  selbst  y  dass 
die  mit  der  Companle  mbundanen  UebeMlnde  durch  die  VortheilB 


I)  Garade  lo  apfidit  üch  weh,  ada  Brate  Jaa  in  dea  öHirt  geaftant« 
DlMoanmi  oaeBtMhiadea  ana  Bach  i  IV.  Diiooart:  f,4u§  dia  OaCiadiacke 
CoBipawe  frOlMr  Hollaad  gut  g|^than  itt  klar,  «ad  doeh  iii  m  eia  doppal- 
tM  f  eoctroyrtaa  -Monopol,  da  »ie  allain  die  iallndiicheB  Wiarea  Back  la- 
diea  aad  die  indiiehen  hierber  Ahrea  darL  wti  lellea  gal  IfC»  nad  viel  mhr 
UeUe»  briogt,  wie  aof  dea  Gilden  und  andern  Oelroje  korfiMraelMi*' 
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ttbertroffen  wdrden  Fast  alle  spätem  SchrilUttHoi  .sijul  g»'gen 
die  Aufhebung  der  Conipanie,  vor  De  La  Court  war  kaum  Je- 
mand der  Gedanke  an  Schädlichkeit  daneÜMD  geboMuneii.  Waaa 
OMeftbnwf eld  hi  Mtaem  VerMr  bekM|M,  vm  Aatag  wm  gigiD 
dte  Cooifmiil»  gcmsen  sa  sefai,  so  liiid«!  sidi  in  flen  RaMWi» 
der  Staaten  von  Holland  doch  Rkhts  davon,  und  wenn  üsselim« 
die  Aufhebijfig  tler  Conipanie  verlangt,  so  thut  er  es  nur,  uui  (ias 
Privilegium  der  veriuilonden  Westindischen  Companie  ziuttweudaik 
Auch  im  18.  JakriHmdert  sind  die  Vorachüge  die  Compaaie  ut- 
ndielMii  gani  vemtnsell 

Hit  vn  (n>  ^rtteierem  SlogeriMifW^Mte  weniet  flidi  dhwtt 
De  La  Court  zu  den  guten  Erfolgen,  welche  die  Vernichtung  der 
zur  aussrhiiessliehen  Betreibung  des  W  allfischt  an  y  es  errichteten 
Qrönlandscompanie  gehabt  habe :  das  Ociroy  ielbst  und  die  vieiea 
▼oraekriften  Oker  den  Betrieb  4m  Feegee  und  der  ferMra  Be- 
«iMtuBg  Mien  oor  den  aideni  NattOMii,  wMm  nieht  gleifliMi 
Beechrliikuncren  unterworfen  gcwoBew  wiren,  genützt  Seit  der 
Fischfang  freigegeben,  wäre  trotz  der  grössem  Mencre  der  Wali- 
fischfanger,  und  trotz  der  Einfuhrverbote  anderer  Lander  ^Frank- 
Kdck  e  Thrancompanie  0  der  Freie  dor  Wallieekprediicle  aekr 
geeliegea  Die  MMbmg  4ar  Ceoipeiiiefl  wiifcle  eise  güelif 
(Dfeecn  9Mm  aef  die  MHlem  OonineieR  iotmMum  ,  wird 
nun  aber  von  seinen  Gegnern  durchaus  luchl  zugegeben,  und 
mit  Recht.) 

Endlich  verlangt  De  La  Court  noch  freie  Coionisaüon  in  den 
nem  WeHtheim,  deren  htnderten  wieder  nnr  die  Gempenien,  in 
4mtm  irar  (ir  die  BewnMlmlilier  «nd  Direeloren,  kenm  eber  Atar  die 
AirtloBftre,  geeoinreige  demi  ftr  die  CelmMen  gesorgt  werde,  ia 


1)  Vergl.  antw  Mderan  Tnllekeii:  Diwert.  Qtntro  nMmopoll«  atilto  iinl 
t74L  6.  le.  Poelmm:  IMiiert.  de  jure  moBopotioram  1783.  S. Ulf  Bichoa: 
Bi<— itatio  de  Hereetani  Batevemfli  f fie  8.  75.  G.  MCh :  INMertetie  de 
privOegito  aecieMb  fadtaelTM,  welche  alle  eife«  den  „dMMae  encier  der 
keileHBe  graaden**  eiAveleaL 

3)  DtM  die  CeaqiMie  m  ihrfm  eigenen  VorMiei]  des  Haedei  nach 
Oflindiea  jedemenn  ofemteUeii  lolle,  verUmgl  1663  eioe  kleine  Schrift : 
Ooaulndiscli-prteljen.  (B.  Dmic.  1668.  III.)  Ob  sie  ven  De  La  Cwri  iilY 
Mealkili  dareh  teia  latcreel  aagereft 
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giten  Zeiten  brauchen  wir  keine  Auswanderunu: ,  wohl  aber  in 
schlechten.  Üass  die  iluilancter  zur  Coionisatiun  tauglich  sind, 
haben  die  Cokmien  aach  PommerD,  PreusseB  nd  Lievltad  doek 
geMgesd  dirgelbaii,  unter  mIcImhi  Bedingungen,  wie  äe  die 
ConqMsie  imraebreibl,  nod  die  der  Maferei  nalM  luNMnen,  enU 
8chliesst  sich  freilich  Niemand  dn/.ii.  Die  Colonien  müssen  von 
der  Goiupame  unabhängig  sein  und  unter  den  Staaten  von  Huliand 
sieben,  ongefähr  wie  das  platte  Land  oder  die  niobt  süsunbe- 
reebtigten  Städte. 

mi  diesem  Vorschlag  veiUM  De  La  Cronii  die  nnbedingte 
Freiheit,  sie  soll  ja  seinem  innersten  Gefühl  nach  nur  Holland 
zukoriiinen,  und  in  diesem  g-ewissen  Beruisklassen  mehr  als  an- 
deren, denn  tür  die  Gleichheit  AUer  ii4  De  La  Court  gor 
niobt  so  Obennissig  eingenommen.  Das  zeigt  sieb  vor  aihwi 
Anderen  ni  sebieD  Ansichten  über  Besteneraog.  Die  fiaamMle 
Steilang  der  Proviiu^n  «i  einander  bebandell  er  mm  grösslen 
Theil  im  2ten  Buch,  obwohl  die  Trciiiiunu  keine  strenge  sein 
konnte,  weil  kauimannschaft  mit  Holland ,  und  Landbau  mit  den 
andeni  Provinnen  melur  oder  minder  zusammenfiittt.  Für  die  nn- 
gieicbe  Besteoenmg  der  ebuBslnen  Brwerbsblassan  stellt  er  iwei 
Hanplsfttae  ant  Erstens,  je  leichter  eine  BevOlkerangsUasse 
durch  den  Steuerdruck  sich  zur  Auswanderung  entschliessl ,  um 
so  {geringer  ist  s'w  zu  besteuern  (darum  am  stärksten  alle,  welche 
von  Staatsariitero  u.  s.  w.  leben,  dann  die  Landbauer,  dann  die 
Handwefber  Ar  misefo  eigenen  Bedttrinisse,  endlich  die  Prodneenten 
fbr  den  Absala  nach  Anssen).  Zweitens,  je  aidhr  die  andsni 
Gewerbe  vom  Bestand  oder  der  Blttlhe  des  einen  abhängen,  m 
so  geringer  ist  letzleres  zu  besteuern,  hie  1  (ii  undsftulen  des 
Staates,  Manulacturen,  Fischerei,  Uai^el,  und  ühederei  in  Fracht- 
schifTen  sind  in  der  obigen  Reihenfolge  jedes  spMer  genannte 
geringer  zu  besteuern  als  die  früheren,  denn  der  Rain  jedes 
Spätaren  zieht  den  aller  Vorstehenden  nach,  nicht  aber  der  Rain 
irgend  eines  vorstehenden  den  der  nachfolgenden.  Hierin  ist  der 
Staat  versi  Inedeo  vtm  einem  Familienvater,  welcher  alle  seine 
Kinder  im  gleichen  Maasse  zu  pflegen  hat.  Ein  Princip  ist  in 
der  Steoertheorie  allerdings,  aber  ein  sonderbares,  man  bann 
sagen  ein  nationalhollftndisches ,  das  fhr  die  daiAalige  Zeil  woU 
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hart,  aber  den  eigenthüinlichen  Verhällnisseii  mch  vielleicht  ridi* 
lig  war.  Mne  Amiohtea  Uber  die  Vortrailiolikeil  oder  Y«cw 
werfMkeil  einer  Steter  iM  neisleM  pan  nM^  aus  diagen 
Prinoip  gezogene  Coneeqaenseii.  Hier  fin  paar  Beispiele. 

Die  Schneide  seiner  .stets  scharfen  Crilik  kehrt  sich  zuckst 
gegen  die  Convoycn  und  Licenten  d.  h.  die  Hingangs  und  Aus- 
gangszölle (schon  die  ktzte  Zusanunewtettaiig  seigl^  data  die 
Me  aBfiloglieh  iiielil  ala  SohvIiKAia  genaiiil  aain  konalaii,  «id 
in  der  Thal  waren  ea  ursprimglieb  ond  noch  anr  Zeil  de  Wilt*a 

reine  Fin  an /.zolle). 

Beide  Arten  von  Zöllen  aui'  RohstotFe  vertreiben  uns  den 
Handel,  denn  >vir  können  in  der  Verarbeitung  so  vertheaerter 
Slolfe  mit  dem  Anaiaad  nicht  eoncarriran,  oder  kMnen  die  weni- 
gen eigenen  BohilDflh  nicht  anafttran«  JedenlhHa  vertraibi  nna 
der  Zoll  den  Waarenilapel ,  nnd  «war  wm  so  mehr,  je  schwerer 
die  Waaren  sind  y  die  Verzollung  also  viel  Mühe  des  Ausladens 
0.  8.  w.  verursacht  Bei  Fisch ^  Maring,  HoU,  Asche,  Pech, 
Theer  und  Hanf  iat  daranf  HOchaiüht  genommen,  aller  garade  daa 
Korn  iat  tlberiaatel,  and  hier  hat  der  Vertaal  dea  Stapels  noch 
die  beaondera  aehUnnne  Poige,  daaa  wir  aneh  &fB  Siohwhelt  rar 
Kunitheueninefen  verlieren*).  Nalii  ungsniillel  sollte  mait  zudem 
immer  niedriger  besteuern  als  Luxuswaaren.  Auch  dass  man  den 
Werth  der  Güter  taxiren  mnaa,  ehe  man  wein,  wie  sie  anhom* 
men,  iat  ein  iMhm  Ding« 

Die  meiatan  andern  Steoerfragen  liegen  aeinem  Bnah  kOf 


1)  lieber  Korji|»<il  iiiK  liaben  v\ii  \o:\  !>*  |,a  Corirt  fast  g9r  kfim- 
aprOrhe.  aber  vermuthiich  huldiptp  *  i  autli  iiier  einer  sehr  rreicti  Hichtung. 
bia  ludirecier  Beweis  <hfni  »iad  die  Aiiss|ii üuhe  seines  Bruders  Jan,  die 
ja  fasl  immer  mit  j^eimn  Anü^prüi  hen  barnioniren.  warum  sollten  si«'  hier 
in  Widersf>rnr|i  .stelitn  mil  seinen  (iedanken ,  die  er  nur  uicht  Gelegentieit 
fand.  t\[  i^Hpu-r  in  brm^ien?  Jan  \h'  \.-a  <"uurt  spricht  sich  jjcfren  Piei?*- 
be;-lnii miiTMii-n  suis.  nii>i«»M-  im  Kleimerkaul  des  Brodes,  dass  der  Maifj-^tiat 
dabt  I  <li(-  l>il(  k(  I  /I]  li-icbt  bcnactitbeilige,  i^ei  nicbl  7u  fürchten,  die  hahr-n 
schon  un  >la;:i>irat  itnr  Fürsprecher,  die  (Onsumenlen  aber  nicht  \^d>^ 
Aufkäufe  j^nt  sind.  /.vi<^[  <  r  au  dein  Beispiel  Joseph  s  in  'Vetfyiitfn  Aus 
christlicher  Liebe  brauclil  kein  Kornli nudlcr  deu  Armen  uinvon^i  zu  geben, 
denn  Alinosint  hat  mit  üaufmaJUMchaft  uichU  geaeio.  l'olitike  Difcoursen, 
Budi  I.  i>i»cuur«  iV. 
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seine  Ansichten  daiHbcr  firjden  wir  bei  seinem  Brudci  Jan,  der 
sich  entschieden  gi^ii^n)  W  i  mogens-  und  Einkutnincnsleuern  erklärt, 
welciie  «atweder  zu  Meineid,  oder  n  gamwn  Ummämgm 
oder  SD  nogerecbla'  Pmteiwmag  lUbreo,  dtgAgw  iil  «r  Hr 
GonramtfoiMMtemffi,  wefehe  jeden  nmek  de«  Gebrmeb  iemee  Ver- 
mögens treffen,  doch  viele  kleine  Zölle  besser,  als  wenige 
grosse.  vvt  l(  hf^  letztere  in  den  Monarchieen  nur  durum  beliebt 
seien,  weil  der  UdiHng  und  die  Mailresse  diibei  mohr  proätiren 
könne  CWs^ovrsen,  Buch  IL  Disc.  2tf  nad  30). 

In  einem  der  leisten  Cepilel  dee  ersten  Bneiies  tritt  unser 
De  Ls  Cemt  endücb  noob  als  Jarisl  auf  mü  veneliledenMi  Vor- 
schlägen für  das  Handelsrecht:  Die  Kaufmannschaft  ist  bei  uns 
summa  lex,  denn  sir  ist  Saiu.s  [*n|njli.  nirgends  aber  ist  durch  die 
Gesetzgebung  dem  Betrug  in  allen  (ie*»liilten  uiehr  Vorschub  ge- 
leialel  als  bei  mw,  weil  wir  noch^an  den  röniaciien  Geselam 
hingetty  welche  Ar  ein  erobemiesy  Moht  aber  cni  liandel- 
traibendes  V«^  taniren  (!>.  8eine  Voriebhige  geben  faat  alle 
anf  Strafscliarlufig  für  Betrug  und  Ji.itKiiif^rotte ,  die  im  Arbeite- 
haus zum  Vorlheil  der  Gläubiger  abgebüsst  werden  inusstcn ,  ja 
er  fordert ,  da»  man  den  landesflüchtigen .  Banquerottaer  als 
Majeatfltsrerbreciier  bebandele,  und  seine  DleiMisebafl  nm  seineft 
Anfenfhalt  peinlich  befrage.  Dagegen  wAniehl  er  eine  niUe 
Behandlung  derer ,  welche  ihre  Insolvenz  ehrlich  gestehen ,  nur 
solle  die  Milde  nicht  in  obi  i^rkeitlirhe  Moratorien  oder  dem  Athn- 
Uches  ausarteo.  Jändbcb  dringt  er  aui  ikrichtoiag  eigener  Hasdels- 
gerichte* 

Bs  bedarf  Mner  wsteren  AnseinandeiielSQng,  dass  De  La 
ConrI  hl  den  nieiston  Panhten  dieses  eesten  Bnehes  weil  Uber 

den  Vonirtheilen  seiner  Zeit  steht  Viel  weniger  sagt  er  sich 
in  dem  xweden  Buch  von  den  Anschnmingen  seines  Zeitalters 
und  seines  Landes  los.  Das  zeigt  er  gieii^h  im  Anfang  bei  den 
Maassragefeiy  weiche  er  son  Schnls  das  Handels  gegen  Seerftnber 
mä  Kaper  imchlftgt  Br  antersoheMot  Uer  nftmlicb  swischen 
dem  Schutz  In  den  nordischen  Meeren  und  dem  im  Mittehneer. 
In  den  ersleren,  sagt  er.  müssen  die  Seeräuber  ganz  ausgerottet 
werden,  weil  die  See  von  einer  grossen  Menge  einzelner  Schilfe 
befahren  wird^  im  mittelländischen  Meer  sollen  nor  die  in  Flotte» 
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setrcinden  SchilTc  mit  ihren  kostbaren  Lfifliinßfpn  von  Kru  srsfahr- 
zeugen  bcgicilot  sem,  denn  die  gänzliche  \  eriiichluag  der  Seeräuber 
nttUi  nichl  aur  uns,  sondern  Buch  den  andern  Völkern ,  weiche 
jelzl  aus  Mangel  an  Convoyschifien  ün  MiUeUftndischeD  Meer  iiril 
noi  niclil  eononrmm  kdnnea,  und  folglich  auch  in  der  Ostsee 
nicht,  weil  der  Handel  mit  Ostseegütera  von  deren  Ab:»atz  in  den 
südlichen  Ländern  Mi>liaiigL 

Weit  luebr  nodi  als  Siciierung  gegen  Betrug,  mekr  als 
Sicherang  gegen  Seertaber  araaa  dem  Slaal  die  Sinhaning  aeiner 
Angelidrigen  gegan  Krieg  so  Land  nnd  anr  See  am  flenen  liegea. 
Damm  aollen  die  Niederiande  mit  jedean  Staat  Frieden  haiton, 

(Im um  dürfen  die  Niederlande,  wrwu  es  irtrend  thunireh  ist, 
nur  Hiuidelsvcrlräge  aber  niemali^  Ali itniz vertrüge  iitil  anderen 
Staaten  eingehen.  l>ie  Vertrage  mü  den  groaaen  Staaten  wie 
England  Franhraich  und  Sfinnian  werden  von  jenen  nIchA  ge- 
halten, nnd  Vertrign  nil  kleinem  Staaten  ntttaen  nna  nicht,  kfl»* 
nen  uns  aber  in  Streit  mit  den  grösseren  verwickeln.  Aber 
auch  bei  HandelHMrh a^eii  müssen  wir  darauf  sehen,  dass  die 
andern  Staaten  ihren  VerptUchtungen  zuerst  nachkuninien ,  damit 
wir  die  onarigen  nicht  ohne  eiitspuaohende  Gegenleistung  erfüUt 
haben. 

Dag  nnd  die  GnmdeMne  nach  wetehen  De  La  Cowt  die 

auswärtigen  Verhältnisse  mil  jedem  rler  umliegenden  Staaten  be- 
urtheilL  Es  ist  in  manchen  Beziehim^en  der  inlen'ssaiUeste 
Theil  seines  Werkes,  uoa  interessirt  vurztigUch,  was  er  über  die 
Bandelabeciehttngen  mil  Fmnkreich  nnd  England  aagt, 
er  schveiht  ja  in  der  Zeit  knn  nach  dem  Eriaaa  der  engiiaohen 
Navigationaacto,  der  fransdsisohenSchlffftihrts-nnd  Donanengeaelie« 
Von  Spanien  redet  De  La  Court  mit  einer  gewissen  Ver- 
achtung, ea  ist  ja  der  durch  die  NiederliUider  ruinirte  Staat,  darum 
kommt  nur  sein  Handel  in  Betracht,  für  den  Spanten  uns  nicU 
entkeim  kann,  der  aber  flir  die  Niederlande  aehr  voitheil- 
haft  iat  Spanien  kamt  unsere  Buifohr  nicht  mit  Waaren  decken, 
darum  muss  es  trotz  aller  Metallausfuhrveriiote  den  Rest  mit 
Gold  und  Silber  Imzahlen ,  womit  wir  unsererseits  die  Waaren  in 
China,  Indien,  den  Ostseelaudeni ,  der  Levante  u.  s.  w.  kauten. 
Dass  wir  nach  jenen  Landern  so  viel  Silber  ansCtthn»,  schadfat  nicht» 
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denn  wir  holen  die  VVaaren  von  ciurt  nur,  um  tiurch  deren  thcuereit 
Wiederverkauf  um  so  mehr  Geld  zu  erhalten  und  das  Land  zu 
bereichern.  Unsere  Amfykrt^botin  Ür  Cioid  und  Silber  weren 
fiele  echftdUich^). 

Fnunfareicb  beben  wrk  eoeb  lucbi  ni  fitooblen,  den  ee  bei 
keine  Seemacht,  wohl  aber  hat  es  an  uns  hose  Feinde,  weil  wir 
dasselbe  aui'  allen  Küsten  besiimdiu«'!!  Kt»nnen.  Die  in  Fi  iiiikrcicli 
eui*  alle  Waanm  ^eleglen  Zölle  Uürlcn  uns  nicht  zum  Krieg  ver- 
letten,  denn  dieselben  werden  neb  mit  der  Zeit  eeibet  verbieten, 
sie  schaden  frankrelefa  mehr  ab  ans,  denn  wir  ktanen  ttte  finuuft- 
alcben  Waaren  leichler  entbehren,  als  die  Firamoeen  nnaer  GeWL 

Wie  ütii  I  iiiulliig  De  La  Coui  l  aber  au(  h  hier  noch  muI/ii- 
treten  scheint,  es  leuchtet  dennoch  in  Allem  durch,  dasi>  er  den 
Scbaden  der  Colbertacben  Gesetze  irnt  ahnt.  Er  erscheint  in 
Mbien  Schriften  gerade  eo,  wie  de  Will  in  seinem  Briefwecbsnl 
mit  den  CSesandlen  in  Frankreicb,  welchen  er  «nrM  die  Sacbe 
dem  König  Ludwig  XIV  so  darzustellen  ,  wie  wenn  nur  Frank- 
reich unter  seinen  Zollgesetzcn  litte,  während  de  Witt  und  die 
Gesandten  selbst  nur  zu  gut  merkten,  dass  die  Zolltarife  den 
Rain  der  Niederlande  herbeifttbren  müasten.  Man  liest  aneb  bei 
De  La  Court  die  Besorgniss  deollicb  swuMshen  den  Zeilen.  In 
der  Poii^k  ^e^en  England  Irill  die  bange  Abmmg  in  noch  viel 
stärkerem  (irade  hjTvor,  pi  imr  gesli'hl  De  La  Court  seine  Be- 
sorgnisse ein,  England  habe  Iruher  ausschliesslich  Landbau,  Schaar« 
mcfal»  nnd  Bergbau  betrieben .  seit  Alba  aber  die  Wollindustrie 
dabin  verjagt,  seit  England  Tenre  nenvn  fOr  den  Fascbtag  be* 
Mren  nnd  die  westfndlscbe  Colonie  angelegt  habe,  ini  dae  Alles 
vciandi^t.  „Entrland",  ruft  er  an  einer  SieUe  ans,  »beginnt  mäch- 
tig  zur  See  und  von  uns  unabhängig  zu  werden,**  oder  „die  Ge- 
setze zur  Ermunterung  der  Schifll'ahrt  müssen  viel  ^cbüüsrbeder 
nach  Engtand  sieben*. 

In  den  Mitteln,  weUe  De  La  Court  gegen  dfea  ÜramMMhe 

1)  Dl»  aagifibr  oad  eiaif«  ihalaehe  AiiMprfieha  «ind  seuie  Anficbteii 
flbor  das  Md,  Ich  begreife  danin  nichl,  wie  vaa  Hees,  AcfcerMlyfc,  oad 
Kanu  dentelbea  in  dieser  Richluiie  dorehaui  in  einem  In  den  Vonirlheilen 
•ebier  2eit  belhafenea  MercaatlliMlen  alenqiefai  weUeii,  weaa  man  daall  die 
GeUrerseUerer  tetser  ZeM  vergietetak 
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vod  engflsobe  Mandelspotitik  vonchlflgt^  seigl  genau  dMfeibe 
Soliwanto,  welches  ifia  Gomspcmcleiis  de  Will's  mit  den  Ge- 
mdlen,  und  die  wfrldich  ergrifTenen  Mmsregieln  «ofirefsen.  Die 

angeralhcne  und  spater  auch  vt  i  folate  Polilik  Uagl  haij[»tsiu;hlich 
den  Charakter  der  Retüi  >ifm  gegen  beide  Lander  0*  l^ic  Frcin< 
den  soltten  in  der  Schifilahrt  auf  Hottand  gt»*ade  so  benachtheiligt 
werden,  wie  die  Hottftnder  in  der  Sehifllhlirt  auf  die  fremden 
Linder.  Anch  gegen  SohnlnMle  fbr  die  Indosliie  isl  der  Ver* 
fasser  (iiirrhaus  nicht  eingenommen,  doch  Hessen  sie  sich,  meint 
er,  nur  so  weit  rechtfertigen,  als  sie  deii  Zwisclunliuiidei  nicht 
vertrieben;  ausser  mit  dein  £ingaiigS2Qil  soUte  man  darum  die 
fremden  Waaren  in  der  Censamlion  mil  einer  Steuer  belaalett. 
Ab  Beispiel  aeanl  er  die  eng^chen  Toclieb  Aneh  AnsgangsaOlle 
auf  eigene  Rohstoffe  zar  Fabrilration  scheinen  ihm  zweckmässig, 
nicht  aber  auf  eigenerzeugte  Lebensmittel.  In  dieser  Richtung 
ist  er  also  MercaDtilist^  doch  sind  alle  Bemerkungen  hierüber  nur 
gelegentlich  gemachl)  ohne  der  verderitüchen  Folgen  für  das  con- 
sunirende  Pnblifaim  zu  gedenken. 

Warum  De  La  Gonrt  Prankreiehs  Macht  sn  gering,  Eng- 
lands vielleichl  zu  gross  darstellte  isl  klar ,  das  Laiidiieer  isollle 
vermindert  und  die  Flotte  vermehrt  werden ,  denn  Holland  hallö 
von  der  Seeseite  zu  fürchten ,  den  andern  Provinzen  drohte  Ge» 
Ihhr  von  der  Landseüe.  Nach  De  La  Ckrart  ging  das  Inleresso 
HoDands  aber  dem  aller  anderen  Provinaen  vor.  Holland  kdnnle 
fUr  sich  allein,  oder  etwa  mit  der  Provinz  Utrecht  (deren  reine 
Ackt  iiniuinteresseu  mit  den  11  ludelsinteressen  IloUaniis  liariiiüiiirleii) 
verbunden  exisliren  und  gegen  alle  äussere  Gewalt  sich  schützen^ 
die  andern  Provinzen  wftren  nichts  ohne  Holland.  Zu  der  ver* 
kehrten  Pofitik  isl  aber  von  Niemand  die  arme  Provins  Holland 
so  slark  gedrftngt  worden,  als  von  den  Slallhallera  ans  dem 
oraoischen  Fürstenhaus. 

Damit  gelaugt  De  La  Court  mm  letzten  Theil  seines  Werkes, 
zur  Schilderung  des  Schadens,  welchen  die  Monarchen,  selbst  wenn 


1)  lieber  die  wirklich  ei^aifrcnen  Maassregeln  vergleiche  das2teCapi- 
tel  des  vortrefilichen  Buche«  von  W.  £.  J.  Berg :  De  U«^[u^i<^i  in  dm 
5eederlanden  1845.  I.  lid. 
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^  den  nMon  Namen  eines  SlallbaUeri  führten,  jedem  Lande  biHh» 
gen  Miesten  und  Holland  aocii  gebraeht  hfttlmi.  DiaM  dritte 
Buch  »I  Rkr  De  La  Goort  die  Hanptsaehe,  Ar  die  Gesdnchle  der 

wlkswirthschii Ulichen  Ansichten  sind  nur   einzelne  Punkte  von 
Bedeutung.    Die  Slalthalter,  behau[>fpt  !)e  La  Court,  und  die 
welche  der  StaUhaker  Ohr  besitzen,  haben  nur  interesse  am 
Krieg)  vid  dem  waa  ttra  Hachl  slttzen  kann  z.  E.  Gdden  mI 
Companien,  wftkraid  sie  Ar  den  Kaafmaanaatand ,  Ar  freie  Co- 
lonien  kein  Opfer  m  hrin^en  entschlosaen  sind,  da  diese  ja  hdcli- 
slt'tis  \hren  Naclikomint  ii  ciiicn  materiellen  Gewinn  in  Aussichl 
Steilen,  ihnen  aber  nur  das  Geld  aus  der  Börse  lacken.    Als  Be- 
weis dafür  wird  die  game  2eH  der  alten  grfiflielMn  Regierung 
'm  Holland  vorgeholt,  worOber  Ja  im  einem  der  beidon  ErOder 
ein  eigene»  Wefk:  Hialorie  der  Gravelyfce  Begering  aogleldi  mit 
deiii  liih  rest  ersrhu  ti.    Diese  ganze  Ansicht  aber  wurde  durch 
die  Bluthe  llullands  unler  den  Statthaltern,  «nd  den  Stillstand  oiler 
gar  Bückschritt  unter  der  s.  g.  freien  Begieiung  Lügen  gestralL 
Wie  in  seinem  Welvaeron  De  La  Conri  den  Beweie  geliefert  hatte, 
daaa  die  Stadt  Irots  der  Gilden  wtd  Hallen  nun  WoUfllaad  ge* 
langt  wäre,  so  worde  hier  der  Nachweis  unternommen,  dass 
trotz  der  statthalterlirhen  Regieningr  die  Pinvinz  Hulland  in  allen 
Bichlungen  sich  eniporgeschwungen  hatte.    Die  wenigen  hiefur 
beigebrachten  Beweismftld,  der  noch  viel  tranrigere  Znataod  der 
Lftnder  ringarnnher,  die  Nothwendiglieit  Ar  die  Omnier,  den  Pn^- 
rinsen  emallicb  sn  helfen,  um  nicht  der  Rache  des  B&nigs  Prem 
gegeben  zu  werden,  haben  den  Beweis  aber  nicht  erbracht.  Auch 
der  direcle  Nachweis  der  guten  Folgen  aus  der  freien  Bcofieninu 
wurde  niclit  erbracbt,  obwohl  der  Rathspensionar  selbst  in  den 
¥on  Ihm  eingeschobenen  Capttefai  ihn  au  Ähren  bemiht  war.  Be- 
sonders da  die  Deduction  nicht  von  De  Ln  Cknut  ist,  hOnnen  wir 
ans  hier  kurzer  fassen.    Das  Hanptargument  wird  daraus  entnom- 
men, dass  die  Uebclslände  aus  der  friihern  schlechten  Zeit,  die 
Iiühe  Steuer,  die  Schuldenlust  noch  lange  nachgewirkt  hutti^n,  und 
dass  die  guten  Folgen  unmöglich  so  schnell  sich  zeigen  könnten^ 
wenn  die  Seerfluberai  im  Mittelländischen  Meer  nicht  abnfthme, 
wenn  alle  Völker  selbst  sieh  auf  den  Handel  und  die  Induatrie  ver- 
legten, und  dadurch  allein  Holland  in  die  blutigsten  kriege  ver- 
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wickelttMi.  Für  die  Geschichte  der  Nationalökonomik  ist  darin 
wioiil  das  herfOirigeiidsle,  wa«  de  Witt  Ober  einen  seiner  emen  Re- 
glenmgsaete,  Ober  die  Zinftortbaetenng  der  StaatsscMd  ^  vnn 
5  ftoT  4  ^/o  sagt,  wodurch  die  Slaatssefaald  ton  140,000,000  t. 
in  4  1  jähren  gvWl^l  werden  k(1nne ;  nur  benutzt  er  die  Gelegen- 
heit, um  auch  hier  die  l'neifrenuützigkeil  der  freien  Regierung 
Iwrauszustreichen  und  die  schon  imler  den  Stottbattera  gelungeoe 
Zlnarednclion  von  6^4  nif  5  >  sa  gerin^f  anmcUageo,  —  wnil 
dBe  Brapamiflse  nur  m  neuen  glbnaenden  SMdteerebennigen  be- 
notxl  worden  seien! 

Mit  diesen  Zusätzen  de  Witt's  endet  das  Buch,  wenn  iimti 
von  zwei  kurzen  Schlusscapitehi  absieht.  Die  Beweisführung  de 
Witfs  für  die  freie  Reglerang  ist  ungleich  gelungener,  war  aber 
aneb  ungleicb  leiditer,  abi  die  De  La  Cofirt*s  gegen  die  SMt- 
Mler;  dass  de  Witt  dem  Staat  unter  den  gegebenen  traurigen 
Terhditnissen  gute  Dienste  geleistet  hat*,  können  kaum  seine 
allerverbiltersten  Feindt»  leugnen.  Einen  schlechten  Dienst  leistete 
er  allerdings  dem  Staate  durch  die  Verwahrlosung  des  Landheers 
und  der  Festungen.  Der  bald  nach  der  Herausgabe  der  «Aan* 
wjsfng*  auslireebende  Krieg  mit  Pnmbreieb  lelgte  das  gesttgend. 
Die  ungliiokKehen  Krfegserelgnisee  waren  ja  aneh  einer  der 

Gründe  seines  Sturzes  und  seines  traurigen  Endes. 

Wie  die  Thatigkeit  De  L«  (  onrl  s  an  die  Sc  Iii*  Us nie  (to  WHt's 
tifeh  anschloss,  so  hatte  auch  sein  Lebensende  an  das  des  Raths- 
Pensionärs  geknl^iift  werden  können,  wire  er  nicht  durch  sehr 
deattdie  Warnungen  ")  gesciveohl  aus  dem  Lande  geOobeo. 
WoU  kehrte  er,  aki  der  Haas  etwas  verraucht  war,  1673  nach 
Holland  zurück,  guig  uher  nicht  nach  Leyden  sondern  nach 

ly  Ich  baaarka  Imi  diäter  GeiaseohAit,  dast  yod  de  Witt  «uMar  rein 
■atbeaiatifdian  Schriflen,  eia  vortreffltcliet  Werk  aber  die  i»eile  Art  der 
Aaalfdialdeii  ▼orhanden  ist:  Celcttlatle  vaa  de  waardye  der  Lyfreaten 
tm.  348.  fdi.,  weria  sich  seiae  geaMoi  aartheniwihea  md  veOttwfrtb- 
•ditMidiafl  Keaatoisia  mit  einer  klaraa  yopnütea  OwrteUaagtweiee  otT 
dea  Glflckliehile  veKbiadea. 

S)  Er  fuid  eine«  Taget  ver  Minein  Hanf  einen  Hand  anfjgehlagl  mit 
der  Inechrlfl: 

La  Ceori  aeo  je  aiel  faoert  ow  nMmd» 

Dein  wa  Je  ab  deatan  bead. 

34* 
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Amsterdam,  wo  er  1685  im  Alter  toh  67  Jahren  starb.  Ans 
(\er  Zeit  wissen  wir  nichts  von  ihm.  weder  aus  Anderer  noch  aus 
eigeat:!!  »»duriileiL  Er  scheint  schniutcilerisch  nicht  intiir  Ibatig 
g»WMen  10  seiiiy  ob  er  nicht  mehr  schreiben  mochte  oder  nicht 
mehr  so  schreiben  wegte^  wer  kann  es  sagen? 

Bfai  endgültiges  Urtheil  tiber  De  La  Coort  ist  noch  nichl 
möglich,  weil  noch  nicht  alle  seine  Schriften  herausgegi'ben  sind, 
dass  aber  De  L«  Court  kein  unbeilcutender  Mann  war,  dd^s  er 
für  die  Geschichte  der  Nationalokoaomik  von  ganz  au^bniend 
benrmrragender  Wichtigkeit  ist,  dass  er  den  neislen  säner  Zeit- 
genossen weit,  wdt  voransgeeilt  ist,  wvd  aas  dem  Obigen  wohl 
Uar  sein.  Bhw  Vergleichong  De  La  Coorts  mit  seinen  Zeitge- 
nossen konnte  als  Beleidigung  gegen  denselben  gellen ,  eine 
kurze  Vergleichung  mit  Adam  Suiith,  zu  de.ssen  eminentesten 
VorllUifeni  er  gesihlt  werden  muss,  wird  seinen  Verdiensten  mehr 
Recbnong  tragen ,  ond  doch  den  himmdweiten  üntenchied 
awisdben  dem  Niederiander  des  17ten  nnd  dem  Schotten  des  ISten 
Jahrhunderts  aufdecken. 

Die  Aehiilii  likeiten  /.wist  Ik  n  Haiden  sind  zu  bedeutt  inL  als 
dass  sie  nicht  einem  jeiicii  autluUcn  sollten,  am  aUerdeuUichsten 
tritt  es  aber  lienror  in  Beider  Angriffen  anf  die  Gilden;  stimmen 
sie  doch  fast  wörtlich  flberehi»  in  Allem  was  sie  Ober  den  Scha- 
den derer  sagen,  welche  von  den  GüdenbiUdem  kaufen  ndtasen, 
derer,  welche  wegen  langer  Lthr/j'it  wegen  der  Meisterstücke 
und  wrgrpn  der  andern  utinulzen  l'lackereien  und  Kosten  nU  ht  in 
die  Gilden  kommen  können,  und  endlich  derer,  welche  nmerhaib 
der  GiMen  ihre  Krifte  nicht  entfallen  dOrfen  oder  meinen  nicht  eni- 
ftdlen  an  braueben.  Mm  vergleilcbe  nnr  Beider  GrQmto  gegen  die 
Companien  und  deren  Monopolpreise,  man  stelle  neben  emander 
ihre  Aussprüche  über  f  olonisation ,  über  Freiheit  der  Niederlas- 
sung, über  Freiheit  des  Kondiandeis.  Sogar  das  Streben  Uit^den 
Beide,  durch  hingere  geschichtliche  Excurse  die  Nachtheile  Alles 
dessen  an  beweisen,  was  Mher  vielleicht  einmal  gol  war,  später 
weil  waltet  schaden  mnsste.  Am  nächsten  stehen  skh  jedoch 
wohl  die  zwei  Schriftsteller  in  der  Darlegung  des  tiefsten  Gran- 
des aller  Uebelslande,  <l«,-s  Manfifels  an  naluiiuher  Freiheit,  der 
Vielregierungiisucht,  des  staatiichea  Deokeiu»  für  die  llntertbaneD, 


Digitized  by  Google 


des  t7.  JahibuoderU. 


87i 


der  \  oriRHigujig  von  möffüchem  Nachlheil,  ^\uli^cnd  das  Princip 
sein  müsse  allseilige  Freiheit,  eigenes  Handeln,  eigene  Verant- 
wortlichkeit und  HQifeleistoiig  gegoi  geschehene  Rechtgverietsmig; 

DflM  BigeimiCereMe  die  nrafirttiigUohile  inlensivste  und  Meli« 
iMiltigste  Triebreder  menscblicber  Tfafttigheit,  und  Freibeil  dag 
Mittel  zur  vollen  Enlfallungf  derselben  ist,  konnte  Adam  Smith 
kaum  klait  i  iM  wci.sen,  als  unser  De  La  Court.  I>ennn(  h  ist  der 
Gedankengang,  auf  dein  Beide  zu  den  gleichen  Forderungen  ge- 
langeii,  eia  durcheiu  verschiedener,  mid  eben  in  der  Begrtindang 
seiner  Fordenmg  liegl  die  grosse  Ueberiegenheil  des  Schotten. 
Adam  Smitti  schreibt  Ober  Ae  »Wohlfahrt  der  Nationen,*' 

De  La  Court  kiiiiimert  nur  die  „Wohlfahrt  Leidens  und 
die  „Wohlfahrt  Hollands."  Ers lerer  will  allen  Käufern 
den  büUgsten  Markt,  letzterer  Hollands  Kaufleuten  den 
besten  Absate  schaffen.  Der  HoUtader  des  17.  Jahrhnnderts  hat 
sich  nicht  sum  Vertreter  Aller  als  Consninenten  aofiNshwin- 
gen  können,  denn  wie  oft  er  auch  die  Vorthelle  der  Gewerbe- 
freiheit  für  das  kaufende  Pnblikum  herauskehrt,  so  geschiehl  das 
hauptsächlich,  um  seine  Gründe  für  Freiheit  des  Handels  und 
der  Grossindnstrie  zu  untersttttsen ,  er  fordert  also  nicht 
einnial  Dir  alle  Erwerhsxwelge  die  gleiche  Freiheit. 

Wohl  begrOndel  De  La  Gonrt,  was  er  als  sebidllch  verwirft, 
oder  als  nützlich  fordert,  mit  feiner  Beobiu  liiung  der  mensch- 
lichen Natur  aus  eigener  taglicher  Anschauung  und  mit  geist- 
voller Forschung  aas  der  Geschichte ,  aber  es  fehlt  aü  seinen 
Schriften  die  Geschlossenheit  der  ans  dnem  grossen  Gedanken  — 
wie  der  Arbeitsihelhing  —  entsprungenen  nothwendigen ,  syste- 
matischen, theoretischen  Gnindlage,  deren  Werth  durch  ihre  An« 
wendbarkeit  auf  jede  tikti.^ciie  Einzelfrage  wie  durch  eine  Ge- 
genprobe bewiesen  wird.  Gerade  dadurch  hat  Adam  Smith  die 
Betrachtung  des  Reichthums  und  der  irdischen  Wohlfahrt  zur 
Wissenschaft  erhoben,  und  dazu  hat  De  La  Court  sich  noch  nicht 
emporsuschwingen  vermocht 

Lassen  wir  lelztoreni  aber  auch  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Kann  man  d»n  Mann  des  17.  Jahrhunderts  tadeln,  «las»  er  nicht 
die  hellere  AulTassungsweise  des  IS.  und  19.  Jahrhunderts  theilt, 
welches  über  die  verderblichen  Folgen  des  staatlichen  Absper^ 
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rungssystefiis  dun  Ii  eiiinen  Schaden  belehrt  worden  war?  Und 
woDn  er  sich  über  die  AuschauuBgfiweise  seines  Jahrhundert« 
fm  frei  hätte  erMiea  kOniKB,  wfiren  die  Lehrsätze  der  »Wohl- 
fihrl  4er  Niiionea*  praiclisdi  «hurchgefohrt,  der  Wohl- 
fahrt Hollaiids  mehl  tnm  Verderben  geworden?  Miimte  vuM 
das  von  Nalui  aniic  llulland.  alö  seine  kün.sllich  erarbeiteten  Vor- 
züge ihiu  von  den  andern  Nationen  abgelernt  \Mir(ien.  andere 
egelo  ^greifen  als  'm  lÖ-  Juiirhundert  Englaad,  weiches 
mit  ammm  natOrlichett  KoUea-  ynd  BiaeareichthHiii  der  Industiie 
iOer  Liader  Trotz  hieleD  konnte?  Begws  Englond  doch  in  aetoer 
nenen  WirtbschaftspolttHi  alle  VorzO^  der  Begeisterung  und  der 
freien  Bevvi'^lichkeil  des  Annrills,  Wiihremi  Hullatid  unter  de  Will 
die  Holle  der  hoÜnuagslosen  und  autreibendeu  Wachsamkeit  der 
VarttiMdignng  aofial!  Sollte  Holland  in  dem  vergeblichen  Ver- 
aoehe  Attas  zu  retten,  lieber  AMea  verttereo  ala  einen  Theil  auf- 
opfern, wm  daa  Wichtigale  za  erhalten?  Wie  der  Feldherr  zaenl 
das  platte  Land,  dann  die  Binnenstädte  aufgiebt  und  sich  auf  die 
Haieuhtadl  uad  die  Schilfe  zurtickziehl,  so  ist  De  La  Court  ent- 
schlossen, Ackerbau  und  Industrie  aufzugeben,  kanu  er  dadurch 
Handel  wd  Schiffahrt  retten.  Auf  dem  Gedanken  mht  aojne 
Vorliebe  für  Kaofmannschafl  und  Seefahrt^  darauf  aeine  aonder- 
hara  Aeowlhoorie,  darauf  «eine  Bevorzugung  der  handrilraibeii- 
den  Provinzen.    Und  die  Geschichte  hat  ihn  gerechtfertigt!  *} 

*)  Dtor  Verihfier  der  Torflelieadett  Dar»tellaiig  der  iaiereeMtee  Aa- 
flehlea  De  U  Conif »  hü  dea  Pids  iur  WtnA.  Jablraowskr'MhMi  Gaeeil 
fdudl  in  Laipsif  Ar  eine  artaeie  Arhel»  aber  die  teeMne  der  nieiw 
liadl0^ie&  Ifationelahoaoiiiih  m  17.  wd  IB.  Jehrheiiderl  dmngetregeik 
IMeie  iröHere  Arbeit  wird  beld  eruheinen. 

Aenierk.  der  lled. 
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Von  Üirector  von  fiesslor  tu  Stuttgart. 


Die  Fnige  der  Auswanderung  und  Cuiunisalion  und  die  Stel- 
img des  Slaalf  zu  derselben  bat  in  dao  verschiedenen  Stadien 
«Mfttr  üttitliGhM  BalwieUaag  md  voOnwkthsoliaAUclieii  An- 
fdMttnnf  mtm  mkr  vendHedete  Beurtheilong  gafattdeii.  Wihreod 

bis  zu  dem  Anfange  des  4.  Jahrzehents  die  Regierungen  sich  zu 
derhelbeit  cHitipHUiisch  verhielten,  und  auch  da,  wo  die  Aus- 
wanderungslroiheii  zu  den  vorfassungsinüsslgen  Hechten  geborte, 
wie  in  WttrtleMbeiy  eHoiglOi  sich  abmühten,  der  Attswaaderung 
anf  dem  Weg  der  Belehmog  and  Wamiug  Uinderaisse  m  den 
Weg  SB  legen ,  trat  in  der  iwettea  Hüine  desselben  Minelienls 
einitrer  Uinstiiwung  ein.  Schon  im  Jahr  1841  hatte  der  als 
Pbiianll)i  ()[i  luu  hsl  aehlungs Werth e  1- in;iii/.K;u(iiheri!ireclor  von 
Weraer  vtm  Keutiiiigeo  als  Abgeordneter  in  der  Sitzung  It  r  Kam- 
mer der  Aiigeoidneten  mm  t»,  November  lö4i  den  Antrag  «uf 
die  BUdnng  und  ünlerslütsnng  eines  Auswandemngs-  und  Colo* 
nisaUons-Vereins  ohne  Erfolg  gestellt,  die  Regierung  war  den 
Eintreten  aul  dieses  Project,  ilas  am  Ii  m  dvi  l'resse  luelufache 
Untert^lulzun^  iiuid.  entschieden  ahgeiieigt;  iiiati  uberliess  die  Aus- 
wnnderer  ibrew  Scbioltsid  uud  den  Prellereien  derjenigen,  welche 
•n  der  fieeorgong  ihrer  fiefördemng  nacb  Amerika  sobOnes  Geld 
verdienten»  dafllr  «ber  anob  bi  dem  Monde  des  Volkei  aemBcb 
allgemein  als  Seelenverkikifer  gebrandmarlil  wurden«  Inuner 
lauter  ertönten  die  Klagen  der  Preüiie  über  die  Beschwerden  und 
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Betrügereien ,  den  die  Auswaiidci  er  auf  der  Ikuse  unti  rvvorfen 
waren.  In  einzüinen  Fällen  wurde  erfolglos  eiageschntleii ,  die 
Prellerei  lag  auf  der  Hand,  aliein  der  verschmizte  Befürderer  Wlte 
4i»  Unerfahrenheit  der  armen  Leute,  die  iütufig  vorker  kaaaa  etn 
fNiar  Stoiideii  Ober  ilu«a  Flecken  hlnausgekonmen  waren,  und 
nun  vinc  JIt'ise  von  mehreren  100  Stunden  durch  Länder  zu 
machen  hallen,  in  den  sie  nicht  einmal  verstanden  wiinli  n  ,  so 
.  zu  benutzen  gewilfst,  dass  nach  dem  Vertrag  aller  Schadeu  auf 
der  Seite  der  armen  Leute  lag^  ihnen  «miit  nicht  geholfen  wer- 
den konnte.  Fast  jede  Woche  Inrachte  die  Presse  SchlUerongen 
von  elend  anssehenden  Answanderem,  die  schaarenweis  anf  dem 
Pflaster  in  den  Sechalen  oder  in  den  Saiiiiuhin^xuien  lagen.  Im 
Jahr  1^46  sah  sich  desshalb  die  würilemhcrgische  Regierung 
veranlasst,  ihren  BevoUmicbtigten  in  Mannheim  —  dem  damaligen 
Hauptsammelplatse  der  wtlrttembergischen  Answanderer  —  anin- 
weisen,  sich  der  Answanderer  aniunehmen,  und  ihnen  m  der 

Ausführung  ihres  Vorhabens,  namentlich  bei  dem  Abschlüsse  von 
Ueberfahrts-Verlra^en,  an  die  iUmd  zu  gehen,  und  sie  vor  lieber- 
vortheilung  zu  bewahren.  Von  ihr  ging  auch  zuerst  der  Ge- 
danke ans,  das  Befbrdenuigewesen  in  die  Hand  sn  nekmen,  mid 
die  BefiMenmg  von  Auswanderern  dnrck  die  —  nachker  in  den 
meisten  anderen  deutschen  Staaten  -  adoptirte  Verfügung  vom  1 1 .  Jn-  ^ 
üuar  1347  von  einer  Ermächtiguno;  ahlmnaio  y.n  niiu  lien,  und 
durch  Nonoirung  der  Vertragsbestiunnungen  auf  eine  den  Aus- 
wanderer vor  Uebervorthelkmg  möglichst  sichernde  Weise  tn 
regehl.  BOt  dem  Jakr  184S  betrat  die  FOrsorge  fOr  die  Ans- 
wanderer efaKtt  anderen  Boden.  Die  Stockung  aihr  Geeekftfle  in 
Folge  der  pohlischen  Verhaltnisse  brachte  viele  nahrungslose  Per- 
sonen ,  die  seither  von  der  Hand  in  den  Mund  gelebt  hatten. 
Grossartige  in  Millionen  gehende  Plane  zur  Unterstatzung  dieser 
Leute  durch  Ihre  Beförderung  nach  Amerika  anf  Offsutiicke  Kassen 
tauchten  auf,  Golonisationsprojecte  oft  der  abenteueittchslen  Art 
worden  in  vollem  Ernste  besprochen,  und  trotz  der  überall  herr- 
schenden Verleirenheiten  der  Staat^^Üiianzm  ffieiciiwohl  betrachl- 
liche  Summen  (in  Württemberg  50,000  II.)  für  diese  Zwecke 
verlangt  und  bewiUigt  Wie  weit  <fie  Venrimmg  ni  den  K^en 
der  Answanderungslustigen  ging,  darttber  kier  nur  ein  Beispiel: 


Digiii^uü  üy  Googl 


md       Stellung  des  ätuu  tu  flerielbeu. 


377 


Als  die  von  mir  nicht  hcffntTftgte  Exi^cnz  vom  .'»ii.uüu  11.  von 
den  Standen  bewilligt  war,  Uat'  mich  da«  unglückliche  i^oos,  die 
Verweadung  dieaer  Summe  zu  besorgen.  Täglich  war  ich  von 
Mwm»  fon  HttlfissaclMiKleii  behgart,  die  AUe  Lusl  hatten,  wf 
des  Staates  Kosten  nach  Amerika  so  geben.  Die  l&one  mtite 
aber  den  sliirmisclien  Bitten  dieser  Leute  ein  edler  Proletarier 
auf.  der  niii  h  ganz  trenherzig  versicherte:  „er  habe  gehurt,  Jeder, 
der  auswandere,  bekomme  vom  Staat  ÖO^OOO  iL  und  da  könne 
man  daa  GeM  boien.*  Meine  Vendebeningy  dan  wenn  ea  ein- 
omI  ao  weü  in  Württemberg  gekommen  sei,  ich  der  Brate  sein 
werde,  der  sieb  die  50,000  fl.  geben  lasse  «m  damit  fortaugeben 
und  Andern  das  Vergnügen  der  \  crtlieiluiig  zu  iibpriassen,  fand 
nur  sehr  ungläubige  Aufnahme.  Ich  hatte  alle  Mulu',  den  edlen 
Proletarier  loa  au  werden.  Allein  auch  anderen  selbst  gut  unter* 
lichteten  und  gebiMeten  Lenten  war  damals  die  niirige  lieber- 
legung  abhanden  glommen.  Man  sab  ia  Ameito  das  Eldorado, 
in  dem  man  zwar  nicht  mühelos  sich  Geld  machen,  aber  bei  an>' 
gestrengter  Arbeit  und  bei  ungeheurem  Verdienste  doch  bald  eni 
vernioglicher  Mann  werden  und  ein  sorgenfreies  Leben  sich  ver- 
aebai^  könne.  Diese  Anschanong  war  bei  Lenten  an  flndeui 
welcbe  aieh  Mibe  gegeben  battoUi  die  Yeibiltniaae  Amerikas 
niber  an  slndlren.  In  der  LItleratnr  fanden  aidt  maleriscbe 
Schilderungen  von  dt  iu  Leben  auf  der  Farm  in  den  Prärien  oder 
dem  Lrwald,  die  keiirseile  dieser  Zustande,  die  Entfernung  von 
allem  civilisurten  Leben  und  das  eintönige  l^ioerlei  von  Speck  und 
Maia  »gerade  genug*  aber  sonst  nicbts^  von  dem  Wind^  der  scho- 
nongsioa  dorcb  die  scUeebt  wstopften  Löeber  des  Bbickhansea 
pfeift,  dem  Regen  und  Sefanee,  der  den  harmlosen  Schldfffr  auf 
seinen  Thierfelli  n  tauft,  dein  Rauch,  der  in  Rrmangluno;  von 
Fenstern  seine  Wanderungen  statt  durch  den  Kamin  durch  Woku- 
und  Scblafirinme  macht  und  dergleichen  fehlte.  Um  so  roman- 
tfacher  war  dagegen  das  Leben  am  Kambi  ausgemalt,  in  dem  die 
»aiaebtigen  HobMicke*  knistern,  die  mObelos  und  olme  Besabhing 
im  nächsten  Walde  geholt  werden.  -  An  demselben  vertreibt  ein 
durchreisender  „Lederstriirnpf'  oder  »Pladlinder"  mit  seinen  Er- 
zählungen die  Zeit,  während  dio  Umgebung  den  Mais  zum  Ver- 
gnOgen  entkörnt,  oder  die  fette  Uirscbkeuie  am  Bratspiess  aur 
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Erqui(  kiirii4  lui  die  Umgebung  (Irxlii :  um  so  schöner  sind  die 
prächtigen  Urwälder  aus^einalU  in  den  Wild  m  Fülle  .sich  lümmelt, 
—  der  fette  Truthahn,  der  so  leicht  zu  fangen  i^t,  die  Tausende 
w&A  eher  Twuende  von  Uirtehen,  Rebea,  Uamhinctai  iftoh  Un- 
sliiiileii  aMoh  Bisbiu,  wiMea  Pferdea,  Bselii  imd  ÜMltliierai  Mlim 
Schweinen  und  Ziegen,  so  dass  man  nur  Htode  und  Ffkase  elwas 
m  brauchen  hat,  um  das  Mahl  zu  bestellen,  die  Wohnung  behag- 
Uch  wafm  zu  machen  und  statt  den  Weg  unter  die  Füsse  zu 
nehmen,  mk  ^  Reitpferd  m  verschaffen.    Dass  die  Wohnung 
nai  etww  Weniges  beaier,  all  einlimMieioch     davon  iat  nicht  die 
Bede,  im  Gefeniheil  die  freandKchen  Nachi>an  eikn  haofenweie 
herbei,  um  unter  Scherz  und  Gesang  bei  der  „frolick**  dem  neuen 
Ansiedler  „das  trauliche  Blockhaus  Hulzui»t;hlagen*' :  von  den  Aus- 
dünstungen ist  keine  ^ilhe  zu  finden,  die  den  neuen  Ansiedier 
sammt  aeiner  Familie  inm  Einstand  wochenlang  anf  daa  Kranken- 
bett legen,  und  deas  8ieehthnn  enlgefanttArai ,  nn  daa  die 
J^renndHeban  Naeldwm*  aieh  wenig  kflniinem,  naohdem  aie  bei 
der  „frolick'    den  neuen  Ansiedler  soviel  für  Whiskey  uad  son- 
stige Bewii  Üiung  gekostet  haben ,  dass  er  daruin  bequem  ein 
Häuschen  in  der  Ueimath  sich  hatte  herstellen  liönaen,  daa  in  der 
achiechteaten  Mammer  nebr  Coaiferi  bietet,  ala  daa  gnnae  Hann. 
Daaa  die  Hfanacbkenlen,  die  an  dem  Eralaiiieaa  daaipfan,  u  niabbi 
Anderem  ala  dem  eigenen  magenm  Feit  sn  braten  sind  und  dess- 
halh   gerade  keine  leckere  Speise  bieten  ,  (l  ivon  schweift  m m. 
ÜU5S  aber  diese  glänzenden  Schilderun^^en   bei  dem  Fublikum 
mehr  Eingang  fanden,  als  die  nüchterne  Darstellung,  das  beweissl 
am  beglen  der  Uamland,  daaa  aia  hi  raaober  Anfeinaaderfo%e  die 
7ie  und  8te  Auflage  erlebteB,  wibrend  die  grOndlleben  wahren 
aber  eben  desshalb  trockenen  Bücher  über  Amerika  es  mit  Muhe 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  /.m  /.weiten  Auflage  brachten.  W  as 
Wunder,  dass  danmia  Ahes  glaubte,  sein  Möglichstes  thun  zu 
müssen,  om  den  Armen  im  Lande  anf  dieaem  Weg  Wohlalaad, 
Bildung  nnd  Preibeit  fbr  Alle  in  verachaflen,  daaa  CkitaiaalMNia- 
Plane  emalbafle  Beapmfanng  fanden,  an  deren  Ihidorobf^hrbarkeit 
jetzt  Niemand  mehr  zweifelt .  der  halbwegs  die  Verhallnisse  der 
Union  kerml .  wie  sie  sind.     Wir  haben  den  Plan  des  seligen 
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ftihrung  der  damalige  Departements -Chef  des  bmem  40,000  fl. 
aus  der  Staatskasse  zugesagt  hatte.  Seine  Prtirune  wird  am 
besten  zeigen,  dass  damals  die  Erörterung  dieser  Frage  von 
fliiiem  okjjeoüveo  StandpoiiiUe  im  kmim  nO^h  war.  Director 
vos  Werner  war,  nachdein  seine  Melion  in  der  Kenner  ebne 
Brfolg  geblieben  war,  in  fler  Saelie  der  Anewanderung  niclit 
müssig  geblieben.  Von  einem  warmen  Gefühl  für  das  Wohl  der 
Nothleideinicii  gt-üa^en .  MKlile  er  durch  die  Grufidung  eines 
Vereins  für  die  Auswanderung  und  Ci^lunisation  zum  Ziele  zu 
kommen,  und  war  für  denselben  rastlos  tMig.  Ein  llrnnmann 
dvob  und  dvoh  war  or  unbedingter  Sangoinifcer  nnd  Ober  dem 
Oefttbl  ging  nichl  eelten  die  minge  nnd  nmsiditige  firwägung 
durch.  Wie  für  eine  Idee  ht  geisterten  Menschen,  bei  welcher 
das  Gefnhl  vurherrscbt,  suchte  er  in  jedetn  auf  ruhige  Prüfung 
gegründeten  Einwurf  die  Absicht,  seinem  Bestreben  i^ntgegen- 
snMen,  nicbt  dasselbe  sn  fördern.  Wir  gehen  anf  diesen  Verein 
nnr  ein,  weil  s^  Bestreben  gaas  der  damals  In  dem  Answan- 
derangs-Weeen  herrschenden  Zeitrtchtung  entsprach.  Der  Verein 
halte  sich  die  Anfgrabe  gesetzt,  die  Auswanderer  nach  Amerika 
zu  beiordem,  und  ibueu  dort  m  ihrer  Unterkunft  oder  Nieder- 
lassuiig  behülflich  zu  sem.  Znr  Erfülinng  des  eralen  Zwecks 
Hess  sieb  der  Verein  aar  Beförderang  von  Answandefarn  conoea> 
sloniren.  Die  Erreicbnng  ebies  eigenen  Vortbeüs  war  bei  dam 
Betrieb  dieser  Geschäflszweige  selbstverstaiullich  ausgfeschlossen, 
im  Gegenlheil  wurden  die  Geschäftsunkosten,  Porto  und  «lergleichen 
von  der  Vereioskasse  bestritten ,  wogegen  den  Agenten  für  das 
Befördemngawesen  die  gewObnKebe  Prorision  für  Accords  Ab- 
sdilQsae  an  gal  kam ,  die  anf  den  BetMenmge-Prels  geschla- 
fen wnrde.  Darob  diese  •  Einrichlnng  war  der  erste  Pehler  In 
der  Auislulirung  der  Absichten  des  Vereins  geuuu  ht  vvorcien.  Mit 
dem  Wegfallen  des  eigenen  Vortheils  iehlte  iür  diejenigen,  die  sich 
mit  der  Besorgung  der  Vereins  -  Angelegenheiten  belassten,  die 
Hasq^ltriebfiader  des  geacbamicben  Lebens,  man  war  in  dem  Be- 
ftfdemngswesen  von  einem  Extrem  anf  das  andere  Bxtiem  ge- 
bnmmen.  von  dem  unerlaubten  und  unreellen  Voribeil  zur  der 
Verdainimiiiü:  auch  des  erliiublen  und  reellen  Vortheils.  Das  Fa- 
tale dabei  war  aber  noch,  dass  die  DaajpfechiffMrts-Gesellschaf» 
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ten,  sowie  die  Agenten  im  Ausland,  die  Ga^twirthe  und  dergleichen 
sowir*  die  SchifT«  -  Expedienten  im  Seekafen,  mit  den  sich  der 
Verain  in  GeschAflsverbimimig  m  setien  halte,  nicht  von  dem- 
selben Piincip,  sondern  wie  jeder  TemanfUge  Geschiftsmann  fon 
dem  Prinrip  des  eigenen  Yortbefls  ausgingen,  »o  dass  die  Un- 
eigcnnützierkeH  (Ics  Vereins  sich  nicht  über  die  für  »liese  Aufgabe 
wenig  in  Betracht  kommenden  Grenzen  des  eigenen  Vaterlands 
erstreckten.  Erreidite  der  Verein  so  durch  die  SelbeMhernahme 
des  Befbrderangs- Wesens  seine  wohlgemehite  aber  onpraktiseb 
dnrchgeflbrle  Absieblen  nicht,  so  maoht»  er  sieb  Uednreh  sete 
Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  unmöglich ,  auf  dem  er  zunächst 
etwas  hiiltle  leisten  koiuicn.  auf  dem  Gebiet  der  CoaUole  des 
Beförderungswesens.  Er  hatte  sich  einfach  in  die  Stellung  von 
Collcarenten  gebracht  ^  den  er  es  bi  geschifUieher  Gewandtheit 
ond  geschllUlcben  Mllteln  nfebt  gleich  tbon  konnte,  b  Folge 
der  sn  Regehmg  des  Befftrdemngswesens  gvtroffiMien  Anord* 
nuriiren  der  Reerienmpf  Hessen  sich  unerkannt  soYule  Geschäfts- 
leute herbei,  sich  diesem  (ieschaft  kaulniaiiriisch  zu  widmen,  und 
die  gewandte  Benützung  der  ihnen  bekannten  Chancen  machte 
es  ihnen  mdgiicb,  eben  so  bilüg,  wenn  nicht  noch  bttfiger,  als 
der  Verain  dasselbe  m  leisten,  ohne  dass  sie  desshalb  wie  der 
Verein  ebie  exceptionelle  Stelfon^  ffir  ihr  Geschäft  in  Ansf^Hich 
nehmen.  W  ie  aber  auf  dem  Gebiet  des  Befiirderun^s  -  Wesens 
die  praktische  Handhabung  der  Verhältnisse  fehlte ,  so  war  es 
auch  auf  dem  ColomsaikHis  -  Gebiet  der  Fall.  Nach  dein  Plane 
sollte  auf  Kosten  des  Vereins  Cdurch  die  diesem  Zweche  von 
der  Regierung  ahi  Anleben  dargebotenen  40,000  fl.  onlentQtst) 
eine  Expertise  aus  sachviTslandiffen  Männern  nach  Amerika  ge- 
sandt werden  ,  mn  ein  Township  (23,040  Acres  =  20, '»83 
\\iii!t.  Morgen)  Land  zu  kaufen.  Die  Expertise  ursprünglich  auf 
2  Commissire  mit  einem  Aafwand  von  6000  H.  berechnet,  dehnte 
sieb  aber  in  Folge  der  gepflogenen  Verhandlungen  Immer  weiter 
ans,  90  dass  sie  allmählich  auf  5  -  7  Personen  mit  einem  Aufwand 
von  ca.  20,000  fl.  gesliejren  wäre,  und  ihre  Aulgal)e  war,  ein 
Township  zu  23,040  Acre  um  70,000  fl.  zum  s.  g.  Congress- Preise 
(häufig  kauft  man  aber  aus  zweiter  und  dritter  Hand  dasselbe 
Land  um  die  Hiltto  bis  «in  Viertel  dieser  Preise;)  zu  kaufen. 
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Welcher  Geschüftsmann  wflrde  so  bandya?  Auf  dem  gekauften 
Lariil  sollten  4  G«*bäude  zur  eisUMi  UnterbriuLninyr  der  Ankom- 
menden, sodann  eine  Musterlann  und  caie  Malil-  Uttd  Stigeiuuhle 
erbaut,  ansserden  aber  eine  Leih-  nnd  Sparkasse  emcbtet  und 
den  Aaswaoderam  siun  Theü  die  BeföfdefmgalMMteii  mit  VdO  0. 
per  Kopf  vorgeeoboMen  werden.  Der  Aufwand  ftlr  die  ganse 
Binricbtang  war  zu  375,000  fl.  dazu  für  die  V  ei'zinsiiiig  des 
Kapitals  auf  10  Jahre  187,500  fl.  endlich  für  Gehalle  auf  10 
Jahre  10.000  fl.  berechnet,  so  dass  sich  der  Gesammtaufwand 
auf  602,500  fl.  euUlfferte.  Dagegen  wwde  eine  Binnahne  von 
701,527  i.  bereohnel,  so  dass  sieb  bd  dem  ganxen  Gesobttfl 
ftae  den  Vereni  efai  Gewinn  ?on  99,027  iL  ergeben  bitte.  Bs 
wurde  angenommen,  dass  lOOn  Bauplätze  zu  verkaufen  seien, 
und  ausserdem  das  Land  in  Folge  der  CuHivirung  um  guten  i^rew 
verkauft.  SoweU  wäre  auf  dem  Papiere  Alles  vortrefTiich  ge- 
standen, die  Eauplscbwiehglutt  wftre  nur  die  gewesen,  die  1210 
FanuUen  mit  heiilntig  6000  KOpfen  sloher  daso  in  bringen,  nneh 
ibrer  Bef^rdemng  iiaeh  Amerika  aef  den  Lande  des  Verehis 
sich  niederzulassen,  und  den  von  dem  Verein  pfegfebenen  An- 
weisungen gemäss  dort  zu  leben  und  die  Vorschüsse  sicher  wieder 
heimzuzahlen,  die  mil  375^000  fl.  für  sie  gemacht  werden  soUten. 
Selbei  aber  bei  altem  gnten  Willen  der  Leote,  der  scbwer  vor- 
anssnsetien  war,  blltten  sie  bei  den  landwirlbsebalUioben  Ver- 
haltnissen von  Amerika  mit  der  nach  wftrtteiabergischem  Maass- 
stab btTeclini  ten  Zwn  ffwirthschaft  ihr  Fortkuriiiiien  auf  der 
Niederlassung  nicht  geiunUen.  Nach  dem  Plane  waren  von  den 
22,400  Acres  (eine  SecÜon  auiss  als  Sehnlfond  bleiben)  fOr 
Stnttoen»  Wege,  Flüsse  nnd  mbanbnres  Land  abgeschrieben  10  % 
weninch  nur  Verlbeilung  blieben  30,160  Acres.  Untergebracitf 
sollten  werden  1210  Familien,  wobei  angenommen  war ,  dass 
500  Familien  sich  blos.s  von  (bewerben  nähren  sollen,  und  dess- 
hnlb  kein  Land  brauchen,  es  blieben  also  fttr  die  LandwirthschafI 
700  Familien,  nnd  wiren  aof  die  Familie  g^onunen  ca.  26  Acres 
und  da  die  Familie  durehsebnilllicb  zn  5  Kftpfen  angenommen 
wnrde,  anf  den  Kopf  lendbenender  Bevölkerung  beilftnfig  etwas 
über  5  Acres,  allein  diese  landbauende  Bevölkenmg  hätte  nach 
dem  Plane  noch  500  gewerbeade  Fanuiieu  ohne  Land  mit  2500 
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Kopten  uuf  ihrem  Nacken  gehabt,  denn  im  Grundstuck  waren 
dieselbefl  für  äire  Ernährung  anr  sie  an ofo wiesen  gewesen,  and 
nil  demnlbett  kamen  nf  don  Kopf  MUhifig  3  Actob  bnkMBB 
Lflpd.   Woher  das  Hob  kommM  aoUte,  naoMem  aUea  Land  ge- 
klärt und  angelraiit  war,  daran  war  nicht  gedacht,  und  ebenso- 
wenig war  in  Rechnung  geiuHiimen,  dass  nach  den  landwirlh- 
achaftlichen  Verhaltnissen  von  Amerika  dit^  Viehhaltung  dem  Farmer 
wonig  KoHiten  macht,  wett  er  das  Vieh  in  den  Busch  treibt,  dass 
aber  gieiohwohl  der  Bring  ans  dem  Vieh  (iBr  die  HanshaHmg 
wie  m*  das  Leben  ehm  sehr  nennenswerthen  Faelor  hlldet,  der 
Busch,  in  den  der  Farmer  sein  Vieh  hatte  lauten  lassen  sollen 
war  geklärt.    So  bildete  der  ganze  Pinn  das  Muster  eines  nach 
deutschen  Principien  wohl  ausgedachten  Planes  zur  Colonisation 
in  Araenha.   Von  seiner  Aosfiuhrang  wSre  siil  Sieheiheil  au  ar> 
warten  gewesen,  dass  die  anf  denselben  mwendelen  Miltel  ge- 
radesQ  verloren  waren,  ein  GMtok  war  es  fUr  ADe,  die  Ml  «a 
der  reinsten  Absicht  dabei  betheilicrt  hatten,  dass  er  nicht  aus- 
getührt  wurde,  denn  sie  hatten  bloss  den  Schaden  und  den  Spott 
für  die  aufgewendete  Zeit  und  das  GeM  gehabt.  Ich  bin  aul  denselben 
bkN»  desshalb  aosAfarilcher  eingegangen,  wei  dieser  Phn  nichl 
verelnaelt  slMd.   Der  hessische  wie  der  badische  Zwdg-Verefai 
hatten  gfeMrfhtls  dnen  Plan  nach  dens^ben  Prindpien  sor  Aus* 
fulnung  i  Ill\^  üliell,  wie  dewi  in  der  damaligen  Zeit  ein  Coloni- 
sations-Project  das  andere  abloste,  und  die  Absicht  uneigen- 
nttfoiger  Fürsorge  fHa  die  Auswanderer  mit  den  Planen  des 
wirklichen  Eigennitaes  in  idealen  CokmlsalhiBS  -  Prejeelen  watt- 
lührte,  die  neben  sieberem  Gewinn  Ar  die  sich  betheiligenden 
Unternehmer  dn  glOckHehes  sorgenfreies  Leben  flir  die  Colomsleft 
sicher  verbürgt  hatten ,  wenn  die  tausend  „Wenn"  und  „Aber* 
die  ein  solches  ünternebmen  hat,  sich  ebenso  sicher  nat^h  den 
Absichten  der  Planmaolier  gewodelt  haben  wtlrdcii|  als  das  Papier 
gedvMig  war,  die  glinaenden  Betecbnvngen  anftonehmen,  mü 
den  diese  Pbae  paradfarten.  Bs  giebl  fast  keinen  bedeolendefen 
Staat  der  Union,  von  dem  aus  man  damals  nicht  mit  zugesandten 
Colonisati(>tis|irojecten  begiiK  kt  worden  wäre,  in  Miitclariienka  war 
es  Costa  liica,  das  sich  mit  Golonisationsprojecten  abgab,  und 
in  Sttdamerika  Bfisihen  aad  Ghih ,  die  sich  durah  deutsche 


Digitized  by  Google 


und  die  Stellung  (k'j>  Maau  zu  dernelben« 


$88 


Auswamii  rer  hell'en  wollten.    Lilzteros  sandte  sofrar  einen  eige- 
nen Bevoflniachtiiiteii  den  Major  Filippi  m  diesem  Zweck  nach 
Deutschland.   Aul'  keinem  dioser  Plant;  fohlte  die  obligate  V^r? 
sichening}  daM  den  Unteradiiiieni  Mm  4m  Wohl  der  Answui» 
derer  am  Heraen  liefre,  wie  dem  damali  In  den  Awwandemng»- 
AngelegenheHe«  efaie  gewiüe  Sentunentalitat  Mode  geworden 
war.  und  selbst  jeder  Au^vvuiidererbefVvrderer  sieh   tnil  der  Ver- 
sicheriinu  einluiiile .  dass  er  lediglich ,  um  das  Wohl  der  Aus- 
wanderer zu  befördeni,  sich  diesem  Geichift  gewidmet  habe. 
In  der  Regel  aber  Bioeo  wMfll  aaaaii,  wenn  nnHi  ihm  trackea 
erwiderte,  daaa  omd  diee  weder  gbrnbe^  soch  verlange,  dagegen 
daraaf  heBtehen  werde,  daas  tbereomwene  Verbindlichkeiten  pünkt- 
lich erfüllt  wckIch.   In  dem  Jahi  1^4^*1  sollte  die  Auswcinderungs- 
Angelegcnhcit  in  Genmssheit  des  <^  <>  der  Grundrechte  und  des 
^  1  HG  der  Reichs* Verfassung  anter  den  Schutz  und  die  Fürsoiige 
daa  Reicha  geateMt  werden.  Die  eingetretenen  bekannten  Ere|g- 
nim  hinderten  die  Anaftthmng.   In  den  nnmütelbar  darauf  fol- 
genden Jahren  1850  und  1B5I  beschränkte  sich  die  Thätigkeit 
in  Auswandenmijs  -  Angelegenheilen  aui  die  Ueberwarhun^r  und 
Regelung  des  Befunierungswesens.  Die  Colonisationsprojecte  und 
mü  ihnen  die  fiir  dieselben  gebildeten  Vereme  entschliefen,  nur  mil 
Habe  selnln  da  und-dort  der  ehia  oder  der  andere  Verein  ein  kammeiv 
Üchee  Dasein  noch  fort.   Die  meisten  derselben  hervorgegangen 
aus  redlichem  Bestreben  aber  gehenmit  in  ihrer  Thtttigkeit  durch 
Unkenntniss  ilei  Verhaiiinsse  und  der  liiMiiirfnissr  (irr  Auswandern- 
den, wie  der  Linder,  in  die  sie  zogen,  liatten  nie  VV  urzel  in  dem 
VoA»  stt  foiaen  vennocht.   Die  darauf  folgenden  Nothjahre  führ- 
ten eine  groaaartige  Zunahme  der  Anawanderang  herbei  Die 
Air  die  Regeinng  des  Eef^rdenin^wesens  der  Aaswanderer  ge- 
(rolTcnen  Vorkehrungen  bildeten  sich  an  der  Hand  der  gesammel- 
ten Erfahrungen  weiter  aus.  Sie  bewahrten  sich  bei  enlspiechendcr 
strenger  und  unparteiischer  Handhabung  als  hmreicliend,  um  den 
Anawanderem  den  erfordeiiiehen  Sehnte  gegen  üebervoriheilung 
und  Betrog  so  gewflhren.   in  einielnen  Staaten  aoofate  man  der 
überhand  nehmmdeo  Aoawandamngslast  dnreh  Beaehrfinkung  der 
Agenturen  für  die  Beförderung  derselben  und  andere  Repressiv- 
Miltel  zu  begegnen,  in  Wuritembcig  bcsduraakte  man  sich  auf 
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die  Errichtung  eines  Aiü» Wanderungsbureaus  zur  Berathung  der 
Auswiiiiflerer  unH  l'eberwacliung  der  Aq^enlurLMi.  Mit  dem  Jahr 
1865  trat  der  btrum  der  Auswanderer  in  sein  gewöhnliches 
Niveau  ein  WOfümberg  weil  mter  daiselhe)  naUds.  Ein  voa 
Beiern  am  Bondeeteg  gealelRer  Aalrag  auf  die  Aegekuig  des  Aas- 
wanderungsweseiis  der  die  aiiifleUageadeB  Wagen  mil  Eiemlieher 
1  llu  lilichkeit  berührte,  hatte  keinen  weitern  Erlbig.  Die  Wieder- 
kehr besserer  Zeiten  und  die  sicli  darbietende  (ielegenheit  zu 
liiareiGhendeBi  Verdienst  arliieU  die  Auswanderung  auf  diesem 
Niveau,  das  sonst  so  answandenmgslastage  Sekwaben,  das  in 
früheren  Jahren  das  sabMohate  Contingant  Ür  die  AnawaBda- 
rang  in  den  Seehifim  lieferte,  wurde  von  anderen  Staaten  Iber- 
troffen,  von  allen  Seiten  kamen  Klagen  der  Schiffs -Expedienten 
darüber,  dass  wahrend  andere  Stauten  stets  Auswandeier  üeudeu, 
Württemberg  immer  im  Rückstände  sei. 

Wir  haben  diesen  Attckbiick  in  aflganeinen  ZOgan  fOr  er^ 
forderlich  gehalten;  ehe  wir  auf  eine  nähere  Brftrternng  unsetea 
Themars  eingehen,  das  Verhältniss  des  Staats  zur  Auswanderung, 
und  ColuiiLsatiun  jiaijer  zu  beleuchten.  T>ie  Errahiuiigen,  uckhe 
wir  in  einer  nun  zwöifjlüuigeo  BescbaiUgung  uiil  dieser  Frage  im 
prakUsoben  Leben  in  aamnehi  Gelegenheit  hatten,  dOrflan  die 
Berachtigong  des  Verfassers  begnaden,  in  denelben  mitsaspneehak 

§  1. 

Die  erste  Frage .  die  bei  der  Auswanderung  zur  Erörte- 
ruog  zu  kommen  hat,  isl  die  der  Auswaaderungsfrciheit,  Wir 
treten  hier  mit  voDer  Uebeneogung  dem  in  den  Gmndreehlea 
ausgesprochenen  Salze,  dass  die  Auswanderungsfreiheit  von  8lml»* 
wegen  nicht  beschränkt  sein  dorie^  bei.  In  der  Wissenschaft  i^ 
unseres  Wissens  darüber  Ittngst  kein  Zweifel  mehr.  Es  hat  sich 
hier  der  schon  in  Piatons  Criton  ausgesprochene  Satz,  dass  Jedem 
frei  stehen  müsse,  die  Heimath  zu  veriassen,  Geltung  verschafft; 
die  Rechtfertigung  dieses  Satses  liegt  auf  der  Band.  Wenn  der 
Staat  mit  Recht  von  jedem  seiner  Bürger  die  unbedingte  Unler* 
werfung  desselben  nnter  den  Gesammlwillen  (das  Gesetz)  in 
Anspruch  jiurimt.  so  geht  sein  Recht  doch  nicht  so  w<'it ,  diese 
Uttierwerlung  daiiin  zu  verlaugea,  dass  er  auch  gegeit  seinen 
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eigenen  WiUen  in  der  seitherigen  staatlichen  Gemeinschaft  bleibe^ 
TieiiBebr  mius  Jedem  der  Anstritl  jederaeü  frei  stehen,  nachdem 
er  seine  PilMlen  gegen  den  SInit  nnd  ieine  MiMifer  erfWt 
hat  Die  Erfftlhing  der  letaleren  i0l  lediglfeh  die  Folge  and  der 
Abschhiss  seiner  seilherißfen  Verpflichtung^en.  Wie  so  das  Recht 
für  den  Grundsatz  der  AuswanderungsiVeiiieil  spriclit,  so  auch  die 
Polilik.  Wer  den  Willen  hat,  ans  dem  seitherigen  Verband,  hi 
dem  er  sich  helMen  hat,  anssnaehelden ,  der  mosa  —  oh  mit 
Recht  oder  mit  Unreeht  das  sa  onteranchen  hat  ntomand  efai 
Recht  —  mit  dem  seitherigen  Verband  mi^oMeden  sein,  $ei  es, 
das  er  zwar  keinen  speciellen  Gi  und  zur  Klag-e  hat,  aber  in  einem 
andern  Verband  sich  besser  zu  beünden  glaubt,  sei  es,  dass  er 
in  der  Tbat  besondere  nnd  gerechtfertigte  Grinde  der  Unzn* 
firiedenheit  hat  In  dem  emen  wie  in  dem  anderen  Fal  wird 
er  in  Folge  aehier  UnmifHedenheit  nur  ehi  atorendea  Bfement  der 
seitherigen  Gemeinschaft  bilden.  Die  letztere  mag,  findet  sie 
seine  Gründe  ^erechtleiügt ,  und  sein  Verbleiben  iüi  liUeresse 
der  Geaammtbeit  gelegen^  die  Grftnde  seiner  Unzufriedenheit  be- 
nötigen and  ihn  hindurch  mm  Bleiben  beathnmen,  aie  mag  Ihn 
durah  Delofanuig  ton  aehiem  Vorhaben  ahsaMngen  ani^en,  aOeln 
ale  würde  aleh  nur  ehi  störendes  Element  ihres  eigenen  Ver- 
bandes erhalten,  wenn  sie  ihn  gegren  seinen  Willen  zurückhielte. 
So  einfach  und  m  sich  begründet  diese  2>atze  suid,  so  sind  sie 
doch  noch  weit  entfernt,  in  ganz  Deutochland  allgemehie  Geltung 
an  haben.  Noch  ist  in  einigen  Staaten  die  Auswanderung  ton 
heaomterer  Brlanbnisa  abhinglg.  Soweit  sieh  diese  Bifaidmisa 
auf  ein  noch  bestehendes  Abhän^i^^keits-Verbältniss  gründet,  f^Ut 
dieselbe  allerdings  mit  der  EilnlliHig  der  bestehenden  Verpflich- 
tungen zusammen,  und  die  Frage  kann  nur  die  sein,  in  welchem 
IMang  solche  Verpflichtungen  mit  dem  geläuterten  Geiste  der 
Nnunlt  wehlbar  sind,  wovon  nachher  die  Rede  sein  wird. 
SownÜ  aber  dleadbe  ihren  Omnd  fai  der  FOrsorge  für  das  Wohl' 
der  Staatsbürger  hat,  steht  ihr  die  Berechtigung  eines  Jeden  ent- 
gegen, sein  Lehen  und  sein  Fortkommen  selbst  zu  besliinmen 
und  zu  wählen.  So  wenig  der  Staat  die  Verpflichtung  übernimmt 
wad  IkbemehuMn  kann,  fOr  das  apeoielle  Fortkommen  jedea 
aainor  AagiahOflgnn  au  sorgen,  so  sehr  er  Jedem  ftberliaal,  seinen 
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schaffen,  so  wenig  hat  er  das  Hecht,  den  Einzelnen  in  der  freien 
Wahl  des  Lands  zu  beschränken,  dAb  er  zu  diesem  Zweck  für 
gie^gael  hilL   Im  öfTentUchen  Lebea  «McisUren  Rechte  aiir ,  wo 
und  insoweit  mk  PfliGhlea  in  diefea  Reohten  begrOndel  äod 
In  der  Pflicht  des  Staito  wwfiell  iMh  sein  Beeilt;  niiss  der  Steil 
es  als  eine  Unmtt^^lichkril  erkennen,  die  Pflicht  für  das  .specielle 
Fortkumiuen  seiner  Aiigi  Ih  m  igen  auf  sich  zu  üelunen,  nmss  er 
aus  seUNitfersiändUchen  Gründen  der  Thatkrail  jedes  Kiniitiiifn 
ttbefieisen,  sich  seine  Bxiilens  sn  seheto,  so  Mgl  denm  nü 
Notkwendigkeiti  dass  dem  BiMelBen  «noli  aBein  die  Stumne 
Cntscheidong  darOber  gebthrt,  ob  er  in  dem  Lande ,  in  dem  er 
sich  befindet ,  diese  au  ilta  allein  gestellte  und  zu  stellende  For- 
derung erfüllen  zu  können  glaubt,  oder  ob  er  dies  in  einem 
anderen  Lande  für  leichter  aasfinhrbar  hiit.  Feigl  so  das  Rechl 
des  Eimelnen  auf  Aoswandenuigsfireiheil,  a«s  seiner  WiDeos« 
freiheil,  so  venteht  sich  von  selbst,  daes  die  Gettandmaehung 
dieser  Willensfreiheit  überhaupt  nur  unter  den  N  urausselzungen 
möglich  ist,  unter  den  sie  rechtlich,  wie  politisch  zulässig  ist 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Minderjährige  und  unter  Curatel 
Stehende  nur  unter  den  mr  die  rechüiehe  Qftilifheil  ihraa  WiUene 
erforderfichen  Efi^aniungen  desselben  ausinwandeni  wniögen. 
Es  versteht  sich  aber  nicht  minder  von  selbst,  dass  den  Wegzu.; 
hindernde  uikI  die  Anwesenheit  im  Lnnde  erfordernde  Veipllich- 
tungeu  vorher  gelöst  sein  müssen  >  ehe  das  Recht  der  Aaswan* 
derongsfreiheit  au  Geltang  kommen  Icann.    Aber  es  eMee« 
arirkllch  vorhandene  Caxisleale)  Pflichten  sein,  die  der  Ein» 
cebie  an  erfllllen  hat,  ein  vorhandenes  persdnliehes  Dienstver- 
hllUniss,  das  die  Anwesenheil  fordert.    Für  die  Eriullung  anderer 
Pflichten  z.  B.  die  Erfüllung  einer  peconiären  Leistung  genügi 
gienügende  Sicherheit  und  eine  allgenieine  Bürgschaft  des  beeilt- 
gabers  dabin,  dass  der  Bürge  den  Auswandernden  gerade  eo 
vertritt,  wie  es  der  Letstere  «!ibst  gethnn  haben  wttide.  IMe 
in  einigen  Staaten  hiebei  weiter  zu  übernehmende  Verpflichtung 
binnen  Jahresfrist  nicht  wider  König  und  Vaterland  zu  dienen 
hat  keinen  ^inn  mehr.    Entweder  ist  der  Auswandernde  nach 
den  Gesetzen  des  Staats,  in  den  er  sieht,  pflichtag  an  einen  hiemtf 
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Bezugliiihendtit  Dienst,  dann  wird  ihit  der  iieuü  Staat  wegen 
der  in  der  «Iteo  Heimath  ühemommeiieii  Vorpflicblwiif  nichi  firei' 
«prechen,  oder  tritt  diese  Verpllchting  ia  dem  neoen  Slaal  nleHt 
ein ,  dann  tot  dies  niebt  P<%e  der  in  der  elleii  Heinietb  aber* 
noinüiLiicn  Verbindlichkeil.  Was  aber  die  existenten  Pflichten 
anbelangt,  so  versteht  su  h.  dass  Dienslverliallnisse,  deren  Fort- 
dauer  von  dem  WiUao  eines  Anderen  abhiogt,  dessen  EinwiHi- 
gong  In  die  Lösung  dersetten  erfordern.  Wir  sind  aber 
dimit  gans  und  gnr  einmatenden,  dess  HOrigkells-  «od  Leib» 
eigensdiaRs  -  Verhiltnisse  in  dieser  Besiehung  kein  Recht  auf 
Fortexistenz  haben  sollten.  Von  anderen  Dienhlplliehti^n  ist  es 
sodann  der  Staatsdienst  lai  engeren  Sinn,  dessen  Band  vorher 
vollständig  aacb  durch  die  Ablegung  der  etwa  noch  erforderiicfaeB 
Recbenschafl  lüber  die  Aantefllbrattg  gelöst  sein  nrass,  sowie  die 
MilitlirdienstpiRehL  Mit  einer  den  polMseben  wie  den  foflcs- 
wirthschaftlichen  Riicksichlen  enlsprecheinieren  Repelnnir  der  Mili- 
tärpflicht wini  iiKlessen  das  letztere  Hiniiertii.ss  taiien.  Wenn 
einmal  die  Welurpflicht  für  Alle  nicht  bloss  in  dem  Sinne  gleicb 
sein  wird^  dass  Jeder,  der  iUMperUcb  tUebtig  ist,  dieselbe  «neb 
reell  erfttDen,  nicM  Mose  der  AoswaU  sieb  oitefrieben  nrass, 
wenn  eben  damit  die  Tftchtiftkelt  ntcbt  mehr  mit  der  tjegenwfir- 
tigen  Aengslliulikiil  alii^n'w (iu(>n  werden  wird,  w^'dw  ttntilicli  in 
Folge  hiervon  die  Eekrulen  nicht  mehr  jedes  Jahr  in  bestimmter 
2ahl  werden  sngemesseii  werden,  sondern  jeder  liörperiieb  Wehr- 
tftobtige  die  Unle  pessiren  moss)  dann  wird  selbst  das  wliUicbe 
BIngeIfcleiisein  der  PMebtigkelt  kein  Hindemiss  der  Answande* 

ruifi/sfreilit'it  inclii  /a\  bilden  haben.  Zur  Zeit  gehen  die  Bestim- 
mungen der  cmzeinen  Staaten  hmsichtlich  dieses  Hindernisses  noch 
sieaiUob  auseinander,  sie  nöhem  sich  jedoch  allmählig  mehr  dem 
flebtigen  Ziel,  dass  bh»s  die  mit  den  Eintritt  des  Ansbebongs* 
jnbre  exislenl  gewordene  Bfifitarpflicbt  die  Answanderimg  blnd^ 
Wahrend  hi  einzelnen  StRaten  noch  die  Bestimmung  exislirt,  dass 
die  maiiiiliche  Jugend  vor  dem  Anshebunofsjahr  seihst  uuler  Zu- 
sümmung  der  i£Uern  oder  Pfleger  nur  mit  der  Familie,  der  sie 
angeboren,  nicht  aber  für  sieb  ohne  besondere  BewiUignng  ans» 
wandern  darf,  ist  in  anderen  Staaten  bloss  die  mit  dem  Ans- 
hebongsjabra  ebigetrslene  Militärpflicht  ein  Hindemiss  der  Ans- 
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Wanderung  bis  über  die  Einreihung  entschieden  ist.  Letzteres  ist 
onciilitir  dem  Recht  besser  entsprechend,  denn  nur  eine  wirklich 
vorhandene  Pllicht,  nicht  eine  möglicher  Weise  eintretende,  kann 
bei  der  BMdurüalpHig  einer  an  sich  b^rttadeteii  Freiheit  darc^ 
eine  Pflidil  lo  Belraelit  komim.  Man  hat  Miner  Zeü  bei  der 
Binftlhning  des  riohligen  Grandsaties  besorgt,  dass  die  pmgem 
Leute  schaarenweise  durch  die  Auswanderung  der  Militärpflicht  sich 
entziehen  werden.    Diese  Befürchtung  ist  nicht  m  Lriulluuir  ge- 
gangen.    Eine  Vergleicluiag  der  Zaiü  der  Militärpflichtigen  nüt 
doD  Militirpflicbtigan  frttberer  Jahre  seigl  betoe  bimuf  aa  bast- 
rende  Vennindening.  £iae  sokbe  Befilicbtang  seigt  ani^  e» 
•cUedites  Vertnnm  bi  die  Hallbarkell  wwerar  Znstlade.  Sie 
müssten  für  unhaltbar  erklärt  weidt  ii.  wenn  Jemand  mcht  noch 
durcii  andere  Bande  in  dem  Vaterland  gehalten  werden  konnte. 
Dagegen  fordert  allerdings  die  Verhinderung  einer  fraudulosen  Atu- 
waiidflnng  das,  dass  der  rot  der  Dieaslaeil  seiner  AllersUasse  aue- 
gewanderle  aber  inneibalb  dieser  Dienslseit  wieder  elBgewanderte 
Staatsbürger  zu  der  nachträglichen  Erfüllung  seiner  MüiUkrpfllcbl 
angehalten  werde.  —  Dass  sodann  deijenige,  der  noch  eine 
Strafe  zu  erstehen  hat,  vor  der  Verbüssung  derselben  an  der 
Answandemng  gehindert  ist,  versieht  sich  nach  dem  Ansgeftthrten 
m  selbst 

Neben  diesen  für  die  Auswandenmgsfreibeil  siweehenden 

Rechtsgründen  sind  es  aber  auch  Grunde  der  Tolitik,  welche  die 
gesi  tzliche  Feststellung  derselben  rathlich  machen.  In  einer  Zeit, 
in  weicher  die  Bewegung  des  Verkehrs  durch  Eisenbahnen  und 
Dainpfecliiffe  m  so  hohem  Grade  erloohtort  ist,  iaasen  eich  Ge- 
setie»  welohe  die  Fraibeii  m  ungerechtfertigter  Weise  beachrin- 
hen,  nicht  aufirechl  efhahea.  Sie  haben  bloss  die  Folge ,  dass 
sie  umgangen  werden  und  die  heimlilche  Auswanderung  von 
allen  Seiten  unterstützt  und  gefördert  wird.  Die  dagegen  anzu- 
wendenden  Repressiv -Maassregehi  bleiben  machtlos  und  unter- 
graben die  Achtung  vor  dem  Gesetse  ond  daadt  einen  Grund- 
pfeiler der  staalUchen  Ordnung. 

§  2« 

An  diese  Fhige  knüpft  sich  die  weitere:  Soll  der  Staat  aof 

den  Entschluss  zur  Auswanderung  einen  indirecten  befordernden 
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oder  veriundernden  Einfluss  flbea?  Dass  fon  Ereterem  aar  bei 
MMm  Gegenden  die  Rede  eein  km,  in  weichen  die  BevMke^ 
nmg  Im  UfissveriilUniMe  sa  der  BodenflAdie  iteht,  ist  Uer,  nnd 

liier  ist  behauptet  worden,  dass  in  Falle  eines  schreienden  Miss- 
Verhältnisses  der  Bevulkt mn^  zu  den  Eniährunrrsqutllea  (  in  Tlieü 
der  Bevölkerung  mit  Gewalt  zur  Auswanderung  genöthigt  wer- 
den könne.    Dass  in  einem  solchen  Falle  das  Notbreckl  dei 
Staats  selbst  efaien  so  extremen  Sohrftt  redrtfertlgen  würdei 
Itfsst  sieh  allerdings  nicht  hesweifeln,  ebenso  imsweifelhaft  hit 
aber,  dass  von  diesem  Nothrecht  erst  nL-bmiuh  gemacht  werden 
darf,  nachdem  alle  librigen  Milte!  erschoptt  sind.  Diese  bestehen 
zunächst  in  den  gewöhnlichen  Mütein,  welche  die  Polizei*Wissen- 
schafl  an  sidi  dem  Staalsmanne  an  die  Hand  giebl,  am  die  Ueber- 
vöttmrong  sn  TechOien,  positiv  aber  in  der  BrUlRMUif  weiterer 
Nafarangsqoenen  ftr  die  BevMennif  dnreh  die  Beseitigung  der 
Hindemissf»  des  Betriebs  der  verschiedenen  Berufsarten,  Unter- 
stützung und  Forderung  der  Gewerbe  und  des  Handels,  sowie 
durch  die  Erleicblerung  der  Uebersiedlung  in  Gegenden,  die  für 
das  Fortkommen  noch  gtknstigere  AnasiGfalBn  InneiiMlb  der  Gran» 
sen  des  eigenen  Staats  bieten,  sddiesslich  aber  in  der  Brlelchle- 
mng  der  Uebersiedlung  fai  andere  Ldnder.    Diese  Mittel  sind 
aber  sicher  an  sich  ^»nü^end,  eine  so  weit  gehende  üebervölke- 
ning  zu  verimttiu  dass  der  Fall  je  eintreten  könnte,  von  diesem 
Nothrecht  Gebrauch  machen  za  mOseen.   Eine  drohende  Ueber- 
vOlkenmg  wird  wie  eine  Thenennif  sicherer  doreh  sieh  selbig 
als  durch  den  Staat  regalirt   Die  in  Folge  der  Ueberralkening 
eintretende  Spärlichkeit  des  Auskominens  fd)t  von  selbst,  wie  auf 
die  VennehruTjg  der  Bevölkerung  einen  heaimenden,  so  auf  die 
Verniioderuag  der  vorhandenen  Bevölkerung  einen  befördernden 
Btaflnss  ans.  Diesem  Einflösse,  den  der  Menscbenfrennd  der 
gerne  Allen  helfen  mOekle,  mit  Recht  beklagt,  wird  jeder  Staat 
vmsonst  abzohelfen  soeben.   Br  kann  die  hi  Folge  der  Ueber- 
volkin  ung  üdvv  di  r  Theuerung  eintretende  Noth  lindem ,  er  hat 
die  Pflicht ,  derselben  nach  Möglichkeit  zu  steuern  ,  aber  beseiti- 
gen kann  er  die  Folgen  derselben  nicht.    So  wird  der  Staat  nie 
in  den  Fall  koannen  ktaien,  von  diesem  Nothrecht  Gebrauch 
oMchen  an  moseen,  nnd  efaie  nfthere  Brthrtemng  dieser  Vkigo 
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dürfte  woU  müssig  sein.  Ohne  jedoch  zu  diesen  t^Ktreriien  Mitteln 
m  idmiton^  ist  k  die«en  fiüttem  (Band  IV»  320  ff. j  in  eiwif 
die  Answaiidenngsfinige  euKgakewI  •rOrtmdoii  AMuHMiliuig  tm 
R.  MoM  TorgfMchlagen  worden,  der  UebervöUtenng  dadvroii 
abzuhelfen,  dass  sowohl  die  Beförderung  als  die  Niederlassung 
der  Ausgi  wjitnIiTten  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Staatswegen 
in  die  Hand  geuoinuien  werde.  Für  diügen  Zweck  wird  vob 
den  geehrten  Berm  Verfiisser  vofgeecUegeii^  dam 

1)  der  Staat  fta  die  BefMenng  der  Awwaadeier  fai  einen 
dentsoken  Seehafen  sorgt; 

2)  niil  demjenigen  deutschen  Rhederhause  einen  Vertrag  über 
die  Beförderung  der  Auswanderer  abschliesst ,  welches  die  billig- 
sten  Forderungen  unler  di>r  Garantie  guter  Beförderung  stellt; 

8)  m  den  aar  Einacliiffhnf  beetimmten  Seehafen  etaea 
Aijenten  bestdit,  der  die  daaelbit  aakoannenden  Auswanderer 
übernimmt)  fUr  sie  sorgt,  und  sie  zur  EinschÜTung  In  Zügen  ge- 
ordnet auf  das  Schilf  [»ringt : 

O  in  dem  auicnkanischen  Landungshafeo  Agenten  anstellig 
welche  die  Ankommenden  in  Empfang  nehmen,  in  (fie  iaaeren 
Staaten  so  schnell  als  nAglick  befördern  and  ihnen  dort  entweder 
Land  mit  den  erfbrderiiehen  Gertthschaflen  und  TUeren  oder  ein 
Anlagekapital  für  ihr  Gewerbe  anweisen,  wogeufen  die  Auswan- 
dernden die  auf  sie  zu  verwendenden  Vorschiis^e  wieder  zurück- 
suerstatten,  und  sieb  bis  dies  gesdieheB,  der  liPtfang  des  Agenten 
an  nuterwerfen  haben.  ^ 

Wir  sehen,  dass  dfaaer  Plan  im  WesenOichea  anf  dersenM 
Grandage  beruht,  wie  der  Ansledlnngsplan  des  würtlembergischen 
Vereins,  wobei  jedoch  Mohl  ausdrucklich  mit  Recht  davor  warnt, 
die  einzelnen  Gehöfte  für  die  Auswanderer  nicht  zu  klein  zu 
machen.  Zur  Begründung  dieses  Planes,  den  ibfigens  Mohi  von 
sitramilkhen  oder  von  einer  Mehrsahl  dentscher  Staaten  snage 
Utfut  an  sehen  wflascht,  wird  in  erster  linfe  die  Znsaniinon 
hallang  des  nationalen  Elements  geltend  gemacht.  Es  liegt  eine 
eigenthüinliche  Ironie  (\.\nn.  da.vs  ijjrsrs  iialinfi;ile  Eleiiirnl  in  driti 
Augeilblick  zur  Geltung  kommen  soli,  in  dem  sich  der  Auswan- 
dernde anschickt,  die  üeiaMdh  au  veriaaMn.  Anoh  in  dea  von 
Baiam  vor  einigen  Jahren  an  Bundestag  gcMtao  Antrag  war 


Digitized  by  Google 


oi  üa  Mluog  dm  Smmt  lo  itntlkmL 


«OB  4kmm  nstitotiaii  Btonenlo  die  Bedi.    Wir  iM  gewlsg 

himmelweit  davon  entfernt,  der  Pflege  des  nationalen  Ekinents, 
wo  SIC  immer  nur  moglicli  ist,  entgegentreten  zu  Wüllen,  allein 
der  imgeeignatale  Platz,  wo  dies  geschehen  kaiuiy  ist  unseres 
Bnebtm  die  AMWaiidenmg  Wen  eine  Aneiedlng  Deutockir 
fm  eiMB  Lende  olell  findet,  in  dem  lidi  die  BefOlhemng  im 
ätadiwN  der  KMlMit  noeli  iieindel,  Verfefemig  mid  eteaUiehe 

Einrichtungen  erst  neu  g('S(.  halfen  werden  müssen,  kurz  (hj.s  ganze 
Gemeinwesen  erst  von  Deutschen  urganisirl  werden  muss,  da 
mögen  diese  Deuisoliea  ibre  BinrkvhUuigen  und  ihre  Organisetlim 
ee  meoben,  ivie  eie  m  te  iDfemeSien  Imllee.  Wo  aber  benili 
eis  gegrdnetes  Gemmwwnaen  beeleldy  deaean  geseteichen  Mmti 
man  flir  sieii  in  Anepraek  wbuA,  da  ist  es  doofc  offenbar  die 
erste  Aufgabe  des  Ein  wundernden  sich  den  bestehenden  Einrich- 
tungen  zu  lugen,  sicii  üentieibcn  unzupubsen,  nicbi  m  verlangen, 
dass  sieb  die  BimridHengrn  nach  iluien  ricälaft.  Alle  DeuledMi 
welche  nach  genaner  auf  eigeee  Aaechaeeng  der  Verheltaiaae, 
aicb  grOndender  Kemdmea  Ober  Amerika  nnd  die  Einwanderung 
dorthin  geschrieben  haben,  stellen  als  erste  Bedingung  des  Fort- 
kommens der  Auswanderer  die  Forderung,  dass  sie  sich  ameri- 
kanisiren.  IHese  Forderung  hegi  auch  so  sehr  m  der  Natur  der 
Seobei  dM  Uber  ihre  Bemobligmif  kein  Zweifei  obweüen  kenn. 
Wer  in  einem  IteaiMen  Lande  aein  FerlkoaBaMM  finden  wü,  mmm 
Mt  neeb  dum  Lende  richten,  ni  daa  er  acht;  daa  Land  Hoblet  * 
sich  nicht  nach  ihm.  Der  englische  AmeriküiitT  ist  auch  ein 
Anderer,  als  der  Englander  des  europaischen  Welllheils^  die  eng- 
lische Eigenthümliciiheii  bleibt  ihm  ^dlerdings  schärfer  aufgeprägt» 
ala  dem  Peetachnn,  der  neck  Aanrikn  ge^,  die  dentaclie.  ij^ 
km  aber  m  eraW  Lude  eainen  Gmnd  nidrt  mr  darin,  deaa  am  in 
Amerika  noch  mehr  Grundahnliches  findet,  als  dies  beim  deut- 
schen Element  der  Fall  ist,  sondrTn  dudi  darm,  dass  das  englische 
NÜmnalbewusstsein  etwas  von  Aniang  an  Vorhandenes  ist,  das 
dam  EngÜnder  mne  weknl,  mag  er  naek  Amerika  eder  endme 
wnkki  geben.  Diaae  engbaeke  KiehiiiwineM  wird  ton  dem  Bqg- 
linder  so  an  sagen  mit  der  Mntlerndlefc  eingesogen,  sie  winl 
gehegt  und  cepflct:!  flurch  die  Sitte,  durch  das  Bewusstsein,  einem 
üiierail  umcbligen  und  ^aditelen  Staat  aoi&ugebören.   Sie  wird 
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Recht  als  solches  der  freien  Bewegung  Spielraam  l&sst.  Die 
englische   Uberty   inanilestirl  sich  allererst  in  der  unbedingtt  n 
Selbstunterordnung  unter  die  Sitte  uud  das  Gesetz,  daher  auch 
die  Mögiiclikeil  dee  SeMjiOTeimMnt,  dae  mk%  idlein  in  der  Entr* 
fakoBg  der  Ifecla  gegen  Andere,  sondern  Aienit  in  der  Mncht 
td>er  äeii  edwt,  das  darin  beelefat ,  daw  mm  Siek  selbst  re- 
gieren gelernt  hat.    Davon  ist  unser  deutsches  Freiheilsbcvvussl- 
sein,  wie  es  bei  unserem  Volke  zu  Tage  tritt,  himmelweit  ver- 
sdiieden.   Woiii  sagt  man  «das  isl  molii  anders  mögUeh  in  einem 
so  snsannienregierten  Lande*,  daran  Isl  annicfcsl  ml  aisil  «Inn 
Regieren  selbst  Solinid,  aber  was  ist  dmn  anf  der  ipdwwa 
Seite  geschehen,  um  die  an  die  Stelle  des  Reebts  tretende  Sitte 
zu  pflegen?  Hat  man  nicht  das  Möglichste  zum  Voraus  gethan, 
um  sie  zu  aatergrabeD,  und  so  das  Hecbt  des  Zwangs  zur  ^oth- 
weoittgkelt  sn  macben  ?  Die  nur  Sitte  geiroKdeee  Unsitte  ist  es, 
die  kl  DentscUand  das  ansgedebniere  Regieran  mr  pelüfaMban 
WothfwwwÜgbeit  nadit,  wer  also  Letsteres  nicbt  WA,  mnss  suersi 
für  die  Pflege  der  Sitte  sorgen.    Wolfen  wir  die  NationaUläl  und 
das  NationalitüLsbewussteein  heoren  und  pflegen,  so  haben  wir 
dies  allererst  auf  einem  anderen  Felde  zu  thun,  als  dem  der 
Answanderang .  Es  mnss  dieses  BewoMtssHi  im  fMmkea  von 
Yone  berein  »icbtig  sein,  and  kann  ntebl  ans  Anläse  der  Ams- 
wanderanf  oder  gar  In  Folge  derselben  eingeimpft  werd^.  Bs 
beginnt  nntei-  den  Deutschen  in  Amerika  zu  erwachen,  weil  es 
seil  dem  Jahr  1848  auch  in  Deutschland  selbst  ein  regeres  g^ 
worden  ist.   Man  bat  von  Bremen  ans  die  Befi^ening  der  Aus- 
wpderer  über  seinen  Seebafon  gerade  aus  nationalen  Gmndaa 
«erlangt,  wie  Yerbiell  sieb  aber  dasselbe  Bremen,  als  kn  Inlwrease 
der  dentseben  Nation  mit  vollem  NationaliUtsbewusstsein  der  Krieg 
gegen  Dänemark  um  Schleswig- Holstein  entbrannte?  wie  verhielt 
sich  dasselbe  Bremen  gegenüber  von  der  ersten  Titai  der  Einig- 
keit dem  Zollverein  I  Man  versocbe  es  ebisMl  einem  Answandn* 
rer  begreiflieb  am  maeben,  dass  er  ans  aathmden  Grttnden  seoMn 
Weg  ober  Bremen  nebnmn  soHe. 

Neben  dem,  dass  wir  Bedenken  tragen,  dem  A'aliun;iUtats- 
bewnsstsein  eine  bestimmende  Berechtigung  fikt  die  Aus- 
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wanderungsfrage  zuzugestehen ,  halten  wir  es  ebensowenig  für 
geratheni  dass  der  Staat  die  TkäUgkeil  für  die  Auswanderung 
m  der  fOB  MoU  YorgeaohlagMM  Weia»  iD  die  Hand  oelmie. 
Wir  flfkenM  das  mansolniifireiuidliBhe  Baalnben,  dai  diaaem 
Vorschlag  zu  Ohinde  liegt,  berettwfltig  an,  aber  wir  gMien,  dam 
gerade  dasselbe  den  Herrn  Verfasser  zu  w^t  geführt  hat  und 
dass  er  auf  der  anderen  Seite  durch  das  ßestreben  gerade  das 
aaf  den  Anaaramierer  verwendete  Geld  wieder  in  die  Kasse ,  die 
ea  aufgewendet  hat,  sarticUieaaen  wa  laaoan,  n  engkenif  ge- 
weacn  iat  Ba  wire  woU  elwaa  MMea,  wenn  aidi  dna  Laietore 
ausführen  liesse.    Eine  nähere  Untersuchung  der  Erwerbs- Ver- 
haltnisse der  Union  wird  alicr  sut^lefch  zeigen,  wie  es  mit  der 
Aussicht  aut  einen  Erfolg  in  dieser  Beziehung  beschaffen  ist» 
Bs  ist  eiae  Adaehe  Meinnng,  wenn  'man  glanbt,  daaa  der  Aea» 
Wanderer^  der  aeine  Selirilte  nadi  AnMitta  wendei,  im  Doroh- 
aolinitt  ea  le  einem  grltoaeren  Brweri^  bringe.    Er  bat  in 
Dur  €  h sch  Ii  i  1 1  Jahre  lang  damit  zu  Ihun,  sein  Leben  zu  machen, 
und  er  hat  mit  allerlei  Nolh  zu  kämpfen,  hart  zu  arbeiten,  und 
ein  th(  iires  I.ehrrrf  1d  zu  beialiien,  bia  er  es  dabin  kirkigt,  von 
eeinem  Erwerb  Qispamiaae  an  machen,  die  ihm  geaMlen  wnrden» 
naine  Bxiaien^  dnrah  die  ffinlerlagung  einea  Netbpfennings  für 
Zeiten  des  mangelnden  Verdienstes  für  gresichert  anzusehen.  Für 
die  Gj^  werben  den  ist  hiebei  die  erste  Lebensbediuf^Lingr  eine  un- 
gehinderte freie  Bewegung.    Sie  manarni  ihren  Wohnsitz  heute 
da,  morgen  dort  entefaiagen  können,  wenn  aie  ihr  Fortkommen 
Men^joUen«  Sie  dttrftn  nkht  an  die  SefaoDe  gebunden  aeta. 
Bnan  gegenftber  hatte  der  anfansteHonde  Agent  Jahre  lang  an  thun, 
am  die  Gelder  einzubringen,  die  filr  die  einzelnen  Auswanderer 
veransgabl  worden  sind.    Die  Kosten,  weiche  für  die  Einbringung 
dieser  Gelder  aufzuwenden  aetn  würden,  würden,  auch  voraus- 
geeetnl)  dass  dabei  die  amarikamaehen  Behörden  mid  daa  ameri- 
kanlaoke  Heohl  mit  vtHUger  Beraitwilligkeit  aar  Seiia  atttnden, 
wes  mr  voRen  Orond  haben,  zu  bezweifeln,  den  jahritehen  Be- 
trag der  eingebrachteo  Gelder  jedenfalls  erreichen ,  wenn  nicht 
um  ein  Namhaftes  übersteigen.  So  bei  den  Gewerbenden.  Allein 
auch  bei  denjenigen,  die  aieb  der  Landwirthachifl  widnMn,  aind 
die  Anaakfaten  hehieaifega  ao  gttnattg^  wie*mi  MeU  aunnml. 
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Wenn  mnn  in  Fleisch niai ms  ninrrilvanisrhein  Landwirth  liefet»  dass 
die  Laniiwirthschaft  in  den  ^laatea  Amerikas  2^  s,  3,  4  und  ia 
gelungen  FAIM  5  PitNMt  rmtkre^  fo  liigl  sieh  die  ReotoiBf 
Müht  mteheii,  wie  ei  mH  der  MAgSehfceit  der  BeinmlAB^t  ^ 
Zinse  und  des  GepMs  mosmktm  werde.  Die  Leute  wtrden  es, 
nflchdem  siv  fiiunal  in  Amerika  sinii,  voizielieii  inüssen ,  fortzu- 
gehen und  sich  nach  einer  andern  Niederlassung  umzusehen, 
statt  auf  der  von  (iem  Staat  ai^ebotenen  Niederiassuiig  ein  von 
Aniittg  an  rnftl  Scbulden  beiesleles  Deseia  fortioseUsnMi.  Wie 
aber  Wirde  es  mit  der  DwelrfUiraag  des  PIom  eist  den  Lsolen 
gegenüber  stehen,  mH  wetobeii  man  den  Plan  dnrdnaf^hren  hall 
Es  lietri  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  Gemeinden ,  welche 
ihr  Contingenl  Tür  diese  Niederlassungen  stellen,  diese  Gelegen- 
heit dasn  beoOtsen  würden,  sidi  derjenigen  zu  enHadigen,  die 
Ihnen  listig  fallen.  Nun  Mesl  sich  ßlr  die  Annehme  soicher  Leute 
wohl  der  Grundsnlx  anfrieHen,  dass  nw  selofae  ABfnahnie' Inden 
sollen«  w(?lehe  zur  Arbeit  fähig  sind,  damit  ist  alui  noch  nicht 
gesagt,  dass  sie  zur  Arbeit  geneigt  sind.  Wie  sollen  sie  nun 
im  Interesse  des  Bestands  der  Colonie  und  der  Erreichung  des 
Zwecks  lor  Afheil  angehalten  werdenl  MM  sie  die  nflittani 
beiglsehe  Grenee  hhiter  sich  haben,  hört  selbstversündUeh 
ohrigkeitBche  Oewell  eher  die  Thefineheier^an  einer  aotohen  Ans- 
waniJeiungr  auf,  die  amerikanischen  Behörden  ober,  an  welche  sie 
sich  zn  wenden  hatten,  würden  sich  dafür  bedanken,  die  Beamten 
der  Cokmie  in  dieser  Aufgabe  sn  anterstützen.  Erg^n  sich 
schon  hieraus  unseres  Braehtens  nneberiteigliche  Schnrierigheilsn 
gegen  die  Durahfthrung  efaMS  oekhon  Planes,  se  Kegl  ^im  wni« 
lere  Sch Willigkeit  in  der  MögHohkeii  der  Erwerbung  des  für 
seine  DurclitnliniUL»  i'rlordcrli  'hen  (irimd  (iiid  liodt'iis.  Derselbe 
soil  nach  amerikanischem  Gesetz  nur  in  den  Uinden  von  ameri- 
hanischen  Bürgern  sieh  hefindeui  ftr  die  Brwnrining  derselben 
durch  Andere  tsl  ein  besonderer  Freihrief  (Chnrtre)  erfocdefÜBifc. 
Sicherileh  aber  wttrde  die  Legishrtur  hehm  Staats  einem  euro- 
päischen Staat  einen  solchen  Freibrief  ertheilen.  Allein  vorläufig 
ang^enummen,  die  Erwerbung  hatte  keine  Schwierigkeiten  gehabt, 
so  wäre  es  diesegi  Cohnusations  -  Unternehmen  sicher  in  iieiner 
Welse  anders  gegangen,  als  aien  ümushmangwt  diessr  Art 
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mit  einer  zusammengewürfelten  darch  kein  inneres  Band  zussm" 
nitMiL^L  luilU  ii(»n  Bevölkerung.  Die  Grunde  hiefür  liefen  in  der 
Natur  der  ^at^.  Jeileti  Auswanderer,  der  vorher  in  der  Ueber- 
leogiHig  von  der  Unerträglicbkelt  seiner  femeriB  Existenz  in  iler 
seitherigen  HtioMÜi  za  dem  Batscbkisse  der  Answandemiig  koMi, 
befMK  bald,  nadidem  er  die  Mnatiyiebe  Ormse  hinler  sich  ge- 
lassen hat,  die  bange  Sorge,  wie  es  ihm  jn  iWm  neuen  Vater- 
land gehen  werde,  mei.stf'ii.s  auch  das  Heimweh  nach  den  gewohn- 
ten YerhältiUi»>en,  in  den  er  gross  geworden  war,  und  in  die  er  sidi 
eingdebi  hatte.  Die  nothweiuligie  Folge  einer  solchen  i|pniniiing 
isl  du  Geflya  der  GedrOlhheiC  and  der  Uniofriedenfaeil.  nü  de» 
sidi  darfoielenden  VerhSitnissen.  Dieses  Gefahl  wird  Derjenige 
am  Leichtesten  überwinden,  der  durch  die  äusseren  Verhältnisse 
genölbigt  ist,  mit  cmem  Sprung  sich  in  die  Lage  zu  finden .  die 
da  ist,  und  je^  sich  ihm  bietende  Gelegenheit  zur  Erwerbung 
yon  Arheft  oad  damit  von  GM  nach  seinem  freien  Ent- 
schlösse SV  benOtien.  Die  Anstrengnngy  welehe  dieBediognng 
seiner  Existenz  ist,  nothi^rt  ihn^  wie  man  sagt,  das  Herz  in  beide 
Hände  zu  nehmen,  und  sicfi  (icr  „unniitzen"  Gedanken  zu  en^ 
schlagen;  gerade  das  aber,  dass  er,  wenn  er  leben  wiU,  ledig- 
äch  aof  fleh  selbst  angewiesen  ist,  dass  die  eiserne  Nolhwendig- 
kelt  der  Bxistens  ihn  swingt,  sioh  für  die  angestrengteste  Thotig- 
keit  nieht  wtthieriseh  m  enlseheiden ,  ist  fQr  tfin  das  enizige 
lirtlimgsmittel  aus  dem  Zustande  (iuiiiiilt  u  Hmbrülens,  der  die 
iiulliwendige  psyclm>che  Folge  des  Seeienzuslandes  ist,  in  dem  der 
Auswanderer  die  neoe  Ueimath  betritt.  Wie  sieht  es  nun  in 
dieser  Besiehong  mit  dem  prqyedirten  Stnats-Colonisten  ans? 
Wfr  nehmen  an,  es  sei  dem  mit  der  Aoswahl  der  Auswanderer 
fttr  die  Colonie  Betrauten  gelungen,  lauter  ordentliche  in  ihr 
Schicksal  ei^ubene,  dienstw i liiere  Leute  zu  linden,  wir  wollen 
ferner  voraussetzen,  das«  ihnen  vor  der  üeberredung  zum  Ent- 
schlüsse der  Auswan4er«[|g,  eindiinglichst  AUes  vorgestellt  wordeOi 
*welehe  Folgen  ein.sokher  Birtsohhus^hobe,  welche  Mähen  wiii 
Bttlbehrungen  anf  ihn  warten.  Whr  wdlen  dies  Alles  annehmen, 
obgleich  wir,  real  betrachtet,  überzciiLit  '^iml,  dass  je  ärger  der 
v'^trolch  j^t  \v(  S»'n  isl,  um  den  es  sich  bandelt,  um  so  mehr  die 
Gcmeiude  nkh  Mühe  gegeben  iiat|  ihn  dnreh  das  Yormaion  goldener 
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Berge,  die  seiner  warten,  zum  Entschluss  der  Auswanderung  za 
btsUüimen.  Die  Auswanderer  kommeii  an.  Ihre  Sache  ist  es 
aun,  sich  in  die  veränderten  Verhültnisse  einzuleben,  und  io  der 
ersten  Zeit  ein  hurte»  Leben  voU  Mühsal  und  Butbehrangen  m 
Mnn,  den  Bode«  «Aar  m  naeliei^  die  nt^thigeii  Gebftode  «of- 
znführen,  daneben  die  Sefanlden  an  beaaUen,  1^  wekdie  Ihnen 
die  Regierung  Vorschüsse  geleistet  hat.  Wie  Viele  werden  zu- 
frieden sein?  Kaum  Einer;  wie  Viele  unzuirieden?  Fast  Alle. 
Was  der  EumAne  für  sich  oder  für  seine«  Faaiilie  auf  sieb 
nimmt)  weil  es  Folge  selneB  freien  Bntacbbuaea  ist,  waa  er  mH 
f^cbllgkefc  mid  Energie  dordiaetaty  wenif  er  aleh  jeden  Angenbfiek 
aafen  kann,  dass  seine  That  in  seinem  freien  Willen  Hege,  daa 
wird  er  nur  verdrossen  thun,  wenn  dieselbe  Handlung  nur  Folge 
einer  vertragsmässigon  Verpflichtung  ist ,  ftir  welche  er  zudem 
den  liobn  eben  in  den  geleisteten  Vorsclittssen  xom  Yorans  schon 
empfangen  hat  So  wird  alles  Ungemaeh,  daa  verinderle  Ver- 
bflHnisse,  andere  Lebenswelse,  anderes  KIhna  and  andere  Tempe- 
ratur-Verhaltnisse  mit  sicli  bringen,  alle  Entbehrungen,  die  das 
notliwriidiL:«'  Geiolge  eines  Lebens  in  halbcivilisirten  Landern 
sind,  alie  Krankheiten,  welche  die  Acclimatisirung  erzeugt,  aiun 
Voraus  auf  die  Rechnung  der  Fürsorge  geschrieben  werden,  die 
anch  hier  nach  der  Auflbssung  der  GoMsten  sieb  hüte  bethlti- 
gen  sollen,  auf  denselben  Conto  wferd  das  allgemeine  lUsabehagen 
kommen,  das  Jeder  empfindet,  der  sich  aus  gewohnten  Verhalt- 
Inissen  losgerissen  hat,  und  nun  in  andere  Verliallnisse  sich  ein- 
ebfn  soll  Selbst  di<;  ordentlichsten  willigsten  Leute  werden  von 
der  herracbenden  Umulhedenbait  angesleckl  werden,  Siner  nach 
dem  Att^tem  wlid  tMk  ton  der  Golonie  entfernen  •  und  dieselbe 
baM  Mtemand  mehr  aiblen,  als  die  Agenten,  die  sie  verwallen 
sollen.  Die  bei  mIIpu  solchen  Colonisalioiis -Versuchen  gemacf^ten 
Erfahrungen  verbürgen  diesen  Erfolg  zur  Genüge,  derselbe  liegt 
aber  wie  wir  gezeigt  haben,  zugleiqlKin  einer  psychologischen 
Notbwendigkeit.  Welcher  Unternehmer  aMt  als  Regel  Ar  seine' 
Arbeller  das  auf,  dass  ilmen  der  Lohn  anm  Vorans  beaahll  und 
Ton  den  Arbeitern  wieder  abferüent  werde?  Whr  wissen  kernen. 
In  I  iiiem  einzelnen  Falle  wird  ein  Unternehmer  dem  er[)  ruhten 
Arbeiter  kleiiiere  Vorsobttice  in  dringenden  NoihfaUen  küslen^ 
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VerhttttniM  der  Regieninf^  ni  flefi  elnseliieii  Golonisteii  ist  aber  in 
nichts  von  dein  eines  Privaluntcrne)iinei:>  hier  verschieden.  Ihre 
staatliche  Gewalt  hat  mit  der  üeberschreitung  der  Grenze  ihres 
Gebiets  ihre  Maokl  verloraB,  «od  ihr  Agent  mag  m  dem  fernen 
Leadb  mit  »oeJi  ee  groesee  goltoe«  BaehilebeB  uad  Wappen 
•keiaeriiche  e4er  kOnigUohe  nMe  Agentar«  Aber  aeia  Lokal  achre»* 
ben,  die  Colonisten  werden  sich  dadurch  in  keiner  Weise  für 
ge  bunden  hallen,  und  dem  A(?(  rileii  mit  voller  Billigung  des 
nächsten  Friedenshchtera  erklären :  »sind  in  einem  freien  Lande 
aieki  Herr".  Vertrüge  an  peraMioben  Pkaialtoiatnngeny  <Ue  in 
Bnrope  gegan  Toraoknaanhhng  geachkMien  wavden,  begrttiiden 
aber  in  Ameiika  hOehalena  die  Veitindfiehkelt  anr  BeaaUnng  dea 
Vorschusses,  nicht  aber  das  Rechl ,  den  Einzelnen  zur  Leistung 
der  Arbeit  anzulialten ,  noch  weniger  aber  das  Kecht,  das  denn 
deck  für  das  Gedeihen  einer  solchen  Cok)nie  erforderlich  ware^ 
die  obrigkmtbeke  Anlorilil  an  Oben,  Ober  die  fiinaekien  im  inter- 
eaae  der  Colonie  in  TerfUgen.  Mebe  G^mainweeen  kflnaen  » 
Amerfta  mr  auf  den  Gnmd  einer  stets  forldanernden  frei* 
willigen  SultjtM  lion  der  Einzelnen  unter  den  Willen  des  auf- 
gestellten Agenten  entstehen  und  fortbestehen,  wir  haben  aber 
selbst  unlw  der  nickksnbretenden  Veranssetzungi  dass  gern  tack- 
tige  erdentUobe  Lente  mit  aUem  von  4a£uig  an  Yeikandenen 
guten  WUen  aieb  au  einer  aekhen  GokNiisatk>n  anaamawnftnden 
sollten,  der  Elemente  genug  aufgezeigt,  die  eine  Lösung  dieser 
Union  niil  apodiktischer  Gewissheit  in  Aussicht  stellen.  Nihiiua 
wir  aber  noch  hinzu,  dass  eher  als  mtht  gar  manche  verkom- 
mene nnd  ferwortae  Snikiecte  imter  den  Cokmisten  aick  iuide% 
ao  kt  die  Ursaohe  dea  Mknlbigena  der  Untenebmnng'  ansaerdem 
adien  in  der  Art  nnd  Welse  der  Znsammeneelanng  der  Cebneslen 
gegeben.  Auf  diesem  Wege  fiir  die  Auswanderer  zu  sorgen, 
mu6S  daher  unseres  ikachwns  zum  Voraus  auigegeben  werden. 

§  3* 

WiiI  aum  eine  Flliaorge  flkr  die  Anawnnderer  anch  In  den 

fremden  Lande  hinsichtlich  der  Wahl  ihres  Niederfatssungs-Ortea 

und  der  Möglichkeit  ihres  gedeihlidien  Furiiiumukens  üben,  &q 
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luüsste  diese  Fürsorge  auf  ein  anderi\s  Princip  als  das  der  Vor- 
schüsse und  der  Bannung'  der  eifi/A-inon  Auswanderer  an  den 
Witten  und  die  AnordnungiMi  einer  ieiteodea  AgoaUir  gebaut 
wwdeii»  Das'olm  <§  l>  tUlr  deo  Bntochlusi  smr  Aimmdemg 
in  Anspruch  genommene  Frinoip  der  freien  SeMbesteniBig  den 
Einzelnen  hat  hi  eriiMitem  Grade  Anepmch  avf  CMtung,  wem 
es  sich  um  das  Fiu  i kommen  des  Einzelnen  in  einem  fremden 
Lande  handelt.    W  enn  schon  in  dar  Heimath  die  Ht^ierung  dem 
Blniehien  Oherldsst,  sich  sein  Leben  an  machen,  um  wievielmehr 
hat  sie  dtei  in  den  frwnden  Lande  sn  thon^  dai  deraelbe  ledig» 
leh  hl  Felge  aeteee  Man  BntaoUoieea  war  neuen  Hefanalh  ahdi 
erkoren  hat?  Gehl  hieraus  wohl  zur  Genttg»^  hervor,  dass  der 
Staat  kciiir  V(M  [i[ln  hliiiiL(  und  dauiU  iiein       ddi-ii  mir  auf  Kohlen 
seiner  Stcuer(>ilichtig;cu  zu  übendei  —  Recht  bat,  die  Fürsorge 
Ihr  die  Auawandemden  aeweit  anasodehnen,  «e  Üeine  sieh  mar 
denken ,  daaa  die  Nothwendigheit  efaier  eolebeii  FOraorge  dasn 
ehitreten  wOrde,  wenn  UeherfHihenaig  mid  whttmmette  Nahnng»- 
Verhältnisse  eines  Landes  der  Regienmgr  die  Nothwendigl\eit  auf- 
erlegen würden,  den  Reiz  zur  Auswanderung  dureli  eine  solelie 
Fürsorge  zu  vmtärlien.   Alfterdinga  wird  sich  der  ^at  in  eine» 
aokshen  FaU  snnAchal  nach  anderen  Nillehi  nmmnehen  haben, 
ab  nach  dem  der  Piraetge  fir  die  In  eteem  fernen  Lande  An- 
hemmenden,  nnd  ea  vrird  alch  in  einem  solchem  Palt  sehr  fragen, 
ob  nicht  durch  Einführung  seither  vveiugt  i  bea«  iUeUu  Itidiislrie- 
Zweige,  Hebung  des  Ackerbaus,  bessere  Culturgesetze  und  dergl. 
Beaaeres  geleistet  wird,  nie  durch  eine  solche  Fiiaorge.  WolUe 
aber  ehie  deulache  Eegfeimg  auf  dieaem  W«gn  eine  Fttraerge 
•hen,  ao  kdnnte  <fieaelbe  hi  nichta  Anderem  ab  darin  bestehe^ 
dass  sie  in  der  Nfthe  eines  von  ihr  zur  Colonisaüon  durch  ihre 
seitherigen  Angelicmgen  freeigiateu  LantisUichs,  dessen  \  erkauf- 
lichkeit  in  aogeinessenen  FarceUen  sie  sich  zum  Voraus  gesichert 
hatte,  dn  Aa|l  errichtete,  in  welchem  ihre  ehemaligen  Ange» 
hdrigen  um  den  Selbatkoalen-Prela  und  aomit  billiger  aW 
gewOhntiche  Wfaihe  dies  thun,  Kost  nnd  Wohnung  fOr  sich  und 
ihre  Angeliorio^en ,  im  Nutlilall  inirh  arzllicho  Behandlung  und 
Pflege,  sowie  die  für  die  erste  Niederlassung  erforderlichen  Ge- 
rftlhaohaCten  und  Vonreihe  finden  wttrden.    Hit  ehra  aekhen 
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keiC  die  Einrichtuner  verbinden,  dass  die  Einzelnen  einen  Theil 
der  Kosten  ihres  Auientiialteü  uder  je  nuch  ihrer  Tüchtigkeit  di^ 
Gcsamintkostoft  desselben  durch  ihre  Arbeit  bezahlen  würden; 
die  Aefieniiig  oder  der  pbüaaüuepieclie  Venin ,  der  eich  eint 
iokiie  Aii^nabe  eleOeii  wollte,  oder  etm  ehe  Lend-Verkanr-Ge- 
eeH^aft,  die  auf  diesem  Wege  ihr  Land  sicher  verwertiien  wollte, 
hätte  hier  keinen  anderen  Aufwand  7.11  machen,  ats  den  für  die 
Kosten  der  ersten  Einnchtung  und  lür  die  Bezahlung  des  Agen» 
leoi  der  das  fittse  ünternehüien  leitet«  Bin  eeiohea  Aeyi  hitle 
eber  «eiMi  aieherai  Vorlheile  Cittr  die  Orgeaiülioii  der  Aeeweii» 
denn^«  BeluMil  ist,  wie  eelur  dM  Aoewendefor  gerade  bei  der 
Lamtunj?  und  während  ihres  ersten  Aufenthalles  im  Land»'  iJenUeber- 
vorlheilungen  der  Wirthe  und  aller  Derjenigen  auagt  scUt  hiijd, 
welche  ihnen  in  dieser  Beziehung  ati  die  Hand  zu  geben  haben. 
Wire  daher  ein  Aeyl  eingerichtet  ^  an  welche«  die  Auswanderer 
orit  Rihe  gewime»  werden  kOwen,  so  würden  hiedyrch  viele 
Naehlheile  vemäeden,  rnid  hefknde  steh  ein  solches  Asyl  ht  der 
Nühe  einer  zur  Alederlassung  für  die  Landesangehorigen  geeig- 
neten Landstrichs,  so  liessen  sich  aile  die  Zwecke,  welche  die 
Cohmisation  in  naseres  Erachtens  zu  weit  getriebener  Fürsorge 
anstr^  ohne  dfo  nvht  ansfohrhare  VeqpfliohlQng  eines  Ziwanga 
sor  TheHnainne  an  der  Coloaie  «nd  Unterwerfung  unier  deai 
Willen  eines  Agenten,  dem  sich  der  Einzelne  für  die  Einrichtung 
seines  Lebens  ilit  fistlmi  /.u  machen  hätte,  wohl  erreichen»  Lands- 
«annschaft,  verwandtschattlicbe  Bande,  gemeinschaftliches  Zusam- 
nenieheii  md  BekaMtsehaft  mü  Andern  in  dem  Asyl  würden 
bei  einen  ftur  den  Anben  geeigneten  Landstrich  sicher  date 
sorgen,  dass  die  Binseinen  in  Folge  ihrer  freien  Wahl  — 
nnd  diese,  sowie  die  Gewährung  der  individuellen  Freiheit  auf 
dem  Niederlassungs  -  Orte  ist  die  llauptbedinguag  di\^  Gedeihens 
jedes  Gemeinwesens,  besonders  eims  erst  neu  zu  begrttodendea 
—  den  betfeüHMlen  Landstrich  sieh  aar  Ansiedlnng  erwfthle« 
werden,  so  lange  «tf  deoaeelhen  angemessener  Pkls  vorhanden 
ist.  Eine  genaue  Hausordnung  fftr  das  Asyl  seihst,  nach  Ua^ 
sUnidcn  um  t'ine  kleine  OunU^  erhohle  Preise  lar  Kost  und 
Woiuumgi  im  i^aile  eines  laagercn  AuleaUiaits  würden  sich  uhne 
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Ansliiid  festsetEen  haam,  m  die  MM^  OrAraag  tobeUnlWirew, 

und  den  Missbrauch  des  AsylrerhtjJ  dnich  ;il}zulan^en  AnfenÜialt 
za  verhüttin.  Nothwendige  ^Bedingung  tür  die  tieuutzung^des  Asyb 
wäre  aber  die,  dass  der  Einzelne,  was  er  geltet  auch — sei  es  tiiii 
Geld  oder  mil  seiaer  Hftade  ArMl  —  benldt,  denn  die  Gewobn- 
beity  onenlgellliclM  Ualerfttttinnf  in  Anepnieli  tn  nehmen,  moM 
der  nach  Amerika  Ziehende  zuer^  ablegen.    Von  AnsprUohen 
auf  besonderen  Comfort  des  Lebens  k^  niih  i  bensowenig  die  Rede 
sein,  nur  das  zu  einem  eintacheu  Leben  Eriorderliche  halle  das 
Asyl  m  gewähren.   Dw  Aaewenderer,  der  eich  sein  Leben  In 
Amerika  mit  Brfoig  meohen  wiD,  hat  rieh  miefaat  an  Genig- 
aankflii,  SpanamheU,  Bnibehmngen  nni  angestrengte  AiMl  in 
gewöhnen.    Bietet  die  Einrichtung  eines  solchen  Asyls  die  ein- 
zige Mr)<ilirliki'ii  dar,  um  in  phi!antro[)i>nher  Weise  für  die  Aus- 
wanderung IhaÜg  zu  seiOy  so  würde  die  Errichtung  einer  solchen 
neerea  Braehtena  besaer  von  eine«  philanthro|Haehen  Vereine^ 
ala  von  einer  Regienmg  anagehen,  dagegen  hüten  die  Begianm- 
gen  woM  Grand  daa  Unternehmen  ehiea  aolehen  Vereina  dnrch 
Büilnicre  zu  unterstützen,  welche  ihren  Landes  -  Angehörigen  das 
Reciit  der  Tht  itiiHlinie  nn  einem  solchen  Asyl  sicherten  ,  selbsl- 
veraUiBdUch  aber  nur  so  lange  geleistet  würden,  als  das  Unter- 
ndimfln  seinem  Zwecke  eniaprioht  nnd  keine  begrttndeten  Klagen  dar- 
nberehdMren.  Im  Falle  der  vollständigen  BeaiedeInngdeaLandstrieha 
wflre  allerdinga  aoeb  ehie  Teriegung  des  Asyls  an  ehwn  andeaan 
geeigneten  Landstrich  cf<'holen,  allein  in  diesem  Falle  hätle  auch 
der  Werth  des  Grund  und  Bodens  und  der  getroUcnen  Einrich- 
tongen  sich  so  erhöht,  dass  die  Weiterverlegung  voraussichtlich 
einen  hdheien  Koatenanfwand  niohi  for  ak)h  in  Anaprnoh  ninunt» 
Naeh  nnaerer  festen  Uebeneugung  iat  aber  dieaer  Weg  der  ein* 
zige,  airf  welchem  für  die  Organisation  der  Auswanderung  in 
einem  rrmideii  Lande  von  Seile  Derjenigen  etwas  geschehen  kann, 
welche  diese  Organisation  von  der  Ueimath  ans  iür  ein  Bedürf-- 
niaa  halten.  Für  Letzteres  ist  aber  vor  aDe«  eine  nnohhailigere 
Anawnndernng  erforderlieh,  ala  aia  hi  den  lelitan  Jahren  in  Dentwb 
Umd  an  Tage  getreten  iat   Die  Bhvtehinng  einea  aolehen  Aayk 
empfielt  sich  aber  nicht  minder  für  solche  Regierungen .  w  elche 
da^  Bcduriniss  haben^  Cokuiisten  zur  Bevölkerung  ihres  Landes 
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io  sich  zu  zieheo,  und  wir  haben  «}lK»n  wiederholt  Veranlassung 
gekabty  etaMtaMO  «ddien  Refienuigea  s.  B.  der  kaiseriich  frtmO» 
fiicheii  fltr  ilffe  ColoniMtlon  i«m  Algier,  der  k.  gnieibifltanifeliMi 
Hir  die  ColonisaHon  von  Camda  soUe  iiebeR  enderea  in  treflbn^ 

den  Maassregeln  anzuralhen  ,  da  die  Colonisaiiuns  -  Verträge  im 
Heiinathlande,  durch  welche  der  Colonist  sich  zur  üeberuahme 
eines  demselben  ganz  unbekannten  Landstrichs  verbindlich  bmoM^ 
wie  da«  in  der  Form  freier  UeberfUirt  gewtthrte  YorschoMayaleB 
dar  kaSieificli  franidalaeken  Regiemg  Akr  die  Cohmlsalieii  mm 
Algier  sich  QberaU  als  unpraktisch  und  zum  llissbrauch  fiihrend 
bewfthrt  haben.  • 

HabeB  wir  in  dem  Torsleiieadeii  geieigi,  deai  efaie  Rege- 
tag  des  Lebeni  der  Auswanderer  in  der  neuen  Heinath  dorei 

eine  von  der  Regierung  der  allen  Heimatli  zu  treffende  Eiiuich- 
tuiig,  wie  mit  de  tu  dem  Aus  Wanderungswesen  zu  Grund  zu  legenden 
Principe  im  Widerspruch,  so  auch  praktisch  nicht  ausfüliriNur  ist, 
so  termOgen  wir  uns  ebeneewenig  wAi  dem  Gedanken  tu  be- 
fimmden,  dass  der  einsek»  denlsdie  Staat  oder  eine  MekraaU 
ton  ienMieB  Staatan  das  RefMerangs^Wesen  selbst  In  die  Hand 
nehme.  So  gerechtfertigt  seiner  Zeit  die  Klagen  gewesen  sind, 
die  sich  iitx'i  (ins  angeregelte  Beförderungs- Wesen  erhoben  haben, 
SO  sehr  greiü  man  in  dem  Drange  denselben  abzuhelfen  über  das  Ziel 
Unaio,  wenn  nmn  das  BeCörderungs-Wesen  dem  Staat  Qberweisl. 
Man  YerielEl  Uemit  «nseres  Rradrtens  einen  der  ersten  Grand» 
sMm  dar  staatifeben  Politik,  namHcb  den,  dass  der  Staat  Ge- 
schäfte nicht  übernehmen  soll ,  deren  Besorgung  mit  Fug  den 
Emzelnen  überlassen  werden  kann.  Der  Staat  verwallet  der 
Natur  der  Sadie  nach  ttberall  theurer  als  der  £inzehie,  und  es 
ist  eine  Ilinsion,  wenn  man  gianbt,  dadurch  Erspanisse  zu  machen^ 
daas  dieses  and  jenes  Gescbift  efam  ohnedem  mi  besaUendeo 
Reamlen  mgewiesen  werden  kann.  Was  etwa  an  Agantenprovi- 
stonen  dadurch  erspart  wird,  kiMrudt  bei  jedem  Geschäfts  bei  rieb 
dreifach  dadurch  herein,  dass  tler  betreffende  Beamte  nur  zufälliger 
Weise  ein  reges  Interesse  für  den  Geschäftsbetrieb  hat.  Ist  es 
dsma  eil  Bffisniiiohas  fladttrfaiss,  dass  das  BelMenmgs-Wesnn 
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Yon  den  ReeieiungLii  in  die  Hand  uenommen  wird?    Aaf  den 
Grund  einer  mehr  denn  zwoUjaUrigeu  Erfahrung  lü^onoa  wir  ämsß 
Fhige  laM  ßitschiadeiihdt  vemenen.   Wulff  ist  «s^  tes  a  «o 
Imge,  ali  der  fieicUAabetrieii  Dortoustn»  die  ädb      den  B«^ 
fMenings-Wese«  Mintflen,  wUM  geregelt  w«r,*  viele  seMecll 
prftdicirte  Personen  sich  mit  demgelben  befasst  haben,  wahr  isl  | 
ferner,  dass  der  Misscredil .  in  welchen  ßferade  diese  Persuiien; 
4em  kein  Mittel  £u  schlecht  war,  lun  ikwch  Lug  und  Trug  dein 
Auswanderer  den  letst«e  Kraner  aus  dem  Bealel  lo  preB8a% 
«ad  Um  dattt  hartberng  und  Wfk>s  seiiieia  Elend  m  tlieriasse^ 
—  das  Befbrderungs-Gesclittll  gebraeht  liaUen,  die  Felge 
dass  ordentliche  und  solide  Geschaltjsltute  sich  nul  einem  Ge- 
schäft nicht  befassen  mochten,  das  in  der  Meinung  des  Volks  als 
Seelen verkäii£arei  ^ebrandmarkt  war,  und  dessen  Betrieb  daher  • 
daaMte  dem  gesobttfUidien  Rufe  einen  Mmden  bmhle,  der  filur 
ein  auf  solider  Baals  mhendea  Geschäft  dnrdi  den  GeMgeirioa 
bei  Weiten  nidit  anfgewogen  wnrde.   AHein  mit  der  Einriclitung 
des  auf  der  Concession  ruh  enden  Befördenmjfssystems  und  mit 
der  genaueren  ücbcrwachung  des  Geschäftsbetriebs  änderte  sicK 
dieses  Verhältniss  bald.  Der  Qesoliiftstietrieb  ging  in  den  Biimen- 
Itadera,  wie  in  den  Zwisdienstattonen  nnd  in  den  Soahüem  nU« 
mlUig  immer  nmiir  ven  Msrlenlen  nnd  anderem  Gesindel  In  din 
Binde       soliden  Geschäftsleuten  über,  der  erleichterte  Verk^ 
durch  Eisenlüihrien  und  Dampfschiffe  sicherte  die  geregelte  Be- 
förderung und  die  Behörden  der  Seehafen  sahen  selbst  sich  ge- 
nöthigt,  dureh  angemesaene  Reglemenls  fttr  die  ^xk^nrng  dar 
B^rdenmgr  ^  Answnnderre  Sorge  in  Mgan»  mn  niolit  diemm 
Geadiiftenweigs  gana  «artnstig  /u  gehen.  Mll  es  hiemaeli  an 
einem  Öffentlichen  Bedürfnisse  diese  Anct  Icgenheit  von  Si;iats- 
wegen  in  die  Hände  zu  nehmen,  so  wird  eine  nähere  Pruiung 
der  von  Regierungswegen  für  die  Regelung  des  Befordeninga- 
Wesens  an  treffisuden  Binriditmigen  an  blatte  ifaw  Ueimnatae 
anfden  Staal  bald  geigen,  dasa  dieselbe  mü  nnwifciilmtommsigmi 
Kosten  mbnipfl  wire,  ebne  iffend  eatapvediende  Vorteile  mok 
nchem.    Dem  einzelm  ii  Auswanderer  mösste  natm  lirh  die  Wahl 
gelassen  werden,  über  welchen  Seehafen  er  seine  Reise  einricbf 
len  wollte,    tiine  BesebriiiiliHng  der  Kinrirhtnng  anf  einsn  a^ 
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z<'lnen  Seehafen  z.  B.  einen  deubchen  wie  sie  vorgeschlagen 
wird,  würde  sich  bald  als  iirithunlich  herausstellen,  da  wir  m  den 
Seiten  eines  grossen  Andrangs  von  Auswanderern  weiir  ais  eiA- 
md  eriibl  kalm»  dass  die  ScUib  »  fifenan  filr  die  BafUrdenuf 
dar  iMMsenhafl  ädi  iha^giiiadim  AHWHidmr  akü  Unrakditaiii 
«nd  die  AwwanderMr  fMötUft  warM,  atchrere  W^oliea  auf 

ihre  Belurdcrung  zu  warten.  So  riiussleri  Agenten  in  J  eng- 
lischen Seehnfen.  sowie  in  Ha  vre,  Antwerpen,  Rotterdam,  Bretnen 
und  etwa  in  Hamburg  aofgesteill  werden.  Ausserdem  waren 
atatiaM-Agaolaii  Ür  die  fieibrdaniiig  naob  den  fiaehifea  io  MM, 
Pirie»  Manoliaiai,  KOia  erfNdeifidk  Fttr  die  Zetta»  grOeaem 
Andrangs  wtrde  Bhi  AfMl  die  GaseWIs  nldil  beeargen  können, 
sie  müsstcn  GehuUen  haben ;  schlecht  bezahlt  könnten  diese 
Agenten  nicht  sein,  weil  einmal  an  diesen  Orten  ziendich  theuer 
M  lebeft  iet)  dann  aliar  i>ei  schlechter  Bezahlung  tikf  «ie  die 
Venodhaiiff  naiie  liagen  wMe»  lieli  Marianbtaa  i^fabaagewiiui 
n  naohen.  Auf  eiae  Kap^febthr  flkh  avoalMeaa  wtrde  daai 
nane  widM'gtfeim,  aaf  dam  das  gtnse  System  nriit  So  werden 
die  Agenturkosten  für  eine  einzelne  Station  sich  aui  ca.  30UU  fl, 
belaufen,  und  für  dieselben  allein  bei  10^ — H  Bureaus  einet 
AalWmd  von  etwa  30,000  iL  fi^rdera.  Nun  beiüuft  sich  die  IM 
dar  Anewtiidirar  aue  WttrttadMrg  im  tardmolmill  aitf  4— «6000 
nfik  Jihriioli,  ee  fciaimi  ammt  anf  db»  fippf  ca.  6  8.  Bownh 
kosten,  ein  Betrag,  der  die  Provision  der  Agenten  überschreitet« 
Neben  dem  aber  würde  dem  Auswanderer  mit  einer  solchen  Ein^ 
richUmg,  die  ihn  auf  jedem  Schritt  seiner  Reise  gtingeU,*  und 
tmer  aeiivame  Obkal  Mk,  eia  eobMiler  Dlenal  geMlei  Wer 
eielinit  dem  ?km  titgt,  ctte  Brftake  Unler  eieh  aharimtey 
dto  Hehaatii  la  veriaaM  mkl  ia  eia  tieoee  Laad  m  aiehea,  der 
muss  sich  vor  Allem  daran  gewöhnen  und  lernen  auf  eigenen 
Füssen  zu  sielten  ]  «las  Lehrgeld,  das  Jeder  zu  bezahlen  hat,  der 
skb  in  neue  Verhältnisse  eiatebea  wiU,  kann  Keinem  erspar! 
Hilda«.  lüMT  biidel  Mi  ferade  das,  was  der  ttnffaäie  aaf  dar 
UebuiJul  dorehamnadma  bat,  die  VecaBcbngmi  md  YeMkm^ 
gen,  dea  er  aas  dem  Wege  ta  fHien,  oder  for  dea  er  sieb  sa 
hüten  hat,  für  Jeden  eine  gar  nothwendisfe  Vorbereitungsschuie, 
der.seia  Leben  in  Amerika  macben  wül^  eine  VorbereitungsscbttiOi 
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die  für  unsere  Auswanderer  um  so  nothiger  ist,  je  weniger  die 
Meisten  derselben  ihren  Fuss  vorher  weiter  geselzt  hatten,  als 
M  in  dM  ntehste  StiMoi,  das  den  MitielpiMikl  ftir  Min  Jtof 
gflUUok  hat.  BolMMt  er  äm»  SeMe  In  Fdg»  allni  ib««kh 
der  BiBrkitUMyii  fir  mIm  MMt,  m  mm  er  sidier  ki  AMriki 
das  Lehrgeld  doppelt  und  dreifach  bezahlen.  Eiidiich  kommt 
gegen  die  sranze  Himichtang  noch  Folgendes  in  Betracht:  Der 
SefilUe,  welche  aut  einer  MlcheD  Reise  der  ^^eregetten  Beföffde- 
rang  Uademd  im  Wege  tM  gar  sMUMkeriei  Bfai 

OBgltoirter  Btaeababwig  kami  Veikehr  «leilraöheiH  Bto  dia 
PhigidanipftfiiMtBilirt  kindeni,  im  Hafen  das  SoUff  eia  Uf^[|iaek  er- 
leiden, widriger  Wind,  Stui  iti  und  uiidcie  l^nfalle  das  Auslaufen 
der  Schiffe  am  Segeitage  verhindern  und  dergl.  Von  einer 
^leetiianitalt  wird  Jeder  verlangen,  dass  entweder  solche  IMdla 
Bieht  ToriMHmiien,  ader  daia  deaaetai  aaeh  TMioUmit  fOig»> 
Deugi,  oanr  wenD  ne  emnwen,  eomif  genaganiiv  amn  gaamw 
wird.  Mit  Geld  ist  dies  allerdings  AUes  möglich,  zum 
nur  mit  schvvi^rcm  Gelde,  ileiin  die  Eisen i>aliii  oder  t>ampfschiff- 
faiiHs-GeseUschalt,  dei  Schillsexpedient  oder  der  Rheder,  welche 
die  Garantie  für  jeden  denkbaren  Unfall  übernehmen  sc^lea,  ga» 
gen  dea  die  Slaato-AnalA  allen  aai  ünaa  IMm  als  fHartlawiiilBll 
wtten,  ikh  aktoaMen  nnis,  snÜBiien  daa  GeaoM  aiehl  la 
der  Absicht  ab,  ein  Geschäft  zu  machen,  sondern  in  der  Absicht 
einen  Gewinn  zn  «»rzielen,  und  tolgorichtig  mus.s  jt de  den  (iewinn 
weiter  in  Frage  stellende  Chance  des  Geschäftes  durch  eioeaum 
ao  höheren  Preis  ao^gegttclnn  werden.  Aof  diaaam  Wega  wM 
sidi  daher  üatt  das  geMllen  Gaadana  and  dar  BrlaleiHannig  fIr 
den  AnaaFtndefer  <^ae  grflaaere  Bfabnase  angeben.  8ar  Manehes, 
was  von  einem  Privaten  oder  einer  l'nvatan&talt  als  ein  sich 
von  selbst  verstehender  unvennciiilieher  Unfall  hingenommen  wird, 
wird  einer  staatlichen  Einrichtung  zum  Veilirechen  angeroehneti 
Den  einieieen  hiebei  in  Betracbt  kommenden  GeaebäHM  gegen- 
aber  beiladet  sieh  aber  der  Agent  daa  Staate  in  kaiaar  mdirnn 
Lage  ab  jfeder  andere  Qaeebaftaaunni.  DIb  Regierang,  welflbn 
das  Befcirderungs- Wesen  in  eigene  Regie  so  zu  sagen  übernehmen 
wollte,  wurde  sich  damit  ein  Geschäft  auf  den  Hals  laden,  bei 
weicbew  sie  aueb  bei  aUn*  Anürengnng  nnd  .Maba,  die  sie  akk 
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gtebt,  statt  des  gehoflflen  Danks  für  ihre  Mühe  und  Aufopfenmgr 
Verdriesslichkeiten,  Aerger  und  Uliflank  aller  Art  statt  des  ge« 
hoStm  Vorlbeä«  ftfer  ihre  LandeMngehOrige»  aber  bedauteatai 
ümMmA  und  materfene  BlnlNDMe  ernten  wttrde. 

§  ß. 

Vermögen  wir  daher  der  speciellen  Fürsorge  des  Staats  für 
die  Auswanderer  in  der  Richtung  das  Werl  nidH  an  reden,  daaa 
der  Slaal  daa  Befördenniga-Wesen  der  Aoammderer  tat  der  a»- 
gefthften  Welae  aelbat  fai  die  Haad  üiaiaftt,  ae  Ueibl  nv  der  ton 
einer  Conceaakm  abhängig  zu  macheiide  emer  genauen  Ueb er- 
wachung und  Controle  unterliegende  Betrieb  dieses  Geschäftes 
durch  Privaten  übrig,  um  dem  Auswanderer  die  nothige  Sicherung 
Dir  aeme  and  der  Seiaigai  Beförderung  i«  geban.  Mehr  ala 
tfaaea  kann  nkAl  gewlhtt  wenlen,  denn  ea  iat  mnö^eh,  den 
idaM  aellen  nil  eftnen  Angen  in  eine  äehlinge  geraHmden  Aoa- 
wanderer  vor  allem  Schaden  und  allen  Gefahren  zu  behüten ,  die 
er  linufiir  ebensosehr  seinem  blinden  Vertrauen  auf  Solche, 
den  er  nicht  trauen  sollte,  wie  seinem  ungereohtfertigten  Miss- 
iraM  gngnn  Soieiie,  den  er  «ertraoen  kann,  mit  efaieai  Worte 
aainer  UnerMrenbeÜ  und  Unkennkaiaa  der  Menacben  in  rerdan- 
ken  hat  Man  keobachle  nur  einmal  einen  Zng  von  Anawandarem 
in  einem  Seehafen  in  dem  er  sich  einschifTl  oder  ausschifft.  Das 
ungewuhiile  bewegte  Leben  einer  Seestadt,  das  sich  um  ihn  ent- 
faltet, kann  an  sich  schon  einen  Mann  aus  der  Fassung  iMiagen, 
der  akk  aokon  mehr  ki  der  Weü  omgeaeken  kat,  nm  ao  mekr 
elae  AmaU  ebifkeker  Lente,  die  kann  firttker  m  ikrem  Leben 
efarige  Mellen  Aber  ihr  Dorf  bmausgekommen  abid.  Da  tritt  etat 
ratfinirter  Spitzbube,  w^^nn  thunlich  vollends  in  luiurische  Tracht 
gekleidet  auf  sie  zu,  er  redet  den  nächsten  Besten  als  Landsmann 
in  dem  Dialekte  an,  den  er  sich  vorher  unbeachtet  abgemerkt 
bal,  er  hat  vieileiebt  Gelegenheit  geflanden,  nimrmerkt  diea  nnd 
Jenes  ttber  flure  FanMen-VeiWtniaae^  daa  Dorf  oder  die  Cfegend, 
ans  wefeher  die  Leute  kommen,  abmtouachen ,  wenn  irfcbt,  ao 
bedarf  es  bei  der  Treuherzigkeit  des  Landvolks  kt  iuer  büsunde- 
ren  Kunstfertigkeit,  um  sich  das  nothige  Material  während  des 
Qai|fftcbi  in  aamnabi.    Wie  gebt  den  annen  Lfenten  da  mit 
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Herz  auf!    Der  Mann  kann  es  doch  nicht  böse  mit  uns  meinen, 
denken  sie,  er  ist  ja  unser  Landsmann,  er  gehört  zu  Unsereinexa. 
Sie  geben  sich  mit  voUtmi  Vertrauen  seiner  Führung  hin,  und 
imd  ehe  sie  sich  versefaeiiy  aai  ihr  Geld  bescIiwnideU.  Wes  hitf^ 
disi  neüeiciit  kanni  vorher  dieter  oder  jener  gat  gekleidete  eber 
dei  »Herrn*  angehdrige  Menn  sie  davor  gevramt  hal,  dem  zu 
vertrauen,  dem  sie  sich  hingegeben  haben !  Für  Alles  dn\s  un^bt 
es  keine  undere  Lehre  als  die :  die  Augen  auf  oder  den  Beulet 
Bi»  Regierung  hat  ihre  Pflicht  erfüll^  wenn  sie  das  Befördenißga* 
Wesen  gesichert,  tad  den  nü  denselben  mk  befaflanndwi  Ga- 
aofaiftsienlen  rar  Plfieht  gemaeht  hat,  dafür  an  sorgen ,  das»  din 
auf  dar  Reise  ftkr  den  Auswanderer  eintretenden  Bedürfnisse  auf 
eine  dieselben  vor  Betrug  und  IJebervortheiluno  si(  lioi  nde  Weise 
beschaOTi  werden.   Weiter  kann  ihre.  Füraorge  nicht  gehen.  ^ 
md  sich  angelegen  aein  laasen,  den  Aaswandarer  vor  Gafahm 
nnd  Betrug  in  warnen,  sie  whrd  soweit  in  ihrar  Macht  iegt»  . 
defir  sorgen,  daaa  Betrflgeroen,  die  an  ihrer  Kenntniss  hoonnea, 
nadl  den  Gesetzen  des  Staats,  in  dem  sie  vorgekoniinin  sind, 
untersucht  und  bestraft  werden,  allein  alle  Betrügereien  kann  sie 
in  dem  eigenen  Lande  nicht  verhüten,  wie  viel  weniger  in  dem 
fremden. 

£a  Hinan,  was  das  CeneeesioM - Weaen  im  AllgeRMfaea 
betiifll,  von  vefechtedenen  Seilen  ein  doppeltes  Verlangen  gestellt 
worden,  einmal  es  sei  lucht  räthlich,  zu  viele  Concessionen  zu 
erthf  ilen,  dann  man  sollte  überbRu[)t  nur  Concessionen  zur  Be- 
förderung über  deutsche  Seehälea  ertheilen.  Fir  das  eiate  Var- 
iangen wird  geltend  gemacht,  dass  die  aHangiwae  Brifliehteffwef 
dir  Gelegenheit  lam  Mm  nacb  Aneriha  den  Raia  aar  Ana- 
wandaning  nnd  damit  letntare  seihst  vermehren,  und  dass  eine 
nnbesehrinkte  Ckincessionsertheilung  dem  geregelten  Geschafts- 
bclneb  schade  und  zur  Stümpelei,  damit  aber  auch  %u  allen  den 
Nachtheilen  wieder  führe,  die  vor  der  Annahme  iimm  Systeme  in 
dmi  Beförderungs-Weaea  geäenrscht  haben.  Wir  haben  Ma  tvn 
der  Richagkait  diemr  StewenOungen ,  die  aieidkgB  in  einigen 
dsalschan  Staaten  theSs  snrRediiction  der  vorhandenen  Gesrhäfie, 
theils  an  der  Nichtertheiiuug  neuer,  wenn  auch  nocli  so  dringend 


Digitized  by  Googl( 


mä       Mlang  doi  0lMli  tli  M7 

iMMihgesiMliler  und  g«liM|r  Amdirter  ConeeiAmeii  geMiit  Mmb,' 
nicht  zu  tibergenfen  vennoolit,  wicni  stets  an  dem  Grundstte 

festgehalten,  dass  jeder  tiuhtiüc  giil  phidicirte  Agenlj  der  die 
naher  zu  erurleniden  Voischnlten  erfüllt,  und  eine  gesicherte 
(Sescliifls-Verbindung  mit  einem  soliden  Schills-Expedienten  nach- 
ym/itUi  auch  die  ConceeskNi  eriudle.  D$eß  dereh  du  Besteben 
melmrer  BeÜMermgt-QeediiAe  der  Beb  sv  Auei^eiideiiB^ 
erhöht  wird,  ist  eine  weder  doreli  die  Nelar  der  Saebe  noeb 
durch  die  gemachten  Erfahrungen  begründete  Befürchtung.  Durch 
eine  vorhandene  Gelegenheit,  nach  Amerika  zu  reisen,  wird  sich 
eto  Mensch  ebensowenig  £ur  Auswanderung  bestimmen  lassen, 
ds  dnreh  einen  Agenten^  der  ans  den  Befördern  von  Anewnn* 
deram  ein  GeseMfl  madiL  Binen  sotdien  wird  der  Auswande« 
ningslustige  zulest  Sber  die  Fk'afe  m  Rath  lieben,  ob  er  ans^ 
wandern  soll,  sein  Zureden  zum  Auswandern  wird  ihm  zuerst 
verdachtig  sein ,  weil  er  weiss ,  dass  er  bei  seinem  Rath  bein 
eigenes  Interesse  verfi^t,  and  gegen  die  Unpaiieiliefakeit  solcher 
Rntbscblage  pflegt  Jedermann  —  besonders  aber  das  bier  w- 
nngswelse  bi  Betnebt  bonnnende  Landtnli  ^  ndsstianiscb  n 
sein.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Anschanung  sprechen  aber  aueb 
die  Erfahrungen,  die  in  dieser  Uezieliuiio  izemacht  worden  sind. 
Der  in  den  Jahren  1852/54  durch  die  versciiiedensten  ümstfinde 
h^beigeführte  Notbstand  der  arbeitenden  vmi  der  Hand  in  den 
Mnid  lebenden  Betdlberang  balle  anf  ganz  natartiobe«  Wege 
eine  Bvnabnie  der  Answandorang  znr  Folge.  Bfanebie  Staaten 
sahen  sich  eben  hiedurch  veranlasst,  die  bestehenden  Agenturen 
zu  reduciren ,  beziehungsweise  in  l  j  laanglung  eines  hiefür  vor- 
bandenen  Bedttrimsses,  keine  weiteren  Agenturen  zu  concessioni- 
ren.  Die  Answanderang  ans  diesen  Stai^  hat  damals  iieines- 
wngs  abgeBommen,  dagegen  nahm  sie  aneb  bi  diesen  Staaten 
Aach  dem  Wegfallen  jener  natOrHclien  Cktmde  viel  weniger  ab, 
als  dies  in  Württemberg  der  Fall  war.  wi»  di»  .sli  lirundsatz  der 
Beschrankung  der  Ccmcessioneu  iiuht  zur  Anwendung  kam,  ob- 
l^icb  sieb  dafür  gar  manche  und  zum  Theil  gewichtige  ^Stimmen 
anssimcben*  Wk  wolien  nicht  betaanpten,  dass  dieses  revtridiie 
Verbabnn  der  betreflbnden  Regterungen  sn  dem  Concessions- 
Wesen  Ar  sieh  der  alleinige  Grand  dieser  Bneheuiung  gewesen 
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Mi,  dMi  difon  iiad  wir  ObeiMgl,  im  er  teil  belgalngM 
hit.  Bs  if I  wk  mM  so  bnfe  her,  diw  VollmMigelitft,  wie 

Politik  in  der  Auswanderung  in  ferne  Gegenden  ledif^lidi  einea 

Na(  htheil  für  das  Hcimalhland  gesehen  haben.  Man  berechnete 
deo  Verlust  m  Menschen  und  Geldcapital ,  der  hiedurch  dem 
LuNle  entgehe,  und  nicht  wieder  ersetzt  werde,  und  diese  An- 
tdimmg  hat  sich  in  Oeutsdiland  eo  «enilich  bis  xam  Jahr  1846 
anch  in  den  Verhallen  der  Regierangen  nur  Answandeningifrige 
kundgegeben.  Sie  und  die  hieraus  hervorgegangenen  Bestrebna- 
gen.  die  Auswandeningslusligen  im  L.nnlc  zurückzuhalten,  haben 
Misstrauen  auch  gegen  die  wohlgemeintesten  Hathschläge  der 
Organe  der  Regierung  in  Auswanderangs  <  Angelegenheiten  aar 
Folge  gehabt.  Dieses  Misstranen  konnten  irir  in  ?ielfaoheni  Ver- 
kehr n»t  Answanderungslustigen  stehend  nr  Genüge  wahmehsMa. 
Von  vielen  tausend  Auswanderungslustigen,  den  wir  in  Ertheilung 
dfs  uns  ()l)li('m'iiii<!n  Raths  die  Folgen  eines  solchen  Schritts  der 
strengen  Waiirheii  entsprechend  ohne  alle  üeliertjreüuuig  vor 
Aogen  steliten,  nm  sie  m  Selbsttitaschnng  so  bewahre«,  eihiel- 
ten  wir  die  bmichneiide  Antwort:  Ja  das  wissen  wir  wöhl|  daei 
die  Regiening  das  Answaadem  nicht  gerne  sieht,"  wbA  erst  nn- 
seren  unbefangenen  Hathschlageii  aber  die  beste  Art  die  Reise 
einzurichten,  und  sich  vor  Schaden  z-u  l)cvvahren,  gelanß^  es  nur 
sehr  allmählich,  Vertrauen  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Deukweiaa 
des  Volks  wirkt  aber  gewiss  jede  restrictive  Maasmfel  k  dieser 
Frage  nur  mr  Veralftrknng  den  MhMAraiieBs  niL  Bei  dem  dm 
Grondsitaea  einer  richtigen  Politik  allein  entsprechenden  Graad* 
salze  der  Freiheit  der  Concurrenz  in  dem  Concessions  -  Wesen 
und  der  Einhaltung  der  nur  in  der  Natur  des  Geschäftsbetriebs 
selbst  gelegenen  Schranken  ist  aber  auch  in  keiner  Weise  zu 
besorgen,  dass  die  Zahl  der  Agenturen  sieh  in  das  Ub^pshtthrliehe 
temehre.  Wer  eiaen  Geschäftsbetrieb  aatenuaunt,  pflegt  mher 
sa  bereehaen,  ob  ihm  derselbe  einen  Nntsen  abwerfe,  nnd  indet 
er,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist,  so  Ittsst  er  den  Geschaflsbetrieb 
bleiben.  Nun  bedarf  ein  Auswanderer-Beförderungs-GeschHlt  zu- 
näcbi^t  der  Stellung  einer  Caution,  dann  aber  fordert  dasselbe 
einen  fortlanfenden  Aufwand  aa  Dmckkoslea  fUtr  die  Akkords- 
fennalariea  und  Cukularea  Rlr  die  Agsatea,  sowie  aa  Fertis» 
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Inserations-Gebühren  und  sonstige  Biireaukosten,  Reisen  für  Auf- 
stelluniBr.  Einleitung  utui  L  eberwach  im  <1<  r  l  ntcrageiUea  und  dergl 
Dieser  Elementar- Aufwand .  der  auch  bei  einem  beschrankten, 
QmMi  wn^o  kuMtorl  Giikleo  im  Jikn  beirtgt»  dockt  Moh  aidM, 
wenn  wMl  jßMOk  diigo  tmadart  Pmomb  dandi  die  belralfoiide 

diese  Voraussetzung  nicht  eintritt,  mit  Schaden:  die  bereits  con- 
cessionirten  Gejsrhafte.  vvt  l(  Iir  luil  soliden  Ex[)tidiejilen  arbeiten, 
haben  aber  vor  dem  Anlangcr  stets  das  voraus,  dass  die  von 
ÜHM  mr  ZofiiedBiiMl  MMerln  Awiraadarer  doreli 
BMdf  die  •»  In  dia  HeiMft  ieDdin»  ebenaofiste  BmfUtimgeä 
itar  ihs  GomM  in  die  Welt  senden.  Oer  Anfitager  darf  datier 
stets  darauf  re(  Iineii,  dass  er  in  der  ersten  Zeit  ohne  Nutzen  ar- 
beitel, und  sein  dereinst  eintretender  Gewiiut  wird  dadurch  nur 
noch  zweifelhafter,  daes  die  bereits  bestehenden  eine  grossere 
AnuU  von  Anewindefem  in  ragefenflnigen  Zttgnn  belMeraden 
Oeechftfte  in  der  Uge  eind,  den  Zigen  beeoodere  Condnolanre 
nilmgiben,  welche  sieli  der  Antvranderer  anf  der  Relee  anneliaMn, 
aosserdeni  aber  verhältnissmässige  ErmÄssigungen  an  den  Beför- 
derungs-Preisen für  Person  und  Gepäck  eintreten  zu  lassen,  weil 
von  den  nieiaten  Expeditions-Getogenkeiten  flr  eine  grössere  An- 
niU  PerMMM  büigera  Preise  gewUrl  Miden,  nnd  dns  bei  de« 
Binett  fflr  die  EHtlen  mliendene  Uebergewiold  sieb  eher  dorob 
des  Mindergewicht  der  EfTekten  eines  Anderen  ausgleicht  So 
liegt  in  dem  Geschäftsbetriebe  selbst  ein  hinreichendes  Gegen- 
gewicht gegen  die  Vennehmng  der  Concessionen  Uber  das  Be- 
dnrfnlss  bbmt.  Die  Concunrenz  übernimmt  dnreb  das  eigene 
inlemse  die  irWdign  Regetang  diener  Verbibnlsee  enC  eine  viel 
Mmn  nnd  naehbaUigere  Weise,  als  ifies  aaeb  der  naisieblig* 
sten  nnd  gewissenhaftesten  Prtifung  am  Schreibtische  möglich  ist 
Fiir  (las  Verhinijoii  der  Besch nmkuriLr  der  Concession  auf 
deutsche  Seehafen  aber  wird  in  der  Hegel  in  erster  Linie  die 
Rttcbstobt  anf  den  dealseben  Handel  and  die  dentsebe  SchifiTahrt,  so- 
dsnn  to  sweilerUnie  werden  die  ta  den  dsuMm  Seebita 
den  Reglemento  und  Bbiriobtnngon  für  den  Answanderer,  enAicb  wird 
der  GruiKi  geltend  gemacht,  dass  es  für  den  deutschen  Auswan- 
derer aogenehoier  sei,  auf  der  Reise  in  den  ^^eehaleo ,  wie  auf 
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der  Seereise  selbst  nur  mit  Deutschen  in  Berührung  zu  kommen. 
Ua«  erste  sich  uns  sreacn  diesen  Vorschlag  erhebende  Bedenken 
ist  das,  ob  man  ein  Hecht  diizu  hat,  auf  solche  Weise  den  Am- 
wandern  so  aOthigen,  seine  Rdse  über  Bienen  sa  »iclien,  d«m 
idier,  ob  der  Zweok,  den  mm  d«M  in  Ange  ImI,  nnoh  eroichl 
wfard?  In  beiden  BeElehnniren  gitoben  wir,  data  eine  eingeliendttre 
Prüfung  die  l'nlhunlichkeit  der  Ausführung  jener  Vorschläge  an 
den  Tag  iuidcrt     Ans  dem  Princip  der  Answandeiungsfreüieil, 
das  wir  an  die  Spitze  unserer  Entwicklung  gesetzt  haben,  tolgl 
im  aelbal,  data  dem  Staat  keinenfafls  ein  Recbl  ziisleiil»  <ta 
BInnetaiett  n  nöthigen,  aich  für  die  BinriditaB^  aeiner  Mae  dlle- 
aer  oder  jener  Analalt  so  liedienen.   Der  Binielne  darf  deMMil 
nicht  gehindert  werden,  im  Fall  er  es  seinem  Interesse  cnt- 
spn  chender  hndet,  statt  der  von  dem  Staat  K  ^ulirlen  Wege  sich 
zu  bedienen,  einen  andern  Weg  zu  wählen.    Eine  Beschränkung 
des  Conceaakwaayaleina  auf  dentscbe  fiaakaüM  bitte  daher  die 
Folge,  daaa  neben  deaa  obrigkeillieh  regoHrten  BefMennga-Weaea 
noeh  ein  nehr  odtur  weniger  regniirtes  und  vnconiroliilea  BefMie- 
rungswesen  unter  derHand  sich  bilden  waide.  Bald  wurdLO  W  mkel- 
agenturen  für  dieses  Geschäft  entstehen ,  und  der  ganze  Zweck, 
wekhen  man  durch  das  Concessionssystem  ftir  die  Beförderung 
der  Anawandaier  amieiien  wIB,  wQrde  einftoh  in  tage  geateilt. 
Man  hat  aicher  kein  Reohl  dasn,  in  taleresse  der-  Hebng  den 
deotsclMn  Handele  nnd  der  denlaohen  Sehmhrt,  den  Anawandn- 
rcr  direkt  oder  indirekt  zu  nolliigen.  seinen  Weir  über  einen 
deul&chen  Seehafen  zu  wählen.    Man  mag  im  Weg  der  Leberre- 
dung  und  Belebning  auf  dieses  Ziel  hinwirken,  mag  Präniian  vnd 
andere  Vortheile  an  die  Wahl  i&eaea  Weges  knApfen,  aber  ein 
Zwangs -Rechl  den  dentschen  Aaawandemr  ao  in  sagen  ida 
Dünger  fllr  die  Hebung  des  Handels  nnd  der  SchtffIMffI  an  be- 
nutzen, vermögen  wir  nicht  mi/uerkennen.    Betrachten  wir  die 
Vortheile  der  einzelnen  Seehäfen  unter  sich,  so  bieten  die  eng- 
lischen und  franaiknaohen  in  Folge  ihrer  geographischen  Lage  den 
Vorlhell  kOraerer  Seeraiaett,  die  belgiachen  nnd  hoüAndiBohen  in 
der  Regel  den  Vortirafl  Mii|^erar  Praiae,  die  deslaclMi  den  Tor* 
thml  besserer  und  umfassenderer  Einrichtungen  fitr  das  Wohl  der 
Auswanderer.   Unter  diesen  Vortheilen  m\m  dem  Auswanderer 
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4te  W«U  ■agnünhltnft  eiMiM  bWben;  die  Raglmng,  wakha 
wm  GrAndmi  des  Mmtüdieii  WeUe  die  Bef^rderaif  der  A«k 

\s  anderer  von  einer  Concession  abhangig  macht .  und  das  Bttor- 
derungs-Wesen  regelt,  hat  dainU  nicht  das  Recht  erworben,  nach 
ihrem  Belieben  «ad  aeeb  ibrar  WilUifir  diefien  oder  jenen  Weg  von 
der  Regelaif  ■naanchlleeien,  mdeni  eie  hei  die  Pflkdii,  für 
•He  Wege,  die  der  BiHhmng  eibii  etobea,  dieaa  Regelimg  eis* 
iMe»  SQ  lassen,  und  sie  kann  dieser  PflMl  eioli  nur  liiee««reit 
enischlagen ,  als  der  Üi  luliung  derselben  Schwierii,rkeilen  und 
Uindernisse ,  die  nicht  zu  beiieitigeu  sind ,  in  den  Weg  gelegt 
werdae.  Die  Polizeigewalt  ist  keiee  Gewalt  der  WittkOr,  sondern 
ete  aaf  dke  Seebl  bMirle  dnieh  ee  getragene  «ad  geetatde  Qe^ 
wdL  De»  Reeht  lel  ee,  wekhee  für  dae  folneiliohe  Enneeee« 
db  erste  Richtschnur  in  dem  civilisirten  Staate  m  biklen  hat, 
und  je  weiter  sich  die  Gewalt  dem  Rechte  entfremdet,  um  so 
kflrzer  steckt  sie  sich  die  Grenze  ihrer,  eigeuer  Existenz,  ün- 
gerecht^iigter  Zmng  iet  es,  der  nent  aar  Uag^nng  der 
Oeaetae  aaAirdefi  Bina  Beaahriahang  der  firaieQ  gereohtfertig- 
lau  Bewegung  dea  Aaawanderera  in  der  Wahl  sefaee  Wegs  wird 
nur  die  Folge  haben,  dass  er  unter  der  Hülfe  aller  Leute  den 
Weg  gli'ii hwitfil  iindel.  und  um  so  leichler  findet,  je  mehr  der 
eiiaicbterte  Verkehr  die  Greazea  heutzutage  verschwinden  autchi, 
weiobe  der  obhgkeithcben  Qewidl  gesetzt  sind,  flpretäea  aaaefas 
Sracirtans  diese  Chraade  nil  BaHaddedeiilMil  gegea  die  Zulisfli|^ 
kfiit  ciaer  BescMakung  dm  Coneessions  -  Wesens  auf  dentsdie 
Seehafen,  so  kommen  hierzu  noch  andere  Momente.  Wir  sehen 
flavon  ab,  dass  nach  den  Erfahrungen  in  Suddeutschland  nament- 
lich in  Württemberg  der  Weg  über  Havre  voa  den  meislHlAns- 
waadsrem  hia  auf  das  hamige»  Tag  dasa  Weg  aber  Bremea  for- 
giaegen  whrd,  aad  das«  atee  RagierwigSMasaregel ,  wekdie  den 
Zweek  hatte,  llavre  i«  oewohMessen  und  d^s^  Berörderungs- Ver- 
kehr allein  ubii  Bremen  zu  lenken,  unwirksam  blcihen  wtirde, 
weil  bei  der  Leichtigkeit  der  Verbindung  mit  Strassburg  die 
wttrttembergischen  und  süddeutschen  Aaswanderer  sich  dorthia 
begeben  wardsa,  aas  sn  sidRHrdfaraa,  was  Niemaad  faridialam 
kennla.  Whr  halei  gegen  eiaa  aoieha  Maassngel  aonlchsl  das 
Bodsaken^  eb  der  deutsche  Seehafen  (für  Süddeutschland  und  den 
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gr<>ssten  Theil  von  Norddeulschland  würde  zunächst  Bremen  in 
Bt'tru«  ht  koiDirieii)  im  Stande  wäre,  die  Aufgabe  zu  übemehtueri, 
welciiü  Um  in  Folge  einer  gemeinsamen  lUMSsregel  der  deutschen 
Begienngeii  —  ihre  VoUMberMi  varnMforoCit  —  wMkm 
würde?  Die  BeAtoderaag  tom  Anewuiderani  Ar  eieh  Mm  lel 
kein  hinreichend  lohnender  GeeehAftesweiff,  di»  OeiChift  eeM 
hat  lui  tlt'ti  (  itjiiinin  wie  die  Schiffs- Mannschall  vielfach  etwas 
Lüsliges,  und  jeder  Schiirs-Capitain  wird  eine  wenn  auch  geringer 
bezahlte  hhlose  Fracht,  welche  ihm  die  unbeschrankte  Disposition 
•her  Min  Schiff  IM,  und  ihn  mohl  nMhigt,  den  Riehler  «her 
die  UnuU  mi  Sireitigkeileii  md  AMtMen  i«  mtclwii,  weM» 
des  ZneennnemveliMA  einer  gröseeren  AmwU  soeeniniengüfVfArfol- 
ler  Menschen  des  verschiedensten  Charakters  anf  vcrhalUiiss- 
massig  beschräniitcm  Räume  im  noth wendigen  Gefolge  hat,  der 
Uebernahme  der  Beförderung  von  Auswmderem  unbedingt  tnr- 
xiehen.  Die  Zahl  der  anr  BefMenng  m  Anewindereni  fm 
tkmm  Seehefen  nr  Verfk^rang  eMendet  AMh  regvHn  eicb 
hiemach  nicht  einfach  nach  der  ZeM  der  der  RMerei  dee  See- 
hafens überhaupt  zustehenden  Schiffe,  sondern  darnach,  wieviel 
Schifl'e  Auswiüirierer  sei  es  als  Kiickfracht,  nachdem  sie  ihre 
anderweitige  Ladong  in  den  Seehafen  gebradil  haben,  aei  es  afai 
Hinlnahl»  wei  sie  die  BeeliaMMig  haben,  andnrweHlge  Ladong 
attB  den  anwriiuuuachen  Hafen  nrtefasaMren,  nofliweadig  haben. 
Die  Auswandererbefürderung  allein  ohne  entsprechende  FHidil- 
verertttung  für  die  entweder  bcreils  trcmartitf^  oder  die  noch  zu 
machende  Heise  von  Amerika  nach  Europa  wurde  nur  durch  un- 
verhahnimiinihiaige  firhAhong  der  Ueberfehrtakoalan  seihst  mdgiiah 
sein,  und  bei  den  beaCehenden  Praiaen  kam  db  Selbatkoalen 
decken.  Sie  bleibt  and  nraas  daher  eine  Nebennutaung  der  Sohtf- 
fahrt  um  so  mehr  bleiben,  als  der  llmfang,  in  dem  sie  die  Schiff* 
fahrt  in  Anspruch  nimmt,  stets  nuiiHiichrucfKMi  St-Iuvankiuigen  unter- 
worfen ist,  und  in  der  Regel  zu  dem  Leben  in  Handel  und  Wandel 
gerade  im  mgekehrteit  VerhAttniaae  atdit,  d.  h.  inniBrat,  wenn 
Haadel  und  CSewwbe  atoekea,  dagega«  abttlaiMl,  wem  dieaal- 
ben  Mhafter  geben,  lfm  hat  aber  der  Handel  and  der  Sciüff- 
fahrig  -  Verkehr  seine  bereits  bestimmt  vorgezeichnelen  Bahnen, 
welche  von  ganz  anderen  Rücksichten  als  der  auf  die  Beförderung 
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I  Beförderung  von  Auswanderern  zur  Verfügung  stehenden  SdnÜl 
I  fcoenhriiihmi  sidi  nl  den  tat,  dea  die  sonilifui  PMHen  miflih 
[  Aneriitt  «Mg  knm,  ioweit  die  ScUflb  flberiNmpt  Verwendung 
I  ^  fir  den  iemtiyoa  IVMisporf  ym  Amerika  nach  dem  betreffenden 
I  Seehafen  zu  linden  vermögen.    Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst, 

I  dass  ihre  Zahl  eine  relativ  und  nach  Umstanden  seiu*  beschrankte 

ifty  und  dass  Breown  oder  üemtarg  oder  beide  sigieieii  bei 
fknm  im  VerMlniie  n  anderen  SeeMm  denn  dodi  wn  ein 
BriMfeKeiiei  heeihfdnfcteien  IhnMto  im  Handelilraneporle  dem  Be- 
dürfniss  nicht  genügen  könnten,  das  eine  solche  jMaassregel  zu- 
mal in  Zeilen  schaffen  wurde,  in  den  die  Auswanderung  m  grosse- 
ren Dimensionen  sich  bewegt 

lA  Memeeh  die  Maasiregel  reebtüdi  nioirt  gereelitfenigl) 
*nnd  prairtisdl  aiisil  dmnoMMMr,  fo  dMle  der  Sets,  dass  die 
Goneesslon  war  BefMerung  ven  Ansvnmderem  Jedem  an  erlliei- 
I  len  sei,  der  neben  gultrn  Prädikat  und  der  Garantie  die  er  selbst 

giebt,  sich  über  seine  Verbiiidung  mit  einem  soliden  Schiffs-Expe- 
diiDtett  aiis/jiweisen  vermag,  welche  die  ungehinderte  Beförderung 
der  von  ihm  tthememmenen  Personen  aieiwrl,  genügend  Im- 
grandei  seaL 

s«. 

Das  erste  Erlorderniss  nun,  welches  der  die  (joncession  Nach- 
suchende an  eifüllen  hat,  ist  die  Volknacht  eines  soliden  Schiffs- 
Bapediealen.  Diese  VoUmaelil  mnss  MbMÜg  und  klar  und  in  iknm 
Ver|iiiahlnngen  nadhsaend  sein,  flfo  masa  Aur  den  Vdflmachl- 
geber  die  Verpflichtung  enHmHen,  mibedingt  alle  Handhnigett  dea 
Hauplageitten ,  sowie  der  von  deui  liauplagenten  aufgestellten 
ünteragenten  als  für  sich  verbmdlich  anzuerkennen  gerade  so, 
ala  wenn  sie  von  ihm  selbst  vorgeaemien  worden  wfiren.  Sie 
nmaa  viM  minder  die  VerMndüchkell  enthalten,  die  an  den  ttaopt- 
agmitan  oder  aeine  ünterafenton  geleisteten  Zattagni  elienao 
anzusehen,  wie  wenn  sie  an  den  Vollmachtgeber  selbst  geleistet 
worden  wären.  Sie  muss  das  aiistii  uckliche  Anerkenntniss  in 
sich  schlies6e%  dass  die  von  dem  Agenten  übernommenen  Ver- 
füiihlmigan  —  mMillüeb  des  Hegresses  an  den  Agenten  — 
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dem  Auswander  gegenüber  selbst  dann  erfüllt  werden 
mikssen,  wenn  sie  den  von  dem  Volttnachtgeber  gegebenen  la- 
struktionen  und  Aufgaben  zuwider  laufen  sollten.  JSadüok  MM 
die  €S«itigkeil  den  Widafrafii  (ter  «rtWIlM  YoUMokt  m  Hb 
Nothweniligkeü  einer  mlMrigen  Aaieif»  bei  dar  mmmmiotdrm 
den  Behörde  tjebunden  sein.  Die  Rechtli  i  tiLTiings-Gründe  für  die 
Stren2:p  VeiplUchtung  des  Schiffs-ExpeiiitMiteii  liegen  zunnclisl  ui 
der  Sieberheil,  die  den  Auswanderer  für  seine  Beförderung  durch 
de»  Ezpediettten  gegeben  sein  nmas.  Der  aaf  der  Reise  balM* 
Hebe  Amrandarer,  dem  die  LMbrablfonen  md  Ait%abcB  des  Es* 
pedienleii  nicbi  bekamt  sind,  nrass  gegen  etwaige  Bittwentegao 
des  Schilfs-Expeditulcii ,  welihr  uil  eine  Ueberschreilung  der 
Voilmacht  durch  seine  Agenten  g<?slulzt  werden  wollten,  gesichert 
sein.  Zugleich  empfeUenswerth  ist  es,  wenn  dem  zu  legalisirenden 
Uebnrfabrts-Yectrage  eine  amtUcfae  DiighiMdimg  dabin  beigefUgl 
wird»  dass  der  Sdnft-£xpe(Kent  dnnb  Volfanariit  von  den  «id 
dem  Ti  gc  diese  Verpflichtung  ftfieniomiiieii  habe.  Die  Streng» 
und  der  Umfang  der  Verpfliililungen,  welche  der  Expedient  durch 
seine  Vollmacht  zu  übemehuieü  ha4 ,  haben  aber  audi  zugleich 
die  Fotge,  dass  derselbe  in  der  Auswahl  der  Personen  für  seinn 
Haqitagentor  mit  der  oiMbigen  Vorsicbt  ferftbrt,  nnd  da  der  ftlnn|t^ 
igent  seinen  Unteragenten  gegeoiber  die  gleicbe  VeOmaefat  ans* 
snstelfen  hat,  dass  auch  die  Wahl  der  Unteragenten  nur  auf  an- 
erkaufil  rechtliche  und  solide  Persimln  likeiten  föllt. 

Neben  der  Vollmacht  ist  die  Üesleiiuug  einer  Caution  er* 
forderlich.  Die  Caulion  nMttS  in  dem  je  nach  dem  Umfang  4gB 
teobftftsbetriebe  festasntEenden  Betrage  jedenftdis  in  Inebl  nun 
aelibaren  Wertbpapieren  gestelB  werdan,  nnd  dfai  VerirfKehlung 
des  Caventen  dahin  bestimmt  werden,  dass  der  die  Concession 
ertheilenden  Behörde  die  Verfügung  über  die  Caution  lur  jede 
rechtlich  begründete  Forderang  eines  Auswanderers  gesifibari  ist. 
Der  Anawnnderer  bat  vor  Ales  nsfanette  Jnstis  nillbig,  nnd  dn 
die  Vertrtge  so  geftrlfgt  werden  missan,  dass  das  llecbl»'Vnr- 
bUtniss  klar  gegeben,  nnd  der  Answanderer  gegen  eimrelMdn 
Eventualitüten  tjesichert  ist,  sü  hat  die  Festslellung  der  Entscha- 
dig^ungs-Verliirniiic  hkeit,  sowie  die  Festsetzung  ihres  Betrags  auch 
\uüsm  besondisruu  &sbwierigJ&^teH.   De  die  Yenktose  gegnn  dm^ 
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Vertrag  am  Häufigsten  zu  Lasten  des  Schiffs  -  Expedienten  sind, 
80  ist  CS  rfttäliob,  darauf  zu  fialten,  dass  die  CauUuft  zum  grosse- 
itB  Thett»  m  den  Myfli>Ripi<diiWit<«  «d  nicht  von  dm 
Mte«  AgortM  fMlIellt  wird.  Dia  ErMmig  der  GautMin  meb 
Mtiiigaho  dM  gfdüerwi  UmfttiigiB  4m  €efdiifl8lietri6l»8  muss- 
stets  vorbehalten  bleiben  :  dii  iiie  Behörde  sich  über  den  Umfang 
des»  letzteren  in  steter  Kenntniss  zu  erhalten  hat,  so  läl  die  sürejlge 
fiinhallung  dieior  Bedingung  leiolii  ermöglichl. 

Eodttcb  msm  Jader  V«rtng  oAch  emem  bestmat  TorfwetelH 
ait0B  ForoHdar  ahfBwUoitaa  imdeo*  An  den  fttr  daftwibe 
gezeiclmelen  Bedingungen  darf  selbst  ndt  der  Einwilligung  des 
üontralierileii  nichts  o>  ;iiiilert  \verd«*n.  Die  Festhaltung  dit  si^r 
Vorschrift  ist  nn  Interesse  der  Auswanderer  selbst  durchaus  ge- 
boten. Der  in  d«r  Regel  unerfahrana  Anawanderer  bannt  dia 
Ndlfairaadigkail  dar  awaabiaB  BedbqpuigMiy  dia  Aur.eM  woMUf» 
Mmge  lllr  ibn  eifioiderüofa  sind,  nicbt;  wttrda  Om  odar  dem 
Agenten  freistehen,  an  den  einzelnen  Bedingungen  Aenderungen 
eintreten  zu  lassen,  so  wurde  aus  ül>ertriebener  Sparsamkeit  aui 
der  einen,  wie  aus  Nachlässigkeit  da  und  dort  auok  aus  Schlech- 
tighait  ant  der  anderen  gar  IMki  der  gania  ü&wack  das 
hnjilluiij  dia  «gabMerta  Hid  wranögaHa  Baftrdan^ig  das  Aua« 
wandaraaa  aicfcar  m  ateliaii,  in  Frage  gaaMt  Dar  Vertrag  aafiiat 
aber  hat  folgende  Bestimmungen  zu  enthüllen ; 

1)  Die  Hüule,  aul  welcher  der  Auswanderer  aus  der  Heimatti 
bia  in  den  Hinfifihi(fungffhft*ftn  befördert  wird,  muss  genau  auge- 
geben  aebi.  Ha  oraaa  der  TIag  beatiawit  eein,  an  walobeni  sieb 
ifav  Aniwandarar  bei  der  Ageaior  oder  deren  anbeatettendaai 
BeveMmftobtiglan  Btkmh  der  Uebernabeie  aoincr  Bef^rdemng  m 
melden  hat,  suwie^der  Ort,  von  welchem  an  er  auf  Rechnung 
der  Agentur  zur  Beförderung  übernommen  wir«! .  und  der  mit 
dem  Anm^ungsort  zusanitnenf allen  muss,  damit  der  Auswanderer 
■iahl  an  doppallar  fiaiae  aaeb  UaMtünden  ganötbigt  wird.  Dar 
Tag  der  AMneMng  darf  lü^rtmr  94  Stwidsn  von  dem  Tag  dea 
Beginns  der  Beorderung  eallmit  aebk  Die  Orte,  an  walcbee 
ttbemachtel  wird,  oder  sonst  ein  Aufenthalt  Statt  findet,  müssen 
bezeichnet  und  von  dem  Asrenten  tur  jeden  dieser  Orte  ein  Be- 
vaümaalrtigter  auf  dam  Vertrage  itestünmt  sein  >  von  dem  dec 
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Auswanderer  übernommen,  und  für  seine  Verpilegung  und  Beher- 
Jbeiniifig  je  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrags  auf  seine  oder  cIm 
Agcwtcii  BadMiqiHi  in  WinMMmn  geMiigl  wlnl^  die  iiek  mm 
einer  llkr  die  efmelneii  enf  das  Mdlhwwid^e  bpefil— rirten  WMk 
msse  zum  Vorans  fcetgeiwtaten  To»  wrtindBMh  geniadil  kakmu 
Ausserdem  hat  der  Bevollmächtigte  die  Verpflichtung ,  sich  der 
Auswanderer  in  Anstandsfallcn  anzunehmen,  das  Gepäck  zu  über> 
ndiONm,  für  seine  akkm  Anfbewihnmi^  sowie  Hlr  die  ordnuog»- 
missige  VeiMigQng  desectten  toa  einer  BelMerangs^GelageB- 
lieit  mf  die  andere  Ar  Redymig  des  Agenlea  m  mHfgmt  Um 
muss  in  dem  Vertrage  ferner  die  Art  und  Weise  der  Beförde- 
rung von  einem  Ort  zum  andern  ob  durch  Eisenbahn,  Dampf- 
schiff und  ia  weicher  Klasse,  endlich  die  Zeit,  zu  welcher  die 
Beförierang  m  eine«  Ort  an  den  andern  zu  erfolgen  hat,  genau 
Mgeeetal,  andi  «Ine  dem  wiridiGhen  Bedflifatou  der  iMMe- 
retig  entsprechende  Mazhaatieit  slipaürt  §ein,  Inneriwih  wtkkcw 
der  Auswanderer  von  dem  l  ebernahmeort  in  dv.n  liiiiächiffungs- 
hafen  g^ebrai  fil  sein  muss.    Bei  der  Festsetzung  dieser  Zeit  tiari 
allerdings  nicht  ausser  Acht  gelaseen  werden,  dass  dii$  geordnete 
Uehemahme  des  Gepidu  einer  grteseren  AmaU  wa  Personen, 
sowie  die  Sorge  Itar  denn  UnMMngnng)  amdi  wenn,  wie  dien 
ndthig  ist,  eine  ATisüsle  nrit  G6paci[-V«r»dchniss  dem  BefelinHeii» 
tigleii  zum  Voraus  durch  die  Post  zuffeslclU  ist,  einigen  Aufent- 
halt verursacht.    Gar  manche  Klagen  der  Auswanderer  über  zu 
langsame  Beförderung  haben  in  unbüligar  Nichtbeachtung  dieser 
notwendigen  RfleksiGlrt  ihm  Grand,  so  insbesondere  die  JOmgmik 
efoee  Firlnlein  Wefl  in  einem  beeonderen  Bokrifidbsni  das  nnr» 
den  Beweis  dafllr  giebt,  dass  gehiidete  Personen,  ^  sieh  seBMl 
zu  helfen  wissen,  besser  daran  thun,  ihre  «Reise  statt  mit  iler 
(lole^njriheit  zur  Bei« »rdi  rang  von  Auswanderern  als  Cajütpassa 
giere  auf  ihre  Rechnung  zu  machen,  denn  besondere  RAolKichten 
auf  eimeine  Prätentionen  in  neliroen,  ist  den  Agenten  imnal  hei 
sUrlnrer  Answanderang  nielit  mftglkiL  Anf  die  Hicltalllia^ 
der  einelnen  VevbindHcIdteiten  müssen  bestimmt  beneielnwte  Cen- 
ventionalsii  afcu  gesetzt,  und  insbesondere  stipuÜrt  seni ,  welchen 
EntschRdifTungsbetrag  der  einzelne  Auswanderer  4*tkr  den  Tag  im 
Falle  einer  Verzögerung  der  Befdrdereng  nntmwegi  Hr  den  Ibm 
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hiedurch  zo^eHenden  Anfwand  arouiprwIwnTwi  Der  BevoUmfich- 
tißfto  muss  von  iJem  Agenten  uuturisirt  sein,  diese  Enlschaiii^riuigs- 
i>elräge,  sowie  die  Gonvenlioiialstrafen  aitf  erfolgte  Oonstatiruog 
de»  Bacirverliaki  aofiNt  aii^iibecahlra.  Bndlicli  mma  te  dm 
Vwtnig»  dl»  BitaifBpftoiil  das  AgealM  Ar  die  riddige  Vw- 
iHingun^  des  GepMcke  in  den  Bhmliiftiiigilifeii  so  eineii  neek 
dem  Gewicht  zu  bestimmenden  Ht  harre  und  seine  Verbindlichkeit 
zur  Vt^rs»icherung  eines  etwaigen  Mein  werlhs,  welclie  aut  Verlangen 
des  Auswanderers  gegen  einen  naoti  Proceaten  anagadrttoktgi 
PiamieaMmg  einivtreteii       eatWten  Beku 

3)  Der  Tag  der  AbMrt  dee  Mdflli  twi  d6ai  ttnoUAMf»^ 
haim,  Namen  nnd  Cafduiii  des  SoMft,  ndt  dem  die  Beförderung 
erfolart,  müssen  in  dem  Vertrage  bestimmt  bezeichnet,  auch  ein 
angemessener  Maxiniui-Zeitraum  Itir  die  Zeit  von  dem  Eintreffen 
in  dem  Seehafen  an  bis  anm  Tag  der  AbMrt  fiostgesetzt  sein.  Im 
FdHa  der  Niehteinbaltoog  des  AMimslenuimi,  geschehe  dtoeelhe 
«OS  eher  Uirsaehe,  welche  es  sei,  auch  force  majeure  nicht  an- 
genommen, muss  dem  Agenten  die  Verpflichtung  auferlegt  sein, 
den  Auswanderer  nach  der  Letzteren  Wahl  auf  eine  geniigende 
Weise  zu  beherbergen  und  zu  veritöstigen ,  oder  eine  zum  Yor- 
ans  hestnnmle  GeU-fintsehidiginig  fir  jeden  Tag  des  Antalhalti 
20  besaUen.  Diese  Bestimmnag  ist  Im  Interesse  der  annea  Aa^ 
wanderef  'y  deren  ganses  Yenndgen  nieht  selten  doreh  dte  Uieber- 
fahrtskosten  aufßfiv.eln  t  wird,  durchaus  gel)()leii:  denn  eine  wenn 
auch  noch  so  gerechtiertigte  Verzogtiiung  der  Abfahrt  wurde 
für  den  mittellosen  Aoswanderer,  der  inzwisolien  selbst  für  seines 
Lebens  Unterhalt  so  sorgen  hftite,  losten  vmrsaflhetti  wel^ 
er  ididrt  anlkobiingen  voruiOcbic  nnd  damit  dfo  AnsMning  seinen 
VerhabeiM  nlierhaupt  vereiteln.  Ist  siber  die  Einwendung  ton 
force  majeure,  wie  dies  früher  nicht  selten  vorgekommen  ist,  in 
der  Thal  nicht  gegründet,  sondern  von  dem  Expedienten  nur  aus 
eigeontttsigen  Gründen  vorgesehtttzt,  so  ist  gerade  der  nach  dem 
^ormohir  nothwendige  Vendoht  aoT  diese  Binrede  das  «tauige 
Nmel  den  Answanderer  ▼or  einem  hostspidigen  jedenMs  ndt 
Zeitverlust  verbundenen  Proccsse  zu  bewahren.  Die  Klagen, 
welche  seiner  Zeit  über  die  Schaaren  von  Auswanderern  geführt 
wurden,  die  hitUe-  und  mittellos  in  den  i>eeiuifen  lagen,  hatten 
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meistens  irt  dem  Mangel  eines  Verzichts  auf  diese  Einrede  ihren 
Grund,  der  von  gewissenlosen  und  hartiiarsigeii  fij^iedaoalea  auf 
^MMHuaioseste  ■Mgohntrt  w«Nb.  Es  wiie^  W6«a hot fihrtwr^ 
MnlliM  •  ftiv  dan  Ftll  tiu&t  iiaügiB  VonftMiMS  dü  AliAikii 
def  SdMi  eni  flieifm  4m  MsoMdigungsbelrags  Ar  den  T«|f 
vürzusehen.  Uns  sind  weuigsleab  sciion  Falle  vorgekotnmuii .  ai 
welcheTi  ein  in  Folge  plötzlich  eintretender  günstigrer  Couiueturen 
eingetretene  Steigen  der  Ffacbtpiieift»  m  deo^&^faifiikiu^edienlen 
loilMUieflUr  ewctoiien  Ikmf  eeiae  Awiwmdüwr  gegt»  Benfe- 
lang  der  Bnlechlldigimg^  MMwigvpiii»  finaler  VerpAepig  miA 
Betoitiergung  WuMiMlai,  md  degcgen  die  Preehl  n  ttfcüMiihmui ; 
auf  eine  sokhu  Bedingung  euuiigehen  .  haben  i>ic\i  aber  die  Ex* 
pedienten  geweigert.  Da,  wie  wir  aus  dem  Folgenden  sehea 
werden,  eine  genaue  üeberwaobuag.  uttd  Ceatrole  des  Beföi)d»> 
npga-Weeeiie  die  IttM  l^ieM,  «m-  ilMi  eolehen-  IMg  m 
mmum,  99  ist  eMerdingi.  eise  aaWie  Bediegimg  nidil  doretan 
g^oten. 

}\')  Das  was  dem  Auswanderer  Tür  das  von  iluu  btziililte 
Geld  auf  dem  Sehiüe  gewahrt  wird^  der  Platz,  für  welchen  die 
Vorschriften  des  geeotzcs  hinsichtlieh  dei  2eU  der  foc  ein  Mit 
jflriieiiMn  PenoMO  MHdi  den  Uatfenff  seiMS  HfwilminBiii  eMUMir 
gehend  änd^  die  SehUblefle,  die*  RnlelNieg  eiMv  giom  beetoni- 

t€ui  Quantität  süssen  Wassers,  die  Kost,  sofern  sie  wie  auf  den 
bremischen  Schifl'en  vf)n  ilmi  Schiffe  selbst  gestellt  wird,  anderen- 
faUa  der  iCoehraum  mit  Feuerung  ommni  in<  dem  Vertiage  genau 
hilliwil  eein.  Somik  Siniehm,  wie  die  erftodetieiM».  Ute»- 
iMwi  am  MdeCmCMatMte,  Kepf^eter,  Decke  oder  TtffftAH^ 
dM,  nSlhige  Keeh  tmd  B^Mgesehirr,  Trinkgeftsee,  der  Pfoilegl  nidil 
von  dem  Transfuirl Unternehmer  veiUci^rsmässig  sogleich  selbst  ge- 
stellt wird,  tiiuss  der  Preis,  um  welchen  die  einzeitien  Hequisiten 
\m  damselheo  eiiorderiichen  Falls  goüelbrt  wegden.  mfieefwi,  in 
dem  Vertragii  giennn  heetiamt  eein,  am  den  Aflnrwdenr  anch. 
Uer  dum  in  hewahrett,  in  dem  Gedränge  der  AhMii,  In  wel« 
ohem  er  nnr  auf  den  Expedienten  in  der  Regel  angewiesen  ist,' 
tibervoidiciU  zu  werden.  M  ir  hallen  an  sich  lur  gerathen,  dass^ 
die  Lielenmg  aUer  dieser  Gegenstände  dem  Expedienlen  xurOi^ 
HegMiheii  cpnaeht.  weidMi  wfkiile.  Die  Briihrang  nelgl  nnr  eli* 
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Kuhauüg,  dass  die  Auswanderer  dias  uttd  .leiies,  was  ihnen  ertor- 
derlicli  ist,  gleichwohl  vergesflen.  Fragt  man  sie  vorher  darnach, 
80  haben  sie  in  ihrer  Heining  AH»,  kommt  es  aber  m  Kxpe- 
dfürni,  80  sind  itte  GegoMlSmle  eotweder  gar  nickl  verlwmleo, 
oder  sie  sind  in  den  Kisten  ganz  zu  miterst  verpackt,  so  dass  sie 
nur  iiiii  Muhe  und  Zeilverlust .  olt  wenn  die  Kisten  im  Sohiffs- 
Raume  bereits  untergebrachl  üind,  gar  nicht  mehr  beigebracht 
werte  .können.  Soweit  es  sich  om  das  Bettzeug  handelt,  iit  es 
fdr  den  Anvwaiderer  ökonomfieeh  vortheilhafltor,  eein  Federn» 
MtseuiT  in  der  Kiste  sn  lassen,  und  sieb  Ar  die  Uebeifabrt  mü 
dem  um  wenige  Gulden  in  den  »Seehülen  zu  habenden  Bi'tlzru|4 
zu  behelfen ,  da  an  guten  Betlstücken  die  Serrpise  dui  th  die 
Benutzung  im  Zwischendeck  retchlicb  so  viel  ruinirt,  als  der  in 
dem  Seehafen  Htr  das  Bettseog  va  besabJende  Preis  belrftgt  Ess* 
Trink-  imd  Kochgeschirr  von  der  Hebnalh  mftgunebnm,  tifgl  die 
Transportkosten  ebensowenig  ans,  als  das  MItneiiaietI  des  ftr  die 

Seereise  erforderlichen  Proviants,  für  welchen  letzteren  noch  in 
Betracht  kofiunt .  dass  mehrere  der  Proviantgegeustande ,  wie 
Fleisch,  Butter  und  dergl.  noch  der  besonderen,  dem  Auswande* 
rar  in  der  Regel  uibekannlen  Behamflimg  bedlUfen,  mn  diejenige 
Hfdlbarkdl  zn  erlangen ,  welche  Ütr  die  Seereise  eilbrderlich  ist. 
Bkie  diesAdlsige  Anordnung  kann  aber  nicht  von  einer,  sondern 
nur  von  mehreren  Recrierungeii  aujjgehen.  weil  sonst  die  Agenten 
des  Staats ,  in  weichem  diese  Anordnung  nicht  besl^ibt,  diesen 
Umstand  ta  ihrem  Vorthetl  ausbenten  worden. 

4)  Der  Preis  der  BelMennig  mnss  für  die  einaebm  LeK- 
slungen  genan  besllmml  sein.  Bs  ist  dorchans  nnsnUlssig  nnd 
gefährlich,  Extra- Vergütiuigen  ausser  dem  für  die  einzelnen  Lei- 
stungen bestiiinnten  Preise  zuzulassen.  Die  zu  bezahlenden  l'ro 
Visionen  hat  der  Agent  einfach  auf  den  Ueberfahrts  •  Preis  zu 
soblagen^  «m  die  gleicbmissig  genachle  Bebandhing  aDer  Aas- 
Wanderer  sn  skdwni. 

5>  Ffir  jeden  AnswandCfler  müssen  die  BIfekien  gegen  Seege- 
fahr  zu  einem  Minimal  -  Werthe  versichert  werden,  und  ebenso 
muss  in  dem  Vertragt?  die  Verpflichtung  des  Expedienten  ent- 
halten sein,  den  Auswanderer  und  seine  Etfekten  auch  dann  an 
te  bediaganen  Ort  so  bringen,  wenn  das  Scbltt'  dnreh  irgend 
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einen  Unftdl  ao  der  Fortietiuo^r  seiner  Reise  wethinderi  werden 
sollle.  Die  Versicherung  der  Eflekteii  Lrt'iieii  Seegefahr  musa  zu 
einem  nicht  zu  nieder  bemessenden  Miiumal- Werlhe  etwa  25  fl. 
per  Kopf  obligaloriacli  gaoMebl  werden,  es  ist  aofar  gernÜMa, 
die  Sinrichtmig  n  Ireflbn,  da»  die  Veniclienaig  bei  einer  be- 
stimmt vorgesoiiriebenen  Vernclieranft*6eaeli8olMifl  erfolgt,  deren 
Framiensfitze  der  Cognition  der  Regierung  unterliegen,  und  welche 
zugleich  die  nolhige?!  Garniitieü  Im  sichere  Ausbezahlunü  «ier 
Entschädigungen  gewährt.  Es  wird  hiedurdi  ein  niciit  uairid»* 
Uges  Mittel  gewannen ,  Sicheriieit  dnfür  w  ertialten ,  dise  die 
Aoewanderer  nur  dardi  ▼oUiuNnmen  aeeUloiitige  Sobiffe  befördert  ! 
werden,  nnd  daas  nidbt,  wie  diea  anob  aebon  dagowmen  lat,  ftr 

die  kliLMidige  Waare  (human  cattle)  Schifi'e  genommen  werden, 
den  kein  Kaufmann  mehr  eine  Gutsfiacht  anvertrauen  würde.  Die 
Versicherungs- Gesellschat  l  hat  begreiflicher  Weise  ein  Interesse 
dabei,  daaa  nur  aeetücbtige  Scbife  für  die  Bef^rdemg  verwendel  i 
werden,  wenn  aie  die  8eegefobr  an  waicbeni  bat.   Hiefbr  Ist 
nnn  ein  aebr  einfiK^ea  Mittel  dadurch  gegeben,  daaa  in  den  Re- 
gistern Veritas  des  Lloyd  alle  Sehiffe  der  Welt  mit  dem  Vertrauen 
nolirt  sind ,   das   sie  hinsichtlich  ihrer  Seetüchlrglteit  verdienen,  ' 
Dieses  Register  unterliegt  einer  tortlaufenden  sehr  genauen  Cen* 
tnde  uid  jede  Aendemng  In  dem  Grade  dea  Yertraoena  wM 
Airllenfend  voigeneikt  Trifft  man  nnn  die  Beatlmmmig,  daaa  im 
Falle  der  Befdrdemng  ein^  Auswanderers  durch  ein  Schiff,  das 
in  dem  genannten  Register  mit  weniger  als  */4  Vertrauen  nolirl 
ist,  die  Ausbezahlung  des  etwa  entstehenden  Schadens  an  den 
Effekten  trots  der  Prämie  nicht  die  Veraichemngs  >  Geseiiichnft, 
welche  aOerdlnga  dem  Anawandarer  gegenttb^  beflber  bleibt^ 
aondem  derBxpedlent  m  ttbernehmen  hat^ao  wnd  aicbderaeSie  woU 
baten,  diese  Gefahr  auf  sich  zo  nehmen.  Ausserdem  ist  es  hiedurdi 
ermöglicht ,  dafür  Sorge  zu  Uagen ,  Aass  auf  einfachem  Wege 
und  an  jedem  Landungsorte  die  Ausbezahlung  des  Betrags  der 
Bnlaobadigniig  erfolgt.  X>aaa  aber  die  obUgatoriacbe  Veraiobe» 
nmg  der  Bffebtan  der  Anawanderer  gegen  Seegebfar  snr  Sieber 
ateOong  deraeliMn  gegen  möglichen  Schaden  und  damit  zugleich 
nicht  selten,  die  Vereitelung  seiner  Existenz  nothig  ist,  zeigt  ein 
Blick  in  das  Elendy  dtuu  der  Auswanderer^  der  httlP>  und  auttal- 
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los  in  Amerika  mkömm^  naturnotiiweikdig  in  «nem  Lande  preia* 
gegeiien  ist,  in  welchem  auf  die  Bitte  dea  Bedflrftigen  daa  JMp 
ftm  stUf  die  einzige  An^frort  bfldel.  Die  Erfahrung  giebt  uns  aber 

genütjcnd  an  die  Hand,  dass  wenn  diese  Versicherunjr  nicht  obli- 
galurisch  geiimcht  wird,  da  der  Leichtsinn,  dort  zu  weit  getriebene 
Sparsamkeit  zur  Versäuinung  der  gebotenen  Vorsicht  ütlbrt,  während 
ettt  onbedingtes  Freigelien  dea  Wertlis  der  Venicherong  die  Folge 
liat,  daaa  der  Venncliermiga-Werili  ausser  allem  Veriiiltnin  x« 
dem  wirlriicben  Werth  steht.  Es  sind  dies  Erfatuiingen,  welche 
wir  in  vieljahnger  BeschaUiguiig  mit  dem  Auswanderunffs-Wesen 
gemacht  haben.  So  selir  wir  in  allen  Gebieten  der  measctüiclien 
Tliitigkeit  der  fruienBewegang  stets  das  Wort  reden  werden,  so  wenig 
können  wir  dies  in  dnem  Falle  tiiun,  in  welchem  die  Dnkenntnisa 
der  Terfadtnisse  von  Seiten  Derjenigen,  welche  sich  M  bewegen 
sollen,  auf  der  Hand  liegl,  und  überdies  die  Gefahr  entsteht,  dass 
diHi  |]  die  Vprsfi Linning  der  Vorsicht  die  ofTentliche  Mildthötigkeil 
in  Ansprucli  genommen  und  dadurch  ein  öiientliches  Interesse 
verletzt  wird. 

6)  Endlich  mnss  in  dem  Tertrage  die  YeqillichtQng'  dea 
flauptagenten  ausgedrflcict  sefai,  in  Bezteinmg  aof  afle  hinsichtlich 

der  Beförderung  von  Auswanderern  durch  den  Vertrag  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  vor  den  inländischen  Behörden 
Recht  zu  geben ,  und  auf  Einreden ,  welche  aus  im  Auslände 
abgeschlossenen  spftteren  Vertrfigen  abgeieHet  werden  wollen, 
fnsowat  an  vensichten,  als  diese  Verträge  ifie  Bestfannrnn« 
gen  des  Ueberfahrts- Vertrags  fai  dieser  oder  jener  Beziehung 
sollten  modificiren  wollen.  Ausserdem  hat  der  Agent  für  sich 
und  seine  Vollmachtgeber  beziehungsweise  bevollinächtigte  die 
Verpflichtung  zu  Obemehmen,  bei  vorfallenden  Streitigkeiten  auf 
das  Verlangen  des  Answanderers  sich  der  Entscheidung  eines 
Schiedsgerichts  zu  unterwerfen,  für  welches  der  Expedient  oder 
der  Bevollmächtigte,  der  Auswanderer  und  der  an  dem  lietrellbn- 
den  Platze  aufzustellende  Regierungsbevollmachtiglc  (Gesandte 
oder  Consulj  je  ein  Mitglied  ernennt.  In  Ermanglung  eines 
Regierungsbevollmächtigten  bitte  die  Wahl  des  dritten  Mitglieds 
durch  die  beiden  anderen  gewftiten  Mitglieder  zu  erfolgen» 

7)  Dem  Hauptagenten,  wie  seinen  Bezirksagenten  Ist  strenge 
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untersagt,  an  don  Bestimmungen  des  \  t  i  trags  irorend  etwas  zu 
Andern,  d.  h.  irgend  einen  üeber(tihris-\  erlrag  unter  anderen  als 
den  vorgeschriebenen  Bedingungen  absascUiesen.  Auch  ist  er 
verlninden  alle  abgescbloieeiieii  Vcrlrflge  lur  amtücheo  Legalisa- 
tion vomdegen.  Die  aoittiehe  Beglaubigung  hat  adi  auf  die 
Aeclilheil  der  Unterschriften ,  wie  auf  die  Prüfung  der  Frage  zu 
erstrecken,  ob  der  Vertrag  den  bestehenden  Vorschriften  ent- 
sprechend abgeschlusseii  ist.  Zugleich  ist  mit  derselben  die  in 
der  olien  aBgegebesen  Weiae  erfolgla  BevoUmachtigBng  an  oob* 
statinQ» 

Auf  den  (iiuiid  der  Nachweisung  der  s  vorgeschriebentu 
Eriorderaiiae  erfolgt  die  Erlheiiung  der  Ermächtigung  zur  Be- 
förderung von  Anawandereni  m  sieta  widermfliolMr  Weiae.  Dieae 
Widemülichkeit  tat  cor  Handhabong  einer  wiriKaamen  Aalncbt  anf 
den  Geachaflabelrieb  durchat»  geboten.  Sie  bildet  fai  Verbindung 
mit  der  dfrentlichen  Bekannlmaphunii  (*iner  Contravcntion  das  wirk- 
samste Mittel  iiir  du;  Büliürdc,  dem  Auswanderer  den  ihm  ge- 
bührenden Schuta  gegen  Vertrags  -  VerieUangen  oder  die  Nkbt- 
effiOlbnig  Oberaoflunener  Verbindikhkeilen  aagedeiben  sa  laaM. 
Wir  geben  gerne  an,  daaa  die  der  Bebdrde  biedorcb  ertbeüte 
Macht  nriaabraiioht  werden  kann.  Sie  kann  missbraucht  werden 
einmal  in  der  liichluug.  dass  poh'tisch  missfällige  Persönlichkeiten 
strenge  und  »treuger  bchandeU  werden ,  als  andere.  Sie  kann 
iodann  niaibrancht  werden  dahin  ^  dass  die  Behörde  iiagebohr- 
Ucbea  aonat  verlangt  oder  dnrch  die  AbhingiglMit  der  Agenten 
dnrchanaetaen  anchl;  allein  efai  aoicber  Miasbranch  wird  aicb  bald 
ani[>find1ich  rächen.  Die  Behörde,  welche  in  der  Handhabung 
der  ihr  oblieyfenden  Püicht  nicht  mit  strenger  Gerechtigkeit  und 
UnparleiliciikeU  verfährt,  wird  die  Erfahrung  machen,  dass  sie 
hierdurch  nur  daa  Mittel  achwicht,  daa  ihr  rar  Handhabung  dea 
Schtttaea  der  Anawanderer  veriidhen  lat  Da  gerade  die  An- 
drohung der  öffentlichen  Befcamitaiachmig  der  Ckmtravenlian 
neben  der  Entziehung  der  Ermaelitimmu  dass  wirksamste  Execu- 
tions-.Mittel  ist,  so  liüiiLit  die  \Virksu«ukeit  der  Thatigktil  dieser 
Behörde  mehr  aia  bei        anderen  von  dem  Credile  ab,  den 
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«le  in  der  öffentlichen  Meinung  geiiiessl.  Eine  Behörde  aber, 
WOiciiO  ton  dem  recblen  Wege  abgehl,  wird  die^t^i»  Credito  bald 
•nÜMlreB.  Sie  wM  dm  weht  entgehen  kümea,  dm  bei  m* 
gmelMr  ÜMilhilMg  im  CSemdi  die  dmn  MroflbM  AflMr 
glmeUUli  den  Weg  der  OeffenlKolikeil  Mritt»  am  4kr  die  Uage. 
reihti^ktit,  die  sie  sich  zur  Schuld  eebracht  hat,  nacheuweisen. 
So  ist  fjif»  zur  Erhaltunir  ihrer  \\  irksamkeit  daittul  itiifji  witjsen, 
Gerechtigkeit  zu  üben,  denn  ihre  Drohung  der  YerüileoUifihiliig 
telnidii  dOTh  ttur  mmlkkn  ABrnhan  Ülr  etok»  eendem  mat  de- 
dardi  BedeiMiV  und  WiriueMkefti  daü  ^Heiei  loriligfce  Anietw 
dveb  die  WeMnil  nnd  dee  Reeht  ffetrifie«  iel,  deep  men  ie  der 
öffentlichen  Meinung  annimmt,  dikss  sin  über  den  i^arieien  stehend, 
nichts  verairi^tlichen  werde,  whs  die  strengste  Prüfung  nicht  zu 
beslilM  vermag.  Wenn  einer  Behörde  mit  Recht  entge^peflge* 
MMm  werden  luwn,  deae  bei  ihr  GeweH  ver  ReolH  gebe^  ao  «Mg 
ali  eine  Zelt  lang  dieae  Geweil  Meofleni  «bar  enebeinen  wiad 
der  Tag  und  er  Ueibl  nielü  ana,  we  db  Bnaaere  Gewail  in  il» 
Nichts  zurücksinkt,  und  die  hohle  machtlose  Schwäche  zurück- 
bieibt.  Doppelt  bald  erscheint  aber  der  Tag  bei  einer  Gewalt, 
welche  lediglioii  dnrah  nnd  in  der  Macht  der  dienllieiMNi  Meinnig 
wnreeit.  WiS  nee  ebar  Uafür  GerMdien  heben,  ee  tmy  men 
die  Velliiebimg  einar  aalaben  Diobeng  en  den  RaeaMnaa  ebMt 
CollegiakteUe  knttpfiMi»  wogegen  wk  lediglich  mchta  einzuwenden 
haben. 

Die  Ertheiiung  der  Ermächtigung  ist  unter  kurzer  Nach- 
weianng  der  firfüleng  der  gesetzlichen  Bitedeinisae  dflnUlieb 
bekamt  in  aeeben.  Wie  die  Brtbeihuig  dm  Braüeyigang  Nen 
abMT  Ceneeaoien  der  Stnetabebflrdo  ebbltagig  ist,  ao  lit  ^  All 
und  Weise  des  Betriebs  des  GeschAfls  durcti  die  Agenten  einer 
fortlaufenden  Beaufsithtigurig  und  Cuntroie  zu  unterstellen.  Es 
ist  unbedingt  zweckmässig,  daas  dieae  Controle  in  jedem  Staat 
in  Eine  Hand  gelegt,  aonut  von  einer  GenMbebOrde  geebt  wM, 
die  ibien  SÜa  an  Wobnorte  der  aMialee  Agentnm  bat»  Die 
Offünda  biellb*  liegen  in  der  Nelnr  dieeaa  Geeobafla.  Dea  Ana* 
wanderungs  -  Wesen  und  die  Ueberwachung  desselben  fordern 
specielle  Kenntnisse,  welche  dem  Beamten  als  solchem  nicht  eigen 
aiad»  Ms  ÜMdert  eine  fortlaufende  MenntBiianahaie  der  veradiie- 
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ANMrtMi  Breigniflit  sowoll  te  dtm  0tBiriAM  i}§  in  den  Lindem 

über  welche  und  nach  welchen  der  Zug  der  Auswanderung  geht, 
für  welche  nur  Derjenige  ein  Interesse  bat,  der  steh  inii  diesem 
Zweig  näher  und  ttinfassender  nü  einer  gewissen  Auaschäeialnh- 
kait  tadilftigt.  Die  Vemdmiiigeii,  wekhe  die  Regieromea  der 
bei  dieoem  CMhillB^Eweig  belbefligtea  Staale«  erieefea,  sei  ee» 
dass  sie  sich  auf  den  Durch asug  oder  auf  die  Einschiffung  oder 
auf  die  Landunfir  der  Auswaiidi  i  oi  beziehen ,  müssen  beachtet 
werden,  da  sonst  leicht  bedeuleiider  Schaden  für  die  Einzelnen 
eat8te)ie&  kam.  Die  HndiMbuiig  der  AMxM  fordert  nkmaowkr 
f  leichttlMifB  gmdite  Strange,  wie  genenere  Kenatniee  4m 
PoreflnBcMuiiUm ,  die  eieii  mH  den  OewshifMwIriehe  betofen» 
Alles  dies  wird  aber  nur  erreicht,  wenn  die  Ueberwachung  dus 
Geschäftsbetriebs  im  Allgemeinen  in  Eine  Hand  gegeben  und  nicht, 
wie  die»  in  einigen  Staaten  der  Fall  ist,  der  lü«is -  Verwaltung 
liMHwhewi  ist.  Be  b«t  die  lebrtere  Biaiioldmig  die  nottwwKlign 
Volge,  dm  die  versebiedenen  Kretebebfirden  sieh  in  beeohrink- 
ter  Weife  ndt  dem  Gegenstande  blassen,  ebendesshatb  mir  je 
die  ErFulIiinsr  der  Aulirirbe  wegen  ihres  beschränkleren  Umfange 
als  Nei>ensachc  behandein,  und  nur  im  beschränkten  Umfang  Sich 
dii»^eaigen  oftiieren  Kenntnisse  erwerben,  wolobe  eine  erfolgreiche 
Besorgwig  des  Geschflils  fordert^  Die  Hendfaebong  der  AaDBobi 
s«r  den  Gesehiflsbelrieb  in  Aügenefnen  wbd  daher  an  Zweek- 
nissigsten  einem  eigenen  Centralbuieau  zugewiesen.  Dieses 
Centralbuieau  hat  die  Aulo;abe : 

1)  sich  über  den  Gang  der  Auswanderung  im  AUgeneinea 
in  faitianfender  Keantniss  m  erhallen.  Z«r  firfühng  dieser  Aüt- 
i*e  weiden  von  denneiben  dii^jenigen  Zeitnngen  gelesen.  In 
wnieben,  wie  ki  den  hiefthr  besttmnten  AoswandemigS''  sowie  in 
Handels- Zeitungen  die  erforderlichen  Notizen  enthalten  sind,  auch 
setzt  sich  das  Centralbureau  tnii  Hitdereii  Leuten  in  (  otreÄjiondenz, 
von  welchen  es  AuskunÜ  üb^  die  für  die  Auswandemog  wiobü* 
gen  Details  su  erhalten  vermag  md  sorgt  dafttr,  dass  es  von  dem 
Qosstnen  nnd  Yerortlnungen,  weiehe  bi  den  dnrob  die  Answni- 
deivr  des  Landes  anf  ihrer  Reise  bewährt  werdenden  Staaten 
hinsichtlich  der  Beförderunuf  erlassen  werden,  fortlaufende  Kennt- 
nis« erhälL  Auftnwhende  Colonisations-  und  Aiuüedluugs-Projeetey 
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welobe  in  den  leiten  stärkerer  Auswanderung  gleich  PiTzaii 
mmformMmatn  f  werden  von  dmnlbaa  einer  genauen  Prüfung 
Mterwofta,  mif  die  Nachhehtea  tob  Areolen,  weUe  sur  Forde- 
rung dieMT  Prajede  Riehl  eeften  eoigMidel  werden,  eiii  mneg' 

laitigoi»  Augen iiiL-rk  geric  htet,  und  die  erforderlichen  Maassregeln, 
Belehrungen  aud  Wantungen  ftneistens  sind,  wie  die  £r(iibruag 
laigt,  letztere  erforderlieh)  berbeigafiilirt; 

2>  AMwaodemgshistige,  weiUe  eM  wefe»  Ihm  Vor- 
hefaew  m  des  Bnreta  nindfieh  oder  ndtriMoh  wenden  woUen, 
i»  doppelter  Riehtanig  ni  henrthen,  «imnel,  oh  ee  ültr  sie  rtthlioh 
sei,  ihr  \Orhabcn  überhaupt  Huszufühi  cn ,  dann  aber,  wenn  sie 
aut  ihrem  Entschlüsse  beharren  wollen,  ihnen  hinsichtlich  der 
Art  und  Weise  seiner  Ausführung  mit  Rath  beizustehen.  Die 
Sifttitaig  <Beser  Aiil||nhe  ist  hftvfig,  wie  wir  ans  firMniiig  be- 
emigeii  kdine%  «in  srtr  ondenkberes  ISeeehift  Der  Awwande* 
mogihstlfe  het  hi  der  Regel  seinen  Entsdikiss  inr  Aoiwand^ 
ning  bereits  gufasst ,  ehe  er  sich  an  das  Bureau  wendet,  und 
giehi  wenig  mehr  auf  den  entgegengesetzten  Rath ,  dagegen  ist 
die  Berathung  der  Art  und  Weiee  der  Ausführung  in  der  Regei 
eine  dankbamo  Anleihe; 

8)  den  GMohlllshelrieii  der  Agenten,  end  die  Art  und  Weise 
der  Beförderung  der  Auswanderer  zu  überwachen  ,  und  bei  vor- 
kommenden Anstanden  die  nt»(hi^c  Verluguug  zur  Beseilii^nmg 
derselben  zu  treffen.  Zur  Erfüllung  dieser  Autgabe  sind  ver« 
sehiedene  Blnriehtangen  erforderlieh,  wdebe  sogleich  die  JSrffÜhuig 
der  beiden  vorstehenden  An%aben  erieichiem.  Es  versteht  sich 
von  selbet,  dass  die  Frflfong  der  einsebien  Verträge,  der  dem 
Auswanderer  bcliaadigt  wird,  und  die  Giuii(llage  seines  Rechts- 
Verhalliiisses  zu  der  Belorderungs  -  Agentur  bildet,  nicht  Sache 
der  Centrai- Verwaltung  sein  kann,  sondern  Aufgabe  der  Bezirks- 
Verwaituag  sefai  muss,  da  sonst  lumMiger  Zeit-  und  Kestenanf- 
wand  entstehen  wttrde,  dagegen  wird  die  Controle  auf  fötgende 
Weise  an  fiinfocfasten  geMM  t 

a)  Säüiinlliche  Befordoruncrs  -  Geschürte  sind  gehalle»  ,  über 
ihre  Preise  för  die  Befordeiung  der  Auswanderer,  sowie  für  die 
emzelnen  Requisiten  zur  Beförderung,  wie  Seeproviant,  und  die 
«iwdertidMn  ütensüen,  so  weit  sich  dse  Claachift  oait  dem 
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Stellung  befasst,  das  Hureau  in  fortlaufender  Kennlniss  zu  erhal- 
ten. Die  am  Sitz  des  Bureaus  befindlichen  Geschäfte  haben  daher 
gleichzeitig  mit  der  AlMModung  des  die  Preisbeiliiiiiimiigett  aa^ 
InllaMlen  CMnliln  tkwä  AMnMk  denelbea  4eai  Bwewi  m 
Ubergebeo,  du  don  Tag  und  die  SMb  iefner  IMergab»  ver- 
zeichnet; die  nidit  am  Sitze  des  Bureaas  befindMdi^  Agenturen 
übergeben  das  CirkuUir  in  uliMt  Tier  Weise  ihrem  Bezirks- Polizei- 
aint,  das  Tag  und  Stunde  der  Üebergabe  bemerkt,  und  dasselbe 
goüMTi  dem  Bunmi  «uendet  lieber  die  Preise  dar  elnzeliua 
Agealnrea  wird  mm  de«  Bmnm  aiae  fnriiaefcade  geMse  Uale 
geftdni  Da  dto  GiikuUre  ee  die  Benksagentan  oiwade«  fe» 
druckt  oder  autographirt  werden,  so  entsteht  hiedurch  f&r  die 
Agenturen  keiue  besondere  Last. 

b)  Jeder  üeberfahrts  -  Vertrag  wird  dappelt ,  und  wenn  aul 
deai  fiMaphur  dea  Yarlraga,  dae  deai  Aoaivaedaraf  hnhiadigt 
wird,  nieht  «in  jiMwadaror  Ceapon  wmn  AbacbmidaB  für  dee 
Hipediaaaee  ealUlen  iat,  4er  ihai  an  ariner  LagHiewlIieii  gegen- 
über von  dem  Agenten  dient,  dreifat^h  ausgefertigt,  und  ebenso 
legalisirt.  Ein  Exempbir  hat  dei  Agent  zur  Hand  zu  behalten, 
und  jeden  Monat  saumitliche  von  ihm  abgesclüossene  Vertrage 
deai  Bwaea  oehat  elmr  liale  der  von  ita  heforderte«  raweeee 
aimsoaendeik  Dea  Umfm  pittA  die  Verlrige  Mch  MaBaagabe 
der  fBr  die  BefMermif  erUwÜBe  Voncbriflaii  ved  der  avb  a. 
angt führten  Preisliste  und  triiU  bei  einer  Abweichung  die  erforder- 
liche Verfügung,  sowie  es  bei  einer  Uebervorlheilung  des  Aus- 
wanderers wegen  des  ^^laden  -  ficiatees  dea  Ndtbige  aiiordeeL 
Wir  aind  biebei  atela  vee  dem  Gnndaalae  eaerbillllcber  SkmgB 
■Bsgegangen,  dem  onr  diirab  aie  liaat  aicb  der  Cleaobiilabilrleb 
in  derjenigen  PftnktiiehlEeit  erbritee,  die  m«  Sebnlie  dea  Ava- 

wttuderers  durchaus  gefordert  werden  muss. 

c)  Der  Agent  ist  gehalten  und  verptliciitet .  von  jedem  An 
iUttidy  der  aicb  aof  der  Reise  ergiebt,  sobald  derselbe  aa  aainer 
Keaatmaa  gelangt,  ton  jeder  vertragawbbigee  Veraögemg  dar 
BefMenmg,  vea  dar  Aettderang  dea  Mdlb  eder  dea  Seehafena, 
¥011  |edein  zu  seiner  KeantBiss  gelangenden  UnfliH,  der  dem 
SchiO'e  auf  der  Seereise  beffejrnet.  sofortige  Anzeige  zu  luai  hen, 
und  dabei  naduui weisen ,  ob  und  wie  für  die  ürfttUuug  der  der 
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Agentur  in  Folge  des  Vertrags  obliegenden  Verpflichtungen  gesorgt 
worden  ist.  Hievon  un  ili!i;in£riiar  nimmt  das  Bureau  von  <\\Um 
durch  die  oilentlu  licn  Blatler  zu  seiner  Kenntnis«  gelangeudeo 
Schif&iHirilUeo  sMa  ^oliz,  ttberceogt  cicb,  ob  AMwanderer,  die 
mit  seinen  Ägentoren  contrahirt  haben,  Mch  auf  denselben  befei- 
den,  und  trifft  die  erforderlichen  Verfügungen  xnr  Bewahrong  der 
Auswaudi  rer  vor  Sehnderi.  Die  genaue  Erfüllung  der  letzteren 
Aufgabe  hat  von  selbst  die  Fülge,  dass  die  Agenten  auch  ohne 
dass  eine  Verbindlichkeit  dazu  ausgesprochen  wird,  die  Anzeige 
yßtk  m  ihrer  MemihiiHa  gekngenden  Aostindea  geben.  Da  den 
Agenten  in  den  meisten  YHSksu  die  Versohuldong  nicht  trifl^  soq- 
dem  den  Expedienten  In  den  Seehafen,  so  ist  es  billig,  dass  das 
Bureau  ihm  insoweit  /m  Erlangunuf  seines  Regresses  beisteht 
Ich  habe  slets  an  dem  Urundüulz  iestgehaiten,  die  Astralen  wegen 
einer  Fflicbiversäumniss  in  der  Art  und  Weise  der  BeCurderung 
der  Auswanderer  in  der  Form  einer  dem  Letxterm  ausiobezablett- 
den  Indennisetion  »i  yerbüngiai,  nnd  ftr  den  Fall  der  Ntchler^ 
fallung  der  Auflage  Entziehung  der  Concession  neben  akten- 
mdssiger  Veröffentlichung  des  Vorfalls  anzudrohen.  Die  Auflage 
ist  natürlich  an  den  AgefUen  zu  richten.  Mir  ist  kein  Fall  vor- 
gekommen) in  dem  die  Ausbesabiang  der  auferlegten  Eotschädi- 
gang  verweigert  mrden  iNire,  Cond  die  auferlegten  Entechftdi- 
gungen  beliefen  8i«h  in  einxehien  FftUen  a«f  mehrere  tausend 
Gulden)  dagegen  allerdings  einige  Fülle,  in  welchen  meine  Inter- 
cession  erforderlich  jedoch  auch  mit  Erfolg  begleitet  war,  um 
dem  Agenten  zur  achiUdigen  Zahlung  durch  den  i^edienten  su 
helfen.  Erste  Bedingong  des  Erfolgs  änea  solchen  Verfebrens 
ist  Jedoch  die,  dass  strenge  Geraehtigkell  nnd  keine  WilDdlr 
geübt  wird. 

d)  Zur  erfolgreichen  Handhabung  der  dcui  Bureau  obliegen- 
den Aufsicht  ist  erforderlich,  dass  dasselbe  im  Lande  mit  den 
Organen  der  Bezirkspolizei  -  Verwaltung ,  ausserhalb  des  Landes 
mit  hiefior  au^esteUten  HegiernngsbevoUmicbtigten  oder  Coosnhi 
an  den  Stations-Orten,  sowie  in  den  Seehafen  der  Einschiffung/ 
wie  der  Landung  in  Verbindung  steht  Die  Verbuuhuig  mit  den 
Bezirkspolizeiämlern  ist  schon  wegen  der  denselben  obligenden 
Fruiung  der  einzelueu  Verträge  und  der  dem  Bureau  obliegeuden 
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Conlrole  dieser  Prüfung  geboten.  Die  Verbindung  mit  den  Bp- 
voUniachligten  an  dea  Stations-Ürten  und  in  dea  Seehäfea  aber 
iit  erfordoricb,  um  die  nölhige  Controie  Ober  die  von  den  Ageii- 
Inren  fftr  den  Terkehr  and  die  Besorgung  der  Geschäfte  der  An«- 
umnderer  ao^estelllen  Personen  m  eben,  beclebanffsweise  £e- 
selben  zu  bestil!j(i*n ,  ntn  von  Zuwiiieiliaiidlungen  gegen  die 
Vertragsbestitiiiiiuiigen  zeitige  Kenntniss  zu  erhalten ,  und  den 
Auswanderer  an  Jemand  weisen  zu  können  |  bei  dem  er  in  An* 
standsfilien  Reih  und  Htlife  sa  finden  mmaf« 

Anf  diesem  Wege  Ist  es  mögUcb,  die  Befi&rdemng  der  Aoe- 
wanderer  ohne  nnmittelbares  Eingreifen  des  Staats  und  ohne  einen 
unverhältnissmässigen  Kostenaufwand  für  die  Staats  -  Kasse  (mit 
beiläufig  1000  fl.  lässt  sich  der  ganze  erforderhche  Aufwand  für 
einen  Staat  von  ca.  2  MiUionen  Einwohnern  selbst  bei  terhiltniss- 
mftssig  starlLer  Answandemng  bestreiten)  in  einer  Weise  so  regehi, 
welche  den  Answanderer  soweit  dies  in  menschlicher  Gewalt 
steht,  vor  Uebervortheilung  und  Betrug  sicher  stellt ,  und  seine 
ungehinderte  BelnKicrung  an  den  neuen  Ort  seiner  Beslitmuung 
vermittelt.  Gegeu  alle  iClagen  ist  allerdings  auch  hier  keine  Ab- 
hülfe zu  finden,  mid  der  Desiderien  sind  noch  manche,  welche 
der  Erledigung  harren.  Abgesehen  davon,  dass  die  Uherftkren- 
heii  der  meisten  Auswanderer  trots  aller  Belehrmig  und  Warnung 
da  und  dort  noch  Manchen  in  die  schlau  ^i:eslellten  Netze  eines 
verschmitzten  B(  [itigtr.s  treibt,  der  iita  um  die  wenigen  (iuUien 
bringt,  die  ihm  nach  bezahlten  Deberfahrts-Kosten  noch  geblieben 
smd,  iMetet  eine  Reise  in  dem  Zwischendeck  eines  Schife  der 
migewohnten  ond  rnigeahnten  Beschwerden  gar  manche.  Schon 
die  scharf  gesalzene  Schfflhkost,  das  Znsammenleben  mit  ehier 
grösseren  Anzahl  unbekannter  ans  allen  Weltgegend«' n  ziisainaien- 
gekommener  Leute  der  verschiedensten  Lebensgewohnheiten,  des 
verschiedensten  Charakters  und  der  viMsrhiedenartigsten  An- 
schaoongen  anf  einem  engen  Baume,  der  Mangel  entsprechender 
Bewegung,  die  meistens  durch  die  Noihwendigkeit  gebotene  kors 
angebundene  Weise  des  Schifft- Volks  werden  anf  den  Answande- 
rer den  beklemmendsten  Eindruck  üben,  und  ihn  den  Schritt, 
den  er  gelhan  bitter  bereuen  lassen,  durch  den  er  !;tch  die 
Bfttcke  in  die  Beimath  abgebrochen  hat.  Alles  dies  sind  unver- 
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meidlicbe  Dinge,  weldie  keine  StasluRlrsorge  dem  Auswanderer 

abzuneluiien  vermag.  Sie  sinil  aber  nicht  riunder  eine  notliwen-  • 
dige  Schule  für  de»  Auswuiiiierer,  der  in  den  meisten  Fällen  bei 
seiner  Landung  auf  sieb  selbst,  seiner  Hände  Arbeit  und  ein 
hartes  Leben  voH  Anstrengung  nnd  Entbehrungen  angewiesen  ist 
Möge  daher  Jeder,  ehe  er  den  ▼erbingntssvellen  Schritt  thnt^ 
denselben  doppelt  und  dreifach  bei  sich  (iberlegen .  oh  er  im 
Stande  ist,  alles  das  zu  bestehen,  whs  seiner  wartet^  nam  coelum 
non  auimüs  mutanty  qui  trans  mare  currunt. 
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>lil  der  Eiiilülirung  der  GewerbelVeiJieil  und  dem  Authorcn 
des  Zunftzwangs  bat  die  Frage:  ob  etwas  und  bejahenden  Fullay 
was  an  die  Stelle  der  aeitberigen  Organtaation  de»  gewerblicben 
Lebena  durch  die  Zttnfle  im  Wege  der  Geaeligebung  au  aeUen 
sei,  in  den  Gesetzes- Entwürfen ,  wie  in  den  deutachen  Kammern, 
die  bivh  mit  diesen  Gesetzes  -  Entwürfen  zu  beschäfliiren  hallen, 
eine  sehr  verschiedene  ßcHntworluiig  gefunden.  Die  Innungen  — 
gieaUlli^  auf  die  eben  durch  das  Gesetz  veriaaaenen  Arbeitagrenien 
—  die  freie  Aaaodation  und  der  freie  Verein  hervoiigehend  ana 
den  fireien  durch  nichta  beatimmten  Bntachluaae  deg  ehiaebieo 
Gewerbenden  selbst  und  luu  lt  ihrem  freien  Willen  den  Umfang 
ihrer  Auigabe  und  die  Mittel  znr  Erfüllimpf  derselben  bestininiriul, 
Gewerberäthe  von  der  Kegierung  mehr  oder  weniger  unter  Mit- 
whdnuig  der  Gewerbenden  aelbal  eingeaelxl,  mit  mehr  oder  weni- 
ger aelbatatindiger  Bewegung  —  alle  haben  in  der  Wiaaenachafl 
und  der  Preaae,  wie  in  der  Praxis  ihre  Vertretung  gefunden« 
Die  verschiedenen  Anschauungen  und  Beantwortungen .  welche 
diese  Frage  getunden  hat,  zeigen  klar,  dass  je  nach  der  Ver- 
achiedenheit  des  Standpunkta  ^  welchen  der  Einzebie  in  seinen 
poMtiaohen  Lehen  einnimmt,  und  je  nach  der  Anadiannng,  welche 
er  von  dem  Staat  nnd  aeiner  Aufgabe  für  daa  sociale  Leben  hat, 
auch  die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  und  wie  das  gewerbliche 
Leben  nach  der  Emführuug  der  GewerbefrtMheit  zu  orgunisiren 
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Dauere  Erörterung  dieser  Frage  nicht  dtiikeii,  ohne  siih  voher  ge- 
rade hierüber  genauere  HerhenschHfl  lyegeben  m  haben.  In 
kfliner  Frage  maiur,  als  in  ürgauisationsiragen  tritt  die  Gesamoi^ 
«uebaiMg  4es  politiMiieB  Leiieiis  00  m  den  Vordeigmnd ,  am 
MeisteD  aber  M  sololiei  OrgjawMftwffiigeo ,  bei  den  ea  aieii 
daran  handeil,  ndl  den  Prinoiinett  der  Vergangenheit  antsclm  dün 
zu  brecheiij  und  eine  Sphäre  der  »u  Mbi  filirlien  l  liatigkeil  in  eine 
neue  Aera  hinuberzuluhien ,  ein  neues  i^riiicip  für  sie  und  dusek 
atA  zur  CoUung  an  bringen.  Das  Letztere  steht  stets  in  Frage^ 
Mg  die  JünflUmng  der  Oewerbefreibeil  d  k  die  BaaeMganf 
der  Sehrankan  daa  Zanflawangs  und  der  Nothwendigkeit  Hitgiei 
einer  gewiseen  Zanfl  miter  den  vorgeschriebenen  Bedingungen 
geworden  zu  sein,  um  ein  hestiiintiics  Gewerbe  ttt  lrcibcii  zu  kön- 
nen, durch  die  Gesetj&gebuug-  und  Verwaitungs  -  l'raxis  noch  sa 
aebr  vorbereitet  and  ala  daretnatigeB  Ziei  £ikr  die  Gemis^tmi§ 
m  daa  Aaga  gefont  wordaaf  aeiik  So  iai  ea  dann  ieicbi  eridar- 
11dl,  daaa  k  diaaer  Vrage  die  vacM^hiedenaten  Anaicbten  ond 
Standpunkte  sich  geltend  machen,  von  der  Ansicht^  da^s  ein 
neues  Princip  der  freien  Selhstentfaltuntr  überlassen  und  daher 
jede  fiinwirkuog  von  Staatswegeu  von  vomeaherein  iern  gehalten 
wardaB  niiaaa^  iai  ein  weiter  Sprang  an-  der  Anaicbt,  wekbe  die 
Zflnfle  m  der  Feni  der  Inrnngn  perpetairl,  oder  mit  barea»- 
kratiieber  AUwiaaenbeit  nnd  Besaenviaaerei  daa  ganae  f  ewerb«' 
hche  Leben  von  oben  Ucrnl)  nach  seinein  an  dem  Schi  biblische 
gewonnenen  besten  Enm  ssen  srestallet.  Eme  nähere  Erörterung 
der  Frage  der  Gewerbeorgauisation  hat  sich  daher  die  doppe^ 
Afl^pbe  SU  aetaeo»  die  deraeiben  in  Grand  liegende  Amebauaiig  dea 
otaaUiobee  Lehgna  a«  raabifemgeo,  aad  daa  Prinoip  der  Geiwrbe*' 
freyieit  selbst,  ala  das  Prineip  der  Nicbtbeengung  des  Einzebien  m  der 
freien  Wahl  seiner  ArbeilsUjaligkeit  dui'rl)  irj^end  welche  gesetz- 
liche Schranken^  soweit  nicht  Tür  einzelne  besonders  iiezeichnete 
TbttUgkeiten  ans  Gründen  des  öOentlieheii  Wobla  aobbe  Scfaran* 
ben  Bocb  Ahr  erforderlicb  gekatlen  werden,  alienge  im  Ange  s» 
beballan.  So  beben  wir  annichat^den  Biawendnngen  Derjenigen, 
welche  von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  mit  der  Einführung  der 
Ueweitelr^iheit  auch  luit  aller  Orgüuisaüun  des  gewerblichen 
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Lebens  tiufzurflumen ,  tabula  rasa  zu  machen,  und  die  weitere 
Entwi(  kliing  des  dadurch  entstehen^fen  Zustands   iediglich  der 
Sponlaiieität  der  einsekieii  Gewerbeaden  selbst,  ihrem  freieia  W  iUcn 
wad  freien  Veraiiiea  in  abeiiassen  sei,  deren  Beatretalf en  di« 
Regienmf  oder  der  Slaat  in  wohhivoUeMder  Weiae  se  nwliraHlfett 
habe ,  gerade  vera  politiaotai  Sfeandpunkl  ana  zn  begegnen.  In 
dieser  Ansicht  spriclit  sich  eine  Anschauung  von  dem  staatlichen 
Leben  uns,  tiie  bei  genauer  Prüfung  nicht  stii  lilialüg  ist,  die  sich 
eher  bei  consequanler  Festhallung  des  ibr  zu  Grunde  iiegcndett 
Principa  am  Gflgenllieü  ilirar  Absieht,  w  WiUkllr  fuhrt,  die  Mm 
dM  WohlwoUen  nd  eben  damit  an  subjectivea  GefHM  fcaiM 
objective  Norm  in  ihrem  Gefolge  hat   Wir  hidm  dieaer  An^ 
schauung  gegenüber  zunächst  zu  ronslatiren,  dass  auch  sie  eine 
Tbätigkeil  des  Staats  iür  das  gewerbliche  Leben  ein  Interesse 
für  daaaeibe  für  ein  Bedürfniss  hält  ,  dass  sie  nicht  von  der  An* 
aichl  anageht,  daaa  mit  der  ßiaftthmng  der  GeweibelMheil  ä&r 
Staat  aich  jeder  Fürsorge  jeder  Thfttigfcett  nir  daa  fewerhBche 
Leben  zu  entschlagen,  und  die  Gewerbe  sicli  selbst  zu  ubeilasscn 
habe.    In  der  Tli;it  ist  es  auch  nicht  deiikhaij  dass  der  Slaat  sich 
jeder  Thatigkcil  lür  das  gewerbliche  Leben  auch  nach  der  £in- 
liährung  der  Gevrerbefraiheit  entaehlage.   Wenn  der  Hnndeiaataiid 
der  City  jenem  engliachen  lüniater  auf  seine  Frage,  waa  er  filr 
sie  thvn  könne  tnr  Antwort  gah;  »Siefa  ao  wenig  als  mOgllob 
um  sie  kümmern"  .  so  findet  ein  solches  Wart  seine  relative 
Berechtigung  in  einem  siaatlichen  Organismus,  wie  der  englische, 
der  sein  Haupit'eruent  in  der  ^ie  und  dem  nationalen  Bewiaat* 
aain  hat,  bei  einem  Handetaatand ,  der  die  Baaia  aeiner  Exiatent 
mid  die  Mittel  derseihmi  m  einer  Weiae  hi  aich  hrdgt,  dm»  er 
der  Regverong  ala  hereclKi^tc  Macht  gegenüberstellt:  allein  auch 
hier  ist  die  Berechtigung  des  Worts  eine  bloss  relative,  deren 
Einseitigkeit  sich  sogleich  geltend  gemacht  haben  würde,  wenn 
die  Regierung  eine  Politik  gegen  das  Ausland  befolgt  hitt^  wehdM 
die  Handdainteresaen  gefihrdet ,  oder  Zölle  anferiegt  haben  wOnie, 
welche  atalt  Handel  and  Gewerbe  zu  fördern,  denaetban  achidHefc 
gewesen  wtiren.    Findet  daher  selbst  bei  einem  Staatswesen,  wie 
das  englische  jenes  stolze  VV  ort  nur  eine  relative  Berechtigung, 
so  ifit  es  anf  den  Staaten  des  Continents  in  ao  lange  ew  vöUag 
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iiniierechtigtes,  als  Handel  uod  Gewerbe  die  Thatigkeit  des  Staats 
In  poeitifer  Weise  m  ADSpivch  neliaeB,  nad  die  firriehtiieg  eigeDor 
Mördeoy  wie  HanMi^lttiiifltorieny  geweiblielie  Gentnililellen  und 
dergleichen  mit  bedeutende»  Summen  ans  den  Milleln  des  Staate 

fordern,  n\s  an  die  Einrichtung  der  Vcrkehrs-Anstalten ,  Strassen 
und  Eisenbahnen  wesentlich  im  Interesse  der  Hebung  des  Handels 
und  der  Gewerbe  stets  stfdgende  Ansprüche  gemacht  werden^ 
Ar  deren  Mnedigoag  denn  doch  vriedsr  die  KiftOe  der  Geeaminl- 
heü  sorgen  sollen,  und  so  Air  die  Anbellen  des  gewerblichen 
Lebens  die  Mittel  des  Staats  Ibrtlaufönde  umfangreiche  Verwen- 
düng  zu  linden  haben.  Ist  daher  eine  Thäliß^keit  der  Staatsge- 
walt far  das  gewerbliche  Leben  nicht  zu  entbehren,  hat  viehuehr 
dieselbe  auf  die  verschiedenartigste  Weise  einnrtreten,  so  frtgt 
sieh,  in  «eteher  Waise  diseeibe  est  SSweokntfssigBten  sich  manir 
iMÜil,  and  so  Mrt  dfose  Frage  immer  wieder  auf  das  Staat»- 
leben  als  solches  zurück.  Wer  in  den  Banden  der  Anschauung 
des  politischen  Lebens,  wie  sie  ein  Kind  der  ersten  französischen 
Revolution  und  ihrer  Folgen  gewOMn  ist,  ia  der  Anschammg  des 
«bstrediMi  Beeblsstaats  beftnignn  und  mm  darf  wohl  von  dem 
beüigen  SlandpnnlU  der  Wisaensohaft  ans  sagen»  steoken  geblieben 
ist^  der  bedarf  einer  Organiselion  des  gewerWicben  Lebens  nicht, 
er  muss  sie  vielmt  hr  als  etwas  seiner  staatUchen  Anschauung 
Widersprechendes,  darum  Unzulässiges  und  Fremdartiges  von  sieb 
ahstossen,  und  in  ilir  eine  hemmende  Fessel,  eine  nnaublssige 
Beformnedong  erkemietty  die  den  fireien  FUlgelscfabig  heniin^  den 
er  sieb  als  sefai  Panier  erkoren  hal  nnd  der  nnr  dvcb  die  bereob* 
Hgte  Rechtssphäre  der  Anderen  begrenzt  werden  darf.  Für  ihn  ist 
anf  der  einen  Seite  die  Behörde  vorhanden,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  ihres  fonnellen  Hechts  und  ihrer  durch  das  (losetz  ge- 
rsfeiten  Zustdadtglceil  das  tbut,  aber  aneh  nnr  das  thun  dei^ 
was  ihres  Amtes  ist,  wthrend  anf  der  andeieD  Seile  lediglicb  der 
oder  die  BinsehMO  stehen,  gegenttber  von  wdohen  die  Behörde 
ihre  amtliciie  l'flicht  erfüllt.  Regierung  und  Kegierle  stehen  sich 
als  ein  ander  fremde  nur  durcli  die  äussere  Spliare  der  Hechts- 
bewabrung  bestimmte  Persöntichkeiten  gegenüber.  Hort  man  giekb- 
wnU  bei  dieser  AnsrhanuBg  von  Sel%ofennient  reden,  und  ge- 
dBl  man  sieh  dabei  anf  England,     den  (duicb  (He      noch  mtbt 
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•is  das  GeseU  regierten)  Musterstaat  biazuweisen ,  M  ImI  41m 
ttiofal  die  Bedmrtmgy  daas  die  Ein^nm  aieh  aeibal  regieraa,  (den 
mm  Regieien  Ist  die  Behörde  da)  aondera  mr  den  Simi ,  daas 

der  Behörde  mögliebst  wenig  Befogniss  zur  Einmischung-  in  die 
Angelegenheiten  ^eireben  werden  soll,  am  sich  mil  irjoulichsler 
ftuaaerer  Freiheit  d.  h.  üngehundenheil  bewegen,  und  den  Begriff 
dea  Mvatraeiito  Menseben  zur  höchalen  PeleRi  iiringeii  so  kltauMk 
Der  Steal  iMalohhieriodleXZahlfiNi  atooüftiiolMn  Mmum 
Bof,  die  in  seiner  BevMening  als  Menselien  figarirett.  Diese 
Phase    der  staatlichen  Entwicklung  ist  wesentlich  gew*^s<Mi, 
Sie  war  erforderlich,  um  das  Leben  von  einer  Masse  übeilebter 
Bande  xu  beCreien,  welche  dis  Mittelalter  in  damals  lebenskrftfti* 
ger  GeataU  geaeiuifo  hatte,  die  aber  der  «itetlirande  Uaiaehinflig 
«■d  die  Zeit  vor  dar  ftmdsiaehett  Rewrtntiou  cor  Veriui5obeninf 
nd  Veralehiening  gebracht  halta  Ihre  Zeraetawig  war  vor  AleM 
erforderlich,  urn  den  Begriff  der  Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetze 
zur  Geltung  x.u  bringen.    Sie  ist  aber  als  eine  überwundene  zu 
betrachten,  nachdem  sie  dieee  Angabe  erfüllt  hat,  und  seilden 
eboi  in  Feige  hiemi  das  BewusataBin  wieder  erwacht  iai,  da« 
deMt  der  Staat  und  sein  Leben  nicht  bloss  ans  ntomlatiBchan 
Schemen,  sondern  ans  Menschen  ¥on  Fleisch  und  Bein  besteht, 
welche  unter  sich  mehr  wollen ,  als  bloss  ihre  rechtlichen  Be- 
ziehungen ordnen,  die  ebendesshalb  verlangen,  dass  das  Hecht 
dk  Grundlage,  aber  nicht  die  ehinge  und  aaaichhaaalifhs 
Attfgabe  dea  StaatMeia  bilda  In  Folge  diestr  weüemi  Am- 
wickking  dea  sinalllehen  Lehens  ist  der  (Maat  nicht  mehr  als  eine 
bloss  mechanischen  Gesetzen  folgende  Maschine  anzusehen ,  in 
der  Alles  nach  von  oben  gegebener  Chablone  in  den  Registratur- 
kllsten  auaserlich  systemisirt  und  so  weit  es  hierein  nicht  passt, 
entweder  mnehai  nicht  beachtet,  oder  wenn  nicht  weni^leni 
dnUenawerlh  betoden,  aaaigeamt  wird,  sondern  als  ein  Oigtfdi- 
nnis,  dessen  Ubm  eben  wefl  es  ein  ganses  Leben  und  keieo* 
AbsUaction  einzelner  Lebensbeziehuiigcn  i.st ,  nach  organischen 
nicht  mathematisch  mechanischen  Gesetzen  sich  bestiinmU  Gerade 
aber,  wenn  der  Staat  ein  Organismus  mit  organlach  gesundem 
Leben  ist  und  sefai  sott,  und  keine  bkMse  Regfervga-llaschhm 
ist  die  erste  Fonierang  Ar  aalno  ThMigkeit  die,  daaa  aeh«  A»- 
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ordnungeii  und  Gesetze  von  Denjenigen,  die  sie  angehen ,  als 
.  FieMi  fon  Üuren  Fleisch  und  Bein  von  ihrem  Bein  eHuuiBl  wet" 
te^  difiiie  in  deMita  nch  bciiMi  flUdm,  dvdi  iie  letea, 
wmi  fie  ab  atm»  logiKli  NoHiWMidtges ,  aUt  äf  eitwaf  IIimb 
von  aussen  Aufgedrungenes,  desshalb  ihntii  Fieindarligeü  ansehen. 
Durch  unser  Volk  geht  ein  lieter  Zuj?  des  Misstrauens  gegen 
Alles,  was  aus  den  Hegiarungs-Zimmern  kommU  i)imer  Zug  des 
IfiMtrMMS  hAi  m&Bia  Gnuid  gtoiil  sowoM  in  dMi  penOaüdMB 
MWnMi  gegen  Bfeti^niii  ab  nriaiahr  in  dem  Miaitranen  Ii 
dai  gegenseitige  VerMndniff»  Veik  and  fieamle  verateilen  sich 
häuGg  nicht,  daher  nicht  selten  die  Scheu  von  der  einen,  der  Uo- 
muth  von  der  anderen  6ene.  Zur  Ausgleichung  dieses  Misstrauens 
itl  erforderlich,  das  Volk  an  der  Verwaltung  seiner  eigenen  Aa- 
gelagenWlen  in  betbeiügen.  Dan  Volk  denkt  aber  n&oht  abatraol, 
aandem  eenkrat,  daher  nnaf  die  Betbeiligung  aHeraral  anf  den 
conkreten  Felde  der  Interessen  seines  Standes  und  Berufs  statt 
finden.  Für  sie  hat  tiüs  \o\k  zunächst  Sinn  und  Interesse ,  die 
anderen  Angelegenheiten  lünd  ihui  mehr  oder  weniger  Iremd» 
und  diee  am  io  mehr,  je  aMhr  gerade  in  dienen  Sphtno  daa 
MflgMehe  geschahen  iat,  «n  dm  «ngebUdalan  Hann  das  V«r- 
sMndniia  sn  emehwenn.  Za  Aesef  Belheflignn^  des  Volks  an 
der  Verwaltung  seiner  Interessen  können  aber  Ireiwillige  Vereine 
als  or^^anische  Einriciilungen  nicht  dienen.  Erkennt  man  diese 
Betheiliguug  als  etwas  Nothwendiges  im  und  durch  den  Geist  der 
aeü  gebmeneay  so  kann  die  hielSr  offoidarikhe  finmohlang  nkhl 
Znlall,  aichl  der  WflIkQr  der  SkmslBen  abertassan  seki,  sie 
kann  dies  eheneowenif  sein,  nh  es  andererseüs  bei  der  Aneiken- 
nung  dieser  Nutliweadigkeit  ni(  Iii  in  der  WiUkür  oder  gar  der 
Gnade  der  Regierungs-Orgaue  liegen  kann,  ob  sie  der  Betheili- 
gnng  Statt  geben  wetten.  Die  in  treffende  ßinrichlang  an  sieb, 
wie  äie  Benltsong  nnd  damit  die  Befiignlsaa  deiaelben  mOssaa 
etwss  gesetsficb  Gebotenes,  Geregeltes  eein.  Die  Nelhwendigkeil 
d»  IrtVrpersdieitUeben  Organisation  ist  damit  von  sdbsl  gegeben. 
Welche  G  Girant  halte  die  Regierung  bei  einem  freiwilligen  Verein, 
dass  sie  durch  seine  Aeusserung  gerade  die  Sümme  des  Standes 
Ofhilt,  den  sie  hOnn,  dessen  Interessen  sie  bei  einer  Maassregel 
baaebian  nndwd^wiü?  JNejenigea  Giinder  4bs  Standes,  «dkhe 
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vorzugsweise  das  Vertrauen  ihrer  Genossen  nach  Charakter  und 
Fftbigkeit  gimiessen,  welchen  vorzugsweise  ein  Urtbeil  sukommt^  . 
kdawn  fenMie  nioiil  IttIglMer  des  Vefete  Mii.  Ef  toi  ffaiwitt- 
fMi  VeroiMm  dMnikleristiw^  ihss  im  Oma«  die  s.  g.  »wuiriiigeii 
Kopfe"  vorzugswcis«^  zur  Gellung  g^elangen.  Es  liegt  dies  in  der 
Natur  der  Sache.  Je  ntehr  d'w  I  IihIi^Hü  iI  ties  Vereins,  wie  der 
Vereteglieder  auf  der  treiwüiigen  Theilntüime  dor  fiiniabien  be^ 
nhl|  am  m  mAr  haben  Diejenigefi  äaii  enisD  Aniprack  aaf 
Beridwlehligang  bei  den  WiUn,  weUe  du  ragrte  hlmnaiei 
fftr  die  VereiiM-AnipetegeMlieilefi  seife«.  Aber  lifill  «m«  «m  eal- 
gi'iii  ri.  liinui  kein  i  W(  rden  Iii  dum  Organ  der  körpcrschalilithen 
Genossenschait  „vurzugsweise  die  alteren  zur  Ruhe  gesetzten 
»wohihttbigen  Gewerbeberren  ihre  Stelle  finden,  den  die  Würde 
»imd  die  AoloriMt  ecbmeiobelt,  die  ibne«  die  febolatte  MAe 
»sichert  Diese  Henm  aber  sofriede«  «dt  dar  Bah«!  die  sie  ge- 
„wandelt  sind,  sind  keine  Prevnde  von  Nenerangen  nnd  Geeehift»- 
„behfiiitilungen,  die  ihnen  fremd  nach  der  früheren  Gesetzt, dtang 
«nicht  gestattet  waren.  Sie  werden  den  jüngeren  Mann,  welcher 
i^ieoe  Gewohnheiten  bi  das  Gewerbe  bringt,  firasMie  Geschäfts- 
»gweige  mü  dem  sehdgea  wbindat,  den  Meister,  wslehw  te 
4iehfling  abweichend  yom  der  hergebrachten  Welse  ««teinehtel^ 
..sic  herlich  in  seinem  Streben  mindestens  nicht  fordern,  und  damit 
„gerade  am  Wenigsten  beguiiiligen,  was  der  grosste  \ Oi  thei!  der 
»Gewerbefreiheit  ist,  den  raschen  Wechsel  in  der  Arbcitslheiiung 
«nnd  GesohüftsbebaadhRig.  Jeder  solcher  Wechsel  wird  empfanden 
•werden,  als  e»  Ansbreohen  ans  dem  nm  ein  Geweihe  gesogeM 
Jinisß*  CBerieht  der  folhs  wh  thschafIL  Cenk  der  Knannerder  Ahg« 
In  M  iirtlciiiljtTg  zu  dem  I'jilNs  iirf  eines  Gewerbegesetzes  S.  39.) 
Allerdings  zeigt  die  Erfahrung  zur  Genüge,  dass  Manner,  welche 
in  der  harten  Schüfe  des  Lebens  und  in  dem  Kampfe  «it  daai- 
selben  gross  geworden  smd,  nicht  mit  der  Leiohtigheil  von  ehmsa 
Beirieh  zn  dem  andeni  «hergehen,  nnd  dass  te  der  Msimmg  dss 
Volks  Diejenigen,  welche  sich  in  allen  Sätteln  gerecht  Mlen, 
mit  einem  gewissen  Misstrauen  in  ihre  Süliililiil  betrachtet  winien, 
dass  das  Volk  nanientiicb  ein  tiefes  Misstrauen  gegen  Diejenigen 
hat,  die  \on  der  heigehraohten  Bahn  abweichend  glanben  ihre 
eigenen  Wega  gehen  a  mttssen.  Dieses  IDssInmen  Isl  gensib^ 
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fertigt  tiurch  tlie  liianiiichfachen  Erfahrungen,  weiche  das  Volk 
schon  mit  solchen  .Projectlens-Machern*'  zu  erleben  Gelegenheil 
iwtte.  Der  ideinare  G«weri>et>etHeb  —  mddieseii  todt  m  schlage« 
«Ml  simmtliebe  Geweilwndleo  so  den  Sidaven  des  grossen  KapI» 
Mi  so  OMchen ,  luiin  nicht  die  AoFgfabe  einer  vernünftigen  Ge- 
werbegeselzgebung  sein  -  verhingt  eine  gewisse  Stetigkeit  und 
BeharrJiciikeit  in  der  Verfolgung  des  vorgesteckten  Ziels,  mit  die* 
•an  langsameren  Vorwttrtsstreben  vertrigt  es  sich  moht,  ein  eime» 
dem  hl  der  Regel  lüeines  Kapital  heole  in  dteaer  moigen  in  jener 
UnteriMiiniaBg  aof  das  Spiel  so  setsen.  Diese  Stetigkeil  in  dem 
VorwärtsschreRen  auf  der  betretenen  Bahn,  die  Zähigkeit  und 
Behubigkell  in  dem  Kiskiren  des  voiiiaihleiicri  Kapitals  ist  Hie 
Grundlage  der  Solidität  unseres  Handwerkerstandes  zu  allen  Zeiten 
fewosen,  sie  darf  nicht  gering  geachtet  ond  nnterscbatat  werde«, 
so  wenig  als  die  Sitle,  die  sidi  bei  ihm  als  ragdnde  Macht  ge- 
bildet bat  Aof  der  ondeien  Seile  aber  bat  der  altere  behäbige 
Gewerbeherr,  der  in  unserer  Zeit  nach  dieser  Auffassung  im 
Alter  nun  der  Ruhe  [iflegen  kann,  in  der  Hegel,  wi  iin  nicht  an- 
geerbtes  oder  angebeirathetes  Yennügen  ihm  günstig  war,  in  sei- 
nen jttngsren  llabren  ein  Leben  vott  Habe,  Sorge,  Sparsambett 
nnd  Arbeit  dnrcbsimacben  gehabt,  er  halte  dafir  hatte  schon  die 
Conoorrans  der  Kaoflevt»  gesorgt,  Gelegenheit  gehabt,  alle  die 
Mittel  für  die  Hebung  des  Gewerbestandes  als  HtMltirfniss  sich 
im  Leben  vor  Augen  gelegt  zu  sehen,  welche  Andere  eist  auf 
den  Wege  des  Stodioms  sieb  klar  zu  machen  vermögen.  Er 
halte  mit  AibeHem  so  kämpfen  gehabt,  den  jedeScbnle,  nicht  seilen 
aneh  Jede  Zocbl  abging.  Er  wird  daher  anch  ihr  die DedOrlhlsBe  und 
Leiden  des  Gewerbestandes  zumal,  wenn  es  sich  om  die  Brmittlong 
derselben  in  allgiimcinricr  Hichtnn!^  handelt,  ein  sichereres  Urtheil 
haben,  als  Andere,  welche  diese  Bedürfnisse  nicht  aus  der  harten 
Schule  des  Lebens  und  der  Brfbhmng,  nicht  aus  dem  mannich- 
Mm  Rfaigen  nnd  Kimplbn  mit  einem  nicht  selten  ansorerlissi*' 
gen  PMOMd  nnd  den  steigenden  AnfMerungen  an  das  Gewerbe, 
sondern  aus  Büchern  kennen,  oder  aus  gelegentlichen  Besuchen 
der  einzelnen  Werkstätten  oder  (it.sjir!i(  hen  mit  den  Meistern. 
Wohl  mag  es  einzelne  alle  Gewerbende  geben ,  die  durch  äussere 
Yarhamtfsse  begflnsügt  hi  dem  alten  Sehlendrian  fintgomacbt  haben, 
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uiiil  dabei  s|leichwohl  nun  in  die  Lage  ^kommen  sind,  sich  yoU 
dem  Beü'ieb  des  Gewerbes  zuruc  kzii  liLn  uiul  imn  der  g»  mäch- 
Uchen  Ruhe  fftogoa  a«  konne%  die  siu  tau)  gern  acht  hat,  und 
äe  Jetsi  iO  lo  sigw  iii  F^tl»  ereticlMii  Üsü.  Wird  «her  dM 
Wifal  der  Gmrimden  e«f  äa  filIeD?  Wir  gMw«  aielil.  Nieh 
den  Grmideilseii  <»iier  iMUfea  PeHlik  kenn  mm  n  der  Bin- 
führuüg  des  Pnncips  der  Gewerbefreiheit  nur  unter  der  Voraus- 
seUiing  kunimen,  dass  in  dem  Gewerbesland  selbst  ein  reges 
Leben  ist,  das  nur  der  Befreiung  von  den  Sohrnekoo  bedarf,  ihü 
Wßk  fiete  SU  brechen.  Tiüil  dieee  YiiieiiiiiiiHiieii  mä  wel* 
ehem  Reoble  wiB  dum  den  Qewwhenden  wiirtrenwi,  deee  fkf 
Wahlen  für  die  Vertretung  der  Interessen  ihres  Standes  auf 
Solche  fallen  werden,  die  nicht  von  denfiselben  Geiste  getragen 
sind?  Triffl  sie  aber  nicht  zu,  wie  liesse  sich  die  Einführung 
emes  Prinoipi  recbtfiartigen)  das  alsdann  dem  Gewwbestand  swn 
Verderben  gnroicben  nftsetol  Wire  des  Lelitere  der  Fatt,  w 
nttMte  tmoj  da  der  Gemrbeada  iO  m  sagen  awih  abi  Mnach 
ist  (Schiller  Wallensteins  Lager  Sc.  X) ,  lediglich  um  der  Ejo- 
Stenz  de.s  (iiwrrbt  standes  willen  die  Schranken  fiir  seine  Siche- 
rung eher  vermehren,  als  vermindern.  Den  vorhandenen  Meistern 
to»  man  mcht  die  daayetiaaho  Aalwort  gabaa,  die  Napalaon  L 
einem  Scbriflslatter  gab,  daaa  man  die  NoUmoiilglMlt  ibm  Ii»« 
bena  niohl  einaebe.  Ans  den  nothwendigen  Bedingungen  ftar  din 
Einführung  der  Gewerbefreiheil  folgt  mit  nicht  geringerer  Conse- 
qnenz  die  Nothwendicrkeit  des  Vertrauens  in  den  Gewerbestand, 
dass  er  sein  wahres  Interesse  erkenne,  und  daher  auoh  aaian 
aiynen  Angelagoahdtnn  dieaan  hileraaaan  antopreehnnd  n  w- 
watten,  «nd  ana  seiner  Milla  die  raehten  Loule  far  ain  h  wählen 
wiaae.  Ba  kann  daher  diese  Ekiwendung  am  AHerweeigsten  ge- 
gen eine  auf  die  Theilnahme  der  Göwerbenden  selbst  ffcgründete 
Organisation  als  solche  und  im  Allgemeinen  geltend  gemacht  wer- 
den. Wenn  aber  sich  weiter  darauf  berufen  wird,  dass  gerade 
die  laehlifliBlen  Gewerhelenia  in  dar  Regel  am  Wemfslan  ZnÜ 
nnd  Lnsl  an  einer  Thatigknit  fir  das  AUgetnahie  haben,  weü  ain 
daroh  ihr  Geschäft  selbst  am  Meisten  in  Anspruch  genommen  sind 
nnd  Zeil  für  sie  Geld  sei,  so  widei>pnchl  dieser  Behauptung  ein- 
mal die  Erfaiirangi  welciie  in  der  Aaibe  l^eijenigett,  die  sich  den 
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mehr  als  einen  tüchtigen  Gewerbsmann  aufzeigt,  dann  aber  lasist 
sich  weder  aus  der  Theilnahme  an  den  Angelegenhl  itpn  jyowtTb- 
licher  Vereine,  noch  aus  der  Betheiligung  der  Gewerbendan  an 
400  OrpmB  «eüberigen  Zttafto  SMm  für  die  An  4er 
Bflfteiligaig  «1  te  kttiifl(gwi  Oifuiiiitioa  sietak  Aas 
T^ImÜbsImm^  flii  doli  Vof^BiiiBB  iMdilij  dettn  etwwi  Aadcfos  ist  do 
auf  der  freiwilligen  Theilnahme  der  Einzelnen  beruhender  Verein, 
und  etwas  Anderes  eine  Corporation ,  der  sämmtliche  Gewerbe* 
genossen  durch  ihre  Tätigkeit  ipso  jure  angehören.  Die  TlUUig* 
Ml  der  ZiiaAe  «mI  itor  Qr§ßm  war  ia  Folge  der  Int* 
eohrafteadan  BetwieUng  nad  der  liiedarcli  notbireiidiger  Weite 
eifrtrctcBdgii  Untergrabung  dee  Prineips  Uirer  Existenz  gerade 
von  der  Art,  dass  sie  den  intelligenten  mit  der  Zeil  fortschrei- 
leoden  Gcwerbsmann  elier  abstiess,  als  anzog,  obgleich  auch  an 
Urar  ThüiglKeil  sich  gar  mancher  tttolOife  Gewerbemann  m  der 
aidift  geliiMeUaii  BoAiaiig  beUmiiileb  trole  dee  widerspreolieiidea 
PfiMipe  anf  de«  die  Oigaiiiaetiott  rvMe,  mit  Erlolg  ftr  den  Forl- 
schritt in  dem  Gewerbeleben  thdlig  sein  zu  können. 

Aber  hall  man  weiter  enlc^coen,  bei  cirK  m  aus  den  Wahlen 
des  Gewerbestandes  hervorgegangenen  Organ  für  die  gewerblichen 
irteieieen  itehl  zu  besorg^  daae  fileiehgiltigiieit  oder  I^eidM* 
eehaflliBlilKeil  die  WaUen  beheirachen,  and  daae  anfaidobe  WaUen 
peBHache  EinflABae  aieh  geltead  Aa^eo,  weeAalb  hlednroli  eigenl» 
lieh  nm-  ein  weiteres  Agilations- Mittel  für  politische  Zwecke  ge- 
schaffen wird.  Wir  haben  davor  nicht  hange.  Es  konnnt  wesent- 
üeb  ia  Betraoht,  dasa  die  Wahl  des  Organs  von  Gewerbenden 
unter  den  Genoaeen  ihrea  Standea  wd  fikr  gewerbliche  Zwacke 
eifelgly  ea  koannl  wailer  in  Betiaobl)  daae  dw  Eegieinng,  wenn 
aie  (fie  Nothweodigfceit  einer  gewerblieben  Organlaeliofi  für  die 
Eiiifiilirung  einer  vernünftigen  Selbstverwaltung  der  Interessen 
eines  bestimmtun  Standes  erkennt,  damit  nicht  etwa  e  in  Ov<iim 
gewinnt,  dnrck  welches  sie  den  Gewerbeataod  aieb  dienstbar  macht, 
dan  aie  beiomondan  oder  beeinAneaen  kennle,  aeodem  ein  Oigant 
daa  aril  der  YerlMnng  eeiner  Fofdemngon  ebenaeeelir  einen  fae* 
stimmenden  Einfluss  ausübt  und  Msaben  soR,  hidem  es  Yeriaegt, 
dass  die  Regierung  berechtigten  Fordeningen  auch  gerecht  werde. 
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Wo  dM  eigeoeii  totarwieD  Staadei  nd  MmomA&rm  4m 
Brweriw  in  Fk«ge  koroflwa,  di  tritt  da«  pottiicli»  fVeibea  ab 

solcira«  in  den  Hintergrund,  da  wfard  bei  den  WaUen  niidil  nmdk 

dein  politischen  (ilaubensbekenatniss ,  sondein  nach  der  Fühigiieit 
gefragt,  da  werden  politische  Motive       tnogen  sie  n«<*h  recht:» 
oder  nach  links  geben  —  die  letzte  HoUe  spielen,  sondern  aller- 
ent  daraof  gmehaa  werden,  ob  der  la  Wihiende  dor  neble 
Mann  auf  den  Platz  tmd  Air  diejenige  Aa%abe  ist,  die  eieii  dar- 
bietet   Darauf  aber  zu  sehen,  weiat  den  Meiaier  des  Oeireiba 
die  Leitunij  seiner  Werkiilalle  und  seines  IVrsonnls  ebenso  un- 
abweisiicii  hm,  als  den  grossen  Uauerii  der  Betrieb  seiner  Oeko- 
nomie  und  die  Leitung  aefner  Knechte  und  Mägde.   Die  Unail» 
leUiarfceit  der  InterBSfen,  «n  die  es  aieb  handelt  nnd  den  eigeaen 
Intereaeea  inabeaondera,  aonrie  das  IntawMe  den  eigenes  Geld- 
btuti'Is  sorgen  hier  von  selbst  daftlr,  dass  sich  bei  den  Wahlen 
nur  (ins  Interesse  und  das  Wohl  des  Gewcrliestaiides  Geltung 
verschaiTl.    Der  llandwerksnumn  weiss  so  gut,  wie  der  Bauer 
den  Schreier  vnd  Schwataer  to«  de«  gedtofene«  Mann,  wein 
den,  der  Ibm  Spren  bietet,  von  dem  in  ontenclMidn,  dbr 
Weben  bietet,  and  weiss  dies  «n  eo  »ehr,  ab  er  die  WaU 
unter  den  Gewerbegenossen  vur/.u nehmen  hat,  ftfr  deren  Sein 
und  Wesen  er  ein  offeneres  Auc^e  luit.  als  jeder  Andere,  withrtiid 
er  für  seinen  Geldbeutel  zum  Mindesten  ein  ebenso  zartes  und 
iheibehneDdes  GeMI  hat,  ab  jeder  Andere.  PeUtbehe  IMta 
Uhr  sieh  werden  daher  bei  diesen  Wahbn  am  Weniphn  wm 
Moment  sein,  und  gegen  die  Glelehgaltigkeit,  wb  gegen  db 
LeidenschaAlicbkeit  ist  das  eigene  ialeresse  da:>  beste  Gegen- 
gewicht. 

Die  freie  Entwicklung  des  Gewerfaestandes  und  des  gewerb- 
liohen  Lebens  fordert  aber  db  oorporaüve  GestaHaag  and  db 
auf  ihr  aa  hanende  gawerbMohe  OigaabatioB  gerade  ab  MH» 

des  FVinoips  der  wahren  Freiheit  In  dem  cultivirten  StaatsMan 
besteht  diese  nicht  darin ,  dass  Jeder  für  sich  thun  darf,  was  er 
sulyectiv  wül,  sondern  darin,  dass  Jeder  in  der  Seibstunterord- 
mug  unter  den  vernünftigen  GesaaMrtwülea  anler  der  vollständi- 
gen Aohmag  and  AafreebbiiMtta^g  sehmr  harachtiglan  Piin*- 
aeehbsphbne       seihst  hesihmnt;  damgmaias  SMnlMiil  äih 
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«ich  das  V»Thltniss  des  Gewerhelcbens  zum  StaiU  ni(  ht  (l;irin, 
dass  auf  der  einen  Seile  der  Einzelne  mil  seiner  sciirankenlosen 
WtUkttr  an  sieb,  auf  der  anderen  Seite  der  Staat  als  ein  dem 
ftwiiiiwH  finondM  Snbject  ftohl,  dar  Snm  HkrwAmUmm  Witt- 
kftr  tom  sich  «w  taiserliok  Sflgel  und  Zaom  anlegt,  fondem  darbi, 
ims  der  Staat  wie  a«  jeder  frltaaereit  Phase  des  Leben,  so  auch 
m  dieser  in  Wechselwirkung  tritt .  und  Jeder  an  seinem  Theil 
das  Erforderiicbe  thut,  um  sich  gegenseitig  zu  versteh^  und  in 
hmMMUiohem  Zusammenwirken  das  Brforderiiehe  thun,  um  den 
aMgenaeiDeii  Gedaaken  darch  die  Bemderaag  aar  Veradrfcfiohiiag 
aa  bringen,  uad  io  aach  Uer  eia  harawniaehei,  weä  aus  iieh 
selbst  henrorgehendes  Ganze  zu  Tage  zu  tordern.  Um  aber  dies 
im  Einklang  mit  den  berechtigen  Interessen  des  G<'\v<  i  iu  standes 
tbuB  zu  können,  bedarf  der  Letztere  ein  Orgaa.  Zur  Sch  HTinig 
dleaea  Orgaaa  be^rf  ea  aber  eiaea  Wabiiriirpara,  Aar  dea  Wahl- 
hAiper  aber  bedarf  as  der  corporaliven  flaalritiiag'  des  Ctewerbe- 
itaadea  ah  lelchoa,  Dasaetbe  Dedarftdaa  ergiebl  fieb  aber  «aob 
noch  auswanderen  Verhältnissen.  Der  (icwerbebetrieb ,  nauitiit- 
li(  )i  der  zünftigen  (icuerhe,  ist  iii  den  meisten  Staaten  von  dem 
Besitze  des  Bürgerrechts  abhängig,  und  ausserdeiB  babea  die 
gaaftbasaep  aad  der  Zaaflvarband  immktkm  gar  eiaacbe  Be* 
daffabve  befriedial.  wcirbo  das  aMfeffattabe  Labea  ab  aidcbaa 
■Hhig  inadit.  Wir  heben  hi  letzterer  Beziehung  Wer  nor  die 
Unterstützung  der  reisenden  Handwerksgesellen,  sowie  die  Unler- 
stützungskassen  der  Arbeiter  in  Krankheits-  und  afidt  ren  Nathfällen 
benror*  Die  Entfllfaraflg  der  Gewerhefreiheit  zieht  fast  als  natura 
aalbwa^iga  Ccoaaqueai  die  BMuclpatai  dea  Ceawrbabetiiaba 
wa  deai  Baails  enwa  Bürgerreebli  naeb  Mk  Die  nothwendiga 
Folge  faievon  wird  die  sein,  dass  in  den  für  den  Gewerbebetrieb 
gfinstig  gelegenen  Orten  die  Zahl  der  s.  er.  PermissiOnisten  zu- 
Aiffimt  In  Folge  hievon  werde«  aach  die  Ansprüche  an  die 
flaawiada  ateigea.  Die  Zoafteaaen,  welche  seither  dea  reiae»- 
deo  Haodirertegeseaen  üatewtatiang  gewihrtea,  der  Zaaft-Ver- 
band ,  waieber  dmk  aeine  Bbirtebtaafan  die  Unterbringung  aad 
Unterstützung  erkrankter  Arbeiter  ermöglichte,  hat  aufgehört,  das 
Bedürfniss  besteht  aber  gleichwohl  fort.  Nun  hat  allerdings  in 
dea  Mfiiatnn  Staitea  die  hetnffiMMle  HeiiBatiHraBnbide  die  Ver* 
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ImdiicliM  sv  Urtiiililiiinig  ÜMr  Aifvirilrigtii  ja 
wmI  NoIMMIm,  aMn      gar  undidD  tSKialM  hmkiiwi  mh 

fBgeMMtige  Vertrftfe,  Meh  welchen  g^enseitig  solche  Unter- 
sWtzun^fen  nicht  erseti^t  werden,  sündeni  (Viv  bt troffende  Gemeinde 
die  Kasten  zu  besireiteu  hat,  in  deren  Bezirk  der  Arbeiter  im 
die  Lage  der  UntenlitMigibedttrrygk^  Ziirfl  ¥mmn 

und  der  2«ift-YerlMa4  iMtaeo  riehi  da  ab  ao^^löat  wttd^  4ia* 
aaf  Verbttaiato  nielit  melir  aii, 

eintreten.  Nun  lus.^l  sit  li  für  eiiueliic  dieser  Fallu  wohl  durch 
die  Finlulirung  obligater  Krankheits-Koston  Versirherungs- Kassen 
und  dergleichen  Vorsorge  trdfen,  aber  zugleich  muss  eine  £ia« 
rifltolg  wbaodea  aaia,  oder  aiaa  ala«  iwiMBdaaa  BiaHoftlaag  ai^ 
waitait  warte,  am  daai  gesteigerlaa  BadOifUaaa  la  gaaflgaa» 
aad  ia  die  Gemeinde  fbr  die  Permisstewigtea  in  eriiaiaaai  Meaaea 
eintreten ,  obgleich  sie  in  Folge  des  neuen  Princips  zu  den  Ge- 
wi'ihenden  in  ein  laxeres  Verhällnis  getreten  ist,  als  dies  vorh^ 
der  Fall  war.  Diese  InaMpraakaakme  dar  Gemeinde  ist  jedoch 
aiahl  die  aiariga«  Ja  idharaa  Aalwinmg  die  ISks^^ 
eines  Orts  ninait,  am  aa  mdir  staigera  tUk  die  Aayftrhf  aa 
die  Anstalten  sowohl  die  für  die  Ausbildung  als  die  fOr  andere 
Zwecke.  Den  Bildungs-Aui^trilten  müssen  besondere  Einrichtungen 
(iär  die  gewerbliche  Aiubildung  beigegeben  werden.  Der  An- 
a^eii  an  die  Biitattmif  salohar  Analatiwi  riohlat  alab  mnialMa 
gegen  die  Oamainde.  Ifaa  tragen  aber  ia  4an  neimaa  Staaten 
4ia  Gawarlm  hi  der  Regel  am  IHTenfgetaa  aa  ^ka  ^tflballldma 
Lasten  bei.  Es  kann  daher  nicht  fehlen,  und  es  zeigt  sich  dies 
auch  jetzt  schon  da  und  dort,  dass  sich  eine  Heaction  gegen  diese 
stets  steigenden  Anaprüche  erhabi.  lüar  wie  in  den  anderen 
berahrlea  Beaielraagea  bietet  ein  eorporaiver  Verband  die  Mag- 
Mkait,  Umlaidiea  aaaiagieicbaa.  Je  mehr  ia  Falga  der  Baaah 
eipation  des  Gewerbebetriebs  von  dem  Gemeindebürgerrecht  die 
Gevvt  rhenden  dem  seitherigen  corfiorativen  Element  des  Lebens 
entfremdet  werden,  am  ao  mehr  stellt  sich  das  Bedürfniss  der 
Sobaflaag  eüea  aadaraa  ootimratiyen  Vatbaadaa  far  daa  beraos, 
der  ia  demaalbea  eiaa  aaihwaadiga  Chraadiaga  aaaeraa  ataalüdma 
I^abeaa  erlmaat. 

Haben  wir  uns  hiemach  aus  inneren  wie  aas  iiusseren  Gründen 
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Leben  auch  nach  der  Einführung  der  Gewerbefreiheil  auszu- 
sprechen, so  iührl  die  gesrhichtliehe  Betrachtung  der  Entwicklung 
aaseres  gewerbliahen  Lebrnw  von  selbst  damuf,  dass  zunächst 
an  SialUlMiif  dir  iMMngtQ  in  iOonliBgii  wifiMh  nodifteirkr 
Fora  ab  Biiis  dar  OrgaidMtion  dtesea  corporüiTM  YerbnidM 
gedacht  wird.  Dim  Innungen  sollen  als  freiwillige  (d.  h.  mif 
dem  Wille ti  der  Ge werbenden  eines  Orts  oder  Bezirks  beruhende) 
oder  als  Zwangsinnungen  in  der  Weise  bestehen,  d&i^s  Jeder, 
dar  4m  Mrafaad»  Geweriie  <di»  lanungs-Geworba)  ausiüit,  dat 
iMWig  iMgidiflroii  mms,  Sie  — lencihaidw  äoh  m  den  UMm 
UofviMli  dadtf rcli ,  dtts  oiaii  ull  Kortm  vortamdciM  AvfiMiMM 
in  dieselben  nicht  Statt  findet ,  sondern  der  Gcwcrhendt»  zu  der 
Innting  und  der  Tragung  ihrer  Lasten  beiiifv.ogen  wird,  aaclidem 
er  durch  den  Bolndb  du  inauagigewerbes  seine  Aiißiclit  im 
BotrM»  daiielhaa  m  «tImm  §6pkm  bat  Nach  «asaiar  A»- 
wkM  mA  &m  AiMagreaieii  nehl  dia  geeigaate  Baaii*  ftbr  eiae 
Ofgukatiow  oad  awar  aaa  aieMlMliaii  In  der  Natur  der  Sache 
gelegenen  (irunden.  Mit  und  durch  die  Eiiiluiiruiig  der  Gewcrbe- 
freiheit  sollen  ja  gerade  die  Arbeitagrensea  beaeitigt  werden. 
Es  soll  aafgaapfochan  waidaa,  dasa  ea,  n  dieaea  oder  jeiiaa 
Oaiohaft  halrafhatt  aa  Uiömm^  nicht  DMUf  aal)  einer  heaümah 
lan  Garfaratiea  anafahdroa  —  aei  ea,  daaa  tee  Anfiariune 
vorher  •  sei  es ,  dass  dieselbe  nachher  erfolgt.  Die  Corporation 
als  solche  soll  nicht  so  zu  sagen  der  allein itje  LeglliüiaUoa^scl^cin 
lUr  die  Zulässigkeit  d(  s  Cewerbebetnebs  werden.  Man  bat  ein- 
aehen  galemt^  daaa  die  iUlafte  nui  ihmi  Priadp  der  fahnadenaii 
and  gaaalalfah  geragakaa  AiWtaiWhing  in  die  baveohtigle  Mvat- 
vaehtaafidb»  dea  Binadnen  eingreifen,  well  In  AU  gemeinen 
kein  ölTentliches  Interesse  das  Festhalten  der  durch  sie  der  Thatig- 
keit  des  Einzelnen  gesetzten  Schranken  gebietet,  ihr  Verbleiben 
somit  der  inneren  Bereohügung  emai^lt,  und  die  Wahl  der 
ThiUghait  dea  Jünaatam  In  Allgemeinen  fllgilch  aeiner  Man 
HntanhUeatung  ühartaaaan  iveiden  kaan.  Indem  amn  die  Innungan 
an  die  Stelle  der  Züofle  setzt,  und  dabei  ausspricht,  daaa  Jeder, 
der  ein  in  den  Arbeitskreis  der  bmunt:  fallendes  Gewerbe  be- 
Imhe,  der  ionung  aageh^Nren  miiasei  ijlihri  man  deaaelbea  Zimf^ 
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iwaog  d  Ii.  die  MlMiidigiDBll  flom  BeHiebe  eioei  Geweih 
einer  auf  den  Arbettvgrnn ten  rillenden,  foniil  den 

Ztinflen  jjanz  unalogen  K()rperschaft  anzufifehören ,  wieder  ein. 
Man  stempelt  hiedurch  das  für  die  allgemeinen  Interessen 
des  Gewerbestandee  bereohtigte  Organ  zu  einem  Organ  für  Spe- 
ehl-  und  PrivathMemmen.  Die  AueseMieMilchkeit  der  Arbeto* 
hreise  bei  wie  sie  den  Lebensnerv  der  SEOnlle  gebüdel  btt,  so 
auch  dem  gewMi^Ifcben  Portscbritt  die  hauptsächlichsten  Hinder- 
nisse \u  den  Wepf  gestellt  Durch  die  Einfühnincf  der  Gewerbe- 
freiheit soll  gerade  das  in  der  AusscbUesslichkeit  der  Arbeits- 
grensen  «is  soksber  Hegende  Hindemiss  des  gewerUiebea  Fort- 
sobritts  besett^  werden,  menit  sind  die  Ztnfle  ato  solebe  Codt 
Ein  OrganisnMis  aber,  der  sein  Leben  ebwm  bestinnten  Blawents 
verdankt,  das  für  sein  Leben  erforderlich  ist,  kann  seine  Wieder- 
belebung- und  Nouverjünirimcr  mf  die  Gnimilage  des  cnl  1^*^11011- 
geselzten  Phncips  (i\er  Gewcrbetreiheit)  nicht  eben  diesem  Ele« 
mente  wieder  sn  verdanken  beben.  Wie  für  die  Vertcelang 
der  Privatinterassen  des  einseinen  Gewerbes,  niöbl  des  Qeweite* 
Standes  als  soleben  gesdMfllBiMn  Zftnfle  die  AnanMeisHeUMll 

der  Arbeitskreise  das  entsprechende  Kleid  gewesen  ist ,  an  dem 
sie  zu  Grunde  gingen,  und  der  Hemmschuh  des  gewerblichen 
Fortschrittes  geworden  sind,  so  kann  diese  Anssohbeesiichkeit  der 
ArbeüBkneise  niobt  die  riebtige  Basis  (Hr  ebM  nene  OrfMismlon 
werden,  deren  Prfncip  der  gewerbiebe  Fortscbritt  «nd  die  Ve- 
•sitigung  der  vor|iandenen  Hindemisse  doreb  die  GewerbefiraOleil 
sein  soll.  Ein  näheres  Einsrehen  auf  die  Sache  wird  aber  auch 
die  Unausführbarkeit  dieser  Art  von  Organisation  darlegen.  Die 
Einführung  der  Gewerlieireüieil  bat  nach  den  seitherigen Erfobrangan 
anfdieArlnnd  Weise  des  Gewerbebetriebs  den  BtadhMS  dass  der 
{■ewofbobetnob  spoeiidlsirt  oder  generaHabt  wird.  NbipBadS  ei^- 
bieilen  sich  die  alten  Arbeits|rrenzen .  die  eben  in  Folge  der 
Gewerbeln  ihi  it  in  FIuss  gekununeri  waren  Eine  auf  das  Princip 
der  Ariieitogrenzen  gebaute  Vertretung  der  gewerblichen  Inler- 
SBSBtt  eder  fiabnebr  das  einaefaien  Gewerben  iMt  ein  nattrilebas 
imeresse  dabei,  die  sailberigen  Arbettsgrenien  nnfinacfal  sn  er- 
hallen. Sie  bat  dieses  Interesse  schon  nm  der  Erhaltung  der 
VuUstundigkeit  der  Angehörigen  ihres  Gewerbes  willen.   Bei  ihr 
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wiiü  cilteniings  das  eintreten,  was  die  voIkswirÜischaflUcbe  Cobh 
mission  der  zweiten  Kammer  ia  Württemberg  an  der  oben  an* 
ffrfHkilmi  Stelle  «ki  Gfind  g«gen  eine  QfgmMum 
g«llMi4  gMucht  bat  Sia  wird  jedar  Acndmng  der  Arbeit»- 
gremen  feindKeli  gegenflberstehen ,  weil  Jede  Aenderuug  da« 
Ftiiicip  ihier  Exiöleiiz  in  Frage  stellt 

Ist  hiemach  eine  aul'  die  Arbeitsgrenzen  gebaute  ürgauii- 
aaÜQO  des  gewerblichen  Lebess  schon  wegen  des  WidenpruclHl 
wwerOiph)  io  den  iie  mit  de«  Priaoip  dar  Geweibefreibelt 
kennet,  ee  eied  «mallgen  GrOade  ebenaewenig  stldihaltigy 
welche  für  eine  derartige  Specialisirung  der  Organe  des  gewerb- 
lichen Lebens  geltend  gciyachl  zu  werden  pllr^en.  Zunächst 
wendet  man  gegen  eine  aligemeinere  Hichtung  der  Vertretuag 
dee  Geweibeolaedei  nielH  de§  eeuelneB  Geweibei  ein,  dass  es 
$kk  «raIgMn  ktene)  daas  gorade  in  den  FAHen,  m  weteben  ea 
aieb  um  die  VertretoBf  der  InlereMen  eines  beatimaiten  Gewerbet 
bandle,  eben  das  belrefl'ende  Gcwerbu,  das  in  Krage  stehe,  in 
dem  Organe  des  Gewerbestandes  nicht  vertreten  sein  könne. 
Die  Möglichkeit  des  Eintretens  dieses  limstandes  lässt  sieb  aller- 
dbiga  nnnienUiob  bei  daq^enigen  Gewerben  iricbl  besweifeln,  welobe 
iai  Gänsen  weniger  tabkeidk  in  den  enutelnan  fieairken  Tema- 
kommen  pflegen.  Hieraus  folgt  aber  offenbar  nichts  gegen  die 
Organisation  als  solche,  die  an  sich  duuli  nur  bestimmt  sein  kann^ 
den  ailgemeineo  Interessen  des  Gewerbeslandes  und  nicht  dem 
Specialintereaae  einea  elnaebien  Gewerbea  an  dienen.  Wenn  ea 
aiah  aber  nai  ehMaiae  Fkngen  dea  betreAnden  Gewerbea  ab 
aolcben  bandele  ao  wvd  aicber  daa  Ini  Beiirk  mbandene  ana 
Gewerbenden  bestehende  und  von  der  Wahl  der  GtwtM  l)ctii]t'n 
abhiifiirende  üigaUj  das  mit  den  Gewciboiiden  in  forliaulender 
Verbindung  steht,  und  schon  dadurch  daraut  angewiesen  iat^  seine 
Lenle  gerade  nacb  der  geweibiiehen  iMe  naber  kennen  an  lemen» 
beaaer  die  geeigneten  Lenle  des  beiraffenden  Gewerbes  fiMr  die 
Beibringung  der  erffbrderliebett  Netiaen  an  finden  wissen,  als  ein 
Beamter,  sei  dies  mm  der  Orts-Vorsteher  oder  (Ilm  liezirksbeamte, 
bei  welchem  das  Interesse  lur  das  gewerbiicbe  Leben  von  dem 
ZnCall  abhangt,  und  der  mit  den  Leuten  naeh  der  Seite  des  Ge- 
wwbebalviBba  in  keiner  Veibindnng  alebt.  Bei  der  Verlrolnng 
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der  Gewerbe  sind  es  überhaupt  zunttchsi  nidit  die  specielieo 
Inleresteii  eines  besüiiuiiten  Gewerbes,  sondern  die  iM^iiieuhwü 
Hitmseea  des  Gewertestandee,  dto  in  Frage  0lebeiL  Soweit  die 
s^ieUen  Metionm  4ei  Gewerbei  bei  einer  aUgemeinen  oder 
besonderen  Maessreffel  hl  Frage  kommen,  bedürfen  sie  aber  über- 
dies der  Würdiguiißf  von  dem  allgeiikinen  gewerblichen  Stand- 
puiilüe  aus,  denn  sonst  kann  es  gar  leicht  geschehen,  dass  ein 
Gewerbe  aof  Koeten  etaief  endera«  niobl  nMer  bflteohligkni 
Gewerbes  begtneifgt  wM  Dteee  eUgeMeine  Wirdigung  ober 
noeh  de«  Standpunkte  der  Gewerbe  einee  besHoinileo  BeiiriB  iel 
nur  einem  Organ  iiiuglicli ,  das  die  Vertretung  sammtlicher  Ge- 
werbenden bildet :  die  für  eine  einzehie  Frage  erforderlichen 
Notizen,  welche  der  sfieciellen  Technik  des  einzelnen  Gewetbo» 
betriebe  ai  entneboien  sind,  werden  dnrcb  dieses  Offen  iN>n  im 
betreffBoden  Geworbeoden  selbst  lolebler  und  nrit  ntehr  OmsieH 
beschafft  werden,  eis  daroh  frgend  eine  BebMe.  Mit  dem  Augen« 
bück,  in  welchem  die  Arljeitsschranken  ihre  efeselzlichc  und 
rechtliche  Bedeutung  und  damit  ihren  Anspruch  aut  den  besonde* 
ren  Scbots  verloren  haben,  sind  noob  ivnttclist  die  speciellea 
Interessen  der  Geworbendcn  mr  In  so  woü  Qogeostind  des 
Sebntzes  der  Regierung,  als  denselben  obi  aligomeinos  inierosse 
des  Gewerbestandes  zu  Grunde  liegt.  Die  Arbeitsgrenzen  be- 
stellt ti  nur  noch  als  factische  nicht  als  rechtliche  Schruiikeu  fort 
Sie  haben  ehf^ndesshalb  als  solcbe  auch  kein  Heciit  mehr  auf 
Scbots  nnd  Pflege.  IHo  Regisrang  veibait  sieb  ibnen  gogenflber 
gleichgültig.  Der  m  «ns  oben  bembilen  BSnuondnag  Hegt 
daber  mwli  dieser  Mie  ein  Veriiennen  des  Mneipe  der  Gowsrbo- 
freiheit  als  solrlu  i  zu  Gtu?uie.  Es  werden  bei  solchen  Pragon 
Vorzugs weisti  die  Stotle  iur  die  einzelnen  Gewerbe  künftig  eine 
Rolle  spielen.  Je  mehr  aber  die  verschiedensten  Gewerbe  in  die 
Bearbeitong  desselben  ßtoies  sieb  tbelb»,  w  so  gniingnr  oM 
die  Gerahr  sein,  dass  in  dem  Organ  des  Gowerbeetandes  Fragen 
Torkommen  werden,  fEür  weksbe  in  dem  Organ  selbst  Mno  Vor*  . 

Iretung  zu  (ini]<Mi  ist. 

Ausserdem  werden  aber  von  Denjenigen,  welche  an  sieb 
efaie  corporative  Veitretong  der  Gewerbe  fi)r  ein  Bedirfniss  bot* 
tan,  dfeso  Yortitdong  äbor  ansefaHessend  an  die  bislofisabo  fls^ 
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Wicklung  unseres  Gewerbelebeitö  auf  die  Arbeitsgrenzen  im  weite» 
rtm  oder  enferen  Stea  baven  vroUmiy  vereoUedooe  GrOnde  lir 
eine  eoMe  SpeeWfkng  tfeeer  Vertretnig  geileml  genedrti 
Qfid  Uefftr  inebeeeBdero  eef  die  Oeirarikeifecjelilfbtriieft  ^  evf  dif 

üntersttttzungswesen  und  seine  historische  Entwiekiung ,  auf  die 
Verhältnisse  der  Lehrlinge  und  dergl.  iiingewiesen.  Wir  haben 
daher  hier  auf  diese  Binwoadungen  näher  eimofeken ,  da  wen 
eie  liegFüidel  wireii,  deaeelbeB  ReohHMf  getragett  mtöm 
WM«.  Die  Weliliglwil  eiMt  PiMpi  ab  eeleheii  iiat  iloli 
wesentlich  in  seiner  BMMtoimgf  und  Durcirfilirung  in  die  con- 
kreten  Lebens  -  VerhÄltnisse  zu  [»cwahren.  Besteht  es  hier  die 
Probe  nicht,  so  beweist  es,  dass  es  ein  auf  idealer  Abstraction 
beruhendes  der  realen  Basis  ermangelndes  Prmoip  iH,  mid  Bieiü 
der  iebenifttige  Keim,  der  die  Balwieldaiig  einee  geanideB  Le» 
beas  in  eebieni  MNioaee  tragt. 

Wie  für  die  GewerbeirtTichtsbarkeit  als  solcher ,  wenn 
man  sie.  wortiber  die  Ansitliten  sehr  auseiiiarnlergehen .  über- 
haupt zur  Aufgabe  eines  gewerblichen  Organs  madien  will,  die 
Riebtang  eof  den  epeeiriieB  Gumabebeii  iub  iNNttagebend  «ein 
eoO,  heben  wir  mnaonat  Tewudrt,  ms  Uar  sn  naeben.  Das, 
woranf  ee  bfer  anbonaM,  nnd  woraof  fen  Denjenigen,  welobe 
der  Einführung  von  Gewerbegerichten  das  Wort  reden ,  ein  be- 
sonderer Werth  gelegt  wird,  das  ist  der  Einblick  in  das  gewerb- 
liche Leben,  seine  Bedürfaiaae  und  Ansehauungen  im  AUgeneiaen) 
wie  denselben  der  Betrieb  jedes  spedeQen  CSewerbes,  niebt  gerade 
des  speeieDen  Gewerbes  ndl  sieb  bringt  Der  Betrieb  deseaiben 
GeweibtKS  Ist  gerade  dem  nobefangenen  EbibHck,  ond  der  unpar« 
leiischen  Beurtheilung,  wie  sie  das  erste  Ertordemiss  jeder  rich- 
terlichen Gewalt  ist,  eher  hinderlich  als  förderlieh.  Der  Mann 
des  liebens  ist  niebt  ein  Maiw  der  AbstrneCion,  der  in  Stande 
wtoe^  liob  dor  indlfidueKen  Anssbaonngen  nn  eniscidagen)  die 
er  sbsb  fan  Leben  geblMet  bat.  SoweH  die  spedelle  Technik  des 
Gewerbes,  seine  Sitten  und  Gebräuche  in  Frage  kommen,  liegt 
kein  Hinderniss  vor,  dieselbcii  auf  di-fii  nmiilichen  Wege  tu  con- 
statiren,  aul  welchem  jeder  Richter  sie  constatirt,  durch  die  Ver- 
nebmung  der  betreflbnden  Meister  md  Gewerbenden  eis  Zeageo, 
8n  mMriksb  ee  war,  dass  dae  betreffende  Gewetbe,  so  iange  ea 
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seine  ScliranktMi  in  dem  belreflendeii  Gewerbebetrieb  als  solchen 
kille,  und  sein  Uori^oiU  eben  durch  dMse  ^»dininke  als  ein 
Dtebi  M  übrnohraileiidet  Uindmiii  begraul  in  der  ^uo£^ 
fsriditiiMriuil  auf  diese  Mwinlie  liegfoail  war,  weil  die  Gck 
nossenschafi  eben  -mit  dieser  Schranke  ihr  Ende  erreiche,  und 
jenseits  derselben  ktuiic  Genossen,  sondern  im  Gegentheil  nach 
Umstünden  Feinde  waren,  ebenso  nalürlich  ist  es  auch,  dass  die 
in  Folge  der  Einführung  einiretaade  Erweiterung  des  Begrüb 
der  GenoseeoaoiMft,  anf  wekk»  weeeaUidi  die  Idee  der  Geworto- 
gericlde  tieratd,  eine  Erweüeni^f  der  Geireiiegerichle  ali  aokte 
zur  naturnoihwendigen  Folge  hat 

Am  >\ eiligsten  vermögen  wir  einzusehen,  warum  i'ür  das 
Untorstiitzungs- Wesens  in  Krankheits-  und  ^^othiallen  die  S{>e€iaü> 
eirang  dei  ttelrei&nden  Gewt^riMdK>triebs  ein  Bedürfniss  sein  soillew 
Man  darf  sich  liier  dordi  die  gnacIdehUiel»  fintvioidinig  dieeer 
Keeaen  und  darcli  iiure  BiaMrung  bei  den  lielreAsndea  Gewertien 
iiklii  /II  dei  Meinung  verleiten  lassen,  dass  auch  nach  der  Ein* 
fuiuun«,^  der  Gewerbefreiheit  und  der  durch  sie  nolhwendig  be- 
#fgtAn  iiTweileruag  de«  MUiherigen  geaossenschaftliehen  Verbands, 
diese  Speeialisirang  als  auf  aineia  inneren  Bedttrlnisi  jbenilMiid 
beibehalten  werden  mflssa  Dasseliber  bastaadeae  Bend  war  niehm 
als  die  äussere  Veranlassnng,  die  Kasse  so  bilden,  niebl  aber  be- 
ruhte die  Bildung  innerliallj  (Heses  Bandes  auf  einem  inneren  Bedürf- 
nisse der  Beschrankung  der  belretienden  Kasse  auf  diesen  Verband. 
Jede  Versiclierungs-Kasse  legt  das  grösste  Gewicht  auf  die  Er- 
höbang  der  ZabI  ihrer  Thwhwhaar  ans  in  der  Nalar  des  Var- 
SMiberungs-Wesens  selbet  liegenden  GrOnden.    EinsMl  erbftbow 
sieb  (fie  Prfinrien-EionahmeR  und  vennittdeni  deft  die  Yerwallaage- 
Kosten,  dann  aber  vermiüdert  sieh  dadurch  di«'  Gefahr,  dass  das 
Kisikü  der  Versicherung  auf  eine  grossere  Anzabl  von  Kuhlen  ver- 
Uieilt  wird.  Die  Principien  des  Vwsicberungs-Weiens  sprechen  daher 
aioht  far  eine  Speoislisining  dieser  Kassen  naeh  den  einiebien 
Gewoben  Catwa  ui  dieser  Beiiebnng  a«  nuhaiwidn  Rflobäobleii 
z.  B.  wegen  der  grösseren  ScbödUohkeH  einzelner  Gewerbe  te 
die  Gesundheit  werden  durch  angemessene  Uegulirutig  der  Bei- 
trage besser  gewahrt,  je  grösser  aber  die  Zahl  der  Theilnehiuer 
isty  am  so  weniger  sind  die  Uagleicidieitea  iahlbar^  seodem 
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gorade  zu  der  YaraUgeiaeiaenuig  dieser  Kassen,  die  es  deoii 
wrnk  aDeUi  deo  Genoiseii  der  minder  BahMch  veHreteiieii  Ge- 
werbe mdgUch  madity  der  WoUttiateii  derselbe  AelNiaftig  m 
werden.   Eine  Verwe^ng  dieser  Brnriebtoigen  auf  den  Weg 

der  freien  Association  aber  wird  das  in  dii  scr  Btziehung  vor- 
handene BedQrfniss  nur  sporadisch  uiui  seiir  allmahli?  befriedigen; 
die  Association  wird  nur  da  wtrksaiB,  wo  unitiiUclbar  sich  auf- 
driageiide  BedOrfküMe  die  Vereiidi^uDg  foiden,  bei  den  Unter* 
iMtonngskaflsett  drängt  sieh  den  Binielnen  dai  BedttiMtt  in  der 
Regel  erst  dann  auf,  wenn  es  eingeben  ist,  senst  wird  nur  in 
AusiialiiiislHllün  durch  ein  bereits  vorhandenes  sociales  Band  oder 
das  Drangen  eines  üosserea  Aostosses  die  Yereiuigung  zu  Stande 
gebracht 

Die  Sorge  fiour  die  Aosbildnng  der  ArbeÜer  md  Lehrlinge 
wM  sodann  wdter  als  ein  Grund  flir  die  Sj^ecialisbrung  der  ge- 
werblichen Corporation  geltend  gcaiacht.  Es  wird  angeluhrt, 
dass  nur  der  Meister  desselben  Gewerbes  für  diese  Aulgabe  die 
nötliige  Autorität  wie  die  ftoÜii|{ea  ikenntiiisse  l)esttse.  Diese 
Binwendung  bembt  nadi  nnseier  Ansichl  anf  einer  nwicfaligen 
AnfTassnng  der  AnTgabOy  die  sich  dem  geweridioben  Organ  nach 
der  EtaifIhrBng  der  Gewerbefireiheil  in  dieser  Beiiehnnf  darbietet 
Unseres  Erachtens  kann  es  weder  die  Aufgabe  eines  staallichen 
noch  eines  gewerblichen  Organs  sein,  die  Art  und  Weise  des 
Lebrüngsonternchts  seiner  speciellen  Üeberwachung  und  Controle 
in  unCersteUen,  Bs  kann  niebl  senie  An^^abe  sein,  daillber  in 
waeben,  dass  der  Lefarlinf  nicbt,  wie  es  so  binBg  gescbiebl, 
statt  zur  Erlernung  und  Uebung  in  seinem  Handwerk  zu  Haus- 
haltungsgeschaittii  oder  zum  Kincltrfiuien  verwendet  wird,  ub- 
gieich  zur  Abstellung  solchen  Unfugs  gerade  keine  besonderen 
technischen  iCenntnisse  des  Gewerbebetriebs  eilorderiiob  snid. 
Bierober  m  waeben,  und  das  Erfofdsrtiolw  wabnondunen,  ist 
Sacbe  der  Eltern  oder  Pfleger  des  Lebritegs.  Der  Schlendrian, 
der  sich  in  dieser  Beziehung  bei  den  seithi  ii^^ari  Zünften  gebildet 
hat,  wird  in  Folge  der  Gc Werbefreiheit  bald  aain  Ende  erreichen. 
Wenn  die  gesetzlich  reguUrte  Lehrzeit  es  mit  sich  brachte,  dass 
der  Lebcüng  m  gar  manchen  Geschäften  wwendet  wnrde,  welche 
■il  seiner  AaigAe  der  Brienmng  seinei  Handweihs  lediglich 
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nichts,  als  das  seitherige  llt  ikdrumeii  genu  iti  Iiallen.  so  wird  die 
Mfigtichkeit,  jeden  Gewerbebelrieb  auch  ohne  die  s«iAberig^e  Lehre 
auBsaabM)  bM  dahin  dOktBay  dm$  Eivichtagieii  eototeheii,  im 
welohen  der  Lehriwf  Mineii  Zweek  raf  hMereoi  Weg«»  wmi 
in  kfireertr  Zeft  senedi  «H  weniger  Aufwand  ernddiL  Me  Con- 
cnrrenz  dieser  Einrichtungen  und  Anstalten  mit  der  seitherigen 
sttnfligen  Lehre  wird  die  Folge  haben,  dass  die  letztere  seihst 
sieb  den  Anforderungen  der  Zeil  eniflprechend  uasugestallen  ImL 
Eine  Ueherwaehmg  der  Lehnaeiitar  doroh  ein  gmraridichea  (kgßm 
ta  dem  Sinne,  dMS  die  Onalil*!  dei  Unterrichlv  einer  jertinttBwi 
den  Corporation  unterliegt,  würde  sich  sonderbar  in  einem  GestAz. 
über  die  Gewerbelieibeil  ausnebiuen,  das  darnacli  nicht  einmal 
fragt,  ob  der  Gewerheode  sein  Gewerbe  ordnungsmössig  erlernt 
hat    FOr  ^tte  eoldw  Ueherwachung  wflide  sieh  aber  jeder 
MeiBler  nnd  der  Tichligale        bedanken,  do|i|^  nher  wtnln 
er  flkh  dafür  bedanken,  wenn  dieee  Controln  wm  einem  «einer 
Mitmeister  desselben  Gewerbes  sollte  geubi  werden  wollen.  Ein 
gewerbliches  Organ,  das  aus  der  Mille  des  Gewerbestandes  im 
Ganzen  hervorgeht,  liann  hinsichtlieh  des  gewerblichen  Unlerriehti 
nor  dahin  wtiken»  daee  die  Anataltnn  nnd  Binfiehtnngnn  Air  den 
Unksnicbi  der  UhfUnge  nnd  die  Perlbüdmig  der  Arbeiler 
banden  sind,  dass  sie  ihreffi  Zwecke  entsprechend  geführt  und 
'  benutzt  werden.     Es  kann  daher  z.  ß.  darüber  wachen ,  dass 
Gelegenheit  an  einem  der  Fassungskraft  der  Zöglinge  entsprechen- 
den Unterricht  im  Zeichnen,  den  gewerblichen  Hilfs-Wissenschafleny 
wie  Physik,  Chemie  mid  dergk  Theil  su  nehmen  whandon  irt,  nnd 
Ldurifaige  dem  von  Seite  dee  Meiatera  die  erfbiderlkihe  Zeit  fttr  die  Be^ 
nützung  dieses  Unterrichts  gelassen  wird.  Es  kann  durch  die  Einrieb' 
lang  von  Prumien  für  die  Aufmuntenm«^  des  Fleisses  sor^^cn,  niif  die 
Anlegung  entaprechender  Bttchersammlungen ,  Modellsannahmgea^ 
Sammhugen  von  Zeichnungen  nnd  dergL  Bedachl  nehmen,  die 
erforderiichen  Euirichtoflgen  für  ihre  BenOtinng  trete,  Looele  ein- 
richten und  augittglich  machen,  Anslefliebeatimmnngen  fe<eetaen 
und  dergleichen.  al)er  nimmermehr  kann  es  sicli  ils  oberste  Schul- 
behui  de  über  die  Art  und  Weise  des  Lehrlings  -  Unterrichts  bei 
seinen  Gewerbegenossen  oonstituiren.   War  die  Wahl  des  Lehr* 
bnrm  schon  aeiiher  in  efster  Linie  Sache  des  persönliehen  Ver- 
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IWiBii  n  dm  ebxdnen  Meift#r,  oad  sofaritt  man  schon  seilher 
nur  M  oflMiaieiii  llissbraiicli  polneiBcli  dt  und  dort  ein,  wAbreod 

die  ß^ebuudene  Lehrzüil  gesetzliche  Bedinguntr  für  das  Meister- 
reclil  des  betreffenden  Gewerbes  war,  m>  kanu  eine  Aufhebung 
dieser  gebundenen  Lehrzeit  als  gesetzlichen  Crfurdemisses  für 
den  iell)ststttBdigMi  Goweriiebelheb  nichl  die  Folge  einer  An»- 
Muinng  der  gesetsliolien  Controle  beben.  Ueberlasse  men  aucb 
bler  einen  Theil  der  Aufgabe  und  der  Erreicbung  dessen,  was 
luaii  fui  wünschenswerth  halt,  statt  ilor  gesetzlichen  Regelung 
der  Sitte,  die  sich  da  utii  so  kruiliger  entfaltet,  und  um  so  nach- 
haltiger Wurzel  schligty  ja  weniger  Polizei  und  Behörde  glaubeoi 
sieb  in  Alle«  nusdien  in  nOssen,  die  aber  gerade  in  der  Bn^ 
winkhing  onaeres  Gewerbewesens  und  der  Solidittlt  unseres  6e- 
werbestandes  von  jeher  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  und 
ein  bedeutendes  bilde mK  s  Moment  für  denselben  gewesen  ist,  die 
GoiÜob  ai^r  auch  Polizei  und  Bureaukralic  trotz  aller  Anstren- 
gung ana  unserem  gewerblichen  Leben  bis  jetzt  noch  nicht  ganz 
na  terdringn  vernocbt  haben.  Die  Aufgabe  aber,  die  wir  fiUr 
das  Unlerrichls-Westti  dem  gewerblichen  Organ  statuirem^  geht 
sicher  über  die  Verpflichtung  der  Gemeinde  -  Corporation  hinaus; 
eben  um  sie  sicher  gieiciitnussig  und  nachhaltig  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  gewerbliclien  Bedürfnisse  des  Beziiks  zu 
erfHUeUy  Ist  die  Einncbtung  des  gewerblichen  Organs  eine  NcHh* 
wendigkeit 

Können  hiernach  die  für  die  SpeciaKsirnng  der  gewerblichen 

Corporation  geltend  gemachten  sachlichen  Momente  die  Piuluiig 
nicht  bestehen,  so  ist  ebensoweiiig  Gewichl  aul  das  hi^tuiisc  lie 
Moment  zu  legen,  das  allerdings  nach  der  Aufhebung  der  Zunft- 
Verfassung  sunftdiist  auf  die  Innungen  als  die  entsprechende  Form 
der  neuen  Corporation  hinweisen  wOrde.  Es  geht  dies  aus  dem 
einfachen  Grunde  nicht  an,  weil  die  Innung  als  eine  anf  das  Prin- 
cip  der  Arbeitsgren/en  gebaute  Corporation  eben  wegen  dieses 
Piiiicipes  in  naturnolhwendigen  Widerspruch  mit  dem  IViiu  ip  der 
Gewerbefreibeit  kommt,  und  dieselbe  genöthigt  ist,  so  sehr  sie 
sich  auch  winden  und  drehen  mag,  dem  gerade  durch  die  Ge- 
wmbelieiheltnnrgehobenen  Prindp  der  gesetzlichen  Arbellssohranke 
bald  hl  mehr  bald  In  weniger  besagender  Weise  Bedeutung  bei« 
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legen  zu  müssen.    Atlerdtiigs  ?6ri»gt  die  Entwiekhing  jedes 
Lebens  und  so  <\\\ch  des  t(e werblichen  Lebens  keine  Spriinffe, 
sondern  eine  Entwicklung  der  naciiloigenden  Fhuse  des  Lebeiu 
aus  der  vorfaergebenden,  allein  mit  dem  Uebergang  dtfs  geweiiH 
Uchen  Lebens  m  den  Zttnften  in  die  aUgeneme  Veilrelung  dM 
CSewerbestande«  mit  dem  Uebergang  von  der  YerMong  der  €tah 
zelnen  Gewerbe  zur  Gesamtnt- Vertretung  der  Gewerbe  als  solcher 
wird  auch  in  der  Thal  kein  Sprung  genuK  hl,  sondern  nur  das 
Tolizogen,  was  die  Consequenz  des  l^hucips  in  das  Leben  um- 
gesetzt veriangt    Haben  mit  der  gesetxUdien  Anfbebmig  der 
Arbeitsgrenzen  als  Schranken  des  einiebien  Gewerbebetriebs  die 
einsehien  Gewerbe  ab  solGhe  ihre  Bedentang,  wie  ihre  beson- 
dere Berechtigung  dem  Staate  gegenüber  vciiureii,  so  bleibt 
nur  der  Gewerbestand  in  toto  als  Dasjenige  zurück,  was  dem 
staatlichen  Leben  gegenüber  von  Bedeutung  IsU   Uierans  ergiebi 
sich  denn  auch  von  selbst^  dass  Dtefenigen,  welche  mit  ms  das 
corporative  Vertretung  des  Gewerbes  als  etwas  ftr  des  staal- 
lichen  Organismus  nicht  Gleichgültiges,  sondern  als  etwas  für 
denselben  Bedeutendes  zu  erkennen  haben,  die  Vertretung  so  zu 
sagen  nur  in  die  Gesamnitinnung  saiumtücher  Gewerbe  zu  legen 
vermögeo,  und  detngeniflss  die  Grenze  f&r  die  einzelne  Vertretung 
nur  rftumfich,  nicht  sachlich  zu  bestinunen  in  der  Lage  sind,  fis 
folgt  hieraus  ton  selbst,  dass  die  Vertretung  der  Gewerbe  nur 
in  einem  Organ  der  Gewerbenden  und  zwar  sammllicher  Gewer- 
benden eines  bestimmten  Bezirks  (rt  (uiuh n  werden  kann,  uml 
bietet  sich  hielür  wenigstens  zunächst  nichts  Anderes  dax^  uh» 
der  Beziik,  wie  er  sich  sonst  l)Qr  die  flbrigen  Functionen  des 
staatlichen  Lebens  gestaltet,  die  Ober  die  Anforderungen  der  rein 
localen  der  Gemeinde-Verwaltung  als  solcher  hhiausgdiehen.  Die 
Bezirksorganisation  des  Gewerbeslandes  muss  die  Grundlage  für 
die  Organisuliun  bilden.    Allerdings,  geben  wir  gerne  zu,  wird 
die  Einführung  der  Gewerbefreiheil  nicht  die  Folge  haben,  dass 
der  Backer  sofort  Conditor  oder  Sohnetder,  der  Scfauhamoher 
Schneider  und  der  Schneider  Conditor  wird.  Die  Geweibendett 
werden  eingedenk  des  Apelles  sehen  Ausspruches  (den  ein  preussl* 
scher  Landwehrmann  neulich  an  dem  Gemttlde  von  Heine  »die 
Verbrecher  in  der  hirdie"  wieder  bewährte),  Ne  sutor  ultra 
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crepidam!  auch  fernerhin  sich  dem  Betriebe  widmen,  den  sie  ge« 
lem  haben,  aber  der  Bbie  wird  semen  Betrieb  erweiten,  der 
Andere  wird  ihn  auf  eine  beetinmle  Seite  eeines  Geweiliea  ridi- 
len,  der  Dritte  sidi  einer  verwandten  alier  bislier  ihm  versagten 
Seite  seines  Geworbebetrie  bszuwenden.  stehen  bleiben  bei  dem 
seitherigen  Gewerbebetrieb  werden  die  Wenigsten,  wenn  sie  sich 
nicht  der  Gefahr  aussetzen  wollen,  von  dem  rührigeren  Genossen 
Qbeiflttgelt  sn  werden.  So  werden  sieh  die  aeitherifen  Ariieita» 
grensen  je  nach  der  Indirldnalitfit  der  BetrelTenden ,  nach  der 
Kaehfirage  and  nach  der  Gelegenheit  zum  Absätze  in  einer  be- 
shmdigen  Fluctiialion  befinden,  die  dem  Einzelnen  die  Möglichkeit 
bietet,  wenn  heute  dies  oder  Jenes  aicht  mehr  geht,  sich  zu 
etwas  Anderen  zu  wenden,  ohne  daran  von  Staatswegen  gehin- 
dert cn  ante.  Die  in  dieser  Besiehnng  eingetretene  Flnctnation 
neigte  sich  seblst  bei  dem  Beetehen  der  Zonfle  klar  in  der  Zn- 
nflhme  der  Streitigkeiten  Ober  die  Arbeitsgrenzen  der  einzelnen 
Zunlti'  In'i  jeder  neuen  Erlifuluiig  oder  jedcni  iicijen  Gegenstand? 
der  in  die  Mode  kam,  und  bei  strenger  Handhabung  des  Zunft-  . 
raohts  2—3  Meister  an  seiner  Herstellung  erforderte,  so  dass 
maflnfliger  Weise  nur  dadurch  geholfen  werden  honnte,  dass 
die  Arbeft  für  eine  gemeinschafiliche  ZnsMndigkeil  mehrerer 
Zünfte  erklärt  wurde.  Daher  kam  es  auch ,  dass  in  einzelnen 
Stallten  mehrere  Zünfte  in  eine  zusanunongeworff'n  wurden ,  nm 
den  immerwahrenden  Streitigkeiten  zu  begegnen,  und  den  Ge- 
weriwodeB  selbst  die  Concnrrens  mit  dem  Ansland  la  ermdgtichen. 
In  erh6hlem  Maasse  wird  sieh  aber  diese  Floctnation  seigen, 
wenn  die  Gewerbefreiheit  dem  Gewerbenden  Licht  mid  Lnfl  hin* 
sichtlich  der  Regelung  seines  Gewerbebetriebs  frei  li^sst.  ffine 
auf  das  Princip  der  Innung  gebaute  Organisation  wird  bald  zu 
zahllosen  Streitigkeiten  darüber  führen,  ob  der  einzeine  Gewer- 
bende md  fai  der  Regel  gerade  der  betriebsamste  dieser  oder 
jener  Innung  oder  Oberhanpl  einer  Innung  ansng^ren  habe! 
Ergiebt  sich  hieraus  mit  Nothwendißfkeit,  dass  für  die  gewerblkAe 
Organi.salion  nur  der  Stand  als  solcher  als  Basi??  übrig  bleibt,  so 
sind  wir  vollkommen  auf  die  Einwendungen  gelasst,  die  gegen 
ahm  solche  Organisation  —  nenne  man  sie  Gewerbe -Aussdinss 
oder  Gewerberalh  —  erhoben  werden  werden.  Man  wird  sbh 
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n&chst  auf  die  ErAifaniiigen  berufen ,  die  anderwirli  mit  solchem 
Inrtiliileii  geouichl  worden  eiiML  Diese  EKaiHnnifeD  Men  wket 
darin  ihren  Orond,  dam  den  Gemrberetlien  kein  genttgeo^er 

selbslhtöliji^er  Wirkungskreis  angewiesen  war,  und  dass  ihnen 
keine  genugoiiden  Mittel  für  die  ErfulUmir  ihrer  Aulgabe  zur 
Yeriügung  standen.    Weiter  wird  man  geilend  machen  wollen, 
dass  sieh  für  eine  solche  Vertretnng  die  geeigneten  Leute  nicht 
finden  weiden.  Man  wird  aoeh  Ider  sagen^  dass  gerade  db  Mc^ 
tlgsten  Gewerhelente  bi  Folge  der  Ansprüche  ihree  Bem(h  kefae 
Zeil  fiir  die  Erfiillung  dieser  Aufgabe  finden  werden.    Hier  wird 
es  nur  liar  ul  ankuiijuien,  den  Wirkungskreis  d^s  Ausschusses  so 
zu  organisiren,  dass  eine  Thfttigkeil  in  demselben  auch  für  den 
techtigen  GeweriHnnan  etwas  Ansgielriges  und  denit  Anspredie»» 
des  nnd  Ehrendes  hat,  dann  aber,  dass  für  die  Besorgung  gar 
mancher  DetaQ-Geschifte  dem  Anssehuss  die  eilbfderliclie  Unlel^ 
Stützung  zur  Seite  steht    Ob  es  der  nachfolßrenden  Organisation 
geluniTon  ist  ,   diesen   Einwendungen   die   tjpilze  abzubrechen, 
mögen  unsere  Leser  beurthetlen,  dahei  aber  die  Versicherung 
genehmigen,  dass  wir  Jede  Vefkessernng  derselben  danldiar  hin* 
nehmen  werden.  Man  wird  endlieh  ebiwenden ,  dass  ftr  einen 
Tbeil  dieser  Anfj^aben,  wie  die  UnterstfltEung  In  Krankheite-  und 
Nolhralien  und  für  den  Unterricht,  theils  die  Gemeinde,  theils  der 
Staat  zu  SOI  gen  habe.    Wir  haben  in  dieser  Beziehung  zunftchst 
auf  das  Bezug  zu  nehmen,  was  wir  oben  als  iosserliche  GrttMin 
Air  den  oorperativen  Terband  im  AHgemelnen  geltend  gonnchl 
haben.   Wir  haben  ferner  geltend  zn  nmcben ,  dass  ein  tliei 
dieser  Aufgabe  inzwischen  nicht  durch  die  Gemeinden,  sondern 
dun  h  dn'  /imlle  besorgt  worden  i.sL  und  dass  die  Erfüllung  die- 
ser Auigabe  den  Gemeinden  am  Wenigsten  in  einer  2^eit  Ubei^ 
wiesen  werden  kann,  in  der  der  Gewerbebetrieb  vnn  dem  Btrger» 
recht  emanoiphrt  wird.  Was  aber  die  Hereinziehimg  des  Staate  beMA^ 
so  geht  nnsere  politische  Anschannng  nicht  dahin,  dass  die  wahr- 
haft conservativen  Interessen  des  staatlichen  Lebens  darui  be- 
stehen, mrtgJichst  viele  Zweige  der  menschlichen  Tkatigkeil  in 
seinen  unmittelbaren  Bereich  in  der  Weise  lu  ziehen,  dass  der 
Staat  in  AUem  setee  erdnende  Hand  hat,  nnd  nhshts  Im  Leben 
ohne  diese  ordnende  Hmi  mögM  ist,  sondern  daUn,  dM  der- 
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{enlfe  ftati  die  bette  GertAlie  «eines  Bestaiidei  hity  der  sieb  in 
eeiiier  ThStigkeit  aaf  dae  NeHmeiidife  liesdvflNikl  ml  mnieliat 

dafür  8org[t,  <lass  die  nöthigen  Organe  für  die  Bcsüiguiio  der 
verschiedenen  Angelegenheiten  vorhanden  sind,  welche  in  selbst- 
th^tiger  und  damit  für  sie  befriedigender  Weise  das  edäHkn, 
wtfl  von  SeüHB  dea  Seals  war  nll  beherai  Koalemofwand  mOf- 
tteh  ist  Der  Slaal,  welcher  die  Sorge  fir  die  vemliiedenaleii 
Zweige  der  fneneelilklieii  Tbit^lcefit  nbemimmt  und  seine  s.  g. 
Oiiwiipotenz  hiedurch  erweitert,  fibemimmt  hiechirch  nicht  nur 
eine  weitere  Lust,  die  sein  Budget  erhöht,  sondern  auch  eine 
weitere  Verantwortung.  Im  menschlichen  Leben  macht  man  aber 
te  der  Regel  die  firfahmog»  dasa  Tadel  Ar  Haedhingen  lelehter 
sn  erlangen  ist,  als  Leb  eder  Anerkennimg ,  vnd  iMbeaendere 
fühlt  sich  Jeder  gar  gerne  l)enifen,  den  Kritiker  der  Handlungen 
der  Re^cnjncT  zu  maciien.  Der  Staat  nun ,  der  nach  den  Pim 
cipien  der  Onmipolenz  handelt,  und  demgemAse  liein  Leben  für 
■eglleb  vnd  gedeibMeh  hilt^  als  das,  in  den  er  seine  Hand  bat, 
wfa4  dieselben  Erlkibrvngen  ni  macben  beben,  die  Kefaien  enpeit 
bleiben,  fei  Folge  seiner  nailbssendereii  TbftliglmH,  die  In  Allem 
zu  Tage  tritt,  ( i  huht  sieb  seine  Verantwortlichkeit  und  vermehrt 
sich  der  Zündstoff  für  die  Unzufriedenheit  Ein  staatlicher  Or- 
ganismus, der  wie  der  eagiisebe  in  Folge  der  Eifersucht  seiner 
Hirger  davon  abgeballen  wird,  sieb  in  die  versebiedenen  Zweige 
der  neneebUcben  Tbitlgkelt  ebisneiieoben,  der  sieh  mehr  auf  die 
Erfüllung  seiner  eigentlichen  Aufgabe  beschrankt,  und  ebendess> 
halb  auch  weniger  gcmithigt  ist,  dem  Einzelnen  da  nnd  dort  ent- 
gegenzutreten (die  Erfahrung  zeigt  hinlänglich,  dass  Jedermann 
gerne  geneigt  ist,  die  Ansprüche  an  den  Staat  gu  steigern,  wenn 
er  ebi  BedOrfniss  in  befHedfgen  btf),  ebi  soleber  siaalfieber  Organbi- 
nms  wird  in  def»pelter  Beaiebnng  gegen  aHe  Mrme  des  iMMseben 
Lebens  fester  und  gesicherter  dastehen,  als  ein  Staat,  wie  der 
französische ,  in  dem  die  staatliche  Omnipotenz  die  Hauptrolle 
spielt.  Einmal  hat  er  weniger  Gelegenheit  und  Vei  anlassung,  von 
den  elmebien  Fragen  beribrl  ni  werden,  weil  nebrere  derselben 
ednem  Berelcbe  enMckt  suid,  dann  aber  beben  die  BInnelnen 
selbst  besser  gelernt,  sieh  selbst  m  regieren,  wefl  sie  in  Mge 
der  freieren  Bewegung,  die  ihnen  in  der  Ordnung  ihrer  eigenen 
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Angelcgeuheilen  gestattet  war,  gelernt  haben,  dais  mm),  vn 
fofgreich  Andere  regieren  zu  kuniten ,  gelernt  haben  müsse,  sich 
fidibst  zu  regieren.    Der  Sian  (ür  Uesetslichkeit  wird  sicher  in 
aiMm  fltaatiiclMn  Orgaaismiis  besser  gehegt,  in  wekhen  die 
GMetee  fttr  so  Manches  ans  den  Bethefligten  settisl  ]ioaaw%  als 
is  dem,  fai  irddiem  die  Gesclxe  mehr  oder  weniger  als  etwu 
von  Dritten  Herrührendes  uiul  üben  (liimit  von  Aussen  Aufgedrun-  f 
genes  erscheinen.    Dem  gegenwärtig  da  und  dort  sich  kund  ue- 
Imden  Beslret>en|  in  Folge  der  Feindschaft  gegen  jede  Organi- 
Sittion  Qttd  gegen  die  Enlwicldang  der  ZostAnde  von  nnlen  hemf 
dnrcli  die  Betheiügten  selbsl  die  Aufgaben  des  Staats  sn  erweileiis 
wollen  wir  nur  die  Zeiten  entgegmihall^,  in  welchen  s.  B.  in  Folge  der 
Anlorderunoren,  die  ein  Krieg  oder  sonstige  ausserordentliche  Verhiilt- 
nisse  an  die  Staatskasse  machen,  die  Mügliciiktnt  abgeschnitten  ist,  die 
auch  in  Folge  solcher  Ereignisse  stets  spArlicher  fliessenden  Mittel 
der  SlaatAasse  solchen  Angaben  zmawenden*  Auf  den  Staat  alte 
auch  hier  als  den  princlpiell  Bhitretenden  so  tecfanen,  sdmiit 
uns  mit  den  Grundsätzen  einer  richtigen  wahrhaft  conservativen 
Politik  nicht  vereinbar.    Ebensowenig  durchschlagend  scheint  uns 
aber  eine  andere  Einwendung,  welche  gegen  eine  solche  Organi- 
sation auch  schon  erhoben  worden  ist:  die  Sinwendong,  daae 
auf  dem  Wege  der  Vertratnag  der  Bedürfnisse  des  Gewerbe- 
slandes durch  diesen  seihst  gar  Mancher  an  den  Kosten  Air  Bin» 
richlungen  zu  bezahlen  habe,  dii'  für  ihn  entweder  kein  oder  nur 
em  unlfTpreordnetes  Interesse  haberr.    Man  führt  in  dieser  Be- 
aiehung  besonders  die  Müller,  Bierbrauer  und  diesen  ähnliche  Ge* 
weibe  an.  Abgesehen  dsfon,  dass  diese  Einwendung  fast  gegen 
jeden  Yerband  Insbesondere  den  Gemehide- Verband  sntreleB 
werde,  in  weldiem  der  Anstalten  gar  manche  sind,  wdche  ftlr 
den  Einen  oder  Anderen,  der  an  den  Lasten  railtröfft,  grar  kein 
oder  nur  ein  unterijcoKlnntes  Interesse  haben,  ist  die  Einwendang 
in  der  That  nicht  begründet   Der  Müller  und  der  Bierbrauer,  der 
auf  der  Höhe  seines  Gewerb^etriebs  sieben  will,  der  dessen  gv 
sehr  liedarf,  wenn  er  die  Concurrenn  bestehen  soll,  die  sich, 
wie  in  jedem  anderen  Gewerbszweig,  so  auch  in  diesem  bildet, 
bedürfen  der  Kenntfiis<(^  fjar  wohl,  weh*he  ein  über  die  Aufgabe 
der  Yulksschuic  hinausgehender  Unterricht  bietet»  Mit  desu  Weg- 
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fallen  des  Erfordernisses  einer  Concession  für  die  s.  g.  Kunden- 
TnOhlen  wird  dns  anss(  hliessliche  Pri\ iloiriimi  aufhören,  dessen 
sich  die  Müller  seither  erfreuten,  und  haben  sie  die  Concurrenx 
«il  6m  s.  g:  Konslmühlen  so  bealeliaik  Da  wvd  e§  deoa  deai 
Maller  gar  woU  f Merttoh  sein  ^  weiiR  BAhm  Kmmliiiaie  n 
Teekaologie ,  Physik  «nd  Ckemäe  ftn  befUiigtn,  die  Biiirlcliliiiigeii 
zu  kennßn  um!  zu  begreifen,  welche  für  einen  raLionclleii  Hetiieb 
seines  Gpwerl)*s  rrfonlcrrirli  <;ind.  In  gleicher  Weise  bedarf 
aber  auch  der  Bierbrauer  chemisclier  KemUiisse,  am  saiaea  Be- 
trieb aauBogeaUUen,  denn  der  Bierbnuier,  der  heiitiiilage  m  alleft 
ScUeiidriaii  behanrl^  gebt  wie  die  Erfähmiig  leigt,  in  Folge  der 
Gonearreni,  die  flm  fiberHügelt,  ni  Gnmde.  Selbst  die  nnmiHel- 
barslen  Gewerbe,  die  (iewerbe  der  R:i(ker,  Metzger,  Scbuster, 
Schneider  können  heutzutage,  wollen  sie  ihr  Gewerbe  mit  Erfolg 
betreiben,  und  nicht  von  der  Concurrenz  in  einer  Weise  über* 
■igelt  werden^  die  ihreR  GeweiMbetriab  lahm  legi,  und  sie  ia 
die  Kategorie  der  Lohn-  und  PKoiuuMtor  iMnatemetat,  de«  Ober 
die  VoHraschuIe  hinausgehenden  Unterricht  nicht  entbehren.  So 
sehr  wir  anerkennen,  dass  auch  der  Unterricht  m  der  Volksschule 
auf  eine  höhere  Stufe  gebracht  werden  muss,  als  die  ist,  auf 
wofeher  er  derzeit  ateht,  ao  kann  diee  doeh  Bichl  in  dar  Weiae 
Md  nach  der  Richtung  geechebee,  welche  der  gewerbliche  Unter* 
riebt  fordert  Im  erhftbtem  Maasae  wird  aber  daa  BedttHMaa  dea 
gewerblichen  Unterrichts  sich  steigern,  wenn  die  (Jewerbclreiheit 
auch  bei  dem  zünftigen  Gewerbe  die  Schranken  bricht,  welche 
zu  einem  guten  Theil  dazu  beigetragen  haben,  den  seitherigen 
Mdeiidnen  so  erhi^  Nicht  «nsoMl  httUe  die  letite  inoM- 
aieohe  RevolotieQ  a^ben  der  Freiheit,  Gleiehhefil  und  Bradariieh* 
Ml  aiidi  die  »BÜdmig  für  Alle"  auf  ihre  Fahne  geaehrieben.  In 
der  letzlen  Forderung  lag  etwas  Reales,  so  rein  ideal  die  Devise 
sonst  war.  Es  lag  in  ihr  das  begründete.  Verlangen  des  Ar- 
beüsstBndes  nach  der  Möglichkeit  einer  auagedehnteran  Bildung, 
daran  Frttohle  flUr  die  auf  enqririaeheni  Wege  gewonnene  Ausbtt» 
dnnglilr  den  Beruf  ihm  nicht  entgingen.  Sollen  wir  »nrConstatirung 
dieser  Forderung  als  einer  von  dem  Arbeiterstand  tiefer  empfun- 
denen fiuf  die  s.  ßf.  Arbeiterbiidungs- Vereine  hinweisen?  Wir 
»Ad  lieber  von  deu  sociai-damokratiacbea  Tendenzen  weit  entfernt^ 
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die  diesen  VeraiaeB  lo  Gnnde  lagen  md  eehwtaien  nhwmm 

wenig  für  die  Halbbildang  und  die  unreifen  Ideen,  die  steh  in 
denselben  breit  gremacht  haben,  aber  aueh  hier  laß"  ein  begrün- 
detes, ein  reateü  Verlangen  zu  Grunde.  Eine  richtiii'^  und  ge- 
sunde Politik  lieelelil  nidii  darin,  daas  ninn  aiali  aUUaend  anf 
inaaare  Macht  berechllgte  Poidenuigen  negirt,  und  niH  der  innm- 
fen  Gewäk  aufückweiat,  aendetn  darin  daaa  man  gemalte  Pna^ 
derungcn  erfüllt  und  befriedigt ,  vvodurcb  Revolutionen  sicherer 
und  nachhalliger  enlwaÜnel  werden,  als  dies  durch  die  Gewalt  der 
Bayonnetti^  niriglich  ist.  Die  Madit  isl  heutzutage  nicht  allein  die 
▼on  der  ZumUiglMil  dea  Angenbicka  nnd  der  Unalinde  abtengign 
ioaaera  Gewalt,  von  welcher  nMhr  denn  je  gilt:  «hente  mir, 
gi*n  Dir,*  sondern  die  nmere  sittKche  Berecht iirunir  des  Gedankens 
und  die  Beherrschung  der  That  durch  denselben  iialiläis  „F  pur 
si  muovre*  hat  semen  Tnquisitions-Process  um  Jahrhunderte  über- 
lebt Der  bmohligte  Gedanke  kann  dnrck  die  Snaaere  Gewalt 
ftr  den  AvgenhKdi  mrOdcgedrangl  werden,  dber  aekie  Bahn  wird 
er  sich  ghdehwoM  brechen,  wenn  er  hi  der  Thal  berechtigt  \A 
Wir  wissen  aus  denn  Munde  von  Arbeitern,  den  die  bei  den 
Arbeiter- Vereinen  unlergelaulenen  politischen  und  isocialen  Wnhle- 
reien  ein  Greuel  waren,  weil  sie  deren  Hohlheit  wie  die  bei  den- 
sdben  an  Tage  tmende  Rennommislerai  mit  naniriiefaeai  Takte 
einsahen,  daas  aie  sieh  diesen  Tereinen  nnr  anacMoiaen,  wei 
eben  der  anf  die  Fahne  geschriebene  Bihhingsiweck  aie  nanug, 
und  weil  sie  lüiiden,  dass  sie  ihre  Zeit  selbst  in  dtT  Verkehrtheit 
der  Hiciitung  des  Vereins  nützlicher  zubrachten ,  als  wenn  sie 
einfach  das  Wirthshaus  besuchten.  Nicht  ndader  aber  als  die 
aocinle  Demokralie  hat  der  UHramontaniamna  sieh  dieses  Ana- 
hangesohHdes  bedient,  am  die  Lenie,  var  Alem  die  Jugend  nn 
seine  Fahne  an  fesseln.  Gehen  wir  diesem  Winke  nach,  lernen 
wir  daraus,  dass  hier  ein  Bedminiss  ^u  belriedigen  ist,  und  thun 
wir  das  Unsere  der  Befriedigung  eines  Bedürfnisses,  so  weit  daa> 
selbe  ein  begrilndetea  ist,  geredit  in  wnrden.  Dadasvh  wnNa 
wir  die  Jagend  beaser  vor  Anaaohreitnngen  nnd  verkehrten  Wegen 
bewahren,  ala  dvrdi  einfhdie  pefiaelKche  Yeriwle^  Gerade  eher 
unf»  das  BedOrfniss  nachhaltig,  um  dasselbe  auf  eine  den  Erforder- 
nissen des  Gewerbestandes  entspreobende  VV  eise  tbuo  m  können, 
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bedürfen  wir  der  gewerblichen  Corporation.  Nur  durch  sie  «üatii 
isi  die  Befriedifung  dieses  von  alk«  stnbMnen  Leuten  dei 
AffMteratanite  fefbhüen  BeMrlMiMS  Mf  «ine  gWohaMg  i» 
Dfeneie^  aer  HeMNiviiiC  der  iiefranMtMi  emos  pecvM  euMpfoeMMw 

Weise  möglich.  Macht  man  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses 
vun  der  freien  Association  fil)h;ingig,  so  giebl  man  si<'  ilrm  Zu- 
falle und  allen  den  Auswüchsen  Treis,  welche,  wie  die  Ertahning 
leigl,  lidi  m  ihre  SoUe«  heften.  Verweist  mm  rie  an  die  Ge- 
wfmdtf  m  km  ni«%  wie  die  EiMmmg  giekhMe  an  die  Umk 
giebt ,  wie  aber  nach  der  Art  und  Weiae  der  Znwmenaetewif 
der  Gemeinde  und  dem  Widersprach,  der  in  dieser  Anforderung 
dem  eigentlichen  Geiiieindezwerke  cfpgenttber  liegt,  lange  warten, 
bis  dem  Bedttrfnisae  in  allgemeiner  Weise  Rechnung  gelragen 
•st;  wollte  man  aber  die  Evfühmg  ifteaer  Fordemng  an  den  Stmi 
verwelwni  so  werden  wir  dna,  waa  arit  Blaen  Mal  Qemeiiigal 
werden  seil,  nur  aehr  sporadisch  und  sueeeeat»  befHedigt  sehen, 

weil  bedeutendere  Mittel  und  die  Mitwirkung  ffar  in  am  her  Krnl  te 
erforderlich  ist,  die  dem  Staat  nur  gegen  besondere  Bezaiikung 
•a  Gebot  steht,  weil  die  Befriedigung  des  BedOrfnisses  von  vomen 
berein  ala  eine  ymt  anaien  behandelte  AngelefanMl  md  niobl 
ala  eine  ^ron  innen  hefmbeainiende  tnflrltt.  Man  mM  dabei  Hier» 
dies  nicht  vermeiden  können,  dass  in  Ermanglung  eines  eben 
die  localen  Bedürfnisse  des  Gewerbestandes  offen  darlegenden 
Organs  bei  dem  besten  Willen  einseitige  Missgriffe  gemacht  wer- 
den. Würde  ein  gewerbliches  Organ  einea  Beairks  seine  Thitif  • 
keil  einsig  nnd  anaacblieaBlieb  auf  die  Hebnng  dar  BOdng  den 
Arbeiterstandes  beschrSnlnn,  so  hWe  es  genug  Ifntien  fbr  aei- 
nen  Bezirk  gestiftet.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Thütigkcit 
eines  solchen  Orf^iins  wird  aber  später  zeigen,  dass  für  eine 
segensreiche  im  Interesse  des  Gewerbestaades  gelegene  TliAtig^ 
beit  des  Stofia  genüg  vorhanden  ist 

Aber  bllt  man  weiter  entgegen,  die  Baiiriuiebiiheihing  isl 
niebt  die  geeignet  Basis  Air  die  Organisation,  in  dem  einen 
Bezirk  isl  eine  grössere,  in  dem  andern  eine  geringere  gewerb- 
iche  Thätigkeit,  in  dem  einen  Bezirk  ist  diese  Art  der  gewerb- 
lichen Tbätigkeii  in  dem  anderen  eine  andere  gewerbttcbe  Thlktig- 
fcaü  mteraabend^  bi  den  «inen  Banhrk  iai  aMbr  bi  dem  anderen 
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mehr  in  dem  anderen  weniger  Strebstmkeit  vorhanden.  Man 
kmni  (i  ilipr,  fingi  m;ui.  nur  entweder  die  Vereini^mn^  der  Gewer- 
beruien  eiaes  besonders  gewerbethä Ligen  Ortes  oder  eines  inner- 
iMilb  der  edroinistrativen  Besfris^Bkitheiktag  sich  Yorfindeiiden 
Raym»,  in  dem  bepMidere  gevrerldioiie  TMiglBaiit  lierrBehl,  tu- 
StraiMm,  oder  man  mos»  die  weitere  Anelindung  der  Handelfl-  md 
Gewerbe- Kammern  zur  firuiidlaLr*'  neiiinen.  und  nach  deren  Er- 
messen je  nach  doiii  sii-li  zeiiri-mlen  Bedürfnisse  die  Cnnstiluii'unjr 
des  gewerblicliea  Organs  vornehmen.  Wir  leugnen  nicht,  dass 
die  Einwendung  gegen  dte  Beiiriueyitlieilnig  als  Baaie  der  go- 
weiUidhen  Oigarisatfon  in  gar  manohen  Staaten  ihre  Berechti- 
gung um  00  mdir  haben  mag,  als  begrelfliclier  Weise  fftr  die- 
selbe von  vomen  herein  nndcre  Rücksichten  rnaassgehend  gewesen 
sind ,  als  die  nach  Jahrzehnten  zur  Basis  für  die  gewerbliche 
Organisation  zu  dienen;  aHein  daraus,  dass  diese  Basis  nicht  für 
aUe  Benrke  passt,  darans^  dass  in  mehreien  Orten  am  finde  4fie 
erfiirdeiiiclien  Binrieiitangen  und  Anstalten  mim  Tlieil  In  raidile- 
dener  Weise  getroffen  werden  müssen,  folgt  nicht,  dass  die  Basis 
eine  verwerfliche  ist,  wenn  der  Beweis  fifcftthrl  werden  knnn, 
dass  sich  eine  Einrichtunir  i  reifen  lässt ,  weiche  die  hieraus  her- 
vorgehenden Missstände  beseitigt,  nnd  ein  siriolwr  iVesf  wird» 
wie  wir  bei  der  nabemn  Ansfllhmng  der  Organlsrtlon  selbst  n 
neigen  beben  werden,  sieb  finden  lassen.  Ebenso  wird  es  mög- 
lieb  sein,  Einrichtungen  zu  IrefTen,  welche  die  in  einem  gewerbe- 
reichen Orte  lies  Bezirks  für  das  Ganze  zn  errichtenden  Ansial- 
ten der  allgemeinen  Beotttzong  zugänglich  macht  Was  aber  die 
Beziebnng  anf  dte  Handeli-  nnd  Gewerbe  *  Kammern  betrifft,  so 
bildet  gerade  die  gewerbiiebe  Gorporatton  die  notbwendige  Br- 
gttmmng  derselben  sowohl  in  der  RigensebafI  von  Organen,  als 
in  der  liigenschafl  von  Wahlkorporn.  In  beiden  Bezitjhungen 
bedürfen  sie  der  Ergänzung,  und  eine  nähere  Belfvirhlnng  dieser 
Frage  ist  nicht  nbne  Interesse,  wie  ein  nftberes  Eingehen  auf  die 
Thmiglmit  der  Beaurksgewerbe-Ansscbasse  neigen  wted,  dass  dte 
TbMgfceit  der  DesiriMnisscbnsse  mir  fördernd  ntebi  slArend  in 
dte  'l%ätigkeit  der  Randelskammem  eingreift,  nnd  beide  ateb  gegen- 
seitig erganacen.  Seither  waren  die  Handels-  und  Gewerbekammern 
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nil  den  nOtUgen  Noüseii,  die  nie  erMMn  Urnen  wollten  auf 

den  guten  Willen  einzelner  liescfiaflsfreunde  oder  der  Behurden 
angewiesen.  Diese  Thatigkeil  wird  künftig  Sache  des  Bezirks« 
Auiischusses  weiden.  Eü  wird  aUdann  aiM  vom  Zufalle  abhän^ 
gen,  ob  der  Uendels«  und  Gewerbe-Kfunmer  oder  den  Milgiiedem 
derselben  an  dem  betretÜNiden  Orte  eine  Verbindung  m  Gebol 
steht  Allein  die  Handlungen  der  Handels-  und  Gewerbekarnniern 
selbst  werden  durch  ein  Bezirksorgan  mehr  Anerkennun<r  und 
Verbreitung  finden.  Itueu  Berichten,  die  sie  in  der  Kegel  ver- 
öffei^Ücbtti}  ist  dorcb  ein  solches  Organ  eine  gteichittssige  Ver- 
bveiUng  gnocherti  und  da  dieaelben  Oiigane  ancb  das  Material 
in  diesen  Berichten  an  besehaflbn  haben,  so  wiebst  zugleieh  das 
Interesse  derselben  an  diesen  Berichten.  In  manchen  Punkten 
wird  allerdings  die  Thatigkeil  der  Handels  und  Gewerbekaininern, 
einige  Reduktion  erfahren«  Die  Schallung  einer  weiteren  gewerb- 
lichen inalans  «nrd  von  selbst  die  Folge  haben^  das«  ifie  Detatt- 
firagen  »micfast  an  diese  iuunnen.  Was  aber  in  dieesr  Beiiehang 
an  DelaiUragen  der  Tätigkeit  der  Handelsicaaimem  zunächst 
entrückt  wird,  (zum  Zweck  eines  suberarbitriums  werden  mehrere 
derselben  doch  wieder  an  sie  gelangen,  im  Ganzen  sind  es  aber 
für  eine  HandelsiKammer  9  Fälle)  das  wird  mehr  denn  genügend 
an%ewogen  werden  durch  die  labendigere  ThAtigheit  im  AUfa- 
neinen,  wie  im  Besonderen,  wekhe  geraito  die  Rristenr  der 
Bezbics  -  Ausschüsse  hervorrufen  wird.  Sind  die  Handels-  und 
Gewerbektunmeni  das  nächst  höhere  gewerbliche  Organ,  an  das 
sich  die  Beziriis- Ausschüsse  zu  wenden  haben,  so  virird  das  Be- 
steben Yon  dvchsebnittitch  16  Bezirks -Auasebttssen  genug  Ver- 
anlassung an  erfolgreichefer  TbMigfceil  bieten,  ab  die  beiUtnfig 
9  Maflfragen  g^oten  haben,  mit  den  sie  sieh  seither  in  L  Insiani 
zu  besclialtigen  hatten.  Vielleicht  wird  es  —  wenigstens  im 
Anfang  —  hie  und  da  nicht  an  s.  g,  quaestiones  Domilinnae 
fehlen,  allein  ist  es  besser,  daas  irrige  Ansichten  im  Volke  ver- 
breitet bleiben,  oder  ist  es  beeser,  dasa  sie  Berichtigung  finden, 
Bbi  IDnd  kann  auch  nh)ht  soglemh  gehen,  nachdem  es  auf  dm 
gekommen  ist  Bass  aber  iBr  die  Gonstitnfaiino  der  Han* 
dels-  und  Gewerbekammern  ein  Wahlkörper  erlurderlich  ist,  ist 
nachgerade  ziemiich  allgemein  als  ein  Bedürfnis»  erkannt,  fOr 
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•Im  ¥MtT  würden  aber  wenigst€W  wir  es  niobl  baften,  wem 

die  passhre  WaMflhigkeit  für  die  Handels-  und  Gewert^kammem 
\oü  einer  vorherigen  etw-d  lijcihngcn  Thätigkeil  im  Bezirks^ Au»- 
9€kmm  abbABgig  gemachi  wurde. 

eimbeii  wir  IMutdIi  de»  Besifk  ab  Bwis  ftr  die  fewwb- 

Kche  Organisation  nach  Einfuhrung  der  Gewerbefreiheit  genügend 
gerechtfertigt  zu  haben,  su  habta  wir  zunächst  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  nach  unsei^  Ansicht  diese  Organisatioa  eingeleitet 
werden  flott^  des  Nälieren  damstottes.  Wir  gehen  fOtt  dar  An- 
sMt  ans,  dass  die  VerMong  ans  einem  engeren  nnd  eneai 
weiteren  AnssobOBse  bestehen  aaO.  Der  engere  Anascbnss 
wäre  wesentlich  das  die  Geschäfte  besorgende  Organ,  der  weitere 
Ausseht^  hätte  die  Interessen  der  Corporation  gegenüber  von 
dem  engären  Auasehnss  an  wallen.  Seine  ZusttmnMmf  und  Be- 
wfDigmig  wflre  Yorangawaise  bei  der  Btalaheralfaung  eitederiioh» 
aasaerdem  hftHe  er  bei  wiohtigeren  gewerbliehen  Fragen  sein 
Gutachten  zO  geben.  Es  könnte  anschliessend  an  die  Idee  der 
den  Zunft- VersamraUinoren  nachgebildeten  luiiungs-Vtrsauimlungen 
daran  gedadit  werden  wollen,  die  Controle  des  engeivn  Aus- 
achoases  den  Gewerbenden  selbst  ohne  einen  weiteien  Ansschuss 
an  tibeilragen.  War  gianben  nioirty  daaa  diaa  garalhen  w«re.  Wir 
gehen  dawm  aus,  dam  der  engere  Anaschnss  je  nneh  der  Zahl 
der  Geweibt-nden  eines  Bezirks  aus  7,  14  höchstens  21  Mitgliedern 
bestehen,  der  weitere  Ausschuss  dagegen  aus  den  Mitgliedern 
des  engeren  Ausschusses  (7,  14  oder  21)  und  der  doppelten 
AnaaU  der  Mitglieder  daa  engerea  Anssehuaaes  (14,  ^  42^ 
im  Ganxen  aemil  ans  21,  42,  63  Mitgliedam  an  bestehen  haben 
dttrfte,  mid  wir  glauben,  daas  seibat  hier  von  manoher  Säle  dm 
Einwendung  gehört  werden  wird,  ob  der  Mitglieder  nicht  zu  viele 
seien,  wir  hätten  daher  auch  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
an  der  üand  der  Erfahrung  hier  einige  Reduction  eintritt,  die  wir, 
wie  wir  apftler  beamitai  werden,  dem  betreteden  Oigan  aelbsl 
anheimgeben  wttden.  Db  Frage  der  Vertretong  der  Gewerben* 
den  des  Bezirks  durch  den  weiteren  Ausschuss  oder  dardi  die 
Gewerbenden  i»elb»t  hängt  lediglich  von  der  Zahl  der  Gewerbeudea 
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•b,  die  in  dem  Bezirk  ansässig  ist.  Zu  ^rrosse  Versa ininliitigea 
und  korper  sind  entschieden  unfähiir,  eine  solche  AuJgabe  m  be- 
sori^eiL  Eine  Controlo  durch  dieselbe  ist  keine.  In  einer  grossen 
\mimttdm^  hüuM  mok  die  ÄMiobta«  mtM  mii  der  Böttiigeii 
raifliclieB  Brwlgt^  vad  der  Betyrochnag  der  Grttnde  fiter  md 
wider  geHead  machen.  Entweder  eM  Deren,  (fie  Ueker  lierslen 
als  keine  Rede  halten  wollen,  zn  Viele  oder  sind  deren  zu  We- 
nige. Sind  derselben  zu  Viele,  so  wird  die  Ermüdung  der  Ver- 
fnmalnng  nnd  d:is  ScUussrufen  unvermeidlich,  sind  aber  deren 
m  iiiinigj  so  SM  ee  nn  der  lür  die  lieiüan  niMirigen  Auflüinni^ 
(Hnedeni  «vnrdaa  die  neiBtea  Beden  nnch  vorher  ttherdediter 
Weise  gehalten,  so  dass  nicht  selten  die  Redner  Kämpfenden 
gleiche,  von  welchen  der  Eine  nach  rechts ,  der  Andere  nach 
links,  keiner  ai>er  aul'  seinen  Gegner  schlagt.  Wenn  nun  auf 
eiM»  Beärk  je  naeh  seiner  GtMe  odor  dem  Urning  d^  Gn- 
weiMMiielM  1000—2000  GeweiMnihende  hoaiwn  (ui  WM- 
temherg  betrlgt  die  DnidisobniitB^Zifler  «Hein  der  sttnilägen  Ge- 
werbe fisr  einen  Oberanitsbezirk  1400)  Ist  klar,  dass  an  eine 
Se!!)st  Vertretung  der  Gewerbenden  statt  durch  einen  Au5>eliu.ss 
nur  in  der  Voraussetzung  gedacht  werden  kann,  dess  die  Mehr* 
gaU  niolii  kounnti  dann  iai  aber  die  Gonlvole  dm  engeren  Ana» 
sehnsaea  ledigUdi  fon  dem  ZnM  der  BficMnenden  ebhingig» 
ale  wird  eine  weeheelnde,  je  nneMem  dieae  oder  Jene  aieh  an 
einer  Frage  belheiliEfen,  und  der  engfere  Aasschuss  ist  mit  seiner 
Thatigkeit  auf  ein  angstliches  Glatteis  geiuhrt.  Eine  Versaiinnlung 
gewihlter  VeiUeler  dagegen  kit  aUenlnga  ganöthigt,  die  stimmiing 
«einer  Coaoiltentan^  ten  der  daa  Vertranan  in  aelae  Penon  ab- 
bftngt,  naher  an  prifbn  nnd  an  beachten,  aber  der  ahttehie  Ver» 
Ireter  ist  auch  durch  dieses  Vertrauen  in  der  Lage  und  na  Stande» 
die  Ansichten  wieder  zu  berichliuen ;  es  wird  dur<  Ii  ihn  die  er- 
forderliche Vermittlung  wieder  gewonnen.  Hält  man  uns  aber 
eaigegtD,  daia  akdi  in  einen  Beaiike  niebl  ao  fiele  tilohlige 
Lenta  imlan  weite,  ab  wir  te  die  ConatHabrang  dea  Anaiefaniiea 
hl  Attflipmah  nahmen,  wekAe  dfo  nethige  Hingebung  mr  die  biler- 
essen  des  Gewerbes!  Lindes  besitzen,  so  erwiedern  wir  hierauf  mit  den 
Worten  eines  Dichters,  der  das  Leben  des  Volks  und  seine  Fähigkeit, 
ftr  Gemetnaetaige  <bitig  an  sein  gcnaner  aia  wir  aeUial  kennen ;  »Unn 
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464  ^  ^Bmmhnm^mimHmu 

gtbe  im  MMfelm  aar  GalegMlidi,  OwriMüteigei  mi  Gate 
ra  thm,  so  bekamwaw  iie  •odi  die  Lwt  vnd  den  Sun  data  tmi 

werden  eben  hiedurch  besser  und  uneigennütziger."    Es  giit  den 
Geiiieinsinn  zu  einer  allgemeinen  Tugend  2U  machen,  das 
«bor  Mir  Htd^h,  durch  Einrichtungen,  die  den  Gemeinsioa  hagm 
ond  pflegen,  und  ihm  Gelegeoheil  bieten,  ädi  getteod  im  vochM 
und  ni  Obea.  Mfie  ona  aar  dordk  ScboHMlea  lafli  SdMada 
wird,  so  kann  der  Geneinsffm  aach  nur  dadurch  geweckt  naii 
gepflegt  werden,  dass  man  ihm  (jelegrnheit  bietet,  sich  durch  die 
Tbeilntthme  an  der  Verwaltung  der  üllcntlichea  Angelegenheiten 
na  betbätigen.    Zum  allgemeineren  Anfang  hiefür  eignen  sich 
aber  gmda  aoloba  Angeiegeabeitea,  die  dem  VenündniMe  wia 
den  IMeraasen  derBetbeiliglen  mNiobsiiBa  slebea,  and  fon  dieneai 
Gesichtspunkte  aus  können  wir  ohne  Anstand  behaupten,  dass  dies 
für  Gewerbeiide  dun  h  die  ErSchliessuni?  der  Theilnalmio  ui\  der  Ver- 
waltung der  gewerblichen  Angelegenheiten  nacAihaitiger  gesehiabl^ 
aad  sie  sieh  io  deafelbea  heimiscber  fkaiaa  wefdea,  ab  a.  BL 
doreh  die  fheilaahnM  aa  dea  Scbwaiftebta» Yeifcaadlaagea ,  m» 
wenig  wir  gemenit  alnd,  hieaiil  ebiea  Steia  aaf  die  Sehwniferkye 
werfen  zu  wollen,  deren  Bestehen  wir  als  etwas  Feststehendes 
beti  iu  Ilten,  an  Hein  jetzt  nicht  mehr  zu  nilti  ljt  ist.    Es  wird  bei 
der  Wirksamkeit  der  gewerUicben  Bezirksurganisation  Alles  dar- 
a«f  aakooMnea,  ob  wir  dia  gaaignele  F«i  ftr  die  Vertreiaagy 
ob  wir  dea  giBaigaeloa  Wirkaagakraa  flttr  dai  Orgaa  gefnate 
beben.  Bei  der  Schwierigkeit  der  BrfWlang  dieeer  Aufgabe,  bei 
dem  relativ  neuen  Boden  auf  dem  sie  zu  lösen  ist ,  bei  den 
mannichfachen  Modüicaliunen ,  der  sie  ebensosehr  fähig,  wie  bei 
der  Versohiedenheit  der  Gestaltung  der  eiacelaen  Beiiriw  nadi 
ibrer  gewerbbebea  Seite  bedttiflig  iat,  orkeaaaD  wir  gerne  dia 
Möglichkeit  dea  Irrenc  aa,  aad  werdea  jedea  Fingeneig,  dar  m 
einer  Verbesserung  führt,  dankbar  hinnehmen,  so  wenig  wir  der 
Einwendung,  tiass  es  uns  nicht  gelungen  sei,  eine  nach  allen 
Seiten  befriedigende  Organisation  zu  bieten ,  das  Hecht  zuzuge« 
stehen  Tcraiögeii,  dessbalb  die  Berechligaag  der  Idee  als  aolcber 
atraiiig  sa  machea.  Ba  lat  ebi  aeaar  Badaa  nad  da  aaaaa  Feldt 
daa  wir  hier  an  bearbeiten  haben,  aad  ao  wenig  xUe  ersten  An* 
filDge  des  Pflugs  iu  dei  Landwiilhschafl  denselben  in  aeter 
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keuligea  Gestalt  aufweisen,  so  wenig  kann  man  von  uns  vertan- 
gttBy  dftM  wir  ntt  4ii  von  wi  vonnsddagenden  GnmdiiiiieB  der 
OrgMlNttoD  dM  CofTObotobeis  etwas  aller  Jede«  Zweifel  Br^ 
MwMs  geben*  Wir  haben  non  nniohel  den  Ctesanrnt-Ansiehiiat 

und  sein  Verfaöitniss  zum  engeren  Ausschüsse  näher  in  das  Auge 

2a  fassen. 

2)iiuuiiükhe  Gewerbende  eines  Bezirlis  wählen  den  Gesamint- 
AnawiMis,  der  nach  obiger  Anaeiaandersetzung  aus  21,  ^2  oder 
63  MUglMern  besieht  nnd  aonaoh  die  dreilhefae  Md  der  MÜ^ 
fMeder  des  engeren  Ansschassea  enthalt.    Sie  wftUen  mittelst 

directer  geheimer  Stimnigebung  in  dem  Orte  ihrer  Niederlassung 
vor  einer  \\  ;ihl  CoiuKiission,  die  aus  dem  Orts  -  VuisloJier  oder 
seinem  SieUvertreler  und  den  beiden  Gewerbetreibenden  des  Orts, 
weUM»  die  höehste  Gewediesteim  hemhften ,  besteht  FOr  die 
Anattban«  ihros  eigenen  Wahlrechts  werden  die  MHgiMer  der 
WehleesMBisilen  dnreh  die  in  dw  Gewerlieataner  ihnen  naeh- 
folgenden  Gewerbenden  in  ihrti  Eijrenschaft  als  Mitglieder  der 
Wahlcoiiiniission  ersetzt.  Die  Gültigkeit  einer  Walilhanillung  for- 
dert, dass  wenigstens  die  Hülfla  sämmtücher  Wahlberechtigten 
abgeatiaiail  hat.  kt  diease  an  de»  healinuntea  WahUeraun  nicht 
«higetrelsn,  ao  wM  en  nener  WaUlag  w  BrgimiBg  dar 
nach  nioht  abgegebenen  SUmwien  anheranmt,  bei  dessen  Br> 
gebniss  es  dunii  sein  Verbleiben  hat.  Für  die  erste  Abstim- 
mung sind  .)  auf  einander  folgende  Wahltage  in  der  betreÜendeii 
Geneinde  anzuberaumen.  Auf  1000  Wahibereohligte  koma»ea  im 
Bvehsehnüt  Müglieder  des  (■aaaniait>ABSflfhnasns>  ae  dass  aif 
]e  200  GewerhetreiheBde  8  llllglieder  an  wihlea  sind.  ZlhUdsr 
Bezirk  1400  Gewefhende,  so  besteht  dswgemisfl  der  desanNHt- 
Ausschuss  aus  Jl  .MitLiliedern,  wahrend  er  bei  2800  Gewerbcndcii 
42,  bei  4200  Gewerbeiiden  63  Mitglieder  zählt.  Die  je  m  der 
Mitte  liegenden  Gewerbetreibenden  d.  b.  diejenigen,  welche  die 
Zahl  1400  oder  2800  «berachieiten ,  ohne  die  Sehl  2800  edsr 
4200  m  CRionhen»  werden  aoweit  sie  unter  der  Zahl  700  atoh 
bewegen,  niebt  in  Redmeng  genommen ,  soweit  sie  jedoeh  diese 

Zahl  überschroitcij ,  hangt  die  Frage,  ob  sie  in  Kecbiuing-  zu 
nehmen  sind,  und  demgemass  statt  auf  2 1  aut  42  oder  stall  auf  42 

anf  6d  ttilgbeder  des  flesaaimt  -  Äimchmsoa  aufisusteigen  sei» 

SittMhr.  £  etMlnr.  law.  Ol.  BtlU  SO 
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davon  ab,  ob  der  durch.^i  hriiuliche  Betrag  der  Gewerbe&toier 
etD6i  bewerbenden  des  Easirks  den  1  * /sfHchcn  Betrag,  der  in  dea 
Lmde  «iG«mrt»ofteiiertQf  doQ  oiniiipn  Qpw aiieiideii  das  Uadti 
tan  DorohscMtt  emfUtt»  eireietal  odernMit  Brreicirt er dieM Bi> 
trag,  so  worden  die  Oeweftanden  df  M  nr  nioltttfolgenden  ZiM 
('2800.  4200)  completirl  aii^esehm,  und  wird  demgemäß  die 
nächst  höhere  Zahl  von  Mitgliedern  des  Gesammt  -  Ausschusses 
C42y  63)  gewiUty  erreicht  er  ihn  nicht,  so  hat  es  bd  der  co- 
nflefast  niedereren  IM  (21, 42)  eein  VeiMeiben.  Bn  knmjedecfc, 
naebdem  der  Geanmmt^Aneeolra»  tat  der  vorgesduriebeaen  WeiH 
gesetzlich  emistituirt  ist,  von  demselben  dorch  eine  Majorität  tm 
*/s  samnilhch(^  Stimuien  des  Gesnftiint  -  Aussrhus^^os  (iiithlctwa 
der  bloss  zufällig  anwesenden)  beschlossen  werden,  die  Zahl  der 
Mitgtteder  ftar  kinftige  Weiden  eof  eine  der  iMseietanetin  ZÜsn 
na  erMhen  oder  ni  ennisBigeiiy  eofem  die  Znid  der  Oonoriw« 
den  Uber  1400  und  2800  flBr  den  Fnli  einer  EMkaag  $ßMmM 
700  erreicht.  Sämnitliche  Mitglieder  des  Gesammt  -  Au^üchu«* 
werden  in  der  Regel  von  SHmnillirhen  (icwcrhenden  gewählt, 
doch  kann  auch  hier  der  Gesanunt-Au&ijchttss  mit  einer  Majoritäl 
ton  fliwr  der  Hälfte  sämniüicher  Stinrnm  benbüeiieD,  dt»  » 
geneeeeno  Wnblbenrfce  gdilldet  wofden,  auf  welclie  dia  n 
iNtUenden  MHglieder  in  der  Weite  verMIt  warden,  de«  ^ 

jeden  Bezirk  die  Wahl  von  ',7  der  Mitglieder  kommt.  An  dlf 
Wahl  im  einzelnen  Orte  durch  den  Orts  -  NOrstt^her  und  die  ort- 
Üebe  Wahl  -  Commission  wird  jedoch  hiedurch  nichts  geflndert^ 
Soweü  dioe  seiner  ZeH  nieü  Htrifl,  und  flbertU  bei  der 
Webl  dte  Geeenml-AniadRMBOB  worden  mnlehil  die  ersten  T 
imgliedei  des  Cownnnil - Aogecbneees  gewillt,  nnd  je  naeb  dff 
erfolgten  Proklamirung  der  Gewählten  die  je  darauf  folgoed* 
7  Mitglieder.  Die  Orts  -  Vorsteher  senden  nach  vollendeter  WaW 
die  urkundlich  gesahlten  und  versiegelten  Stimmnettel  mit  dem 
tito  die  Wabl  angenommenen  Verseiefanias  der  AbeÜnoieoM 
das  von  der  WaU-Conrndesion  benricondet  wbd,  an  das  Beibbe- 
mm  ebi.  Dae  BenMnant  erdlTnet  Stimmzettel  ond  Protoltoli  nnIM' 
Zuziehung  der  2  Höchstbesteoerten  des  BezirksiiuKsit/es  ^ 
Urkundspersonen,  stellt  gemeinschaf  tli( ))  mit  denselben  das  Wahl- 
engeMm  fort,  oidnol,  wenn  die  Abitinun«ig  nteiü  die  Stimm&i' 
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sahl  von  wenigstens  der  Hülfte  der  W  alilberei  fitigten  erirchen 
iMt^  für  diejenigen  Gememden,  in  den  die  UiiUie  der  Gewerl^eu- 
den  nicht  i^eiliBHBl  hat,  eine  EfgittBOBgi  -  Wahl  an,  und 
MmtUohl  im  «aderai  PiA  odsr  flach  der  «MgftMi  flrgiiinag 
das  WablerfaMni,  womtf'  laü  der  Wald  so  lange  foHfrfihmi 
wird,  bis  der  Gesammt-Ausschuss  vollzählig  ist    Activ  wahibu- 
rechtigl  ist  jeder  ein  Gewerbe  wirklich  Betreibende .  der  im  Be- 
zirk seinen  Wohnsitz  hat,  und  im  Besitz  der  staatsbürgerlichen 
Wahl*  aad  WihUNurMlareofate  oaeh  den  GeeeUea  dea  Staate  iel» 
dam  er  angeMrt^  er  may  laHador  oder  Aoflamler  sei».  Veit 
dea  m  waUenden  MUgliedefR  dee  Oeiaami^AaMelNuaeaj  weMie 
übrigens  selbstverständlich  im  Besitz  der  staaLsbui gerlichen  Wahl- 
rechte sein  müssen,  müssen  V?  der  Müglieder  dem  activen  Ge- 
werbestand angehören,  ^ji  können  aus  aitseer  TluUigkeit  getrete- 
nen Qeweriwtrelbeaden  dee  BeaifiiB  oder  am  geecbaftakioMigen 
KiMwelinern  des  Silzea  dee  Oeaamait  Aneeeimaeee  beatehen.  Der 
SHb  dee  Geeamwrt  -  Amitihaaeaa ,  wie  dee  eagerm  Ausschusses 
ist  ordentlicher  Weise  an  dem  Silz  des  Bezirksamtes.    In  den- 
jenigen Bezirken  jedoch,  in  welchen  die  gewerbliche  Thätigkeit 
nach  der  Zahl  der  GewerlMareibenden  und  der  Höhe  dar  CSewerto- 
MataMeiamaam  an  elaem  andere«  One  in  henomgendarer  Weiae 
aioli  befladel,  da  an  dem  Slls  des  Bearhaama,  knnn  dnnli  den 
BeacMnas  von  '/s  sdniartlicJier  Mannen  des  Gesammt- Ausschusses 
der  Sitz  an  diesen  Ort  verlegt  werden.  —  Das  Amt  eines  Mit^ 
gliedes  des  Gesammt- Ausschusses  ist  ein  Ehrenamt,  das  uaeat> 
geitüeh  versehen  wird.   Für  Reiaekeaten  und  beaoodere  Analagen 
Andel  auf  Verianf  an  Vergaang  nnck  eiNm  mlnaigan  Regn* 
Inthfe  statt;  das  dar  Geaammt^Ansadraaa  fcstsntal^  .and  daa  dar 
Qenehaiigung  der  Regierungsbehörde  unterliegt.  Jeder  Coworlio 
treibende  ist  zur  Aniinhiiie  der  Stelle  verpflichtet,  kmui  sie  aber, 
nachdem  er  dieselbe  tür  eine  VVaht|)enode  veiaehen  hat,  ßkr  die 
nisMDlgeade  Wahlperiode  aMeiinsa  üeberaans^e  AhistaMfa- 
grande  entaeMdet  der  Qasamml-AnsnBbnaa  endgahig,  iMe  WM- 
periede  flar  den  <teaamail«>  Aasaelinss  danert  6  Jatea.  in  dsr 
Zwischenzeit  eintretende  Erledigungen  einzelner  Stellen  bleiben 
insolano'e  unbesetzt,  als  die  Zahl  der  Mitglieder  nicht  unter  des 
nermalca  Bestaada  tierabsinkL  Die  firgansaogen  dauen  aar  fir 
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den  Rest  der  Wahlperiode.  Soweit  ^^  ahlhezirke  mit  der  jedem 
Bezirk  zugemessenen  Anzahl  von  Mitglieiieni  gebildet  sind,  wird 
die  Ergänzungs-Wahl  von  demjenigen  Wahlbezirk  vorgenonttoa, 
deaaea  Mitgiad  anagefatten  iat,  im  miunn  Fall  wiUl  dar  gam 
Beiiifc.  —  Yoraitieiider  das  GaaaaiaM-ABaadMUMa  iai  dar  BasiiiHk 
beamte,  der  jedoch  nur  im' Fall«  der  fithnmmigleiohheft  ehi  TOtma 
decisivuwi  hat.  Secrelar  des  ^-n  in  int  -  Ausschusses  ist  der  dem 
Bezirksamt  beigegeben^  Hultsbeamle  iin  Württemberg  der  Ober- 
amta-Actuar)  ia  Braaagiimg  oder  Yerhindariwg  desselben  wird 
voo  dem  Geaamml-AoBaofcoase  aia  iotohar  gewihi.  Die  Am- 
fartigungea  dea  GgaaaMit  Aaaacbaaaea  werdan  von  dem  Beaiihe 
beamten  und  demjenigen  Mitgliede  nnterzeiehnet,  das  der  Gesammt- 
Ausschuss  mit  euilcH  Ik-i  Stiinmeiinit  lirlieil  uus  seiner  Mitte  hiezu 
heatiount.  Dasselbe  dart  nicht  Milgüed  des  engeren  Ausschossea 
sein,  mid  ist  ia  VerhiiidenmgafiiUeB  der  SieUvarlreler  daa  Yoii- 
alands.  Itodeoteea  jadea  Jahr  eiemal  moaa  dar  GeaeaMii-Ama- 
aoheaa  aieberelen  werden,  aeaaardem  iedel  anf  das  Auing  wm 
*/t  der  Mitglieder  des  engeren  Aiüaehiiaaea  eine  Versamonlung 
des  Gesaiinüt-Ausschusses  ausserordentlicher  Weise  Statt.  Will 
der  Vorsitzende  den  GesamnWAuaachiiea  auaaerordeatlicher  Weiaa 
henifeiiy  ao  iat  hiemi  lUiatimmttag  dea  eegeraii  Aearchimaaa  mi 
eiafeeher  SÜauieiimehrheil  afferdeifidL  Vor  jeder  Bmhaniftng 
iat  der  Tag  der  abeahatUmdee  Veraamiehmg  4  Wechen  iwhM 

durch  (las  ötlenllirhe  Blalt  des  Bezirks  bekannt  zu  inarlu-n.  Aul* 
dieselbe  W^eise  ist  die  Tagesoidiiuiig  uiiuiiesteus  >^  Tage  vor  dem 
ZHMuameatntt  zu  verüiEBatlichen.  Die  Mitglieder  des  Gesaminl-  i 
Aiaeehaaaea  halMm  m  dieaam  Imeek  die  von  ihnee  bealiaielrtig>» 
len  Antrage,  die  äe  in  der  Varaeauehng  aleiieii  mI  eiher  be* 
grendan  waOen,  dem  Voraiteandeii  adndealena  14  Tege  wir  dna 
Sitzungstag  zu  ubergeben.  Erachtet  der  Yoi  ^^itzciid^  einen  An» 
trag  iur  unzulässig,  so  ist  derselbe  entweder  bei  der  utlealiichen 
Bekanntmachung,  oder  falls  der  AbItk^  anstossig  und  verietj&end 
wüe,  bei  dar  BM^ffirang  der  Bilmmg  mit  dem  AoAlgen  mi  er- 
«ihnan,  da»  der  VoraitMode  denaelben  fito*  «nwiBhwig  griMlan 
habe,  worauf  die  Versammhmg  selbal  Aber  aefaie  Zriaeaigheil 
unter  nanuutHcher  Abstiinmungr  entscheidet.  Ein  vorher  nicht 
ttberg^ener  AnUag  kaoa  nachträglich  nur  dann  aul  die  Tagea* 
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Ordnung  gesetzt  werden,  wenn  */3  sainintlieher  Mitglieder  dei 
Gesamml-Asssobiusefi  sich  für  seine  iBbetrachUitliMie  antipractai« 
Sin  iB  einer  BÜUauiif  des  CSeewmnt  *  AniechMtf  oe  abgeworfener 
Attlrag  kann  in  der  nAebslea  flünnig  m  wiedeilioll  werden^ 
ttMlldeni  die  Hälfte  sämmtlicher  Mitglieder  sidi  für  seine  Inbe- 
Irachlnahme  ausgesprochen  hat.  —  Der  Cos;irnnit  -  Ausschuss  ist 
beschlussfufaig ,  sobald  wenigstens  ^/a  seiner  Mitglieder  versasH 
flMil  sind.  Die  Mitglieder  sind  verpiliohlel,  bei  den- Yerfaandlnn- 
floii  BS  enobeinen.  ünoiticboidigtet  oder  nicia  genigend  eni-* 
«cMdigleB  Ausbleiben  der  ebnehien  Mitglieder  wird  Ton  dem 
Gesammt-Aussch  uss  und  im  Falle  seiner  Beschlussunf üliipfkeit  von 
den  zu  diesem  Zwecke  unter  dem  Vorsitzenden  zu  einem  Coilo- 
giana  ad  lioc  sich  constituirenden  erschienenen  Mitgliedern,  so  viele 
oder  so  wenige  derselben  sein  mögen,  mit  Geldatrafen  too 
5— ao  IL  geahndet  Die  OeMibrata  fallen  in  die  Ansacknss- 
Knaoe.  In  PaHe  ebmr  dnreh  unentsoMdlgles  Andilelben  der 
Mitglieder  entstehenden  Beschlussunf  Mliigkeit  der  Versammlung  ist 
den  erschienenen  MilirlitMlcni  nusser  den  Reise-  und  Zehrungs- 
Kosten  ein  1  aggeld  von  3  ü.  aus  der  Ausschuss  -  Kasse  zu  be* 
aeblen.  Im  Uebrigen  ist  die  FeatsMnng  der  Gesohflfls-Oidnnng 
^ftmke  dee  Anssdinssei  aeibat 

Ala  ferwaitende  BebWde  wtfMl  der  Oe9aimnl*Aiis8chii8s  aas 
seiner  Mitte  einen  engeren  Ausschuss,  der  aus  licm  dritten  Theil 
der  Mitglieder  des  Gcsammt  -  Ausschusses  sonach  aus  7,  14,  21 
Mitgliedern  besteht.  Die  Amtsdaoer  des  Aussobusses  betrftgt 
8  iabre.  Die  Mügiieder  des  Geaamnl-Ansiebaaaea  sind  anr  An* 
■aha»  der  auf  sie  ftdienden  WaU  in  MÜg^Kedeni  dea  engeren 
Ansucbnases  ▼erpfticbtet,  kdmien  sieb  aber  solobe  IHlr  die  daraof 
folgende  Amtsperiode  verbitten.  Von  den  Mitgliedern  müssen  */?  dem 
activen  Gewerbostand  angehören,  ^ji  können  aus  inactiven  Gewerbe- 
treibenden des  Bezirks  oder  aus  geschäftskundigen  Binwobnen 
des  Sitiea  des  Ansscbnsses  bestehen.  Der  Süs  dea  engeren 
Anwchnsaea  ist  ontendieiier  Weise  der  Stts  dea  BeidriisaBilea) 
es  kann  aber  in  derselben  Weise  oder  unter  denselben  Vorans- 
setzurigen  der  Sitz  des  engeren  Ausschusses  an  einen  nrKicreit 
Ort  v^legt  werden,  wie  wir  diese  aben  bei  dem  Gesammt>Aus- 
aobaas  angefiübri  beben.  Der  engere  Amncbaas  kann  anf  aeineH 
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Antrag"  von  dem  (Jcsainiiit-Ausschuss  ennftchtt^  werden,  tur  die  ' 
Erledigung  der  einzelnen  Geschaflii-Zweige  besondere  AbUieiiungen 
m  Üat  wMbt  ^  WaU  4m  eittzelnen  Mitglieder  avs 

Hilgliedem  dei  engem  A—whiiot  durch  4len  Gesennt^Aae- 
soIhms  in  der  Weite  eribigl,  dm  dee  VeriMdaB  der  ndivee 
Gewerbetitibenden  zu  den  etwaigen  anderen  Mitgliedern  des  enge- 
ren Ausschusses  2:  1  ist.    Ausserdem  kann  auf  den  ATilrag  aes 
engeren  Ausschussefi,  wo  das  Bedürfnis^  und  die  iucaien  Ver- 
hitaim  ee  fordeni)  von  dem  Qmmml^Aamskum  die  BniloHig 
befonderer  Sectionen  für  die  Deeemung  üMlIloker  oder  ein> 
lehier  Geeehttfle  des  engeren  AueedHiMe«  an  andeven  Orten, 
als  dem  Sitze  des  Ausschusses  verfügt  wcideu.    Die  Mitglader  I 
dieser  Sectionen ,  dei  eu  ts  mindestens  3  sein  müssen ,  werden 
von  dem  Gesaount- Ausschusn  aui  seiner  Mitle  gewftlik.  Fehlt 
es  in  dem  Geeannn^AnsschMi  an  den  Mfli  Miadaslwi  erlBite^ 
Hohen  8  IfitgUedeni,  so  ist  db  Beslettnaf  einer  nrnMigen 
Secdon  für  den  betreianden  Ort  nnr  dnreli  eine  MijorlHtt  von 
•/s  sämmtliüher  Mitglieder  des  Gesammt  •  Aussclmssus  zulässig, 
wÄhrend  \m  anderen  Fall  einlache  Stimmenmehrheit  genügt.  Im 
Falle  des  Abmangels  der  ertoderiichen  Mitglieder  aus  der  Mitte 
des  Gesaninil-AasschQsses  flkr  eine  nofwirtig»  fiedioB  nind 
die  IGigMer  dar  leWeraB  ans  den  an  Orte  derSnolion  M^enea 
senen  rar  Annalnne  eiMr  solehen  Wahl  geneigten  aottren  Gewerbe- 
treibenden zu  wählen.    Das  etwaige  Mitgflied  des  Gesammt- Aus- 
schusses, das  am  Orte  der  Sectio»  ansässig  ist,  hat  die  Gesclmlts- 
küttog  für  dieselbe  ra  ttbemehmen,  aind  nefarere  Mitglieder  des 
Cleeaanni-Ansscbnsaea  an  dam  Slbw  der  anawirligen  Seodmi  vmhin- 
bafty  ao  besHmaM  der  Geaamml-Ansacbnas  den  Voisllsenden. 
Letilerea  geeebMil  iinefa  in  dem  Falle,  wenn  kein  Sectionsmit-  1 
glied  EUgleich  Milgrlied  des  Gesriniiiit  -  Auss(  liii.sses  ist.    Oie  aus- 
wai  Ilgen  Seclionen  sind  die  delegirten  Commissionen  des  engOM 
Aussobusses,  unter  dessen  Anfinobt  und  Leünnf  sie  ibr  Ami  w- 
«rite)  der  Verbebr  der  flndieMtt  mü  den  StnitabebOiden,  wie 
■H  dem  fleaamt  Ansnabosa  gelit  daher  dnraii  den  engeren  Ana- 
aebttss,  dessen  Vorstand  sie  mit  seinem  „Vidit"  versieht,  nachdem 
er  bei  wichtijferen  Fragen  den  Gegenstand  bei  der  belreÜenden  ' 
becium  oder  dem  PkouiB  des  engeren  i^wiDctwMSM  inr  fipfni^ 
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yiffifil       dlMer  iMrti  digatn  «  flriaBora  getata  lü, 

wogegen  in  kuHanäMkm  «Ue  otwiigwi  SrNnemgen  beigefüf^ 
oder  der  Gegenstand  der  au.swartiiren  Seclion  uuWv  MiUiieiluHg 
der  Bedenken  zur  nochmaligen  l^ruluog  zurückgegeben  wird,  im 
lebrigna  ist  m  &mohe  dee  Gesammt-AusBiihiMiefl,  das  YerbüllBiss 
im  evgmn  Annfiiiiiiiiwm  ni  iIm  Se/o^^ioam  an  wwiwi  Sjlie,  00- 
ififl  SB  deo  aMwiitigM  Sectona,  die  GeeoMv-AblMking  imd 
die  BeMOft-VeriMllliiisse  der  elmetaMn  Seotkmen  unter  sich,  sowie 
des  Plenums  des  engeren  Ausschusses  festzustellen.  Die  Vor- 
stände  des  engeren  Ausschusses,  wie  der  einzelnen  Scctionea 
imöm  von  dem  GeiMUBl-Awschuss  bi«lettt  Im  Falia  elier 
itaMettdeo  BriMÜfwig  in  dir  Zmaohaaieil  wüiii  dar  aignra 
AittdNHB  «inen  StoRfBitraler,  der  tili  in  der  nnnw  lliiHiiiNiiig 
der  Vorstandsstelk:  durch  den  Gesammt  -  Ausschuss  in  Function 
bleibt.  Das  Amt  eines  Mitglieds  des  engeren  Ausschusses  ist 
«in  Ehrenamt,  i»ei  weichem  bloss  tür  die  durch  dasselbe  vcraa- 
IttMen  Analigeiv  wie  Boiieimten  wl  dergleiehen  eine  VeriQtnnir 
nnoh  den  Ar  den  Otiü— t  -  Anffgffhnt ff  flbilgeeeCsleB  IlfignleHfe 
Blett  IMet  Pir  die  Umm^  nnd  ReclinnHgeiMwnng,  eemfe  für 

die  Schi  eibereigeschafte  kann  der  eniicre  Ausschuüs  den  die- 
selben besorgenden  Mitgliedern,  die  zur  l'ebernahme  derselben 
geeignet  und  geneigt  sein  soUien,  anderenfalls  aber  anderen  hieza 
fCMiglM  Md  geeignelen  Femonao,  flbr  welche  jedeek  der  engem 
kmdbMB  wa  baflen  finl,  GeMle  bewilligen,  die  Jedoch  ia  €len» 
swi  10  der  Eiimehmen  niehl  therMeiten  dMan«  Die  Geheiin 
selbst  unterliegen  der  nachträglichen  Genehmigung  des  Gesanimfe- 
Ausschusses.  Die  betretlenden  Fersunen  haben  ihre  Functionen 
nur  für  die  Zeit  der  Aatsdauer  des  betreffenden  AnasehuMes  zn 
bflMrgen»  hOnnen  eher  fhr  die  legende  Pwiede  von  dem  Ana- 
aahnw  wieder  gewihH  werden.  Kaeh  dem  Ahhaf  ton  2  Wahl* 
Perioden  des  engeren  Ausschusses  Innn  Niemand  zum  Mitglied 
desselben  gewählt  wertlcn.  der  nicht  vorher  mindestens  ^  luhre 
lang  Mitglied  des  Gesauunt-Aust»cliusses  gewesen  ist.  Im  Uebrigen 
gaHan  für  die  nnfraiwilüge  Baliaaanng  der  Mitglieder  des  engeren, 
wie  dea  weiüren  GeaaMrt-Anaaehnaaee  die  filr  Geneinderetha*- 
■Ügfieder  geltanden  BeafinnnnQiMk 

Die  nähere  Hechtfertigung  der  im  fiinzefaien  hier  fOign- 
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schlagenen  Bestimmungen  im  MiQ  wifle  ww  m  lF«ft  MiM. 
Bei  melireien  derselben  waren  wir  selbst  iiuhl  ausser  Zweifel, 
ob  der  Yorscliiag  so  oder  anders  zwetkinassiger  gt; macht  wer- 
dn  Wirde,  dagegM  habm  wir»  ehe  wir  weiter  gehen,  über  2 
Pttikle  eilig»  Warle  n  m^m.   Wir  lioffiHi  dwrali  die  Art  «id 
Weiee  der  iwgMcUegeM  Organietten  des  ai^evett»  wie  im 
weiteren  Ausschusses  der  von  uns  eelbet  orfcobeMM  Biiweiid0i|f 
gerecht  ^rcwoiilen  zu  sein,  dass  der  jjulilische  Bezirk  nicht  unter 
aUea  Umstanden  die  geeignete  Basis  für  die  Organisaliun  des 
gewerblichen  Lebens  eeL   Dorcb  die  Org»niietian  ist  es  ganz 
im  die  Umde  dee  Geeent-AMohMfee  gefebeiiy  ia  6m  eioM^ 
MO  Orten,  in  weloheii  ein  BedeHUee  hien  miuttden  irt,  dveh 
besondere  Sectionen  für  die  Wahrung  der  Interessen  des  be- 
treffenden Gewerbestandes  insoweit  zu  sorgen,  als  der  letzlere 
selbst  ein  Bedürtnisü  anerliewit,  denn  die  Üautelen,  wdcbe  gegen 
•HM  eOMnriUkariclie  AasdelMiig  der  Seoliottea  fOffeeehfaigea 
nd,  Mm  ledigliidi  in  dieeen  iMerinm  Ohm  Grand.  Sie  eted 
eher  woU  deeshelb  erforderlich,  na  de«  Brawaeen  des  Geeunnt* 
Ausschusses,  dem  im  üebri^^en  ziemlich  freier  Spielraum  gelassen 
ist,  di(  se  woiil  in  der  Nalur  der  Verhallnisse  gelegene  Schranke 
zu  zieben.  Wenn  hiegegen  weiter  geltend  gemacht  werden  w<4lley 
den  ein  spedeUer  Gewettenweig  in  2  benadtelen  Orten  ver> 
Irelen  sein  Irflnmij  die  gerade  in  Folge  der  BeäikieinlMhrag 
2  versdiiedenen  Befifken  engeiierai,  wihrand  es  gerede  die 
Identität  des  Gewerbebetriebs  geciütu  l  erseheinen  lassen  kuiinte, 
sie  durch  Ein  Organ  vertreten  zu  sehen,  so  haben  wir  hiegegen 
mnifliiit  dsranf  Beneg  zu  nehmen,  dass  die  Vertrelnng  einzelner 
Gaweilmwieiie  als  soUdisr  nisbl  die  Aii%id»e  eines  gewerldielMi 
Organs  sein  kenn,  dass  aber,  wo  ea  sioli  in  soleiMn  FftHen  s.  E. 
um  die  entsprechende  Benützung  oder  Einrichtung  der  erforder- 
litluii  Bildungs-  und  anderen  Anstallen  liandidt.  das  gemein- 
schaitliche  Interesse  schon  wegm  des  Jüoslenpunms  die  Gewerbe* 
easaolittsse  der  beiden  Besiriw  m  einer  Verainignng  an»  Sweeiie 
gaaninBelinlllisker  Urteranhiming  tniben  winL  Oondi  die  Orgn* 
nisation  mnb  Betirtran  ist  nnd  sofl  in  Irainer  Weise  ansgeaeUoih 
sen  werden .  dass  die  Ausschüsse  der  betreffenden  Bezirke  sich 
über  gemeinscbaiiUche  ünternehmiingen  Terstandigen,  weiche  die 
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Zwecke  ihrei'  I  hatigkeit  sei  es  in  specieller,  sei  es  in  allgemtiOMr 
Richtung  fördern.  —  Eine  vieltache  Aiitecbtung  werden  wir  so- 
flann  von  manchen  Mten  darttber  zu  erfahren  haben,  dass  wir 

beidi»  6ii» 
ü^mvmt-'kmBdmnm  euoB&amm  bemtrageii.  Es  wW  aidil 
an  den  bekannten  Schlagwörtern  fehlen,  die  man  stets  in  Bereit- 
schaft hiilt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  dem  Beamten  irgend 
^e  amtliche  Ibtiligkeit  zuzuweiscA,  iisd  die  wir  an  uns  selbst 
genügend  im  rnntKoben  Loboa  m  etfcfcron  GetogoilMit  ImIIml 
Wir  glMboB  durah  iKe  ¥afilelMte  AMMktmgptk  geMttgMi 
«birgeUun  ra  htbrn,  4m$  wir  ia  f .  bOrenBkrattoohai  Anaclunh 
ungen  weder  befangen,  noch  stecken  geblieben  sinÄ.  Wenn 
wir  uber  chfn^owpnig  in  das  Anathema  einstiinmen  können  .  das 
MD  SO  gerne  ausspricht,  wo  irgend  eine  Mitwirkung  von  Beam- 
Im  sor  Spacbe  komm,  00  hat  um  hkM  dia  Aawhaaaag  ge- 
MM»  m  hnga  ter  Staal  aha  doch  der  Beamaa  nichl  am* 
hohrea  kaaa  oad  das  wM  so  laage  der  Fafl  sain ,  idt  ohi  Mvi- 
lisirter  Slaal  existirt ,  mit  dem  blossen  hohlen  Geschrei  über 
Bureaukratie  der  Sache  selbst  nicht  gedient,  und  für  die  AbhuÜe 
der  berechtigtea  AmalalhHigea ,  die  man  gegen  d^a  abitracten 
FonnaHpm  der  Boreaahmlla  n  aiachca  ha^  «iahli  geniNnaii  iü; 
IHaaani  hohlen  Geaefaiai  gegeniher  g«ht  es  aas  gani  ehilheh,  wie 
deai  alten  ehrlichen  Vfoir  of  Wähefield  gegenüber  ym  den  da- 
mals  im  Schwange  1)(  fnidlichen  Beviilkerungstheorien ,  wenn  er 
sagt:  „I  was  ever  of  opinion  that  the  honest  man,  who  married 
and  broughl  op  a  largo  finatty,  dkl  aiore  serftoO)  than  he  who 
oonthmed  singie  and  lilked  only  of  po|Mlalion.**  ObgWdi  aas 
die  streng  forneUe  aber  dabei  pedantMi  gewkmrihafto  BorwNh 
kratie  eine  tausendmal  willkommenere  Erscheinung  ist,  als  jene 
smart  mrn.  die  in  Aiiierika  ihre  Stf»ll*'n  nur  als  (l('Ic<' rnlioit  zum 
GoMmachen ,  und  zu  kolossalen  ünterschloifen  benützen ,  die  mit 
bnrannkratisaher  Bhrliohkait  niohls  gamehi  haben,  so  wiid  doeh 
dea  beraehligten  Anasleihingen,  welohe  das  Leben  als  sokhes  m 
dav  Bttnüinkivtio  nicht  ohne  Ol  and  an  nuKhen  bat,  nlehi  dnroh 

hohles  Geschrei,  sondern  nm  dadurch  abgeholfen  werden  können, 
dass  man  dafür  sorgt,  das  l^ranidnitlinm  mit  dem  <  onkreleii  Leben 

in  eogeie  Berehruog  m  bringen,  mcU  aber  dadurch,  dass  auui 
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es  von  demselben  ausschliesst  und  auf  sich  yerwei^iL  Das  Lelztero 
ruaciit  auf  uns  gerade  den  Eindnn  k,  wie  wenn  2  Fecl^teude  auf 
30  Schritte  Diilanz  süX  Degett  sidi  sdiiiigeii  woUea.  Wollen 
wir  Uer  fm  BaMerang  ■orgm,  00  aliMa  wir  gariin  daraaf 
Beiachl  pahiMii,  dio  BttraMkrüto  flit  «Imt  fniMnim  Ja  daai 

^itfkJM^vai^^^ft^k^a  V  -^^l^^^aa  a^aflaH^v^^^^^^l^^aft  ^^tt^^vn  a^^riMatt^^aA  taaa  M^^^MM^^^^^^H^^^^^^v^^^ih  ^  ^^^ftl^^^^aa 

wir  eine  solche,  so  wird  sie  die  Aiiswiichse  der  Bureaukralie, 
wie  den  Bureaukialen  hülbst  bald  gründlich  kurireii.  Wus  an 
dar  BariMiiyraye  olchl  olMe  Grund  auggeslelU  wird,  ist  garada 
dai*  dait  na  akaa  nlhara  JCaaitaift  aad  alun  Hfttiiaihwin  von 
daM  ioahiatia  Labaa  aadi  aHyaaitaaa  Maoiaa  aad  FmnialliwM 
iUe  Verhillaiisa  refria  wili,  und  glaubt ,  dtss  ia  ihnaa  dai  Lahaa 
überhaupt,  besonders  aber  das  staullicho  Leben  bestehe,  und  dass 
diese  fortuellon  Hegelungen  die  Haupti^ache  und  der  Superlati¥ 
attMT  ftaatawoiihoit  seien.  Wodurch  kann  diese  Eiahüdaag  besser 

gaba  gefelal  wM,  daa  YmaMlnag  a«  Mtaa,  walcha  aaa  gaas 

anderen  Elementen  bestehend  vorzugsweise  die  Anschauungea 
des  tunkrelen  Lebens  reprtsentirt.  Aber,  sagl  man,  die  Bureau- 
kratie  ist  unvcrbesjserUch.  jede  neu  autischiessende  und  sich  für  sich 
krüftig  entwk^hide  Pflaaze  aectiitt  sie.  Wir  glnahaa  diaa 
aiolit,  aad  MIm  diM  AtmAmumg  yioimafcr  flkr  aiaa  GaaaoiiaaaB 
jaaer  AaMhaaaaf »  dia  ttber  AHes  Ia  absIrtolBr  Waiae  iliniiaiit. 
Diese  Anschauung  wird  nicht  müde  in  den  Forderungen,  die  sie 
selbst  an  die  Aulgabe  des  Staats  stellt.  IJebci  all  svlbsl  in  Dingen, 
in  den  der  Einzelne  oder  eine  Vereinigung  Mehrerer  sich  selbtl 
MfeD  ki>aata,  foU  dar  Staal  ratbead  and  Mted  iiatfai<a> 
Haadah  et  ädh  abar  daiaait  data  dia  Orgaaa  daa  Staate,  dia 
diaa  dooii  lagiflfali  aaiae  Raprtteaalaalea  aad  daaril  zugleidi  dia 
Vertreter  des  stets  bereitwilli*xsl  in  Anspruch  penomrnrnt  ii  Geld- 
beutels bmd  ,  so  ist  dai^  (ie.s(  hrei  über  ungebulüliclie  ßevormun- 
daag  sogleich  da.  Wir  furchten  niohi,  dass  die  BuiaaukraUa 
aiaaa  achidiiaiiaa  doauaifaadea  iTiniaw  md  daa  fiaatanal- Aaa> 
MlNHi  ifeaa  wild.  Ba  winl  mv  daraaf  «tauaai^  dia  Bcl^iaiaM 
aad  dia  Sieihnig  des  Vorstands  in  aagaaiesaeaer  Weise  zu  regu< 
Uren.  Die  Andeutungen,  welche  wir  hierüber  oberi  gegeben 
habeO)  dUrAea  dem  Vorstand  kaiaa  aoi^ito  fcitfiüupg  ftiarttmaftfii 
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dominirt  wird,  als  darch  geistige  Prttpolesi,  wenn  sie  vorhan- 
den ist.  Dieser  Prapulenz  kann  sich  aber  keine  Versammlung 
entziehen ,  sie  mag  im  Uebrigen  constituirt  sein,  wie  sie  wUL 
Sie  MS8  fon  derselben  MieitMHü  werden,  mag  der  Widerwitte 
gegen  ikie  Aaerkensong  eo  gvoM  «ein,  eil  er  mv  InuiMr  wSL 
In  nnserem  Oewerbeitiuid  ist  gerede  ftr  allgemeine  FNgen  eine 
mehr  negatire  geistige  Regsamkeit,  ein  gewisser  Hang  und  eine 
gewisse  Sucht  zani  Rttsonnircn.  Der  Schneider  Joller  in  (iothes 
£gmont  ist  in  dieser  Beziehung  ein  bemerlLeuswertlier  Typus 
niciil  nur  der  Setaeidemaft,  der  nitn  verzogeweiie  diese  Hei-' 
gong  nnsefareibt,  aondm  dei  ideinen  Handwerken  elieriianpl.  Ei 
liegl  cAea  fai  der  Üfalur  des  Meinen  GewerlMbelriebs ,  der  in  dam 

beständigen  Kampfe  mil  der  Cuncurrenz  seiner  iMilffewerbomlen 
vorzutisweise  geeignet  ist.  den  Arbeits-Neid  zu  Lulliviren.  Liii 
60  mehr  ist  es  ßedürtniss  gerade  für  diesen  js^tand  ein  gemein- 
eamee  Band  n  aehnflNi^  das  dieie  Lade  in  gemesanflage  Uotai^ 
nehnmngen  vereinigt,  nm  so  mehr  geliolan  iel  ea,  gerade  flUr 
dieeen  Stand  im  l9an«Mi  den  Anateaa  mar  Seiiaihng  dea  Gemein- 
gfeists  /u  <i<'l)en.  Unsere  Bezirksbcaiiiteri  ;ib(T  werden  gerade 
durch  die  iimen  angewiesene  Tbätigkeit  in  dem  Gcsanimt-Aus- 
achnsse  lernen,  daas  gar  Vielea  auf  der  Welt  ist,  das  sich  nicht 
naoii  den  von  ansäen  gegeltenen  SoiMmn  den  Aktenfitfokeia  nnd 
dea  Regiatratnr-Kaatena  regdi,  daaa  anaeer  den  Mm  anck  neak 
eine  sehr  lekendige  und  thatkrfiftige  Welt  sieh  befindet,  deren 
Hebel  und  Motive  andere  sind,  als  die  der  bloss  äusseren  Gewalt 
und  des  Zwangs  des,  Sic  volo,  sie  jubeo.  Unseren  Gewerbenden 
at»er  wird  ea  anf  dar  anderen  MIe  ekensowenig  schaden,  naher 
einaeiien  m  lernen,  wie  eine  gewiaae  Regel  nnd  (Mneng,  ein 
knaliwnilei  FenneKanMa  Ar  AHea  nnd  ae  enek  fkr  eki  eenkrelaa 
gesundes  Leben  mil  zu  den  Lebensbediriiluntzen  gehört,  und  dess- 
balb  in  seiner  relativen  IVothwendigkeit  auch  seine  besünimie 
Berechtigung  hat  Dorck  die  Gewinnung  dieser  Einsicht  werdea 
aker  keide  Theiki  gewkwen,  indem  ski  aiek  niker  gakcaeki  wer- 
den, nnd  aiek  gegenaeitig  anerkemien  tonen.  Wir  kaken  den» 
kaft  davor  niekl  knnge,  daaa  der  FermaVanma  der  Bttreankmtte 
das  gesunde  Leben  aulzelul^  wenn  und  au  iän^a  dem  icUlt^iea 
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selbst  Licht  und  Luft  zu  seiner  Entwicklung  frei  g^elassen  ist, 
und  hiefür  glauben  wir  eher  zu  ausgiebig,  als  zu  wenig  aus- 
giebig gesorgt  zu  haben.   Wir  sind  aber  «an  Ymm  berai^ 
jader  bereehlif  tan  Eiamadviif  Racbang  m  tragen,  üb 
Ml  daraaf  MttKl,  dB8$  dar  Bsnaaknlfta  cnnnbereahtigUr 
Einfluss  auf  db  UftUgkail  des  Gesimnnt-AussefaQSses  enigertanl 
sei,  bemerken  aber  zum  Vuiaui,  tlass  wir  eine  solche  berechtigte 
Einwendung  in  der  Vergleichung  mit  diesem  oder  jenem  Vereine 
nicht  zu  finden  vermögen.   Zwischen  einem  Vereine  und  einer 
Gorporaüoa  fiadat  eban  in  diaaar  BaMang  aina  Graad^VenoUa- 
datthett  Statt  Das  AmechuMndtglied  eiaaa  aaa  saftUigen  Rla- 
menten  bestehenden  Vereins  hat  an  sich  eine  andere  und  unbe- 
deutendere v^t(  Illing  Iiis  der  Vertrauensmann  der  ganzen  gewrib- 
lichen  Corporation  eines  Bezirks*  Ebendesshalb  können  wir  auch 
die  gegen  den  flwiwken  der  Baairtagewerba-Aaaacfaaaae  aas  dan 
landwMisehafttiahen  Varafnan  togaleilalen  Afgnueata  nUt  gel- 
ten laBaen,  weil  die  Bxoiineiiten  mit  denselben  ntcbte  Anderes 
beweisen,  uls  das,  dass  sie  ni(  hl  wissen,  um  was  es  sich  handelL 
Auf  der  anderen  Si^te  wertien  imgstliche  Gemüther  es  viel- 
licht  bedenklich  finden  y  dass  dem  Gesammt  -  Ausschuss  wie  dem 
engeren  Aoasobaaa  In  der  BaiOfgmig  ihrar  (Seeohllila  freier 
ranm  gdassea  md  anoii  für  die  WaUan  katae  Mranken  gezogen 
werdea  aotten.   Bs  wird  nidit  an  Solchen  fehlen,  welche  besor- 
gen, dass  hiedurch  der  politischen  Agitation  ein  neuer  Tuuuiiel- 
platz  geschafien  werden  soll.    Wir  haben  davor  nicht  bange. 
Allerdings  wird  es  fUr  den  Anfang  da  and  dort  an  Soioben  nicht 
fbUen,  weloba  aiit  einem  wolüMen  RlaonneMit,  daa  sie  sieh 
angewöhnt  haben,  niwr  Aüea  loniehen  werden,  aOeln  je  mehr 
den  Organen  des  Gewerbestaiides  selbst  Licht  und  Luft  zur  Schaf- 
fung alles  Dessen  frei  gelassen  sind,  was  sie  tui  dtn  Gewerbe- 
Stand  des  Bezirks  für  erspriesaiii^  und  furderÜch  halten,  um  so 
weniger  werden  sie  ihre  Klagen  darttber,  dass  aaoh  iiirar  indifi> 
dneüen  Aoflasaang  nioht  gemig  geacbehe  gegen  Janmnd  andere» 
als  gegen  aieh  §Mt  rfchlen  iMnen ,  mn  ae  mehr  werden  aie, 
wollen  sie  sich  andere  anf  der  Höhe  des  Verliaueiis  ihres  Bezirks 
erhalten,  lernen  müssen,  statt  negativ  positiv  zu  sein.  Die  Zeilen 
sind  im  poütiaoben  JLeben  vorbei,  in  (jimi  fitner  aut  der  reinen 
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Negation  und  dem  blossen  Geschrei  hoffen  durite,  ein  ausgej^eich- 
Adler  fteprüsentant  des  Volks  zu  werde%  und  sie  werden  imer 
mtkf  YoncMmtay  je  mehr  die  RegiaraifM  seliMi  des  Mgj^ 
thm^  bereohtiglett  Pordaning  gereeht  in  wenlen,  ml  für  ibe, 
WM  iie  TOfongen  die  iMkMe  liitellifeiiz  and  die  iierste  Einsicht 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Von  jeder  Art  der  Thatiirk»  ii  sind  nher 
die  Standesinteressen  zuletzt  das  Feld,  auf  weiclieiu  die  UoMheii 
und  abstraole  AUgeaiäahBit  der  ideee  das  vege  Rimmemeiit 
sldi  MI  ni  meetai  ▼enaog,  «nd  aof  diflMtt  Felde  hat  die 
TMIIgIceil  dee  AuMelBUsai  äeh  n  bewegen,  imd  sein  Verfhneiiy 
wie  das  Vertrauen  seiner  Wahler  täglich  neu  zu  verdienen.  Das 
Vertrauen  ist  kein  küpilal,  von  dem  sich  für  sich  aul  <lie  Länge 
leb&a  i^ssl.  Es  will  taglich  neu  verdient,  tägtich  neu  belhaligl 
sein,  geecidefct  dies  nickt,  se  tritt  dee  MisünuMB  es  seine  Statte^ 
nd  dies  isl  tiel  eoineiler  erwwtai,  dtbei  aber  viel  sokwerar 
beseiligt,  eis  des  Teftrasen  verdiewt  ist  Wir  kAonen  nibbi  oft 
und  nicht  entschieden  genug  daraui  hinweisen ,  dass  der  wahre 
Conservativisiiius  im  staatlichen  Leben  nach  unseier  Anschauung 
niciii  darin  besteht,  dass  der  Staat  lück  dm*  verschiedensten  La- 
bcni-Qeldele  beniebtigt,  nin  in  denselben  inft  dominarrader  60- 
weit  seine  Mnoit  so  üben,  sewieni  darin,  dass  er  jeder  berecb^ 
tigtcn  Lebensregung  IMM  und  Laft  zur  freien  Bntlbltung  Ittsst, 
sie  (ordert  und  pflegt,  und  vor  Auhvvucliscn  mif  einem  iinderen 
Weg  und  sicherer  durch  das  Leiten  in  die  ihr  zukommende  Rich- 
tang  als  auf  dem  rem  repressiven  WefS  dar  Gewali  bewahrt. 
Man  wild  dann  aUerdmgiB  kein  eteatHehes  wd  potttisobes  Leben 
«Aalten,  bei  welcfaem  AHes  naeb  im  aben  geregdler  Sebnsr  nnd 
WInkcImaass  verläuft,  aber  man  wird  ein  reineres  Leben  erballen, 
nnd  noch  mehr  man  wird  erreichen ,  dass  in  Zeilen  hoher  Auf- 
regung und  politischer  Agitation  die  Üinzelnen  besser  gelernt 
iMben,  sieb  eelbsl  an  regieren ,  «HMem  (He  eigene  Theilaahme 
an  der  Terwabnng'  der  Msotlioben  Angeiegenbeilett  ibnen  geaeigl 
bat,  dass  es  asbr  IMi  btt,  bei  ebier  Maassregel  den  Mder  wt^ 
zufinden,  den  man  gemacht  hat,  dass  es  aber  unendlich  sdmerer 
ist,  den  Fehler  von  vornen  herein  zu  vermeiden ,  und  Alles  Ton 
Anfang  an  am  Besten  auszurichten.  Dieser  Standpunkt  ist  es. 
der  ans  bei  onsersr  gannen  £rörtemng  getoilnt  bat,  über  die 
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Berechtigung  desseNwn  fami  nm  «Heften,  giehl  M«  tlier  dfo 

Riclitiß^keit  seiner  Conseqaenzen  zu ,  so  musg  tnaii  auch  dem 
Princip  seine  Anerkennung  lassen.  >Vir  glauben  aber,  bei  unse- 
rer Anschauung  von  denfi  Leben  des  Voi»  vMl  von  dem  Lebea 
der  GewerbMdmi  iuiieMMitoe  aiobi  «iM  vprrirtMMa  MwiM 
«M  geMdigl  Btt  htbeo,  soadm  im  Q«gMrtM  Mir  reil  n 
Werke  gegangen  zu  sein.  Wir  babeii  über  manche  politische 
Tagesfraije  \<)ii  einem  tüchtiffen  Bauern  oder  ilamlvvt  rker  schon 
gar  Manches  gelernt,  und  bei  ihm  manches  gesunde  Üriheil  ge> 
funden,  das  auf  einer  frischen  Lebensanscha—ng  bemhi^i  wmä  4m 
wir  in  der  Sohreihtliibe,  lei  es  die  de§  Bmiteii  eder  die  des 
Gelehrten,  verfeirfich  geencla  beben*  Mecben  wir  den  Yoibie 
das  staRtliche  Leben  zunächst  in  der  Sphttre  heimisch,  die  mit 
seineil  eigenen  Aiiuelrircnh eilen  den  inleressen  seines  Slaiides 
in  der  nächsten  Beziehung  steht ,  so  wird  da«  Verwalten 
deraelben  den  allgemein  bildenden  Biidhifli  anob  auf  andere 
flyhtrcn  des  stnatlicben  Lebens  obeni  man  wird  dam  boannen. 
Jede«  ntehl  nnr  das  Reehl  als  aelebes,  sondeni  enob  «ein 

Recht  AU  Theil  werden  zu  lassen.  Allerdinars  musste  das  Sln  bLn 
des  iiiodi  rnin  Staats  für  den  Anlang  daiaul  gericiiiet  seui.  Jedem 
das  Rechi  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Der  mittelalterliche  Staat 
hatte  eine  Messe  ven  Redits-YerbldtttiflBai  gesohaffB%  «ekfan  aiit 
diesem  Piindp  in  scbnaidendeni  Widerspraeb  standen ,  nnd  hiev^ 
ans  efffab  sieb  mi  «eibst  die  Deivise  der  Gbaehbeit  mt  leaht 
und  Geisclz.  die  als  unantastbares  Gnmd))i mcip  des  staatlichen 
Lebens  nach  wie  vor  fortbesteht ,  allein  neben  diesem  Ui  und- 
princip  kann  die  nichl  aüader  berechtigte  FordeniBg  des  con- 
krelen  Lebens,  iedeei  aaeh  sein  Heobl  an  geben,  gar  wobi  ibin 
Brftüiang  findM»  sebaM  man  dem  corporaliven  Leben  im  Stent 
eeine  oonbrete  Gesielt  nnd  Bereebtigvng  der  &cislettz  giebt,  in 
welcher  dann  der  Einzelne  sein  Hecht  zu  linden  vormag,  und 
auch  um  so  sicherer  hndel,  je  Ireiere  Bewegung  dem  Stande  mi 
eigenen  üause  gelassen  ist  Diese  f  reie  Bewegnng  des  jiandei 
als  seieben  nM  eber  ancb  am  £beslen  die  Mere  nearfigang 
der  Regiero^g  in  Besoigmig  der  einaefamn  Angel«gaaibnilen»  dü 
nnf  den  Stand  Beaiig  haben,  im  Binwnehmen  mil  sebier  Vm^ 
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irelung  ermägJiciien,  und  einen  Thcil  der  Gefiet2gelNtng6*Arb6il«i 
dOT  Vemiltaiig  wieder  cmHekgebe«. 

NacMem  wir  Uemft  die  GmodKirien  der  Conetililniiig  dee 
Oewerbe-AuseelifMiee  nfllier  dargelegt  beben,  beiben  wir  die  Ge* 

8cbäfts-Aufeal)e  desselben  in  einer  Weise  festzusetzen,  welche 
aufzei^.  dass  derselbe  in  der  That  eine  durch  die  Authebung 
der  Zünfte  entstandene  Lücke  ausfüUt,  beziehungsweise  das  diurob 
die  Verioiaeheniiig  der  Zanfte  eDtstaedene  ZenMd  sa  deen 
Mfunlen  in  den  OeeiHimmigammag  des  8(aato|  wie  dee  Lebeae 
sidi  ehiftigendeii  6liede  gestaltet,  und  den  ThelbiebAem  sngleieb 
eine  formeÜ,  wie  uialeiiell  befriedigende  Thaligkeil  zu  gewähren 
vermag. 

Die  erste  Bedingung  für  eine  gedeihliche  Thatigkeit  ist  vor 
ABen  die^  dass  den  AnsaebiMe  die  MegiMkeH  gegeben  sebi 
mmm,  Aber  eniipreebeide  Mittel  m  ▼erllfea.  Je  nwbr  es  dto 

eigenen  InlereMen  des  Cewgibertandos  sind,  die  der  Aussdrass 

zu  wahren  hal,  je  freiere  Hand  ihm  in  der  Constituining  seiner 
Organe,  wie  in  der  Bewegung  derselben  gelassen  ist,  um  so 
weniger  kann  davon  die  Rede  sein,  dass  er  die  für  seine  Wirk» 
sMdielt  erfmiefieben  MiUei  andeii  wober  ntaunt^  eis  tos  dem 
Stande,  dessen  bMeressen  er  sn  Teilreinn  nnd  n  wahran  bat. 
Jlierin  liegt  zugleich  dfe  Rereebtigung  seüier  Selbstständigkeit 
und  relativen  Ünabhäniriakeit.  Wir  gehen  daher  davun  aus, 
dass  der  Ausschuss  berechtigt  sein  soll,  die  für  eine  eifoigreictie 
Thatigkeit  erforderlieiMn  Miitel ,  so  weit  sie  ihm  nicht  durch  den 
Srtng  eines  Yemögens,  Strafen,  Veniiebtadsse  oder  Scbenkn- 
gen  gegeben  sbid,  dnrob  Undafien  auf  die  Cewcrbendcn  sebMS 
Bezirks,  beziehungsweise  für  einzelne  besondere  Institute  durch 
die  Auferlegnnfr  besonderer  Beitrage  von  dun  betreffenden  Per- 
sonen 2u  beschallen.  Für  die  Umlage  wäre  der  ^teaerfüss  maass- 
gebend,  nach  welebem  encb  die  sonstigen  Stenern  von  den  Ge- 
werfamden  erbeben  sn  werden  fiefen#  Bs  knntt  Uebei  die  Auge 
aufgeworfen  werden,  ob  es  niebt  oHbrderiicb  wire,  die  Beraeb^ 
tiijung  zur  Umlage  an  eine  gewisse  Grenze  in  der  Weise  zu 
liuiipFen ,  dass  eine  e^ewisse  Ouote  des  Slaatsstt  ui  i  betreÜs  ent- 
weder überhaupt  nicht,  oder  aar  unter  bestimmten  Cantelen  z.  B. 

■A  n«ii  nhMigiing  Aar  B^yg^w^hftk^a  ndair>  mumm  mim  Aff»^ 


Digitized  by  Google 


480 


2m  GowerboorgtniotiBH 


gegen  ihre  Einnii&^huiig  hat,   mit  Genehmigung  einer  Creneral- 
Versammlung  sdimnüicher  Gewerbenden  des  Baoirks  Hbmclniltci 
werdoa  fUrla.   M  n  wird  gekead  maolm  woito%  Popolfn- 
nyeneht»  wmI  4m  B«ilrabeii  setae  WiedemU  ni  nohern,  gir 
kvehl  Diaien  oder  Jenen  bestanen  kOimeii,  dnroli  die  Schaffung 
von  InsUlulüü  sich  einen  Namen  zu  maihcii.    Wir  thcilen  diese 
Befürchtungen  nicht.    Allerdings  gtluMi  \sii  davon  aus,  dass  dio 
Verhandku^fea  des  engeren,  wie  des  weileren  kmadknsses  öffent- 
ttdi  sein  tolle«  d.  h.  Jedcua,  der  dafilr  ieleraeie  hat,  der  Mritt 
n  denedbea  Olfen  siebe,  «nd  wir  wiriieMaii  %ms  iaM  vkMf 
dass  die  OeifeiiiliGMieit       VeriMüdiungen  auch  das  Begtrstea 
zw  ^hinzcii  befördert,  allein  wir  besorgen  am  Allerwenigsten,  dass 
eine  Vertretung  von  Gewerbenden  durch  Gewerbende  selbst  den 
Geidbetttel  seiner  Steuerpflichtigen  Uber  dae  getMIbraide  Maas« 
ia  Anspruch  nebmen  wbti.  Wem  wir  etwu  in  dieeer  Benieboiy 
besorgen  wQrdcn,  bo  wire  ee  elMr  des,  deas  sie  gearfgl  win^ 
in  dieser  Beziehung  zu  wenig  statt  zu  viel  zu  Ihun.    Nicht  d«^ 
jeni^c  (  yiididat  um  eine  Stelle  in  (iem  (iew erbe- Ausschuss  wird 
nch  am  Besten  emplehien,  dem  vorgeworien  werden  kann,  dass 
er  die  Steuern  gesleigerl  bebe,  sondern  deijenige  Candidel}  wel- 
ober  die  Nacbweisoag  glebt,  dsss  er  die  nMbige  Sparsamiiei 
geabi  babe.   Das  Volk  pflegt  bei  den  WaUen  inuner  mehr  dfe 
Augen  zu  ölFen,  und  das  .Steuern zahlen  ist  bis  jelzl  keine  beliehla 
Eigenseliatt  desselben  geworden,  so  wenig  sicii  der  einsichligi? 
Tlieii  des^Uiea  über  die  wirkUcii  vorhandeae  ^tbweodigkeit  bc- 
schwer^  wenn  er  augleicb  den  unraitlelbar  vor  ihm  liegendes 
Nnlaen  ehusdien  Tennag.   Dieser  liegl  aber  bei  einem  Be^ 
siricsgewerbe-Aussehnss  so  arfir  nnmiftelber  w  Augen,  dass  er 
keiner  besonderen  Hinweisuiig  bedarf,  und  gerade  die  unmiltil^ 
bare  Nahe  der  Thaligkeit  selbst  sorgt  daiür.  d-iss  sia  dem  Auge 
des  Einzelnen  nicht  entrttckt  bieiU.  -»r  Zur  Feststellung  des 
jibriichen  Bederfii  bfttte  der  engere  Ansschasa  einen  SonoscMttg 
desselben  (Etat)  zn  entwerfen,  der  von  dem  Gesaniittt^Aassobass 
dnrohbenitben  wird  and  anf  Grand  der  BenHnrng  des  flessaist»- 
Ausschusses  wini  sndnnu   der  Betrag  der  Umlage  ^estgess^I^ 
und  in  einem  aliquuUa  Theile  der  Mtaatssleuer  bestimnil.  D*^ 
Sorge  fttr  den  fi^isug  der  Umlage  wäre  Sache  des  eug^i* 
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Ausscbasses,  dessen  Ermessen  überlassen  bleibt,  ob  der  Einzug 
der  Umlage  i'iir  sieb  oder  in  Vtrlundung  mit  der  Slaatssteuer 
erfolgen  saU.  im  leUlerea  Fall  Mite  er  mßk  mi  dem  Staatssteuer- 
(tnbrager  in  4a»  BeaeteeD  m  fetien.  InaariMdb  da»  Blat»  ad- 
■Malriit  dar  Auaolwa»  aaihMftiidig,  kgl  jedoch  aacb  Uoifliu» 
etoes  jeden  Jakrs  dem  GesaaunlaiiflaolNK»,  wie  ttber  »eine  faaze 
Aiiitsfuhriiiig  so  insbesondere  über  die  Art  und  Wtiüc  der  Ver- 
wendung der  vorhandenen  Geldmitlei  genaue  Recbenschaft  ab. 
Zw  frttftuig  diaeer  Aecjbenschaft  setzt  der  Gesnrnmlaiia»chuss 
eine  aliadise  Gommiaaif»  von  d — 6  Milgliedani  nieder,  welßlie 
.weder  mm  den  MMgliedem  des  engeren  AoaBOhnMe»  noch  der 
auswärtigen  Sectionen  bestehen  dürfen.  Für  unvorhergesehene 
Ausgaben  hat  der  engere  Ausschuss,  sofern  die  Dt  ineflichkeit 
der  Ausgaiie  e»  nicht  verbietet,  das  Gutachten  dieser  CommisskMi 
eininiralaft,  an  welches  er  jedoch  nicht  gebunden  isl,  »ondem 
nmer  Vofhehall  der  Reahtftrtignng  der  Anagabe  m  dem  Ge- 
aaapntaniwflhnaa,  deaaen  Genehmigung  die  Ausgabe  z«  unteraleUen 
ist,  vorläufig  für  sich  verfügt.  Ob  die  Mitglieder  des  engeren 
Aussciiusses  für  die  Dauer  ihrer  Aintstuliiujif,^  von  den  Umhtgen 
freigelassen  werden  »oUen,  hat  der  Gesammtauaaciuis«  zu  eot* 
aoheiden.  fan  Uebrigen  beaünunl  der  GeaanaitaniachHaa  darober, 
ob  nnd  wehte  Fhigen  hi  Geh^  wie  in  andern  Sachen  er  »einer 
Verfügung  wbehaiten  w9l.  An  den  Verhandfangen  4ee  6e- 
samnitausschusses  nehmen  die  Mitglieder  des  engeren  Ausschusses 
insoweit  Antheil ,  rIs  ein  Gegenstand  das  eine  oder  andere  Mit- 
glied nicht  persönlich  berührt. 

Die  niehme  Aalgabe  de»  Gewerbe  -  Auttchoase»  beatehl  in 
der  VerHetong  dar  aOgenieincD  wd  beaonderen  Intem»en  de» 
Gewerbeelande»  de»  belreflbnden  BeM»;  dieee  Anfj^be  bat  n- 
nächst  der  engere  Ausschuss  zu  erfüllen,  dem  jedoch  das  Kocht 
zusteht,  wichtigere  Fragen  an  den  Gesannnt-Ausscliuss  zu  ver- 
weisen. Letzteres  hat  stets  dann  zu  geschehen,  wenn  es  sich 
am  eine  in  dem  filai  nieht  vorgeaehene  Anagabe  fon  Bdaag 
dabei  handeU,  wekhe  anf  Bechnnng  der  Mittel  des  Beniihs-An»- 
aebnaae»  gemacht  werden  »efl.  Selb»tveralftndlich  »leht  jedem 
Mitglied  des  Gesauimt-Ausschusses  das  Recht  zu ,  in  den  Ver- 
handlungen desselben  die  iliiu  geeignet  scheinenden  Anträge  zu 

2eitMbz.  L  ataaUfr.  msL  UL  Haft.  dl 
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stellen,  auch  kann  Irder  ,  der  sich  sonst  ilaliir  itileiessirt,  im 
Wege  der  Petiüun  sich  an  den  engeren  oder  üen  (iesammt-Aus- 
sdraw  wefidf'n  Im  ÜebrigeB  ImI  der  Ausücbuss  erforderlichen 
AaMge  an  die  IMMeo  n  siellaD,  Wiiiliinpimiiii  iMwiiMib 
iefnes  HoiHrtt  dfo  etMMAm  giiilcihingen  lalliil  Iraln^ 
um  Hindernisse  zo  beseitigen,  welclie  der  gedeihlichen  Entwick* 
lung  des  Gewerbclebens  iiu  Wege  stehen ,  itm^t  ii  diese  Hiiuicr- 
Busse  in  den  vorhandenen  gesel^iichen  und  staatlichen  Einricli- 
Vmgm  oder  in  iokileo  Verhältnissen  ihren  Gnnd  htbmL  Itowiio 
ImH  der  AwohttM  de«  Behörden  enf  Bitedem  QnimMm  «ber 
efexdlne  gewerUieiw  Fingen,  die  en  dieeefteo  gebreekl  werten, 
zu  geben.  Keine  gewichtige  Angelegenheit,  bei  der  gewerbliche 
Interessen  in  Fraise  kuinnit^n,  soW  von  iri^end  einer  Behörde  des 
Landes  ent^k^iüeden  werden,  ohne  dass  das  betreffende  gewerb- 
ttolie  Orgen  dnmber  gehör!  werten  ist  in  qieeielleo  ine  in 
eügenMlnen  gewerUieben  Fregeh  iii  jedoch  den  Anwchnai  ein» 
•ngemeeMne  FriiI  niefat  unter  90  Tagen  enneberanmen,  neeh 
deren  fruchtlosem  Altlauf  die  Behörde  berechtigt  ist,  iur  sich  in 
der  betreffenden  Aii^eleprenheit  verzugehen.  —  Zur  Orientining 
Ober  die  gewerblichen  Verhältnisse  des  Bezirks  hiit  <i(>r  AussdHUe 
etae  geenoe  Sielistik  eher  die  Cleweihe  de»  Beurki  w  Muren, 
nnd  enf  dem  Lnvfsnden  m  eiliellen,  eooh  hei  der  ftnreleiinng 
de»  SieneHudeeleie,  hei  welehor  ihm  eine  en^enweeene  IRNriiheH^ 

einzur^iiiiiitiii  ist,  thätig  zu  .sein,  hn  Falle  des  Bedfirtnjs^es  hat 
er  die  erforderliche  Einnthiuiig  zu  treffen,  um  die  Nachfragen 
nach  Arbeit  oder  nach  Arbeitern  befriedigen  zu  kOnaen^  in»ii»- 
eondefo  ertoderHehen  Feile  ehi  Beieea  an  eeriehlen^  enf  wekhem 
dlqenifeny  wekhe  Arheil  oder  Arlieiler  enehen,  yergenieihl 
nwrten,  nbefheepl  die  dhi^enigen  BhulehtengeH  se  ^ffen,  wekhe 
die  IiUcrt  sscn  dts  GcwerbesUuldü  de^  betreffenden  Bezirks  unter- 
stützen oder  lordern. 

Zu  der  Leistung  der  sog.  temporftren  ArmenunterslOtsung 
Ür  die  Geworhenden  dee  Benrhe,  ineheeendere  in  itonkheil»- 
nder  Molhaaien,  eenrie  nn  der  I  eirtmig  det  neMarftlgen  Beleo- 
UmersMlBniig  enwenderader  Gesellen,  ftiHs  deneeihen  nieht  Arbeit 
angeboten  werden  kann,  ist  die  Corporation  des  Bezirks  ver- 
pflichtet. Es  steht  jedoch  dem  Gesaiumt-Auischusi  des  Aeehl 
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zur  ErfttUung  üi/nser  Aufgab«  entweder  BdhBi  eine  allgemeine 
Veniiiiienmgi-  WBd  BiviMurDismise  Air  den  betraffieoden  Umtk 
iiBler  NonnniBg  bestfanniter  BeiMge  fOr  die  Arbeiter  des  Bezirks 
tm  grOnden,  oder  sieb  bei  soldieii  bestehenden  aUgeoMinen  Ein- 
richtungen und  Anfüllen  zu  iielheiligen.  Leber  die  für  einzelne 
Gewerbe  oder  Gewerbe  -  Unlerneianungen  beieiU  bestehenden 
Gassen  dieser  Art  hat  der  Gewerbe -Ansscbuss  eine  Cognition 
dthin  m  flbo%  el»  sie  in  ihren  Blnrioblwigett  die  niHbige  Gnrantie 
Ar  die  din  Corponitioft  treffende  Vorpfliehtoiig  bieten,  fan  Vei^ 
nemongsMI  die  nOrOiigeii  Aendemngen  heibeisnflkhren,  auch  sich 
über  die  Möglichkeit,  ilor  Vertretung  der  von  dem  Ausschuss  ge- 
trofienen  Kinriohluiigea  nacbznkoBunen,  tu  lortlaulender  iieniUoiss 
10  erhalten. 

Pttr  Slreiighaten  der  Geweiboodon  onler  sieh  hinsicbllieb 
ihrer  geworfolidieii  Yerfalltnissei  sowie  Ar  Streiliglwilen  iwisehen 

den  Arbeitgebern,  ihren  Arbeitern  und  Lehrlingen,  sowie  der 
Geliiilfen  und  Lehrlinge  unter  sich,  soweit  sie  am  Sitz  des  engeren 
Ausschusses  oder  der  auswärtigen  Sectionen  vorkonnnen,  bildet 
4er  engere  Ausschuss  oder  die  ßeetion  die  friedensricbledicho 
und  inneihalb  der  Competenn  der  Ortsgeif  chlsbarheil  oononiriniid 
mit  derselben  zngleieh  die  enbMheidende  BehOrdo.  In  letzteren 

Falle  ist  jedoch  dem  Ausschuss,  beziehungsweise  der  Sectioii  ein 
geschaf  Iskuiidif,^  s  Mitglied,  das  mindcsleiis  eine  niedere  Jusliz- 
dienstprüfung  erstanden  hat,  als  berathendes  und  die  Instruction 
des  Sireftes  beeoigendos  Mitglied  nn  die  Seile  m  gebon.  Ausser- 
dem Mid  die  AnionhOnie,  hembnogswoise  die  Sectionen  m- 
pildilet,  fitar  solebe  Streitigkeiten,  tnch  wenn  sie  nieht  innerhalb 
der  Grenzen  ihrer  Coiiipelenz  liegen,  das  Schiedirichtciaint  zu 
übernehmen.  Wo  der  Umfang  oder  die  Art  des  Gewerbebetriebs 
dies  geeignet  erseheinen  lässt,  werden  auf  den  Antrag  des  Go- 
Sfmm^Anssohiissee  fönnüche  Gewerbegeriehte  mit  einem  den- 
OBbon  mgewiesenen  JUym  gebildet»  die  neeh  den  HonM»  des 
belgiseben  Gesetzes  vom  9.  Aprfi  1842  eingerichtet  werden. 
Dieselben  bestehen  zur  Hallte  und  einen»  Mitglied  mehr  aus  selbst- 
gtandig  Gewerbetreibenden,  welche  der  Gesammt-Ausschuss  er- 
nennt, wogegen  der  Rest  von  den  in  dem  Bezirk  in  derselben 
Werimtüle  mehr  als  fitutf  Jnfare  in  Aibeil  stehenden  Geholfen, 
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welche  sich  mindestens  200  fl.  in  Schein,  Mobiliar  oder  hegendeia 
Eigettlhiim  erspart  haben,  in  der  Weise  gewihlt  wird,  da»  mt 
ans  ihrer  lütte  die  doppelt  erforderKehe  Zahl  fmcMegeiiy  mm 
welchen  sodnmi  der  Geemmt-Ansschnss  ih  m  rnmplntli  mi 

des  Gewerbegerichts  erforderlichen  Mitglieder  bestellt.  Die 
Stellung  der  Gewerbegerichte  erfolgt  auf  den  durili  die  betref- 
fende Handels-  und  Gewerbekammer,  sowie  die  geweriiiiclie  Ober- 
behOrde  CCentrakteHe,  Handeisminislerniffl}  beTorwerteten  Aatoif 
des  Gesamml-AiisschnsBes  des  Beilrfcs  dwvh  YrnnfaNng,  wafchs 
von  dem  Jnstisinfnister  contrasifnht  wird,  und  den  Rayon,  die 
Compctenz  sowie  den  Silz  des  Gewerbcßferichts  festsetzt  Da.- 
Gewcrbegerichl  zerfallt  in  zwei  Abllieiiungen ,  eine  itieinere  för 
minderwicbtige  Streitigkeiten  und  eine  grossere.   AUe  Streitige 
keiten  werden  bei  der  kleineren  Abtheihing  angebracht,  welch» 
entweder  den  Fa9  für  sich  erledigt,  oder  ibn  an  die  grdaaeie 
Abtheitung  verweist.    Das  in  dem  Bezirk  in  Arbeitstehen  oder  io 
dem  Be/irk  ein  Etablissement  besitzen  ist  ohne  Rücksic  ht  auf  den 
Wohnort  für  die  Competenz  entscheidend.   Die  Zuständigkeit  der 
Gewerbegerichte  richtet  sich  nach  den  für  die  besirksgerichtüche 
Competens  geltenden  Bestimmimgen.   Sie  spredien  Recht  Sbv 
alle  Klagen  zwischen  den  Ailieitgebem  nnd  den  AiMtem,  sowie 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  letzteren  selbst.    Als  Vorstand 
für  die  Leitung  und  Insti  iK  tion  der  Verhandlungen  wird  ein  zum 
Ricbteramt  Befähigter  auf  den  Vorschlag  des  Gesammt-Ausscbusses 
Ton  dem  Justisministeiium  bestellt  Die  Kosten  CBr  die  Gewerbe^ 
gerichle  werden  ans  der  gewerbliehen  Beiirfcseasse  gelragen. 

BndKch  wire  die  Bestreitmig  der  Kosten  der  besonderen 
Ansialten  für  die  GewerbebildiHirr  zm  Aul^nlie  tli  r  Corporation 
insoweit  zu  machen,  als  dieselben  nicht  durch  Staats-  oder  sonstige 
freiwillige  Beitrage,  vorhandene  Stiftungen  oder  aus  Gemeinde- 
mittetal anigebracht  werden.  Hierher  gehört  die  Biariofatang 
LehfWMfcstfitlen,  die  Organisation  elnei  besonderen  gaweriMm 
Unterrichts,  Anlegung  von  Modellsanimlangen ,  getehmmgssanwn 
lungen,  einer  für  gewerbliche  Zwecke  bestimmten  Bibliothek  mit 
Leseveiviri  und  Leseinslitul  sammt  der  Beschatlüng  der  g"ecigneten 
Locale  für  ihre  Benützung,  die  Einrichtung  des  Unterrichts  in 
gewerblichen  Hüfinnsaenschaflea,  sowie  von  goweibiicheii  FM- 
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IMmgmMktL  für  die  Itenttlimy  4i0«er  Anilallett  kAmen  den 

sie  Benützenden  angemessene  Beiträge  auferlegt  werden.  Es 
Kann  sich  nicht  dai  urii  liandeln,  mit  Einem  Mal  aller  Orten  gross- 
artige fiiaricbiiiageA  in  das  Leben  zu  rufen,  allein  wer  sich  die 
Mike  fegebefi  kit,  sich  ttber  den  in  dam  Arbeiterstaad  herr- 
fdendeii  Dring  n&nUiieiij  «eh  Uber  gemeiimOlaige  Dinge 
lUdwr  m  «Mterricliten,  der  wird  ans  ngeben,  das»  hier  ein 

Bedürfnis^  ii^l ,  das  der  Beliicdigung  bedarf.  ]'-in  Loeal  wird,  da 
t;s  (»linedeni  nur  für  die  Abendstunden  oder  Sonn-  und  F'eiertagc 
in  Anspruch  genommen  wiid,  sich  leicht  ausmitteln  iasfien,  und 
MÜMl  mii  beaeheidenen  Milleln  Ulati  aicJi  Mancbci  anaricfaletty 
awMl  nma  einig»  Anaachtae  wegen  dea  gegenaeitigen  Aua? 
lanaehea  von  BQchem,  Joonuden  u.  dergL  in  Verbindung  setzen 
wollen.  Wenden  dio  Handels-  und  Gewerbekammei  n ,  sowie  die 
gewerblichen  Uberbchorden  dieser  Aulgnbe  ilire  besondere  Thatigkeit 
und  Aufmcrksamkeii  zu,  indem  sie  z.B.  Preiise  tiir  die AbfiMUHingvon 
für  die  fieiebmng  dea  Gewerbeatanda  vorEvgiweiae  geeigneten 
SebrUten  nnaaetaen^  ao  wird  aiieb  anf  dieaem  Wege  etwaaErapriea»* 
]ichea  ilBr  das  gewerbliche  Leben  zu  erreichen  sein.  Die  gewerbhche 
Oberbehörde  wird  femer  durch  die  Fertigung  eines  Katalogs  für 
eine  Bibliothek  und  Mittheilung  derselben  an  die  verschiedenen 
Ausschüsse,  durch  forüanfende  Mittheikuig  angememDer  Scbriften, 
Anacbalbng  daiaelben  in  grOaaerenPartbisB  an  ermiaaigten  Preiaen 
für  diene  Zweel»  thAtig  nein  können  nnd  hierdurch  viefleickt 
grösseren  Nutzen  stiften,  als  durch  manche  andere  der  jetzt  be- 
stehenden mehr  oder  weniger  aul  den  Sehein  und  (ilanz  berech- 
neten Einrichtungen,  an  welche  das  Publikum  nicht  mehr  rech4 
glauben  wilL  Der  fienirkaenaackuaa  w«hU  in  die  liir  die  eincelMB 
Schnkinalaiten  niedennaetaenden  örtlieken  ScknteommiBaionen  die 
erforderlichen  Mitgtiedw  dea  Gewerbealandea,  nnd  aetit  in  6e- 
meinschatt  mit  den  hiefür  geeicrneten  Lehrern  des  Orts  ein  Coinilö 
für  die  AnschalTuiig  der  eriorderhchen  Buchtir>  Zeichnungen  und 
dergleichen  nieder. 

Die  erale  Einwendung,  walebe  nnaere  VoraebiAge  Ober  die 
An^Binbe  dea  DezirlKaanaacknaaea  linden  werden,  wird  die  aen^ 
daas  die  Thätigkeit  derselben  je  nacb  den  PeraönHckkeiten  dea 
Beairkfi,  die  »n  der  Spitze  stehen,  eine  sehr  verschiedeoartige 
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sein  werde;  wir  ^ben  die  Ri*  lilisfkeil  dieser  Einweriduncr  alfer- 
dtngs  zu.  In  dem  einen  Bea^iike  wnii  sogleich  von  Aniang  an 
ein  reges  Interesse  fttr  die  £rfiliiiiiig  der  dem  Bezirksausscliuss 
obHegeiidaii  Ao^tbe  Mk  soige«,  eiMm  andem  ifM  die  XML- 
nähme  m  densellieD  nelir  oder  weniger  Im  mim ;  dies  d«f  elw 
nach  unserer  Anschauung  nicht  ^von  tWwilte«,  das  zu  thun,  was 
iiiiin  für  recht  und  zweckmässig  erkennt.  Zu  gar  mancher  Ein- 
richUiog  im  Leben  muss  der  erste  Anstoss  von  aussen  gegeben 
werden,  die  aber  dani|  nachdem  dieser  Aneloae  gegnbea  iel, 
gMdnfOlit  Ihre  fluuMiingende  Krafl  hewehrt^  vnd  MiBche  Bie* 
gvng,  nenchee  Streben  gehl  in  nnUloeeni  Ken^fe  in  Grande, 
weil  das  Band  tehlt,  dessen  Existenz  zu  gemeinsamem  Handeln 
erforderlich  ist,  von  dem  Ein/rlnen  für  sich  aber  nicht  lurbei- 
geführt  werden  kann.  Die  aller  Orten  sich  bildenden  Gewerbe- 
mdne  zeigen  denthoh,  daee  in  den  Qeweiheatend  ein  regne 
Lehen  TDihanden  Iel,  des  der  Pflege  nnd  der  Aiionnlerang  be- 
darf, soll  der  Staat  dem  gegennber  aich  pasär  whnitan,  oder 
soll  er  die  gerüdu  in  Folge  der  Einführung  der  Gevv(  rbefreiheit 
sich  bietende  Gelegenheit  zu  einer  neuen  Organisation  des  ge- 
werblichen Lebens  benützen  i  So  stellt  stob  nach  unseier  Anl- 
Ibaenng  die  Frage.  Maobdeni  wir  aber  eben  geieigl  in  haben 
glauben,  den  in  gar  wonebcr  Beiiehung  Lieken  dnreh  die  Bkh 
fhhrang  der  Gewerbefreibell  entstehen,  die  der  Ergfinzong  be- 
dürfen ,  nachdem  wir  ferner  nachgewiesen  haben ,  dass  eine 
gesunde  Anschauung  des  staatlichen  Lebens,  wie  die  Principiea 
des  Staats  aeiiit  auf  dks  Nethwendigkeil  einer  OiganiaattQn,  wir 
MOehten  engen  mit  awhgeudei'  Gewalt,  Mnwdben,  kann  ee  nhEh 
nhihft  dämm  handehl,  dae  Bednrftiiis  der  organiiohen  OeetaRnng 
des  Gewerbelebens  zu  Ifingnen,  sondern  dasselbe  in  einer  Weise 
zu  gestalten,  die  dem  (,M  werblichen  Lrt)en  als  solchem  die  un- 
l>ehmderte  Entfaltung  möglich  macht,  und  dadurch  geeignet  ist, 
dem  Prineip  der  Gewefbefir^heit  seine  voBe  VermiUbng  dnivh 
dae  Leben  möglicb  in  machen.  Dae  let  iMe  Angabe  der  Oign- 
nisathNi,  deren  TbMgkett  flieht  darin  besteht,  dem  mit  dem  neuen 
Prineip  im  Widerspruch  Stehenden  ebendesshalb  Veralteten  seine 
Fortexistenz  in  nnl  dem  Prineip  in  Widerspruch  stehender  W  eise 
EU  ermogikben,  sondern  dae  neue  Prineip  bi  eebwr  ceoereten 
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Consequenz  in  das  Leben  einzuführen.  Ob  uns  dies  mit  dem 
vorstehemiMi  mmt  OrganiMlioB  gelungen  ist,  Um»  ivir 

4m  Mkag  mumm  hmm  mMmaoMhn.  Wir  kAwen  laMwt 
wUtadfidi  4iB  Frag*  Iber  d»  Organistlioii  4m  «efrofWiclMi 

Lebens  und  über  den  Wirkungskreis  des  Orgrans  nicht  für  ab- 
geschloü&Lii  iHiselien.  Es  li  aiidnlt  sich  den  mann  ichfachen  Ver- 
suchen gegenüber,  die  süum  mit  der  Lösung  dieser  Frage  ge«> 
bnmAI  worieR  md»  bier  «n  eli  leiiet  loititttL  Die  Vorgingey 
mkdm  im  «äderen  Staate«  vü  der  BlifttlmDg  der  GmntMMkA 
nd  der  Chündmig  Mnllidier  imliliite  gmneelrt  worden  eiiid^  sind 

für  uns  nicht  maassgebend  gewesen.  Ks  hat  da  und  doii  t-lwas, 
es  hat  insbesondere  an  dein  Frintip  der  ireien  Bewegung  und  an 
der  Ausstattung  mit  den  erforderlichen  Mittelii  gefehlt,  was  der 
etÜDigrsicheii  VerwirkMotaig  des  fledaehcns  eioh  entgegenstellte« 
Dn  nnd  dort  mag  aneh  der  Boden,  wie  fUr  die  Binflknttg  der 
GewerbefMbeil,  so  fttr  das  ocfffKMretiTe  Leben  aberlisnpl  weniger 
günstig  gewesen  sein.  Was  in  dem  einen  Slaale  passt  oder  nicht 
passt,  passt  desshaib  noch  nicht  für  den  andern,  oder  ist  dess- 
lialb  noeb  nicht  verwerflich,  weil  es  für  den  andern  Staat  nicht 
gopanl  bü.  Zn  prttfiNi  aber,  ob  eine  finrieklnng  naeb  den  Yer-- 
halmiseen  nnd  der  Lebomansoiianung  des  Talks  nnd  den  sonstigen 
politischen  Verhältnissen  für  emen  Staat  passt,  ist  weniger  die 
Aufgabe  der  \\'issL"nsrhart  an  siclu  als  die  des  j)ractisrben  Staats- 
manns. Wir  enoaern  aber  hiebci  daran,  dass  vor  der  Eintüiii  ung 
dsr  Qeecbwomengericbte  in  Dantsdiland  aaeb  viele  Reoblsgelehrte 
nnd  swar  tbemtiseba,  wie  pnMseba  von  anagesekbnetem  Scharf* 
sinn  nnd  tusgezeidnieter  Begabung  die  MdglicMmt  ibrer  Ein- 
führung bezweifelten ,  dass  aber  alle  diese  Zweifel  nach  ihrer 
Einführung  verstuinmlen ,  als  sich  herausstellte ,  dass  die  Ge- 
sch warnen  in  den  meisten  Fällen  ein  richtiges  Urtheil  über  die 
Tbatfiragn  gaben«  IHcijenigen  aber,  wolcba  die  ganae  Ao%abo 
der  Gewerbe -Anssebnssa  bald  der  Gonefaide,  baUl  dem  Staat, 
bald  beiden  zugleich  zuweisen  wollen,  müssen  wnr  daranf  ant 
merksam  inachi  n .  dass  selbst  in  Gemeinden  von  vorziig^sweise 
laadwirthschaftücher  Bevölkerung  die  rein  für  die  Landwirlhschaft 
odnr  etaien  l&weig  derselben  zu  machenden  Ausgaben  für  Recb- 
nnag  der  Goneinde  auf  Anatlnde  bei  dan  6enietoda|^iadflHi  Mossany 
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welchen  es  schwer  ist,  die  Anerkenming  zu  versagen.  Je  öOent* 
Udler  imd  damü  dufctoiciitij||ef  der  GmmMm  wie  4er  QUmls- 
hraeMl  wM,  «in  so  laelir  mm  mb  gewlrtlg  eeiii,  dMe  M 
jeder  Aosgebe  die  Frege  Mi%eworfeii  wird  Cii  boao?  Je  wefcr 

aber  das  Aufwerfen  dieser  Frage  dahin  führt,  dass  am  Ende  eine 
für  den  Stand  als  solche  nützliche  Ausgrabe  nicht  gemacht,  und 
damit  eine  iür  den  Stand  als  Ganzes  nützliche  Einrichtung  ia 
Fkuge  gestellt  wird,  m  io  MÜgemMer  ol  es,  daich  das  oofu 
ponti^  Bend  des  Stmto  ddllr  n  sorse»,  dm  Air  die  BoMk 
diguiig  des  Bedtrüntosee  auf  anderem  Wege,  auf  dem  Wege  eines 
vernünrti8:en  Sellgovernments  gesorgt  ist.    Wer  das  Lelzlere  in 
Deutschland  will,  der  kann  es  nicht  wollen  und  nicht  durchfuhren 
ohne  die  corporative  Vereinigung,  denn  wir  Deiitsclie  sind  iceine 
BngiAnder,  und  der  Associationstneb  M  bei  mw  neeh  niebl  se 
weit  dardtgescMagen,  dasi  es  i9tr  Bkrensaelie  gilt,  dam  VeralH 
anzugehören.     Unsere  Terebie  danken  häufig  sehr  Knfllligen 
Momenten  ihre  Entstehung  und  tr«gen  eben  hiuduaii  nicht  selten 
den  Keim  ihres  Untergangs  schon  bei  ihrer  Entstehung  m  sich. 
Bei  uns  ist  es  bislang  niolit  gewesen,  wie  in  England,  wo  afne 
wahre  Bifimocht  gegen  die  Ansdeknnng  der  SMegewaU  fa> 
hemolit  iiat,  Im  GegeniMI  Ist  dfo  AnseiMnong  bei  ms  ymt  sekr 
neuem  Datum ,  dnss  die  bürgerliche  Gesellsehaft  d.  h.  der  Staat 
Alles  in  (h'n  Bi  irn  Ii  seiner  Tlialinkt  it  zieiieii,  uberall  bclTen  soll. 
Wir  sind  auch  der  Ansicht,  dass  der  Staat  iMinen  Gebiete  der 
menschlichen  ThiUgkeit  frannl  bleiben,  jodeoi  sehM  fieacbtosf 
nnd  seine  AnfmerimandraH  schenksB  s«dl,  aber  In  dar  Aii  «d 
Weise  in  der  er  es  soll,  weichen  wir  ^on  der  herrschendsn  An» 
scliauung  ab.    Der  Staat  hat  das  Seinige  ut  liiaii,  wenn  er  den 
Anstüss  zur  gesunden  Entwicklung  der  ThaliLikcil  auf  ihren  eigenen 
Füssen  gegeben  bat,  er  soll  dafür  sorgen,  den  Lenlen  von  vomen» 
herein  klar  so  machen ,  dass  nnd  wie  sie  das  Bssla  seBist  disn 
0ran  können*  Was  die  vorliegende  Frage  spedeD  bettttl,  aa 
bescheiden  wir  nns  wie  gesagt  sehr  gerne,  etwas  über  die  An- 
fechtung Erhabenes  geliefert  zu  haben.    Wir  glauben  zwar.  In 
dem  oben  angedeuteten  Wirkungskreis  für  den  Gewerbe-Ausschuss 
ein  Feld  für  seine  'fhätigkeit  eröffnet  m  haben,  <ks  der  Pflege 
woM  Werth  ist,  nnd  das  sieh  nach  unserer  Bfaislchl  nnd  EssnMss 
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von  den  gewerbHebeü  Yefhiltiitliwi  ris  firmMringend  fhr  das 
Gewerbeleben  erweisen  wid  lÄr  Manches  in  einer  dem  neuen 
Princip  entsprechenden  Form  in  die  Lücke  treten  würde,  die 
&bfA  die  Aufhehiing-  der  Zünfte  entsteht,  ohM  dsas  es  dia 
8eliallaBMnto  der  Zttiifte  äoh  briiilt  Wir  htaM  «bar  Mikel* 
yenUaMdk  die  Fhtge  ttber  den  Wkfangifcreii  der  AonolMlaie 
am  so  mehr  nur  der  eigenen  Selbsteiitwicklung,  wie  der  offenen 
Besprechung  erhalten  wissen  wollen,  als  es  suh  liier  wesentlich 
um  ein  neues  Institut  handelt  Kur  dem  Zweifel  glauben  wir  mit 
BatedriedtaMt  oatgefPitreteii  m  dtriea,  dass  der  Gewreifcentind 
wkM  im  Stande  aela  «die,  die  erfbiMieiiea  MilfUeder 
eiae  Measkrttflife  Wiiteiakeil  des  laelMe  ta  eteUea.  Wir 

hulifn  l)t'i  der  Ürganisalion  selbst  iibfrall  danuil"  Bedaclil  g»^- 
noinmen,  (lern  Ausschuss  den  tTldrderliflien  sachver!slamli'j;t'n  Halb 
an  die  Seite  zu  fiteilen,  wir  haben  es  aber  in  die  Hände  der 
GewerketiaibeDden  eethat  filegi,  «eh  die  Milwirkang  Sokte 
te  Ihr«  TUtigkei  sa  üelKiffn,  an  den  der  Gembertand  dee 
Veftraaea  M,  indem  wir  die  MOfKohkeil  edtoa  Heesen,  '/t  der 
Mitglieder  ausserhalb  des  activen  (iüvvurbeslands  zu  wählen.  Wir 
sind  jedoch  davon  überzeugt,  dass  wenn  von  Anfang  an  da  und 
dart  m  diesem  und  jenem  Bezirke  ein  Bedürfniee  hkmm  verbanden 
eeln  meg»  aaf  dmaee  Analnniftamillel  fiedachl  an  nahmen,  ia  der 
IMnrsehl  der  Beakfce  dieses  Aaskaaflmrillal  aichl  ecfordeilleh 
werden  wird.  Unser  Gewerbestand  hatte  in  den  meisten  Staaten 
schon  si  it  der  Eintuhiung  des  Zollvereins  eine  Schule  durcbzu- 
aiadiea,  die  ihn  auf  die  Nolh wendigkeit  einer  besseren  Ausbil- 
dang  fir  seam  Aafgabe  mil  SnlsehiedeBhait  hinwies.  Wir  glauben 
iiMhaMi^  desa  sieh  hl  eehmr  Mille  eiae  hiaiaiehaade  ZaU  Sokher 
iadea  wird,  die  geneigt  aad  un  Stande  tot,  die  dem  Gewerha» 
Ausschuss  gesetzte  Aufgabe  in  entsprechendem  Sinn  zu  lösen. 
Wir  glauben,  dass  die  dem  Gewerbestand  durch  die  Organisation 
gaholene  Mögiiehheit,  aaf  dm  bessero  Heranbildung  des  Arbeiter- 
slandes hhmMfkfcen^  and  senal  fai  vwMhitiier  Weise  £Dr  ihn 
Ihntig  sa  sein,  fhr  den  iniMgen  Gewariksnman  ehmn  hhirakheaden 
Beiz  haben  sollte,  um  einige  Stunden  Zeit  m  der  Woelie  dem 
Wohl  seiner  Gewerbegenossen  zu  opfern.  Der  Gewerbestand  kennt 
sieher  sein  Interesse  got  genagt  um  2u  wissea,  dii&s  ein  ge- 
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Jedem  Vorschlag  aber,  der  die  Thaiigkeit  des  Gewerbe- Ausschusses 
in  geuieinnütziger  Weise  erhöht,  ohne  dem  Gewerbebetrieb  eine 
heaiMid»  Weaafk  ittwlegws  aad  oIhmi  m  die  berechtigte  PrtvtlF 
MÜiipldre  gjpwigfcjfetty  vmdcii  ivfr  mt  im  BmiMlligirte  ttt* 
flttnneiL  Wif  fhid  ribttf  fludb  fÜMtMvgft,  dm  ^fefwls  4fo  AiP 
gaben,  die  dem  Gewerbe-Ausschuss  gestellt  sind,  wie  sie  eine 
nulliwi  rulige  Bedingung  der  Forderung  des  Gewerbelebens  sind, 
$0  auch  nur  durch  die  Corporation  in  ealtprechender  Weise  be- 
imilt  nd  Milt  der  AiMcMcn  OMism  ivorteii  Umm.  ta» 
imr  etat  m  d«r  WiU  ünMÜclMr  Cgwcrtcadwi  des  BeiMi 
hervor gega Ilgener  Ausschuss  berufen  sein  kann,  die  bitereseen 
des  Gewerbestands  des  Bezirks  zu  vertreten,  ist  ftVr  sich  klar. 
£in  aus  der  \\  ahl  beliebiger  Mitglieder  hervorge^gener  Vereins- 
aosscirass  hst  Mstm  km  IMiL  EitaMi  mm  eis  Recht  des 
Gewerbestendes  mf  dk  Yerlrotttig  seiner  lüemsai  ea»  lad  dM 
wird  M«  tu  dem  orfioMieB  SIect  woU  ikm  aisseii,  se  isl 
schon  hieuiil  die  iNutliweiidigkeil  der  gewerblichen  Corporation 
gegeben.  Diejenigen,  weiche  auch  hier  nur  das  Vereinspritu  ip 
gelten  lassen  wollen,  müssen  floh  dann  auch  gefallen  lassen,  ob 
die  slaelicbe  oder  die  GeMiedefaehOfde  Air  g«l  Mel»  die  Winsol» 
des  VerelM  eecli  w  Ii  Irwagung  m  eetoieB,  ob  sie  Ür 
Andel,  sie  zu  hören,  ob  sie  für  angemessen  hält,  von  ihrer 
Existenz  Notiz  zu  nehmen ,  und  nach  welcher  Seite  sie  von  ihr 
Notiz  nehmen  will.  Ebenso  ist  eine  allgemeine  Beiriedigung 
des  OedüfiMies  der  UotofsttUMH^  in  MeÜi-  and  KfanUMitsMsa, 
sowie  eile  Sichemif  dtesss  BedtrfMiees  mir  eOT  dssi  Weg  oer* 
forstim  Oeslsitwig  nur  &mdk  die  Awerliennung  des  Omudsstsas 
der  allgemeinen  Unterstützungspflicht  iiK  t^lich.  Der  Gewerbesteod 
hat  diese  Pflicht  als  Aequi%alent  dafür  einzulegen,  dass  künftig 
der  Geweriieiielri^  von  dem  Besits  des  ßttrgenreoto  wsiMiingig 
isl,  md  dess  er  In  Folge  der  Avdehmiiig  seines  dewerbeMriek» 
gertde  on  den  Uhr  ssIm  Kweeke  lesenderfl  geeignslsn  OMn  eiM 
Mirziigsweise  auf  ihrer  Hände  Arbeit  angewiesene  Revolkeriju^r 
sammelt.  AVie  aber  diese  Unterstützungspflicht  dem  GewerbesUnd 
durch  die  EinrftwMBig  des  Rechts  der  Einforderung  ?on  Beitrttgen 
erleieirtert  ist,  so  Hsgl  derii,  dess  die  Menülseng  dvck  im 
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Stand  ols  soklirn,  durch  die  Gewerbcgeriosscn  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  ertolgt,  eine  weitere  Garantie  gegen  den  MissbraucL 
Wird  lientsvlage  so  yM  und  Uiellweife  nielit  oime  Grund  Uber 
den  WsilvrMKli  dei  Redito  auf  Onteiililmy  fon  Seile  der  Ge- 
neHidefi  geklagt,  so  -litt  diese  nege,  sow^  sie  bereciitigt  ist, 
darin  ihren  Grund,  dass  einmal  das  Recht  aul  die  Unterstützung 
nicht  ein  vorher  durch  die  Leistung  von  Beitragen  erworbenes 
ist,  dann  aber  darin,  dass  die  UntontAbuing  nicht  auf  Rednong 
der  Genossen  erlolgft,  mf  die  oun  in  MfUolMo  Veri^lv  ange- 
wiesen  Ist^  die  den  Betretfcoden  dinnn  aneeheny  wem  er  das 
ftecM  selbst  in  mothwilliger  Weise  missbraucht.  Auf  der  anderen 
Seite  soll  dem  Ausschuss  freie  Hand  hinsichtlich  der  Berücksichti- 
gung der  individuellen  VerhäUnissc  gelassen  werden.  Der  Ausschuss 
kann  z.  B.  einen  Mirikanten,  der  seine  Ariieiter  der  Beitrags- 
pBkÜA  Ar  die  ünterüttaungscasse  eflUieben  ta  sehen  wOnsoirty 
Aes  naeli  seinen  Hmessen  gestalten  ^  wenn  er  den  Aasscbusse 
genügende  Sicherheil  dafür  leistet,  dass  er  die  Bezirkscasse  in 
dieser  Bexirhung  gegen  itlt  Ansprüche  vertreten  werde.  Man 
iuit  gegen  diese  Ünterstützungspflkbl  und  dem  mit  derselben 
ferbnndenen  Anfwand  scbon  eingewendel,  dass  luedarcb  eine 
weitere  Sdbwietigheil  Mr  das  Beslshen  der  Ooncwenn  gesuhaflai 
werde.  Wir  tilgen  diese  BefOrelitiing  niebit.  Monenlan  nag 
diese  l'inwendung  dann  gerechtfertigt  sein,  wenn  ein  beslimmter 
Industriezweig  gerade  gedruckt  ist ,  dann  wird  eine  gewerbhche 
Behörde  zoerst  in  der  Lage  und  im  Stande  sein,  das  richtige 
VerhaHniss  in  beortheiien  und  Relaxalionen  ebdrelen  an  lessen. 
7Mt  aber  die  Binwendnng  dancmd  sn,  dann  wOide  sie  nieMa 
Andern  beweisen  als  das,  dass  der  betreffende  Industriezweig 
fSr  das  Land  oder  die  Gegend  nicht  taugt,  in  der  er  betrübt tt 
wird,  oder  dass  er  für  den  betreffenden  Unternehmer  nicht  laugt, 
wem  er  nieiü  eimnai  so  lobnend  ist,  nn  diese  Last  nragen  wa 
kennen,  dass  es  dalnr  besser  ist,  ihn  anfhugeben,  und  Geld  wie 
^beilslunfl  i^Dsn  lohnenderen  Zweige  snanwendAI.  TSnsehen  wir 

uns  nicht  ganz ,  so  würde  im  Gegentheil  ilui  c  h  die  Pflicht  der 
gewerl)liihcu  Corporation  ein  beachtenswerther  Hebel  zur  socialen 
Besserung  unseres  Arbeiterstands  gegolten  sein.  Was  für  den 
Staat  den  Arbetoslsni  «sd  die  m  der  Hand  in  den  Hand 
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lebeade  Bevöllmniiig  f«ttliylieli  mtclit,        kt  gimde  die  D»-» 

Sicherheit  ihrer  Existenz.    Diese  [iia(  ht  sie  bei  jeder  Bewegung 
^  und  der  hiemit  in  der  Regel  Hand  in  Hand  gehenden  Geschaüs« 
Stockung  zum  wülfahrigen  Werkzeug  der  Bew^;iiiig*   Diese  üa- 
nibe  liegt  okhi  in  dem  Arbeüenlaiid  elg  sokboBi  «ie  entstellt 
ent  durdb  die  eintreteade  Noili*  Nim  gibt  id^er  die  in  die  Emi 
jeden  Aasschnsges  gelegte  Verbindung  einer  s.  g.  Hülfscaüe  dnrcli 
Einlagen  mit  einer  Spurcasse  dem  Ausschusse  ein  Mittel,  iiie 
Hülfscasse  im  Weg  indirekten  Zwaags  fttr  die  Sparcasse  zu  be- 
Dttgen.  Der  Ausschuss  darf  mar  aiMprecben,  dass  derjenige  Ar- 
beiter von  der  Beitregspflicht  gnis  oder  bis  m  einem  gewiesen 
Thefle  (je  nech  der  Bestimmmig  der  Hdlfecasse)  befreit  ist»  der 
eine  bestimmte  Summe  in  der  Sparcasse  liegen  hat,  seine  Ein* 
willi^rungr  (lyzu  gibt,  ünss  sie  im  Nothiall  zu  seiner  temporären 
Unterstützung  verwendet  werden  dürfe,  und  für  diesen  Zweck 
den  Schein  nr  Verfülgnng  stelit.  Auf  dieeem  Weg  Imwi  der 
Reis  vm  SJperea  ei1i6bt  werden,  ohne  in  die  beredhtigle  Frivetr 
reohtsspbere  des  Einzebien  einzugreifen.   Je  mehr  aber  der  Ar-> 
])eil€rstand  durch  sein  Erspartes  in  die  Reihe  der  Besitzenden 
tritt,  um  so  mehr  erhält  er  dadurch  ein  bleibendes  und  sicheres 
biteresse  für  die  ErhaJtung  der  iienrsfibift  des  GeseUes.  Beim 
Speren  bedarf  es  hiulig  nur  des  ersten  AnstoiseSi  um  den  Sinn 
für  den  Brwert»  hervorsamfen.  Die  Brrdcbnng  dieses  Ziels  wird 
aber  die  auf  der  blossen  Freiwilligkeit  b«*ruhende  Association  ver- 
geblich anstreben.  —  Dass  sodana  iur  die  Gewerbegerichtsbarkeit 
nur  ein  corporatives  Institut  nicht  ein  freiwilliges  Schiedsgericht 
sioli  eignet,  bet  die  fidahrang  genOgend  bei  den  Hsndelsscbieds- 
geriditen  geeeigt.  Mehr  eis  ein  MwiUiges  Sebiedsgmßht  wmig 
ebnr  die  Mwillige  Association  nieht  in  selMffini,  mid  die  VoO- 
ziehbarkeit  seiner  Erkenntnisse  unterliegt  eben  hieduicli  ^(  rechten 
Bedenken.  Ob  sodann  nach  dem  Vorgang  der  belgischen  Gesetz- 
gebung der  Gewerbegerichlsbarkcit  auch  eine  Diseiplinarrtraf- 
gericblebarimit  ttber  Aibeiter  »id  liehriiege  eingerinmt  werden 
soH,  darAlier  glauben  wir  die  Debelte  offen  und  diese  Frage  der 
weiteren  praktischen  Entwicklung  vorbehalten  zu  sollen.  Dagegen 
legen  wir  darauf  enl.si  hicdenen  Werth,  dass  die  Ausübung  der 
GeHfibtfibaribait  für  die  streitenden  Xiieile  mit  iusinee  Kosten  ver- 
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bunden  ist.  Der  württ.  Regierungs-Entwurf  einer  Gewerb(  (>i  (inung 
hatte  allerdings  für  die  Innungsgerichtsburkeil  ein  anderes  Fhad^ 
adopHrt  Gemde  der  imenlgellieiie  CliiEniltter  dee  hMaHs  isi 
ein  weseirtiidier  Hebel  eeines  Bfnlebens  In  das  Toft.  Gegen 
moAiwfnige  StreHe  sciiützt  der  Ruf  am  Besten,  in  den  der  Strei- 
tende l)ei  den  Gewerbegenossen  koiiiint.  In  Belgien  geht  dies 
bekaniiUich  sogar  soweit,  dass  durch  das  Gesetz  vom  4.  März 
1848  die  PartUen  bei  den  Gewerbegerichten  der  Stempel-  mid 
ilefiairtrmigalMialMi  entheben  aind,  wibreod  aefaon  daa  Geaete 
fom  9.  Apry  1842  den  Gewnrbegerlchten  die  BeHignlaa  tnerl^nnl, 
emem  Gewerbenden  kostenfreien  Process  zuzusprechen.  Dass 
endlich  die  (inmdung  gewerbli«  her  Bildunorsflnslallcn  und  sonstiger 
ffyr  die  Bildung  der  Gewerbetreibenden  eribrderlichen  Einrichtungen 
nur  auf  dem  Wege  der  Corporation  und  niebl  auf  dem  Wege 
dea  fteien  Vareins  genftgend  nnd  nadriudlig  geakbert  iai,  haben 
wbr  beraita  eben  dea  Nibcren  anageftbrl» 

Die  entschiedenste  Klippe  aber,  an  der,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  der  (jcdmike  der  freien  EiiUvicklung  des  gewerblichen 
Lebens  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit  ohne  entsprechende 
OrganiaatioB  sn  adieitern  pflegti  iat  daa  Verhitaitaa  der  anfini- 
iBaenden  Zllnll»  und  die  P^ige  der  Yeffbgung  «ber  daa  mbaah 
dene  Zmflvemiögen«  Wer  bleibt  fOr  Diejenigen,  welche  von  der 
Organisation  abstrahiren,  nur  die  Alternative,  entweder  das  Ver- 
mögen einer  anderen  Corporation  mr  Verwaltung  für  gewerbliche 
Zwecke  inzowdaen,  oder  die  Mitglieder  der  ZnafI  aei  ea  bi 
dieaer  ael  ea  fai  anderer  Weiae  tber  daa  ¥emi()gen  verftgea  an 
laam.  Akt  Corporation ,  an  die  hier  smiSebat  gedacht  werden 
kann,  kommt  je  nach  dem  Umfang  der  Zunft  die  Gemeinde-Cer- 
poralion  oiWr  cIdv  oder  mehrere  Amls-Corporationen ,  soweit  ein 
solcher  Verband  überhaupt  existirt,  in  Betracht;  allein  mit  dem 
letzteren  Corporationa-Verband  bat  m  der  Regel  daa  Geweriieweaen 
«beibaopt  nfchta  an  achaibn.  Schale  wie  UateratlHnmgaweaen 
.  dea  Gewerbeatanda  afaid  denaeiben  fai  der  R(»gel  etwaa  toUaMBdig 
Fremdes,  sie  können  daher  nicht  als  die  legitimen  Erben  der 
Ztinfte  angesehen  werden  ,  mit  den  sie  höchstens  in  einzelnen 
Fällen  das  gemein  haben,  dass  der  lokale  Rayon  der  gleiche  ist, 
wie  der,  aber  den  dar  Wbtengakreia  der  Zanft  akh  eratreckte. 
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Eher  finge  «fies  M  der  GeneMe  insofern  en,  idt  AemMie  wegw 

der  Schule  un(i  der  UnlerstützungsplUcht  iindi  einige  Gleicharliti 
keit  der  Zwecke  und  einiges  liUeresse  für  das  gewerbliche  Lehea 
bat,  alleia  wir  habea  obeu.  Yeranlassiwg  gelMi^  wiederhoU  darauf 
liiMQwetteii,  dtss  4er  Hovent,  n  welchen  mm,  im  Fel^e  der 
GeweiMMheil  den  Beirieb  des  Gewefbee  vm  &m  Bftffewecil^ 
also  g^erade  von  dem  Vertaid  aH  der  Gemeinde  emancipirl ,  der 
am  Wenigsten  geeignete  Augenblick  ist^  der  Gemeinde  neue  Lasten 
iür  das  gewerbliche  Leben  zuzuweisen.    In  Ermanglung  eioes 
Recbtstitels  kann  eine  Ueberweisung  dee  teiftvermögeea  sei  m 
an  die  GenMinde,  eei  es  an  eine  andere  peliliaciin  Cor|NNraliM 
mü  den  Gmndeitaen  des  Rechls  aMt  in  Blnlilang  gebradil  vefdea. 
Am  Ehesten  ginge  es  noch  an ,  dasselbe  dem  Staat  mit  der  AuP- 
läge  zuzuweisen ,  dasselbe  als  r  itien  Fond  für  die  Befördenin^r 
der  seither  züiilUg  gewesenen  Gewerbe  m  verwalten,  allein  dem 
steht  auf  der  andern  Seile  das  iohale  JHeaaml  and  die  lokale 
Bedeahng  des  ZunflwnQgens  in  Wege.  Bhenao  wenif  haben 
die  seitherigen  Zmdigeneesen  ein  Beoht  snr  Verfügung  Ober  das 
Zunl  tverniügen ,  da  aus  der  Nutznii '^5su^lg ,  die  ihnen  als  Glieder 
der  Zunft  für  die  Erfüllung  der  l'flichten  ;ils  Zuiiltgenossen  zu- 
stand, für  sie  kein  Hecht  auf  das  Eigeutiium  m  diesem  Vermögen 
folgt.  Die  Dnrohffthnmg  der  asaMsguwerbe-AHSicMsae  bielet 
bisr  nnseraa  Eraehtens  den  einiig  nOgbohen  Usbeifang  in  ^ 
Gewnrbefreiheit  ohne  die  Verletaonf  berachügter  Interesse«  dar. 
Es  handelt  sich  hi*'r  ziiiiiiulisl  darum,  die  verschiedenen  Arten 
des  Zunftveriiiogens  in  das  Auge  zu  fassen,  und  zwischen  eigent- 
lichem und  uneigentlifiliem  Ziiaftverniugen  zu  unterscheiden.  Eigent- 
Itebes  Siuiftvemftgen  ist  nnr  daiieaige »  das  aor  Bestnitanf  dar 
Koslan  lllr  die  ejgentlioheo  Znnflavedie  dient.  INsne  Zweebe, 
wie  die  Unterstotzunf  der  Arheüer  und  dergleichen  werden,  so- 
weit sie  überhaupl  noch  fortbestehen,  künftig  von  der  Bezirks- 
Corporation  erfüllt,  dieselbe  hat  daher  auch  auf  die  üebergaiie 
dieses  Vermögens  an  sie  ^spruch  zu  nrnben^  weil  sie  die 
Pnrsen  der  Zanfl  hi  dieser  Bcmehoag  furtsetat»  Den  Beehle  dar 
Beavbe-Corporatkin  in  diaser  Basiebung  steht  aber  anf  der  andnin 
Seite  das  Recht  der  seitherigen  Zunftgenossen  gegenüber,  den 
EiUttg  des  Vermögens  für  ihre  Leü»luogen  m  Abzug  gebracht  m 
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sehen.  Auch  diesem  Vea-langen  mass  der  Bezirksausschass  da- 
durch gerecht  werden,  dass  der  Ertrag  des  Veratügens  an  den 
Ualagen  der  seitherige«  ZaMflgoaoiiian  in  so  lange  id^schrietel 
wird,  ib  woob  8Mm  vorinndM  Ml  (k(tad9  der  ZweokasiMif- 
ImH  sprechen  jaloob  difhr,  Urne  AbieMbvig  war  imoweil  ek- 
treten  zu  lassen,  als  sie  auf  einen  gewissen  Betrag  der  Umlage 
z.  6.  aui  1  n.  mindestens  1  kr.  UeU  agt.  Sofern  abbr  Pa^äivtii  vur- 
handen  sind,  habea  ahnlann  auch  die  ZunAgeoosMa  die  Yerbind- 
ttohWl,  ^  Ahmgmif  diaBer  Paaswe»  durch  meoMif  eriiOlile 
-Uodiga  dM  lAmuriliB  gaf  Iber  n  beireriaMaOigiii.  Zn  dm 
meigMlHelMii  ZanfhFemiögeii  gehdren  dagegen  die  geneiiMcbift* 
liehen  Gewerbe  Kiiiiichtungen,  die  bei  einzelnen  Zünften  vor- 
kommea.  Diese  sind  gedoppelter  Art.  Sie  sind  entweder  solche, 
für  wehte  dia  Ziuid  atttiB  4m  Teranlassende  Band  g»wMeii  iat» 
4m  ato  m  der  HMpiMdk  nMli  Aadaraa  mdy  als  Mwailflile 
Weikstitieii,  i.  B.  WaSonahlmi,  LohmAUoi  etc.^  oder  sie  dienea 
ebenso  sehr  als  gemeinschaftliehe  Werl[sUltte,  wie  polizeilichen 
Zwecken  z.  B  die  Schlachlhäuser.  Das  ihre  Errichtung  veran- 
lassende Band  nun  setzt  der  Bezirksausschuss  nicht  fort,  von 
dieeen  Gencktapnilrte  «u  hat  er  daher  aaf  diaie  Biarichtaag 
eiaea  Anaprach  nicht  sa  erheben.  Dagagao  gibi  ihm  die  ihm 
obHegeade  Wahrung  der  faiteraMea  dee  Oewerhestaades  als  aolchea 
einen  Titel,  sich  der  Art  und  Weise,  in  welcher  von  den  seit- 
herigen Zunflgcnossen  über  die  seitherige  Einrichtung  verfugt 
werden  will,  dahin  anzunehmen,  dass  die  künftigen  Gewerbe- 
geaenea  durch  die  VerfUgang  aichl  benachtheihgt  wetdea. 
Maa  wird  daher  die  Biideitong  des  WeRem  hi  dieser  Beiiehmig 
Alf^h  hl  die  Hlmde  des  Beshtousschasses  sn  legen  babea,  der 
für  die  entsprechende  Verwaltung  und  Ceiiulziirig  ein  Oigan  aus 
den  Genossen  des  Gewerbes  niederzusetzen ,  die  Art  und  Weise 
der  Benütaiag,  die  Gebühren  iuefür  zu  regeln,  und  die  Ver> 
waüaag  sa  beaafiBichtigea  hal^  wogegen  iai  Feile  der  Auf hebaag 
and  Verinssenmg  der  Biarichtaag  der  Ertrag  ia  die  Besirfcscasse 
unter  derselben  Behandtangsweise  wie  die  des  eigentlichen  ZnnfU 
Vermögens  fallt.  Dieser  Stamlpunkt  ist  bei  den  Einrichtungen, 
welche  zugleich  polizeiHchea  Zwecken  dienen,  durch  die  iiuck- 
sickt  auf  diesen  Zweck  UKNÜficirt  Hier  bat  die  die  FoUzei  ver- 
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tretende  Gemefnde  zugkich  ein  IrUen  sse  an  dem  Fortbeülaiid  der 
Anstalt.  Der  Gemeinde  muss  dalier,  Mii  die  Beüieiliglen  in  der 
bei  den  eben  erwihalen  Binihilmmw  M^gegebeoen  Waiie  «di 
niebl  obnedem  mr  den  Fortbeiland  der  Anelall  aninyrocboa,  ia 
weMwni  Pell  es  ficb  ebrfbcb  darani  bendell,  dees  der  BesM«> 
ausschuss  im  Einvernehmen  mil  der  Gemeindebt  lioKie  das  Ver- 
haltniss  regelt,  das  Recht  zustehen,  die  Anstalt  uoi  deren  wahren 
Werlb  für  sich  zu  erwerben.  In  diese»  Fall  wird  die  AnstaM 
reine  Peliieiwietalt»  nnd  nril  de«  BilOi  nneii  AbNf  elwifer 
Passiven  wbnd  wie  bei  dem  ligtlHiJuitt  fmd^wii  mögen  faMrai. 

So  wenig  wir  diese  Vermittlung  des  Uebergangs  von  der 
seitherigen  Zunft  in  die  Gcwcrlx  Ii  eiheit  als  weiteres  iMonieni  fur 
die  Bezirksausschüsse  geltend  machen  wollen,  so  sehr  wird  tttna 
amgeben  mfissen ,  dass  gersde  dieses  Institat  den  ITubsigwg  in 
die  nene  Pbasa  des  geimbbeben  Lebens  an  Besten  fnrinmai. 
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Von  Dr.  jar.  Woldemar  Pfaff,  verantw.  Vorstand  der  pUIot.  Sectton 
der  K.  rosi.  BibUoHiek  wa  $t,  relersburg. 


Mü  4er  Yemelmng  der  öffemliebMi  Anttoltaii  nr  Vo^ 
hinwuirmg  des  Zuettndas  der  Volker  anu»  Mtimiotfamiidig  mch 
dm  Gepitel  eich  vergrösfeni,  das  der  Steel  eoe  dem  reinen  Ein- 
kommen der  Bürger  alljährlich  zieht,  inid  in  (hs  letztere  in  ver- 
änderter Forin  zuruckijtiorticn  lasst.  Jede  Vergleicbung  des  Sonst 
und  Jetzt  un  wirthschaitlichen  Leben  unserer  Staaten  gewihil 
deflur  eiae  Jtottkigiuig.  üach  emer  Tabelle  bei  Usiplinibedi 
FiBaaswinenscluift  S.  51  steheii  die  benygen  Slaeten  mit  RAek» 
«cht  auf  ihren  Bedarf  ii  folgender  Rangordnung: 

Englimd  (Voranschlag  18^7»»)        <leii  Kopf  der  Bevölkerung  17,2  iUhlr. 


Frankreich  (V.  1857)  u  n  »  12,8  , 

Niederlande  (V.  1857)  ,  »  n  n 

OetCerreieb  (Ergeboiss  1857)       n  n  «  8,3  . 

Belgien  (V.  1857)  «  e  e  n 

Baavivar  (V.  18«»/«)  ,  »  e  V  „ 

Premaen  (V.  1859)  n  n  n  - 

Sardinien  (V.  1857)  •  e  »  7,6  , 


1)  Obwohl  (!er  Ausführbarlieit  der  folgenden  Yoiechlige  im  Einzelnen 
nichl  wenig  erhebliche  Bedenken  im  Wege  stehen,  welche  der  VerfaMer 
selbst  namentlich  gegen  den  SchliiM  seiner  Arbeit  nicht  verkennt,  so  iai 
dach  der  Glaube  an  eine  aiisgebreitetere  Herrschaft  des  Alles  durchdrin* 
genden  Princips  der  Oeflentlichkeit  auch  auf  dem  Finanzgebiet  als  ein  ge- 
eoalar  ta  belmchten.  Der  nachatehend  in  diesem  Sinn  entwickelten  Idee 
dar  Finanz -Jury  walila  dniMr  TOa  der  Redadion  dieser  Zeitachfift  d«r 
Kamn  nicht  versagt  werden.   Ann*  der  Red. 

SettMhr.  t  etaasnr.  im  IZL  Hell.  32 
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Baden  (V.  1851)  tuf  deu  Kopf  der  Bevölkerimg  7,5  Rthlr. 

Sachsen  (V.  18*7.i)  .  ,  ,  7,<)  „ 

Baiem  (V.  l8*o/»4)  ^  v  w  6,7  „ 

\.  Staaten  V.  iSordauierika  (18"'»«)  I,  -  n  5,3  ^ 

Württemberg  (V.  18*%o)  n  n  > 

UuÄ«laud  (V.  1852)  .  „  4,5  „ 

Ist  an  sich  <lir  Erwcitening  und  Vertiefung  Capit.il 
Stromes,  der  seinen  Kreisiaut  im  Staute  vollzieht  und  in  der  Üe~ 
fldlschafl  «eine  Quelle  und  zugleich  seine  Mühdung  hat.  die  Folge 
einer  bUllienden  VolkswirllMcliafl  und  4er  krifligsle  Hebel  ihrer 
weiteren  flntwicfcelung ,  so  bildel  dagegen  die  nie  ersterbende 
Klage  der  Steiieri>llirliliiien  Uber  Unterdrückung  und  Ueberlaslung 
einen  Contrust,  der  scliw»  !  erklaibar  scheint.  Währcnti  in  einen 
Lande  des  Fanstreclits  Jeder,  um  den  Preis  des  ungestttrten  Ge- 
nusses der  eitaen  HtdAe^  die  andere  Hilfle  seines  Metmo^ms  hhI 
Freuden  liergieben  würde,  nein!  man  im  eivflisirten  Stinte  M 
positivere  Genftsse  als  die  blosse  Reebtssidierbeit,  mit  etar  ge- 
ringen Owote  seines  Vermögens  zu  theuer  zm  bc/ahlen. 

Hat  dieser  innere  Krieg  zwisctien  Kegieruug  und  Steuer- 
pfliditigen  eine  Berechtigung  oder  nicht? 

Zn  allen  Zeiten  hat  sich  der  SchaHUnn  praktischer  Sinnli- 
mttnner  mit  dieser  Frage  beschfiftigt,  nnd  seit  die  Wfawensehait  j 

sich  dieses  Gegenstandes  beniHchti^  hat,  niussten  wir  die  Er-  | 
scheinung  an  uns  vortiberziehea  sehen,  dass  sich  der  Kampf  der 
Interessen  im  Leben  in  grellen  Farben  auch  in  der  Wissenschaft 
wiederspiegelte.  Lösung  dieser  Frage  rnmissen  wir  bis  heota 
Zwei  Momente  namentUcb  sind  es,  die  die  Schnhl  des  mm 
emfldenden  Haders  tragen,  der  Mangel  an  Oefientlichkeit  der 
Steuerrcpai  lilioti  und  die  entschieden  zu  Tage  liegendtii  inneren 
Gebrechen  unserer  herrschenden  J^iuanzsystiime.  Die  volkswirlh- 
schaftliche  Statistik,  begrttndbar  nur  auf  der  UerrBchaft  schranken- 
loser Oeflrentlichkeit  im  Privatrechtsrerhefar,  Uegl  noch  lo  sehr 
im  Argen,  als  dass  die  Pinanswissenscbafl  ein  nnverbrOcbttch 
treuer  Mentor  der  Finanzverwallung  sein  kitimfe.  Wir  scheinen 
noch  weit  \un  jener  OelFentlichkeit  enUerat  zu  seui,  dies  zeigt 
nns  nnter  Anderem  das  Schicksal  der  Vermögens-  und  fiinkomsiens- 
Steuer  und  der  Widerstand,  der  sich  aOenthaiben  gegen  db 
OeifentHchkeit  des  Civilprocesses  gellend  macht. 
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OeffentUchkeit  isl  Wulitlu  iL 

In  den  einfarhen  leicht  ubcrschauiichen  VerkehrsverhäUnissdB 
det  Zoslands  wirtiiwlMaiküeher  i«olirtlieil  AUm  öffinlliob^  wenlw 
nH  4mi  Uebergang  lor  Arbeilslheilvig  tie  VeiMlnuMe  in  om- 
plicirt ,  «Is  d«M  4er  eMiebe  Venrtami  des  NatnriMiisekMi  ihren 
Verschlingiinacn  folgen  kininte,  so  werden  ilie  wenigen  Denkenden 
die  Uerrsehenden  und  das  Vulk  vegetirt.  Erst  S|>äter  wird 
OeffMUlichkeit  ein  Geidiichte  mAchwides  MoMent.  LaagiaB 
vwar,  wie  $M  Wahrheit,  uml  in  tanfeMlMig  feinohiedmen  Go- 
stalten  tritt  sie  wieder  his  Laban,  aber  desto  sidimm  SehritlaB» 
die  Finslcrniss  verdrängend.  Alle  wahre  WissenscKaft ,  Eisen- 
bahnen und  Telfßrraphen ,  freie  Presse,  Piihli*  ilal  (irr  (Jf-rcibtig- 
keitj^ege,  der  consUUilioneiie  Staat  uüi  seinen  Institutionen,  die 
de«  prtlienden  BKeke  der  Meneohbeil  anastetten,  was  frtther  n»- 
geimattl  nnd  nngaabniel  iieb  hinter  dnapl»  Manem  nnd  gn- 
ncbkMMane  Wände  verbarg,  aH  dieae  ataicen  Brseheinnninen  ahid 
concreto  Fornien  des  einen,  mit  souveränen  Ansprüchen  Alles 
uinstossenden  Gedankens  der  Oefl'entitciikeit.  Je  mehr  die  Oeffent- 
Uebkeit  bn  aoeialen  Verkehr  an  Ausbreitung  und  Macht  ge«innt| 
deato  naher  rüekt  die  Mensdibeit  dar  Stnfe  dar  Krkenntniaa,  bi 
der  fbr  Armoth  und  Trug  Imui  Ranni  «ehr  ist 

Alles  Verborgene  wirkt  abschreckend  auf  das  menschliche 
Geinulh.  Man  hasst  die  Diplimialie,  niclil  weil  sie  Unheil  stiftend 
wirkte,  nem  allem  weil  der  natürliche  Drang  des  Menschen,  allenl» 
balben  heile  Gründe  an  «eben,  nü  fonebenden  Bttcka  den  Gang 
der  Brnignisae  an  dnrcbdriqgnn,  Iner  «rsl  nach  gaachdienar  Thal 
aaine  BeftMigung  findet  «id  han%  dam  aneh  nur  «angelbalt 
Auch  der  inlernatiunah'  Vcikt  hr  imjss  schliesslich  der  Oeffenl- 
lichkeit  verfallen.  Nicht  selbst  liantieln  will  hier  der  Bürger,  nur 
neben.    Aus  denselben  Gründen  liaast  man  auch  die  fltenetn, 

I«  Dunkel  der  Cabinete  werden  die  Pbiana|dikne  ge«nobiy 
fnr  den  Veftretem  das  Volks  nn  eonatitntHMellen  Staate  darauf 
Bwar  Gründe  und  Gegengründe  erwogen ,  aber  das  Volk  selbst 
ist  dennoch  nur  passiv  dabei.  In  dem  complicirten  Gewebe  mo- 
derner und  cefitraii^irter  Finanzwirlhsehaft  Zusanuoenhang  zu  finden^ 
dam  rnicbl  die  gaurtiga  Kraft  dea  sobbebten  Staatsbftigeia  bi 
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der  Regel  noch  mdü  aus.  Zwar  dringt  ein  Schimmer  der  die 
Finanzen twürie  leitenden  Motive  Iiinab  bis  in  die  niederen  Qa&äen 
der  städtischen  Bevölkerung,  der  sich  dann  in  der  OelfiMtliclikeil 
de§  geseliMbafUicben  Veikefan  wettere  Babo  Mcht,  aUeäi  dw 
LmnibeTMkemng,  nit  ihrem  geistigen  Bücke  wukr  an  die  flcliqBB 
gebunden ,  kommt  in  der  grossen  Regel  über  ihre  coinmunalen 
Wirtlischiif Isvt'rhiillnis.sr  iiiclit  hinaus.  IhiluT  ist  im  ZahU-n  der 
Slaalssteuern  der  Bauer  immer  weil  sfurodcr,  als  das  im  Ganzen 
hAafi;  wenger  leiatnfillUge ,  niedere  INirgertfaNM.  Wo  der 
Gedanke  Mit,  da  mangelt  andi  der  Wifleu 

Die  erste  md  nttArKdiale  direete  BeBtenemnf  ackeial  dfe 
des  Gnmdes  urui  liodcns.     Die  Bedenken,  welche  gegen  die 
Grundsteuer  aurgcätcilt  worden  sind,  sind  in  der  liaupUache 
folgende.    Der  Staat  verlangt  die  Grundsteuer  nach  Maassgabe 
des  FlaoheniBhaltfl  nnd  der  BonüAt  der  LiegeMohaffL  Aker  genelal 
anch,  daw  der  Medns  der  Kalasliinoig  kmraichende  Ganalie  dtit 
genaue  Aulnahme  der  entsprechenden  Verhältnisse  gewihre,  so 
bleibt  d(>(  h  dabei  völlig  unbeachtet  Itt  i  ^cile,  dass  der  iiciclie 
einem,  gleicher  Bouitiitsklasse  angehorigen,  Gnmdstikke  durch 
Aufwendung  wenig  haaren  Gekiee  dnan  dopfielt  eo  greifen  Bring 
abgewumen  kann,  ab  der  arme  Httttsler,  d«r  kanm  den  nOlhigen 
Dünger  mr  Besleinng  seines  Ackers  anfaukrmgen  fermag.  Anf 
die  landwirlhschaltliche  Befahigunjr  des  Grundstückseigenthujiii'i>j 
aul  den  Umstand,  ob  er  sich  ganz  und  ungelheill  dem  ländlichen 
Berufe  widmen  kann,  oder  ok  er  genöthigt  ist,  nook  nekonbai  i 
ein  Gewerbe  sn  treibai,  das  sein  Grandsttick  einer  gms  soig>> 
fUligen  Anfsidü  enteiekt  nnd  ütl  mAm  VerkiilniBBe,  die  die 
kdbere  oder  geringere  Ertragsfähigkeit  eines  Grundstücks  bedingen, 
nehmen  die  Grund stcuergesetze  wenig  oder  gar  keine  Rücksicht. 

Die  kataslrirung  selbst  aber,  unternommen  von  einer  in  d^r 
Regei  aekr  missüebigen  Staalsbebörde»  die  auf  Wakrbaftigkeil 
der  abiusckfttxenden  Contribnenten  keinen  Anspmek  maoben  Imni^ 
mnss  nolkwendig  ungenau  seki.  Gegen  diesen  Einwarf  bemeikt 
Slun  FiiKtiizwissenschafl  S.  255 :  „Wenn  €?ine  neue  Sleuerordnung 
deshalb  unterbleiben  sollte ,  weil  sie  nicht  fähig  ist,  den  Rein- 
ertrag ikrer  Objecte  genau  feslinsletten,  so  miisste  man  gar  keine 
Steum  anflegen."  Allerdings  und  mit  Yollem  Reckte  sollte  das 
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»Auflegen*  der  Steneni  unteriUeibeii.  Die  vob  der  Regierung 

allein  untemommene  Katastrirnng  kostet  ungeheures  Capital  an 
Zeil  und  Geld ,  (las  mit  dem  Werth e  des  ungenauen  Resultates 
in  keinem  Verhältnisse  sieht.  Hiermit  ist  nicht  gesagt,  dass  sie 
aberiiaupt  gae»  unterbleiben  soll,  sondern  aar,  dass  die  Katastri- 
niDg  ab  einseitige  Handlung  der  SlaetsYerwettiiig  zu  lumatttr* 
lieber  Kostenhölie  iilMtn^escbraalit  wird,  wilivend  sie  auf  eoderem 

Wege  lei(  hier  und  sicherer  zu  bewerkstellifi;en  wäre. 

Di*'  (rrundstcuer  ist  cndlith  eine  unbewegliche  Steuer.  Ihe 
Verbindung  der  Katastralsteuer  in  ihrer  heutigen  Gestalt  mit  der 
SeUislbeeleaefiing  ist  nrar  ab  ein  bedeutender  Fortscbrill  la  be* 
Ireebten,  aber  aar  halbe  MaasaragaL 

Die  Oebaudesteiier  mit  ihren  beiden  Unterarten,  der  Gebäude- 
Massen-  und  Gebaudezinssteuerj  ist  zunHcli.sl,  wenn  auch  in  min- 
der hohem  Grade  den,  gegen  die  staatliche  Katastrirung  autge- 
fHbrten,  Bedenken  zu  unterwerfen.  Während  der  reiche  Gafitalist 
den  MielhaiBS  seiner  Hiluser,  aof  Zinaesains  ansgeliehea»  Quella 
neuen  Kapitals  werden  lassen  lumn,  ist  ein  anderer  Haosbesttser 

oft  kaum  im  Stande,  mit  dem  Erlose  aus  der  Ver»iaellmng  die 
nnthweiidio  sU  II  Hedürfnisse  und  Aid  orderungen  zu  befriedigen. 
Letzterer  zahlt  daher  vcriialtnissmässig  weit  mehr,  als  der  erste» 

Aach  bei  der  Gewerfoesteaer  handeit  es  sich  am  Classifiea- 
tifm  der  Steuericrall  nach  Durchschnitten^  die  an  UflUonen  SteUea 
dw  VolkswirthschafI  aufs  härteste  verletzen,  wahrend  sie  am  an- 
deren  Orte  reiche  Spendung  angedeihen  lassen.  Die  (  lassilica- 
tion  ist  hier  weit  schwerer  zu  bewcriisteiligen ,  als  bei  den  vor- 
bergenannten  Steuern.  Grosse  Irrthümer  sind  unvermeidiioh.  Je 
weniger  Eiaflnss  bei  der  Umlage  die  Gemeinde  hat,  desto  schad- 
lieher  wirkt  sie.  Eine  traurige  Form  ist  die  Centribatioa  de 
qnotit^,  bei  der  der  Steuerbeanite  im  Einvernehmen  mit  dem 
Maire  für  jeden  (^i wci  bt  tivibendefi  di  u  Retrag  beantragt,  während 
der  Director  der  iudirecten  Steuern  und  der  IVatect  ihn  festsetzt. 

Eine  Steuer,  wie  die  Kopfsteuer,  die  von  der  Beitragsmög- 
Hehkeit  der  Contriboenten  gana  absieht,  muss,  ftlr  aahbreiche  Fa- 
miliea  namentlich,  überaus  drfickend  werdea.  Die  Schwierigkeiten 
und  Küst^Mi  ihrer  Erhebung  sind  sehr  bedeutend. 

Die  Vermögenssteuer  fasst  eigeulhcii  alle  lüipitalsteuem  zu- 
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gleich  in  sich.  Das  Wort  Vermögen  begreift  den  Besitz  nicht 
liar,  foodern  auch  «Mo  Artm  fitakoaiBeD  in  sieh,  insofern  isi 
M  fbr  die  Verwaltwig  sehr  Mbwer,  eine  gleichmftfliige  Nom 
f&r  alle  Bürger  feslmleBeQ.  Viele  Hielte  ies  Vermdgeoft  Inmcm 

sich  gar  nicht  schätzen.    Die  eidliche  Fai»sion  des  Yermögeus 
lasst  Mentah'esei  vationen  zu. 

Die  Unhestimnitheit  der  Yerni()geQSSteiter  ist  Gnind  üirer 
Unaoflfillirbaifceit  bei  einer  Sleoerverfaismig,  in  iveldier  der  SM 
die  RegaBrang  selM  (tberahnnl. 

Bei  den  Consnraüonssteaem  besteh!  eine  fMaewiitale  BdNvie* 
rigkeit  vorerst  schon  m  der  Beslininimig  des  Besleuerunirsobjecls. 
linier  den  tausend  Gegenstunden  der  iNahrung  werden,  übrigens, 
wie  die  Gesohichte  der  indirecten  Steuern  leigt,  gans  wiUkühr- 
lieli)  aUgemein  notfairendige  Artikel  dei  VeitaNielw  bermegegrüfeik 
Andere  wurden  keinen  namhaften  Bring  lieTem.   Diese  Steoen  | 
treflen  iml  gleicher  Strenge  den  vrtllig  Erwerblosen,  wie  den  ^ 
Reichsten,  denn  Jeder  braucht  Nahrung.    Ihre  gerühmte  Beweg- 
Ückl&eit  ist  darum  eben  kein  grosses  Verdienst    Bei  vielen  Ge- 
werben isl  die  Connmlionasteaer  eine  einfache  Redubücalaoii  der 
Gewerbelener,  denn  es  hingt  von  rein  loHyilgen  UnvUnden  ab» 
eh  der  Prodncent  eder  der  Consoment  die  Steuer  besahlt  Die 
Erhebung  der  Consumsteuern  ist  die  Iheaersle  unter  alU^n  und  j 
sehr  getahrlich  in  sittlicher  Hinsicht.   Ein  ewiges  Uenunniss  für  l 
die  freie  Bewegung  nnd  den  Austausch  der  Produkte ,  isl  sie 
der  giitoflte  Feind  des  Bfanenhandels. 

Die  BlftÜie  des  engUsohen  Handels  berobt  cum  ntobt  gerin- 
gen Theile  auf  der  manuelhaften  Ausbildung  der  Consuiii(i()ii> 
steuern  in  England.    Die  Aulliebuug  der  Papiersteuer  liat ,  wie  | 
die  neueste  l^fahrung  lehrt ,  einen  ungeheuren  Aufschwung 
der  PrMe  sur  Folge.  Aebnlicbes  mttssle  man  auch  fon  der  Anf- 
bebong  aller  übrigen  Consunstenem  erwarten. 

Die  Zölle  sind  Geg^istand  weitverbreiteten  Hasses.  Die 
Festsetzung  der  Zolltarife  ist  wülkuhi  lieh.  Schutzzölle  können 
ganze  Zweige  des  iaternaUoualeu  Hundeis  vernichten.  Auch  die 
sorgflütigste  Ueberwacbung  kann  den  ScMeicfahandel  nicht  unter- 
drücken. Die  Ueberwacbung  selbsl  ist  nnveriiAllnissniftssig  tbener. 
Viele  Zotte  aduden  de«  Lende,  das  sie  fosisetsl,  mehr,  als 
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dem  Auslände,  bei  andere»  lierrs^  in  dieser  Beziehung  Gesren- 
stiiligkeil.  Wir  erwarten  die  Wirlcungcn  des  grossen  ExperinuMiis, 
das  je(2i  im  We^u  Europas  vor  sich  geht  GefährlidMs  ^yiuptoiue 
der  hnm  koraen  aocli  auf  äm  Rechamig  der  alten,  okhi  Moe 
der  neu  elnsttAIhreBden  Zuelftade. 

Gebflhren,  Stempel  und  Sftorteln  treffin  neiel  den,  der  des 
Unglück  hat,  in  eine  gewisse  missliche  Lage  zu  kommen. 

Schon  die  Kunslliclikeil  unserer  Beste uerungssysleme ,  die 
grossartigen  Widerspriiclie,  die  selbst  in  Staaten,  mit  völlig  übor- 
eiBüiiiMiieadee  wirlhfclMifyidieii  Groed-Eigenschefleii  md  Inier- 
enen,  hemcben,  WidereprOcbe  die  riA  in  der  Deotrin  nicht 
nvr  wiederholen,  soadem  selbst  vermehren,  sind  der  offenbarste 
Beweis,  dass  es  hier  noch  an  jedweder  festen  Grundlage  manuell. 
Alle  diese  Systeme  beruhen  aut  der  unwahren  Voraussetzung, 
dass  der,  seiner  Natur  naeh  ein  «niheilbarea  Ganse 
bildende,  Verltebr  eich  nach  irgend  welchen  theo- 
retiachen  Gesichtspunkten  auch  im  Leben  ler-* 
s tü ekeln  lasse. 

Auf  dem  breiten  Boden  des  wirtfischaftlichen  Gesellschafts- 
kbena  nihea  die  Finanzen.  Zwischen  Staatsvermögeo  und  ISutio- 
nahr emOgen  die  nateriiche  Verbindung  anfnsneben,  darauf  berahen 
aUe  Versoche,  die  nalvgemisse  Bestenemng  an  entdecken.  Bs 
ist  schwer  ja  nnnii  H^Iicb  sie  so  fmden,  bevor  man  nicht  die  Ge- 
setze in  ihrer  Vollständigkeit  eikinnt  hat,  nach  denen  die  Ver- 
theüung  der  Güter  sich,  nicht  nur  im  grossen  Ganzen ,  sondern 
auch  im  kleinsten  Detail,  richtet,  denn  der  einadne  Bürger  aahU 
Steuern  und  will  das  Gesets  den  Ebiaelnen  gerecht  beslenem» 
so  muss  man  auch  nothwendig  die  LeistungsHihigkeit  jedee  Buh 
aelnen  erst  kennen  lernen.  Viele  Verstösse  eines  Finanzgesetzes 
gegen  das  Elnzelninkresse  können  einen  Widersland  erwei  Ken, 
der,  wie  viele  Beispiele  der  Geschicbie  nachweisen,  staatsgefahr«* 
lieh  wird.  Jedes  Finansgesets  das  nach  Dnrchschnilten  mfinhrt». 
bei  denen  der  Buuefaie  «nd  seine  Leistungsfthigkeit  QberbaD|itnnr: 
einseitig  in  Berficksicbtigung  gezogen  wird,  bringt  den  Staat  im 
Gefahr;  denn  wieviele  luleressen  durch  dasselbe  verlelzl  sind,  ob 
nicht  die  verletzten  id>er  die  unversehrt  crebliebenen  ein  Üeher- 
gewicht  erbaken  kennen,  dies  iasst  sich  vor  der  Thatsacbe  n^bsk 
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staatsmännische  CapacitAt,  kam  im  Stande  Mtn ,  ein  System  da«; 
die  Leistunffen  des  Kuizelnen  in  luaterieller  lliiisu  ht  a  pnun  It-st 
bestimmt,  nacii  eigener  Disposition  aufzustcUcn,  denn  zu  einem 
•otcheii  Baue  fehlen  uns  alle  Matertirfieo,  deren  Ansammlung  omdi 
Siehtifflg  vieSeieiil  noeli  Jahrlionderte  in  Anapradi  nelunen  kaiu. 
Es  Meibt  sonach  ntelita  Anderes  tbiig ,  als  eiwn  EkkfkhUmg 
eines  den  Anforderungen  der  Gerechtigkeit  enlsprecliemien  i  iiuinz- 
systems  im  Materiellen  dem  Volke  selbst  zu  (t  b  e  r  1  a  s  s e  n 
und  nur  das  Formelle  einer  staatlichen  Regelung  zu  unterwerfen. 
Aof  die  dringende  Notliwendiglieit  der  Realisining  dieses  Grand- 
satses,  der  nur  söheinbar  einen  Versieiit  Seilens  der  Slaatsgevrail 
in  sich  schliesst,  weisen  die  beiden  Momente  hin,  welche  wir 
im  Vorhergehendeji  bereits  berührt  haben,  nfimlich 

erstens  die  Unabhängigkeit  der  socialen  Lebenskreise  und 
namentlich  der,  den  Qdlerverlcehr  regelnden,  Gesetie  von  der 
Slaatsgeiralt,  dnd 

sweilens  die  Entwicl^lung  der  OeiTentlichlieit,  als  leitenden 
Princips  der  heutigen  Zustande  des  Zusammenlebens. 

Die  Wahrheit,  dass  keine  staatsmannische  Kunst  im  Stande 
ist,  die  Gange  des  Welthandels,  ja  selbst  des  auf  kleine  Tn^bieta 
beschrSnIilen  Binnenhandels,  einem  prftaM»ditirenden  WsUen  m 
unter  frei  fen ,  ist  in  «nbeslritlen  «nerfcannl,  als  dass  sie  eines 
i>eileren  Nachweises  bedürfte.  Das  Aufblühen  der  die  Hand^ 
geschalte  berührenden  Fresse,  das  Bankwesen .  der  Wechselver- 
kehr, die  Uuchtiihrung  sind  Einrichtungen,  in  denen  das  Priaeip 
der  Oeinitlichkeit  sich  mit  Entschiedenheit  anssprichL  Die  Han- 
dels- nnd  Geweibegerichte  froher  Ton  fUehtem  besetst,  die  dem 
Yerhelir  völlig  fremd  waren,  stehen  heole  meist  anter  dem  mnasn- 
gebenden  Einflüsse  vuii  Mauiiüiii,  die  selbst  Kauth  iile  und  Ge- 
werbetreibende sind.  Hierin  liegen  unzweideutige  Anerkenntnisse 
des  Friocips  der  Selbstregierung  und  der  üoabhiingigkeit  der  vor* 
liegenden  socialen  Lebenskreise  von  der  Staatsgewalt,  deren  lelsini 
ffindemiss  mit  den  Zollen  und  den  ZOnfken  Mit 

Die  Unabhängigkeit  und  Oeffentlichkeit  der  Justiz  ist  ein 
weiterer  Sieg  der  angegebenen  beiden  Principien.  In  der  Ein- 
sieht,  dass  es  unmöglich  ist,  die  aui  freier  Grundliige  sich  ge« 
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)  Stallenden  Pnvatrecblsverhällnisse  dem  herrschenden  Willen  der 
i  Regiennig  so  antemerfen,  C^^iese  Prülentloii  liegt  je  in  aOer  Ce- 
\  Mneisjustw)  antenmlmi  man  Are  vOHfge  Bmeiicipatioii.  Die  Db- 
I  alihängfi^keit  der  Rechtspflege  wftfatt  eine  nngebenre  liaeae  rni« 
f  fruchtbarer  Verflnlworllichkeil  von  den  Schulluin  des  Staats  ab 
I  und  le^i  den  Schwerpunkt  derselben  in  die  Gesellschait  seibst 

Die  Oefienaiciikeit  und  Mttndttcbkeit  der  Verhandlung  gewährt 
Garantie  fhr  die  Aof&reclithaltnng  dieser  Unabliingigkeil  and  die 
nMIrige  Grandlage  sn  etner  aieberen  and  klaren  VerarbeHanfr  der 
Ei  Ln  lmisse  der  L  iitoi\sut  liunpf.  Die  Kmancipalion  <lei  Hirhter  von 
der  ßeweistheorie  schliesst  dns  Bikeiiiitniss  in  sich ,  dnas  keine 
legislatorische  Einsicht  im  Stande  ist,  für  BeurtbeUung  der  miU 
ttonenfadi  noancirten  Reohtafillle  einen  einslgen,  oHe  mü  gleicher 
Gerechtigkeit  treffenden  Weg  aarssflnden. 

Di^  ei^enthümlichste  und  in  gewisser  Beziehung  ToBkom*' 
nuiLslo  l'(uiii  der  Verwirklichung"  der  oben  erwähnten  beiden 
Grundsätze  im  Gebiete  der  KechtspUege  ist  die  Jury.  Man  hat 
der  Jury  die  Beftb^rmig  abgesprochen,  die,  mit  der  Schnldfrage 
(im  CiTil-  oder  CrimtnalTerfahren)  yerinindenen,  rechtMchen  Mo- 
mente 2Q  lösen,  Sieyes  scfctoir  deshalb  vor,  die  Geschworenen 
aus  dem  Juristenslande  zu  \Mihlen.  Die  Trennung  der  Reehts- 
frage  von  der  rein  factischeii,  wie  sie  in  den  meisten  Gesetzen 
über  Geschworeneogerichte  zur  Geltung  gelLoninien  ist,  erscheint 
als  eine  Limilatiott,  der  kein  BedOrftiiss  entspricht,  sobald  das 
ans  der  Zelt  der  Cahfnetsjostis  and  des  heimHehen  inqolsltorisehen 
Yerfahrens  herstammende  Misstrauen  gegen  den  JuHstenstand  ge- 
wichen ist,  und  sociale  Fächer  in  den  Kreis  der  Gegenstände  des 
Studienpianes  für  Juristen  mit  aufgenommen  sind.  Die  beurthei- 
I  hmg  von  Civil*  und  CriroinahrechtsfilHen  hingt  meist  von  xn  tie- 
fen ökonomischen,  socialen ,  poKlIschen  nnd  psychologischen  Br- 
wigungen  ah,  als  dass  hierzu  nicht  eine  besondere  Yorhereltung 
dringend  erforderlieh  wäre.  (Vergl.  Schwarze  in  Weiskes  Hechts- 
lexikon  Art.  Schwurgericht  S.  57.) 

Widirend  wir  für  die  Rechtspflege  die  Besetaumg  der  Inry 
mit  nicht  rechtsgelehrlen  Richtern  verwerfen  nnd  somit,  sofern 
dabei  dieser  Umstand  für  ebi  essentlale  angesehen  wird,  der  Jory 
hl  der  RedMspflege  Qberhaopt  nicbt  das  Wort  su  reden  vermögen. 
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plauhen  wir  ein  weites  Feld  fiii  die  der  Jury  zu  Grunde  liegen- 
den Gedunkeu  iui  Uebielc  der  Finauzea  m  eriklicken.  YerHicbeo 
wir  ia  Folgondem  die  Idee  tioM  FinmiiiyaleMi  Ofichtig  m  leidi- 
MO,  das  lieb  weMndSch  «if  daa  batitut  dar  «lary  gitadat 

Die  Geatmintmiimiie  der  aa  BeaMleiif  der  StaaMedarftdaaa 
erforderlichen  (jluler  ist  durch  die  Staalsu^walt  zu  bestimmen 
nach  den  historisch  vorliegenden  ihatsachcn  der  Eulwiciicluug 
der  Wirthschafl  einestheils,  nach  den  damit  zu  produdiaiidea 
Gftlera  aaderallielte.  Hieraaf  hat  die  BepartilioB  dieser  Geaanwl. 
auflune  aof  die  eiaseliiea  Theüe  des  Staatsgebiets ,  alleafalla  aa- 
nächst  auf  Grundlage  der  historischen  Erfahrung,  stattzufinden. 
Dabei  kann,  je  nach  Vfi  si  hiedenheit  der,  in  den  Staaten  bestehen- 
den,  Provia8ialverfasj»ung,  die  Kegterung  die  Verlhcüung  seihst 
fiberoehaien,  oder  sie  den  Orgaaea  der  ProviaaiabregifiraBg  über- 
huaeii«  Letalerea  ist  bei  Colonieo  jedeafidls  das  Angameaseaeb 
la  den  Staaten,  wo  die  stftndische  GKederuag  nicht  bereits  sa 
exii»lir(;u  aiif^ehcul  hat,  in  denen  der  IMlug  der  modernsten  Civi- 
lisation  noch  nicht  über  die  Geuiüther  niveUirend  hinweggegangen 
ist,  kann  an  die  Sieüß  des  geographischen  Vertbeifauigsmodus  der 
stAadisehe  treten,  oder  beide  können  concorma.  Dies  dftrfle 
aber,  ieh  fiärchte,  nnr  noch  in  England  atOgfich  sein,  da  aaf  den 
Conlinente  die  Aristokratie  zerklüftet  ist  und  der  vierte  Stand 
ein  noch  zu  nnkhucs,  embi  yorK^ulialtes  Socialgtbildi'  ist.  Ja  auf 
dem  Continenle  wurde  die  ständische  Hepartitioa  eiuea  gefidur- 
ttßbea  polilischea  Miasgriff  ia  sidi  m>hl^fffrfff- 

Die  einaebien  Stenerbeairke  können  sick  je  aach 
Lage  und  den  dkononiisehen  Interessen  des  Landes  an  einer 
Gemeinschaft  vereinigen,  deren  Orjrane  zwischen  Regierung  und 

Steuerhezirk  m  der  Mitte  steheu,  so  nameiUUch  ia  grdsseren 

Städten. 

Zwischen  Stenerbezirk  and  Staat  oder  Steuer  -  GesMMMle 
nnd  Staat  besteht  euie  ObHgatloa  aof  Leistang  der  den  erstersn 

auferlejjten  SteuerqucHe.    Direct  an  den  einzelnen  Bürger  hat  der 

Bis  hierher  und  nicht  weiter  erstreckt  sich  der  unniittelbara 
fiiafluss  des  Staats  aaf  die  Vertheihiaf  der  Steaeriast.  fis  Ueibi 
der  Pokaoi  nodi  eu  weites  Gebiet  indiiecter  Thitigkeit  Jeder 
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Uebergrif  Aber  «oie  6r«iie  biDaoB  wbtl  MbidlM  iuf  die  Ge- 

flellflehafl  nicbt  minder,  wie  tnf  den  8lMt  eeBiit    Die  Binricb- 

tung  der  Steuerbezirke,  die  an  ihnen  nach  den  gemachten  Er- 
tah Hingen  nolliwendig  wcrdanfle  Veränderung,  die  Beaufsichti- 
gung derselben,  die  Anwendung  executiver  Maassregeia  gegen 
renilente  Steuerbezirke ,  sind  die  eiDiigen  FeDctionen,  auf  die 
eioe  Ihrer  hohen  SteUong  sich  bewuMte,  den  Umfoigy  wie  «fie 
Cremen  ibrer  Macht  im  klaren  Bewnaslaeni  iDhrende  Reiperang 
eines  hochcivilisirtea  Staats  ihre  i  iiatigkeit  l>i'S(  In  itrikni  nmss. 
Durch  die  Einrichtung^  solcher  Steuerbezirke,  die  in  ihrem  innero 
und  in  ihren  Organen  von  der  ditipositiven  Gewalt  des  StaaM 
befreit  sind,  iat  das  Steoerweeen  nur  Staatsgewalt  in  eine  gam 
analoge  Stelung  verselil,  wie  die  Jastis.  fai  der  IntegrllAt  die- 
ser Stelhin^  beruht  das  eigentliche  Wesen  einer  mündigen  Ge- 
sells(  [lalt.  migt'nuber  einem  juiuiiligcn ,  seine  Thati^keit  auf  das 
Mögliche  und  Yerniinitige  beschrankenden  Staate.  i>a  die  Wissen- 
schaft ans  nachgewiesen  bat,  dass  in  ihrem  Kreise  die  Gesell- 
sdiaft»  fireitbfliig,  äcb  selbst  die  beste  LeÜwig  angedaim  lissl 
und  sie  nur  dann  blQhen  kann,  wmn  aller  firemde,  proUbilive  Bin* 
fluss  von  ilir  lerngehalten  ist,  so  ist  es  nunmehr  auch  an  der 
Zeit,  dass  <ler  Staat  sich  nicht  ferner  gegen  das  WaUen  der 
Naturgesetze  bei  der  Krystallbüdung  seines  Vermögens  straube, 
die  Ciesellschaft  in  Wahrheit  beherrsche  nnd  die  undankbare  Rolle 
aufgebe  das  Factotwn  in  der  socialen  Sphäre  in  sein,  bi  der  mit 
der  wachsenden  Einsicht  des  Bürtrors  reglementirendes  Wirken 
tiberflüssig .  schädlich  und  scitlic>.slR  h  uniai>gUth  wird.  Heule 
fordert  die  gesanunle  Voikswirihschall  die  Freiheit,  die  bereitet 
Mirebean  dem  Acherbene  vaHttcnta 

Der  Stencrbexiik  ist  die  Gesammtheil  der,  in  ebmm  gewissen 
Umkreise  wohnhaflen  Personen,  die  Ton  der  Regierung  mit  der 
Verbindlichkeit  zu  Bezahlung  einer  gewissen  Sleuerquote  solidarisch 
l)elegt  sind.  Die  Zahl  und  Grösse  der  Sleuerbezu-ke  richtet  sich 
nach  lokalen  Verbiltnissett;  kleinere  Gemeinden  können  einen 
SienerbesiriK  bilden,  grössere  Ungegen,  n«nentlich  Stedte,  mOsaen 
In  mehrere  Steoerbesbise  unter  der  Obfant  der  Gemeinde  oder 
Stadtverwaltung  zerlegt  werden. 

Von  der  Verwaltung  der  Gemeiiide,  insaiern  sie  selbst  In« 
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haber  von  Verm()p^cnsrechleii  ist,  ist  an  diesem  Orte  nicht  die 
Rede.    IMe  Beslriniiiung  der  Steuerbezirke  ist  von  diesem  letzte- 
ren Wirkungsltreise  der  Gemeinde  weit  verschieden,  denn  der 
StenerlwBtrk  ist  socnipoltlitclie  BeliMe  aUein  mm  Belrafe  der 
AMelslQRg  wtk  StaatMlevant  Dem  SleierbeiiflBe  mw  MtQriidb 
msser  der  Erhebung  notliwemii^  aucli  <fie  VertlMflaiig  der  SIeamii 
allein  ütiei lassen  bleiben,  denn  ohne  das  letztere  Recht  würde 
der  Bezirk  nichts  Anderes  sein  als  ein  unselbständiges  Glied  in 
dem  Pieaiuimwaltungsoii^aiiismus,  das  seioeii  Impiils  vom  prftme- 
ditnmden  Witten  der  bemobeoden  Gewalt  w  wie  nach  empftngt. 
Die  Brhebong  der  direeten  Steuern'  tat  in  manchen  Lindern,  z.  B. 
in  Oesterreich,  der  Gemeinde  überlassen,  noch  nirgends  aber  hat 
man  ihr  auch  die  Verlheiiung  derselben  anvertraut.    In  der  Doc- 
trin  ist  die  Wichtigkeit  dieser  SeibstverwaUung  hinreichend  an- 
eihannt  and  die  Geschichte  des  Stidteweaens  bietet  saUreiche 
ZAge  dafflr  dar,  dass  sie  in  dem  innersten  Wesen  emes  selbst- 
ständigen  und  freien  Gemeindelebens  enthalten  ist.  Stein  (Finanz- 
wissenschaft S.  9B>  sagt  von  der  communalen  Vertheiiung  der 
Staatsabgaben :  »diese  Aufgabe  ist  eine  so  naturgemässe^  dass  sie 
allenthalben,  wo  die  Besleaemng  durch  Selbetschätcong  geschieht» 
sich  gleichsam  von  selbst  ergiebt  ond  in  leicht  verstftndBohen 
Fennen  dnrcligefhhrt  wird** 

.leder  Steuerbezirk  wählt  einen  Mann  des  öffefillichen  Ver- 
trauens als  V«)rsliind,  dessen  Obliegenheit  es  ist,  über  die  Beob- 
achtung der  zum  behuf  einer  gerechten  Repartition  der  Stenern 
ehigefiahrten  Peram  so  wachen,  die  n6thigen  Versammlmgen 
mt  beruTen  ond  den  Verein  nach  Aussen,  namentlich  dem  Staate 
gegennber,  zu  vertreten.  In  letzterer  Beziehung  ist  er  Mandatar 
des  den  Steuerbezirk  bildenden  Persoiienvereins ,  dem  die  Eigen- 
schat t  einer  juristischen  Person  zukommt.  Dm  dem  Steuerbe- 
airfce  von  der  Regierong  auferlegte  Steuerqnote  wird  auf  die 
MÜgUeder  snoftchst  durch  freiwlffige  Passion  repartul  Zu  die- 
sem Behnfle  ist  vom  Vorstand  am  Beginne  jeder  Finanzperiode 
eine  Generalversammlung  zu  berufen,  aul  der  jeder  Contribuenl 
bei  Gf'Hihr  einer  Gcldbusse  persönlich  zu  erseJienien  gehalten  ist 
Nut  nach  gewiesene  Falle  dringender  Noth  iiönnen  von  dieser 
Verbindhehkeit  befireisn.  SeMstmidifa  Frauen  sind  hiervon  nicht 
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rasgfMiotninoii.  Mindisijilir^po^  wi6  sttoii  die  am  persöwlk^ion  Er- 
scheinen durch  iSolhfalle  Bebiuilerlen ,  erscheiauii  durch  BevoU- 
müchtigte. 

Die  Fassion  gwoUehl  fai  der  Versammlung  unter  BeobaclH 
tnog  einer  eiafiMslMii,  mrig  seitranlMMlw  Feierliolikeit  und  aa 
eiBeoi,  den  Augen  AHer  ausgesoMen,  Orte. 

Ergiebt  sich  die  durch  Fassion  aufgebrachle  Summe  als  nicht 
hinreii  lü  iid  zur  Declvung  der  auferlegten  Steuerquüte,  ao  treten 
die  dijudicircnden  Urgaut:  dc^s  Steuertiesirks  in  Wirksamkeit,  Uber 
deren  JSinriehliing  wir  «ttfübrUcha*  m  berichten  beben  weiden. 
Uebenleigt  die^  dnreh  Fesfion  anfjifebreelile,  Snemie  die  eaferlegle 
Sieaeninete,  so  wird  der  UeberpoboM  en  geeignetem  Orte  Mf 
zur  nHchstcii  Finanzperiode  aufbewahrt  und  von  der  neu  auit;rieg- 
teo  Steurquole  vorweg  in  Abzug  gebracht. 

Dm  bei  dem  Sieuerbezirke  zu  erriohtende  Finanzgerickt,  de« 
eine  Jwy  tit,  Irilt  in  Wirksamkeit  aannebit  nnd  naaeoOiek  in 
dem  Falle,  wenn  die  anljiebracbte  Summe  die  8leaan|H0le  niebl 
deckt  Jedoch  bleibt  es  ihm  auch  in  den  übrigen  Fallen  utibe- 
liuiitmen,  MilgHeder  des  Steuervereins .  die  über  oder  unlt^r  ihren 
Kräften  Iktirt  beben,  zur  Yera^tworlung  zu  ziehen  und  ihre  £a- 
tirte  Summe  einer  BiMngnng  oder  BrfaOhmg  sn  vUerweite. 
Die  GegenaUbMte  der  BenctMhmg  der  Finan^ury  and  Uemach: 

1>  Besllmmang  der  Betrage,  dte  eimelne  Ifitgiieder  des 
Sleuci  bezirks ,  welche  zu  wenig  zur  allgemeinen  Quote  kieige- 
ateuert  iiaben,  nachzuzahlen  haben. 

2)  Bestimmung  des  Betrags,  um  den  die  Fassionabatrage 
einsehMr  Mitgfiedar  gemindert  werden  eeOen,  die  aua  irgend 
efaiem  Gnmde  oder  faiteresae  ihre  Steoerkrafl  an  hoch  tazkt 
haben. 

'S)  Einleitung  executiver  Maassregthi  gegen  Sleuerbeziiks- 
eingesej>sene ,  die  mit  Ableistung  der  iutirten  und  rechtakriftig 
gewordenen  Summen  in  fiflekaftand  geldieben  aind. 

HaoplBweok  der  fawlilalkNi  der  Flnanijiory  iat  nimüeli  anf 
BrfUnng  der  eilen  Bagem  obliegendett,  BeehtapAieht ,  nach 
Maassgabe  ihrer  KiülU'  zur  allgemeinen  Staatssteuerhist  lieitidg 
zu  liefern,  mit  angemessenen  Mitiehi  zu  dringen,  in  dem,  unter 
Kr.  1  erwähnten,  Falle  liegt  die  Verietaong  dieaer  Pflicht  darin, 
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riass  der  zu  wenig  Falirentle  eine  ihm  /.iikoiiimciHie  VeTWiwIHcli- 
keit  unreclitmässigerwetse  von  sieb  weg  und  aul  die  Aiigeiueio- 
lieil  abwilxly  so  dass  darunter  die  sablreichsle  Classe  dar  Weag- 
benMeilen  n  leiden  bmU  Eine  iolebe  Baraaliitiig  wm  Bigemnlz 
muflü  von  einer  Tecttapreciiewdow  Deliöwie  gaiflgelt  werden* 

Das  zuviel  Fatiren  schliesst  eine  Verletzung  dieser  PQkhl 
insofern  in  si<h,  n\s  hierdurch  dir  dirfnlliche  ^leinun^  über  den 
Zustand  der  V  erinogeiisverliaUuisse  einer  Pertion  iuu^l  zu  ua- 
erienMen  Zwecken)  im  gtleilei  wird.  iHe  eoeiele  Ordniwy  dar 
Dinge  hal  iiier  dn  sekr  mlditigei  Inlaraese,  Aber  diene  VerWl* 
nfsse  klar  «nd  wahr  so  aekn.  Wer  Vermdgen  bat  and  den  Be* 
Silz  desselt)en  vtTheimlicht,  bc^qfeht  ein  sociales  Driu  l,  liahi  nmi- 
der,  wie  der,  weli'hei*  seine  Mitbürger  fälschlich  glauben  machen  wiU, 
er  sei  ein  reicber  Mann.  Leisterei  ist  ein  vieigekraaekier  Dt)ck- 
MDkd  dee  Beknga.  Daa  kann  ein  Matknudlaitor  werden.  Der 
Preceaa  Mirdi  und  aeuM  nafclreirfcon  Pendants  w  deoi  Znchtfioi^ 
zeigericht  zu  Paris,  sind  Erscheinungen,  die  in  dieses  Ka^^ilel 
geboren. 

Zu  Erreichung  dea  Zweokes,  für  den  wir  uitsere  Finfintjury 
kanen^  sind  verwkiedene  andere  Jütlei  m  Voraoklag  und  Anwen- 
dnng  gi^vackt  woideau  Bei  der  VemOfens-  nnd  Binknnineiuh 
Steuer,  die  bereita  in  den  Geaetaen  des  Mann  eme  Rolle  spielt, 

und  deren  Vorzuj?  darin  besteht,  dass  sie  die  TeDilmz  in  sich 
trägt)  an  die  Steile  aUer,  dm  ikicialverMir  dismeuibrirenden, 
Steuern  eine  einsige  sn  setxen,  bat  man  Yor  AMen  kinfig 
psycbelogMwfcen  twtmg  in  A&wendwg  gekrackt  Die  Mkngel  der 
eidücken  Selkstbeslenening  sind  kinreiekend  anerkanai.  Daa  Ge- 
wissen ist  ein  zu  relatives  Geschupf,  als  dass  dasselbe  zum  Hin- 
theilungsfiiiiiis.sslabc  bei  der  Steueruinlegiing  dienen  könnte.  Uebri- 
geos  aell  man  nicht  des  Ueüigeil  su  gemeinen  Sachen  sich  be> 
dl««».  AUea  £idsckwöran  en  niaase  ist  verderMiek  für  die 
Siltn,  eine  öflStmliche  Bmumkm  vteier  Meineide. 

Eines  anderen  Mittels  bedienten  sieb  die  Griechen.  Es  stand 
jedem  Bürger  frei,  dem  Fatirenden  einen  Veruiötrenskauf  um  den 
Betrag  der  von  ihm  angegebenen  Suuuue  anzubieten.  Jedenfalls 
ein  sekr  adnurfikHiigir  fiinialL  Uebar  saiM  VillAm§  wiaaen  war 
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Die  uHlor  Nr.  3  erwihnte  Thatigkeit  kimnte  auch  d<*n  ordent- 
lichen Gerichten  zugewiesen  werden,  duch  greiit  der  UegenüUnd 
n  Ibf  IM  4ie  Mideraii  FwiktioiiMi  der  FiBmsjwry  ei«,  «fai  dass 
er  Mk  ftlg^h  di«oa  IreiiM  lieeie. 

Die  Anfertigang  einer  liile  deijeugen  Periode«  des  Steoer- 
besbirks,  die  unter  die  bei  1-3  erwähnten  Gesichlspuiikte  fallen, 
liegt  einem  eigenen,  von  der  (Jern  talversannnluiig  gewählten 
und  vom  Staate  bestätigton,  Finanzanwalle  oh,  der  in  der  Fioana- 
jory  die  enaloge  Steile  vertritt,  wie  der  StatteanwaU  m  wiaerai 
qeachweriüeagerfalrten.  Seine  Pflicht  lat  dariber  an  waclMD, 
dess  Niemand  der  nach  Yerhttitfiiss  aehiea  Venndfens  oder  Biih 
kommens  ihm  obliegenden  Steuerpilicht  sich  entziehe,  oder  in 
leerer  Prahlerei  oder  böswilliger  Absicht  seine  Steuerkrnrt  höher 
tazire,  ala  dem  wirthaohafUichea  fiinaein-  oder  GeaaagmtMtereaae 
angmeaiei  tat 

Dar  Liate  rind  aoaaer  den  nOlhiyw  Beseidunngen  der  fa- 
dividualitäten  die  Betrüge  beizusetzen,  um  die  die  betr.  ialirten 
Suuiuitii  erhuht  mler  erniedrigt  werden  sollen. 

Die  Natur  der  Funktion  des  Finanaanwaits  legt  es  nahe,  dags 
liei  aeiaer  Wahl  nanmllioh  anf  aofehe,  aeibalmalttndlieh  iinbe- 
ichellMw,  Peraonen  Rttefcaioht  an  nahnMi  iai,  «eiehe  iai  hetref- 
ftndao  Deilrhe  ehie  amgclntiilele  Bekanntschaft  besHzen.  S^en 
Zwecke  der  ßfcnaueren  Errnitlluag  der  Verrn()gensverli;iltfii>s<'  v(>a 
solchen  Personen,  die  in  flagrantem  Verdachte  stehen,  iiire  Steuer- 
tcraCl  «ai  ein  Bedeutendes  zu  niedrig  taxht  zu  haben,  ist  der 
FlaaasaRVNih  herechligl,  hei  Gerichia«  namanllfteh  Hypelliefcaiite- 
bUrdan,  Banken  ood  anderen  geeigneten  Orten  Bifcandigungea 
eininaiehn. 

Zur  Einsicht  der  Hn ptjDit'kriilnnhor  und  l)('[mNitcnk()iil(>s  be- 
darf er  indess  etaea  von  der  gi'os.s('n  Jury,  über  die  wir  sogleich 
baadehi  werden,  anagnaleUtea  firiaobniaeacheaiea,  wenigntena  ao^ 
lange  noch  die  henügen  Yorartkeib  gegen  die  voib  Oefhntfick* 
heft  dea  Hypothekenwoaana  bealekn,  der  mr  N aaien  der  Jnry  von 
dem  Vorsitzenden  unterzeichnet  wird.  Da.s  /mH/A  an^egebi  iie 
VerlnhK  M  ist  übrigens  nur  auf  Fälle  des  Verdachts  grober  Ver- 
heimlichung zu  beschränken.    Die  Mitglieder  des  Steuerbezirkf 

ahMl  heingi  nnd  angteiab  veipftiehtal  der  Thiligkeit  d»  Amndta 
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durch  Mittheilung  von  Daten  über  Vennogens-  und  Nahrungs- 
Yarfaältnisse  einztilner  Per£>oüen  allen  V(»rscbub  zu  leisten. 

Dm  «tf  diese  Weise  ^werkskttfle  Verftdum  Rmm- 
«Bwalls  SUD  Zwecke  der  Am§mli%um§  der  Usle  ist  der  Voraitai^ 
sudiung  im  Prooesse  la  fergieicheiL  Bims  die  ftaalicbe  Ueler- 
suchung  der  in  der  Liste  angeführten  Daten  anonin enden  Er- 
kenntnisses iigciiii  eines  ijii>laUuleii  üi  gaiis  bedarf  es  jedoch  nicht 
Die  SteUe  desseltoi  verthu  vieloiekr  der  Spnioh  dw  rieaeijwi 
sefesti 

la  Jedem  flleeeriieilrke  wird  eef  der,  mm  BefiMk;  jeder 
Pfnanzperiode  enrnbereoMMlea  Geoenhersemnilung  eine  Anzahl 

Manner  gewählt,  aus  deren  Mitte  die  Special-Jurys  zu  Uilden  Äind, 
weichen  die  endgültige  Enti>cheiduiig  ulier  dia^  vom  KinMaanwaUe 
gesteHleo,  Antrige  svslekt 

Zn  Geschworenes  tam  bemfoi  werden  jeder  veiyikife 
und  nnbeschollene  Bettrfcseingesessette,  oanentiich  eher  isi  Mf 
solche  Rücksicht  zu  nehmen,  deren  Lebensstellung  sie  in  den 
Stand  setzt,  die  vvirUi>(  lialtlh  ln'U  VerliaUhi.sse  eines  niogUchsl 
grossen  Kreises  von  Coairibueaten  zu  überseheo.  J>ie  Ämakmm 
der  Wahl  nun  GeschwinreMNi  isl  Migerpfliolit 

Die  Termine  n  AMMMang  der  Sitmmgen  der  FinempTf 
sind  vom  Vorstande  des  Steaeri^ezirks  anzuberaumen.  Auf  diesen 
Terminen  sind  die  erwahllen  Geschworenen  bei  Gelalir  einer  (leld- 
straie  m  erscheinen  verbundett.   Vor  Beginn  der  Verhandhiagea 
werden  die  Geschworenen  vom  Vorstände  des  fitenerhemrhs  ver> 
pIKchM  nad  versidigt  Daranf  wird  die^  fem  Finamanwnlto  g»> 
fertigte,  Sienerergintungsliste,  weldm  hereils  vor  der  Versamm 
lung  den  Geschworenen  mitgetheilt  worden  sein  niuss,  in  Behand 
lung  genununen.    Der  Betrag  der  vom  Anwälte  im  Einvernehnicu 
mit  dem  Vorstande  und  nach  Maassgai^e  ^sr  dem  Bezu-k  aufer- 
legten  StenerquotO)  ixiiten  BigiainngMunnie  darf  von  te*  Gn» 
sebworenenvertammknig  anf  keinen  Fafl  geadnderl  werden.  Ihie 
Sache  ist  nur  die  Rejrulining  der  Refiartition.    Geringlügige  Er- 
gaozuiigsbelrage  vverJcn  ohne  Weiteres  conhimirl  und  entschie- 
den gilt  hierbei  Stimmenmehrlielt»    Der  Verhist  an  Zeit  würde 
grosser  ssin,  als  dar  Gefwian)  den  aten  gann  minntiflee  Unlss^ 
snckang  dieser  BegaleDsadifl«  brMle.  Die  ihrigaai  wicUgam 
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i^acli^  werden  darauf  auf  äie  einzelnen  Geschworenen  dorcb  das 
L008  Yerlbeilt.  Pttr  jeden  spedeU  abmrttietoMtoii  Stenerergüi- 
sutgsfaU  mflageii  3  GesclmireBe  mußgjtkiA  werden.  In  Fellen, 
wo  des  Looi  Personen  TOBammenftllirt,  die  als  Riehler  and  Ab- 

zuiirlheilende  nach  den  im  Ti  ucesse  geltem  Ii  11  Uechtsgrundsätzen 
einander  niclil  gegenüber  stehen  können,  muss  an  die  SleUe  des 
reiativ  untauglichen  Geschworenen  ein  anderer  bestimmt  werden. 
Daa  Recnaaüoaeredil  alebl  den  Finannnwatt  imd  der  Partbel  in. 
Zn  dem,  von  dem  an^feloatett  Geadiwerenen  anberaomlan)  Ver* 
handlungstermme  mnsa  der,  dessen  folSrter  Sienerbetrag  einer 
VejaiHleiuug  uiilei würfen  werden  soll,  geladen  werden.  Der 
Finanzanwalt  oder  sein  Stellverti^^ter,  halt  den  gemachteu  Antrag 
aufreokt  Die  Beweisaufnahme  gfeachiebt  jMwmariiijtaie.  Die 
Geschworenen  sind  an  den,  Yen  4eni  Anwalt  beantragten,  Erglln- 
smgsbetrag,  im  FaQe  sie  den  rar  Veraniwertnng  Gesogenen 
überhaupt  für  schuUlig  befinden,  nicht  unbedingt  gebunden. 

Auf  dem  Protocolle  ist  nur  die  gefällte  Entscheidung  zu  ver- 
lautbaren. Appellationen  gegiea  diese  Entsdieidujig  sind  niobi 
anlassig.  Die  fintscbeidnng  geschieht  ttbngena  nach  StimoMn* 
mehrbeit  Nadi  beendigtem  Re|Muütionsvarlahren  werden  die  Uxh 
soltate  der  Untersochangen  dem  Vorstände  des  Stenerbezirks  mit- 
getheilt ,  der  die  liulliige  Schlussberechnung  festzustellen  liat. 
Macht  sich  in  diesem  Stadium  noch  eine  Ergänzung  nöUiig,  so 
geschiebt  diese  j^porüonal  den  von  den  Geschworenen  ratiha- 
birten  und  fest|pMteDten  Beitragssummen  der  einaebien  Coolri- 
bnenten. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Vortheile ,  die  die  Einführung 
eines  die  Freiheit  der  Sucialkreise  anerkennenden  und  die  Steu(?r- 
vertbeiiung  dem  Volke  selbst  überksscndca  hmoMYSSi&im  bria- 
gen  mdsste. 

Wenn  der  Staat  ein  hUerease  daran  bat,  dass  die  volks- 
wirthscbafUichen  Zustande  kräftig  sieb  entwickefai,  so  nrnss  er 

voi  allen  Dingen  dafür  soro(»n,  dass  der  grosse  Kapilülstronu  der 
in  ihm  seinen  Kreisiaul  alljährlich  hält,  auch  nur  da  seme  ijueile 
habe,  wo  Natur  sie  ihm  anweist.  Dass  die  herrschenden  Finana- 
sfrteme  diese  Ferdemng  niehl  nur  nicht  erÜiUen,  aondam  aie 
biuiig  geradesu  anb  bftrteste  wietaen,  darauf  wiesen  wir  schon 
uuttibx,  t  aiMiiw.  im,  UL  mttu  33  * 
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oben  hin.  Der  Verkehr  ist  im  ewigen  Scbwaiikea  t»egriQen,  die 
Um  MflodM  KriAe  liiid  nach  Rmud  inid  Zett  so  mWoneiifSKli 
WicUmletteii  BedisgungeD  wtefworfm,  daw  es  einer  neaeeli- 
Uelieii  iadrrkhialäiisicht  nie  gelingen  dQrfle,  flbereH  die  Stefle  sa 

bezeichnen,  wo  es  zweckmässig  und  unschädlich  ist,  einen  Bei- 
trag zur  Staatslast  zu  iordem.  Diese  Einsicht  traut  der  heutige 
Staat  den  Leitern  seiner  Finanzangelegenkeiten  zu,  indem  er  sie 
beftknnen  iMsst,  dass  auf  dieses  Nahnrngsnittel  eine  Steuer  ge- 
legt werden  soll ,  wibrend  andere  fiel  ausgehn ,  dass  der  Grand 
und  Boden  nach  einem  gewissen  Fusse  besteuert  werden  soll, 
nach  einem  anderen  da»  laufende  Capital  u.  s.  w.  Nirgends  fin- 
det man  bei  solch  einem  Bi  stimm ungsmodus  eine  teste  Bürgschaft 
daftbr^  dass  fci  der  Thal  die  einfosehlageneii  Maassregeln  die 
iweeknassigslen^  iinscliidliehste«  seien«  Ueber  Hure  Folgen  Uksal 
sich  mit  SicherbeH  kehl  Project  machen,  nur  die  Brfolmmg  leini, 
die  huufig  eine  traurige  ist.  Diese  Gefahren  werden  bei  dein, 
von  uns  vorgeschlagenen,  Systeme  völlig  vermieden,  denn  die 
freiwUUge  Fasskm  «nd  die  Regulirmig  der  durch  sie  festgesetstes 
Betrige  seitens  einer  VemmmkiDg  gesehworaner  Bttrger,  sind 
Ißllel,  die  In  sich  sdion  eine  Geranlie  daf&r  entliaiten,  dass  mir 
da  i'irie  Last  aufgelegt  wird,  wo  dies  möglich  und  gerecht  ist, 
Boi  der  IVeivvilliguu  Kassion  leuchtet  Ersteres  unmitlelhar  von 
selbst  ein :  die  ReguUrung  durch  eine  Geschworenen versanimkng 
aber  ist  ein  Zngel  des  Eigennutzes ,  der  bei  der  Fassion  seina 
Rolle  spiden  liönnte.  Die  Efanklitnng  der  Jury  boigt  dafür,  dasn 
Niemand  seiner  Beitragspflicht  entgehe,  Niemand  zu  hoch ,  Nie» 
mantl  zu  niedrig  besteuert  werde,  denn  der  Satz,  der  dem  Ein- 
zelnen auferlegt  wird,  gründet  sich  auf  ein  wahres  veredicium 
piemaiui.  Nirgends  kann  man  diesem  veredicium  ein  grösseres 
Vertrauen  schenken,  als  da,  wo  es  sich  handelt,  die  Vermögens* 
veriiiltnisse  eines  Borgers  eu  konstatiren.  In  Iseinem  Pinkle  ist 
die  ölTentliche  Meinung  zuverlässiger,  als  hier,  denn  woraus  lasst 
sich  aiulers  auf  den  Zustand  einer  Privalwirlhsrhaft  schliessen, 
als  aus  dem  Verkehr,  und  wer  anders  kann  den  Verkehr  coniro- 
Uren,  als  eben  der  Rüi^,  der  hier  in  sefnem  Elemente  sich 
bewegit  Wer  sieh  mit  dem  Besitze  eines  Termftgens  brOirtet, 
kann,  bei  sonst  nicht  ungesunden  Yerkehrsverhftltnissen,  höchstens 
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aaf  ganz  kurze  Zeit  seine  üingebuiig  täuschen;  die  Nicbthefrie- 
digwig  ihm  oiiliegeiider  LeistnDgen,  kleme  dulden  und  tauMed 
ander»  Symptome  lassen  sehr  bald  erkemeii,  auf  wie  hoch  akh 
die  wtothaehalUiche  Machl  eines  Hamms  in  Wahrheit  belSnfl 

Wer  im  Besitz  eines  Vermögens  ist  und  dies  verheimliche» 
mochto,  isl  iiöii  aller  Riegel  und  Schlosser  vor  dem  Argusauge 
des  rubükuns  niclit  einen  Augenblick  sicher.  Der  reiche  Geiz- 
lialsi  dessen  Kapital  dem  Verkehre  so  gnt  wie  ? erUnren  ist»  wird 
March  bestraft  ^  dass  die  Fama  die  terborgeMR  MdUie  noch 
TerfrOssert  1>iese  Fama  macht  sich  als  Nemesis  in  der  Jury 
iioiliwcinligr  geUeiid  und  so  zwingt  sie  iiidii-cii  vieie:^  Kapital  «ms 
Tagesiiclu  und  in  den  Verkehr  wiederum  hinein. 

'  Der  et^^entUche  naturgemässe  Wiriningskreis  des  Instituts  der 
Jury  ist  in  diesem  socialen  Gebiete  j  während  bei  Rechtsslreitig'- 
keiten  nnd  ihrer  Entscheidonf.  Brsebeinnagen  in  Frage  kommen, 
deren  LTS|)runsf  zwar  im  socialen  Veikehrsgebielc  sich  heündot, 
die  alter  im  Laufe  der  (iex  liiidite  eine  Entwicklung  eidialtcu  liaben, 
liei  der,  ausser  dem  volk2»vvirtbscbarili€hea ,  auch  p^^ychologische 
Momente  eine  einflussrekshe  ftoUe  spielen»  Einen  Rechtssats  sei- 
ner ganaen,  trollen  Bedenlang  nach  so  erfassen  ist  eine  so  schwie- 
rige nnd  abgeleitete  Anfgabe,  dass  der  blosse  bon  sens  kanm  im 
Stande  ist  das  sachliche  objective  Elemenl  vom  psvcholofischen 
subjectiven  überall  scharf  zu  unterscheiden.  Ohne  diese  Lntcr- 
scheidung  ist  aber  gründliche  Beurtheilung  eines  KechtsiaUs  nicht 
mOi^b«  Die  Bnlstehong  der  Jmry  in  der  Rechtspflege  reicht 
in  eine  Zeit  xnrtlck,  in  der  die  jnrhittchen  nnd  socialen  Brsofaei- 
nnngen  d^  Verkehrs  noch  in  gemeinsamer  Wiege  lagen.  Mit 
der  einseitigen  Ausbiltiaug  der  juridischen  Seite  des  Zusauimen- 
lebens  verschwand  die  Jury  aul  dein  Continente.  Nur  England 
war  in  dieser  Hinsicht  ein  günstigeres  Schicksal  beschieden«  Es 
isl  kein  Znfall,  dass  das  WledemuAanchen  des  Gedankens  der 
tey  in  eine  poUtisoh  wesentlich  decentralisirende  Zeit  fidlt. 

Die  Oellenllichkeil  des  Sleuerreparlilionsverfahrens  vor  der 
Finauzjury  uiuss  von  souveränem  Einflüsse  auf  die  CiesUUung  un- 
serer socialen  und  politischen  Verhältnisse  sein,  denn 

1)  isl  dadurch  ein  Organ  gescbaiTen  za  BegrOndmif  einer 
wnbran  vdkswjrthsciiafllkhen  StatisliL   Von  ihrer  Aosbildnng 
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hängt  zunächst  die  £rkenntniss  der,  die  sociale  Ordnung  der 
Dinge  nach  der  ökonomischen  Seite  hin  beherrsehenden ,  Ge* 
«etve  ab,  fllier  die  wir  hesle  vielfach  nodi  tni  Finstoin  tnppan; 

2)  glebt  das  veredietam  vicinatus,  das  in  der  Pinanzjury  sioh 
ausspricht,  einen  festen  Maassslab  der  Beurtheilung  der  Ver- 
lUügensverhäUnisse  des  einzelnen  Burgers .  und  dieser  Umstand 
niuss  einen  mächtigen  Einfluss  auf  den  Credit  ausüben,  ühnbch 
wie  in  dem,  auf  das  Prineip  der  PnbiioitM  ond  Spedalttftt  g«grflode- 
len  HypetfaekenweBea  Die  oiodeme  Hypothek  i«t  dar  Sdidd 
des  Realcredits,  die  Finanzjury  der  Schild  dea  PenonalcredH«. 
Da  aller  HaiitJel  auf  dein  letzteren  beruht,  so  ist  dieser  ohne 
Zweifel  ungleich  wichtiger,  als  der  erstere.  Es  soll  auf  keine 
kanfmimiische  Schuldversohreibnng  die  Rechtakilife  gewflkri  wer- 
den^  die  nickt  den  SteaeraaU  des  Aasskeile»  an  der  Spttse  MgL 
Dadurch  werden  gewagte  Speonkitionen  annöglich  gemacht 

3)  Auf  die  soeben  erwähnte  Weise  wird  der  Einfluss  der 
ötTentUchen  Besteuerung  auf  den  Credit.  sLibsl  zu  einem  unver- 
brüchlichen sicheren  Centritugalregulalor  gerechter  Besteneniiq^* 
Wenn  der  Credit^  die  sociale  Tneblcrafl  des  GesokilftsaMWiSy  von 
der  öffimtüdm  Taxe  abhingk^  so  hat  jeder  hierdnrch  eni  niftch- 
tiges  Interesse  nicht  niedriger  bestenert  sn  werden ,  als  er  ver^ 
dient.  Damit  leuchtet  zu^rleich  ein ,  wie  wichtig  es  ist ,  dass  in 
die  Gegenstände  der  Beurtheilung  der  i^inanzjury  auch  das  Zuviel- 
[atirett  hineingezogen  werde.  Je  Üingcr  die  Sociahnasdune  der 
Finanxjnry  wiikc,  desto  sicherer  mid  wahrer  moss  ihr  Gang 
werden. 

4)  Der  schwere  Druck,  unter  dein  bei  den  heutigen  Ver- 
hältnissen noch  die  Volk^\Mt llischal't  leidet,  das  gelahrdiuhende 
Ueberwucli«  I  II  des  vierten  Standes  (nach  Riehls  treU'iicher  Be- 
seichnung),  die  mangelhafte  Aushifainng  des  Natorgesetaes,  dass 
jede  Arbeit  ihren  entsprechenden  Lohn  haben  moss,  grOndet  sieb» 
vrtfhn  man  die  Triebfedern  dieser  soddea  KranUieHen  üi  ihf« 
Tiefe  verfolgt,  aul  «len  Umstand ,  dass  in  der  Privatwirthscbift 
unter  dem  Schutze  mittelalterlicher  Heimlichkeit  List  und  Trug 
ungestört  ihr  Wesen  treiben  können  und  dass  der  Leichtsinn  ge- 
wagter Bpecnlationen  aller  Zttgeiang  entbekil  Die  Freiheit  hat 
das  grosse  Ztel  m  erBtrebel^  dass,  vrie  die  Uhiige  von  Englandi 
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Jeder  unbeschrankte  Maclitkvolikonimenheit  hat  Gutes  z«  tfcan, 
aber  keine ,  Böses  zu  voilbnogen.  Dazu  gibt  es  jaur  Einea  Weg, 
didfler  ist  die  Oeffentlichkeit. 

5)  Jeäer  eiviliflNle  Staat  hat  ein  nifichügea  iDtmaae,  daai 
Mise  6f\rger  wineB,  daaa  «e  Borger  seien.  Diem  Befimalaeiii 
strebt  der  Polizcistaat  und  jeder  centralisirte  Staat,  der  für  die 
Bürger  Alles  .selbst  zu  tliuii  .sich  anmaasst,  zu  unterdnicken.  Die 
pfiyciiologisüfae  Frucht,  die  daraus  hervorgehl,  ist  dar  politisohe 
Stonplsiiiit,  ein  Brbtheil  der  deutsoben  Naticm  ans  der  tranrig- 
alen  aUer  Keilen,  mia  der  Zepfaeit  Der  Bttiger  hat  heiit  an 
Tage  noch  kernen  Wirkungskreis,  m  dem  er  direct  als  solcher 
handeln  kdiinte,  denn  die  Wahl  /um  ],;in(l(;ige  ist  ein  zu  mdi- 
rectes ,  seine  Folgen  nicht  unmittelbar  und  handgreiflich  vor  Augen 
liegendes  Gesebäift,  als  daas  es  danenid  politisches  Streben  in 
seiner  Seele  nähren  konnte.  Ohne  dieses  Streben  .dea  Bürgers 
kann  kehi  Slaal  von  freier  Verfiuisung  kräftig  sieh  entwk^ebt 
Der  Trieb  nach  politischer  Thäligkeil ,  der  erst  das  achte  ßürger- 
bcwussbein  erzeugt,  findet  Anregung  und  volle  Belriedigung  in 
der  Finanzjury.  Indem  der  geschworene  Btirger  über  die  Bei- 
tn^iapflieht  seiner  Mitbürger  znr  Staatriaat  disponirt,  lernt  er  s^e 
politische  Machl  Mlen ,  die  in  der  socialen  wnrselL  Das  Interesse 
fUr  diese  Thätigkeit  kann  nie  sich  absrh^vächen ,  denn  die  Be* 
Stimmungen,  um  die  es  Sich  hier  iiandell ,  greifen  zu  tief  in 
die  Frivat-VVirthschaft  ein.  Man  hat  die  Beobachtung  gemacht^ 
dass  die  k&m  Vereine  in  dem  Absterben  der  Tbeilaahme  der 
Mitglieder  ffer  die  Zwecke  derse&en  emen  geftfarllehen  Keim  der 

'  AnflOsong  In  steh  fragen  (Roseher,  System  der  Volkswirth- 
Schaft  Bd.  2.  S.  158).  I)ar;nis  koimle  man  eine  Wafle  gegen  die 
Finanzjury  schmieden.  Allein  diese,  freilich  unläugbare,  That- 
aache  beweist  Nichts,  als  die  Krankheit  des  politischen  Stumpf- 
siMW«  in  Amerika  and  Bngland  ist  es  anders,  weil  in  diesen 
Landern  die  Seihststandigkeit  der  socialen  Lebeoskreise  mehr 
oder  weniger,  zwar  nicht  in  der  Theorie,  aber  in  der  Pnuds 
von  jeher  an^  rkiumt  war.  Diese  Krankheil  des  politischen  Stumpf- 
sinns muss  2uiiiichst  gehoben  werden  uud  eines  der  wirksamsten 
MMel  dagegen  ist  die  Pinanijnry. 

6)  Dar  Mangel  aller  ibar  die  materieUe  LeistungapHicht  das 
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einzelnen  Bürgers  vorweg  disponirenden  Besiimmang^n  ist  elMT 
der  wesentlichsten  Züge  der  von  uns  vuigeschlageneii  Einrichi- 
tung.  Nur  FormuUes  schreibt  der  Staat  vor,  alle  iiiaterielleD 
Einxelniragva  ^  die  beute  der  Staat  noch  mil  dem  Scbwerte  dorcli- 
sclueidel,  lliesseo  in  der  einen  solidaiucfaen  Gesanmtobttgntion 
des  SteQerbeztfks  sosanmen,  innerhalb  deren  den  natfirllehfln 
Sociaikrätten  üirc  freie  Bewegung  gestattet  wird.  Es  giebt  noch 
manche  andere  Gebiete,  wo  das  Recht  nur  ein  Recht  haben 
sollte,  fonneller  Natur  zu  sein. 

Die  moralische  Unmögrfichlieit  meterieiler  fiastimmiiiigen  im 
Gebiete  der  Bestenerung  liegt  in  der  Nator  der  SaeiM,  denn  der 
Verkehr  fliesst  und  das  Gesetz  ruht.  Heute  wird  Jemand  als 
Besitzer  eines  Vermög^ens  von  vielen  Taubeadea  ijesleaert,  morgen 
schlägt  ihm  eine  bpeculation  lebl  und  er  besitzt  nur  noch  die 
HttlAe.  In  den  malerieUen  Bedingungen,  aof  denen  die  Steoer- 
geselse  mheii,  braacfat  sich  dabei  gar  üdita  geftndeK  sa  haben; 
democh  fordert  der  Staat  vor  wie  nach  eine  Steuer,  die  anf  die 
Dauer  zum  Uuiue  luhren  muss.  Der  Eine  besitzt  eine  Liegen- 
schaft und  seine  personiichen  Verhaltmsije  sind  in  erireuiichern 
Zustande,  der  Andere  besitzt  eine  gieich  grosse  Liegenschaft, 
aber  er  vermag  dabei  mit  dem  Reinertrage  derselben  kaum  die 
Zinsen  für  seme  GUobiger  wa  decl^en.  1>er  Staat  fordert  deonoeh 
in  beiden  Fällen  nach  gleichem  Maassstabe.  Ein  Gewerbtreibender 
ist  durch  seine  persuuli«  iip  La^e  in  den  St  nid  gesetzt,  sein 
Fabrikat  mit  grossem  Vortheile  ahsusetsen,  oder  durch  Massen- 
produktion bedeutende  Brspamisse  n  enieien,  einem  Anderen 
geht  lieides  abi  Der  Staat  nimmt  dennoch  onerfaittUob.  Der 
Ungerechtigkeit  wird  die  Rrone  aufgesetzt,  wenn  die  octroirl» 
Steuer  im  Konkurse  noch  piivilccrirt  wird. 
^     Viel  elastischer  ist  in  ailcn  solchen  Fallen  die  Finanzjur)'. 

7)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  von  den  Bezirken 
anfinbringende  Steuer  an  die  Stelle  aller  Obrlgen  tritt.  Weichen 
mächtig  fördernden  Emlhiss  die  Anfhebnng  der  tansendTachen 
Beschränkungen,  mit  denen  unsere  bisheriffen  Besteueningsarten 
veitiiinden  sind,  aui  die  gesammle  Voikswirlhschaft  ausüben 
müsstc,  bedarf  keines  Nachweises.  Nicht  sowohl  der  Umstand 
macht  unsero  meisten  heotigen  Stenern  verimsst  und  gemein- 
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schädlich,  dass  sie  ein  Opfer  an  Yerniögen  iD  ach  uMdBSm^ 
als  THsUnehr»  dm  die  Alt  ihrer  Brhebang  Uslige  und  seit- 
rmbeode  Fonnalitilteii  in  Masse  mit  sich  bringt,  somit  die  Pro- 
duktion zuriickhall  und  den  freien  Uinlaui  der  üüler  in  tausend 
Kutten  schmiedet. 

8)  Die  ungeheueren  Eräebungskosten  unserer  gegenwärtigen 
Steneni  werden  in  der  mgescfalagenen  Verfassung  anf  ein  Mini- 
nmn  redndrt 

Der  wahre  Beruf  des  Staates  ist  der  des  Schaffens,  Ordnens, 
Gebens ,  der  Erzeugung  aller  derjenigen  materiellen  und  iuiuia- 
teriellen  Guter,  deren  ProduJLÜon  eine  sehr  krallige  Association 
erfordert,  nicht  des  Nehmens,  Raubens,  gleichviel,  trete  diese 
nnn  In  der  Gestalt  mittelalterlichen  Brandschatsens  oder  des 
sfiShenden  Zoll-  und  Steuerwftehlers  auf.  Die  Beistener  des 
Sttiut  1  l)L'züks  iiiil  dem  Institute  der  Fuiaiiz-Jury  trägt  die  Natur 
einer  ireien  Gabe  -  Fassion,  —  und  zugleich  den  Charakter 
einer,  durch  die  öffentliche  Meinung  sanktionirten ,  Pflicht  — 
Jury.  —  Der  Staat  ist  dem  Individuum  ein  FresAdes,  wenn 
beide  durch  das  sociale  Eiemenl  vermfttell  werden.  Diese  Ver- 
miltelung  bildet  hier  die  Jury. 

!Hp  scliwieri^tc  und  folf^ciisrliwcrste  Aufgabe  des  Stflfits 
ist  die  Kepartition  aui  die  einzelnen  Sleuerliesirlie,  deren  Steuer- 
fhhigheit  er  kennen  muss.  Die  Erfahrung  verfangener  Zeiten 
uud,  nach  BMIhruug  der  Ffnam^jury,  dte  in  Qir  su  machenden 
Beobachtungen,  Uelbrn  indess  alle  MateriaBen  cu  ehier  gerechten 
Vertheilung.  Die  Gefahr  der  Sleuerverweigerung  büUKhl  der 
Staat  nicht  zu  befürchten ,  der  auf  festem  Grunde  erbaut  ist.  Die 
Benitenz  etnsehier  Steuerbezirke  whrd  dmrch  die  Militärmacht  ge- 
brochen, vrenn  ein  Widerstand  Überhaupt  im  Bereiche  der  Mög- 
BitteH  liegt 

Ein  hoher  Grad  von  ölTenllicher  Bildung  des  Volks  und  dar- 
aus hervorgehendem  Sinne  für  Gesetzlichkeit  sind  alleniings  imer- 
idssüche  Bedhigwigen  einer  fireien  Steuerverfttssung,  wie  überhaupt 
•isr  wahren  Freiheü 
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neueren  Btaatelehre. 


Von  Praf,  Dr.  I«UI1«  in  Tflbiogttn 

£rster  Artikel- 
L 

„Die  grosse  Wahrlieit ,  sagt  Stahl        ist  durch  Locke 
uiiü  Montesquieu  gewonnen  worden  und  das  ist  ihr  unsteril- 
lii*li«r  Robni}  das«  die  TbeUnahine  verschiedMier  Bleaeale  (des 
Monarchen,  des  gegiiedorlen  Volkes,  der  Beamten,  der  RieUer) 
an  der  Ansttbang  der  Staatsgewalt  wirbfich  das  Fondement  der 
bürgerlichen,  beziehungsweise  der  politischen y  Freiheit  ist ,  dkias 
nur  die  Sonderung  der  Funktionen  der  Staat^^gewalt  und  d  i  e 
Konkurrenz  verschiedener  filenente  für  dieselben 
die  Garantie  jener  Freiheit  gewährt,  uaA  dass  naigekehrty 
wo  nur  ebi  and  dasselbe  Subject  (FQrst  oder  Volksvertretung) 
allein  alle  Funktionen  versieht,  Despotismus  die  unvermeidliche 
Folge  ist."    Aus  der  VcrmiUt  lnnpr  der  mehreren  Willen,  welche 
fiU*  die  vercbiedeneti  Funktionen  des  Staatsleben  konkurriren,  gehe 
»ein  drittes  heraus,  wie  aberall  wo  selbststAndige 
Kräfte  sieh  gegeneinander  in  Harmonie  setzen**). 

In  der  That,  diese  Wahrheit  ist  eine  »grosse    ihre  Aneig- 


1)  RechtgphUofophie,  3.  Ann.  I ,  j^.  SSS  und  U,  S.  203. 

2)  Stahl,  ltechl»pUL  1,  m. 
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nung  fiir  das  Bewusslsein  der  Neuzeit  durch  dm  Geistesarbeit 
eines  Locke  ^)  und  namentlich  Montesquieu  ein  »unsterb- 
ficber  Rahm 

Ofane  dieselbe  vMüg  und  in  Hirer  reineii  der  Natair  des 
mensdüidien  Gemeinlebens  entsprechenden  Gestalt  hi  das  Oflbnt- 

liche  Bewusslsein  eingelebt  m  haben,  ist  in  der  wissenschaft- 
liclit  a  uiiii  m  der  praktischen  Politik  eine  Lösung  zahlreicher 
und  gerade  der  durchgrreifendsten  Streitfragen  der  Gegenwart 
miinuglicb.  Z.  B«  Die  konstitutionelle  Monarehie,  deren 
Attfban  in  jenem  waliren  Sinne,  In  weldiem  sie  weder  der  dünne 
Scbleier  nnd  erkttnsteüe  Freiheitssebein  eines  ebilmrnicliaraicben 
Cmonarchischen)  Absolutismus,  noch  die  Vielherrschafl  ( Kt'publik) 
mit  s<  lu  iiifiioiiiirrfrisrher  Spitze  ist,  als  (jegenstand  schon  lange 
andauernden  und  wohl  noch  lange  nicht  beendigten  politisclien 
Ringens  der  fdstUlndisehen  Nationen  ter  mis  siebt,  —  die  con* 
sUtationelle  Monarchie  ist  efai  ewig  unlösbares  Problem,  welcbes 
nur  snr  ZerreHmng  awischen  Fürst  nnd  Volk  fahren  kann,  wenn 
man   nicht  ein  Zusammenwirken  verschiedener  EleinenU'  des 
Volkes  für  jede   der  wesentlichen  Funktionen  des 
Staat slebens  zagieM    Das  eben  jetzt  wieder  so  scharf 
gesteille  Streittbema     Königbebe  Gewalt  oder  Parlamentarismus? 
— ,  auf  dessen  Spitae  das  erste  Trienniom  konstitirtionellmi 
*  Lebens  fn  Preossen  wieder  hinausgelaufen  ist ,  wäre  ein  Schlacht- 
riil  unvi  i  snlndii  Herl  KHiiipies,  in  weichern  aui  die  Dauer  entweder 
das  Kunigitiutn  oder  das  Volksrecht  unterliegen  müsste ,  wenn  man 
nicht  auf  beiden  Seiten  den  Standpmikt  sn  gewinnen  vermag, 
dass  der  Staat  in  jeder  seiner  wesenllidien  Lebenstossemngen  ~ 
im  Regieren  nnd  Verwalten,  wie  im  Gesetsgeben  nnd  Ricfalen 
(volkslhümliche  Gerichtsverlassung)  —  ein  Zusammenwirken  ver- 
schic<l(  iier  Ekmcii!*    der  reichgegliederten  Gesellschaft  nicht  ent- 
behren iiann ,  ein  Zusammenwirken  freilich,  welches  für  jede 
einzelne  Punktion  des  Staates  einerseits  nach  der  Natxir  der 
letsteren,  andrerseits  nach  der  Fihigkett  mid  dem  Bemfe  der 
ftor  diesdbe  fiberbaupt  konkurrirenden  Elemente ,  je  besonders 
komponirt  sein  muss.    Der  ausschliessende  Anspruch  eines  ein- 


9)  S.  Hohl,  Gefell,  und  LüL  I,  XlfL 


ligBii  dieser  Eteweale  eof  AUwilten,  «ad  «ire  eocb  <fie8ee  Blo- 
nMQl  die  nach  Hecht  oed  oech  BeraT  Bedeutendste,  mOnte  ane 
der  konstitotionellee  Monarehie  einen  permanenten  Knegacnsland 

machen:  ein  uut  Caesar  aut  nihil ,  ausgesprochen  von  einem 
Parlament  oder  von  dem  Koniglhuiu,  erstrebt  auf  deai  Gebi^le 
der  GeaeUgebung  oder  auf  demjenigen  der  VerwaUnnu  wider* 
S|irieht  von  Anfang  den  Grundbegriff  des  konstitatioBdieo  Syitean 
Ofld  fikfan  snm  monarchischen  oder  mnn  republikantadien  Abso- 
lutismus. Will  man  überhaupt  aufrichtig  die  konstilionelle  Monarchie, 
so  lituss  Hiaii  sich  beidiMx  its  uut  deui  Gt  (hinken  einer  Konkurrenz 
verschiedener  Organe  iur  jode  wesentliche  Siaatsfunktion  beireuodeii 
und  den  »Ihialismns,*  d.  k  die  Konkomns  machiedeiier  ein- 
lacher nnd  kollektiver  Snbjeirte  nichl  bkiss  als  ein  Mdgüches  ange- 
hen,  sondern  geradem  ate  ein  Notbwendiges  nnd  als  Bestes  postn- 
liren.  Die  organische  Konkurrenz  der  Gewalten  im  Staat ,  weit 
abstehend  von  emer  mechanischen  Theiluuif  und  roisstrauischen 
Cootrebalancirung  derselben  -  wohin  Montesquieu  s  Anf- 
fiusong  xnm  Theü  noch  bei  ihm  selbsi  ungeschlagen  hat,  — 
mnss  unbedenklich  sogegeben  werden.  Bine  soigflltige  Analyse 
wird  Ui  der  That  zeigen ,  dass  mit  diesem  angeblich  daaKstische« 
Prinzip  des  Konstitutionalismus  Frieden  utiJ  poMtive  Entwicklung 
nicht  bk>s5  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung,  fioudern  auch 
auf  demjenigen  des  Regierens ,  ohne  BeeintrachUgimg  einersetts 
einer  leeDen  königlichen  Gewalt  |  nnd  ohne  Einbnsse  reelier 
Volksrreiheit  andrerseits,  möglich  Ist,  nnd  dass  der  acheinbar 
feindliche  Gegensatz  von  mon;u  (  hischeui  und  parlamentarischem 
Eindusi»  m  eiaea  voüen  woUigeordneleu  hinkhing  sich  auflösen 
Ulsst. 

Es  widerstrebt  freilich ,  inmal  der  pnbEcislisch  juristischen 
Eonstmktion,  jene  organische  Konkorrens  verschiedetter  Bio- 
mente  ftlr  die  Vollfiehnttg  des  Staatslebens  anzunehmen,  es  ftlr 

moüüch  zu  halten,  dass  ein  „Dualismus,"  eine  „KoordiriUnin* 
willeasseUtötMandiger  Einzel  -  oder  Collectivsubjekte  eine  band- 
inngsfldiige,  sich  nicht  m  sich  selbst  anreibende  publicisti- 
sehe  PersOnUchkeil  ergeben  könne.  Die  mil  nngewöhnUchem 
Sdiar&hm  und  mil  emer  unerbittlichen  jurisüschen  Konse- 
quenz in  den   letzten    üeiieu  die:»ci    Zeibcluilt  ausgeführten 


AbtaidhNifen  einet  jüngmn  pabGeislitelm  TaleotM  ^)  seugen 
liievOTi.   AUefai  mtn  slOMt  sieli  Mb        irar  dann,  wenn  man 

die  Konkurrenz  verschiedener  Elemente  IVu  die  slaalUchen  Lebens- 
ausserungen  als  ein  DoppelvoriiHndensein  des  entscheidenden  In- 
dividualwillens ,  ato  eine  reine  Koordination  auffasst.  Ia  Wiil^ 
UoUuit  fattMlelt  ee  ädi  aber  dooh  wohl  fielnehr  in»  die  Bin- 
Ordnung  der  einselnen  oder  oollecliTen  Willen  in 
den  Bau  der  staatlichen  Gesammtpersünlichkeit,  um 
eine  organische  Z  usa  m  me nord  n  urn^  verschiedener, 
nicht  um  eine  mechanische  Gleichge wicbtsstellung 
gleichartiger  Krifte,  Zwei  Honen,  iwoi  Magen  in  Einen 
OrfanlMm  liftmien  fteh  allerdmgs  niohl  vertragen,  wohl  aber 
können  nnd  mOtsen  Hon  und  Magen,  Muskeln  nnd  Nerven  in 
Einem  leiblichen  Organismus  zusammenwirken.  Wir  dürfen,  so 
sehr  physischer  Organismus  und  sittliche  i'ersönhclikeit  nach 
ihrem  Wesen  und  daher  in  der  Kompoeition  ihrer  Organe  ver- 
aehieden  sind,  dksaer  Vergleichmg  uns  bedieaen;  auch  ohne 
Oleichaiss  llfesst  sich  aoforl  erweisen,  dass  es  sieb  hier  mcfal 
um  gleichartige  Nebenordnung,  sondern  nm  mann laf  i Iii ire  Zn- 
sammen- und  IntMuanflcnirdiiüiig  handelt  —  Z.  B.  die  Konkurrenz 
von  Regierung  und  Standen  für  die  Gesetzgebung  ist,  obwohl 
beide  mit  gleiebeni  Veto  anagerOstel  sind,  keine  Koordinaüon, 
sondern  organisobes  ZnsannnenwirkflB;  die  Regieraag  bereitel 
vor,  vmiheidigt,  promn^iirt,  entwiekell  das  Gesets  dorcb  Verord> 
nung  und  Instruktion,  die  Slandt'  anu'adiren  und  brinji^en  aus 
der  ganzen  Volkseriahrung  ihren  mitmaassgebenden  Rntti  ln:i.  — 
In  der  Verwaltung  wirken  ebenfalls  beide  Faktoren,  jedoch  ge- 
mftss  der  anderen  Natur  dieser  Aufgabe  und  gemflss  den  ver- 
schiedenartigen Ansprachen  und  BedOrfnissen  der  Verwaltung 
nach  ganz  anderem  Mischungsverhaltniss  zusammen.  Die  laufende 
VerwiilUnig  mit  ihren  Anfoi dt  runffen  Bn  Gontinuilat,  Einheit, 
Tradition,  ausgebildete  Technik  geht  nur  durch  die  Uande  der 
Regierang  und  ihrer  beamteten  Organe.  Die  Stftnde  dagegen 
nehmen  periodisch,  bei  Verwfliigung  der  Mittel  (waif$  und  man$) 
m  der  Bodgeldebatte,  auf  die  Verwaltung  einen  sehr  maase- 
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g^ebenden  Eififluss.  ohne  welchen  das  Volk  keine  Garantie  geflren 
ucliiiitnstrativen  Despotismus,  das  Koniglhutn  in  seinem  taghtlieii 
und  siehtbarstaü  Willen  kein  Vertrauen  bei  dem  Voike  habaA 
wttrde,  so  dns  in  wahrhaft  kanalitatioiieUen  Staal  JaMr  Pwflnna 
moht  entbehrt  werdea  fcaim  und  nichl  eMKbefarl  werden  aoi 
Für  die  Verwaltung  also  ist  jene  die  Freiheit  verbürgende  Kon- 
kurrenz verschiiuiüuer  Elemente  durch  die  Natur  dieser  speziellen 
stualiichen  Funktion  witnler  besonders  geordnet,  auch  hier  ki 
diese  Kookarrens  nichl  die  Nebeaeinaaderitellang  der  awei 
Schalen  ehier  Wage,  sondern  die  ntannl0fallige  ZoBaninienordnmig 
wschiedenarüger  &tfle  so  wechselseiliger  Brginnmg  fbr  Einen 
Zweck,  wie  dieses  in  einem  spateren  AiUkel  noch  «j(  luiupr  nach- 
jrewiesen  werden  wird.  —  Wir  vermochten  diese  Beispiel€  organi- 
scher Konkurrenz  verschiedetter  Elemente  zu  den  mannigfaltigen 
Slaatsfmridfonen  sobon  hier  an  htnfen,  dtlrien  jedoch  dar  delai- 
lirten  Unlersachdng  hi  den  späleien  Artikehi  nicht  vorgrelfeB, 
Der  voriSufige  Zweck  dürfte  erreicht  sein,  nämlich  nadizaweisen, 
dass  die  Kimkurmiz  der  Organe  des  Miiatslebens  kein  Dualismus 
gleichartiger  und  daher  eifersüchtiger  Subjekte,  keine  Koordination 
sich  die  Wage  ballender  Atome,  keine  medianische  Gleichge- 
wichtslheorie  bedentet,  daas  daher  die  Idee  dee  Koastilnllonaya* 
mos,  oder  das  VerfaSHniss  organischer  Konkarrana  swischen 
Stünden  und  Regierung  Im  ilie  centralen  Staatsfunktionen ,  nicht 
jno  kurzer  Hand,  wie  diess  von  bedeutenden  Auloiilatm  ihm  h  m 
nettester  Zeit  geschehen  ist,  mit  dem  Vorwarf  des  Üiiaii^us 


1)  Indem  die  preussische  Krone  im  Februar  1862  die  im  Antrag  det 
Absreonlneten  Hagen  geforderte  grössere  Specialitit  der  Budgettitel  ab- 
lehnte und  wegen  Annahme  des  genannten  Antrages  die  Abgeordneten- 
kntiirner  aurtö^tt^ ,  handelte  sie  nicht  im  (jeiste  der  konstitutionellen 
IMuiiatchic;  denn  sie  hiell  hiemit  Rlr  das  Gebiet  der  Verwaltung  den  Stand- 
punkt der  üniinischräukthcit  fest.  Andrerseits  wÄre  die  Forderung  eines 
massenhaften  l'airsschiihes ,  der  Absetzung  d^s  ^rcactionairen"^  Beamten- 
thums fiher  das  richtige  Maass  der  Stellung  der  Volksvertretun«;  hinaiis- 
g-ptranuen  und  fiberfliess  politisch  unklug  fffwesen,  da  solche  Maassreijeln 
/weischneidi;r  uud  9btB»o  gegeo  «1«  für  dpü  ^UbntiiMmu*'  geweadel 
werden  können. 
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oder  des  sich  in  sich  selbst  neutraiisireadefi  Meclituusmufi  var* 
worfrn  werden  kann. 

Bäe  wir  weüer  geben  unI  die  Zvittsigfceil  dee  KonlsiiiTeiii- 
fwrMHiiMres  trots  da*  mögiieheii  in  ihm  iMgrOndeten  Konflikte 

weiter  nttebweisen,  liegt  es  uns  ob,  es  gegen  einen  and<^rn 
Vorwurf  zu  reclrlferliffcn ,  welcher  gegen  (Uis^elbe,  und  spt;- 
cieli  gegen  den  küusUtulionaüsmus  erboiien  worden  ist^  wekber 
nber  nur  gegen  eine  lidiGiie  Anwendnng  4m  mt  mch  genuMta 
Mmipen  Gmnd  liai 

Mnn  wirfl  dem  KonnlilQlloMliBam  Meehanienas  vor.  IKeior 
Vorwurr  ist  aber  nur  gerechtfertigt,  wenn  man  den  Konstitiona- 
lismus  als  iMuscIüne  des  poiilisciien  Misstruuens  ansieht  und  zu 
diesem  Zwecice  die  Staatsgewalt  fit^railicb  nnler  einander  wider- 
strelMiide  Snb|elcte  vertfaeitt,  wem  mnn  ntm^rm  di^ta  poeim 
•of  dem  Staate  macht ,  and  nnn,  da  die  luedorcb  vertbeUtea 
Funlstionen  doch  zor  Wiedervereinigung  s^ben,  emen  g*  jen- 
seitigen Vernichtungskampf  der  einzelnen  subjectiven  Trüger  der 
mechanisch  getheilten  Funktionen  hervorruft.  Diess  ist  in  der 
ThatadKMi  durch  Montesqoie«  aeUiat,  noch  mehr  freilich  dnrch 
seine  Naelifolger  nnd  dnrch  die  pmklii^  Politik^  aber  aneh 
dnrch  diejenigen  geechehen,  wefehe  mit  dem  Vorwurf  des  Me« 
ehanismus  q^egen  die  historischen  Theorien  des  Konslituli(/nalisums 
ata  freigebigsten  waren,  so  nanieiillich  durch  Stahl,  wie  dieses 
anlen  noch  genauer  nachgewiesen  werden  wird»  Wenn  tnan  der 
Repriaentation  des  Volkea  die  GeseUgebung»  dem  Monarohen 
die  Verwnhneg  Je  awcUieaaUoh  sniegt,  so  iit  dieas  eben  eine 
Zersttickung  der  Einen  Staatafnnktion,  welche  die  Triger  der 
Stöcke  zur  Erlangung  der  Alleinherrschaft,  zur  Beraubung  jedes 
Inhabers  des  anderen  Stückes  hindrängt.  Das  Ende  dieses 
lonatitntionaiiimnB  ist  fteiiich  der  ÜNndliche  Bmoh  awiaohen  Krone 
nnd  Stinden,  iwiacben  KAnigIhnm  nnd  Pariamentarismna ;  denn 
jedes  der  meohanisch  iBOordlidiien  Elemente  nuiaa  das  andere  nn 
verdrängen  suchen,  wenn  nicht  jedes  vom  andern  abgeschnitten 
in  sich  selbst  absterben  will.  Nur  hat  ih  r  hierüber  so  klare 
Stahl,  wenn  er  z.  B.  die  ganze  Administration ,  Polizei  u.  s.  w. 
war  alleinigen  Funktion  der  Krone  und  ihrer  beamteten  Diener 
macht,  dinaen  medionlachen  Konstttutionalismus  und  seine  Folgen 
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ebenso  gefordert,  als  es  van  der  andereu  beite  nur  die  «Revolu- 
tionäre* gethan  haben,  und  die  Frucht  seinei  llmiogiflek  eiagi^ 
kleideten  mmiarcbiieheii  Soheinkoiiftilalioiieirane  leigi  siflli  «lies 
In  der  jelsigen  Krisis  dee  preoeNScben  Simles.  Der  organiacii 

anfg-efassle  Konstitutionalismus,  welchen  Stahl  «n  einigen  Stellen 
clu  ii  SO  tiHclidrucklK  h  beiunt,  als  er  ihn  pi  aktisi  ii  wenig  gtUend 
macht,  fordert  —  für  jede  einzelne  Staatsluiiktion  ein  Zusam- 
menwirken versokiedener  Blenento,  nack  der  Qoaiilil  ikier  Fikig- 
keit  geordnet,  —  tSü  die  Verwakong  ebeoio  wie  fkr  die  Geaels- 
gebung.   Bei  dieser  organkicken  Kenkiimnz  hat  jedes  der  kon- 
knrrirenden  Elemente,  wie  Stnlil      schon  sagt,  „sein  Maass  und 
seinen  Schwerpunkt  in  sich  eben  nach  seiner  Natur,  dadurch  be- 
hauptet es  sich  nnd  begränzt  sich  settiet  wie  die  andern"  0-  Dia 
etaelnen  Biemenie  kaben  Uebei  eine  nalttriicke  NolkweMifkeit 
gerade  diese  oder  jene  Stelle  eknmeknen,  und  die  Kanal  den 
konstitutionellen  Slaatsbaues  lieirt  eben  darin,  die  organische  Stel- 
lung für  die  einzelnen  Elemente  zu  luiden,  wobei  sirh  für  un:> 
nicht  ein  ginsbcher  oder  thcihveiser  Rückgriff  auf  standi^cbe 
Verfassnngstypen  *)  als  die  Verwiiklksknng  das  Gedankens  oign* 
nlscker  Verfassong  darstellen  wirl   Die  organiacke  Konkomu 
der  Gewalten  im  Staat  ist  eben  kein  aufreibender  Dualismus, 
keine  eiHTMu  hliGfC  merhanische  Coordinatioii  glea:liiu  tiger  Ele- 
mente ,  sondern  VVechseierganzung  und  Zusammenfassung  ver- 
schiedenartiger Krifle  in  aannigiikigaler  nickt  an  Eine  MabliNia 
gebondener  KombkiilieQ. 

Die  Konknrrenx  versciiiedensr  Elowonte  sn  den  einielneii 
Funkliunen  des  Staatslebcns .  wotmuI  natli  der  selbst  von  Siiihl 
gewürdiglv^n  \>'ahrheit  M  o n l  e  s qu  i  e  u  s  die  Freiheit  und  Ordnung 
des  Staatslebens  beruht,  kann  nun  allerdings  sn  Konfliklenijn 
snm  Yorttbergehenden  Stillstand  «id  sdfasl  anr  AnfUnong  den 
Staates  TlDbren. 

Die  physischen  Organismen  und  der  sittliche  Organismus  i- 
in  die  ganze  Gesellschaft  ausgereckten  StaatsiiCj^unJu-ljUeit  sind,  was 
den  geordneten  und  sickeren  Zusaaiwenschkiss  ilirer  einaelnenFuak* 

Ij  Kechtsphilüaüphie  I,  S.  340. 

2)  Stahl's  feudalf»  rinseiliwe  >'fignng  für  die  (jrund;n  iMuki  ntu  und 
A.  T.  Mohi's  uuaut>luUri>arti  neu  iUuUiscUe  Vertaaiang  (^Fuhlik  i,  416 ff. 
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tionen  and  Glieder  betrifft,  von  sehr  abweichendem  VefhaHeii. 
Der  Arm  lebnl  sich  nkbl  gegen  deo  Kopf  eoT,  aber  das  in  seinen 
Tertretera  repnsentirte  Volk  kenn  sich     gen  den  Monarehen 

und  seine  Diener  aullehnen,  obwohl  sie  verständiger  Weise  zu- 
sammenwirken sollen.  Im  physischen  ürganiMnus  lebt  jedes  Glied 
mit  dem  andern  nach  einem  feslbeschlos^ienen  Gesetze  der 
Noihwendigkeit  snsammen;  im  sHUicben  Organismus  von  Einael- 
peisiHifichkeilen  ist  jedes  Glied  em  freies  wd  selbstwfliiges  fUr 
sich,  welches  ebenso  widerspftnstig  gegen  die  coordinirten  Ele- 
niüiilc  als  innig  mit  denselben,  ebenso  sich  selbst  üln  i hellend^  als 
bescheiden  sein  mag.  En  kann  daher  sich  zutragen,  dass  in  der 
Gesetzgebung  durch  unfruchtbare  Schachhaitnng  der  beiden  Vetos, 
in  der  Verwaltung  durch  Verweigerung  von  Etats  längere  Zeit 
gar  nichts  m  Stande  kommt,  und  die  Staatsentwicklung  durch 
den  Konflikt  der  konkurrirenden  Gewallen  ins  Stocken  gerath. 

Allein  dieser  Inistand  mit  seinrn  in  (»sf  liehen  Folgen 
schlicsst  die  Anwendung  des  Trinzips  der  organischen  Konkurrenz 
der  Gewalten,  worauf  die  bflrgeriiche  Freiheit  und  die  VoUendnng 
des  Staates  hi  seinen  Zwecken  und  im  Bbenntaass  seiner  ßr- 
•eheinnttg  hernfat,  nicht  aus. 

Abusus  flow  lollii  usum  ist  ein  Satz,  welcher  zumal  dann 
Geltung  hat,  wenn  für  den  rechten  Gebrauch  viele  Motive  ge- 
geben sind.  Sokber  maas^attenden,  regulirenden  Krftfte,  wekfae 
die  konkurrirenden  Elemente  mim  Zusammenwirken ,  statt  ran 
Konflikte  drangen,  besitst  nun  aber  das  Staatslehen  nidit  wenige. 

Schon  in»  anorganischen  Leben  der  Natur,  in  welchem 
die  Bewegung  iiberal!  ein  Produkt  konkuniieiidcr  Kintte  ist  und 
aus  diesen  als  ein  Drittes  Selbstständiges  hervorgeht,  ist  der  Fall 
selten,  dass  ehi  Stillstand  ehitritt,  weil  die  snsammenwiilunden 
Krfifke  sich  zur  Ruhekwigkeit  aufhöben  und  ihre  Objekte  wie 
Mahonmieds  Sarg  in  der  Schwebe  hleRen. —  Im  organischen 
Nalurleben  stellt  sich  der  einzelne  Organismus  zunächst  auch  als 
Mechanismus  und  Chemismus  dar;  er  kann  m  einzelnen  Uiganen 
in  Stäland  gerathen,  in  andern  sich  einseitig  entwickeln,  er  löst 
sicil  mit  Erlöschen  jenes  Agens  auf,  wehshes  Lebenskraft  hetsst. 
Eine  eigenthttmlicfae  Lebenskraft  hat  nun  aber  auch  der  sitt* 
liehe  0  r  g  a  u  i  b  m  u  i>  der  bluat5[>ei'Souliclikeit ,  an  welchem  so 
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viele  Elemente  zusamnK  tiwirken.    Dem   Trotz  neutralisirender 
UeiiHuuiig,  der  Ueberhebung  des  aiaeo  Factors  thtt  die  Gemeta- 
wmkeü  der  ottlieben  Lebeasiatmss«ii,  AiiieliaiHngra>  dat  alte 
konkiirrimden  Glieder  gleiniang  iN^lieinclmdeBLebeiiMdeeii  Cdie 
fumde  5freiitliche  Meinvng)  ent^en,  imd  dieee  sittliciie 
Lebenskt  all  bewirkl  bei  alltT  M  o   1  i   Ii  k  e  i  t  des  G      e  n  e  i  n  a n- 
d  e  r  Wirkens  dur  koiiknrrirendea  Eieuicnte  für  die  Wirklichkeit 
in  der  Hegel  ein  Zusammen  wirken  derselben.    Stände  imd 
Regiemng  kJOnoem  sieh  wihreod  sweier  fseetigebeoden  SeenoMi 
lienieieii,  wie  die  iwel  Kamniera  eines  Perianiente ,  et  Bind  aber 
in  der  Gesellschaft  treibende  Kräfte  ^enu^  vorhanden,  um  in  der 
dritten  eine   Vereiiil>aiuiig   herbei/.ululii  t  n .  wenn  der  Geselzes- 
Yorschlag   verständig  war.    Oder,  wenn  ein  Verwaltungsxweck 
nnaofschiebiicli  ist,  so  wird  von  den  Stunden  fittr  denselben  nicbt 
lange  der  Beutel  iiigeknöpft  werden.    Und  wenn  sie  dieses  in 
nnnatttriicheni  Missbraneb  ihrer  Sieltong  dennodi  thtin,  so  wird 
für  einen  ungrenügcnd  duiii  h  n  i  jatsposten  eine  Etatsuberschreilung 
ohne    Gefährde   der  Mi  nisterank  läge  vom  Mmi:>ter  auf  cigeae 
Fan5;t.  in  voller  Stoberheit  der  Indemnitit  gewagt  werden  kitainen. 
Die  üebertreibnng  aof  der  einen  macht  inuner  die  BeactioB  nnf 
der  andem  Seite  ntehtig,  and  darin  liegl  die  Gewühr  der  Hämo- 
nie  bei  aller  Möglichkeit  des  Konflietes.    Ja  es  ist  vorn  [)o:i»itiveni 
Slaatsrechl  für  solche  Falle,  in  welchen  ein  vorhandener  Konflict 
die  Lösung  unaufsduebhch  erheischt,  l\u  diese  Losung  durch  die 
besonderen  staatsrechtlichen  bistitutknien  des  Xfothreebtes  von 
Begiemng  nnd  Sttadsn  gesorgt,  Institnüonent  welche  freilicb  nach 
der  Natur  der  Sache  und  nach  der  Brfahnmg  nur  schQchtam 
und  nach  dem  Grundsalz  der  Sparsamkeit  ansrewcndet  werden 

Die  (hdnung  der  ^tautsfunktioneo  zu  einem  Vtrhaltniss  or- 
ganischer Ikooknrrens  setxt  hienach,  wie  dieses  dem  sittlich- 
vernOnftigen  Charakter  des  Stanlslebens  völlig 
entspricht,  sittliche  Motive  als  wirksam  voraus  und 


l)  Uas  iXolhrecht  der  Hegiriung  und  der  Stände  wird  Im  dn-  publj- 
cislisrhe  Koiistruction  stets  eine  crux  bleiben,  weil  es  seinem  uanreu 
Sinne  iiai  Ii  lie  fih  iluc  cia/elne  Anwendung  unberechenbare  ^ultima  ratio' 
für  den  Fall  i>t.  dass  die  frei  sittliche  ratio  keine  VerniitlluQg  auf  der  üe« 
ruiiruugsiilacheeilcr  kouftUiuliuueiicti  Gewalleu  lueUr  briagi. 
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das  Eonlnirrireiiiiswii  meadkMener  BleMütei  ohne  dm  fllieral 
eine  AoMdilaggebeiNle  dewilt  komrtitairt  ift,  ImI  de»  YorlMI, 

die  konkiirrirenden  Elemente  beharrlich  zur  Annäherung  und  Ver- 
mittlung^,  zu  gegeiiseitiger  Bt  rucksiclüigung  zu  zwinpren.  ii?ul 
Flieden.  Versöhnung  und  Fortschritt  in  der  Form  der  Freiheit  zu 
gewihiiettten.  Diese  Wabrbeit  wollte  sciion  Mtatesquiea  luw* 
drftd«,  wenn  er  ragt:  Bigenliloli  bilde»  die  dni  GemHen  eia 
System  des  BäBOmiä&B  oder  der  ImMffHI,  «Imt  da  sie  bei  der 
Nothwendigkeil  der  Fortbewegung  der  Dinge  überliaiijtt  gehen 
iuuüi»eii,  so  werden  sie  im  Einklang  mit  einander  törtgehen  0. 

Ifienach  md  aber  beeOglioli  der  organisches  Konkurrenz  der 
Gewalten  die  verfaaaiingafliAaaige  OrdniiBg  dieser  Kon- 
knirenx  und  der  sie  belebende  Geist  wohl  nuntenMiieklen. 

Die  Yerfassung  kann  und  soll  niemals  dazu  gelangen,  die 
Möglichkeit  jedes  Konfliktes  der  konkurni enden  |>ersönlichen  Kräfte 
auszuschliessen :  denn  der  Staat  ist  ein  sittUcher  Organismus  von 
Persönlichkeiten,  wek^her  seine  Triebkraft  nur  im  freien  wttUchfn 
Lebensgeisl  der  staalM  geordneten  Geseüsehaft  hdlm  kann  und 
neibst  tat  Kämpfen  Leben  gewinnt;  er  kann  niemals  ki  einen 

reinen  Mlm  hanismus  versinken.  Der  Mechanismus  di  r  VeiTiissung 
darf  lialiii  cJii'  hkeit  des  Kunilikts  offen  lassen  und  die 

freie  üeberwiudung  desd^eU^  von  dem  silliicii-pohlischen  Geiste 
der  Nation  erwarten.  Ja,  dieser  Snchmhait  ist  nothwendig^ 
da  sonst  der  Staat  efaie  Maschine  wOrde,  an  «eleher  Mihdi 
nicht  zwei  verschiedene  Krtlfle  die  KwM  drehen  dsvfin.  Stahl 
persiflirt  und  widerlegt  vorlrefflich  den  Standpunkt,  welcher  den 
Konstitutionalismus  als  das  System  des  mechanisch  gesicher- 
ten staatlichen  Friedem  anfBwst  und  um  der  mogiii^ien  Konflikte 
Witten  das  Veitranen  hi  das  freie  Znsammeawirkon  ansscMieest: 
»Die  sichernden  Anstalten  der  Staatgverihssnng,  sagt  er  ^ ,  haben 
denselben  Werth,  als  die  Vorsicht  der  einzelnen  Menschen.  Nun 
ist  eine  weite  Kluft  /.wischen  dem  Manne,  der  es  verschmäht, 
Blitzableiter  zu  gebrauchen,  weil  er  Gottes  sei,  und  dem  Manne 
Jean  Panrs,  der  nicht  ans  dem  Hanse  geht,  ohne  einen  Blitzah- 
leiter mit  sich  ra  tragen«  Das  UnterscheMende  ist  nicht  bkis  der 


1)  De  l'etprii  d«s  toU  B.  XI,  c.  6. 

2)  HechUpbü.  1,  S.  343. 
Mtochr.  t  ttUMttw.  im,  III.  itaft. 
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Grad  der  Vorsteht.  Sondern  jenes  stdri  nicht  die  Besebftfliguiig 
des  Lebens,  und  was  man  fidi  ohie  das  4«pcfc  eigeiie  Ymicirt 
fencMTeB  kasa,  tev  soll  Mi  nidil  mflMlf  Mf  bttlMmi  Ilm- 
stand  hoflWfi.   Diese  angsUteke  f arsoripre  hingegen ,  die  ABes  be> 

rechnen  will,  nimmt  den  besten  Thdl  dor  Krall  und  Tlidügkeit 
auf  sich,  die  einem  höheren  Berut  »Is  solcher  Sieherung  zuge- 
wendet sein  soUften.  Üer  diesen  Berui  gab,  wird  die  Soige^  4ia 
man  damü  natorlaast,  anf  sich  nehmeft  Um  iai  sa  fettaM» 
wnä  ans  Mangel  an  ▼erlFaoen  den  Bmni  veniaMi,  oni  mk 
selbst  zu  schützen,  ist  ein  Frevel ,  der,  da  er  nicht  wirklich  hilft, 
während  Andere  seiner  gar  nicht  bedurlin,  uberdrei»>  mich  ms 
Lächerliche  litllt.  So  ist  es  mit  den  Staatea.  Diese  BereduuXBg 
äif  Gewalten  im  Staate  ood  der  Regierangen  gegen  ennidttr, 
mid  das  Streben  nach  einer  VeftbeOapg,  wodavoh  sie  sieh  gegen- 
seitig am  Ifissiiranoli  wliMtm,  ist  nin  Gewinn  and  eine  Blva 

der  neueren  Zeit.  Wwv  diese  negative  Seite  des  Lebens  soll 
nicht  zur  positiven  geuiaciit  werden.  Her  konstitutioneiie  Mecha- 
nfsmas  soll  eine  Schranke  sein  für  die  StaatsgewaU^  aber  ea  aoi 
ton  ihm  afiain  nicht  eine  Bflrgsebaft  erwartel  wenleni  4aaa  Ikbeffall 
4as  Reehle  und  AngeaMsaene  geschehe.  Bs  mnss  eine  weite 
Sphäre  der  Freiheit  bleiben,  für  welche  Vertrauen  zur 
Reirierunj? .  nicht  Sicherung  gegen  b\e  erfordt  i  lieh  ist  l>iuses 
gilt  gleichaiässig  i'itr  die  Regierung  gegen  das 
Volh,  wie  nmgakehft*  Disee  treffenden  Werte  Stahls  aind 
leider  ven  ftm  selbst  nach  der  einen  Seite  flhertiiehen  wnrta. 
Br  ist  f  ar  en  wenig  Jean  Paa]*s  Mann  des  BKtaableiters  gewesen, 
und  hnt  im  Verhältniss  des  Volkes  zur  Regiciung  lien  Blitzablei- 
ter, nüiidich  einen  präzisen  veri'assungsniässigen  Appmrai  ikr  i>iohe> 
nrog  der  Konkorrena  aech  aar  Regierongsfnnklion,  gar  an  nnwaclh 
g^htet 

I»  Verstehenden  aolHe  der  Begriff  der  Kenhnrrenn  w> 

schiedener  Elemente  zur  Vollziehung  des  SlaaLslebens  m  allen  sei- 
nen Funktionen  voriauhg  i^ezeichnet  und  gegen  die  ailgeweiaan 


1)  GoU  hat  Ulli  iIiiM  I  Ndij^f^p'"  willen  Hif  rntsprccheu'It  ii  --itthj-hen 
Kräfte  in  die  incii'-rlilu-hc  (ieselUchaft  srlb^t  yrlrL^t  w&riieJL  wir  in  Al>~ 
sirakuon  fon  btatil »  theologischer  Sprache  lieher  »a^eo. 


Digitized  by  Googl 


IfissverilllBdnissc  sidier  gestellt  werden,  wtklie  ar  M  NaoWoifm 
mA  GegMi»  MoileMiBiM'i  geCuwIeo  bat 

IL 

\V»8  aber  kann  vei anlassen,  das  Prinzip  der  Konkurrenz* 
der  Organe  ile«  Staatslebcns  einer  eroetitea  uad  «usgedeimtea 
Untmackiug  n  unterwerfen  ^ 

suhl  hl  der  In  Empog  eitirteA  Stelle:  Die 
BiMidil,  daes  die  KonlrarrenB  ^rarsehiedener  Btenrate  n  de« 
StaatsfanktiontMi  ■a\>  (,M-.\i\he  der  bürgerlichen  Feiheit  betrachtet 
werden  müsse,  sei  durch  Locken  «nd  Montesqnieas  Gedanken- 
ubmX  hmeäB  «gewonnen.** 

Wem  dem  wiriiyeb  io  wir«!  i»  WirUiddrail  idier  isl  Jcbb 
WehrMt  mt  den  aUgemefaien  GmadaelEe  Mefa  gewonBen, 
auch  in  dieser  (lestalt  sofort  getrübt,  selbst  grundsfitzlich  von 
Neueren  wieder  angefochten,  sogar  von  Solchen,  welche  wie 
ßlahl  sie  preisen,  falsch  angewendet,  niigends  aber  in  jener  uui- 
veraeleK  Bedentang  gewttrdigi  worden»  wonach  aie  Aber  di« 
«peiieHe  Anweodiiig  m  der  Pirage  dea  KonaHliliooaliiaMa  d«  k 
tÄer  das  Koftirarramyerlialtida»  fon  Regierung  and  Reiehsstflnden 
in  den  centralen  St  nabl  uiikUunen.  weit  Ij in  ausreicht.  —  Dieses 
£ur  Rechtfertigung  dieser  Abhandlungen  nachzuweisen  und  hiebei 
einen  vorlüufigen  Grundriss  unserer  eigenen  Aaechauungen  und 
des  InMtea  iar  folgenden  Artikel  an  entwerfen,  wird  daher  nn* 
nete  naehste  Aufgabe  sefai. 

Es  ist  bekannt,  dass  Montesquieu  selbst  seinen  (iedanken 
der  Konkurrenz  vprschipdener  (Gewalten  zu  den  obei>ttia  Staats- 
funktionen iin  niangeihälten  Sinn  einer  mechanischen  Vertheiluag 
der  Einheit  der  Staatsgewalt  ansgeAfart  hat;  indem  er  die  letaleie 
hl  gesetagebendo^  ansfflhrende  nnd  nchterliehe  eintbeHte  nnd  diese 
BintheHiintr  mit  der  aMiergebrneiiteii  Ehrtheilung  der  Regierungs- 
formen in  Iviiniglliutn.  Aristokratie  uinl  Volksherrschafl  kombinirle, 
gelangte  er  zu  einer  ausschliesslichen  Zuscheidung  der  Voll- 
aiehungsgewait  an  das  Königthum,  der  gesezgebenden  Gewalt  an 
den  Faktor  der  Aristokratie  in  der  ersten  und  an  den  Faktor  der 
Demokratie  in  der  zweiten  Kammer.  Er  selbst  bat  das  6e- 
wusstsein,  einen  reinen  Mecbauisuius  sich  hemmender  Gewallen 
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^»  schaffen  zu  haben,  vim  derieii  «t  Leben  und  Thütigkeil  nur  ans 
dem  Grunde  erwartet,  weil  sie  uberiiaii|il  gemeinsam  die  Noüii- 
gwig  der  Bewegung^  empfimdeik  So  »gt  er  m  dem  duroii  seaie 
Wirinmg  weltgescbiclitlich  gewurdenen  6.  Kapitel  Bäsm  eüflaa 
«BadiM :  Vaiei  doni  Im  emsiümivm  fbmdammMe  du  gMpeme^ 
mcnti  dütit  HOKS  parloiis.    Lc  corps  Injishitif  y  (fnnt  cofnpose 
de  dmix  pnri(ees,  Futic  enchamcra  lautre  pur  sa  facultS 
mutuelle  d  empecher.  Touies  les  deux  seront  Hees  par  la 
pmaBcmce  «stfeulrtoe,  qtti  le  «oro       mime  pmr  Iti  UgisMi^e. 
Oes  hrm»  puimnee»  devroieni  former  nn  ripo9  om 
«ft<i  inaction,    Mais  comme  par  le  mouvemeni  n^cessaire 
des  rhoses  elles  sont  ccnitratutcs  d'aller,  elles  seront  forcp.es 
d' aller  de  coticert.    Bekauatlich  haben,  wenn  die  Kunige  bauen, 
die  Ximer  jhi  thun.   Montesquieu  ist  in  atten  Zungen  nach» 
gabelet,  aber  der  ricblige  GruM^edanhe  einer  oifaaiaobeii  Koft- 
komiis  der  Gewallen  an  allen  Staalafnaktlonen  Ininer  mehr  aechaiil- 
sirt  worden      Von  diesen  Nachbetern  gilt,  was  schon  Rousseau 
dem  Montesquieu  entgegengehalten  hat:  ihre  Theiluiig  der 
Gewalt,  war  als  wenn  man  einen  iMenscben  zerlbeiien,  dem  Einem 
den  WiUen,  dem  Andern  den  Verstand,  de«  Dritten  daa  Gedichl- 
nisa  beilegen  wette.   Die  vielen  auf  GewaltaienUlekiuig  gebanlea 
VerftuBungcn  der  enlan  Revehilien  aerwMtlen  äeb  denn  ancfc 
nach  der  unerhidiit  hen  Logik  dt-r  polilisi  lu'n  Thatsaehen  in  ibreia 
eigenen  Theiluugsatechanisinus,  und  scheiterten  kläglicii. 

Auf  dli^ienige  Periode,  in  welcher  Monteaqnten  für  daa 
theeretieoben  und  praktiaohen  Konilitntionalignma  lonangebettd  ge- 
wesen, war  hauptaichlicb  für  die  Verfaaanngen  der  naehnapoleoal« 
sehen  Zeit  dasjenige  System  des  Konslilutionalismus  gefolgt,  wel- 
ches M  o  Ii  1  *1  als  die  .,G  e  er  e  n  li  b  e  r  s  l  e  1 1  u  n  g  der  vollen 
Staatsgewalt  und  di;r  S l aatsbürgerrechte**  bezeich- 
ne!. Mebl  aagl  von  dieaer  AnlÜHMaog ,  daaa  sie  «in  Kind  der 
atnataninniaohen  Pnuda,  niebt  ein  GeacbOpT  der  kemlimHBnrilan 
Theorie  gewesen  sei  und  dass  ibr  die  {Nibliclaliscbe  ood  peÜliscke 

1  Man  hat,  um  die  Hemmung  recht  vollstiadig  wn  nnelieii  und  um  di« 
ReibuDg  der  Staaismaschine  nahezu  bis  amn  Stillaatohm  M  steigern,  aittbea 
mid  acht  Gewalten  nebeneinander  empfohlen. 

2)  Geschichte  und  Liltexatur  der  Steatiw.  I,  B.  381  ff. 
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Wisaeiwchtfl  nur  langsam  und  worllarg  mil  Iheoretisclier  Br- 
I     kliinng  nachgefolort  sei.   Hohl  charakterisiii  den  Inhalt  diese« 

I      Systems ,  welches  der  Periode  1815 — 1848  angehört,  folgciider- 
i      maasson '1 :  „Die  neue  Lehre  beruhte  auf  dem  (Tedaiikfn ,  die 
I      gesetzliche  Freiheit  lediglich  durch  (J e her wa ch  uug  der  Stauts- 
I     gewalt  und  durch  Hindrfingung  derselben  auf  die  rechte  Bahn 
1     zu  schfltzen.  Zu  dem  Ende  wnitle  einer  Seits  die  Trennung 
I     der  Gewallen  töllig  aufgegeben,  ein  einbettficher  MittelfNmkl  des 
I      Stnatslcbens  als  logische  und  praktisch»' Nothwendi^keit  anerkannt 
!      Audi LTseils  setzte  man  das  den  Unlerthaiicn  zustehende  Recht 
I      nicht  mehr  in  eine  selbstständige  Besorgung  eines  Theils  der 
Staatsaofgabe,  sondern  vielmehr  in  eine  Vertheidlgnng  ihrer 
!     Rechte  und  falteressen  gegen  etwaige  Mlssgriffe  und  Wssanwen- 
dnngen  der  Staatsgewalt.    Die  Regierung  als  solche  und  die 
viaatsliiit gcrlichen  Rechte  wurtiea  (it'iii*><'üittss  eiiiamier  geqren- 
üb  er  gestellt  und  beide  mit  besliminlen  Rechten  und  j^lliclilea 
ond  mit  besonderen  Mitteln  sn  Geltendmachung  der  ersteren  ans« 
getitattet*  Die  Volksvertretung  wurde  also  nor  als  Schnlsanstalt 
gogenfiber  der  Staatsgewalt  betrachteL  Theoretisch  ist  Air  die« 
I      sen    Standpunkt    aui   nieisten   durch   französische  Schriitsteller 
Benj.   Con staut,   durch  die   sogenannte   Doctrine  (Roy er 
I      Cailard,  Guizot)  geschehen ;  in  Deutschland  stehen  selbst 
Ro  ttek  ^  wenigstens  fai  seinen  froheren  Schriften  und  Ar e lin  *> 
auf  diesem  Standpunkt 

Prüfen  wir  denselben,  so  ist  ihm  |der  Anlauf  zum  Richtigen 
nicht  abzusprechen.  Sein  Grundgedanke  ist  es,  dass  der  Staat 
Eine,  als  solche  untheilbare,  wenn  auch  aus  verschiedenen  Ein- 
aefat-  und  CoDektivpersöttliebkeiten  snsammengesetite  Persönlich* 
kett,  und  dass  der  Monarch  der  ReprasentAnl  dier  Einheit  des 
Staates  sei,  was  ja  noch  nksht  in  sich  sclifiesst,  dass  er  der 
ausschliessliche  Träger  aller  einzelnen  Funktionen  sei. 
Die  Staatsgewalt  ist  also  „Eine  und  unlheiibar."  Nur  führt  es 
wieder  zu  einem  mechanischen  Gegensatz,  zur  alten  Unwahrheit 
der  mechanischen  Sonderung  der  Gewalten,  wenn  man  dieses 

t)  1  c.  I.  2«2. 

2)  z.  B.  Ideen  über  l,anH«;fän»lf  1819. 

3}  Steatoredit  der  koiulituUooeileM  Montrchie  18^4. 
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System  in  Mohl's  Sinn  uiul  mit  Rotleck's  Worten  als  das  dua- 
Usliiohe  YerbäUaiiß  der  »tit  der  »FuUc.der  bUiuisgewpU**  beklei- 
deten Befierang  und  der  ihr  mehr  dateatv  als  ^SctuiMMoaiUit 
gegeniilNniletaidanVollwvertretnngai^     So  beneiclmet  ircMiwil 
der  KonstitutionaMfiniis  aafi  Nene  einen  Gegeneate  in  sieb,  weK 
eher  sich  auch  sofort  in  <ler  Politik  wieder  geltend  lunchl  und 
zu  eioem  iiain|>l  der  beiden  Gewalten  ge^lüllet,  in  welchem  nur 
ünlei|puig  oder  Unterwerfung  des  Einen  unter  da»  andere  Ele- 
mant,  oder  wedUelniiar  Sieg  daa  einen  nn  d  andern,  der  Ge^an- 
eelilag  von  Revointion  und  Reaktion,  möglich  ist      Die  Mae  dm 
KonsiitiiiionaliMiius  ist  unter  eine  ganz  mechanische  Vorsulluu^ 
gebraclil,  das  Volk  vsU  hl  auf  der  Defensive  gegen  die  Regierung, 
die  Repräsentation  ist  der  üeintnschuh  (die  »Schulzaastali*')  ge 
gnn  »MissgrÜB  nnd  Miaianwendnngen'' der  jSlaalegnwniL  Sa 
aber  lel  und  eoil  4»  Stelhing  des  »Yolkee*  tnr  Rnglemng  nicht 
sein.    Das  Volk  soll  an  allen  hauptsftddleben  StaalsfimkUonen 
Anllii'il  liabcti.  weil  es  an  allen  praktisch  belheiligl  ist,  posili  v  mit 
eingreUeOy  nicht  blas  defensiv  und  mit  dem  ge:$pannlen  Hahn  des 
Mieetranens  dm  UandhiBgen  der  Rzecntirgewalt  folgen,  und  imr 
eoll  dieeer  Antheil  nndi  deai  Maaai  der  I«eiatni^[äflhjgkett  d« 
einielnen  Glieder  der  staatlichen  RechtsgeseHsohaflt  beaieasen  und 
groriiiicl  werden,  wobei,  wie  die  künftigen  Ausführungen  zeigen 
sollen,  eine  reelle,  ja  eme  im  Verirauen  des  Volkes  huclist  macht- 
volle und  majestätische  Monarchie  wohl  bestehen  kann. 

£a  wftia  also,  nach  so  vielen  abachmoknnd  iniifihingnniHi 
Beispielen  der  Moidesqnien'eeben  Staalssanittcknng  und  nach  dar 
Erfahrung  der  monotonen  erdrückenden  Gewalt-Einheit  onter  dem 
>  ipolponisi^hen   Desputismus,  die  wahre  Aufgabe  gewesen,  im 

£  inaeinen  die  organische  Koakuircnx  der  £kmenta  der  Staats- 


1)  Mobl  selbst  weil  er  dieses  System  nur  als  ein  mechäuu^^ch- 
aetllrtlsdies  enscbaate,  neuerdings  zu  einem  scbarf  ausgesprocbeoen  ein- 
MilifHi  Parlamentarismus  gelangt,  weicben  e  r  freilich  aufrichtig  als  nut 
dar  gonarcbie  vertraglich  ansieht  und  dieser  durch  eine  modern-stiudiscbe, 
•b«r  ittBerhin  üindiscbe-konseryative  Ordnung  der  Volksvertretung  an- 
Mhabar  m  wichia  aachu  PoUUk  l,  416  £  und  Geacb.  a.  Litt,  der 
SiMCfw.  1.  dt. 

s)  I.  e.  I»  aaa. 
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{MTidiiMkeil  n  dh»  SiMMiftkttaeB,  lir  jedes  tleriigi  be- 
sonders nach  der  Anforderurifr  seiner  organischen  Bestimmung  im 
Ganzen  der  Slaiilspi  rsonln  hkril.  zu  ordnen  und  in  dieser  organi- 
schen sowohl  positiv  milarheilenden  als  negativ  einschränkenden 
KoDknrreni  die  Versölmmg  1«  lindea;  dem  wMmßod  mi  die- 
eelbe,  da  iSe  etatto  alt  weckeeMlige»  Dieae»  wie  ali  weduel* 
eeligeB  ffemehen  Aller  gegen  Alle  aidi  darstellt. 

Man  fand  diese  Versöhnung  lüt  ht  nml  untcriialiin  sie  kaum, 
weil  man  eben  als  Wesen  des  Konslitutionalisruus  nodi  nicht 
eine  orgaiüsclie,  vielgUedrige  Konkurrena  sondern  eine  tnechanisciMi 
ThettoBg  aofali,  —  efea  teadpaakl,  weUer  die  Biaea  immer 
wieder  anf  den  AbeeMaama  dea  ElnbenaGbera,  db  Andern  a»r 
Alleinherscliafl  des  Parlaments  hindrängte. 

I>;ts  i  tnc  dieser  Extreme,  welches  die  Konkurrene  der  Stände 
aam  Schein  herabsetzt,  war  der  Sc heinkonstilutionalis- 
miia  UdaaliatiaolMB  S^vtem*  nacii  Molil  0;  daa  andere,  wetchea 
die  goMfer  toem  der  Voikafertrefang  mlteiDeai  Selieiii  and  Sehaltea 
iea  Kdnigthmna  entreble,  war  der  Pariamenlariannnu  Jener  er* 
zielte  seinen  repniseiilaüven  Schein  diiich  KurrupLiuii ,  dieser  er- 
trotzte seine  Mnchi  durch  Revolution.  Jener  herrschte  seinem 
mehr  selileichenden  Charakter  nach  in  längeren  aogenaanlen 
Beaiflion^eriedep ,  dieser  wette  in  dem  kurzen  htervalbia 
der  «Bewegungsjahre*  und  der  sogenannten  jwm  Aem*  ki 
Preossen  (1858—186])  sich  festsetzen. 

Noch  besteht  der  Gegensalz  ungeschwächt  fort,  ja  er  hat, 
wifci'ind  wir  dieses  schreiben,  in  i^reussen  sich  in  einem  pohü- 
aehan  Drama  eniaier  Art  mih  Nene  aekarf  fonnnlifl,  naokdem 
nmn  ibn  m  drei  Jakren  wecbaofcider  Uekkoanng  mid  Zinken! 
mebr  vmtwekt,  alt  felOal  kette.  Die  praktische  Politik,  und 
ebenso  die  llicureliMhe  ^)  —  denn  eben  aiu  li  in  der  Politik  flie- 
gen die  Eulen  der  Minerva  erst  am  Abend  aus,  —  arbeitet  sich 
liienach  aufs  neue  an  der  btoss  meohaniaeken  Stellung  des  kon- 
atitnUenellen  ProMemea  ak.  JM  der  KMg  oder  aol  daa  Par- 
Imaenl  die  AnaaeUaggebende  Maekt  sein?*  —  ao  iat  wiedemm 

1}  L  e.  I,  399. 

a)  VergL  Mo  kl,  GefcL  o.  Uttorttor  der  SiMtfw.  I,  38S*-893  md 
dtiMdkM  FoliUk  I,  897— 46a 
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hUunt  die  Konstitutionellen,  das  Parlament,  offen  die  DeMimteii : 
das  Volk  in  >nuvr  WirU  eluii^ !  Nur  FJfirs  sagen  oder  wollen 
ille  nicht:  ein  organisches  Zusammen  Beider,  welolies  ebea  m 
Beredmung  des  beideraeüigeB  Kdnieiui  nad  Berafea  ioomesse« 
wire.  Und  doch  liefl  eben  aar  ia  Letalerem  der  ScUMel  sor 
Lösung  der  grossea  Aaf^abA,  die  konslitiilioiielfe  lloaercliie  als 
politische  Lebensform  für  die  modernen  Kulturv(»Iker  zu  linden. 

Angesichts  dieses  allgemeinen  Standes  der  politischen  Ooc- 
Irin  und  politisciieB  Prans  werfen  sich  zwei  Fragen  hier  \mL 
Bratens:  wanmi  dena  gebt  der  Gegeasats  immer  wieder  auf  die 
einseitige  Herrschafl  Biaes  Eiemeats,  im  ScheinboaslitnÜaaaligBMm 
oder  im  Scheinmonarchisraus  CPttrlamentarismus)  aus,  statt  sieh 
mit  einer  Ordnung  der  um  Einduss  streitenden  Elemente  zu  or- 
ganischer Konkurrenz  endlich  einmal  auf  eine  Synthesis  der  Ver- 
sObaoag,  der  Ordaaag  and  d^  Freiheil,  des  Bandes  vaa  Köaig- 
Iham  und  Volk  eimsnInsseB?  Und  raeileas:  Habea  deaa  aklt 
vieOeichl  elnselne  Theoroliker  den  SoUflssel  einer  UVsung 
s<*hon  vollständig  fi^l.^v( innen  ?  Im  l  ulle  der  Bejahung  der  letzteren 
Frage  entspinche  unsere  Arbeit  keinem  Üedürfniss  mehr. 

Beide  Fragen  aber  sind  zu  veiaetnea,  aad  ihre  Vernäaanf 
rechtferligl  die  hier  als  Ziel  gesteckte  aeae  Ravisioa  einigv 
Gmadlefaren,  der  Polilili. 

Die  Frage,  wesshalb  die  konstitutionelle  Theorie  und  Praxis 
noch  immer  als  Gesem.\l/  JuM.  hl.  dasteht,  obwohl  die  Ein- 
seitigkeit beider  streitenden  Lager  in  Aevolutionea  ohne  Schöf&H^ 
aad  in  Reaktionea  ohne  schliesskche  Berahigaag  sich  geslrail  hal^ 
ist  lieailk^Ji  einfiioli  zu  beanlwertea. 

Keine  Gewall  tritt  ia  der  GescUelrte  ohne  Kampf  von  aus- 
schHesslicher  Geltuntj  zurück  und  keine  neue  Macht  creland  ohac^ 
theoretische  üebcrtreibung  iiires  Princips  auf  den  Schauplatz. 

Schon  diese  psychologische  Betrachtung  mass  KU  nülder  Be- 
artheikmg  der  Scbwttchen  aufTordeni,  weiche  bttbea  and  drtfiea  m 
diesem  schon  lange  wSbrendea  und  wohl  noch  kage  ak^  ge- 
schlossenen Kampf  stets  aufs  Neue  her\oiiiele»i.  Scheinkonstitu- 
lionalksmns  nnd  Parlanientarisnuis  sind  nothwendige  Streitlager  für 
eine  erst  in  Scene  gehende  und  daher  noch  im  Kampf  befind- 
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liehe  welthistorische  Neugestal^Rigf  Otailifbriii.  IHrnftM  flM 
um  so  erklärlicher,  «Is  in  der  Gegenwart  Kraftr  iruichtvoller  Art 
auf  das  eine  und  aaf  das  andere  Extrem  hitidrungen.  Die  kon- 
stitiHiomUe  Montrehie  wird  imoMr  wiadttr  lur  «teolutistiidm 
Phaae,  $m  w«Mer  kam  bumfgAommem ,  iitchf cJrlWf^ 
weH  —  aml  aif  den  FoUhwl  -**  te  eiMr  Zeil  «MMAmr 
Um-  und  Neugestaltung  die  Einheit  und  ungeschmälerte  Kraft  der 
Krone  als  starkes  Bediirfiiiss  in  relativer  Bere(  bli(,ning  horvf»r!ritt. 
Dieser  Zunickwendung  von  der  kaum  ergrüfeaen  Fahne  dos  Kon- 
fllilBUoMÜinMM  leistet  AHee  VeneM,  im  for  der  in  iKe  Zeit 
geAibreMi  meletlilMaBkeD  «id  eHerilililoaeii  lUeltaig  beugt, 
«iiiNMAelk  eine  ebeoMrtMie  Phieeophle,  i.  Tli,  In  gliniender 
Atisftihning  und  ihcoloirischer  Einkleidung  (Stahl),  kommt  die- 
sem für  die  Uebergangsperiode  natürlichen  Zurücksireben  ent- 
fegen. Andreneiti  efidürt  sich  das  fislre«  des  scbeinmonarohi- 
idien  Pariiinwnleiifnuie,  leelciwr  bie  war  nmerblOinlen  Ponderang 
elnee  repebüinDiMien  Deaeiffetieem  fiorlechiiBilBl,  ene  der  gan- 
zen Kultnrentwicklung  unserer  Epoche«  welche  eine  im  innersten 
Wesen  rationalistische,  aller  Autorität  widerstrcbonde  ist,  den 
dritten  und  vierten  Stand  zu  Bildung  und  Vermögen  erhebt  und 
den  erlehtotigche  Weeeo,  alt  deem  Spüne  nnd  Hort  die  Mo* 
nardde  betraehtet  wird,  «H  deinehraiieclMi  Blenettta  Uber- 
eohwenml»  Kann  an  eftaeem  bfeneben  wi^  biebel  en  den  Foti* 
wirken  der  revululionären  Sc  hwingung  der  Geister  in  einer  /eil, 
in  welcher  Generationen  hindurch  Europa  von  f  inom  linde  /.um 
anderen  nnter  den  Kämpfen  neuer  Gestalinng  bebt  and  mittelst 
einer  nngeehnlen  Verkehnentwicfchmg  eiiie  fbil  nertMe  Solidnrt- 
IM  dee  BnpftadenB  nnd  flirebene  angenonnMi  M*- 

Stahl  hat,  wie  in  so  Vielem,  was  er  nur  nach  beiden  Seiten 
unbefangener  halle  d  iirrh  ffi h r  e  n  sollen,  so  auch  darin  das 
nichtige  getroüen,  dass  er  das  Opponiren  aus  Prinzip^  das  zum 
Syileni  erhobene  denM^kratieche  Murren  nie  ein  Haupthinderoiea 
der  Belehnng  einee  wahrluilten  KoMtimtienaKnnw  Unelelll.  Ba 
iit  irrfhnd,  wenn  er  tagt  fNe  oppoeittoneBe  Biebtong  der 
Zeit  ist  in  Deutschland  wie  übet  all  vuu  dem  Bilde  erfüllt,  dasir, 


1)  fiMhtiphlkw.  Bd.     2.  AMI.  S.  419. 
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wie  in  England,  die  ganze  Verwalluiigj  ja  reihst  dii;  Stellung 
nach  aussen  durch  die  Nalion,  d.  h.  Kammermajoi  lUiten  und 
•UenfaUa  die  FreMe^  bestimmt  ward«,  oid  von  dem  Axiom ,  dass 
AfWB  der  eiMig  watiflige  ZMlmd  flti.    Diher  schnfln  mdk 
dte  Ungenügsamkeil  bei  eDea  Zugestiadiiieeo,  da  dieee  oiiMg^ 
lieh  ins  Unendliche  fortgehen  können,  sowie  die  Uebertragnng  der 
englichen  l*ariafiienli3''iti  ii  und  Maximen  auf  deutsche  Veila^siin- 
gei^  als  verstehe  sich  ihre  Geltung  von  selbst.    Ein  vorherr- 
iehend  ■risiokrfttisehee  Paii«ii0iil,  wie  in  Baglaid,  wiM 
aaa  Mtich  niobt,  nan  kombiiirt  dien  ivei  Dinge,  4m  bis  jün 
nbf^fends  vereinigt  beüeben,  eine  Torberrecheiid  demokra- 
tische  Reichsversammlung,  wie  sie  in  England  nicht  besteht, 
und  das  parlamentarische  Prinzip,  wie  e&  blas  in  England  und 
sonst  nirgends  besiebt,  und  das  ist  das  Ideal.    Ueberdies  ist  in 
Baglaad  aaeb  aeiaeB  aiittalallariiokaa  Cbaraktar  jaaaa  Yerbaitaiai 
iwieehen  König.  Mfalelarn  aad  PariaMat  ohae  gaaaaa  raaiilliciM 
Festsetzung  thats achlich  schwankend,  auf  dem  Festlande 
dagegen  winl  es  mit  der  mudernen  m  a  t  h  e  m  a  1 1  s  i  h  e  n  Srlutrie 
gefasst.    Ein  englischer  Koaig  von  persönlicher  Energie  könnte 
kn  NolbfbU  eia  Miaialenaai  gegaa  die  Mafarim  baüaa,  kier  «M 
daa  als  apadiktisoke  YarieaaBg  dai  JumaltaliBoellaa  Staalsracklaa" 
$ns^egtibm.  la  dieMr  Weise  aafgeHisst  Uaibt  dam  Fttrslaa  aa- 
lt tzt  kt'iiit^  andere  Funktion,  als,  ungefähr  wi»   Sieyes  yrand- 
elecieur,  die  StinioieD  20  zählen,  danach  den  Beschiiiss  zu  ziebea, 
walcbes  Sfsteai  gdten  uad  webd»  Fttkrer  sofort  ais  Miaislafiaa 
aa  trelea  kabea,  aiae  FaafclMNi,  die  Ügltok  aack  akaa  aiHai 
KMg  der  Dirigenl  der  Kaaaatfr,  aogar  ftr  flcirsiker  besorgen 
könnte.    Was  man  von  dieser  Seite  derti  Fürsten  ab  i'arlami  iita- 
rismus  zuuiuütt;i,  i^t  daher  deutlich  ausgesprochen  Nichts  anderes 
als  Abdankung  der  Kronsw   Unler  aUeai  Sobeia,  dass  er  ja  das 

1)  Miral>eau  mmIcI  [essay  .tf/r  U  dc.^pottsmp.  Oe%nr$i  II,  297)  dif 
Förslen  also  an:  ^Vous  eles  U,^  snlarir.n  de  vos  sujet*  et  rou.n  denM 
9uhir  Iss  eonditions  f  auxquelies  vuus  est  accordS  ce  Malairt^  foust  peiiu 
4$  U  perdrt.'*  Hier  ist  also  der  Fürj*t  wörtlich  der  Commis  i^enoi  tien, 
Walobar  iiai  aein  „Salaire-  ^conditionirt."  Wie  Mirabeau,  su  politisire« 
von  Freisinnigen  auf  der  Bierbank  und  auf  eine  nur  wenig 
varblSalBTO  Weite  io  den  MaasenblalterD.  Vgl.  Blunschli,  Atlir.  SUaUr. 
1,365. 
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Veto,  dass  er  die  Wahl  der  Minister  behalte ,  das«  er  mit  einem 
Parlament  nur  noch  kiailiger  regieren  kunne,  ist  Niehls  andres 
als  (Hess  das  Ergebnis^  in  der  Sache.  So  lange  aber  die  Welt 
stob!»  hfll  kmm  Fmt,  hal  kam  tfisItflDnitiscbMr  JKdfiMr,  ab«r  anoh 
Mm  VdkmfMnuiyHif  ätk  mUmI  poiHitdi  eaUeOit^  abae  Niillh 
woiMÜffccit  efnen  Miritt  gethan,  der  ihre  Oewidt  niclit  blot 
e  i  n  5  L  h  1  a  n  k  e  n  s  o  ii  <i  r  r  n  abschaffen  würde.  Eine  solche 
Umwälzung  der  bestehenden  Veriassung  haben  die  Volker  kein 
Recht  M  fordern,  die  Fürsten  kein  Reoht  zu  gewähmi.  Diflie 
•0  weil  wtbreilüe  pelilMie  Riobtinf  wid  VonldtaiigBiMiie  fom 
perfanMmliriiebeB  Syiteiii  «t  dum  ferede  ene  4er  groMl« 
Schwierigketten,  welche  der  Belebung  konstitutioneller  Einrich- 
toBgen  entßfeerenstfhen. 

Die  Macht  dieser  politischen  Zeithcbtiiug  auf  den  Farlamen- 
taHsoRM  lernl  man  foUslindig  hen—i ,  wenn  man  staatarecfaUtebe 
Kipacuiicn )  eeMiNUM  vm  efiavese  reMwerj  wie  noipeii  vos 
Mohi  ihr  unterliegen  sieht 

Von  der  Anschanungf  aiissrehend,  dass  das  von  iliiu  so  be- 
nannte System  der  Gegenüberstellung  der  vollen  Staatsgewalt  und 
der  Slaattbttrgerrechte  entweder  in  flciiekkoiifllitalmnlianus  oder 
In  pnlamealarieflfce  Majoriiminigiwing  atilaflta  wAMe,  «mI  die 
entere  Seite  der  AHermitffe  vermMOMid  in  Mo  bt  VeHheidiiiir  dee 
einseitigen,  von  ihm  freilich  mild  gefassten  Parlamentarismus  ge- 
worden '1. 

Allerdings  in  einer  eigenthümlichen  Weise.  Er  will  kein 
ParieMMl  im  nodemen  Stfi^  sondern  eine  Übt  die  Politik  «ge- 
esHsclHMdi"  abgeelafle  und  wieder  nsammengeselalo  Vertmong 
elgsner  Art,  wo>v«m  spMer  noch  die  Rede  i»ln  wbd  nedmreb  hei 

er  den  mehr  von  Konservativen  ffetra^encn  Zeitgedanken  einer 
»oi^anischen  Vertretung  der  Gesellschalt"  mit  dem  Prinsip  der 
periamentarischen  MaiorillhtBregierai^  verknöpft 

Wir  wentn  weiter  «nten  nocbweisen,  wie  wen%  dieso  so- 
gtMRMMe  organis6he  Qttedeivnif  der  Volluifei  iraluug  an  siiA  be^ 
friedtgend  ist  und  der  jNaiur  der  gegenwärtigen  Gesellschaft  ent- 


1)  Gesch.  BBd  Lltiar.  dar  OlMtm.  1,  388  ft  and  Polltft  I,  418  £ 
VatfL  ob«t 
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der  (iedanke  der  ß^rsi  llschaftlich  gestuften  VolksvtM  tn  timg  nicht 
einem  Hückwarlsstrcben  entsprangen.    Seine  ständische  Glietle- 
imig  der  GeseHaehafl  —  denn  Etwas  andm  bedeutet  sein  Vor- 
seUag  nickl  ~  M  dim  aber  doch  den  ■iUemiiilith  anUi»» 
fanden  Bntwttifen  einer  etindlecben  CWederanf  der  Geeeleotefl 
venvandl  und   ist  ihnen  nicht  wescnllit  h  iiberleeren ,  weder  was 
die  Ausriilirt)aj  ked.  ruH  h  was  die  richtige  Würdigung  der  (IrunH- 
pOlMsen  moderner  Ver£wung  betriift;   er  siebt  ikom  kbcik- 
üMM  wie  Ratiomliinwii  der  Beehinrrtien  endgegm,  nii  ein  wmf 
Mohls  eigenlhtaliclmi  GoMisehaftsbegrifT  gegrflndelMi  GednlM» 
gebäude ,  wahrend  die  mdem  sogenanwüen  tuandiaiiliwi  OMe 
derungen  der  Geselii>char!  meist  eine  Difiiintische  Reaktion  Aui 
das  Mittelalter  sind.    Diese  Ueigabe  der  »geselischafüichcn"  Kon- 
struktion des  Pariamenta  kann  daher  die  Bedenken  gegen  den 
Syirteni  dar  parianaittarfaGhan  Semiaranf ^  miche  Haid  rttokhalt» 
loa  owpfiehky  nichl  achwaehen. 

Mohl  preist  nun  zwar  die  Erhabenheil  der  Krune  über  die 
l*artli<'ik;iii)|»le  bei  solchem  System.  Allein  d<\<  ist  bei  allem  (iiaiiz 
seiner  Argumenti;  doch  nur^  wie  Stahl  schon  gans  richtig  beinerki 
hat,  die  fiihahenheil  dea  Knapfea  am  Kirehlhnnn,  mm  wntehe« 
hiin  MeMdi  afdi  kämmmt  Dar  Monarefc  ainkt  dabei  anT  die 
Haie  herab,  „den  Pmikl  aof  das  I  sni  maehen  ,*  wie  die  Hefe- 
lianer  wülllen,  er  ist  eben  keine  wirkliche  Macht  mehr,  er  ist  nur 
Schein  für  eine  thatsächliche  Republik,  sei  es  dass  darin  grund- 
adige  Geaehiechler  oder  die  Ariatokralie  dar  Katheder  oder  der 
Ueam  berraohen.  Dea  GaaiaMe  von  der  aebOnen  Stelhaig,  dae 
aidi  die  Honardde  dnivh  Konceaaiett  der  Majei  iiaiahe  vraciNdl 

bereite,  überzeufft  nicht,  die  Anführung  des  Beispiels  der  Königin 
Victoria  und  des  Königs  Leopold  beweist  noch  Nichts,  da  jene 
eine  Aristokratenhcn  sohafl  zur  Unterlafa  bak^))  dieser  in  einem 
dnrch  die  fisoilenafrage  alela  wieder  angamaMinfabiyitenBn  Cnnd 
dennoeb  awbnnah  wm  den  Folgen  einer  Hi^feriiilirai^erung 
Ida  «am  Zerreissen  aufgewühlten)  Lande  herrscht.  Je  krif^gar 
und  ( haraktervoller  der  Monarch^  und  je  armer  an  regierungs- 


I)  Yeifl.  die  obea  cttirlmi  BMMrknafmi  Stiihli. 
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haUhar.  Schon  Napoleon  hat  über  liuii  Standpunkt  von  Sieye»s, 
wflrher  die  Idee  des  parlanienlunsche» ,  in  jener  miiigen  Majo- 
slül  des  »Knopfei»  am  Kirebtbumi*'  thonenden  Königs  bis  SM 
KirtMdmkAlilrle,  beMrkt:  .Wie  iMtai  Sm  sich  «büdei  kte> 
Ml,  4m  ein  Mm  m  einige«  Tihsat  tnd  ninigii«  BhrfefilM 
9kk  nr  RoHe  emes  Mastschweins  hergfebe,  da.s  mit  ein  Tam 
Millionen  gefüttert  wird"  Die  pariameiitarisehe  MajontaNiegie- 
rung  ist  eben  die  Souverüiutat  des  Volkes ,  nicht  mehr  die 
KMgi;  0ie  isliter  flliMi|Mltf  Rmmm's  mI  Mnar  ZeügeMK 
M :  »1»  MÜM  m9t,  k  rai  faU^^  die  NaifaNi  vertreleB  i«  der 
PertMeetfwidiflwit  Iml  im  WiBeo,  omI  wm  ile  win,  liel  4er 

König  zu  llniii :  sein  Veto,  wenn  er  rs  ((iniieli  nurli  bcijiUl,  muss 
er  durch  Nichtgebrauch  in  Verjährung  gelangen  Idssen  »Der 
Ieerköp6gste  Regenl  wire  denn  der  idealste**  C<^.  iL  Flehte) ,  des 
KMgÜiM  eine  £toeev»,  die  gMe  EinrieMaif  eifte  IftegeM 
Mserm  BeMands  aollibige  famere  UaweWMiL  —  MoU  M  üb* 
eeres  Braebtens  a.  a.  0.  diese  Einwendungen  durchaus  nicht  wider- 
legt. Von  Sellhorn  eigenen  Standpunkl  einer  ständischen  Ver- 
fassungBghederung  erhebt  sich,  wie  wir  spater  sehen  mögen,  noch 
der  bemdere  Ehnrarf ,  dM  ei  eigeelhOadiDh  ist,  m  eisen  MiK 
Mttte  ktadieittten  GeeeUschaftsannNiiMe  dei  obente,  theleAoh* 
Rdi  eed  tiewrfsiftissig  kräftigste  Blemeirt  aoeh  noch  der  neaeren 
Gescllschuft,  ein  actives  Konigliiiini.  abzutragen  und  iii  uuprukli- 
icher  Majestätshöhe  zu  verflüchtigen 

Wm  wirUieh  MlelilB  andere«  flbrig  wäre,  als  dieses  per* 
lemenierlsefae  System,  so  nmss  ma  die  FoigerieMiM^  bebei» 

1)  VergL  BittBlw^Ui,  Allg.  StaatarMhl  I,  357. 

2)  Thiert,  Mtitiri  4$  Im  r4v»L  fraise  t,  97  (vergl.  BluuUciili  1« 
35(1)  tagt  hievoii :  „U  notion  imit,  U  r»l  faiC  esfrü§  m  Mortmimdfm 
de  CM  elemetd§  §imfk§t  ^  ^  ar#f  vcuhir  iu  monarehie^  yareepm 
U»  kmmimi  «n  ret  eonuM  ^xicuttur  Hm  potonle*  nalionaie&,  Lm 
momarehie  re«lla,  teiie  ^uiUe  «an«la  «Ihm  dans  4M9  Ukrea^  Ml 
|0  rftwteatfaw  jm^,  a  U^ueUt  om  mäi  äss  karuta  mu  moyen  du 
eon  eour»  %ati9mmL  Mmi*  de  l'instant  fii«  U  tudim  feut  ordonner 
iout  et  qu*eU«  vmU,  satu  fu«  U  rai  jmisae  #'y  OffOitt  par  i$  Ml«,  te  roi 
m*mpim  f^m  nefiffral.  C'a«f  mtor»  Im  rifukiifms  «vce 
mn  •mui  ae«««!  mm  Kin  dm  piumimmr4.^ 


Kind  beim  rr eilten  iNaitten  zu  nennen,  und  die  Barmherzig^' 
keil,  dem  koniglhuni  die  traurige  liolle  einer  spanischen  Wand 
la  enpMm,  ntt  wekker  die  iilitrsten  piiaMrtwnhclwa  Aolam 
tkre  thtHicUfebe  SiwliwineMtt  «MkiniL  HÜ  awbm  Wofta% 
flun  muMi  4k80ii  PsfiBwanlanamis  als  fUktiieliB  ftapsbUc  asMf^ 
kennen  0  und  das  Koniglhmii  nicht  in  der  Kolle  einer  Maskirung 
der  faktischen  He(>ui>lik  unwürdig  eniien  lassen  wollen.  —  Diese 
Aulriofatigkeit  wird  ausserdeaii  von  dar  Staatekhighail  ftboten : 
dem  IberrMbt  mi  die  MoMrdiM^  dM  mm  trM  dar  Hatrai  haH 
dw  pavlaHMMafiadMtt  M aioHMU  wiak  ifaNMMlu9  Bal^  an  wsd  dbaw 
daraus  eine  Wahrheit  machen  wollen  und  gerade  eine  kräftige 
Regenteiipcrsiniliclikeil  vvnxi  dahin  Ii'.ichlen.  das  purlMiiu'tit.iriM  In* 
System  durch  ^siaaUfitreiolie  und  Scheinkonslilutiunaiismus  plan- 
Brtsiig  III  «rtMrgrabsD,  «id  MHm  die  mA^fiUb»  koaaülyÜoaLBa 
VroiMt  MneM.  Die  Gmhidde  der  Nmmü  hü  dim  Logii 
bestätigt.  Der  König,  dar  alohl  Pappe  aeie  will;  amaa  eeheiii- 
konslitutH»ne!ler  Schauspieler  werden.  Ludwig  Philipp,  welcher 
eieainnals  wegen  eines  Autstuudes  aus  der  GeselischaU  abgerulen 
war»  beMerfcle  hei  der  Rtokhehr  nach  nlerdrücklflr  fioieute  iai 
aarhailiichea  BewmMn  aeiMr  «ewahiee  Slefleng;  »Sa  war 
■Iflhta  ala  der  Sooeeita  (daa  Volk)»  wMm  nH  eeiae»  KMif 
apreehen  wollte*  *). 

lieberdiess  isl  der  scheinmonnrchisrhe  Parlaiaenlarisniu.s  kt  itic 
Lösung^  denn  in  der  Hepublik  begiaat,  da  ihr  Souverän  als  ua» 
geatailete  Yoikeaiaaae  aichi  regienMi  keaa,  dar  Sireil  der  Ge- 
waica  aalh  Neae»  aad  aiaa  hal  aar  dae  epeaüedie  Organ  flbr 
die  einheitliefae  Umschlingong  aUer  StaataAniktieiie  die  Monar- 
chie g^eopIfTt,  dem  rnnzip  der  St;iiitseinheit  Starke,  Continuitat, 
Tradition  und  die  Kraft  geraubt,  auch  das  Beamteatbuiu  mit  die- 


f)  Ob  bei  Fort^oer  4wf  lerreibenden  Kämpfe  zwischen  einseiliiBr  er- 
fasstem  monarchiflcbem  Prinzip  und  ebenso  einsetti^m  ParUmeiiUrismui 
nicht  das  Ende  die  formelle  mid  faktische  Republik  sein  könnte, 
ma^  Vielen  als  Abanng  vorschweben.  Für  die  Knllnr  ffire  lÜesw  Aua» 
gaii^  nach  unserer  Ueberteugnnf  ein  UnglAck,  welcbi»  dben  mm  durch 
elBea  lulHchtigen  KonstitutionalitBiiis  toa  beiden  Sectra  bea«hw«m  war> 
daa  kann. 

2)  Stahl,  n,  a.  Ahih.  6.  am 
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sem  seinem  wesentlichen  und  der  Administrolion  unentbehrlichen 
Geiste  zu  erfüllen.    Der  nnt  h  Herrschaft  stn  Ix  ndr  rnriamenlaris 
oMiS  bemüht  sich  desshaib  so        um  BeibchaUuog  der  schein- 
laopantoefaen  Spitie,  y/Rä  er  woU  fHUl,  dw  er  bei  otckleM 
AvIMeD  MW  GIMgewiclitalriyBiilba  entgegenfebt. 

Wem  Mobl  gleichwohl,  wnd  bei  voller  Bekaaatochaft  ndt 
diesen  Einuurren  gegen  das  parlanienlni  isrhe  System  des  Kon- 
sUtulionaliSRius ,  demselben  sich  in  die  Anne  wirli,  so  beweisi 
diess  eben  daHT}  wie  sehr  gerade  in  derjenigen  Periode,  welche 
dto  Bribhrangen  dieeee  StülsoMmiee  heeÜmH  bat,  das  konsüto-  - 
tfoneHe  Syalem  prakttKb  wMb  als  DinliCMS,  ab  Kanpf  sweier 
Gewalten  um  ausschliessende  Domination,  als  ein  System  dua 
]\le(  hanismus,  stall  als  eine  Ordnung  organischer  Kimkunenz  zu 
allen  Staatsfunktionen,  mU'gefaasI  worden  ist  Muhl  nmwnt  in  die> 
aen  Gegeesats,  wie  m  erwarta,  fiilr  di^mga  Seile  Fasthei, 
wofehe  er  Ar  die  Mie  der  iMheÜ  hüll,  «ad  dnl  ea  ubedenb- 
feb,  4b  er  atrfHobtig  an  den  Forlbeistawl  einee  roeUe«  erbabeoeo 
Konieftlitiiiis  neben  der  Herrschaft  des  „parlamentarischen  Systems* 
glaubt.  Nur  um  so  mehr  winl,  wenn  solche  politische  Autoritä- 
ten die  Monarchie  nur  im  Hafen  dee  ParlaflMBlarismus ,  durch 
lliiterw«%beil  mter  Majorititeny  beiigeii  in  böoneB  glaube«»  eine 
emevte  Uiilaneobiiiig  dcrttber  geiMbÜMligl  aam,  ob  denn  nicbl 
durcb  endlieben  Unicb  mit  der  mechanisebeii  Gegeneinanderstel- 
lung der  Gewallen,  ob  nicht  durch  reinere  Auffa.ssung  des  kon- 
stitutionellen Grundgtdartki-iLs  als  einer  organischen  Koukurrenai 
der  Gewalten ,  ni  welclier  kein  absolutes  Oben  und  kein  abaolntea 
IbUen,  kerne  Thellang  in  OfiMve  und  Detadhroy  aondeni  nur 
ebi  mtrinander  und  Pgrabiander  isl,  ^  der  Gegensats  Minar 

Lösung  entgegengeführt  wer*li;ii  kauii. 

Man  hat  aber  auch  von  der  a n d e re n  Seite  in  schlecht- 
verstandenem Royali smui  das  konstitalionelle  System 
niebl  nur  Wahrbeü  werden  lasaea  lUerttber  iat  Siabl  wieder 
vollatindig  bi  der  Wabibeil,  wenn  er  aagt  ^> :  »Anf  aonarcbiaeber 
Seite  bemft  man  sich  zur  Ablehnung  ^Ikidischer  Rechte  und 
staatsrechtlicher  Uarantieen  aui  die  Gewissenhaftigkeit  des  Fürsten 
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und  auf  die  Pflicht  des  Vci  ti  imeiis.  Diese  Argumentaliori  ist  nicht 
vuu  Gewicht.    Man  komUe  ilir  mit  demselben  Reelite  eine  Be» 
ntfoo^  auf  die  Treue  des  Volkes  iumI  die  Zumuthuaf  4m  Vef*- 
trioeoi  m  dasselbe  ealgegceelaMei,  wm  die  flenuitiaett  dee  mm- 
mrchischen  Piteffpes  etweletiieiL   Dag  VeHrraen  mmM  doe 
Fürsteu  zum  Volk       dee  Velue  tum  Fürsten  ist  allerdifig> 
immer  unentbelirlu  h  t'iir  das  öffentliche  Gedeihen  und  »Ile  mecha- 
nische Sicherung  vergeblich  bei  bösem  VV  iiieii  oder  ünverslwid 
oder  Mitelrauen.   Das  aber  sehliesst  nicht  aus,  dass  die  Stdtai^ 
Mder  Thette  ia  Um  wefenlilolm Zt^aa  durah  eise  reckl- 
lich  Hilf erbrttchliohe  Ordeeng  gesioheii  sei   Das  Yer» 
trauen       unbefangener,  wenn  man  nicht  in  seiner  ganzen  Lage 
von  Anderen  ubhaiigl,  und  es  i>l  keine  ungebuhriiche  Fordeniag, 
das,  was  fimem  gebilhrt,  oiclil  dem  guten  Willen  des  Andern  ai 
danken»  soadm  de«  eifsaea  Reehl  ned  dsr  elgeaea  MeehL* 
Ymi  dieser  Aesobawig  isl  leider  der  RoyaHsns  hmfe  Zeil  ebene 
abgewichen,  als  die  Partbei  der  konstitutioneUen  Volksrechte  nach 
der  anderen  Seite  hl  den  Bahnen  eines  extremen  Pariauieiilüris- 
ntus  sich  verirrte.    Und  diei»em  ubeiberalhetieu  KoyaltSHllis  hüben 
gel-  ned  schiecbl§üebig  eise  Reibe  philosopbMober  waA  pabli> 
cMsf^er  Geisler  gedienl;  ibn  bal  Slabl  Settel^  in  Folge 
der  fekoMsoqeeat  bi  fvektbdMr  Dnroblbbrung  der  eifMWB  Pria- 
siplen,  theoretisch  Vorschub  geleistet:  „Autoritiit"  nicht  HWajori- 
Ufct%  die  Losung,  welche  Stahl  in  Treussens  kunsUtutiuuelie  huiuiife 
geworfen»  isl  eben  anoh  nichi  der  Ansdnifk  eiBes  ebriipbea  Moa- 
sttluliuRsIisains. 

Die  voratebeaden  Belracbtangeo  beben  erklirt,  weeshalb  der 
KöiotUutionalismus  noch  immer  als  Gegensatz  und  daher  als  Pro- 
blem in  unseren»  oll'enlliihen  Leben  dasteht,  wie  und  wesshalb 
icbeinparlamentarischer  Boyaiismus  und  sdMiinmoiMUiohisoher  Par-> 
ianmlarisan»  ni  Leben  nlleinaader  riagea. 

Bs  wire  mnuaebr  die  i^Mge  eafsnwerfiea»  ob  deaa  aicbl  die 
rechtsphilosophische  und  publicistisehe  Doctrin  in  einzelnen  Gei- 
stern jenen  Gegensatz  schon  überwuiult  ii  h-Ahv  und  vielleicht  in  der 
einen  oder  anderen  Gedankenkuaccpliou  diejenige  Losung  bereits 
darbiete»  welche  wir  als  den  Staudpunkt  der  Bmigong  der  slreitea- 
den  Gewalten  wiedeiboR  beiefabnel  beben. 
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Zunächsl  scheint  StabI  nach  den  Antuhrungcn,  welche  wir 
von  flin  gageben  haben,  und  welche  wir  Icichi  vemabren  kdanten» 
da«  rkshtigeB  StaMliMnikl  eimne^en  m  «iflsieii.  Br  perhom« 
Miri  w  dieteii  StaUmi  die  amiMNilselie  ZetsVkkan^  der  Ge- 
walten (Montesquieu)  ebenso ,  wie  die  einseiligen  Lösungen  im 
Sinne  der  Emheil  der  Slaalsgevvall,  sowohl  den  die  Volkssouverandal 
refNräfeiitirenden  Farluinenlarisinus,  als  den  verfassungslasen  fiaya- 
Unmis.   Er  scbekil  also  wirklich  den  Sieet  aar  als  die  lur  orga- 
aiachen  GoMnifeiiB  fflr  die  BecIrtsfiraktiineB  geordnete  VoHuperad»* 
KeUwÜ  a«fB»8en  tm  kennen  eed  des  Streit,  weldier  bis  dahin  io 
mechanischen  Gegensäzen  sich  formulirte,  auf  eine  mannigfache 
orgaii;sche  Venniülung   zur  Lösung  hinuljeriLMiken   zu  müssen. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so.    Stahl  verfallt,  z.  B.  in  der  einseüig«a 
Zofclieiduiig  des  adninistrativen  und  poiiaealichen  Bereiobes  an 
die  Krose^  ia  deoaeliien  MediaaieAiii,  wekhea  er  im  Prinsip  aa 
Maates  q uien  aad  deasen  filteren  and  jüngerea  Nadibetera  tadelt. 
Er  betont  viel  zu  stark  die  Nolhwcndigkeit  eines  absoluten  Oben 
und  Ltilen,  und  dirimirt  die  orgiuiisi  ho  Auflassung,  deren  Priucip 
er  gelegentlich  wohl  inne  hat,  in  den  Gegeosaz  von  »Autoritär 
eder  Majeriiati"  worin  floblieisüch  doch  aar  einem  einaeitigaa 
Parlamentarisnros  eia  aoeli  einaeiügerer  RoyaKuws  gegenObertritt 
In  den  AaafUlmiageB  Uber  die  Organisation  der  Verwaltang,  aament- 
Kch  über  diu  SpcciaÜlat  des  Budgets  nmsste  sich  zeigen,  ob  S  t  a  h  1 
in  Wahrheit  zu  einer  organischen  Staatsauffassung  sich  emporge- 
arbeitet hat.  Diese  Probe  büU  er  aber  oicbt;  er  vertaiU  hier  in  oinea 
lOfaliatiechen  Abaolalianaa,  welcher  am  Nichts  beaaer  kt^  als 
der  von  ibai  so  gtanaend  bekämpfte  pariameatariscbe  AbaohiläMBoa. 

Angesichts  des  ausserordentlichen  geistigen  Einflusses,  welchen 
Stahl  auf  die  theoretische  und  pi  actische  Politik  gt^wonuen  hat, 
ist  es  nolh wendig,  gerade  seinen  schillernden  Staatslehren  gene- 
tisch bis  aufs  Ei  nachzugehen,  und  wir  wenlen  dieser  Aufgabe 
aas  im  Folgenden  unterziehen,  wenn  wir  erst  die  GrundbegnlTe 
aaserer  eigeaea  Staettansckaanng  niker  wardea  dargelegt  haben 
und  im  Stande  sein  werden,  die  glänzenden  Wahrheiten  and  die 
verführerischen  Irrlehren  Stahls  scharf  auseinanderzulegen.  Die 
Stahl  sche  Dialectik  muss  in  dem  geheimsten  Schlupfwinkel  ihrer 
Sophismen  blosgeiegt  werden,  wenn  man  ihren  Folgerungen  sich 
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entwinden  wiil.    ihr  schon  hier  kurz  zu  bezeichnender  Grundfehler 
aber  ist  es,  dm  «e,  wahrend  sie  den  SUniI  iwar  als  die  Per* 
itfaUehkelt  det  •aittiidiea  Reichel«  ■wchlioiB^  Coiom 
Mens  betächnet,  in  eiMr  iMMflichen  £ntgcgenienni|f  wom  Jfm^ 
sönlichkeit*  und  „Reich,"  von  Herrschendem  und  Beherrschtem,  von 
Autoniul  und  Liitci lliarien  ^relangt,  wnliiciiii  der  ^^taal  tidcii  uui  als 
organische  PersünUchkeit  Our  das  Hcriit)  aus  der  gesaauDlen 
GoieUichift  (littlicbeei  Reich)  lieh  «ikri>aui,  wobei  Cetttmoi  oed 
piwripherie  ui  d«r  namigfhlligstoH  eigeeiMiheB  WechtehwlniOpAMig 
fbr  die  forichiedeMn  Peehthmeii  afeh  hüieiiiii.   .AalmMl  oder 
Majorität?"  —  ist  eine  falsrh  crestellle  Frage,  da  weder  eine  ab- 
solute Uber  und  ausser  dem  Voike  stehende  Autorität,  noch  eine 
fon  eiatehien  wesentlichen  Bestandtheilen  der  Staatfpersönlicbkeil 
sieh  lomiiMMle  Mijorilit  den  Begitfe  des  Staates  als  der  ür 
Reehtsa«%abe  ^)  hi  organischer  Concsrrens  wbmdem  Ge> 
sammtgesellschaft  entspricht.    Stahl  ist  trotz  der  Klarheit  womit 
er  sich  gegen  den  einseitigen  l'ailaiiienlari.Mnus  und  lioyi»li>iiiu> 
stellenweise  verwahrt,  praktisch  und  im  Ganzen  mitten  im 
mechanischen  Gegensata  befangen  geblieben«    Uwieferm  Riesas 
wA  seinen  Grandansehammgen  ansasMnenhtngty  wente  wir  im 
weHeren  VetUiuf  nachzuweisen  Gelegenhefl  haben« 

Eine  äusserst  feinfühlige  publicislische  Natui  i.sl  B  1  u  nts  i  h  Ii  *). 
Er  ist  ebenso  entschieden  vom  monarchischen  i^nncip  als  von  der 
Bedeolaag  der  Volksrcchte  durchdrungen  und  verwirfl  das  System 
derpukmentarisohen  MajoritilshemebaA  ^  ebenao  wie  er  de«  mo- 
ncrchischeA  Despotianras  ferwbft  Hit  ebensolcher  Blegam  der 
Sprache  als  Tiefe  des  Gedankens  wendet  er  sich  gegen  beide 
Extreme.  Er  scheint  die  VtTiniiilung  beider  streitenden  Ele- 
mente zu  einer  manniglaittgen  Concurrenz  bis  ins  Einzelne 
finden  sn  mttssen^).  Blnnlschli  hhlt  sich  nmi  wirklich  sMist 


1)  Recht  im  weiteren  Sinn  des  sweiten  Artikels. 

2)  Allgemeinet  StaaUrecht. 
8)  L  c  L  355—393. 

4)  Jim  hat  BUntichli  oll  hart  beartheilt  wagen  Mioer  »ynboli- 
drandaa  und  alleforieenreicbeii  AaflkMOBf ;  naaieiitUdi  wegen  seiner  all- 
sanhr  darch^^aführtea  Ver|leiduai«  dea  Staate«  Mit  dem  neaachlickea 


Digitized  by  Googl 


IM»  EmkmmM  4»  Offne  dM  StMtiiAwy  «ta.  547 

mf  der  HOIm  einer  praktiselMn  aniwrlheiupelm  Amgleiciiiing; 
CKeichwoU  enancipui  auch  er  «ich  von  der  hergebrnefaten  m»* 
dieniecfcen  Sonderanf  <ter  ClewaHen,  so  klar  er  sie  Inf  AUfe- 

meitten  beurtheilt,  nicht  völlig.  Er  sagt  a.  a.  0.  ^)  :  „Die  Eigeii- 
thumlichkeit  der  kutislitulionellen  im  Gegensatz  zu  anderen  Mo- 
narchieen  besteht  aua  gerade  darin,  dass  der  Monarch  für  sich 
nUein  weder  Gesetse  geben  noeb  In  der  Regel  Reglermigaband» 
langen  aosOben  darl^  sondern  ki  ersterer  Beziehung  die  MHarlilumg 
«od  ZnsHinnrang  der  Kammern,  in  der  lästeren  die  Mitwirkung 
der  Minister  erfordert  wird.  Sie  besieht  aber  nicht  darin,  dass 
der  Schwerpunkt  der  Staalsregicrung  in  den  Kammern  oder  in 
dten  Ministem  liegt ;  vielmehr  ist  sowoU  die  eigentücbe  Farhh 
mentsregiemng  als  die  Minislerreglenng  im  WIderspmcli  mit 
dem  monarehiselien  Prinzip :  beide  sind  wesentlich  republikanisch«* 
So  wahr  niid  muthig  er  hier  gegen  dm  sebeinmonarchiscfie  Wesen 
des  Padamentarismus  sich  erklärt,  so  ist  htemit  und  mit  der 
Beschränkung  durch  die  Stande  in  der  Gesezgebung  und  durch 
die  Minister  In  den  meisten  Regierangshandkmgen  das  Wesen 
der  konsütutfaynelleft  Monarchie  keineswegs  erachOpfl«  Ihre  Vol- 
lendung empfängt  sie  eben  durch  die  Concurreni  aller  Mitglieder 
der  Slaatsgesellschafl  zu  allen  Staalsfunklionen  in  der  mannig- 
Itichslrn  (itt:;uiisrhLMi  Verüirilung.  Das  kunsliluliuneile  I'nii/jp 
in  organischer  Durchbildung  reicht  viel  weiter  als  bis  zur  legis* 
lathren  Besehrinknng  der  Regierung  durch  die  Kammer  und  nur 
gonvemementalen  Beschränkung  des  Keniga  durch  die  Contrs* 
signatur  der  Minisler.  Der  Reiistllolionalismus  Ist  auch  UKhlbloa 
ein  negatives  Prinzip   der   B  e  s  c  iu  a  u  k  u  n  g  ^) ,  sondern  eine 

Rerper.  Seine  „organische**  Atttehaunaf  zeigt  sich  aber  denn  doch  lehr 
frochtteti  in  AHg.  Stutorecht,  wo  er  n.  A.  1«  308  f.  kors  and  trelfeBd 
bMMfkt:  |,Der  Staat  ferdeit  die  Soademiif  and  Veihindnng,  aber  ertrigt 
■Icht  die  TrenniiAf  md  61eiQhitillmg  der  Gewalten.*  Er  hat  bH  dinr 
Aascbanang  dee  organiedien  ConcammveiMttniMei  «och  die  Sknrel 
aberwnnden,  welche  Anderen  der  angeUiehe  „Dnallsmoi'^  dee  konatitatio- 
nallen  SysteoM  bereitet  hak 

1)  I,  sea  t 

%)  niontachli  I.  303 :  |,Seweit  der  König  dorch  die  Verfoiung  nicht 
beaebraniil  nnd  nicht  gehnnden  iat  an  die  nothwendige  Zastinmung' 
edor  Miiarlrknng  anderer  Glieder  dee  Staatsorganitniaiy  lo  weit  ist  er  aaoh 

36* 
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Ordnnof  manniglriUgen  Zusammen-  «od  A«reioinderiinrkeii&  Dm 
Blunliehli  di«Mt  tadi  Ddr  die  Spliire  dn  centralea  Stiitolebeoi 

wlrldicll  ttidU  volbtindig  erfuft  bat,  geht  ganx 

seiner  ungenügenden  Behandlung  des  i  iiiaiizslaaisK  cliles  hervor, 
namentlich  aub  i^ciiier  iHkonischen  Kürze  bezüglich  der  Verwil- 
Ugtmg  des  Voranschlags  (Budgets)  und  der  Prül'ung  der  Staats- 
reolmmig;  die  Budgelspecialilil  isi  die  bauptsAdiiiclio  orgtniacht 
Foftt  der  KookamoB  des  Volkes  nir  Verwallmig,  nnd  wer  sie 
niebt  enlwickelt,  Melbt  tof  edmlnistratiTeni  Gebiet  ebsolotistiscfc. 
Die  Rechlferligun£r  des  konslilntionellen  Finanzslaatsrcchles  ist 
nur  aui  dem  Standpunkt  einer  urganischcn  Konkurrenz  der  Ge- 
weiten  zu  allen  Staalsrunktionen  möglich  und  aucli  nur  aaf  diesem 
StandpiMktdar  Monarchie  selbst  begreiflich  sn  macbeo.  Blanlschll 
aber  neigt,  wie  fast  alle  Pnbikisten)  auf  dem  administratifen  Ge- 
biete, der  konkurrenzieren  und  unbeschränkten  Monarchie  einer 
mechanischen  Gewalttnlheilung  noch  der  Schablone  Leiiisliiioii 
und  Administration  zu.  In  Beziehung  aui  die  konstitutionelle 
Stelhing  des  6eamtentbnoM|  den  SouveränetatsbegrifT  und  andere 
tiefelngreiremle  Fragen  ist  niaanigfiiefa  dasselbe  der  Fall  Wir 
können  Sfritler  daraof  snrflck. 

Vergeblich  suchen  wir  bei  anderen  Publicistcn  oder  auch 
in  politischen  Gelegenheilsmonot^iaplneen  narli  einer  genügen- 
deren und  eingehenderen  Losung  des  konstitutionellen  Problems. 
Die  grossen  Staalsrecblslebrcr  behandeln  sAnnIlicb  das  konsti-> 
tntiooene  Systen  mehr  oder  weniger  als  Waage,  in  dem  einer 
Mate  das  K(toilgihem,  in  deren  anderer  das  Gewieht  der  Stinde 
liegt.  Je  nach  ihrer  subjectiven  Stimmung  uiui  Eii;iliiung  sind 
sie  geneigt,  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  den  Äussclilag  zu 
legen,  im  Allgemeinen  aber  zufrieden ,  die  Unvoilkommenheit 
aller  irdischen  Dinge  ganz  liesonders  dem  konstitutionellen  Sy- 
siene  nachzusagen.  Manche,  ja  die  meisbfn  verwirkliehen  den 
mechanisdien  Gegensaa  in  ihrem  eigenen  System  dadurch,  dasn 


völlig  frei,  seinen  eigenen  persO&Udien  Willen  aoiusprecheo ,  und  dem- 
gemäss  ru  handeln.'^ 
i)  A.  ft.  0.  I,  366. 
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tie  ter  «fmelne  SUitsftmctloMn  m  periemeiilirtfch,  Ar  laJtf» 

CUegierung,  Verwaltung)  zu  monarchisch  sind. 

Es  wurde  wohl  nicht  zu  schwicrisf  sein,  dieses  auch  von 
Zachariae  und  Z  o  c  p  f  i  0  nadizuweisen.  deren  eminentes  pubU- 
cwliadies  VcrdiMist  iiier  geirinr  siebt  in  Sdntten  gealeUl  werte 
iolL  Der  aduirinimige  nd  etylgewfliiM,  in  der  Tagespreiü 
flbebwigee^iene  Nöllner  iel  wiieni  Mitregieren  in  nlien  Zwii- 
geil  der  Slaalsthütigkeil'*  wie  einer  »Zersplitterung"  der  Staats- 
gewalt ahhold,  auch  er  trägt  den  Gegensaz  »seines  monarchischen 
Prinzips"  und  des  von  ihm  verrolglen  Parlamentarismus  als  eintn 
neeiianifichen  nnl  sieh,  «od  wird,  du  nban  liei  lolctar  fntMg 
mr  einwitige  PttOemhM  tber  Vcrsdnelnng  vO^ßkik  iil^ 
royah'slisclier  Partheimami  *>.  Jene  Gnindmaxime  des  englischen 
Slaalsrechles :  rex  est  finis  et  capvt  pai  Uamenti,  welche  nach 
Itlüilners  Bemerlcung  in  der  englischen  Scheinmonarchie  allerdings 
nur  «Lttge"*  geworden,  ist  der  wahre  IniHüt  der  conitilntioiilen 
Uee.  Dieter  InheH  Im  Sinne  der  mmiigMigBten  lenimreiis 
der  Ei— ento  der  StnetigeMlIiclitfl  itt  elier  eiicli  fon  NeBner 
fieiner  Lösung  im  Einzelnen  kaum  enfireacncre fuhrt  worden. 

Die  neuere  Zeit  des  konslilulioiielltMi  HintJ^ens  träcrt  also  den 
CharaiOi»'  der  lidmpfenden  Periode  auch  in  den  theoretigciien 
Aviesrangeii  dee  Problems  darehnm  an  sieb.  Keniglbmn  »id 
VolkBvertretimg^  die  sieb  bi  der  Herslelbmy  dee  eonstHiitUinellsn 
Staatswesens  sn  einer  orgnidschen  StnetspersOnllehkeit  verfcnifire» 
sollen,  fassen  bis  jezl  noch  gleic  bsarn  jedes  för  sich  Poslo,  steht^n, 
che  der  Friede  geschlossen  und  sichere  Fühlung  aneinander  ge- 
wonnen ist,  wie  zwei  feindliche  Lager  gegenüber.  Dieser  tl»l* 
elcblicbe  Zasimid  der  nngeoden  Periode  des  CenstiinItonsMsmne 

■ 

1)  Yergl.  I.  B.  Ztcharii:  IX  6t  n.  B.  B.  2  Bde^Zeepfl«  GnudfitM 
d«t  allg.  0,  deatftch.  Stiitirecbtef . 

2)  Des  Genanntea  Schrift:  ^Dai  iDOiitrehische  Priiiti|>*  S«  491.' 

3)  Vergl.  „du  monrclilcche  Priosip**«  ra  venehiedeaen  SteHes,  mh 
MCUch  die  Schlussbelrachlanff  489  ff.  Wir  komnen  anf  dlMea  BmI 
sorück,  gegen  welches,  wie  gegen  andere  Schriften  des  (uns  persdnlicb 
Yöllif  unbekannten)  Verfassers  jene  Conspiraiieo  dea  StiUadiwcl|ciM  m 
hestehen  scheint,  welche  wir  im  Yeilaur  unserer  ferneren  Betracblmigea 
anch  noch  in  Beziehoof  nf  endere  Schriften  alt  eine  SMe  eeile  noMfir 
pebiiachen  GeiaiBibewesaa^  sa  bennrlteB  ladken  nei'dee» 
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bchciTscIll  di9  fp0isliKiM  AutTMCMi^Mi*  GcNUlitalioiisllsimv 

ist  vorläufig  nur  wie  ein  nolliwendiger  Geg^ensaz  und  zerreibender 
i>ualisimis  dem   publiciblischen   Vorsteliungskreise  gegenwärtig.  | 

So  sdir  ist  die  Anschauung  von  dem  Gedaakefl  der  IJiif«r> 
DMidiielikail  df«  Iiier  «igeblick  exisUreMlen  DMliaMS  ekigmommm, 
den  seilwt  Anttufe  vm  RiditigeB,  mr  mpaimhm  Ueberwi»- 
dung  des  Gegensazcs  kaum  recht  aufgefasst  werden  wollen. 
So  Äussert  z.  B.  Mohl  von  dem  zwar  nirhi  sehr  prakübch  ge- 
dachten, aber  nach  organischer  Lösuug  tastenden  Werke  Levi- 
kaa  *)i  JSs  iai  weder  eise  Uoaae  Srweiterti^  des  S|8teaas  der 
fieehtBveitMdigang,  eodi  eta  anderer  Audmek  die  Gearahai 
tlielknig,  aondern  ehi  aus  der  Veri»uidang  dieaer  beides  Aaf- 
fassungen  neugobildeter  GedankCj  wenn  für  die  Vertretung  errund- 
süzlieh  das  Mitregte  ren  in  allen  Zweigen  der  Slaat&thaUg* 
keii  gefordert  wird.  So  viel  ist  natürlich  Jedeai  klar,  daae  das 
ncoarckisdie  Prinsip  aut  dieaer  Modifikaltoii  der  Vertralaif 
bOekatena dem  Schein  naek  yeninbariat"  Unaere  feale  Uekefw 
Zeugung  ist,  dass  eine  organische  Konkurrenz  der  Volksvertretnr^ 
zu  allen  Siaatsluiiktionen  mit  der  üioiuuchischen  Gewalt  mciit 
blos  vereinbar,  sondern  gerade  zu  ihrer  gesunden  und  krattigea 
Existenz  unen Unehrlich  isi,  wikwnri  ia  Mokia  PariamealanaaBaa 
die  Monarckie  aof  die  Dauer  mr  ehie  SokaUeeexialcni  frialei 
könnte.  Mo  kl  aelbat  zeigt  sk^  hier  ven  den  Kampfirnf  der  wer- 
denden konstitutionellen  Periode  beherrscht. 

Es  koiitUt*  mich  aikni  diesem  nicht  ausbleiben,  dass  die 
£iaen  den  Gegensatz  ungelöst  oder  nur  iheilweise  gelöst  im 
afck  liegen  and  anf  aiek  beruhen  laaaan,  wikrend  enlackiedeMve 
Geialar  Ikn  dniek  PartkeiMlinie  rUr  die  VoikemokafI  dea  tbnm 
Elements  zerhieben.  Lezteres  ist  eine  Binaeitigkeit,  aber  eioe 
solche,  welche  dem  Charakter  Eitre  macht. 

Die  politische  Geistesarbeit,  welche  auf  das  wichtige  Zeit- 
ritbsel  verwendet  wurde,  hat  noch  eine  eigenthttmliche  Reihe 
fon  Braeogniaaen  keranfgefobrl,  welcke  dem  enieii  AnacWaa 

1)  Gesch.  u.  Un.  der  Staitsw.  I,  S83  f.  Anmerk. 

2)  Di«  Volkf Vertretung  i»  ilwer  orgtnischen  Zusammensettniig  im  le» 
pciMtMiv«i  SliMio  dsr  Gagmvart,  l«0(  vaifl  aaak  iV.  Akik.  daiiti  Warkas, 
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•mIi  für       wibre  LOfinig  gehalten  worion  IriNmUNi  ni  mü 

Welchen  die  edlen  Verfasser  z.  Tli.  wirklich  den  Stein  der  Weisen 
gefunden  zu  habi^n  ghiubten.  Wir  meinen  die  verschiedenen 
Versuche  der  sogenaimteii  orgaai«clteo  Gliederung  des 
SUalfl. 

INeie  Yersnehe»  deren  ete  «ad  tMeeslBr  (m  MohJ)  bereüi 
oben  knrs  erwAknt  ift  ^  sfnd  von  den  fereddedeMlen  Legieni 

ausgegangen,  bald  als  Reaklion  verschrieen^  bald  als  Forlschrill 
gepriesen  worden.  Ihr  im  Wesentlichen  gemeinsames  Ziel  ist 
es,  das  im  System  des  Census  nur  mechaBiech  klassifizirte ,  im 
SfrtM  dei  aUfaMiM  Wablreehlea  geradtni  aitellirle  Volk  n 
ekmr  lebenafdleu  Peivoii  für  das  Staalrieben  m  giedem,  Mi  ea 
dass grundaristokratische  Vorliebe  (Stahl  Liebe  ^  nnd  viele 
andere)  oder  rationalistische  Einheguiig  der  modernen  Gesell- 
achai  t  in  Stande  und  feste  Kreise  ( W  i  n  t  e  r  L'e  v  i  t  a  M  o  h  1  ^> 
Mlbat)  oder  eine  Miaohimg  «od  Baidaai ,  Cm  in  den  aphoriati- 
aelM  AoMoihngeft  dar  neaoalan  aogMHMrian  goioBachaftawia' 
femcMiiebeQ  liUaralor),  den  der  »orgamadieo  Olioda» 

rung"  abgegeben  haben.    Sie  wollen  das  Staatsleben  seiner  jezigen 
»flugsandai  Ilgen"  Basis,  der  Fluctuation  unberechenbarer  und  höchst 
missleitbarer  WaUkOrpor  antadwnen,  das  Volk  als  naob  seiaen 
'  Lebensinbalt  gegliederte  Petion         ala  hloaw  finanne  mr 

Diese  Au&teHongen  haben  pndüisob  bis  jetzt  ebensowanif 
Erfolg  gehnbt,  als  sie  tlicorcitsch  immer  achtungsvoll  mit  dem 
Geftihl  aufgenommen  worden  sind»  dass  in  ihnen  irgend  ein 
kanftreieher  GodaniGe  tiagen  mliga 

Du  ist  aneh  lekdH  m  begreifen.  Ihr  iasaerer  HioiHerfolg 
argieht  ateh,  weil  aia  doreb  nnd  dweb  «fMnridiaeb  sind  «nd  nH  dar 
Architectonik  der  modernen  Culturgesellschafl  im  Widerspruch 
stehen.  Sie  haben  andererseits  Beachtung  gefunden,  weil  sie 
der  Ausdruck  eines  wiriüiciien  Zeiibedttrinisses  sind;  dass  sin 

1)  RecliUphilos.  II,  2. 

2'  Der  Gruadadel  und  die  oeuen  Verfassunf^n  1844. 

3)  Die  Yolksvertretmig  in  Deatochlandt  Zukunft  1853. 

4)  A.  angfef.  Ort. 

5)  QmäL  a.  UitaFtlw  1.  e.,  Miwie  4eMM  Pelilik  I.  eil^ 
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nur  erst  ein  trüber  und  fehigpgrrflTener  Ausdnck  des  betreieMka 
KeiUndorfiiisiet  siod,  ist  imftclisl  gleichgifüg. 

Sio  md  uaprakHsch  imd  daher  erfolglos,  weil  dO^  neaere 

GeseUsefiftfl  nach  jeder  Hauptseile  ihrer  Lebensäusserinietn  eine 
durchaus  flüssipfe  geworden  ist  und  jeder  festen  Ein  In '^^n  1112:  ;^urh 
für  den  Zwei  1^  «I  t  reclitlicli-polilischen  Vertretung  ihres  Cullur- 
inbaltea  widerstreU.   Da»  atindiscbe  Prinxip^  ^  derb  mllleUiller' 
ieli  oder  sdietobar  nodem  aoigedaclit,  widenfriehl  daher  den 
Wesen   der  neueren  GeseBsciaft,  soÜBme  es  mssdMieeMk 
geltend  gemacht  werden  will    Die  neuere  (iescllschafl   hat  wohl 
noch  standige  Elemente:  kirchliche  Korporalionen ,  akademische 
Senate ,  grundaristokratische  Verkörperungen ,  Gemeinde-,  Kreis-, 
PrtMnzlaikorporationen;  and  was  eliadig  orgaalsirt  ist,  mag  dahar 
aach  fortwibrend  sliadisdi  tertrelett  sein.   Wenn  wir  aber  fort- 
dauernd eine  relative  Berechtigung  dea  stindkelien  Prinzipee  im 
Staate  anerkennen  und  dasselbe  gegen  den  S{:in(i[)unkt  eines 
hU)8  numerischen  Aufbaues  der  Staatsverfassung  aufrecht  erhalten, 
so  müssen  wir  auf  der  anderen  Seite  nur  am  ao  entacfaiedener 
daran  featMteo,  dasa  entspredieiid  aUem  Hdbergange  der  Coüar 
das  einsalne  ladividaa»  an  selbstwiegendtf  Meatong  neben  den 
Korporationen  immer  nielir  saadunea  muss  und  hieran  in  netMiar 
Zeit  zugenommen  hat. 

Die  Gegner  rulen  Ireilich:  Das  ist  sociale  Atomistik,  Nivel- 
lamenfy  poütisebe  Mechanik,  das  tat  Vergmierang  der  Somme^ 
statt  der  organisciien  Persttniichiteit  im  Staalsleben,  and  was  der- 
gleidien  mein*  ist  Wir  aatworten  getrost  mit  Nein»  «Üaner 
der  höheren  Cullur,  in  der  Politik  wie  überall  sonst  eigene,  mÄ 
der  geislig<ui  und  materiellen  Arbeitstheilung  j^egt^beue  Zug  der 
Individualisirung  ist  seinem  BegrilKe  nach  das  Gegentlieäl  von 
NiveUement  und  Atomistik. 

Das  Individaam,  ia  welchem  taasend  Fidaa  socialen  Leinas 
aad  kaHormassiger  GeaieiBeeliaft  aasammentreibn,  Ist  aar  dar 
feste  KnolenfHiukt  und  Krystail  der  Gesellsc  halt  gevvojden ,  wah- 
rend die  Ven'inigungen  jetzt  beweglich  sind  wie  die  zur  M^'lle  ver- 
bundene Masse ,  sich  bilden  und  wieder  zerfliessen ,  dem  Indi- 
vidmim  Gemetnacbaft  mit  iliren  Vorlheilen  ohne  die  Gebnadealisit 
dar  mittslaltefIttliMi  Korporatton  gewilvend.   ftr  die  natderae 
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StaatsverfassiiTig  ist  daher  daslndividnam  der  Baustein,  das 
Greifbare  und  Feste  geworden.  Die  überwiegende  Bedeutung 
des  freien  nur  sehr  roh  klassifizirten  Wahl-  und  Wahlbarkeils« 
fediles,  gestützt  auf  die  Tkatsache  der  Festigkeit  faü  bloa  dof 
Mividttellen  KrysliiUs  fn  der  neuem  GeeeOMbtRebiidanf ,  eigiebl 
Sidi  Irienaeb  eis  eine  der  Nemeit  notfaweiidig  iniiewelmeiide  pe- 
HÜsche  Konsequenz,  und  der  politische  wie  sonstige  Individualismus 
der  Xt  iizeit  ist  weit  entfernt .  Morluinisiiuis  und  Alomismus  zu 
sein.  Das  eben  ist  das  Wunderbare  der  neueren  Geseüschafts- 
bildang,  dass  ne  oiU  viel  eiRfecberen  Elementen  ein  viel  bonlerea 
Leben  enengl  und  erblNi  ile  die  Mbero  GefeUscbeft  mü  ibrer 
flieifon  nnd  vetwbnOilKinden  herpointifisn  Mldnng.  Die  etneetaie 
Individuum  ragt  heute  mit  weit  mehr  Faden  in  das  Gewebe  der 
Geseüsrhaft  hinein,  als  ehedem,  sehliesst  sich  aber  in  keiner  ein- 
zelnen Kombination  ganz  ab  und  darf  daher  auch  poiiliscb  nidit 
in  feste  stftndfscbe  Kreise  eingebegi  werden.  Scbon  vor  Jahren 
ipmcben  wir  wis  en  einer  anderen  Steile  dahin  ans,  dass  gerade 
erbte  fe9te  standisebe  WlederabscbKeasung  der  j^lat  ndttelat  der  ver* 
schiedenartigslen  Medien  frei  in  die  eranze  Weite  der  Cultiir- 
gesellschafl  ausstrahlenden  Einzclnpersonlichkeii  das  Mecbanischei 
den  Tbatsachen  Widerspredrande  sein  wttide. 

Der  ailgeneine  Korporatiensawangy  i.  B.  in  gnwerbUcber 
HInsicbl,  wnrde  gerade  das  verblndem,  was  seine  Anblnger  er- 
zielen wollen;  statt  einer  zeitgemfissen  GesamnitbarfBcbafl  der 
Gleichen  ereräbe  er  ein  mechanisch  iiusscrliches  Zusammenkop- 
peln der  Ungleichen.  Eine  Korporalion  kann  nur  dann  fruchtbar 
sein,  wenn  gleicbarttge  Interessen  und  Gesittungsverhaltnisse  den 
Korper  erfUlen*  Healsntage  aber  ist  die  GemAscbaA  der  I»* 
teroasen  weder  efaro  seülieii  danemde,  noch  eine  Mich  in 
fixirende.  Die  Einen  kennen  nach  der  einen  Seite  ihres  Lebens 
in  diese,  nacli  der  andern  in  jene  Interessengemeinschaft  sich 
bineinerstrecken ;  der  Buchdrucker  kann  mit  dem  Gelehrten  zvi 
denMeiben  Koosnmverän,  der  Schneider  mit  dem  Bacher  »i  dem- 
selben  Vorscfanssverein,  der  Scfansler  mit  dem  Kttrschner  sn  der- 
selben Sterbekasse,  der  Fabrikant  am  einen  Landesende  mit  dem 
Beamten  am  andern  zu  einer  Assekuranz  verbunden  sein.  Das  Prinzip 
der  Arbeits-  und  Funktionslbeiiung,  mü  seiner  Spesuüisinittg  der 
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Zwecke  und  seiner  universellen  Weite  des  Verbandes  für  den 
speziellen  Zweck,  ciurchdriniri  die  ganze  neuere  Gesellschaft.  Und 
Üügt  niciit  ia  dieser  Gesellung  der  Gleichen,  in  dieser  Krystalli- 
MliiMi  der  geseUgen  Lebembesige  der  fiuoetoeii  m  de«  gtokiMH 
ipeiiellea  BeiOgm  Anderer  aee  den  feiechiedeiuirtigiUNi  Stindeo^ 
fdne  viel  festere  und  nannigfaltigere  eoeiile  Verkadpfuiig ,  eine 
stärkere  Versöhnung  der  Stunde,  eine  viel  allgemeinere  und  be- 
weq^Iicherc  Vennilllung  der  Interessen,  als  in  einer  das  Widrige 
zusammenzwingendea^  das  Aadersgewordene  beisaounenliaUendea 
fcorponitim  fibihegwig,  wek^  sabMobe  den  macbiedeoen 
Stinden  gleieberüge  btereeeen  serbecben,  fon  fimier  Verbiodflnf 
nnd  gemeineohaflNeber  GettendaMebneg-  abeeblleeeen  wQnle  ?  Und 
ist  nicht   ilie   rrstcre  Gestaltung  die  waiirhdU  organische,  <len 
socialen  Frieden  verbürgende,  vor  Allem  die  freiere,  die  letztere 
aber  die  gemein  mecbaniacbel  Die  spezialisirte ,  über  Ort,  Stand 
and  selbst  Süal  buwegsetnnde  Fora  der  foi  wkehranden, 
kanm  si  dem  beweglicben  Aaieeielkosweeen  eieb  bindendton  so* 
dalen  Gesemmtbflrgschafl  ist  der  Gegenwart  eigen  und  eine  ihrer 
herrlichsten  Errungenschaften.    Eni»  nie  Korporii  ung,  stündische 
Gliederung  würde  nur  „lächerliche  iiepubUken%  dem  Zeitgeist 
aufgendtbigte  Carrikaturen,  wabrsobeinlicb  eber  nur  kUnae  ^ 
pisrene  Geschöpfe  in  diese  nodale  Welt  selaen.  INo  oigniMcha 
Gliedemng  Ist  Uenaeb»  wenn  sie  noob  so  Jortsdwittsninniscli«  aas- 
pitoden  sein  mag,  ein  ruckuartsUcibender  Gedanke,  welcher 
auch  nur  unjiraktisc  ho   Baurisse  der  socialen  Welt  ausgeiiccht 
bat  und  immer  nur  solche  aasfaeolLen  wird  j. 

Dessbalb  kann  denn  daa  «odeme  GeeeHsalMflslebaB  awli 
aar  aeiner  politiscben  Seile  un  WesemUdm  nnr  mittabl  d« 
Individnen  eribsst  werden*  Die  Individnen  sind  die  festen 
Einheiten,  wetehe  jetzt  in  lausendraltiirer,  aber  stets  (liessender 
Gruppirunßr  den  reichen  Organisirms  der  socialen  Welt  bilden. 

Dieser  der  neueren  Zeit  eigene  Individualismus  ist  nun  nicht 
AJoaisBTOS,  weil  die  Individnen  der  bentigen  OessUscbaft  nkstat 

1)  Vcrgl  meinen  Aufsatz:  „VorscbUge  tu  einer  ^meinsaroen  Ordming 
der  Gcweibtbcfii^nisse  etc.'*  Oeatsche  Vierteljahrsschrift  1859,  lies  Heft, 
S.  255,  ferner  in  Wers.  Teiurhr.  1857,  2tes  Heft  299  £  (MeiiMii  Anbati 
ib«r  die  brtUseler  SeptanbercoagraiM.} 
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Iii  KmIumm  te  toMü  4tt  ÜMiriifeMi  «MC         f;^«  ^ 

taiofeMto  AIMM»  aiehl  feioiM  liiiMi  ttod!,  weidü  wIb  der  Stod 

▼om  WMe  bewegt  werden,  sondern  Persönlichkeilen  mit  reichem 
bewus&tem  Lebensinhall,  welchen  sie  geltend  zu  machen  wissen, 
für  welchen  sie  auch  politisch  aufeinander  wirken  können.  Ja 
spirituol1f>r  di«  KrifW,  dflflo  ttchter  köMM»  dia  Fan|ea  ttiik 
Sin  WiUerkArpir,  rnmmmnmig  gebiUat^  iH  alenliiigB  MUcbü 
dw  ungesidMe  Mitta,  «lier  is  iim  tM  die  Krirte,  um  ihii 
zu  einem  seiner  Interessen  bewussten  Körper  zu  erheben,  ihm 
Anschauungen  zu  geben,  zu  welchen  er  aus  dem  (Vsten  Rahttieii 
der  Korporation  sich  nicht  emporzuschwingea  vernuicbte*  Weil 
ier  LebenänheU  der  GeaeUeebuft  eie  Oäififerar  gewerdeOi  mm 
wmA  der  Behmen  Ahr  die  Biktaey  tuid  GnltmiduHiwif  dee  po- 
Bliirhw  GemelnbemMtlaeief  eie  waiieMr  «ein. 

Diese  dem  modernen  LcIilii  Li^enlhtimliche  freie  un(i  wediscU 
volle  Ki  y^Uillisatioa  der  lodividuen  bat  die  aiacblvolisten  üebel 
aar  Vad'a^ng. 

SaerdDUs»  B.diePreiae  eaf  aiae  tlwaee  eiafiwhe ab  wifit> 
aaaie  Weim  MgUeh  ia  IMetler  Weiie  taaieadAlllge  AnilalMnigea 
«ad  Ataicwsvngea  ¥oa  ladMdaea  ia  der  soetalea  WeR.  —  Der 
Bürger  geiit  nicht  mehr  auf  das  Ralhhuus  zu  uffenllichea 
Sitzungen  des  Gemeinderalhes  ;  die  Errungenschiii t  der  OeiFent* 
Uclikeit  jeaor  Sitsuagen  liegt  sogar  brach;  die  ailgeaieiae  Bera* 
thaag  der  gaaaeBGeaaande  geidrt  oimeliii  Üagd  eatecharaadaaea 
letal  ea.  In  eto  die  aeam  GeeelMudl  aiefal  iloadiirll  Neia, 

■BRn  eer  uiiigei  eeai  oea  ADfaHw  oio  uanmnaafWMTVffiMNming 

iui  Wochenblallchen,  dispulirt.  lobt:  tHdelt,  und  i.sl  auf  die  cm- 
fttcbste  Weise  mit  den  Geineindeinteressen  in  ßenihiung.  — 
Bia  Miiflieder  von  wirthschaftlichen  Gaaeüschaften  und  Vereinen 
aller  Art  eiad  aber  Froviaaea,  Linder,  fetal  Wektaüe  aeratoaa^ 
ata  aaaitletave  TWtatae  aa  dar  Leitung  der  <taatac1iefl 
ist  gar  nicht  denkbar.  Also  Auflösung  aller  Gebilde  der  Gesell- 
SLliaft,  welche  Flucrsand  wird!  Nein,  in  Beru  hlen,  Correspondeuztn, 
Rechcnschaltsbencbten  erhall  man  mittelst  der  Presse  das  Band 
der  GeneiaadiaB.  —  Sechs  Jahre  lang  vertritt  ein  gewählter  Ab- 
feordaeter  mrdg  odar  tafsi|r  Teaaead  Meaactak  Er  iai  aeck 
kenatitalioBeOeBi  Steelirecbt,  eUea  GelNNraama  gegen  Instmctieaea 
seiner  Wähler  entbunden.   Also  hat  die  StaatspersönUchkeit,  wel- 
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Zusammenhancr  mit  dem  Volk?!    Nein;  der  öffentliche  Kammer- 
bericlit .  der  Verkehr  durch  Posl   und   Presse  erhüll  zwischen 
Walilera  und  Gewahlten  ein  Band,  wirksamer,  als  wenn  jede  Ge- 
«eiwle  |ellMt  som  Laadlago  ktmt.  In  gm  tireler  Weise  giehl 
die  Prem  Fflhloiig,  wialit.sie  eine  «igeiitocli  mII  den  VoHi  te 
Eipport  ftebeade  StaalspersÖndfehkelt  —  Wir  lUHMleii  fir  Ae 
Fresse  allein,  eranz  abgesehen  von  den  andern  Hebeln  eines  schein- 
bar ganz  wiiikührlich  sich  verwebenden  Gemeinleb  ns .  die  angc- 
führten  Betspiele  durch  mbkeklw  ähnliche  vermehren  Selm 
MÜ  den  AegeMrIee  dttiAaii  wir  aber  beielcinel  bebe«,  wie  sehr 
die  Preate  iie  eeüfawlwee  Sonregel  dee  dereh  Erwellening  ued 
Flüssigwerden    aller  Lebensverhftllnisse  unmöglich  gewordenen 
persönlichen  Mitrathens  und  Milthalinis.  als  unsichlbart^r  iibcr  all- 
wnltender  Ersatz  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  steh  darstellt 
Ein  BUcii  in  die  Art  und  in  den  Uerfeng  ihre»  Wirkens  genigt 
deber  sehen  m  der  Bmebning,  dees  aun  nicht  faii  Biene  hinebi 
gber  die  nenere  Mdaffbeit  des  AflhrttKhen  GiMes,  nber  des 
atoniislische  Zerfallen   der  bürgerlichen  Ce>ellscliari .   über  das 
immer  trfirrere  Zui  ik  kbleihen  des  Einzelnen  im  Schneckenhaus  seiner 
alltäglichen  Uandlhierung  und  seines  nächsten  Berufes  klage ;  denn 
man  soU  den  nnsichtbaren,  aber  niobt  minder  kriftigen  BapiMHi 
wttrdigen,  waieber  derch  die  Presse,  in  den  BeiMnnngen  dnrci 
Pest,  erialcbtertes  Reisefi  ond  viele  endere  Vetfcebfeefariilibinfen 
der  neueren  Gesellschaft  unterhalten  wird.    Man  vergleiche  nur 
den  zuniüg  eingesperrten  Spicssbürger  von  einst  und  den  zeilung- 
lesenden  Staatsbürger  fen  heute ,  und  frage,  welcher  von  beiden 
krnOiger  in  die  StantspenAnBcbfaeit  skb  terwob;  jeMr  ^idleacbt 
nMcbentsch  fester,  dieser  gewiss  tetemiverf 

Ans  den  vorstehenden  Erörterungen  dürfte  hervorgehen,  dass 
die  moderne  Gesellsclialt  zn^dt  ii  h  innirrer  und  zudeich  freier  ver- 

~?  3 

knöpfl  ist,  als  irgend  eine  frühere ,  dass  es  auf  optisciier  Täa- 
eebvng,  welebe  an  die  insserttehen  Erscheinangen  sbsb  heftet, 
berebet,  wenn  «an  den  neneren  GeeelhdieAsinBlend  als  fesea 
Atomismoi  cherakterishl    Bs  mag  daraos  fenwr  berfOIgehei^ 

1^  Vcrgl.  hienjber  neinrn  Atirsatz  :  D  i  e  io  1  dvB  gif  ftge  atc.  DmI» 
•che  VJ.Sdir,  1657,  erste*  Heft  354  ff. 
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ima  das  feste  und  fassbare  Element  der  modernen  GoselU 
Schaft  auch  für  den  Staut  vornuinlich  das  ludividiiuii  ist,  dass 
daher  das  Streben  nach  jener  Morganiscfaeii  Gliederung"  gegen  den 
Zog  der  Gewillschaftiaalwicklaiig  gekl.  Wenn  daher  die  Versuche 
eiaer  «dcben  Gliedening  ebewo  ohne  pinfctieelie  Wiffcnng  ge« 
bUeben,  alt  de»  Zeitgeist  Im  AUgemeiwen  verdächtig  sind,  go 
müss  dit  scs  natürlich  und  im  Allgemeinen  gorechtfcrtigt  erschei- 
nen. Ohne  ddss  wir  demjenigen,  was  m  der  Gesel'schafl  ständig 
isi  und  2»(ändtg  bleiben  wird,  die  stiindische  Berechtigniig  im 
Steele  tbetreüsD,  ebne  dess  wir  die  vielen  Gebrechen  der  aeneren 
Weblsystene  sMuit  und  senden  rechtfertigen  wellle%  bat  ateb 
uns  doch  ergeben,  dass  der  mehr  anf  «las  Indivtdaom  alt  anf 
Korporationen  zurückgreifende  Zug  im  Bau  der  StaalspeibUMlich- 
keit  dem  Leben  ent^^pricht  und  menschlich  betrachtet  sogar  als 
ein  Vortbett  angesehen  werden  «an.  Das  Individuum  allein,  ancb 
wo  es  Uaaseaminig  in  Wabikftrpern  nit  andern  Individnen  » 
aanmengewofftow  ist,  vermag  aüe  Beziige  des  jetzigen  Qo^ 
sellschaftsorgantsmiis  geltend  zu  machen,  als  gebildete  Person  ist 
es  auch  in  dt»r  Politik  kein  Atom,  sondern  eine  sich  bei  Anderen 
und  für  Anderes,  namiich  für  Gemeinzwecke  alier  Art,  geltend- 
machende  FeniinUcbkeil^  Des  Ge^  4u  IbilscbreiteEnden  KuUur 
ist  aar  wachsende  GeHang  dn  Indivldaatttlt  geifcbiet  Stlndieche 
Fiermen  m5gen  in  dem  Zettaller,  dem  sie  angeboren ,  gesehatil 
halji  n  und  eine  Wohlthal  gewesen  sein :  jetzt  wurden  sie  die 
pLiMtnlii  hkeil  unirei  binden  und  das  Irincje  und  freiere  Geiugd 
unserer  höheren  GeselischAflsstufe  mechanisch  zerklütten. 

Der  Gedanbe  einer  organisehen  Gliedening  der  Gesellschaft 
bi  der  abeahAen  Welse»  wie  er  nenerdhigs  gellend  gemalt  wer- 
den ist,  erstrebt  daher  Etwas,  was  von  Jabr  ni  Jahr  mmöglicber 
und  dein  Wesen  moderner  Gesellschalt  widerstrebender  wird.  Er 
beruht  auf  optischer  Täuschung  über  die  zum  IhcU  unäichtbüren 
Agenlien  ebne  frei  sieb  fügenden  Gemebdebens,  und  trotz  seiner 
Mtonskm,  organinbe  gtaatsaafTassang  au  seb^  brifft  ihn  sonaM 
der  Verwarf  des  Medtamsmns,  and  twar  efaMS  whierUcben,  n»- 
naiiuhrhen ,  ( rkunstelten  Mechanismus  weit  mehr,  als  er  unsere 
gewuhnkchen  aüerdiogs  niebt  eben  voUkoinmeuen  Wahlsysteme 
tfifit 
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Im  Rahmen  dieser  Eiitvvurre  fiiulcl  dnlier  auch  der  Gedanke 
einer  organischen  Konkurrenz  der  Gewallt  a  auf  allen  Gebieten  der 
Slaalsftnktion  keine  zeitgemttsse  Verwirkiichong. 

Wenn  gleidiwolil  die  enrihman  BMtrabiBgm  so  gvta  gm- 
•llga  KrAfle  Air  «ieh  In  Anspraoli  n  aehnM  finaocHati,  m  maam 
ihnen  doch  nldil  «He  Wnliriieit  abgehen.   Dem  ist  so. 

Ihre  rehilivc^  Wahrheit  besteht  schon  darin,  dass  sie  über- 
haupt dem  ständischen  Element,  so  weit  es  rortdauernden  stau- 
digen  GeseHschaftahlkii|oa  eotaprich^  aetee  fortdananiie  r6l»> 
ti've  Beraeldlgiwg  waivwt  Jenen  StmidponlilBB  gegenaber, 
welche  im  fliaete  aar  die  EaU  fcciUM,  weMw  wie  Steves  «eae 
bedientenhafte  Stellung  des  Monarchen  schon  desshalb  wollen, 
weil  Einer  doch  gegen  vierunzwanzifr  Millionen  nicht  autkuuiiiien 
iotte,  welche  im  allgemeinen  Stimmrecht  das  Ideal  politischer 
Freiheit  erbiidMiii  iü  der  Grmdgedaehe  der  erganbcheat  GHede- 
mg  wirididi  ehi  begrOndelar.  Br  wU,  weim  evch  ohne  TertruM 
auf  dat  freie  Walten  organieeher  Krlffle  im  Staat,  weiHi  «Kh 
mittelst  eines  feststehenden  Mechanismus,  dafür  sorsren,  dass  der 
Einzelne  nicht  als  Nummer  (xa%  aQid-fiov  nach  Aristoteles),  son- 
dern als  konkrete  sociale  PenNm  (xcct^  d^icaO  m  feinem  socialen 
Verbände  erfiust  werde.  —  Der  Gedanke  dar  oi^gaaiachen  GÜe- 
dening  der  GceeUiohafl  flir  den  8tMl  empfindet  ferner  db  Wehr- 
heil,  weiche  dem  Richtigen  nahe  kommt  und  gegen  die  rein 
mechanische  AuffassunL:  der  Gcwaltentheilung  rea^irl,  dass  die 
Mitwirkung  zum  Staatsieben  ein  Beruf  ist,  welcher  nicht  wiükühr- 
lieh  diesem  oder  Jenem  sngelegt  wwden  kann ,  aondem  etat  eol* 
eher,  fiBr  wekhen  jeder  dnrch  eeine  game  Lehenasiellwig  be- 
Mngt  aein  moee.  Die  organiaohe  Gliederung  will  das  «hstrddm 
Staatsbiirgerthum  konkret  ausniessen.  —  Der  Gedanke  beruht 
endlich  seiner  Intention  nach,  so  unter  Anderen  bei  Mohl,  auf 
der  Rücksicht,  dass  man  der  Monarchie  in  den  Momente,  wo 
mmi  aie  lur  Anerkennnng  der  Parlamentsregiemng  vermögen  wül^ 
doch  knmn  somvlhen  dOrfe»  eich  aof  die  aoheäkelnde  Welle 
weehaehider  Majoridlten  wa  setzen,  die  Resnilat  der  KoptoU- 
gdtmig  sind,  dass  man  itir  vielmehr  die  Gewähr  bieten  müsse, 
sich  dem  Parlament  nur  als  einer  organisirten,  geordneten  in  eich 
seihst  ruhenden  Macht  anvertranen  ta  aoUen. 
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Diesü  ist  die  uniaugbare  relative  Wahrheit  des  Gedankens 
organisch  -  geseUscbafUieher  Gliedening  der  StaatspenOnlidikMt. 
Man  kam  dieie  seine  relative  Wahriieit  wQrdjgen ,  ehne  Ita 
Auron  ab  eine  Uaie  md  settgeaMaee  Leaang  der  Anlgfabe  orga- 
nischer Kottfcurrenn  der  Gewaüeii  im  Staate  anerkennen  zu  müssen. 

Noch  fordert  dieser  Gegenstand  einige  Belnirlilunrroi].  Nvelcho 
für  den  Gesichtspunkt,  unter  weichen  wir  hier  und  im  Folgenden  den 
organiscben  Standpunkt  in  der  Slaatslekre  rttcken ,  nickt  ohne 
Bedentnng  akid* 

Die  Tendern  der  organiacben  Qttederang  dar  Volksvertretonf 
gellt,  namentUeb  bei  Mohl,  von  demjenigen  aus,  was  man  in  neue- 
rer Zeil  als  eine  „grosse  Entdeckung"  der  modernen  Staats- 
wlssenschalt  Inn  un<i  wieder  in  sehr  unkritischer  Annahme  ge- 
pnnen  kal,  nttmkcb  von  dem  Begriff  der  Gesellackaft  in 
Gegenaats  elneneila  xnm  Gebiete  des  Staalslebens,  anderseHs  sain 
OeMele  des  indlvidnellen  Lebens.  Mokl  selbst  bat  einen  her* 
vorragenden  Antheil  an  der  Bcgnindung  dieser  »Gesellschafts« 
wissenschait"  genommen  und  ist  folgerichtig  sur  geseUschafllicben 
Gliederung  des  Staates  fortgeschritten. 

Mohl  begreift  unter  GeseUsobitft  im  Gegensatz  tmn  Staatso 
leben  and  nun  Individnalieben  jene  Mittelgebiete ,  wie  Gemeinde^ 
Familie,  KIrebe,  Stflnde,  Racen  n.  s.  w*,  kurz  Vereinigungen  raid 
GtMtieinschaflen,  welche  nicht  im  gewöhnlichen  engsten  Sinn  im 
Staate  aufgehen,  noch  -auch  hlns  individuelle  Lebensformen  sind. 
Als  wesenlhche  Merkmale  des  » gesellscluü'tüchen "  Charakters 
der  Ittsliinte  des  menschhehen  Genieinkibens  werden  beseichnets 
Daner,  »giOssere  Bedentnng  entweder  geistiger  oder  sachlicher 
Art,*"  „allgemeine  Verineitung,*"  Vereinbarkeit  mit  der  Theifaiabne 
an  andtiii  ahnlichen  Genossenschaften,  «förmliche  Organisation.* 

Wir  sind  weit  entfernt,  das  Verdienst  zu  laugnen,  welches  in 
dieser  Aufstellung  des  Gesellschaftshegriffes  durch  Mo  hl,  der 
die  Sache  msauMnengefasst,  and  durch  Andere^  die  ihm  vor-  und 
nacbgeaiMlet  lAben  %  liegt  Doch  vermögen  wir  dieser  Anf- 


1)  Mohlt  Geich.  QBd  Utteratur  der  Staatsw.  I.  69—112  giebt  die  beste 
Anschauung  dieaei  interessanten  EntwickfaiBgpgpbletci  in  d«r  n«Q«rtii  Sinti- 
fMeUtchafttwiMMMckMUicliMi  Uilecaliir. 
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Stellung  nur  iils  S  ymp ton,  nicht  um  ihrer  inneren  Wahrheit 
willen.  Btileuiuüg  beizulegen.  Sic  deutet  auf  etwas  Richliges,  isi 
aber  selbst  nicht  das  Richtige,  was  sie  andeutet. 

Di6  waMOtiidbeii  Marknai«  des  »gmUadMiftyebeii*  Charaktaff% 
an  sich  achon  aehr  disparaler  «nd  sttia  Thail  iiuieilicher  Natiir^ 
kamaiefi  aneh  ileai  Staate  m;  demi  aach  er  ist  eine  •dauer- 
hafte" Inslilulion,  von  „sfrösserer  Bedeutung  geistiger  und  sarhüther 
Art,"  „ailgeaiein  verbreitet,"  «vereinbar  mit  der  Theilnahnie  an 
andern  Genossenacbaflteiii*  ^förmlich  organisirt."  Es  fehtt  jeda 
na reicheade  Abgremaag  nriachao  Staat  oad  GeaaUackaft ,  ge- 
achweige  en  awraehaa  und  adMito  PriaBüp  daraelbaik  Sod«M 
tat  diese  «Gesellsehaft ,*  wakbe  Familie,  Gemeinde,  Volkawirth- 
schtift,  Kirche,  Stande,  Racen  in  sich  st  hliesst,  ein  diifuser  Sam- 
melbegntf,  ein  wahres  staatswisseni>chaiiUcbes  potpoui  t,  weichem 
aaibfit  die  verbindenden  Uebefgänge  fehlen,  von  einer  durchgao- 
gifen  Einheit  gar  aiobt  an  i«den.  Wenn  der  Beghff  GeaeUachaA 
ala  Oberfoegriff  der  genannten  Gebilde  neaacUichen  Genieinlebeoi 
eine  Bedeutung  hüben  sollte,  so  mttsste  er  die  gemeinsame  Lebens- 
•  idee  dersrlhrn  sein;  nun  charaklcrisirt  es  aber  dieselben  sicher- 
Uck  uicbt,  wenn  sie  aUe  zusammen  als  daufirkaH,  bedeutend,  un- 
gemein verbreitet,  einander  nickt  anaackfiesaattd,  als  formlick 
erganiairt  n«  a.  w.  beieicknel  weiden.  Der  GeseUachaftab^griff 
iii  daher  nnaeraa  Daftlffaaltens  nicht  nor  keine  groaae  Bnideckong, 
sondern  er  ist  unfruchtbar,  was  sich  bis  jetzt  nach  unserer  Be- 
obachtung auch  wirklich  bei  jeglichem  Versuch  seiner  Aiivveaduug 
und  seiner  detaillirtea  Schematiairuag  Ji/eraiugeslaJU  kat. 

Und  auch  sein  negatifea  Wesen,  weder  Sphftre  der  Staate- 
Doch  der  Indjfkfaialeiiaieni  an  aem,  lat  niobt  ven  Bedenlnng,  ja 
nicht  ehmral  wahr;  denn  alle  jene  gesellsclianiichen  Gebikie  haben 
eine  spezifisch  [lolilische  Seile ,  fallen  in  den  Staat,  obwohl  sie 
nicht  in  ihm  autgehen;  und  sie  bauen  sich  andrerseits,  jedes  in 
besonderer  Weise,  ans  der  individuellen  Sphäre  aiif|  so  dasa»  da 
jedts  der  sogenannten  geaeUscfaaftttchen  institnte  gegen  die  staat- 
liche nnd  die  individoale  Sphftre  sich  spezifisch  verhalt,  ihre  ge- 
meinsame Entgegensetzung  gegen  diese  beiden  SjjliaiLn  unter 
dem  ßegriU*  der  Gesellschaft  einer  tieferen  Bedeutung  ermaogeit« 
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Die  wirkliche  BedeatuDg  der  «EDldeckimg*  des  6egell> 
9oliaft8begrilb8  Ist  mir  eine  lyniitoiiiatiedie  «nd  epbeaeie. 
Lenge  hitte  nan  sidi  unter  dem  Binflnss  des  subjektiven 

Idealis  Ilms  iu  der  Staatswissenschaft  nur  in  dem  Gegensatz  von 
Staat  und  Individuum  bewegt,  nachdem  man  überhnu[)t  einmal  ein 
selbstständiges,  gegen  die  centrale  Staatsgewali  CStaai  im  enge- 
fan  jSnD)  onabhingiiies  Leben  erkamil,  und  Ten  Idee  nad  Praxis 
das  nbesehrlnktea  eeniraien  StaataabsololiSMus  sieh  anancipirl 
hatte.   Bs  war  die  Zeit,  in  wefeher  die  aberkoramenen  korpora* 
Ihren  Gebilde  (Zunft)  theils  aufgelöst  wurden  und  aulgelust  wer- 
den mussten,  theils,  wie  naincnllich  die  Kirchen,  sowohl  vom 
Siaatscentnim  aus  durch  den  BureaukratismttSi  als  von  nnten 
4arch  den  rein  individaaUstisehea  Liberaiisaius  veihannt  and  miss- 
hflidelt  wurden«  Aaf  den  Standpunkt  war  man  noeh  nicht  ge- 
tagt, das  Volk  in  seiner  ganzen  mannigfaltigen  Lebensgliedci  ung 
als  Staat  zu  erklären,  als  Staat  nainlich,  soferne  es  in  seiner 
organischen  Gesammtheit  die  R  e  c  h t  s  aulgabe  vollzieht,  sein  Cul- 
Inrleben  in  der  organisirton  Funktion  des  Rechtes  omlasst.  Noch 
»war  der  Staat  nicht  das  Volk  ab  crganisirte  ReohtsgeseUschafl, 
noch  nicht  das  Volk',  wekshes  poUtiseh  mehr  als  Mittelpunkt 
und  Peripherie  von  isolirten  Kinzebien  i>t.  Diese  Periüdt;  des  sub- 
jecliv  individuellen  Freiheitsstrebens   und    des  bureaukratischen 
Centraiismus,  sowie  des  Ringens  beider,  verkürzte  politisch  jene 
Sirischen  dem  einfädln  Staatsbürger  and  dem  centralen  Staats- 
otganiamns  mitten  inne  stdieoden  GeseDschaflsoiifamsnMni  wie 
Kbche,  Gemeinde,  wkrUMehafUhshe  Vmine,  Stande;  nährten  doch 
der  Liberalismus  und  BureaukraÜsmus  gemeiusauieu  üass  gegen 
»PfalTen"  und  „Adel." 

Die  Reaktion  hiegegen  lumnte  nicht  ausbleiben. 

Theils  Sokshe ,  wcAche  es  mit  der  Freiheit  ernst  meinten, 
thafll  die  nntordrOckten  geseOschaflUchen  Organismen  und  Stande 
selbst,  wie  namentlich  Kirche  und  Grundaristokratie ,  kSmpflen 
unter  dem  Stichwort  Autonomie  oder  Selbstverwaltun ,  welches 
seitdem  so  ungeheuerlich  missbraucht  worden  ist,  für  eine  selbst- 
ständige politische  Berechtigung  dieser  sogenannten  gesellschafl- 
iohen  Mitlelgabirte,  wekshe  hnge  Zeil  jswischen  dem  hberalen 
hdividaalknnas  ond  dem  boreanknüschen  CentraUsmmi.  amielm 

■jniBhr.  1  aiMtnr.  16ML  HL  ML  36 
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worden  waren.  Eine  sokbe  Reaktion  hat  sich  auch  wissenschafi- 
ficb  g!ett6«d  naeben  aitafeo,  Ibefls  in  rete  «taalswisMiiMhdllidier) 
tlieil  in  allgemaiQ  httHurwisseascIiaflliclier  Besiehnng;  In  leteteniir 

Beziehung  ragen  R  i  e  h  Ts  »Familie**  und  „bürgerliche  GeaellacIrafI* 
als  Typen  ihrer  Gallun^  hervor.  In  slieiig  slaabwissenschaft- 
Ucher  Weiae  hat  sich  die  genannte  Reaktion  in  den  Entwürfen 
•Inar  organischen  Gesellschartsgliedening  und  in  dar  Begründang 
dar  «GeaenscIiaftawiMeiiaohaft*  geiuBaeri  IN«  Bementa  dar  lata* 
tara«  sind  baaeielineiidar  Weiaa  mit  griMaain  Pleisa  aack  ans  daai 
sogenannten  konservativen  Lajrer  herbeiffotragen  worden  :  die 
Politiker  der  Kirche,  der  Grundaristoki utic  bt'£regneten  hier  den 
unbefangenen  Liberalen  und  selbst  den  Theoretikern  der  »socHden 
Raiorm*  in  dam  Variangan  alnar  potttiadian  RebabUitimag  dar 
swiaoben  dan  Indindnan  und  dam  CantralstaalaorganismttB  in  der 
mita  stabendan  »iodalen*  Rareiebe;  Anlonmnia  dar  Gameind«, 

dar  Schule,  der  Kirche,  volkswirlhsohaflliches  Selfgovcrninenl, 
bitterliche  Selbstverwaltung  waren  und  sind  noch  jetzt  die  die- 
ser Richtung  entflossenen  Stichworte  und  Agitationen.  Uebar 
aia  ist  als  genainsama  Dacka,  als  Itoobtstitel  und  Firma  einar ' 
aalbstatflndigan  Gaitnng  dar  Ragriff  dar  «wiedarantdecktan*  GeMÜ« 
Schaft  gestülpt  worden. 

Und  dann  liegt  unläugbar  ein  Verdienst  und  ein  Forlschritt. 
Dem  geschichtlichen  Leben  ist  es  eigen,  dass  neu  in  die  Bewc- 
gong  aintretende  oder  wiedereintrateoda  Prinzipian  sieb  arst  ab 
Gmenaata  saihststindig  binslaDan  mOssan,  daber  znarst  in  ma<te- 
nisdiam  Gagansati  demjanlgan  Labansgebial  gaganttbartratan,  bi 
welches  sie  sich  einlassen  wollen,  in  welchem  sie  künftig  einen 
orffei  Irschen  'riu;il  bilden  bestiiiiuit  äind.  Die  Wissenscliafl, 
weiche  dieser  Entwicklungsstufe  folgt  und  die  Formel  der  Selbst- 
stftndigkeit  bestimmt,  bat  ain  Vardianst.  Dia  Wiadarantdacknng 
dar  Gasallscbaft  war  ain  solobasi  so  wanig  dieaalba  aina  end- 
gptiga  Losung  ist. 

In  \\  ii  klichkeit  handeil  es  sich  nicht  darum,  den  zwiespälti- 
gen Gegensalz  von  Staat  und  Individuum  durch  mechanische  Ein- 
Schiebung  des  Gasailschaftsbegriffiss  sn  abiam  triangnlttran  an 
gastaltan,  sondam  tialmeiH*  danmi,  dan  modeman  BtaatsbagrÜ 

aavraU  «ra  aabmn  oantrafistisaban  Gepräge,  dam  UebariMbaal  daa 
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absoluten  Beamtenstaates,  als  von  dem  rein  individualistischen  Typus, 
den  der  einseitige  Lilu  ralismiis  ihm  geben  wollte,  zu  befreien  und 
Um  ais  das  Volk  in  seiner  ganzen  ManniglaltigkcU  zu  bestimmen, 
iBSorerne  das  letitere  in  der  Piaklioa  des  Recblas  aicb  ni 
allea  seiiien  Oolbiniiif^ben  eifaast  Man  muait»  ihn  als  dta 
natioaale  RechtsgeseUscbaft,  als  die  Uar  das  Reclil  organlsirle  ¥olfcs«> 
gemeinschafl  bezeichnen  und  eifassen.  Hiebei  hört  dann  die  jiieclia- 
nische  Zerkluttung  der  Volksgemeinschaft  in  Indivuiuul- Gesell- 
Schafts-  und  Staatswelt  auf;  denn  die  ganze  Gemeinschaft  ist 
fttaatüdi,  poiitiseli,  weil  und  lasofem  Jedes  Glied  derselben  in  der 
Fnnktton  des  RecMes  sidi  erflissen  «d  für  diese  Funktion  mH 
den  übrigen  Gliedern  zusammenwirken  muss.  Der  Einzelne,  die 
Gujueindc,  die  Kirche,  der  Cenlralstaalsorganismus  (Rt'gi^'i ^ing> 
Repräsentation,  Fürsten-  und  Beamtenthum,  Staat  im  engereu  cen» 
tralisoben  Sinn  ^)  gehören  kienach  Alle  dem  Staate  an,  und  kaben 
eine  poKtiscke  Seile^  insofeme  sie  eben  nn  der  ReobtsbestivBinng 
der  Cnllor  Tbeü  nekmen.  Aber  nackt  allein  dem  Staate,  da 
keines  dieser  Glieder,  selbst  nicht  für  die  centrale  Staatsverwal- 
tung ^)  das  Cullurlebcn  in  der  Rechtsfunklion  sich  erschupft. 

So  iiabeo  denn  auch  die  sogenannten  gesellschal  Uichen  Or* 
ganismen  eme  polillscke  Seite,  sie  nicken  als  organiaebe  Glieder  in 
den  Staat  kineln,  statt  Ikm  entg egengesetsl  m  sebu  Sie  geken 
nDerdkige  nicht  fsns  In  ihm  an£ 

Man  kaiJii  sie  in  der  Totalität  ihrer  Funktionen  erfassen, 
eine  selbstsundige  Gemeinde-,  Kin  hen-,  Familien-,  Stande-,  Racen- 
Lehre  aufstellen ;  alsdann  aber  gehört  wohl  auch  die  BetradH 
tnng  anch  des  poliliscken  Cbnraktem  dieser  Gmppen  mit  in  solche 
«GesellsckaRswissenscbaflen*  huieki.  Oder  aber  erfasst  man  die 
ganae  Volksgemeinschaft  je  nach  ihren  Hauptfunktionen  in  be- 
sonderen Lehren,  und  behandelt  dann  den  ganzen  Vulk^urganis- 


1)  Dtesi  ist  der  gewahnliAe  Begriff  vmi  Stut;  wenn  wir  den  Snuil 
in  diesem  Sinn  bexeiclinen  wollen ,  werdM  wir  dioM  4«r«b  AalUvaagt« 
aekhen  („Staat^)  bemerklidi  machen. 

2)  Auch  der  Staat  im  e.  S  bc<larf  für  sein  rechtHchcs  Wallen  der 
anderweitigen  (iesittunf smotive :  der  KeUgiun  (kein  atheistiscber  Staat,  Eid, 
politische  Kircbenakte) ,  der  Kunst  (politiiche  Verherrlichung,  polilitclMr 
FMle}g  tat  Allfm  4«r  WlamMbaA,  4$r  WtnhMhan  {Finanz}  a.  i,  w. 
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der  Seite  der  Religion  m  der  Theologie ,  nach  der  Seite  des 
Erkenniniss-  und  SiUlichkeitsIebens  in  der  Moral ,  Pädagogik, 
nnd  so  w«iler.    Bei<le  Betrachtungsweu«!!  könoeo  gewählt  und 
(gemischt  werdao.  Aber  die  fintgegensetiong  der  »GeeeOM^aA' 
gegen  de«  »Sttal,*   der  Clefettscbaftswuseiiielieft  gegen  dv 
Staalswissenschaft  muss  zur  Vemiming  fuhren.  —  Wir  holfeo 
für  das  Vorsldieiide  noch  deutlicher  zu  sein,  wenn  wir  erst  \n  | 
einem  zweiten  Artikel  den  Hechts-  und  Slaatsbegrüf  für  die  Auf- 
gebe der  foigeadea  Arbeil  nite  beetlmmt  beben  werden.  0n 
Residtete  uneerar  Toriiefigen  Betoaehlimgen  aber  lind  dabin  » 
aammenzufassen ;  Die  GeseßsohaftswisseiMcbafI  iet  ledigfidi  eia 
bedeuli>aiiu\s  Synipiüiii.    Wenn  man  die  Aufstellung  des  Geacl- 
fichaftsbegriües  gieichsain  als  Tauchergescbaft  ansiebt,  welches 
einen  onter  dem  centrabsireBden  Absokitiamiis  und  dem  indm- 
doaliafarenden  liberalismns  wsanken  gewesenen  Tbeil  dar  aunl- 
Mellen  RecbtsgeseUsebefl  wieder  m  selbsMand^iw  Bedentnag 
emporhob ,  so  hat  die  Gesellschaflswissenschaft  ihren  unläugbaren 
Werth  und  eine  (gewisse  wissenscharbgeschichllirhc  Nolhwendig- 
keit.   Eine  definitive  Bereicherung  der  Wis^^enschait^  eine  JLosung 
ist  sie  aber  nioht.  Doreb  ihre  nednuiiscbe  Eiaschiebong  wnd 
niodicb  der  OegeaaBtSy  welcher  bisher  all  Gegensali  des  oentn- 
len  Staates  gegenober  der  Summe  der  staalsbttrgeriicben  Indiii- 
duen  einschneidig  war,  ein  zweischneidiger.   Der  OrgaiuMiins  der 
nationalen  Recbtsgemeinscbaft,  welcher  nur  mannigfaltige  Ver-  , 
ndtthiBg,  aber  keine  Schichtung  in  drei  Regionen  zulissl,  siebt 
sieb  nun  an  mehreren  Punklen  meehanisch  leildttflet»  swiachen 
IndiYidnsiwelt  nnd  Geaellsehaflswelt ,  nnd  swischen  dieser  nnd 
der  Staatswi  Ii.    Dasjenige,  was  der  ntue  Begriff  in  sich  2usam- 
uienfasst ,  hal ,  abgesehen  von  den  mehr  ausserlichen  und  forma- 
len, keineswegs  spejufiscben  Merkmalen  der  Dauerhaftigkeit  etc. 
kein  anderes  geroenuames  Meriunaly  als  das  negative,  eineneüs 
nicht  Uca  Iiidi?idnnm  in  sem,  andrerseits  nicht  blos  dem  cen» 
tralen  Staatsorganismus  anzugehören.   Die  Zusammenfbssnng  mUer 
dem  Collektivbegriff  der  Gesellschaft  kann  daher  nur  den  Ueber- 
blick  tiber  das  organisch  mannigfaltige ,  vom  staatsbiirgerlicbea 
Atom  bis  aar  Itotliohsn  Spitae  m  bundertfAkligen  VeiitnlipAiBgeii 
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gfiedemde  Gefüge  der  aaHonaleD  RechtsgeseUsdiBfl  Mm, 
Vembiedenartiges  mir  meehaiiiseh  aggregiren,  nnd  miitf  mr 
Verzerrung  des  Staats-  iiiid  rechtswissensebafllielien  Stoßes  in 

einen  neuen,  der  inneren  positiven  Einheit  entbehrenden,  daher 
unünclitbaren  Schematismus  führen.  Der  Gesellschaflsbegriff  ist 
nur  eine  neue  mechanische  Einschaltung,  welche  für  die  Bot- 
Wicklung  des  politisdien  Geistes  nicht  ohne  verdieiistvolle  Be- 
deutung ist,  welche  aber  ancb  ris  finsseilldi  angefDgter  Gegen- 
satz eine  Reihe  neut  r  Antinomieen  in  die  Wissenschaft  werfen 
kann  und  deren  schon  hereingevvorfen  hat. 

Immerhin  enthalt  er  die  Mahnung  zu  einer  Korrektion  der 
bisherigen  centralistischen  Verengong  des  Staatsbegriffes,  einer 
Verengung,  welche  sieb  naturgemlss  in  der  Periode  des  absohilea 
Staates  gebildet  und  in  der  Periode  des  individualistischen  Freiheits- 
strebens des  reinen  Liberalismus  nicht  verbessert  hat.  Er  ist 
für  die  Entwicklung  der  Staatslehre  eine  Mahnung  dahin,  dass 
man  den  Staat  nicht  blos  als  das  Centnim  bmerfaalb  einer  peri- 
pberiscb  gelagerten  Semme  ton  StaatdMirgem,  sondern  als  die 
ganze  mannigfaltige  VoRtsgemelnschaft  in  ihrer  Organisation  Ar 
die  Culiurruiilvtion  des  Rechtes  zu  fassen,  den  Staat  zur  organi- 
schen Hechtsgesellschaft  auszuweiten  habe. 

Diese  Forderung  aber  ist  nichts  anderes  als  die  Stellung 
einer  grossen  Reibe  von  Problemen,  deren  q^gender  Punkt  die 
Zusammenordnung  der  vielgestaltigen  Eleiiiente  der  nationdeo 
Gesellschaft  zu  organisch  konkurrirender  Vollziehung 
aller  Seiten  der  Staalsfuiiktion  ist  Wohin  man  sieht,  ist  die 
praktische  Politik  von  der  Lösung  dieser  universellen  Aufgabe 
erfHUt:  Das  Yerbttltniss  der  Volkswirthschaft,  der  SAuie,  der 
Kircbe,  der  Gemeinden  n.  s.  f.  zum  .Staate"  und  Im  Staate  Ist 
gegenwärtig  der  Inhalt  eines  weiten  Umkreises  po1itiscb-»socialer^ 
Agitatiunen,  Absolute  Autonomie  auf  der  einen,  Bureaukratismus 
auf  der  anderen  Seite  stehen  sich  in  diesem  Kampfe  noch  niannig- 
fbch  in  ausschliessender  Stdiung  und  höchst  unklarer  Konception 
gegeniber,  gerade  wie  Ibr  das  »konstituttonelle*  Problem  im 
engeren  Sinn  Pariamentarismus  und  monarchisches  Prinzip  sich 
noch  feindselig  und  unvermittelt  rr^^ixtnubi  rstehen.  Die  Lösung 
ist  aber  auch  hier  nicht  ein  Entweder-Oder,  nicht  »Selbstver- 
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waltung*  und  „Slaatsfioheit,"  soiitiem  organische  Konkurrenz  ailei 
Elemente  m  YoUsiehung  der  Einea  aber  ntaarngfaUigea  Siaal*' 
aufgäbe. 

HieMll  gewinnt  denn  die  hier  geeteDle  Frage  eine  Bedinilani, 

welche  ül^er  dai  konatttatienelle  ProMem  Im  engeren  Siim,  ntB- 

lich  über  die  org-anische  Zusammenordnung  von  Monarchie  uni 
L a n d e s Vertretung  lür  die  centralen  Staatstunküonen^  weii 
hinansreicbU   Und  dieses  führt  zon  Nächsten  hinüber. 

Das  Voratehende  aber  dOrfte  gencigl  haben  ^  dann  «dbon  ■ 
Beaiehmig  anf  die  Frindpiea  dea  konitilaUonellen  Stenlnracte 
eine  erneute  Auflassung  im  Sinne  organischer  Konkurrenz  der 
beiden  Gewalten  nicht  übiMflussig  rsl.  Die  Syuiplotne  in  der  Eni- 
wiciüung  der  Wtsseoschail  weisen  vielmehr  aul  eine  Revision  a 
dieaem  Sinne  am  so  dnngbchar  bin^  ids  aelbsi  die  bedeutendslBa 
Geialer  sieb  noch  Im  gewa|»pnetea  Gegenaata  von  ScheinbuMlii 
tionalteimia  and  ParlamenUffbrnna,  in  der  Partbeinahnie  hier  ftr 
den  kaum  verhüllten  monarchischen,  dort  für  den  scheinnionarchisck 
verkleideten  repräsentativen  Absolutismus ,  gegenüberstehen,  und 
sofern  die  üereintragiing  des  Verlangens  organischer  Gesellschafti- 
gliedening  und  die  Koastmktion  der  Geselladiaflswisaettachall  um 
wohl  anf  das  Itiehtige  hindrängen,  jedoeh  nicht  ohne  manche  um 
Verwirrung  und  unpraktische  Ideologie  geboren  zu  haben. 

Dieses  sollte  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  nach- 
gewieseu  werden. 

DL 

IHir  Gedanhe  der  organischen  Konkorrens  Tersobiedener  Ele- 
mente zu  allen  Staatsfimktionen  dient,  wie  dicss  gegen  den  Schluss 
des  vorigen  Abschnittes  hervortrat,  nicht  blos  zur  Lösung  der 
Aufgabe :  die  Stellung  der  Krone  in  der  konstitutionellen  Monarchie 
mit  der  SteUnng  der  Voiksvertretnng,  die  Slellnng  der  Ezecotif- 
gewalt  anch  der  Repnbllk  mit  derjenigen  dea  Parlamentes  In  Bhh 
klang  zu  bringen,  —  sondern  er  reicht  weiter  und  ist  der  Kern 
zahlreicher  politischer  Bewegungen,  welche  tlif  (icrronwarl  erfül- 
len. Um  die  Aufgabe  dieses  einleitenden  Artikels  zu  erfiUlefl^ 
werfen  wir  daher  ancb  auf  diese  weitortragende  BedeolMig  üb- 
aerea  Grundgedankens  emige  knrae  Blitze. 


Digitized  by  GoogU: 


IM»  KoDkurreiu  der  Organe  des  Stutfkbew  elCb  5^7 

1)  Im  vorig'en  Abschnitt  ist  das  Verhüllniss  des  Siaates  zur 
Kirche  als  ein  solches  erwähnt  worden,  welches  Mf  der  Be- 
ftthraigBailcbd  des  bislierigea  Staats»  «imI  dea  nansrMi  GaMU- 
achaftsbegriffaa  spiele  oad  «aachen  Qegeasati  enoogt  habe. 

üi  der  Thal  giefal  ea  kanm  em  bestritteneres  Verhiltniss, 
kaum  eines,  dns  mit  mehr  Lärm  unsere  deutsche  Gegenwart  er- 
füilt  iialte,  als  dasjenige  von  Staat  und  Kirche.    Alle  denkbaren 
ßlaod|Hiakte  sind  vertreten.    Die  Eilten  wollen  gegm  die  Kircb6| 
md  gegtD  sie  gans  beseaders,  dea  solirDiGrtaB  BnreaakiatiaaHU 
festhalten)  sie  bis  in  die  kleinsten  Regungeii  unter  Yorarandseliafl 
und  ffiisstrauische  Aufsicht  der  centralen  Staatsgewalt  stellen. 
Andere,   die  Heisssporne  einer  selbslslandigen  Kirche  dehnen 
deren  Autonomie  bis  zu  einer  Spaaaweile  aus,  welche  aus  ihr 
einen  Staat  im  Staat,  Ja  einen  Kreis  ausserhalb  and  praktisch 
oberhalb  des  Staates  maobeii  wttrde,  mH  Knndgebnng  fea  Gmnd- 
sMaen,  welche  konsequent  dorchgefohrt  tum  beUum  osMitaai 
contra  omnes,  zur  Anarchie  führen  würden.    Andere  fordern 
völlige  Trenminu  von  Kirche  und  Staat ,  nicht  im  Sinne  dor  or- 
ganisclieii  ^onderung  der  Funktionen,  bei  welcher  höhere  Be« 
rokarungsponkia  bleiben»  sondern  bn  Siinne  des  rdigionaiasenioder 
religiös  indÜTerenlen  Stsales  und  der  von  Staat  akatraiilrsnden 
Kirche.  Bei  den  verBuehten  AuseinMdersetzungen  Uber  dto  eoasoa 
mixlae,  d.  h.  die  Objekte,  welche  eine  gersiliche  und  weltliche 
Seite  haben,  hat  man  sich  auf  beiden  Seiten,  namentlich  aber  auf 
Seite  der  Kirche  ausschließsenden  Standpunkten  hingegeben »  dort 
hat  man  auf  eine  absdutn  SoonrerlnetSt  des  Staatea',  bier  auf 
eine  UeberweltlicbkeH  der  Kirobe  alch  featOIaL  Qiid  doch  bat 
sich  auch  beiden  immer  wieder  die  Nolhwendigkeit  eines  Aus- 
gleMihes  aii!<redrängt,  und  es  zeigte  sich  die  Unmöglichkeit  eines 
religiontfindiUcrcnlcn  Staates  und  einer  staatsindifferenlen  Kirche 
jedem  pnktiscben  Staatsmann  und  jedem  Kenner  des  Volkes. 
Boss  man  mit  den  Anspmcb  einer  absolnten  Souverftnetftt  dea 
Staates  Ober  die  Kbvfae  so  wenig  aum  Frieden  gelangt,  ab  nit 
der  Berufung  auf  die  Ueberwelllichkeit  und  UeberslaatHchkeil  der 
Kirche,  weiss  jeder  kirchenpolitische  Staatsmann  und  jeder  slaats- 
politische  Kirchenfürst    Und  dennoch  sind  diese  extremen  Stand- 
punkte absoluter  Autonooue  und  absoluter  Staatssouverftnetftt  in 


56S         IMd  IiBtailwit  te  Oi^m  6tm»Mbtm 

•norlsi  fitebiltiniJigos  voiteBdflB  wtä  Iteii  ii  4m  bozii^lidhfli 

Zeitfragen  ihre  Wirkung  als  Slichwörter,  wek^  nar  von  WenigM 
als  venvirrcnde  Losimir  absichtlich  ausgegeben  sind,  von  de& 
lleislen  im  besten  Glauben  verwirklicht  werden  wollen. 

Wo  ist  Uer  der  Biolgnngspinkt»  4m  Moap  der  YendKOm^ 
Md  Dflniiiffl 

Wir  getaikeii  m  iMMondon  mehmviBiMB)  dwt  wm  mel 

hier  ko  einem  Ausweg  nur  dann  gelangt,  wenn  ttiau  sich  dai 
Yerhallniss  von  Staat  und  Kirche  als  ein  YerbäUniss  der  Kob- 
knrrenz  vor  Augen  httlt» 

Yoigreiflidi  mOehteii  wir  indeiM  snr  vorUaAfOB  giiwii  lii  h 
nung  sc^  hier  die  Grmdlinieii  auMier  AMchwuiitg  nekr  ft^ 
Stullren,  als  beweisend  darlegen. 

Staflt  Kirche  sind  kdiikurrirendc  Mfichte.  —  Der  Mensch 
als  sinnlich-geistiges,  endlich-unendliches  zur  Cultur  liestiBii]itP5 
Weeen  bedarf  nach  allen  Seilen  eeinee  wnOnflig  bewneitea  Cn^ 
tnriebens  soweU  der  faddion  dee  Rechtei,  welchen  die  end> 
Hohen  Bedingungen  seiner  vemttirftigen  Bxistonz  praküscli  „riclh 
tet"  (Recht)  '}  und  in  einander  fügt,  als  der  Fuukiiüu  der 
Religion,  vermöge  der  er  sich  in  allen  seinen  Akten  zur  Ein- 
heit mit  Gott  als  dem  aeine  Kreatüriichkeil  durchwallandea  Ur- 
gmnd  aittUchen  Lebens  verknöpft  (rel^wre,  relifsre).  BmM 
wad  Religion  anid  also  nnr  swel  verschiedene  Feie)  iwei  duiih- 
ans  vertragliche  BcslinimLhcitcn  des  ( iilturlhätigen  Willens:  denn 
in  allefn  Thun  ist  der  Mensch  endlich  und  an  die  äusseren  Da- 
seinsschranken gebunden  und  bedarf  daher  deijenigen  Tiiätigkeit, 
Vielehe  die  Cnltorinnklionen  lilr  sich  nnd  nnteveinamder  nndk  dar 
Seile  ihrer  endlichen  Vorauaaeinnigen  |iraklhMh  hi-  nnd  nnchein 
ander  riehtet,  harmonisdh  ineinander  fügt  (Recht  im  weiteren 
Sinn  auch  des  Polizei  rechte) :  und  in  Allem  irdischen  Thun 
ftihlt  sich  der  Mensch  auf  Gott  gewiesen,  er  hat  das  B^durfniss, 
mit  ihm  einig,  innerlich  v^Opfl,  •religiös"  m  sein.  tMki  md 
Reügien  aind  also  swei  einander  erginnnde  und  anderaefti  llr 
aich  scharf  gesonderte  taklionfln,  wie  der  Mensch  ngWdi  ead* 


1^  Recht  im  Geiate  der  pUIoiepUachen  Statlddura  ton  Kraaae» 
Ahrem«  A«d«r.  V«rgL  dM  iwailen  ArtikaL 
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lieh  und  zugleich  übersianUcliy  in  beiden  Wesensbülften  aber  je 
eigenflifimlich  ist 

Diese  zwei  Bestimimnigal  des  ddtmMtigen  MemoheB  sind 
mh»  nicbt  Üb  einsigfen;  er  Isl     B.  ancli  dwiA  die  Idee  dee 

Schönen  (ästhetisch),  des  Wahren  (wissenschaftlich), 
durch  die  ihia  als  Person,  nicht  als  religiös  verkimpfler  Kieatur 
innewohnende  Willens veraünftigiieit  Csi^tlioh),  endlich  durch 
die  Nothwendigiieil  der  Verwendang  der  Aiiüeiiwelt  als  Iftitele 
Itlr  jegUchen  Cidlanweck  (wirtliBOhaflliofc)  beeiioimt. 

In  elleiii  Handeln  nnlerliegl  er,  beilebnngsweiae  Gesammt- 
heit  der  Menschen  oder  die  bürgerliche  Gesellschaft  diesen  sainml- 
lichen  Bestimmtheiten  zumal.  —  Z.  B.  die  Gesellschaft  nach  der 
wirthschaftlichen  Seite  oder  die  Volks wirthschaft  kann  der 
n4gidien,  süffioken,  isllietisclien,  wisseosdiaftlielien,  inflAiesondere 
aber  aoeb  der  recMdi  staidfidien  Motiw  nicbt  entbebren,  so 
sehr  das  Letztere  von  den  Extremen  einer  tiefgreifenden  wirth- 
schaftlichen Schule  der  G('g<  nwait  ^rehuignet  werden  will,  auf 
welche  unten  noch  des  I^äheren  die  Rede  kommen  wird.  —  Die 
Gesdlsebafl  nacb  der  Seite  ihres  Brkenntnisslebens  oder  die 
Wissensobafl  bn  weitesten ffinne  kann  weder  derWirthsckaft 
(Bftcber,  LHterator,  UnimriMtsaufWand),  noch  der  Knnst,  doreb 
die  sie  verherrlicht  wird  und  mit  der  sie  sich  in  der  schonen 
Form  ihrer  eigenen  Darstellung  durchilringt,  noch  der  religiösen 
Motive,  noch  der  Rechtsordnung  (Recht  der  Presse,  literarisches 
Eigenümn,  der  staatlichen  Binricktnng  durch  die  Schnl-  und 
CSritosrerwaitung),  nocb  endlieb  der  sittlicben  Motive  entratben. 

Ganz  analog  verhält  es  sieb  mit  der  GesellschafI  ni  der 
organisirten  religiösen  Funktion  (Kirche)  und  mit  der  Gesell- 
schaft in  der  organisirten  Rechtsfunktion  (oder  dem  Staate). 

Die  für  das  Reciit  organisirte  Geseisdiaft  oder  der  Staat 
irt  wirtfasdiafiliob  bestunnil  nnd  bedaif  der  Fhiani;  der  Staat 
Ist  isAetisdi  bestfanmt  und  sacbt  Verfaerriicbmifr  doreb  Knnst; 
er  kann  der  Wissenschari  nicht  entbehren;  die  poliliMhe  Rechts- 
pflieht,  welche  nicht  auch  sittHch  annehauciil  wate,  bliebe  taub 
und  äusserhcb,  und  auch  religiös  niuss  das  Rechtsleben  verklärt 
sefai.  Das  Redity  obwobi  Air  das  Cnknrleben  als  dessen  endiiob 
praUsdbe  Regel  wie  ein  MKtel  vorbanden ,  gestaltet  sich  fan 
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fitairte  sa  eiaeoi  eiggaen  CulliiilDreis,  fn  welelieni  alle  Pole  des 

menschlichen  Lebens  sich  bethätig^en,  eritaltenU  und  belebend  auf 
das  Rechtsleben  zurückwirken.    Ein  atheistischer  reiigiunsioser 
SUat  ist  daber  ebenso  ein  Usdisgi  wie  ein  Staat  ohne  Fiiiaa% 
ohne  Wissensehaft,  ohne  Knast,  ohne  MmL   Das  Letai  dar 
GemilbchafI  ist  in  jeden  Akte  vom  iFsOen  Wesen  des  Menaelien 
bewegt,  und  eine  Trennung  der  verschiedenen  Seiton  und  ihrer 
Anstalten  im  Siinie  eines  gegtnsuiügen  Aussereinander ,  die  ab- 
strakte Trennung  von  Kirche,  Schule,  Wissenschaft,  Recht  (.Staat) 
im  Geiste  wechselseitiger  Indifferens  sind  Abstraldtoiien »  weldM 
dm  Leben  und  dar  BiMmng  widersprechen,  and  wdche  nan- 
ehanisch  ansehiander  reissen,  was  in  WirldlcMb^  In-  nnd  mü- 
eiiiauder  ist    Der  Staat  kann  daher  der  Religion  nicht  entbehren, 
da  die  Rechtsfunktion,  wie  jede  Culturfunktion ,  gollinnig  zu  sei» 
Strebt,  welcher  religiösen  Auffassung  der  Refiht  übende  auch  s«» 
geneigt  sein  nag;  in  religidser  Einscfaftrfung  der  politischen 
PIBchten,  n  Veiherriichong  politischer  Feste  ond  polttiseher  Mfltfonnt- 
ereignisse,  im  Eid  und  sonst  durchdringt  den  Staat  die  Religion, 
beziehungsweise  die  sichtbare  Anstalt  der  Religion,  die  Kirche. 
£in  religions-  und  kirchenloser  Staat  ist  daher  eine  undenkbare 
nnd  anhaltbare  Schöpfting  ond  wann  er  fon  hi  Bn  gegrabene« 
Staatsgrundgesetzen  proUanirt  wflra. 

Umgeliehrt  ist  aber  die  Gesdlschafl  aneh  in  der  Rcligione- 
funktion  dem  Sta  tte  nicht  abgewendcl,  sumlcin  von  seinem  Wesen 
durchdrungen,  wie  er  mit  ihrem  Geiste  belebt  wird.  —  Wohl 
giebt  es  ein  rein  ameres  religiöses  Leben,  wie  es  ein  rein  inne- 
res sittliches  Gesinnnngilehen  giebt,  welches  oiit  den  Rechte  nnd 
seiner  geseHscbaflBchen  Anstatt  (den  Staate)  sich  gar  nfeht  he* 
rOhrt,  weil  und  solange  es  eine  zu  »richtende"  endliche  Seite, 
also  gleichsam  eine  Handhabe  für  das  endlich  praktische  Richten 
(Recht)  gar  nicht  darbietet,  sondern  sich  geistjg  für  sich  selbst 
richtet ;  der  innere  religiöse  Glaube  und  die  innere  sitlhohe  Ge- 
shmnng  sind  ehendesshah  der  BechtsfhnhtHm  und  der  Binniachnng 
des  Staates  ilirer  Natur  nach  entnommen,  Glanimis-  und  Gewissens* 
frcilicil  Postulate  der  menschlichen  Natur,  nicht  erst  liberale  Kon- 
zcssionen des  modernen  Staates.  —  Im  allgemeinen  aber  isi  mch 
das  religiöse  Leben  dra  aUgemeinen  Bedingungen  der  nensdi* 
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Ich  (MroUleli),  bedarf     sMIm  einer  WiidMclMfly  bedarf  dee 

Rechtes,  bedarl  der  Kunslverherrlichung  und  Wissenschaft.  Und 
darum  ist  der  Inbegriff  der  geseilsc  haftnchen  Ani^laUeii  des  Re- 
ligionslebeni»  oder  die  Kirche  nicbi  kU»  aj^iUieU  religiöser  Natur, 
die  Kifobe  iet  in  ibr  aeUMl  nnd  gegenttbwr  doi  sie  berttbrndM 
Lebenakimen ,  dem  ttedttrftüia  des  ReoMae  und  bienil  einer 
daaemden  innigen  Verknüpfung  mit  den  Staate  nicht  entnoniNHNW 
Des  Rechtes  bedarf  sie,  wie  jeglicher  andere  Kreis  der  Geseli- 
schaft,  insofeme  sie  eine  endliche,  sichtbare,  der  praktischen 
Aichtang  und  Ineinanderfügung  bedürftige  Anstalt  isi.  Sie  bedarf 
einee  Reeblea  filr  den  CnUnsv  fikr  die  DiadpUn,  Httr  ihre  innevar 
Veribasongf,  fibr  ihre  MMwIrknig  vm  Inatftnl  der  Ehe  o.  a.  w. 

Sie  zieht  selbst  durch  das  Glaubensgebiet  Regeln,  da  dieses  in 
ihr  durch  Lehre  ausscrlich  wird  uriii  ausserlich  gepücgl  wird. 
Das  Dogflfta  empfangt  so  in  der  Kirche  einen  Anflug  rechllichea 
Cbaraktera,  weil  ea  in  ihr  etit  ftaaaerileb  iiinee  und  endlicb  ge- 
pleglea  wird;  Dogma,  Diaeipfin,  Antoritlt  veilieten  dieaen  faia 
nr  fnqniakien  geaehranblen  aireafen  nnd  eseenüfen  Charakter 

des  Rechtes  ciifturt^f^schichtlich  erst  in  dem  Maasse,  als  durch 
fortschreitende  Entwicklung  der  allgemeinen  Bildung  auch  ohne 
rechtliche  Stützung  und  endliche  kiroidiche  Fixining  mehr  und 
mdhr  daa  mügiOae  Glanben,.  Wiaaen  und  Handehi  aar  ianerai 
religiOaen  Fnnktfen  aleb  geataHei  %  Daa  ^ebtbare  Ral^fcwaleben 
iai  hienach  als  ein  endlich  gewordenes  schon  in  sich  seltwt  der 
Rechfsfunktion  unterworfen  und  ilirer  iiedOrftig.  —  Noch  mehr  iit 
dies  gegen  auaaen  der  Fall,  indem  die  Kirche  z.  B.  in  der  Dis- 
eiplin  8ir»%  vermag  aie  in  Fraibaita-  oder  GeMatrate  die  end- 
fiehen  Bedbignngen  Mr  anden  Lebanaaweeke  an  .aUkren  Cdin 
FanOin,  den  6lanb%er  daa  deatraflen  an  beelniriebtigen),  indem 
sie  in  Processionen,  in  Missioiicii  und  Konli  overspredigten  auAritt, 
bedarf  sie  des  Schutzes  und  der  Einschränkung;  nuh  in  sie  ein 
zu  Wabnverbrechen,  zur  Unthntigkeit  verführendes  Dogma  aufsteUt 
(ßo^  nnatttttebe  AaigiflBaanfiMuig),  veraag  ale  die  Lebeaaead- 

1)  Vergl.  meine  Inauguralrede,  deutache  Yt  Sehr.,  1861,  2.  üsitf 
S.  17. 
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nung  des  ganzen  Volkes  zu  bedrohen.  Zahlreich  sind  die  Ver- 
hältnisse, in  welchen  sie  niif  undere  Leb^Miskreise  äusserlich  be- 
dingend einwirkt  und  von  diesen  ttusserlich  bedingrt  wird.  In 
Beaehimg  hierauf  hal  sie  ek  Bedfirfniss  des  Rechtes. 

Dm  finmrlich  gemftdm  gMeOsehafUfche  ReUgiooBlebea 
oder  die  Rrebe  nnterliegl hienaoh  fiteh  innen Ccamae  iniermaB)^ 
sowie  in  ihrer  Berührung  mit  anilciTTi  Kreisen  gesellschaftlichen 
Kulturlebens  Ccousae  mixtae)  uiuiassend  der  Rerhtsfunktion. 

Die  Kirche  selbst  ist  eine  Rechtsanstalt,  obwohl 
Bichl  bios  Rechtsanfltail,  itnd  als  Rechlsaostali  aar  eio 
Glied  der  gesamnlgesenscbaflMieii  Rechtsorgaiiisation  oder  des 
Staates.   Sie  ist  so  wenig  unstaatlich,  als  der  Staat  irreligiös  ist 

Dieser  aus  den  aafgrestcllten Prämissen  sich  ergebende  Folge- 
satz ist  nicht  im  Mindesten  bedenklich,  selbst  nicht  flUr  die 
Kirdie,  wem  nm  im  den  Staat  im  weitesten  Sina,  als  cto 
Mrgerliebe  Geseflsdiafl  in  der  TotatllM  ftrer  Recbtoorgaiilsationy 
anfirofhssen  und  Ten  der  centraMiscIien  Staatsanschammg  sich  los^ 
ziiwinden  vermag,  welche  wir  als  Erbstück  des  bureaukratisch- 
al)selijtistischen  Staales  uorh  mit  uns  tragen  und  welche  darauf 
hinauslauft,  im  „Staat**  nur  das  oberste  Stockwerk  des  geselU 
sohafUfchen  Rechlsgebäodes,  nur  den  Centralorganlsmas  der  Rechts* 
geseOseiiaft  wa  erblicken.  In  diesen  CenIralorganiSBios  freificb 
Mt  die  Kirche  mit  ihrer  politischen  Seite,  als  Rechtsanstalt,  so 
wenig  hinein,  wie  die  bürgerliche  Gemeinde  oder  die  Fafiiilie, 
oder  irgend  ein  Stand  in  demselben  bcgriiTen  ist.    Der  Staat  ist 
aber  in  Wirklichkeit  nicht  blos  Centmm,  was  logisch  nnd  prak- 
tisch ein  Unding  ist,  sondem^dn  organisches  Ganses  ans  Haupt 
nnd  GHedem.  Die  letslenn  wällen  dessen,  was  ihrar  ist,  flOr  sidb 
CcauiOB  httemae ,  Prinzip  der  Autonomie,  der  Selbstverwallung);' 
was  aber  ihnen  und  der  übrieren  im  Centralotaan  c^Slaat  im  en- 
geren Sinn)  einheitlich  vertretenen  ßechtsgesellschafl  gemeinschaft- 
fich  ist  icansae  mixfae\  dessen  warten  sie  gemeinschaftlich. 

Hieait  ist  die  Kirche  als  Rechlsansldl  mar  wie  eiir  GHed  Ib 
dem  allgeneinen  RedilBwebi  der  bttigmüchen  GeseOsobaft  oder 
dem  Staat  zu  betrachten. 

Die  Folge riinir  dieses  Verhältnisses  ist  nun  freiUch  diese: 
dass  der  gesammte  geseUscbafUicbe  Rechtsverein  (Staat)  in  Fällen 
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einer  nicht  freien  Verslmulitrung  des  Gaiiaen  mit  dtm  TheUe  Qder 
Kirche  als  RechtsanstaU)  Meister  bleibt. 

Die  Kirclie  süs  Roobteanatelt  ist  liianU  altordiags  auf  die 
Pasoonsrolle  mwitteiL 

ABmn,  weon  mi5  nidil,  um  der  mögUolMn  UntordrHekung 
den  Theilee  durch  des  Ganae  vonabeiigen,  au  der  Unnatur  schrei- 
ten will,  den  Theil  über  dus  Ganze  oder  ausser  dem  Ganzen  zu 
steilen,  so  ist  ein  Anderes  nicht  megUch.  Diess  betont  aeÜMK 
Slalil}  welcher  einer  würdigea  Stellung  der  Kirche  keineavegi 
viasgfliistig  isl,  an  fenofaiedeiien  SleUen:  «Stall  dar  aelbat- 
atftadigen  iOrche,  sagt  er  unter  Anderin  die  ihre  Anloritat 
und  Gewalt  in  sich  und  ihr  Bereich  für  sich  hat,  erstreben  sie 
die  souveräne  Kirche,  die  auch  lur  ihre  rechtliche  bürgerliche 
Geltung  der  Autorisirung  des  Staates  nicht  bedarf  und  aeiuer 
AoCncht  niclit  unterliegt  Solche  Herstellung  einer  weltlich  ao«- 
veritnea  Kirche^  Belreinng  derselben  ?on  aller  rechtlichen  Unter- 
ordnung nnter  den  Staat,  mifate  thatsachUdi  noth  wendig  znr 
Ueb  er  u  rdii  uüg  luhrcn,  wie  im  iliUclaller.  Ware  es  aber  ein 
Gewinn,  wenn  an  die  Stelle  der  Allmacht  des  Staates  vWeder  die 
Allmacht  der  Kirche  und  namentlich  des  Papstes,  dem  die  Könige 
nnterthan  aind^  trile  i*  Soferne  die  Kirahe  Rechfaianfltait  iat»  unua 
me  eben  dem  Garnen  ikh  uniarweifen,  ven  welchem  flie  ala 
RechtsanstaU  ein  Theil  ist 

Dass  hieriii,  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  einer  anderen 
Gestaltung,  nicht  einmal  eine  Unbilligkeit  vorliegt,  ist  leicht  nach- 
saweisen,  und  awar  unter  dem  doppelten  Gesichtspunkt:  dasa 
noch  die  Kirohe  ab  Mitglied  dea  rechlageseUschaflilchen  Gesanun^ 
ofganismna  anderen  GUedem  In  nichlgetitllchen  Angelegenheiten 
das  Joch  des  üesLtzes  auflegen  hilft,  —  und  zweitens  in  der 
Hinsu  hl,  tiass  auch  der  Staat,  insufem  er  als  religionsbedurllig 
in  den  Aeligionsorganisttua  der  Gesellschaft  sich  einlassen  niuss, 
m  dieaem  letateren  In  seuMr  religiöeea  Determinaluin  ebenso 
abhingig  Ist»  ala  die  Kirche  In  ihrer  Reohtadetemunation  vom 
leehtlichen  Gesammtorganismue  der  Gesellachaft  oder  dem  Staate. 

In  der  ersten  Beziehung  mag  nur  daiaa  eiionert  sein,  dasa 


i)  Haihüfhttw.  ily     &  t«i. 
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etwa  bei  einer  Abslimmunof  über  eine  Gewerbeordnung,  über 
Schul-  oder  UniversiUtseiru  iciitaiigen  die  Pr  allten  .  Bischofs-,  Cardi- 
Daisbank  eines  Parlamentes  als  inlegrirender  Thail  der  leglslaü- 
▼en  SlaatspenOnlkbkml  die  dar  Ktrcbe  an  a6k  fremdartigeD  Zwecke 
der  Vencswirllisciiftft)  Wissewciitft  und  Bnielmiig  ebenso  soo- 
rerfkn  milbestimmt  und  im  NoMifl  dte  betreflbnden  Lebenskreise 
dem  Rcchtsganzen  unterwii il,  wie  ein  Fabrikant  oder  Lehrer  von 
der  Abgeordiielenbank  aus  an  einem  Siaatskirchengesetz  debat- 
tirend  mid  absUmmeiid  tich  betbeilift  —  In  der  sireilen  Uiasidil 
mg  bemeHil  werden^  dees  der  Statt,  iis  die  pemMiftcIrte 
ielbdHift  in  der  RechtsfoiiklkNi,  bi  seine»  raliffneen  Bedirftdien 
ganz  ebenso  der  Kirche  oder  dein  lubegrifT  von  Kirchen  und 
Secten ,  in  welche  der  religiöse  Organismus  der  Vtilksffes^'IlsrlKift 
gespalten  isl,  auf  Discrction  sieb  hingeben  muss.  Er  mag 
nberteiigt  sein,  dass  eine  Kircbe  dem  peWscben  Volksleben  in 
ibrer  Welse  nicht  dient  oder  dass  sie  denselben  m  anderen  Formen 
weK  besser  dienen  könnte.  Er  wird  sieb  hierin  bi  der  Regel 
doch  gnnz  der  Kirche  als  dt?r  über  diese  konkurrirende  Funktion 
des  Gesellschaflslebens  entscheidenden  Autorität  fügen,  den  Juden, 
Knlholiken,  Protestanien  in  seiner  Art  sobwören,  ihn  von  seinem 
Rabbi,  Priesler,  Pislor  Ikber  die  rsiiglOso  «nd  aiidiebe  AnObssvig 
seiner  poKtiscfaen  FSeblen  Mb  beMren  nnd  Predigten  bOran 

lassen.  Einen  Streit  wird  der  Staat  erst  erheben,  wenn  die  reli- 
giös-kfr(  he  Aurrassunp;  mit  der  pohlisi  hen  Rechisauigabe  in 
unversöhnlichen  Gegensatz  tritt  Die  iurcike  pflegt  mit  weit  ge» 
ringerer  Langnmtb  draininseben ,  wenn  der  Staat  mit  dem  ihm 
eigenen  fnstramenty  der  ihm  aogebOrigen  Macbl  das  bmere  Leben 
der  Kircbe  awftngl,  aM  der  Staat  im  umgekehrten  FUle. 

Soweit  die  Kirche  Rechlsanstalt  ist,  ist  sie  hienach  zwar  ein 
Glied  des  Staates,  in  welchem  sie  schliesslich  dem  Ganzen  sich 
SU  unterwerfen  hat,  aber  sie  ist  nicht  blos  vom  Ganzen  beherrschtes;, 
sondern  das  Ganse  mitbeberraebendes  Gied.  Sie  bat  in  diesem 
Garnen  die  Ihren  LebensveriiSitnIasen  mm  Ganxen  entsprechende 
organische  Stellung  und  Geltung  einaunehmen.  Und  hierum  eigent- 
lich dreht  sich  der  neuere  Kampf  von  Sinnt  und  Kirche.  Der 
»Staat«  ist  hier  der  Staat  in  jenem  engeren  Sinn  des  reciiisgo- 

seilscbaftbcben  CenHakNrganianma,  den  ebaralen  Stockmarima  an 
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Rechtsgeböude.  In  diesem  Staat  gipfelt  die  Kirche,  z.  Th.  dtirch 
ihren  Antheil  an  der  Lnndesßfesctzffebutiff,  mit  hinein,  uiuss  uiuge- 
kebrt  von  der  staatlichen  Centrailunclion  erfasst  werden  (jut 
umwae  liijpeeflaiit«  d  ai^99Mmt}.  Die  flauptaufgabe  aber  ist» 
m  scheiden,  was  3ir  imiem  (peripheres)  Reohlslebea  Ist  und 
wessen  sie  gemelasan  nit  ^  ftbrigen  Gliedem  oder  nii  de« 
rechlfigesellscharilichen  Centraiorgan  (Staat  im  e.  Sinn  des  heuti- 
gen Sprachgebrauc  hes")  zu  warten  hat  Die  Losung  kann  nur  die 
Zosamnieuordnung  zu  organischer  Concurrenz  sein,  so  dass  der 
rechtliche  Bemf  jedes  fileneiiles  (jeiles  Gliedes,  jeder  GewalQ 
aus  sehier  organiseheo  SleDimg  Im  GeseOachaflsfcben  entooaiiaeB 
und  hienach  der  Bereich  aciwis  ansMMiessliehefi  und  seines  ntit- 
wirkenden  Waltens  bLSünimt  wird.  Eine  solche  Vermiillung  wud 
uns  um  so  weniger  schwer  werden,  als  wir  den  Stant  selbst  nicht 
Id  der  eentralistischen  Verengoog  auf  den  centraleo  Staatsorgan 
Bisnras,  soadein  als  die  cur  RecblsAnktioii  organiscfa  ceacnrrirenda 
bOrgerfiche  Geseüschall  aulTassen ,  and  weil  wir  anch  fftr  das 
Gesellschaflsleben  im  Ganzen  die  Religions-  und  die  Recbtsfunction 
ni(  hl  im  Geiste  mechanischer  Coordination,  Sub-  ocier  Snin  ronli- 
nation  auQ'assen,  sondern  als  zwei  sich  organisch  ergänzende  und 
daher  noch  In  ihrer  IHirdMbingung  selbslstiMÜge,  bei  aller  Ver- 
ecUedenarUgkeit  gleich  wflrdige  Michle  ansehen;  dem  nur  als 
Eechlsanstalt  ist  <Ke  Kfrche  Theil  des  Staates  und  unter  seiner 
übrijgrens  von  ihr  i^elbst  mit  geübten  Autorität;  als  der  religiösen 
DetertiiiiKition  bedürftig  unterliegt  umgekehrt  der  Staat  der  reli- 
giösen Autorität  der  Kirche  und  überiasst  sich  derselben. 

Es  wird  unsere  Anfjpdie.  sein,  diese  Frimqnen  in  fiinaelnen 
durchmthelten  und  hiebet  auf  die  veraoUedenen»  theofutisehe« 
Standpunkte  der  Slaatskkvhenpoiltik  kriHsch  Rndcslebt  zu  nehmen. 
Schon  hier  abi  i  dürfen  wir  daraul  liniweisen,  wie  sehr  der  in  den 
obigen  Grundlinien  entworfene  Standpunkt  sich  von  den  staats- 
kirchenpolitischen  Extremen  ferne  halt,  ohne  andererseits  das 
YeraehledenaiUge  zu  vumnschen.  Otganische  Concnrrens  Ist  eben 
weder  mechanische  Zersttksknng  (Trmmung  in  IndÜerena),  noch 
Vermischung  des  Mannigfaltigen,  weder  Anarchie  noch  despotlscba 
Comprrssi(m. 

Die  Kirciie  kann  aiciit  rein  im  »Staate«  des  centraüstischen 
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Bureaukratisüius  uiifgchet],  so  wenig  als  die  ])urgerliche  Geiuetode; 
denn  als  Bechtsanstalt  ist  sie  ein  Glied  des  Staate«  Cim  weiteren 
fiiMe  iet  ofgaaiscben  RachtagMellBclMilO  alter  Bichl  iedigick 
äa  ElMMil  und  OtiM  der  Cenir  ftlftnetieo  daa  Stealee  GBtoilf 
im  e.  S.>*  —  IMe  KIrelie  kl  andererseits  als  Rechtsanstalt  kea 
Souverän,  utiti  der  mit  theologischen  Sophisnien  verbrämte  Stand- 
punkt einer  souveränen  Autonomie  der  Kirche  ein  ebenso  UBza- 
Jiisiger,  als  der  Standpunkt  des  centralistiscben  Kircbeiitamwkrali^ 
■MSI  denn  die  Kiroke  isl,  wie  jede  soeiale  ffiistwig^  nadi  einer 
llurer  Seilen  rechtlicb  politiaeli  geartet,  Rechlaanslalt  nd  ab  boIcIm 
em  Glied  der  gesammten  Rechtsgesellschafl,  in  welcher  sie  zsvat 
die  besondere  Funclion  eines  eiffenlhümlichcn  Gliedes  hat ,  al>er 
doch  nur  Glied  ist.  sie  als  sichtbare  Heiigion  RechtsansUit 

ist)  Innn  läe  mcbt  ausser-  nnd  etontaatüfib  sein,  wie  nndremiü 
der  Staat  desshalb,  wefl  der  Mensch  aach  Ii  der  EaUarfimelioa 
des  Rechtes,  wie  hi  jeder  anderen  Geefünngslhflligkeil,  gottinnig 
sein  muss,  nicht  irreligiös,  ja  nicht  einmal  unkirchlich  sein  kann, 
da  bei  der  endlichen  Menschennatiir  das  Religionsieben,  auch  das- 
jenige für  das  Reclit  nicht  eine  reine  «unsiohlbare  Gemeinschaft 
dm*  HeUigen*  bilden,  sondern  —  ton  streogsten  Kalhohoismas 
bis  tarn  ihmilosesten  DeatschkatholicisaRMi  and  Freimaorerlhtun  — 
nach  äusseren  Formen,  nach  Kirchlichkeit  und  Kultus  streben 
wird.  —  Hienach  wirierles^t  sich  das  Verlangen  einer  »Treniiuag 
Yon  lürcbe  und  Staat«  zu  wechselseitiger  Indülerenz,  ein  Ver- 
langen, wekhes  ebenso  Ton  indüfeianlen  Polilikem,  wie  yw  bo* 
rechnenden  KMkm  ansgegaagen  and  arilersittst  worden  ist.  — 
Bei  organischer  Anschauaag  IM  sich  nach  die  in  meobaalaoher 
Auffassung  gestellte  Erage,  ob  der  „Staar  über  der  Kirche  oder 
die  Kirche  über  dem  „Staate"  stehe.    Der  Staat  Tim  e.  S.  des 
centralen  StaatsorganisauiS ,  der  Regierung  und  Landesrepräsen- 
tatkm)  hat  die  Kirche,  selbst  so  weit  sie  BechissMtalt  Mt,  in 
ihrer  oiganischen  Stelhmg  m  adrten,  hi  ikram  rdaUf  seiartslfla- 
digen  Rechtsleben  {tmum  hUema$)  sie  walten,  in  genrisciden 
Dingen  sie  concurriren  zu  lassen.    Wenn  andrerseits  der  Staat 
im  weiteren  Sinne  der  gesammten  Recbtsgesellschaft  über  der 
Kirche  als  Glied  des  Rechtsfeieines  endgiltige  Autorität  hat,  so  ist 
dieas  keine  Unterdrickang,  so  wonig  als  der  Staat  antenirttckt 
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wfard,  wenn  er  die  Anteritflt  einer  ffirche,  s.  B.  bei  Abfbssnng 

der  Eidesformel ,  htn  Pastoration  der  Slrariingo,  unbt^denklich  an- 
erkennt. Kirche  uud  Siaal  als  grosse  Geselischatlstiiächte  con- 
curriren  und  durchdringen  sich.  Im  Rechtlichen  gebührt  diesem, 
im  Religiösen  jener  die  Auloritttl,  insofern  jede  der  beiden  Mftcbte 
in  die  andere,  jener  mit  seiner  religiösen,  diese  mtt  ihrer  recht- 
lichen Seite  eingelassen  ist.  Es  ist  kein  absolutes  Oben  oUcr 
Unten  des  einen  uiler  der  anderen.  —  Auch  die  Forderung,  dass 
es  keine  kirchlichen  Pariheien  im  Staate  geben  solle,  ist 
nach  unserer  Auffassong  nicht  gereimt,  wie  sie.  denn  aach  et" 
fthningsmtaig  nie  erflQDt  gewesen  isL  Die  iOrche  ist  Rechts- 
anslait  mid  als  solche  Thefl  des  Staates.  Bei  der  innigen  Wechsel- 
Wirkung  aller  Cullurfunctionen ,  zumal  von  Hecht  und  Rehgiou, 
wäre  es  ebenso  unnatürUch  als  ungerecht,  zu  verlangen,  dass  im 
Staat  nicht  auch  die  kirciilicben  Interessen  in  eigenen  Partheien 
sich  geltend  machen.  Eine  solche  Fordemng  entspricht  nnr  der 
Anschauung  Derjenigen,  weldie  in  dem  Streben  einer  organischen 
Auseinandersetzung  zwischen  Staat  und  Kirche  dahin  gelangt  siüd, 
beide  Sjihareii  als  aussereinauderlie^n'inl  rüeclianisi  Ii  zu  sondern; 
nur  dann  konnte  und  dürfte  es  im  Staat  keine  kirchUchen,  und  in  der 
Kirche  l^eine  politischen  Partheien  geben.  Aber  die  Prftmisse^ 
worauf  diese  Forderang  aUein  bemhen  könnte^  trifft  in  WirUicUkeil 
.nicht  zu. 

Indem  wir  die  vorstehenden  Eiorterijnu;en  ui)er  das  Verhftlt- 
niss  von  Staat  und  Kirche  als  nur  vorlauüge  einer  späteren  Ein- 
lelbegründung  vorbehalten,  konstatiren  wir  nnr,  wie  das  Princip 
der  organischen  Concurrenx  der  Gewalten  in  Gesellschaft  oiid 
Staat  auch  auf  diesem  bestrittenen  nnd  bewegten  Gebiete  des 

Slaatskirchenrechls  als  ein  bedeutsames  sich  darstellt. 

2)  Ebenso  und  in  Folge  von  ganz  analogen  Umständen  stellt 
es  sich  als  ein  tiefgreifendes  dar,  wenn  man  es  auf  das  Verhält- 
niss  von  Gemeinde  und  Staat,  von  Vereinen  jeglicher, 
namehttich  auch  wirthschaftücher  Art,  sum  Staate,  —  mit  Einem 
Worte  wenn  man  es  auf  die  Frage  der  Sdbstverwaltmig  in 
weltlichen  Lebensverhältnissen  anwendet. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Beziehung  auf  alle  diese  Fragen  die 
Gegenwart  von  eigenthttmlichen  nnd  tiefgehenden  Bewegungen 
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erfüllt  ist,  welche  meist  noch  Im  Stadium  des  ungelösten  Gegen- 
sazes  sich  l>efindeo  und  ausschUesfiende,  unter  sich  unvertragiicbd 
llieofieeii  angeregt  baben. 

Man  lasst  vieirach  die  Freiheit  der  »Gemeinde,«  der  KreiM^ 
Provinzen,  KronUlnder,  die  Freiheit  des  wuchernden  Associatieaf* 
Wesens  als  eine  Freiheit  der  Locgebundenheit  und  der  isolirtin 
Omnipotenz  auf.  Ja  es  giebt  kaum  einen  Unsinn,  weicher  nicht 
unter  der  Loaong  Antonomte)  Seibstverwaltang,  Selfgovemment 
fn  neuester  Zeit  gefordert  wonlen  wftre.  IHcfat  iiioss  die  BIscbOfe 
fordern  rie.  Auch  die  i^Vollowirtlie«  der  Kongresse  Teriangen 
tabula  rasa  für  die  Entfaltung  der  alles  heilenden  Wunderlirtlt 
der  associativen  Selbslverwallung.  Die  Schule  will  Selbständig- 
keit gegen  die  iCirche  und  ein  eigenes  Ministerium  des  Schul- 
wesens (scbweizeriscbe  »Erziehnngsrifhe«)  nnd  eine  Iris  imtsB 
reichende  Scholverfessang  auf  Selfjgovemment  gegründet  b 

ungarischen  Komitaten  hat  man  im  Namen  der  Autonomie  i* 
Jahre  des  HeUs  1800  geprügelt,  das  öslreichische  Kaiserthum  WÄ 
man  von  allen  Seiten  her  mit  dem  Scheidewasser  der  AulorH^nje 
der  NationaltUlen  «ufiösen.   Die  deutschen  ffisenbaluiTerwaitungen 
haben  onlingst  gegen  die  unbeqaemen  Bestimmangeo  des  dei^ 
sehen  Handelsgesetzbaches  auf  ihre  Autonomie  provocfrt  nnd  ndt 
derselben  Berufung  agiren  die  Impfrcpealers  gegen  den  Impfzwang. 
Ich  habe  darüber  schon  an  einer  anderen  Stelle  bemerkt  0' 
tot  schwer  keine  Satyre  za  schreiben,  nicht  ein  humoristisches 
Gemllde  der  Konseqnensen  an  entwerfen,  zn  wichen  die  Vif- 
whrklichang  aUer  genannten  Forderangen  nnd  am  meisten  de^ 
jenigen ,  welche  hinter  die  liberalsten  Vorwände  sich  verstecfc**» 
fuhren  würde.    Dass  diese  allgemeine  Autonomie  wohl  kaum  Ztt 
jener  gemüthlichen  Anarchie,  wie  sie  Proudhon  sich  gedacht  hal 
sondern  zum  Freiheitszasland  der  kaiserlosen  Zeit,  des  belhm  onmiw» 
emUra  omne$  hinleiten  wQrde,  auf  welchen  irgend  ein  Hobbef 
des  19.  Jahrhunderts  wohl  sehr  bald  wieder  die  Nolhwcndigkdt 
einer  absoluten  Gewalt  iininden  wurde,  lässt  sich  Iticlit  denken.* 
Freilich  ieckt  gegen  den  Stachel  dieser  Zeilbewcgungeß 
noch  immer,  wenn  auch  von  Jahr  zu  Jahr  matter,  ein  unbe* 


1)  Mdaa  Inauguralrede,  deuUcke  Y.  i,  Schrift  1861,  3.  Heft,  S.  i* 
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MohÜglar  BtffnatertlkiMW ,  wetobar  noch       8tait  ali  obanta* 

SlOGkvr^  der  GeseUielMft  gegeaObanleUft  imd  ¥Oo  «aer  01^ 

niscben  Theilnahme  der  lezltren  in  Reobton  and  Pflicblen  am 
Staat,  vüii  einer  Evolution  des  Staatsbegriiles  zur  Gisaiuuilheit 
dar  für  die  Hechisfunction  organisirteB  Gesellscbaft  noch  NicbU 
idsaea  will,  obwohl  nur  biottii  eioe  Aiagleichung  der  aowt  oo- 
fenöballcben  Princi^iiNi  der  «bsobilen  polaliicbeii  Centripelalitit 
wmd  dar  abadutaii  poKÜMben  GeBtrifii||[ft1iUII)  des  Boraauknillaii«! 
uatl  der  Autonomie  nuigiicli  ist. 

Wenn  man  in  Beziehung  aui  diesen  verworrenen  Streit  der 
TagesmeinttDgen  oben  (ZifT.  f )  in  den  vorläufigen  Erörterungen  ttbar 
Staat  uid  Ktrcbe  an  Steile  des  Wortes  Kircbe  das  Wort  »Ga- 
nuiiida«  ^>  oder  »Veraia«  adar  »Natioaalitftt«  oder  »Volkswfalb- 
adian«  sezt,  so  haben  wir  fitr  diese  lezteren  Gebiete  die  analogen 
Kontroversen  und  von  nriscrrni  Stainlpunkt  aus  die  ahnlidien 
Lösungen,  wie  wir  sie  bezugücb  des  YdbaUiusses  von  Staat  und 
Kirobe  sdion  beseiebaet  baben. 

Wenden  wir  aas  daher  dteaan  Gebiet  aar  nit  wenigen 
Silaaa  an  dem  Zwecke  sa^  noLÜr  dasselbe  die  Bedeutung  der 
hier  zum  Thema  ^ronoinmenen  These  zu  bescheinigen. 

Die  richtigen  Grundsätze  der  GemeindepoUtüi  waren  lange 
Zeit  sehr  bestritten.  Man  schwankte  zwiscban  dem  bareaukra- 
tiacban,  dem  aatonasMscheii  and  dem  »geaüscbten«  System.  Wem 
aian  nmi  jett  aaob  siendicb  aDgemein  das  gemisefata  System  ak 
das  naturgemasseste  /iiziiirestehen  geneigt  ist>  so  fehlt  es  doch 
noch  sehr  an  dem  khircn  Bewusstscin  dieser  Annahme  und  an 
der  detaibrton  Durchbildung  des  «gemischten  Systems«,  vermöge 
dessen  nmn  Geaminde  und  GentndstaatsoifanisnMs  C»^^t«)  in 
Gencmvena  ßir  faneuisam  an  losende  Antgaban  seaen,  dem 
»Staat«  die  oentnden  Funktionen  belamn  aber  auch  der  Gemeinde 
geben  will,  was  der  Gemeinde  ist  *).  Noch  iiiurH  r  gibt  es  Viele, 
welcbe  eiaen  Trum{»i  ihrer  liberalen  Gesinnung  auszuspielen  wiihne% 

1)  Vorgl.  meinen  Artikel:  »Vergangenheit  und  Zukunft  der  deutschen 
(jcrju  uide"  V.  ,J.  Sehr.  1856,  welchen  Ahrcti'?.  jiirt^l  F.ncyclopädie 
S.  77ü  als  Auffassung  der  (iemeindepoÜtjk  im  Siinic  <ier  (von  ihm  ?o  srhr 
eerordei  teil)  organischen  Staatslehre  anerkennt.  Vergi.  auch  den  trefHiciien 
Ailikei  üemeiBila  im  deutechea  äUaUwörtecbach,  verfiMt  ¥oa  Brtier. 
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wenn  sie  ins  Ziellose  Autonomie,  Selbsländigrkeil  der  Gemeinde- 
verwaltang verlangen  mit  der  VoiS(  hwc Inj nir-  <lass  Losgebundeii- 
heit  vom  centralen  StaatM>rganisaiiis  auch  hier  das  höchste  poü- 
tbche  Ideal  aeL  Asdere  «lieii  das  GeManaiw  dea  Friodflai 
swiaehen  »StaaU  imd  Gemeiade  darin,  daaa  «m  die  Caiciafc 
Mandaten  der  centralen  Staabgtwait,  und  die  leilere  von  4m 
Einmischung  in  die  »inneren*  Angelegenlicilen  der  Gemeinde 
entlaste.  »Autonomie,«  »Trennung«  von  ^taat  und  Geaeind», 
wie  ton  Staat  und  Kirche^  ist  die  Parole. 

Allein  ancb  hier  arnga  dem  Flrinsip  der  meidiaiüielM  Stkor 
dmig  HD  Geiate  einer  organiaclien  KonoomnB  entgegeageMaa 
werden. 

Die  bürgerliche  Gemeinde  als  der  Verband  des  örtlichen  Cul- 
toriebena  ist  zwar  nicht  lediglich  rechtlich  politischer  Natur,  aber 
aie  iMt  Ar  Jede  Seite  ihrea  inlMtoeieken  Cultoriebeiia  daa  BedAif 
niaa  des  Reehtea,  ale  iat  in  hemrragendeai  Sinne  ReohtaanrtaKi 

»pol  i  Ii  sehe*  Gemeinde.  Die  meisten  Staatsaufgaben  bind  gemetad- 
lich  lücalisirt.  Die  Gemeinde  ffchörl  <ils(>  zum  Staat,  sie  ist  ei« 
wesentliches  und  vielfältig  wiederkehrendes  Glied  des  gesamml- 
geaeUschaCUiciien  Heohlavereinea  oder  Staates.  Sie  iat  die  »Grund- 
lage des  Staates,«  wie  eain  neneren  YerfiMmngntlninden  lieneicli- 
net  ist  Afiein  «la  CHIed  des  Staates  kann  ^sle  niemals  vendB« 
Ganzen,  auch  nicht  von  dein  Ov^rm  der  centralen  Stuatsfunclion 
(»Staat«  im  eng.  hinnj  völlig  losgebunden  sein.  Eia  abstractes 
Autononiestrehen  der  Gemeinden  ist  daher  so  widersinnig,  als 
die  Antonontie  der  Kirche  im  Sinn  der  lieber-  und  Ansaerataal- 
Kehkeit  oder  im  Sinn  der  TeOigen  AbwerAng  dea  /ns  snwiais» 
inspectionis  et  adcocatiae.  Beim  rechten  Namen  genannt  irt 
mn-h  dieses,  häufig  von  den  Kofiphae»  des  Liberalismus  gelraffpne 
Streben  nichts  als  Reaction  zum  Mittelalter,  wie  man  sich  denn 
ancb  anf  die  »orgermanische«  Freiheit  der  GeaMinde  bemfi.  Was 
aber  im  llittelaller  der  MKchen  lasKrung  dea  CnltHriebens  eal* 
apracb,  daas  nSmlich  die  Stadt  Staat  war  (Reichsstädte),  wfira  Ar 
das  heutiq^e  Leben  mit  seinem  die  Einzelgemcinden  in  ein  solida- 
risches und  inniges  ^aiiouaiieben  verweb^den  Verkehr  merUag' 
Uobe  Reaction. 

Andareraeita  iat  die  Tendena  durch  Bmehtang  m  »Staafs«- 
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Aemtcrn  auch  in  den  lokalMi  Exlrenititten  des  Staates  »Staat«* 
mtd  toneiiMte  «ifennischt  co  erhalten^  iuB  Jwlii  a.  B.  Iris  m 
des  mNerataa  Bagatelten  herab  imd  bis  in  den  iusaenleii  Anslinrer 

der  Staatsperipherie  als  Centralstaatsrunction  zu  (n  o;anisiren,  eine 
Unnatur! ich  übertriebene.  Auch  die  Gemeinde  kann  lu  der  localen 
YOTrirkiichuiig  centraler  Staatsfiioclionen  beigezogen  werden,  wem 
aie  naeh  ihrer  ganaen  Stellang  au  der  betreüandeii  »ataatfiohen« 
A«%alKi  origianiach  die  geeignetite,  in  einselnen  PaOeB  auch  mir 
die  wohlfeOate  Kraft  ist  Die  Uebertragung  von  Staatsfunctionen 
im  engeren  Sinn  an  die  Gemeindebehörden  ist  nicht  nur  nicht 
grundsatzlich  verwerflich,  sondern  unter  Umständen  das  einzig 
Mtttrliche.  Wo  Kenntniss  der  looalen  Verhältnisse  (Steomaa)^ 
atattsüsche  Anfhabmea,  Yertraiien  und  Eenntoisa  des  Volhea  (Frie- 
denariohleratnC,  SRIeniMttsei)  oder  andere  Bigenschaflen  erfbrder- 

lich  sind,  welrh(^  die  Gemeindebehörden  im  liolieren  Gi'mle  besizen 
mögen,  alü  wechselnd  berufene  und  wieder  abgeruiene  Beamte 
der  Centralstaatsgewalt,  da  mögen  die  ersteren  betraut  werden, 
omI  in  Zweifolsfiyien  darf  selbst  der  ffostenpnnkt  den  AnsscUag  bei 
der  AostbeUung  geben  (Rekmüning,  FObrung  der  Ctvilstandsregiaier» 
Bequisition  der  Ortspoiizeimannschaft  für  Landespolizeizwecke). 

Von  keiner  Funkti(m  d(?s  Staatslebens  ist  irgend  ein  Glied 
der  Rechtsgcsellschafl  ausgeschlossen,  ausser  demjenigen,  welchem 
SB  derselben  jede  erganisohe  Befähigung  abgeht.  Diie  Genaeinda 
mm  als  der  örtüeh  bleibende  Gesanuntverfaand»  welcher  daa  Leben, 
der  Ifilgneder  der  localen  Geneinschafl  nach  allen  wesentiidieB 
Verhältnissen  und  Zwecken  umfassl,  muss  Angesichts  der  That- 
Sache,  dass  eine  Menge  centraler  Staatsfunctionen  sich  lediglich 
locahsiren,  in  vielen  Besiehungen  auch  Hlr  diese  als  passendes 
ooncnniraodes  Organ,  als  geeigneter,  Ja  aflem  geeigneter  Manda* 
tnr  des  »Staates«  erachtet  werden.  Und  zwar  desto  mehr,  je 
weniger  ein  besonderes  Slaatsamt  für  die  locale  Erscheinung  der 
betreflenden  Function  sich  lohnt,  also  in  Landgemeinden  mehr,  als 
in  Stadtgemeinden ,  wofern  ihr(^  Behörden  nur  die  Gewähr  der 
Bothwendigen  faiteiiectueUen  Befähigung  darbietat 

*  So  aeigt  sich  auch  hier  bei  Aulbssung  einiger  weniger  Qo- 
stchtspunkte  der  theoretischen  Gemeindepolitik,  wie  wesentlich 
m  .isi,  die  Einordnung  der  einzehien  GeseU^chanseleraente  m  dift 
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StaaUi|»eraMichkeit  nicht  unter  dem  Maassstab  mecbanischer  Ver- 
tlieilQDff,  de§  Ueber-  oder  UolereiiiMKleri  fomleni  In  Geiüe  ^ 
Concorreu  iunA  Mifösgabe  der  organiadm  FÜdgMl  oiar  db 

ein  sich  ergänzendes  MIteiiiaiider  su  toficiehen. 

8)  Am  lautesten  und  woW  auch  am  einseitigsten  macheii 
sich  die  autonomischea  Zeilbestrebuugeii  auf  Yolkswirtschtft- 
Hohem  Gebiete  benerkfaer. 

Statt  die  bisherige  poHieitteli  beeagende  WirlheebtftipoM 
m  bekämpfen  und  bfenuflriii  die  Gewerbefireiheit,  Hawdelifuflni 
zu  verlangen,  schritten  Viele  zu  dem  E\li  em  fort,  den  Staat  übe^ 
haupt  aus  dem  Gebiet  der  Volksvvirlbschaft  zu  exiliren ;  denn  sie 
bedürfe  seioer  Hand  höchstens  noch,  insof^  der  Staat  das  fiechli- 
instmment  der  Civil-  and  Crimtnaljaslis  flkhre« 

Wenn  es  aicbt  eine  allgemein  so  beobachtende  ErmMamg 
w  ure,  dass  Reformationen  bisheriger  Extreme  nur  unter  extrem« 
Hyslemen  nach  der  entgegeng'esezlen  Seile  sich  dnrohsezcn .  ?o 
wäre  diese  neueste  Ideologie  einer  slaallosen  Volkswirt hschaU 
nnbegreiflidi.  Wer  sollte  den  Gedanken  so  leicht  liween  könn^ 
dtss  gerade  diejenige  geseOsdiafIttche  Lfbenssphftre^  welche  ihre« 
ganeen  Wesen  nach  die  iosserHche,  in  en^K^ien  Stfu  unken  sich 
bewegende ,  hienach  der  praktisch  richtenden  Ineiiianderfügung 
durch  das  Recht  vorzugsweise  bedürftige  ist,  —  dass^die  Volhs- 
wirthtebaft  der  einbeitlich  durchgreifenden  wid  ordnenden  Hand| 
der  centralen  PaneUen  des  »Staates«  Chn  e.  SO  enirathen  kMt^ 
Wenn  um  {irgendwo  in  der  ?eKtik  a  pH&ri  vrtheilen  darf, 
seilte  man  meinen,  dass  der  »Staat  im  Nothüill  uberall,  nur  nicht 
in  der  Volkswirlhschafl  entbehrlich  sein  könne.  Eine  namentlich 
in  Deutschland  weit  verbreitete  Zeitströmung  predigt  aber  theore- 
tisch das  GegentheiL  Unter  dem  Nasen  würthscbalUicher  flreiheitf 
welche  Im  richtigen  Sinne  genommen  ein  tortreffllches  Prindp 
iet,  wtritt  man  einen  folkswirthschaflspolitischen  Nihilismus,  gleich 
als  wäre  schon  die  Zeit  ang  brochen,  in  welcher  die  Menschen 
sa  Proadhons  gemüthlicber  Anarchie  fähig  geworden  waren. 

Wut  untersehiaen  nicht  gerne  das  practische  Yerdiensli 

wetehes  diese  Rlchtang  namentlich  hi  sieghafter  Sprengnng  der 

alten  snniligen  GeweriWferftwsnng  skA  erworben  hat  Sie  theo« 

retiscb  hoch  zu  stellen,  ist  un^  aber  unmöglich,  zumal  sie  ftf 
* 
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Niomand,  der  mit  der  Entwicklung  der  nationalökonomlschen  Doctrin 
auch  nur  seit  den  Physiokraten  bekannt  ist,  etwas  originelles 
bietet.  Es  ist  derselbe  einseitige  Autonomismuij,  weicher  auch  die 
ZeübeatrebMigen  Mdi  BnancipaüQii  der  Kirche  und  der  bflifat^ 
ttduMi  Gemeinde  vom  ceetralisifeiideii  Boreevstttt  begleitet  imd 
in  Extreme  ireetllrBt  kit,  irad  weldier  gegen  die  Omnipetens  des  Bo» 
reaukraiisiaus  reagirt.  Konsequent  miissten  die  Theoretiker  dieser 
Bichlung  des  absoluten  /awe»  faire  lainen  aller  sich  der  Fol- 
genmg  unterwerfen,  dass  ohne  steetttdie  MiBSordae^g  der  Tausck- 
¥eikelir»  ebne  Meetse  der  GUenuMi,  obie  Stnmeii-  ud  Weg- 
pelnei  der  Transport  leicbler  end  beeaer  gienge.  Auch  iat  die 
Ausnahme  bezüglich  der  Justiz,  iiiif  die  sie  den  Staat  reduciren, 
nur  eine  willkührliciie ;  denn  warum  .solKe  u\un  nicht  aiirb  durch 
Selbstbil£ß  gegen  Diebe  und  Mörder  aicb  scbiUen  tmd  ohne  Civil- 
liebter  wid  Advokeiea  die  Vermdgnmaigel^gwbeilei  ia  lichliger 
Ordoung  erhaUen  kdmwL  Man  mflisle,  was  m  dem  Velk  ge- 
wiss wohl  klingen  würde,  die  Steuern  für  den  Staat,  mindestens 
ftr  den  polizeilich  waltenden  Staat  abschaHen;  denn  wozu  Steuera 
sablen,  weoa  da«  Volk  Alles  von  selbst  verwalten  könnte. 

Em  dem  fereehlfertigten  Strebe»)  den  voUynrirtheohafl^peliti^ 
•cbea  BorMoiaritismiie  «t  bekimpfim,  ift  man  aidi  bier  Id  eineii 
iMer  Erfbbnmg  «id  den  wahren  und  unvertilgbaren  BedmrfiiiMM 
des  realen  Lebens  widersprechenden  Aulonomi.smus ,  von  einem 
Absolutismus  des  Centralstaatsorganisnms  in  eine  5ouveränetat  der 
»Association"  und  des  Individualismus  TerfaUea.  Daae  am»  biemit 
M  die  Stelle  einai  arbeitalheilig  eiageiiebteten  Ovgeniamni  der 
BechtallnetioB  ebieii  sttfUttgeii  DiDeteeHtmu  m  der  Würthachafbivoll- 
Hksezteund  eine  unlergeordnelc  Furin  der  wirthschaftlichen Rechts- 
fuTd\iion  auf  Kesten  der  mindestens  gleichbereclil igten  Centralfunktion 
eioaeitig  ewj^orhob,  bemerkte  man  nicht,  so  aabe  dieses  auch  liegt. 

Die  80  eben  beaeichneteii  ibeeretiaGbeB  n.  s.  Tb.  aaeb  legis* 
lattfea  UebentOniuien  in  der  neneren  Vefliswirdiacballs^litik 
beruhen  in  der  Regel  auf  einem  falschen  Begriff  von  »Inter- 
esse*, das  in  „(reiir  Concurrenz"  und  „selbstverantwortlicher" 
Autonomie  angeblicb  AUes  von  selbst  zum  Besteu  führt  0*  I)ar 

1)  Yergl.  meinen  Aoritt:  Seiudi  md  Gm  in  der  VolkawinhicbafI  alc. 
Putsche  Y.  J.  Schrift  1861,  4.  Heft 
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fllllsche  Begriff  des  Interesses  aber  beruht  auf  einer  unzureichen- 
den Analyse  der  wirthschaftlichen  Persönlichkeit ;  auf  dem  Mangel 
wahrhaft  anthropologischer  Grundlegung  der  nationalökonomtschen 
WisBenschaft  —  Jeder  measchliclie  Lebewweek  als  Ziel  perata* 
liehen  Strebern  Ist  ein  Interesse.  Strebt  mm  aber  jeder  Mensohntr 
f  ti  r  s  i  c  h  ?  und  wenn  er  dieses  thäte,  könnte  daraus  das  GIftck  Alerfai 
Spiel  der  freien  Concurrenz  von  laut^-r  Egoisten  hervorerchcn,  könnte  j 
damit  die  Ordnung,  welche  die  Yoraiissezung  aller  und  auch  der  wirth- 
schaftlichen Galtlirerfolge  ist,  sosanmeobeslehen  I  Eine  egcade  anthro- 
pologische BeobachtuDg  wnelnt  jene  aHgeneine  md  anssciiUesBliehe 
Bxistens  des  Egoismus  in  ethischen  Leben.  Der  gesunde  Mensche»* 
verstand  und  die  Eilahrung  sagen  Jedem,  dass,  wenn  das  Inter- 
e«;se  in  jenem  Sinne  waltete,  die  Gesellschaft  der  freien  Concur- 
renz der  Frivatintrressen  nur  eine  Wolfsgeseilschaft  Chomo  hommi 
Aqmt  nach  Hobbes)  sein  könnte.  Der  Mensch  lebt  nnd  strebt 
anch  wnihschafUlch  nicht  blos  ab  Binselner,  sondem  als  Glied 
verschiedener  Verbfinde,  welche  mit  der  Macht  eines  unablässig 
wirkenden  Gemeinorganismus  den  l'iioisrjius  incislem.  Unentbehr- 
lich auch  für  die  Volkswirthscbafl  ist  namentlich  die  Macht,  welche 
in  den  tausendfliltig  verseUnngenen  Wegen  des  wMisclMAlichen 
Lebens  eine  feste  »Richtung"  erfaüt,  so  dass  der  Eine  den  Anden 
nicht  nmrannt,  in  Brreichnng  sehies  Interesses  nicht  hundert  andere 
Interessen  stören  kann.  Diese  Macht  bricht  die  Balm  für  Alle 
und  erzielt  mit  geringen  Kräften  diejenige  harmonische  Richtung 
im  scheinbaren  Interessenkrieg,  wetehe  alle  fiinielnen  ja  ftir  «eh 
bei  viel  grosserem  Kraftaufwand  nimmer  erreichen  würden«  Diese 
Macht  ist  das  Recht,  ihr  Organ  der  Staat  Die  WIrirong  der 
freien  Conkurrenz  k^^nnte  selbst  beim  höchsten  Grad  sittlicher  und 
intellcctueller  Bildung  dt;r  Imliviiiuc  ri  nur  eine  tausendfaltige  Störung 
und  Verwirrung  sein,  wenn  nicht  der  Staat  im  Rechte  der  Prival- 
tfaatigkeit  die  negative  Begrensnng  nnd  die  positive  RIchlang 
gewihron  würde,  ohne  Welche  Alle  znsannnen  niemals  hi  harmo- 
nischer VoHcswirthschaft  snsammenleben  würden.  Jene  Störungen 
hebt  das  Recht.  l>;iiuin  ist  auch  die  von  den  »Volkswirthen«^ 
rni  den  Tag  gelegte  Polizeischeue  einer  bedeutenden  Einschränkung 
bedurllig.  Die  praktische  Bkhtung  und  IneiaanderfüguDg  der  end- 
hchen  Seite  aller  und  anch  der  wirlhsohalUkhan  CnllnrbesliebHaglli 
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Oder  dai  in  Justis  aad  Pofixei  sich  v<^ziebende  Rechtsteben  ist 
eise  PonfctieQ,  wekiie,  wie  de  der  peripherischen  AnsbBdimg  in 
den  Cfltedeni)  der  Selbstferwettnnip  and  SsHMtvemntwortlk^ikeit) 

bodarf,  ebenso  ein  Ceniralorßfan,  oder  den  „Staat"  im  enteren 
Sinn  des  Orgaiiisiims  für  die  Centraifunktionen  der  Kechtsgesell- 
scJmA,  noihwendig  hat;  denn  ^nch  der  ökonomische  Mensch  ist 
kl  tnnsend  Fftden  geseHsehefUioh  YerBohlm^Fen  und  daher  für  die 
praktische  Rlcfatong  aller  Blnielhandhingett  im  wirlhschaffiichen 
Geseüschaftsteben  einer  vom  Centrom  aus  Alles  einheitlich  leiten- 
den Hand  liedürflig.  Wenn  einerseits  diese  Cenli  aliuiiktion  sich 
mit  der  Autonomie  der  Einzelnen,  der  Associationen,  der  Gorpo- 
ratkmen  n.  s.  w.  ferintüpfen  omss,  um  statt  des  eentralisirenden 
AhsolntisnHis  ein  harmonisches,  organbch  freies  wirIhschaMiches 
Reehtslehen  sn  ergehen,  eo  sett  andererseits  auch  die  Anlonomie 

die  ci  nlralcn  Funktionen  des  „Staates"  voraus,  um  statt  der  Anarchie 
ein  harm(jnis(  Ii  ijeordnetes  Staatsleben  auliecht  zu  erhalten.  War 
in  der  Volkswirthschaft,  wie  auch  sonst  überail,  der  centralisirendc 
AbsolotfsmoB  der  Baremkratie  vom  Uehely  so  «ire  es  nlchl  minder 
4er  den  Slaal  ntomishfende  Absololismas  der  Antonomie,  jene 
mittelpunktscheue,  im  eigentlichen  Sinn  anarchfeche.  antipolitische 
SlaalsaufTassung ,  welche  Regicrunn;  und  SlaatsjiDÜzei  auch  in 
ilu-en  organischen  centralen  Funkliunen  verstümmeln  und  die  starke 
Krad  fester  Centraiorgane  im  Staate  durch  ein  btosses  Vereins- 
wesen, durch  honkurrirenden  Egoismus  der  Individuen  und  durch 
einen  DÜettanthnnus  von  Centrafldnhhs  erseten  will,  die  alle 
Gewallthatigkeit  ohne  die  technische  Fähigkeit  der  Bureau- 
kratie  besessen.  Diese  Richtung  ist  eine  Uebertreibuiig  uttd  eine 
Utopie.  Zaiiireiche  Einrichtungen,  ju5:tttielle  und  poliaeiliciie 
Rechtsbesihnmungen  auch  des  Wirthschaflsiebens  können  nur  een- 
hral,  nur  mit  Zwang,  nur  in  sündigen  «staatfiehen*  Ehurichtungen 
vollzogen  werden ;  der  abstrakte  und  prinzipielle  Hass  „öfTtmtlicher* 
Organe  des  VV  a  thschaftslebens,  polizeilicher  Zwangseinrichtungen 
biefür,  Verwertung  der  Wirthschaflspolizei  des  „Staates**  und 
Wunderglaube  an  die  allwahende  Kraft  der  Association  beruhen 
auf  TOffigw  Verkemning  der  sochden  und  politischen  Natur  des 
Menschen  und  des  Charakters  des  Rechtes.  Vor  Allem  liegt  aber 
die  Verkennung  eines  obersten  Grundsatzes  jgerade  der  r^ational- 
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ükonomie  darin,  dass  man  selbst  die  centrale  Bechtsaufgabe 
iWfittantiifii  liuFcb  Vereine,  statt  arbeitslheüig  durch  stehende 
OrgiMt»  d«00  mm  «0  bkw  dmk  Em  tteatünlw  Wertawn  dei 
Beebtes,  die  Jiislis,  wkt%  andi  dmk  dai  mdm,  P^Bni, 
vollziehen  zu  sielen  meint,  und  doch  sofort  iu  den  Associationeo 
selbst,  in  ihren  Leitern  und  Bureaus,  einen  neuen  keineswegs 
leistungstahigeren ,  aber  mm  Theil  wi— Mgtirheran  founeaukraltt- 
mii8  erschafft 

DieHinwoiMig  «if  BoglflMl,  wo  Mit  droWg  Jahm  mm  sciMi 

«iid  suni  TheO  «ngwoad  etapoiinwticmto  Tlriob  centralitaiHicfcgr 

l'olizcijnstitutioncn  das  mittelalterliche  alte  Selfgüvemment  durch- 
bricht, kann  von  dieser  Auffassung  nicht  eben  abwendig  machen 

Man  iodol  also  audi  nach  dieser  Richtung,  in  welcfaar 
fwä  der  letaten  Jahre  aiaa  FoUb  öffoittllclMr  BaürelNMgw  har- 
voi^etraten  ist,  wenigsteas  Uieoraliieh  awhr  awifiliKaiiamMlft 
gensätze,  als  Vermittlungen.  Und  lioch  tritt  uns  auch  hier  sofort 
als  letzte  Aufgabe  entgegen,  dass  man  ebenso  das  1  calralisirende 
Regieren  von  obao,  als  die  Ueherhebong  kber  alle  oanirato 
Fanktionaii  von  aniea  vanaäde»  die  BerachtigHig  aueh  d«r  natomi 
Kreise  nur  wirthsdttlUidieii  BechlMiealiaumnif  (ia  AaaocialaoaaB^ 
in  Beiziehuiig  sacfarerständiger  Handels-,  Gewerbe-  und  Ackerbau- 
kaiiirnem  zum  Bt  irath  dci  „sUalliclu  n*  Centralstellen)  ohne  Hinter- 
gedanken anerkenne ,  ohne  auf  der  anderen  Seile  das  centrale 
Regierett  gans  in  die  Hftade  eine«  sufUligeB  Düetlaalianias  oder 
einer  selir  nngewiasen  and  jadenUa  niamalo  aMgaaiaiBen  SaBwt 
TerwaRungsraUgkeft  abzugeben.  Räumt  man  von  oben  rOekhalt- 
los  die  organische  Konkurrenz  ein ,  so  wird  man  von  unten  die 
organische  Bedeutung  der  hühereo  Ragterungaorgaoe  auch  auf 
diesem  Gebiete  wieder  mdu*  schtien  lernen. 

Aach  die  so  eben  knn  benrtkeflle  Zeitriokftnig  loigt  nlsa 
anf  die  Bedeataag  4cr  hier  sur  GeHang  au  bringenden  Aafbaanng; 

Es  wird  wohl  nicht  er  forderlich  sein .  noch  einen  weite- 
ren ßlick  auf  die  »gesellschafUicheii,"  »aulonomischeo",  »sociaieu* 
Bestrebungen  der  Gegenwart  zu  werfen,  am  den  Zweok  diaaaa 
einleitenden  Artikels  an  enräohaa. 

1 )  YergL  (meist,  engl.  VerfaMungi-  uod  Yerwaltungsredil.  Bücher, 
der  Parlamentarumui. 
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Schwer  würde  os  alli3rdin£rs  nicht  sein,  die  obi(ren  Bemrr klin- 
gen auch  noch  nach  anderen  Seiten  hin  zu  verfolgen,  z.  B.  aui  dm 
GebMt  der  SdMi^poiilik,  wo  maa  Mlbsl  ctie  YoUtsschttie  Ton  der 
»Xirdie,*  d.  h.  von  der  MwiriiMBg  der  Lipdgeiotlicililiiiil  ^fimm- 
elpireii*  wOL  Unter  UnMMndeii  kaue  dfeae  eine  Nelliwendigkeit 
sein;  find  soviel  Berechtigtes  liegt  in  der  erwähnten  Foidining 
immerhin,  dass  die  oberste  Verwaltung  auch  der  Volksschule 
alle  in  der  Sehlde  sn  enielende  BiMngnwecke  nach  de« 
Haan  der  eineni  jeden  ntfMlenden  Bedcntung'  rar  Qeilung  bringe^ 
alati  dem  religflieen  Bildongnweok,  nksht  einmal  an  deaten  Ver> 
theil,  alle  übrigen  unterzuordnen.  Oajregen  ist  es  unseres  Er- 
achten s  t'ine  Verkennung  der  wahren  Verhältnisse  des  Volkhiebens, 
wenn  man,  was  in  diesem  untrennbar  (  ins  ist,  die  sittliche,  geistige 
nnd  reiigiöBe  Biidong  nftmlieh  in  der  Yolkaaeliale  aoaetoander- 
roiasen  will,  imd  ea  lat  obendrein  ekie  Venetiwüidnng ,  wenn 
man  Elemente  der  Bildung,  welche  auf  dem  Land  in  gteicher 
Höhe  anderswo  als  bei  der  Geiöllii  likeit  nicht  zu  findiMi  sin  l. 
aelbst  nur  von  der  weitlichen  Seite  des  Scbulzwecks  abschliessan 
wollte  0.  Was  im  Leben  eins  isl>  mma  aoofa  In  der  lecbtüchen 
Terlbaaong  des  Lebens  konkoniren. 

Immerhin  liegt  in  diesen  „autonomischen"  und  »socialen*  Be- 
strebungen ausgesprochen,  dass  im  Staate ,  wie  sonst  in  der  Ge- 
seüschafl,  der  Ein /.eine  nach  seiner  wirklichen  CuSodalen")  Per- 
sönlichkeit zur  Geltung  gebracht  werden  soll  Wenn  diese  Be- 
ftrebnngen  aicb  uiBilremen  flbersHirsen,  so  denlen  sie  dock  ttberail 
aneh  an,  dass  die  Lösung  in  der  organischen  Konknrrens  aller 
Elemente  der  Rechtsgcseflschafl  zum  Einen,  aber  inhaltli(  h  urul 
örtlich  mannigfaltigeD  und  daher  vielgestaltiger  iüräfte  bedürUigen 
StaatsBwecke  hegt. 

• 

Wir  haben,  nm  iroriinfig  die  Bedentung  unseres  Hauptgrund- 

Satzes  darzulegen,  den  Blick  in  das  Streitgebiet  f!es  konstitutionel- 
len Staatsrechtes  und  jener  zahlreichen  AutonomiebestrebuDgen 

1)  Kiat  wiiidige  Stellung  der  Lehrer  ist  hicmii  un  fit  np<^iri.  Nur 

mögen  diese,  wo  sie  von  Geiillichen  jeUt  mil  Hülben  gezuchugt  sind.  he~ 

denken,  ob  sie  von  eigenen  Scholardien  ihreigleichttl  niclit  wurden  mit 
Scor|iiuueu  bcliaudelt  weiden. 
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hinf^elenkt,  von  welchen  die  innere  Polilik  des  gegenwärtigen 
StaaUlebcns  so  bool  bewegt  ist. 

Bs  erttbrigi  ms  noch,  die  BedeMlwig  dm  Uer  TeitreteoM 
GnuMlgedinkeiif  muh  filr  die  BnrichtoifBB  dar  SlmtoTerw«!- 
tung  (im  gewMmfidieii  Siiitt  der  beemfeeiwiieigen  VeiWehaiif 
der  centralen  Slnnisluiiklionen)  darzulegen.  Auch  hier  hoffen 
wir,  eine  Reihr  der  s<  Invierigsten  Sireilfragen  «sofort  in  das  Licht 
des*  Stendponktes  zu  rücken,  welcher  Ja  den  spätar  folgeadea 
detaiMrUm  BrArtemngeo  in  Kinnlnei  gettend  gem<^  mr- 
deii  wird. 

4)  IBer  tritt  ws  for  AlleiR  &&t  Gegensttz  won  Jvetif 

und  Polizei  als  ein  solcher  entgegen,  welcher  von  jeher  den 
Scharfsinn  beschäftigte,  nach  unserer  Ueberzeugung  aber  bis 
beute  nidit  klar  beherrscht  ist^  lud  wdeher  die  Piil»liiaitil&  nad 
PefitBc  in  ihren  Gmndbegriflbn  irre  gemeoht  int  IHe  leltfeie 
Behanptang  bewahrkeitet  sich  adioti  derch  einen  flttcbtigen  Blick 
in  die  Ausganfifsbegriffe,  welche  man  in  den  Lehrgebäuden  des 
aligemeinen  Staatsrechtes  und  der  Politik  findet  Indessen  wer- 
den wir  sie  s(>äter  mit  Beweisen  belegen. 

Bs  kann  als  die  liemUeb  aUgeaMin  angenemmene  Lehre 
beieiohnel  werden,  daie  die  Jnstis  die  Reehtspflege,  die 
Polt  sei  die  WohlMn*tspflege  des  Staates  seL 

Die  Grundlehre  selbst  ,  dass  der  Staat  zweierlei  Zwecke, 
einen  iiechtszweck  und  emen  Wohlszweck  habe,  ist  wohl  haupt- 
sioiilicb  aus  der  T^nniing  von  Jnetis  and  Polizei  abstralurty  wenig- 
stens ns  dessen  wiOen,  trols  der  imieren  BedenUidikeit  nnd  tiotn. 
ilffer  geUrvoUen  Konseqnemen,  bis  anf  den  heilten  Tag 
gehalten  worden. 

Man  spricht  daher  von  einem  Rechtsstaate,  weichen  man 
gerne  am  liebsten  allein  hatte,  und  von  einem  Polizeistaat. 

Uro  den  ersteren  allein  w  haben,  sebob  man  den  Pofineistaat 
doreh  eine  bdobst  eigentbttmKclie  Operation  ni  den  Rechtsstaat 
bbiein,  ohne  ihn  wirklich  in  dessen  Wesen  aufzulösen.  So  Im 
We  Ick  er 'sehen  Staalslexikon,  wenn  als  Aufgabe  des  Rechts- 
staates die  ninoglichst  harmonische  Ausbildung  sammtlicher  mensch- 
lichen Kräfte  in  jedem  einzelnen  Individuam*  bestimmt  wird.  Hie* 
bei  hat  neben  der  Jostis  die  Poüsel  noch  Plate  genog,  man  konnte 
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mau»  der  Fufaei  hiowcii  MMk  oianchef  Aadero  ai  4m  Beolils- 
atait  MMiMoUebeB.   Admlieh  ■mli  M«hl,  wann  er  den  Tmedk 

des  Rechtsstaates  ungefähr  dahin  definiri,  dass  der  letztere  alle 
der  allseitigen  Entwicklung  der  Buiger  im  Wege  steheniien  Hinder- 
lüsse  zu  beseitigen  habe,  die  Uindernisse  aus  Uandlungen,  welche 
den  aecbüioreiB  der  Borger  durch  widenreahlüdMa  Ringreifan 
aUm  (Geldet  der  Jaite)  nnd  db  Hindeiiiaaa  dnrok  die  lieber- 
flMcIrt  inseerer  Umellnde  (GeWet  der  Polizei). 

So  sehr  in  dieser  Einschieijuug  des  Polizeistaates  in  den 
Rechtsstaat,  wie  wir  sehen  werden  ein  insluiktumssiges  Tasten 
des  Richtigea  lag,  so  war  doch  diese  Yerkoppehmg  von  Jastia 
und  Poliiei  im  Jeehteslaaf  eine  .nnr  aiecihawische  nnd  sie  war 
nidrt  gerechtfertigi ,  wann  nm  nidit  dem  BegriiT  des  Reehlea 
eine  über  die  Justizlunklion  hiaaui^t  eicbende .  die  Polizei  in  die 
Zweckeinheit  mit  der  Justiz  erhebende  Bedeuiung  zu  gewinnen 
wusste. 

Der  konaeqaenla  Reohiaataat  naoala  ontwadtor  die  PoMaei 
negfren,  wie  es  alle  Imaeqnanten  ataalawiaaanaGhafttiaheo  Kaa- 
lianer  Us  auf  die  neuere  Zeit  gethan  haben,  oder  aber  die  Foli- 

eei  als  Rechts! uaktioa  zu  begreifen  suchen.  Gegen  die  >  •  rdua- 
Dung  des  Staatsbegrifies  auf  den  blossen  Justizstaat  sträubte  sich 
nun  aber  der  praktische  staatsinännische  Takt  unserer  grossen  Pubh* 
aialen  Binnlaehü,  Mohl,  Zacharii,  Zöfd  Den  Rechtabe- 
griff  begrenatan  sie  aber  laiaMr  naeh  einer  eiaaigan  darFanktioaen, 

.welche  der  Staat  für  (U\s  Recht  übt,  nämlich  nach  der  Justiz. 
Die  Befiiiigenheit.  \v  ol(  he  hier  nicht  weiter  gelangen  Hess, 

•  besteht  aber  darin,  dass  man  die  Verwaltungszweigein  ihrer 
BMwhaniarhan  SebeidaBg,  slalt  isa  Varhailniss  organi- 
aobar  Konkorrens  der  Yeraobiedenan  Verwaitnnga- 
awe  ige  Ittr  den  Einen  Staatszweck  aafTassta  Folgerichtig  ge- 
langte niciti  dann  zu  einer  mechanischen  Zerf^llung  des  Staats- 
zwecks in  Hechts-  und  Wohlszweck,  man  kam  nicht  aus  dem 
Cirkel  des  dualistischen  Staatszweckes  hinaus,  so  lange  man  Justia 
und  Polizei  nicht  als  llkr  Emen  Zweck  konkurrirende  Oigane  und 
Matbodea,  etwa  ebenso  anffiMste,  wie  In  der  Werfcstttle  irgend 


1)  Yergl.  mein«  inftugiirairede  U,  Y.  J.  Schrift.  Ue(l»  &  ItC 
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ein  Produkt  nach  einander  und  neben  einander  mit  versehtedenes 
Instrumenten  und  nach  verschiedenen  Methoden  behandelt  wird. 
Man  begriff  nicht,  dass  Justiz  und  Fulim  aur  zwei  Haupigebiete 
in  der  vidgti«drigM  Theiliiiig  der  rtmtltffcee  AcMl  Hur  die  Redrts- 
ferwirUicbaiig  siad.  Der  fltiadpiinlil  der  arpamkeu  Koohnmas- 
und  Funklionstheilung  wurde  nicht  erfasst,  obwohl  er  mieh  'siif 
diescui  schwierigen  Gebiet  allcia  aus  dem  Labyrinthe  luhil,  wel- 
ches lange  genug  nur  Yehrrte  auikuweifiett  koL  So  ksge  aber 
diesei  nicht  der  Fall  war,  OMiale  ee  fcpmieiij  dm  es  tom  Ekt- 
telBen  ioimer  wieder  TOffosogei  wmde,  lieber  gang  nmrhttDl 
den  Peliadstaat  als  Doppelgänger  neben  den  ReebiMlaat  sa  ilei- 
len,  statt  ihn  abj  unheimlichen  Gast  in  dem  Mantel  des  Rechts- 
staates unterzubringen,  neuestens  noch  T  r  e  n  d  c  l  f  n  t)  u  r  g 
welcher  einfach  dea  DaaKaaMHy  dae  liebeneinaader  beider  feai- 
bau,  obwohl  gerade  er  mä  laiaar  finl  wMiob  aa  Kravae, 
Ahrens  nnd  Rdder  erinnernden  Mnltion  des  Rechtes  *>  einer 
wesentlichen  Verknüpfung  von  Justiz  und  Folizei  zur  Einen  Kechts- 
tuoktion  sehr  nahe  war. 

Wir  werden  in  einer  besonderen  Abbandiiiag  aef  das  Vet- 
bittain  von  JaMn  nad  Pottaei,  oad  aof  den  te  aewaU  m  Grmk» 
gl  legten,  als  naob  ihm  gedwaitaB  Gegeneata  ven  Redrts- nnd  W«bla> 
aufgäbe  des  Staates  eingehen  und  hiebei  nameullich  die  Aul  las- 
sun^n  II  unserer  Publicislen  l^lunlüchli,  Mohl.  Zacharia, 
Zbpil  einer  geaaaeren  kritischen  Beleuchtung  uoteraieheo. 

Um  aber  aach  an  dieaan  Verhbltniase  d»  Bedenlanf  dar 
Eonhamna  der  Organe  des  Staalatobana»  deaa  Zwecke  dieaes 
elnlellendett  Artihels  gesfiftss,  vorlüufig  hervorzuslellen,  erlauben 
arlr  uns  einig*  weitere  Romerkimgen  scliot»  an  dieser  Stelle. 

Die  Aufgabe  de»  Rechtes  und  daher  aach  dar  oiganiiirtan 


t)  Naiarfedil  aif  der  Gfiiiidbi|e  dar  Elhfl^  6.  a8g  t 
a)  1.  dt  a.7f  iü  aliFuiciioa  da«  ftechtet  „Wafanaif  dar  «viaaree 
Bedingaagai  fttar  die  VarwirUichaag  daa  Sittlichaa  nit  dar  Macht  daa 
Gamea''  bataiehaat.  Diaiar  Baehubagrilf  jti  von  daaqanigaa  walt  var* 
fchiadaa,  walchar  aar  dia  Jvitia,  niaht  aach  dia  PaÜaai  aU  Raehlrfbactioa 
aafkaltaiiaa  gaüatial.  Aach  dia  PoÜsai  wahrt  MfÜGh  die  „iaüacia  Bo- 
diagiiBcan  dar  VarwirUichaaf  daa  SitlUehaat*'  Traadalaeharg  war  aba 
dar  Thal  aichl  iMMhigl»  daa  altaa  DaalliM  gaband  aa  aMchaa. 
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SflchlsgoieMiflfl  oder  dM  Simtes  Ist  die  iusseren  Bedingun- 
gen der  Verwirklichung  des  Sittlichen  positiv  und  negativ  herzu- 
stellen, wie  es  Trendel enburgr,  früher  und  genauer  scboo 
ürause,  Ahrens  und  Hoder  bestmiuU  haben. 

Die  üttflserea  Bedingnaigeii  sittlichen  koHiinDissigen  Lebens, 
weiche  to  der  Brsehemniig  flir  den  WiOea  des  euiselnen  Snbjekls 
als  Beditsbeftignlsse  (Rechte)  und  Reditspflfiditen  ersehen, 
Wiihrt  mm  ebenso  der  Polizeibeamte,  welcher  um  der  Moral  wil- 
len Aergeniiss  verliület  uiiil  Betrunkene  verhaflet,  welcher  um  des 
Eigenlboms  willen  Nachtwache  halt,  die  Strassenordnang  wahrt^ 
Veihsyemauinünngen  äherwacfat,  BnradfallvorantersnchongeB  führt, 
als  der  Richter,  welcher  Sodomilerei  strafl,  IKebe  eburlheilt, 
den  Frachtführer  zum  Schadenersatz  anhält,  Brandstifter  verur- 
theilt.  Bt  iiic  sind  Funktionäre  des  Rechtes,  woterii  man  nur  <ias 
Recht  als  eine  positive  praktische  Lebensidee  aufzufassen  versteht. 
Beide  theilen  sich  nur  in  die  vmchledenen  Funktionen  einer 
gemeinsanien  Anfgnbe.  Der  RMler  ebt  mehr  die  formellen,  der 
PoUaeiinami  die  energievollen  Maassregeln,  jener  mit  dem  nm- 
standlichen  feingebildeten  Instrumente  des  Civil-  und  Stra (rechtes 
und  mit  der  formellen  Methode  des  Civil-  und  Strafprocesses, 
dieser  aber  in  einem  rasch  zegreifeiiden,  ttberall  gegenwttrtigeni 
«wrgischen  Handehi,  mit  ebier  ganxen  Auswahl  fon  Instmmenton 
1F0Q  der  Phmlte,  welche  ym  dem  Abgrunde  schetst,  bis  snr  Photo* 
graphie,  welche  dem  Verbrecher  sein  konfiscirtes  Angesicht  ent- 
goirrnlnill.  Beide  arbeiten  einander  in  die  Hönde,  weil  für  den 
Einen  und  gemeinsamen  Zweck  beiderlei  Arten  von  Thätigkeit 
nothwendig  sind«  Bio  Orgm  kann  nicht  Beides  voUziehen  \  der 
gnte  Richter  wird  ein  scUecfater  Polisist,  tmd  der  raffinirte  Poll- 
«ist  ein  sehr  gefährlicher  Richter  seht.  Die  Aufgabe  ist  gemehi- 
sam,  die  MiUel  grundverschieden;  die  nolhwendifre  Folge  liicvtin 
eine  organische  Konkurrenz  mehrerer,  verschieden  eingerichteter, 
jedoch  auf  ein  und  dasselbe  Ziel  hinwirkender  Verwaltangsorgane« 

Wir  werden  die  hauptsAchUohen  Kunseqnensen  dieser  An- 
wendung des  Konknrrensbegriflhs  auf  das  Verhiltniss  von  Jnstis 
und  Polizei  unten  übersichtlich  hervorstellen,  zunächst  aber  eine 
Folgerung  von  grosser  Bedeutung  naher  betraciiten.   Es  ist  die 
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Beseitigung  der  MenUiclieii  Zweilieil  dee  StMteweokii»  de* 

Dualismus  von  Rechts-  und  Wohlszweck  des  Staates. 

Nach  der  obigen  Bezeichnung  bcs((  ht  die  Rechlsaufgabej  zu 
deren  Losung  Justiz  und  Polizei  kankurriren,  in  der  Uersiellun^ 
der  positiven  und  negativen  tamren  Bedingungen  dee  Ksl- 
torlebenS)  nicht  in  der  ErfBOung  nnd  HenrteBung  der  gnHnrif 
gaben  Cde»  Wohls)  an  Stelle  des  Emzelnen,  sondern  blos  in 
der  praktischen  Bedingung  des  Wohls.  Diese  Auflassung 
überhebt  also  der  Annuhine  verschiedenartiger  Staatszwecke,  ohne 
die  selbststHndige  Bedeutung,  sei  es  der  Justis,  sei  es  der  Poliieiy 
sn  verkOnunem.  Wie  eriieUich  dieses  ist»  mögMi  wenige  Siti» 
andeuten. 

Rei  ht  und  Wohl  sind  keine  sich  ausschliessciulcn  Zwecke. 
Auch  der  lüchler  übt  indirekt  eine  Wohlsthatigkeit ,  wenn  er 
den  Kultus  durch  Strafe  der  Entweihung,  die  Wirthscbaft  durch 
Strafe  des  IHebstabls,  den  Verkehr  durch  Bandhabnng  des  Ohllga- 
tionenrechtes ,  die  Familienordnung  dureh  Anwendung  des  Bh»* 
und  Erbrechtes,  die  Wissenschaft  durch  Geltendmachung  der 
Nachdruckst osetze  fordert.  Seine  Rechtsubung  ist,  wenn  sie 
eine  verstandige  ist,  immer  und  uberall  indirekte  WohlspQege. 

.Umgekehrt  pflegt  auch  die  Polizei»  wenn  sie  nicht  unertrigliehe 
Bevomrandnng  ist  nnd  wo  der  Staat  nicht  gegen  das  Niveau  eines 
gonvemementalen  Socialismus  neigt,  nur  indirekt  das  Wohl.  Die 
Polizei  setzt  sich  vnchi  zum  Trunkenbold,  wobei  es  deren  leicht 
zwei  werden  mochten,  sondern  schickt  durch  die  Handhabung  der 
Polizeistunde  die  Trinker  in  Bett.  Sie  lenkt  nicht  an  Stelle  des 
Fuhrmanns  den  Wagen  ^  sondern  stelli  nur  die  aUgemeinen  »Be- 
dingungen* des  Transportes  her,  sie  IHscht  nicht  jeden  Bürgi  r 
das  Feuer  aus,  snclii  aber  feuergefährliche  Einrichtungen  abzu- 
wehren, sit?  versthteibl  und  s;ill)t  nicht  iur  den  kranken,  aber 
Stelli  die  Gewähren  her,  damit  keine  Doctoren  und  Ai>olbeker 

.  vorhanden  seien,  wekhe,  mit  Faust  su  reden,  mit  ihren  höllischen 
Latweigen  weit  fiiger  als  die  Pest  hausen;  sie  sorgt  nicht  dafftr, 
dass  Jeder  in  der  Lotterie  des  Heirathens  ehi  gutes  Loos  siehe, 
aber  dafür,  dass  die  an  die  Ehe  sich  anschliessenden  Lebensver- 
hältnisse die  Bedingungen  der  Ordnung  uod  des  Gedeihens  haben. 
Immer  und  oberall  xeigt  sich  also,  dass  auch  die  Polizei  nur 
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T  n  di  rekt,  Mor  in  der  Funktion  des  praktischen  RioMeiii  mi 
BedmgeDf  odor  des  Reohti  das  Wohl  fördert.  Schon  hfemit  wM 
dia  Schiidnng  der  Joilit-  und  der  PoBzeifiinhtkiii  nach  einen  dop- 
pelten Staatszwecke  des  Rechtes  und  des  Wohles  eine  hinfällige. 

Die  Zusclieidiing  eines  discretioiiuren  Woblszweckes  an 
die  Polizei  ist  aber  auch  höchst  gefährlich. 

Bie  gmse  Sisiphusarbeit  der  KonstrnklioB  dea  AechtiBtaatB 
feMbI  In  flrai  praktiachen  RMUaten  frnehdoi,  ivm  die  Poliaei, 
die  Bimi  aohneRen  IHnvhgreifen  Ihrer  Nator  neeh  aufgelegte  Po- 
lizei die  Vollmacht  der  nalua  publica  suprema  lex  in  die  Haiide 
bekommL  Mit  dieser  Vollmacht  kann  sie  den  Staatsbürger  wie 
ein  iünd  bevormunden,  ihm  durch  Censur  für  die  rechten  Joar» 
■ale^  der  Gemeinde  doreh  delaiihrte  Einaiisohang  in  die  Gemeinde 
wwahrag  fUr  den  Bonlel,  dem  Gewcrhammm  dareh  den  2Snnfl> 
bann  für  Brod,  dem  Vater  durch  öffentliche  Züchtigung  der  Kinder 
für  df»s  FaiiiiiicriLrluck ,  durch  eine  pftlffische  Sittenpolizei  und 
Kirdkenzucht  Allen  für  ihr  Seelenheil  sorgen  und  dieses  Alles  in 
Kamen  dea  —  Wohlea  voUebaa.  Kein  ficgriff  iü  alaaüaeher» 
ab  daa  WoU,  fc^er  daher  am  ao  gafUirlidiea  Aasmaaaa  für  die 
IMhing  der  PoKmI,  keiner  ein  aa  bequemer  Deekmanlel  ftbr  AUea 
dasjenige,  was  im  (tiodernen  Rechtsstaat  nicht  gelten  soll,  nftm- 
lich  für  Bevormuiiduug,  Einmischung,  Willkuhr,  als  das  VVuhL 
Dia  indirekte  Wohlsptlege  dagegen  in  der  Funktion  dea  Reohle% 
wbA  nach  k  diaaer  Fnnktkm  nnter  oi^ganiadier  Konknrreai  var* 
adriadenar  Yarwailnngaorgane,  ergiebt,  wie  eme  Zweckakiigung 
von  Justiz  und  Polizei,  so  die  ansreichendatea  Garantieen  der 
Freiheit :  denn  das  Recht  ist  nur  die  Funktion  des  Bedinge ns, 
und  zwar  des  endlich -äusserlichen  Bedingens  sämmilic her 
ICaltBran^abflB.  Der  Staatathitigkeil  aind  damit  sobarfiB  im  Begriff 
iarar  Anfjgaba  aelfait  gelegene  Grensan  gaaogen. 

Diese  lal  die  Bedaalnng  der  Veiiaaaang  dea  daaliatischen 
Staalszweckes,  der  Einigunff  von  Justiz  und  Polizei  als  konkur- 
rirender  Funktionen  der  Einen  Rechtsaufgabe. 

Eine  Reihe  weiterer  Konsequenzen  dieser  Zweckeinigung 
fan  Jaalia  und  PoKaei  und  der  ZnrOokfDhrung  ikroa  Unteraehiede« 
«nf  ein  Varhiltniaa  der  organiaehen  Konfamens  Okr  denaelbaa 
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w»i  Swett  siaatlichen  Rechtszweok  mögen  in  Folgenden  nrtr 
toiMlf  Imwrkl,  ib  in  EiiMkiM  MgaAbit  worden  0> 

Bs  ergiebl  ndi  alt  ooftmiilige  KoDfeqoeiis  die  Trea- 

nung  von  Justiz  und  Verwaltung.  Zwar  eine  oberfläch- 
liche Wurtlig^ngf  (Irr  hier  «roltend  gemachten  Anschauung  könnte 
den  Einwurf  erbeheu  wollen,  dass,  weil  luui  Justiz-  und  Polizei- 
Ibiilitkm  ie  fiineai  Zweck  geeki^  wieB,  man  foigerioirtig  die 
Organiflitioii  ^ob  Joflii  nd  F^dlieiy  toh  lAeii  TefwiilMguwuii^cs 
überhaupt  vermengen  mOfse.  Ana  den  «o^eataDleii  YonlanilaMa 
ergiebt  sich  aber  vielmehr  die  gegeriUicilige  Forderung. 

Wenn  naiuhch  das  Recht  als  die  universelle  Funktion  prak- 
Hachen  Rkshtens  und  Bediagens  der  auf  die  verechiedenen  pon- 
tffwi  Lebenasiele  fwithMen  WIDeBahandinngen  an^selMC  wii^ 
90  ifvri  die  Yeradiledeiiheit  der  feohtlich  an  bestimendea  Ksitbrn^ 
auigaben  auch  verschiedenartige  Einrichtungen  und  Veifahrungs- 
weisen  der  staatlichen  Thatigkeit  bi^dingen.  So  wenig  eis  der 
KaoBlier  auf  Binam  Meisel,  vermag  ach  der  Slaat  mit  Einaai 
Yerwaltangsorgan  imd  Bineni  Verfahren  za  hegnOgen.  Die'Tlrw- 
ming  Yoa  Jnatia  und  Verwaltnag  hn  engeren  Sinn  nnd  hmeriirfh 
beider  Gebiete  wieder  die  organische  Durchbildung  der  besonde- 
ren Einzeliiurg;üi(Mi  ist  ;ils<i  durch  den  ;uil'LfesleIUen  Begriff  nicht 
nur  nichl  ausgeschlossen,  sondern  geradezu  geboten.  Nicht  als 
Eine  nngeaiehtele  Maase,  sondern  als  ein  nach  den  huMren  Theü- 
iwecken  reich  gegliederter  Organlsoins  bat  daher  die  Venml- 
tung  der  Justiz  gegenüber  oder  viehaehr  mit  ihr  in  Gemeinschafi 
zu  treten. 

Die  Verwaltung  hat  gleiche  Dignität  mit  der 
Jnslis. 

Der  Zwedk  beider  isl  ehi  gemeinsamer,  eihabener.  Wen 
man  jene  der  WiUkfihr  ankhigt,  so  ist  diese  nnverdKent,  wofeiwe 

sie  nur  als  Rechlsfunktion  aufgefasst  wird  und  als  solche  in  ihrem 
Verfahren  und  in  den  materiellen  Grundsätzen  ihres  Handebis  auf- 
tritt Man  sorge  nur  für  eine  ttchtige  Entwicklung  wias^schaCI» 
icher  Behandhing  des  VerwaÜnngsrechtes  nnd  biMe,  so  weil  diese 
■ach  der  Natnr  der  Sache  möglich  ist,  aneh  den  admtolstmtiw 


1)  VergL  meiae  inaagaralredey  i.  dl.      26  C 
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Process  besser  aus,  so  mni  die  Erfahrung  lehren,  dass  die  Ver- 
waltong  die  Willkttbr  nichl  als  dmracter  indelebiUs  an  sich  tragt. 
Aflerdings  wird  äe  nie  den  ileifeii  fonnenea  Gang  der  Justii 
elaMten  und  wen  die  Wflrdigkeit  wirkfich  Im  FonnafiMniii  liegen 
sollte,  darin  mit  der  Justiz  niemals  gleichen  Schritt  halten  können. 
Allein  das  widerspräche  ihrer  Aiilirube,  welche  durchschnittlich 
ein  rasches,  das  vielgestaltige  Leben  in  kühnem  Griff  erfassendes 
iiaiideli  bedingt.  Durch  die  eine  Ifaxiiiie  kommt  die  iuetift  ilirer 
Attigebe,  dm^  die  eodore  die  PoHsei  der  ihrigen  nioh;  wel 
beide  nothwendig  sind,  find  ein  eben  eis  bemmdere  Organe  neben- 
einander gestellt  worden j  obwohl  ihr  I'ndzweck  ein  gemeinsamer 
ist.  Das  freiere  Handeln  der  Polizei  ist  eine  Noth wendigkeit 
ebensosehr  wie  das  formelle  der  Justiz,  jenes  verlangt  zwar  an« 
dere  aber  ebenso  grosse  Bigenschaflen,  wie  dieses.  Bine  Heber* 
bebung  des  enien  m  awei  ni  Bfam  Zweek  bonktarrirendea  Or- 
ganen isl  überhaupt  nicbl  gerechtfertigt,  besonders  aber  im  vor* 
liegenden  Falle  nicht ;  die  Justiz  möge  es  versuchen ,  auf  dem 
Gebiete  poliseUicher  Thätigkeit  in  dem  würdevollen  Schritt  einlier» 
mgeben,  weleben  sie  in  Pomwn  eingeschnttrt  auf  ihrem  eigenen 
Gebiele  einbdt,  so  wird  sie  ansseiwden^b  seUeebta  GesobSfls^ 
efigebnisse  so  ireneiebnen  beben. 

Aus  dem  \>  unsch,  die  Polizei  mit  Schranken  im  Interesse  der 
bürgerlichen  Freiheit  zu  umgeben,  ist  das  Bestrehen  entstanden, 
die  ganxe  Verwaltung  in  die  Formen  der  Ctvilgericbtsbari(eit  sn 
nwingen,  die  Poliaei  in  die  Gewandung  der  Jnsüa  an  werfen. 

Und  doeb  selgle  sieb  disss  sMs  als  mMsfbbrbar,  wire 
auch  nur  eine  Verstümmlung  des  organischen  Slaalalebeas ,  ge< 
rade  so  verfehlt,  als  wenn  man  die  Justiz  auf  die  ilirem  Wesen 
fremdartigen  Formen  der  Verwaltung  hioüberbildea  wollte. 

Die  Befriedigung  des  Bedürfnisses,  welches  in  jenen  Besirfr* 
bnngen  rieh  ausgedruckt  bat,  fllhrt  ^mehr  auf  den  Weg  etaier 
asbgliobst  eigenartigen,  In  ihrer  Eigenartigkeit  dagegen  prScteen 
Ausbildung  der  Formen  der  Polizei.  Es  ist  keine  Frage ,  dass 
die  Polizei  wie  sie  gestaltet  isl,  an  lockeren  Formen  h'idet,  wie 
jede  Thätigkeit,  welche  Mündlich  allerlei  zu  versplu  ii  hat;  nament- 
Mcb  muss  dieses  in  den  untersten  Organen  der  Fall  sein,  in  wel- 
eben afeb  die  mannigfaltigsten  Gesehflfle  knmuliren.  Die  Bttb 

S8* 


Digitized  by  Google 


596  Die  Koakuffreu  dar  Offos  des  Suaulebens  etc. 

kann  nun  aber  nicht  darin  liegen ,  dass  man  die  Verwaltung  in 
justitielle  Formen  aiwangl ,  so  weni*:  als  die  beste  Ausrüstung  des 
PUUikleni  die  Schienenrüstung  eines  Hiltere  sein  würde*  Viel- 
mehr nlliM  nur  die  dea  eimefana  Altes  fOft  Yenn^tmtpMt' 
gaben  adllquateii  Formea  md  Mittel  fibeiliaapl  beetionnl  vad  Ii 
der  dem  bezüglichen  Verwallungszweck  angemessensten  Weiflc 
bestimmt  werden.  England,  das  Muster  des  Rechtsstaates,  lial 
den  zahlreiclien  AdministraUvbefaörden ,  welche  dort  seit  dreissig 
Jahren  ins  Leben  gerafen  worden  äad,  nicbi  das  Qewnnd  der 
Jnstis  angelegt,  leadeni  in  den  eiganiseben  GoeHnen  filr  dieae 
BeMfden  Competena  and  Yerfiriiren  in  iwedoHigeroeaaeaer  ape» 
zieller  Weise  zu  üxiren ,  durch  Verlheilung  der  adininislralivta 
Fuiiktiurien  an  Spezialbehörden  statt  durch  Cumulation  bei  Callec- 
tivbehörden,  also  durch  Ausführung  des  Grundsatzes  der  Funktionär 
Iheilnng  im  Gebiet  der  alaatlielien  Arbeit  dea  Reohtes,  aioli  an 
aieiieni  geancfat  Der  Joatiiciiarakter  wird  aba  der  Verwaltung 
nicht  dadurch  analog  angebildet  werden ,  dass  man  dieser  letzteren 
nach  der  Scliai>lonu  der  Justizformen  die  Glieder  verrenkt ,  sondern 
dadurch  dass  man  sie  genau  nach  den  besonderen  AoifNrüfiiiea 
ilirer  Aufgaiwn  ataatsrechllich  durchgestaUet 

Bei  dieser  gesetslicben  Dnroitealiflunvng  der  Ofgantalioa 
der  einaefattn  adminiatrativen  Rechlaanfgaben  wird 
sich  auch  deren  organische  Verkuupluiig  iiul  den 
j  u  s  t  i  t  i  llen  Rechtsaufgaben,  und  die  Lösung  des  scbwiC- 
rigen  Frablems  der  Yer waitungsjustizfrage  ergeben. 

Una  nmaa  ea*  von  dem  gegebenen  Staadponiit  aaa  aolieinen, 
daaa  die  Joalii  keiner  der  materiell  waduedenen  Staataaufgaben 
fremd  iat,  aoadem  daaa  aie  jede  d^  letzteren  insoweit  zu  er- 
fassen hat ,  als  dieselbe  zur  justitiellen  Behandlung  lalug  ist,  dass 
daher  der  Justiz  bei  der  Rechtsorganisation  aller  Zwecke  der 
Geseliscliafl  immer  diejenigen  Funktionen  Ikbefgeben  werden 
mOaaen^  welche  für  die  Formen  der  Jnatis  geeignet  and  ihrer 
Garantieen  besondere  bedarfUg  aind.  —  Wenn  aolche  FiOa  etwa 
nicht  völlig  aus  dem  Gebiet  der  Verwaitunff  ausereschiedcn  und 
iü  da^  lu  piirtement  der  Justiz  übertragen  werden  kennen,  —  sei 
es,  dass  daran  in  schnellem  Zug  und  JSinem  Geiste  administra- 
tivea  Handeln  aich  anacUleaaen  nm»,  oder  daaa  für  die  joatüMo 
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MMindMH  ateintslrative  Brfthnuiir  eriorderKck  isl,  oder  «i  ctt 
{iKMd  ein  anderer  Gnrnd  —  so  nOamn  die  GeraatieeB  eiaer  ja- 

etilielleii  Behandlung  nidit  aberiiaupt  vorenthalten ,  sondern  inner- 
halb der  Verwalluiig  selbst  durch  Aufstellung^  justitieller  Organe 
CVerwaiiungsjus  tizhöfe)  zu  verwirklichea gesucht  werden, 
ffiemit  wOrde  aich  die  Adarimtraiiaii  auf  gana  angeaieaaeRe 
Wafae  aiit  einem  jnalilieDen  Mkmeai  doreUringeOi  wie  ja  auch 
db  imtis  adadniatratife  Elemeale  in  aioh  anfMiunit  nd  hiebei 
zwischen  den  Formen  des  ia^erium  und  des  Judicium  wühl  zu 
scheiden  weiss». 

Bei  allea  Staatsaufgahen  giebt  es  besondere  SeÜM,  bei  wd- 
ahea  e«  fßf  und  mal  in  waiiherstandeaan  bitenaee  der  Ea« 
gianmgaalkal  liegt,  die  Wagä  der  toeolitigbait  durch  eine  Hand, 
wek^  dön  sonsl  in  der  Adminiatration  unentbehrfichen  Einfluss 
der  Regierunßf  nicht  nn(crlie0,  gleich  über  den  ünterthanen  zu 
hallen,  so  bei  civiirechtUchen  Streitigkeiten  aus  deih  Gebiete  des 
privalen  InteresMMens,  so  in  der  Kriadnafliiatii ,  wo  ein  Öffienl- 
lirimi  BnchtainleraaM  und  die  Fhige  der  aorialen  Bxialeas  anea 
MhddonaMi  in  daa  Gewiaeen  «nabhAngiger  Mftnnnr  nnler  den 
Garantieen  eines  förmlichen  Vtrlahrciis  zu  verlegen  ist.  Die 
Justiz  i.st  nliLT  aucli  lahig,  aus  dem  polizeilichen  Conce^^siuns- 
Vhm-  Yeraichenmgs-  Koafiairungs-  Heinrnthrecht,  namentlich  aber 
nna  dem  Flnansradtf  waeenlilofae  Timda  aof  ihre  nebemdan 
Forman  n  flbemehmen,  oder  aind  biefttr  justitielle  Organiaidionen 
innerhalb  dar  sogenannten  admhustrativen  Verwattongsgebiete 
6eD>st  zu  verwirklichen. 

Das  Recht  überhaupt  hat  einen  weiteren  Umfang  als  das 
jnatkiell  geübte  Recht,  und  die  Polizei  ii^  so  wenig  ab  die  Jn- 
aia  piteaipiell.von  dör  VoUaiebnng  Irgend  einer  alaatttelm  Reolita» 
«i%abe  ausgeseidoeaen,  beide  aind  apezüache  Panl^tionea  flir 
jeden  staatlichen  Zweck.  —  Diess  ist  die  Auiiassung  des  Bis- 
herigen. 

Eine  Folgerung  hieven  ist  es,  dass  für  die  Competenzbe- 
aümmnng  der  Adminiatration  und  der  Justis^  oder  der  Admini- 
atration»  Adnuniatrativjnatiz  nnd  Jnatiz  niehl  em  elnfiicher  SeUfla* 
Sfii^  eine  einzige  durcbreicbende  Ftand  aufgeftindm  werden 
kann.  Die  Funktiuui»lheihiag  zwischen  den  genannten  veräcidedeaea 
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dessen  Vollziehung  es  nach  seinem  Wesen ,  nach  seinen  Lebungen, 
Formen  und  Fähigkeiten  spezifisch  geeignet  ist  Mit  andern 
Worten:  die  Kompetenzgrenze  zwischen  AdonntlratiOB  «iid  io- 
flis,  Jutii  mid  AdndnfatirttivjMtti  isl  eio  ninr  in  eoncretcr 
nigfaltigk^  Bo  Iftgendes  ProUoii,  defsan  GellogMi  ^nritadU 
eine  grüä^erc  Sorgfalt  in  der  Cüui^eleazbestimmuug  der  ¥er-> 
waitungfjresetze  voraussezt. 

Allerdings  hat  man  allgemeine  Formein  der  Lösung  anlge- 
steilly  DaGk  dem  dffenlUokeft  oder  privaten GhmUerdof 
ReofalrariitiiniMee  die  Grenie  swiedien  Yenntangsjutlii  mi 
Justiz,  nach  dem  Unterschied  der  Wahrung  von  Ree  hien  und 
der  Wahrung  von  Interessen  die  Grenze  zwischen  Justiz- 
nnd  Yerwaltutgsbereich  zu  ziehen  gesucht 

Allein  msshalb  aettleii  nidu  anoh  Öffentliche  Bedd»* 
verhiltniiae  oder  irenigalens  daraoi  enispmngene  Priftreehle 
der  Qarantieen  der  Joitix  bedttrfen  «mI  Utfer  formellen  Behnnd 
lung  lahig  sein  ?  Warum  nii  hl  das  wohlerworbene  Wasserrecht, 
die  concessionsmässige  Gewerbsberechligung ,  die  Heimathbe- 
recbtigung,  die  Entsrheidnng  hei  Finanzstrafen,  bei  welchen  oft 
Tonaend  Tbaier  Werth  in  Frage  aind,  wo  BagntaUen  die  jnMiaio 
fiewilff  berilsen?  An  Bedeninng  alehen  diene  MsmlialM  0 
Recbtainterf^sen  den  ci\ilrechtlichen  gewiss  nicht  nach. 

„Interessen*  im  Gegensatz  zu  »Rechten^  hat  der  Staat 
überhaupt  nicht  zu  wahren.  Er  wartet  der  Intareafen  mir  in 
der  FooktioD  dea  Rechtes,  und  er  wahrt  iBtonaaen»  wo.  er 
Beehte  wahrt  Ba  iat  ledigüdi  die  oben  adm  mMK§mtttm 
dnalialiache  Soheidnng  dea  Staalanweafaa  in  einen  Bedkla-  mä 
einen  WohlszwLu  k ,  was  in  der  Frage  der  Grenzbestimmung  von 
Justiz  und  Verwaltung  den  Unterschied  von  Recht  und  lotereSiSe 
als  die  löaende  Universallbrmel  herbmiragan  woMie. 


i;  Genau  g;rnomriifn  ist  die  private  nnff  dio  öfTpntUchc  Seite  des 
Rechtsiebruä  mc  völlig  ru  trennen.  Wir  konUBCn  durauf  Slirücfc.  Vx|^ 
iailBinn  Ab  reu«,  jurisl.  Encyciop.  76d  £ 
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Cfegemte  mi  Mis  «mI  VarwältaagiQMlis  is  Mner  gaan 

mechanuchen  Selitrfe  in  Franloreich  und  in  üentscliland  sich 
hauptsächlich  mit  der  Erhebung  des  Staatszweckes  zum  Rechts- 
und  Wohiszwecke  und  mit  der  schrankenlosen  AuiTassung 
des  letsterea  aMgebildel  kaL  Er  wM  daashalb  nur  durek 
MW  TmiltelaDg  fOB  PoUiei-  «Mi  ReokMaal,  dweh  Aofhetaiff 
das  DwaMaiBi  im  Redil  md  W<ili1,  Reales  oad  bleream 
im  Begriff  der  Slaulsaufgabe  wieder  ausgeglichen  werden  können. 
Wenn  England  jenen  Geg^ensatz  von  Justiz  und  Verwaltunjj^,  wel- 
cher in  Deutschtands  poliLischew  Lehen  so  Vieles  verbiiiert,  im 
Syalan  der  StaatawiwaMchaft  io  YMm  «maMilicb  verMsboben 
InH,  aldil  i»  rieb  artwickdle,  to  mm  sor  BrUiraiig  dieie« 
Unitandea  aiob  wgegm wartigt  werden,  dass  in  England  cwiacbaii 
Polizei  und  Justiz  niclit  jene  mechanische  Kluft  entstand  ,  sondern 
Polizei  -  und  Justiztunktion  in  dar  Wesenseinheit  des  Rechtes 
gehalten  bttaban  wmä  aMonigfiusb  ofigaolacb  aniteinander  verkntt^ 
wvdon» 

Wir  Warden  m  den  Her  dargelegten  Stand|Minltte  ans 
dnrob  einen  besonderen  Artikel  genauer  in  das  controversen* 
reiche  Gebiet  der  Theorie  der  Verwaltungsjusliz  einzudringen 
suchen.  Vorläufig  dürfte  genügend  dargelegt  sein,  dass  eina 
AnffiMMif,  weiobe  Jnalis  nnd  Vanrataig  nicbl  necbaniaob  ana* 
«inandeialelll,  —  waleha,  alitt  aiednrohSnbalitQiningbeioiidarer 
Zweoke  weaendleh  so  tremen,  aia  viabnehr  in  eonereter  gesell* 
geberisiher  Durchgestaltung  der  einzelnen  VervviiKungsiiufgnben 
organisch  verbindet,  —  welche  den  Gegensatz  der  prtval-  und 
ikr  öffenUiahrachllichen  YerhüUnigie  nicht  als  sachlich  sieh  aus- 
acbünaiaidon  anftuat,  Hir  jadan  VarwaHnngaiivecfc  daa  Vaibilt» 
alaa  fon  dnpai'lww  ond  Jwdiemm  aoa  aebiar  beaondaran  Natnr 
besonders  organisirt,  Justiz  ond  Verwaltung  im  Charakter  dea 
Rechtes  einigt,  ohne  die  organische  Mannigfaltiofkeil  ihrer  con- 
currireuden  Funktionen  zu  vermischen,  weiche  endlich  auch  die 
atffinpiii  Anahihinng  das  Adounistrativproieaaea  fordert,  —  dasa 
«ine  aolcbe  Aifibaanng  für  die  Ibaorie  der  Adniniatratlxjasüi* 
frage  nebt  ohne  beaandere  Benaeyewnen  sebi  kana  Dienar  Auf- 
fassung wird  der  BegrÜI  der  AdministraÜYiustij&  durchaus  uicht 
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als  ronfradictio  in  adjecto  erscheinen,  so  dass  man  sie  mit 
Blunlschli  als  hölzernes  Schureisen  bezeichnen  müsste,  son- 
dern weit  eher  als  eine  Tautologie,  welche  nach  der  mechani- 
schen Zerreiflfimtg  von  Jnslut  und  Poifiei  <lvoli  dm  gieichiwM 
«nvertOgbtre  Streben  beider  letitarai  Gtbiele  ntoh  orgaoiMhar 
Konkurrenz  sicli  gebildet  hat 

Ein  Gegensatz  .  nach  welchom  man  theils  zwischen  Polizei 
und  Justiz,  theils  zwischen  Präventivjustiz  und  streitiger  Rechts- 
pflege geschieden  bat,  ist  der  Uolenofaied  fon  PrftvenlioB 
nnd  Repression. 

Nach  nnserer  Aaffiassung  muss  dim  Sdieidung  sdion  des- 
halb lur  uugeiniirciHl  erachtet  werden,  weil  sie  auf  der  Voraus- 
setzung beruht,  dass  der  Staat  eine  lediglich  negative  Aufgabe 
babei  —  Negation  von  kommenden  und  Negation  von  einge- 
trelenem  Unrecbl,  beriebnngiweise  UngMck  Oft  derPdfiieO  ^nA- 
siehe.  Der  Staat  aber  hat  aocb  positir  fbrdemde  ^Funktionen ,  er 
giebt  Impulse  und  ist  Förderer,  wie  er  einschrinkt ,  abwehrt, 
und  Zuchtmeister  ist  Das  Recht  ist  nicht  bloss  eine  begrenzende^ 
sondern  meneuestens  auch  Trendelenbnrg*)  henrorliebti eine 
aehOpferisebe  Anlji^be.  Sodann  aber  ist  <fie  (fntefacbeldnng  m 
PMmition  nnd  Represskm  eine  so  fiMrmaie,  den  Wasensanier« 
schied  von  Justiz  und  Polizei  so  wenig  erschuplende ,  so  wenig 
an  der  einzelnen  Handlung,  sei  es  der  Justiz,  sei  es  der  Polizei 
praktisch  durchiührbar,  dass  man  davon  Aiwtand  nehmen  sollte, 
nach  dieser  Kategorie  sei  es  den  Gegansati  imn  Jnslis  nnd  Po- 
lizei zn  bestimmen,  sei  es  fbr  Jnstii  oder  PoOsei  die  imeie 
fianptehitheUang  hienach  vorzunehmen. 

Die  Polizei  prüvenirl  zwar  sehr  vielen  Störunp^en  der 
äusseren  Lebensbedingungen,  aber  sie  ist  auch  thatig,  sehr 
viele  eingetretene  zu  reprimiren;  t.  B.  wenn  sie  ahnen  bereite 
eingetretenen  Anflanf  tu  dampfen  soekt,  Terbreeher  ferfoigl» 
woro  sie  gewiss  besser  angelegt  krt,  ds  der  Rtebter.  Bei  vieton 
ihrer  Lebensäusserungen  verschwindet  aber  der  Liitcnschied  vuii 
Prävention  und  Repression  als  ein  wesenloser,  beispielsweise  bei 


1)  Trgl.  meine  iMganlrada  h  eü. 
I)  Mataifatbt  8»  Tl. 


Digitizod  by  C«. 


91»  BwfciunM  dar  Organe  dw  SmtAtkmm  ele.  601 

EmBabtmg  i&t  (Manf-  eiim  ToMwtef ,  W  BiMluif 

der  StrassenreliiKchkeit  Umgekehrt  präveniridie  Justiz,  wenn 
sie  gegeu  Fortsetzung  eines  civilre<  htlich  bestrilteiien  Baues  ein- 
schreitet, das  Thdiungs-  und  Erbschal tswesen  überwacht,  die 
sogeDamüe  Waiamigerichtsbarkeit  beaufsichtigt,  Hypotheheahttclwr 
▼iiilirt,        dM  HviMigeriebl  die  Hudatarafle  lilwt 

UeberiMapt wQrde  die  BOgenaniite  freiwillife  Geriehtf- 
barkeit  fast  ganz  unter  der  Kategorie  der  Prävention  zu  be- 
gl^en  sein. 

Mühl  bat  dessbalb  zwischen  die  Justiz  und  die  Polizei  eine 
Prif  etttivjasln  geHelTt  ak  iabegriff  dar  YoriMagendan  Thaiig- 
Mt  gagaa  ttaaüifm  totmugen*  DIaaar  Griff  war  iadeiiaan  waU 
irieikt  glttddfek  and  ÜMid  keina  allgeaieiae  Aanahme. 

Zur  Vorbeugung  ^a^en  Rechtsverletzungen  kann  der  Natur 
der  Sache  nach  sowohl  die  i'ulizei  als  die  Justiz  das  berufene 
Organ  seia.  Die  PfAveatiigaMu  ÜM  aiohi  auasahlteMlioli  «ler 
P«iiaai  lo. 

Um  VartNwcliaii  «ad  StOraagaa  das  «ffsadicliaii  Reobtaa  (Aal- 

stunden  etc.)  vorzubeugen,  ist  die  Polizei  gewiss  ebenso  geeignet, 
als  die  Justiz  in  der  Prävention  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
Erbatreiten,  Rechtsbenachtbeiligiuigea  der  Mündel,  Abwesenden, 
HfpattelwiBglaubiger,  Kradiorea  —  oiittalal  dar  Aa&iclil  Aar 
IMfanif ,  adMü  TaataaiaalaaafaahaiaB,  Beaafaitlrtigaag  der  Hypih 
fMceabaclMr,  Filtvaf  dar  Baadebregialar,  Anordanng  der  Cara- 
lei  vuizubeugen  das  geeignetste  Orean  i^t  •  ja  ein  wesentlicher 
Theil  dessen,  was  Mo  hl  als  Prävention  gegen  Rechtsverletzungen 
der  Justiz  zulegt,  iai  Air  die  vulgäre  Vorstellung  von  der  Polizei 
4m  baaptsacUicbe  waan  aiobi  das  imaalttciiate  AttriM  dar  laUtte* 
lan.  ZwaokatfMgarwaiae  kaaa  naa  dv  PaBzei  jene,  dar  Jaalis 
diese  Praventivfunktionen  nicht  entziehen  wollen. 

Demgeniäss  zeigt  sich  auch  hier  in  Beziehung  aul  die  Kon- 
kurrenz Yon  Polizei  uad  Justiz,  dass  nicht  die  Scheidung  nach  ab- 
strakten Kategoriea,  soadera  daa  Priaaip  des  Zuaaauaenwirkeas  dar 
machiedeaea  Venrallangaorgaae  aadi  deai  Maass  Uurer  aigeo» 
tlMfieliea  Beffihigung  la  aageswaagaaea  ResaÜatea  fihrt  Mll 
Rücksicht  hierauf  habe  ich  au  andrer  Stelle  gegen  R.  v.  Mo  bis 


Digitized  by  Google 


AufFassung  der  Prävenlivjuüliz  bemerkl^>:  Mil  der  Versöhnung 
des  niechanisi  heil  Gegensatzes  von  Rerhts'funktion  (Justiz)  und 
AdttiaMtration  und  mit  der  GeslalUing  der  Justiz  zu  einem  blossta 
b0Miidmi  Süwge  eiM*  BtütrthüigiMü»  ««Iahe  Ii  alle«  ihm 
Bndiwiimi  nir  Reehli  iiiiiiiiiMiiing  rnürn  loll,  IM  Ali  wmk 
von  selbst  jener  Drang  auf,  alle  Vorbeugung  gegen  Rechtsver- 
letzung der  Justiz  zu  ubeiUageii,  alte  Prüvenüon  gegen  Rechts- 
verletzungen als  Praventivjustiz  zu  gestaiten.  Auch  vom  der 
Priveolieii  wird  der  Justiz  gerade  daijeaige  ntTallen  mUmm^  ^ßB 
der  Gemntieen  der  Zaitb  bedeiH  Wean  aaaüoh  der  fsmaileB 
StaatsthütigkeH  der  Chenirter  «id  die  PMit  der  Reolitelliiligkeil 
zufällt,  so  winl  das  Bedftrfniss  nach  den  besondcii  n  Ge\v  ahren 
der  Justiz  nicht  so  weit  führen,  um  alle  Funktionen  des  piaven- 
üveo  Rechtssehoties  omaUlrÜoh  von  den  Organen  der  Verwaltung 
•bfOiondeni,  selbst  de,  wo  ffebeebr  die  Btgewoheflea  der  Foliaei 
dem  betreffenden  PrftveBtlviweGk  oder  dem  jeweüigeii  Stadhun  der 
Privention  entsprechen ;  auch  wäre  eine  solche  Bereicherung  der 
Justizaufgabe  ein  zweifelhaftes  Geschenk,  da  die  Justiz  durch 
Kuoiuliruug  mit  ihr  fremdartigen  Funktionen  ihreo  eigenen  tliarak- 
ler  TcrAndem  nnd  fwMieücbes  Wesen  weU  aadi  da  anaehBiett 
wftrde,  wo  sie  blosee  und  reine  Jnslis  sein  soH.  Das  Rkhli§» 
IsIVÜBO  vielniefar,  dass  die  PrevenÜrftaMenen  für  jeden  ReelMa- 

zweck  der  Justiz  iusuweit  ulirr  auch  nur  insuvvcil  anvertraut  wer- 
den, als  dieselben  der  besonderen  Garantieen  der  Jü:»Uz  bedürftig, 
ihren  Formen  zugün^kb,  ihren  FibtgiKeüen  angemessen  sind; 
im  AMgemeimn  aber  wifd  aar  Priwention  gegen  Bochlastemngen 
anoh  die  PoKsei  Inalnnrifett.  Die  Zuwefeang  des  prftvsniifen 
Tlieiles  irgend  einer  staatlichen  Funktion  wird  je  nach  der  spezi- 
fischen Befähigung  der  verst  hicdenen  Behörden  zu  der  einen  oder 
andf  ren  Art  von  Fraventivhaadiuogen  abhangig  zu  machen  sein; 
der  Uvilriobler  i.  E  wird  dem  leohlsverietaenden  Ibalsiobtichen 
Vorgehen  in  einer  streitigea  Naehbarbereehtigimg  eetgegentrslen, 
M  FinsnsferwaHvng  mü  der  Steomohnlawadie  der  Verielaang 

des  I  iiicus,  die  Polizei  (Regiminalverwallung)  mit  der  Gensdar- 
merie  dem  Strassenraob^  mit  derOrtsschutamaanschaft  der3tni8seii-< 


t)  Mdas  iMttfwalrade  l.  dl.  8.  dl. 
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Unordnung,  mit  der  Regelung  der  Feuerpolizei  und  Feuerversiche- 
rung der  V«rialmg  des  Rechtes  der  Fevflrvartiolnrangiiigesett- 

Avel  die  wmlMHideii  Bemeriowg—  «ber  Priwithrjustii  «od 

Poiizeischutz  (Polizei  im  engsten  Sinn)  liegen,  wie  nicht  noch- 
mals hervortrehoben  zu  werden  braucht,  in  tlrr  sirengen  Konse- 
yoM  des  hier  vertretenen  Gruudgedaakens  der  oiyaniicben  l^oii- 
kanrens  der  CSewatten  im  Staat 

6)  Es  würde  idchl  schwer  sein,  diesen  GedafHoBO  noch  auf 
weüere  Gebisle  (die  neuere  »voHnlhllnillelie*  JnstisverftHmnig 
u.  s.  w.)  zu  verfolgen  und  ihn  hiedurch  noch  deutlicher  zu  einer 
vurlaufigen  Evidenz  zu  bringen.  —  Wir  werden  z.  B.  später  bei 
Erörterung  der  legislativen  Funktion  des  Staates  jenen  Gedanken 
nie  grandsMlicken  ScUilaeel  in  einen  eehr  willigen  Veriiiltniis» 
in  dea  YerURnisi  m  Gesetx  nnd  Verordnung  wieder 
antreffen.  Wenn  wir  nftmlich  früher  fanden,  dass  die  Volksreprft- 
sentation,  einer  der  legislativen  Faktoren  in  der  organischen 
Form  der  Budgetverabschiedong  einen  mitbeslimoienden  Eiuüuäs 
auch  anf  die  Verwaltung  nbe  und  Üben  lUtame,  und  dass  diese 
ffenwmlg  noeli  ao  beMitenn  Folgening  dea  konstünHonellen 
Sfatoms  ebenso  nttiMdi  gereehtfoiligt  sei^  so  werden  wir  anArer- 
seits  das  Verbleiben  einer  Sphäre  selbststandiger  Salzung  für  die  Ue- 
gierung,  d.  h.  deren  Verordnungsrecht,  gegen  die  Uebertreibungen 
jenes  Pariamentarismus  sicherstellen  müsseni  wetcher  die  Legisla- 
Ckn  bn  ins  Detail  der  administrativen  Verordnung  ^)  ans- 
deinen  aMebteb  Wo  Sataungen  mttbergekend,  nach  dem  wech- 
selnden Bedürfniss  des  Lebens,  nach  der  Verschiedenheil  der 
administrativen  Technik  zu  bestimmen  sind,  ist  hieftir  eben  nur 
Mb  Regierung  das  qualificirte  Organ  j  der  Natur  der  Sache  nach 
vM  der  Farhunentarisnnii  aelbirt  von  einer  zeitweiligen  Ueber- 
trobung  detaihrendsr  Geeetagnbung  wohl  bald  aar  Ueberiassung 
elMn  IMan  Mistes  der  »Verordnung,«  »Vefftgung,«  »Volizugs- 
inslruktion*  an  die  Executivgewalt  zurückkehren,  wie  er  ja  auch 
in  Beziehung  auf  seinen  adiiiiiiistraliven  Einfluss  das  Prinzip  der 

fi|miialilttt  des  Rndgrits  nicht  auf  die  Spitze  treibeu  iuui%  ohne  die 
1)  lagt  Sjitaai  dv  fHMi  MHt  in  der  OilarlNibmil 
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Rcgieruii£T  zu  zahlreichen  EtatsuberschreilutigiM]  zu  legitiinireil  lUkd 
seia  Ht  ( [)t  der  fiudgdtverwilligung  selbst  auszuhöhlen. 

Die  Kookorreiis  der  Gewallen  in  Staat  Mgt  ihr  Maaai  iiaek 
der  orgtniiohan  Befidagung  der  etanlim  Bbfto  fa  aidi  aaOwt 
Uebertreibungen  und  UeberiiebQfigeii ,  daher  Konflikte  bleiben 
möorlich.  über  die  Macht  des  Organismus  sorgt  dafür,  dass  such 
Ulli  diesem  (iebiete  die  Bimiie  nirgends  in  deaHtamel  wacbaea. 


Doch  sei  es  hiemit  der  vorläufigen  Andeutung  und  Skizziruug 
unserer  Aufgabe  genug. 

Oer  Grundgedanke,  welchen  wir  hervorstellen,  ist  geschieht 
Boh  natariich  kein  neuer«  Ualfieriaaeri  ab  iin  in  neietet  Zeit 
das  »koMlttotionelle  SMiraditf'  ftr  ein  einziges  VaiMllolsa  m 
Slaatsleben,  nttmlioli  filr  das  VerMlnist  der  Organe  der  centra- 
le II  Staatsfunktion,  durch  Mo  ii  te  s  qu  i  e  u  gleichsaiii  wieder  ent- 
deckte, war  er  schon  in  der  römischen  Hepublik  verwirklicht 
vnd  als  Umhegong  der  magistratischen  Gewalten  Jakrtandsrta 
lang  die  Sehntswehr  repoMikanisoher  FMMt 

Aiein  dam»  handelt  ea,  den  dofeh  M onteaqnie«  wiaisr- 
gewonnenen  ijH^TLMiiciucu  ücdaiiktMi  thcils  universeller  zu  fassen, 
als  es  der  tlieoretische  Konstitutionaiismus  gelhan,  ihn  namentlich 
aafih  in  Beziehung  auf  das  Verhältniss  der  peripherischen  zu  der 
centralen  Funkikm  des  nationalen  Staatsweaena .  (VeriOtaiaB  der 
»Antononde*  zur  «Staatshoheit'')  zn  befrachten,  —  theib  ihn  anch 
innerhalb  jenes  beschränkleren  Gebietes,  für  welches  ihn  der 
Konstitutionaiismus  uufj^eias^^t,  uainlich  (Vir  das  Gebiet  der  Kon- 
kurrenz von  Ständen  und  Regierung  im  centralen  Siaatsiebeni 
ins  Binzelne  darchznbüden  nnd  die  hier  trols  richtiger  or^a* 
niacher  Grnndanaehavung  noch  hemohenden  mecliaBi» 
aehjen  Einzelnauffassungen  richtiger  zu  steilen. 

Vorläuflire  Aiidcutung'en  tur  beide  Seiten  der  Aul^^abe  haben 
wir  in  dent  vorstehenden  einleitenden  Artikel  gegeben,  »i^eitrage'* 
an  ihrer  Ans^hrang  soDen  die  foigenden  Abhandhinfen  üefem* 

la  jenen  Andentunge«  war  — ^  tai  den  foigandan  anafühw» 
den  Beitragen  wird  der  Begriff  von  Recht  nnd  Staat  too 
gröbster  Bedeutung  sein. 
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Unsereo  Staatebagrifi'  babea  wir  Dim  bisher  mehr  posUiUrl, 
ilt  envieMB» 

Seine  Begrflmfaiiig;  mit  kritisclieiD  Ringehe»  auf  die  Staatg- 
begrHfe  der  hemchenden  Reehtophilosoplieii,  Pnblidsten  md  Poli- 
tiker wird  also  unsere  nächste  Aufißfabe  ausmachen. 

Ihr  mag  der  folgende  Artikel  gewidmet  sein. 
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Arbeiterverbiiuiuiigen  und  AibeitseiiistellimgeiL 

in  Sngland« 


Von  Pirofetfor  Dr.  ?on  lllSOMt  in  GOttiBfOB. 


Uirter  den  rothwirUwchtfiKchen  BegcbenliaileB  oiiierar  Tag» 

ist,  soweR  Dento^land  in  Frage  kommt,  die  in  immer  weiterem 
Umfange  sich  vollziehende  Bcfi  ( iung  der  Gewerbe  von  den  Ban- 
des des  Zunftzwangs  imzweitelhati  ein«  der  wichtigsten.  Es 
■MM  W€l  jetst  ab  awgemacht  gelten ,  daw  der  Gewerbefreihei 
a«eh  ta  vnaereai  Vafteriande  die  ZvkmuXi  weBigsteQS  in  Qumm 
and  Gmam  geliöit  Wie  man  auch  Uertiier  utMn  ou^, 
wie  man  sich  die  Folöfcn  in  vvirthschafllicher ,  gesellschaftlicher, 
politischer  Umsicht  denke,  ob  mau  insbesondere  fest  darauf  ver- 
traue, dass  die  BevöttLorung  ohne  Schwierigkeiten ,  JKampfe  und 
HbagrÜB  die  den  Yertndertea  Veriiiltniaafin  entapfedhendan  For* 
■an  aoolaler  nnd  wirttaoinflfißlier  Gliedening  aidi  aneignen  werden 
oder  ob  man  ai  dieaer  Besiehang  emate  Bedenken  hege,  ao 
scheint  doch  Zweierlei  mit  Sicherheit  erwartet  werden  zu  müssen. 
Fürs  Erste  nämlich  ein  schärferes  Heraustreten  des  Gegensatzes 
awiadien  Untamehmem  nnd  Arbeitern.  Nichts  Ireilich  kann 
ilabtar  aein,  aia  wenn  aMn,  wie  das  wd  mitunter  gaaclNfaeB  mag^ 
glanbly  daaa  die  Btefttlirang  der  GeweriMÜreiheil  die  Vemiditnng 
der  Ikndwerksiaduslrie  durch  ein  rasch  Uberwucherndes  Fabrik* 

39* 
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wesen  xur  nnniitleUiareii  Folge  haben  mflise.  Die  Entsckeidni 
swischen  bandwerksmissigeni  und  £ibrikiiii88^(ein  Betriebe  hfingt 

von  so  manichfaiygen  Voibedingangen  sb,  dm  eme  Aenderam^ 
der  gewerblichen  Gesetzgebung  liai  aul  itmner  nur  einen  verbäkniss- 
mdssig  untergeordneten  EaiÜuss  auszuüben  vermag,  wie  denn  um- 
gekehrt die  Beispiele  zahlreich  zur  Hand  sind,  dass  eine  Fabrik- 
bidiulrie  nicht  auf  die  Beaeitigong  der  Znnflachranken  gewaftet 
bat,  um  rieh  eh  erheblichem  Umfange  und  reicher  Blflthe  bq  ent- 
wickeln.   Allein  aiidcicrseits  lässt  sich  doch  unmöglich  veikta- 
nen,  dass  die  Gewerbefreiheit,  indem  sie  die  gemeinsamen  und 
genau  abgesteckten  Wege  vom  Lehrjungen  zum  Gesellen,  vom 
Gesellen  iwn  Meistor  besdtigl,  indem  sie  Jedem  freigiebt,  wel- 
ehes  Ziel  er  sich  alecken  nnd  auf  welche  Weise  er  es  erreichen 
will,  indem  sie  auf  diese  Weise  die  Begabteren  und  WiUenskrif- 
tigem  begflnslifift,  daliiii  luhren  muss,  dass  Stellungen  und  Lebens- 
ansprüche mehr  auseinander  gehen.    Je  ungehenuiiter  das  Cnpüal 
nnd  die  höheren  persönlichen  Fähigkeiten  in  der  Industrie  Verwen- 
dung finden ,  desto  melir  scheidet  sich  die  anordnende  nnd  leitende 
Th&tigkeit  Ton  der  ansftthrenden,  nnd  was  bisher  mir  anannhnM- 
weise  für  einzelne  Gewerbe  Geltung  halte,  dass  die  Mehrzahl  der 
Arbeiter  sich  darein  fand,  in  dieser  Stellung  lebenslänglich  zu  ver- 
harren, ohne  in  die  selbständiger  Unternehmer  überzugehen  ^  das 
wild  nun  Ar  die  meislen  Gewerbsswdge  die  RegeL  — ^Das  awein 
Brgebniss,  das  Ton  dem  Ihnrehdringen  der  Gewerbefrdheit  er- 
wartet werden  muss,  und  das  mit  jenem  cislen  in  nahem  Zusann 
menhange  steht,  ist  die  Beseitigung  jener  vielfach  beliebten  Be- 
schränkunge%  durch  welche  die  Stellung  der  Lohnarbeiter  den 
Untemebmem  gegentilwr  ngniirt  wird.  Schon  die  Fontenrng  der 
Gerechtigkeit  dringt  darauf  hhi.  Wenn  man  es  den  Untemehnem 
ffegeimflssffg  flbertissi,  ihre  Stellung  gegenüber  dem  Pabikmm  naoli 
eigenem  Ermessen  zu  oidiion,  wenn  man  sie  von  der  Last  der 
Preistaxen,  der  Befähigungsnachweise,  der  Betriebsvorschriften  be- 
finrity  und  sich  in  Betreff  der  für  dte  Gesammtheit  der  BevöHie^ 
rung  davon  su  erwartenden  Folgen  im  Hinbliek  auf  dte  vorav- 
ansetsenden  Wirikmigen  der  freten  Concor retts  beruhigt,  so  tel 
es  billig,  dass  man  auch  iiif  die  Arbeiter  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  den  üntemehuiera  den  gleicbea  Bfawssfftnb  anwende.  Folgt 
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mau  in  Bezug  auf  Letztere  der  Ueberzeagung,  dass  der  nngehin- 
derte  Wettbewerb  das  Publicum  vor  naclith»  iligen  Folgen  be^ 
wahroa  werde,  so  dar!  man  diese  Ueberzeuguug  auch  gegenüber 
von  den  ArbeÜero  aicht  verleugnen;  ist  ee  den  Untemeknen 
gestttlel,  sidi  eile  VoitbeOe  ihrer  Lage  an  Nntae  an  aMutlMn, 
150  kann  man  das  Gleiche  den  Arbeitem  nidit  vervreigem.  Und 
man  kanu  das  um  i>ü  weiuger,  je  mehr  bei  der  Mehrzahl  der 
Ariieiter  die  Aussiebt  verschwindet,  selbst  später  zu  ünternehmem 
ma  werdsn  nnd  dann  an  den  dieeen  gewahrten  VortheUen  Theil 
sn  nelunen« 

Es  jentflehl  die  F\rege,  welcbee  die  Foigtn  dieeer  veränder- 
ten Stellujig  tlti  Arbeiter,  ihres  verschärften  Gegrensatzes  zu  den 
Uulernuhmem  einerseits,  andererseits  der  ungehinderteren  Freiheit 
ihres  Gebahreni  sein  werden.  Eine  genügende  Antwort  hierauf 
fliow  änaserat  schwierig  nnd,  da  sie  offnnbar  nur  vieifech  hedia- 
gungsweise  gegeben  werden  kann,  sehr  verwickelt  sein;  an  die- 
ser Stelle  soll  sie  nicht  versucht  werden.  Worauf  es  uns  hier 
ankommt,  ist  vielmehr  nur  der  lolgt  nde  Punct.  Wer  sich  den 
der  geraumisdien  ISatur  innewuhneadea  müchtigen  Trieb  ond  das 
ihr  eigene  grosse  Geschick,  sich  genossensohafthoh  ansanane»> 
anschliessen,  vergegenwärtigt,  der  wird  nielit  in  Zweifel  sem,  dass 
sich  die  Folgen  jener  Veränderung  ganz  vornehmlich  auch  in  der 
Entstehung  und  Ausbreitung  von  Arbeilerverbindunpren  Äussern  werde. 
Schon  jetzt  begegnen  wir  ja  in  allen  iiichtungen,  welche  durch 
Gesetzgebung  und  Polizei  ni^ht  kilnstUch  verschränkt  worden 
sind,  manichftiitigen  BiUangen  jenes  geaossenschafkächen  Triehea 
imter  der  arl>eitenden  BevOlfcemng,  snn  Theil  von  lielfaingreito- 
tler  Budculung,  und  es  fehlt  niciil  au  manchci  h  i  Anzeichen,  dass 
die  Associationen  sieh  auch  mehrfach  auf  das  ihnen  bisher  ver- 
hotene  Gebiet  ausdehnen.  Sind  erst  die  polizeilichen  Beschrän- 
kungen der  AriMÜer  gefidlen,  gewdhnen  die  ietHeren  sich  erst 
mehr  daran,  ihr  Leben  statt  nach  ehiem  vorgeschriebenen  allge* 
meinen  Muster  nach  den  bestimm tm  Vcihältnissen  und  Bedürf- 
nissen lies  einzelnen  Falles  oder  der  einzelnen  Persönlichkeit  zu 
gestalten,  dann  kann  man  sicher  sein,  dass  der  Associationsgeist 
hl  nuKk  vroit  höhere»  Maasse  als  bishor  sich  nnter  ihnen  wiih- 
anm erweisen  winL  IM  da  an  gleieher  SEeit,  vrie  gesagt,  der 
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Gegensatz  zu  den  Arlteilsgebern  sich  schärft,  so  kami  es  um  so 
weniger  fehlen,  dass  gerade  die  Ordnung  des  YerhUltaisses  m 
dtoiea  den  Mitteiponei  für  geaossensdMifttiofaes  ZuiaiBMrtNlai 
der  Arbeiter  altgebea  wird.  Wir  werden  AiMterverbuMtagen 
eriialten,  deren  Hanptswecli  es  IM,  die  Arlieiter  gegenOlMr  4m 
Unlenieluneni  zu  einigen  und  verinillelst  dieser  Veiciaigung  den 
Lohn  und  die  übrigen  Arbeitsbedingungen  mugiiciist  günstig  fiir 
die  Arbeiter  zu  gestalten.  Bs  liegt  auf  der  Hand,  dass  hiemii 
in  das  gtue  Getriebe  der  VolkswirthsehafI  ein  Factor  triis,  6m 
w^ren  der  tiefdingreifendeii  Bmwirinuig,  die  er  m  ftiisseni  w- 
mag,  die  emsteste  Beachtttng  verdient  Bs  taucht  damit  eine 
ganze  Reihe  neuer  Probleme  auf,  deren  richtige  Lösung  mit 
grossen  ScbwierigfaLeiten  umgeben  ist.  Man  darl  daiier  nichts 
verabsSiimen,  was  su  derselben  beisotragen  vermtg.  In  dieser 
Hlnslelit  aber  dOrfle  nicbt  leicbt  etwas  wichtiger  seia,  als  eiM 
sorgfUtige  Beaebteng  der  Brfiibningen,  welche  andere  Liader  unlar 
ähnlichen  Umsländcfi  nf  nuicht  haben.  Dabei  versteht  es  sich 
freilich  von  selbst,  duss  nuin  hv\  einer  Uohertra^runir  (jer  Schluss- 
folgerungen, zu  welchen  man  anderwärts  gelangt  ist,  auf  die  ein' 
heiaiiscben  Verhältnisse,  eben  weil  diese  doeh  ia  vieler  UiasiGkl 
gana  abweloheader  Art  siad,  die  grOaste  Torsicht  alenals  aasaav 
Augen  setzen  daiC  Immerhin  jedoch  werden  ans  die  Erfhbraa- 
gen  des  Auslandes  manichfalliges  Material  darbiolcn ,  welches  wir 
uns  zur  Belehrung  über  die  uns  erwachsenden  practischen  Auf- 
gaben und  die  richtigen  Mittel  zu  ^eren  Lösung  zu  Nutze  macheo 
könnea.  Uater  diesen  Unstftaden  trifll  es  sich  gittaUichi  dasi 
gerade  aeuerdings  in  den  HaapUaade  der  lodastrie ,  in  Grossbrir 
tanaiea,  in  Folge  wiederholt  vorgekommener  massenhafter  Arbeits- 
einstellungen in  mehreren  der  wichtigsten  Gewerbe  durch  die  in 
Verbindungen  zusammengetrt  u  nen  Arbeiter  die  Organisation  utui 
die  Wirksaaikeil  dieser  Verbindungen  saai  Gegenstaade  einer  sehr 
vielseitigen  and  gründlichen  Brürtenmg  gemacht  worden  siaii* 
Parlamentarische  Untersudkungea,  Pfaigsdirifteii  nnd  eine  Unmasis 
von  Aufsätzen  ia  den  verschiedensten  Organen  der  periodischöi 
Presse  hab<'n  dort  über  den  Gegenstand  ein  helles  Licht  verbrei- 
tet Wir  wollen  im  Nachstehenden  versuchen ,  die  wichtigsten 
Thatsachea  and  die  waaentlichstea  Schiussfiolgerangen)  la  densA 
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mm  «tf  Cfamd  der  letztmn  dort  gekngt  ObMrfehtliek  awM»- 
uMMlalhm  wi  gkiriiea  iMcfa  den  mstehenden  Aoteioimder* 
flelsanfon  filr  dleM  Untermliiiieii  kdoer  besondero  BnlMlnildi- 

guug  zu  bedürfen.  Dagegen  wiid  es  lüchl  ubcrllussiir  üein,  von 
vornherein  um  die  Nachsicht  des  Lesers  zu  biUeii,  schon  um  dess- 
wiliea,  weil  das  Material,  über  welches  wir  verfügen ,  weit  mil» 
Ami  rm  ogend  einer  YdbüBdifbeit  iit.  Wk  bekonmi  oBte, 
dws  «08  von  der  groeeen  AuaU  von  Sehrifleo  und  AuMtaeiii 
welche  über  den  Gegenstand  veröffentlicht  worden  sind,  nur  ein 
geoDger  Theil  zugänglich  gewesen  ist,  und  dass  wir  daher  gänz- 
üßk  derauf  vernichten  müssen,  eiae  erschöpfende  Darstellung  der 
VergSnge  iwd  der  faiatigea  Bewegimg,  die  iicli  ao  dinialbe  ut* 
gescUoMea  lu^  m  fiefeni.  bdeaeea  iwlfoa  wiri  mudk  deo 
BMtBgeftafle«  Nitleln,  wefolie  ans  m  Gebote  ateien,  deeh  eii 
Bild  geben  zu  kuaneu,  m  wülcheia  wenigstens  die  weäcnllichtia 
Gmodzüge  der  Erscheinung  richtig  erfasst  sind. 

Wir  beginnen  mü  einer  liistonschen  Uebendahl  der  aof  dea 
YeibilteB  der  Arbeiter  bestgüchan  KeeblmrMMftaa 

L 

Die  englische  polizeiliche  Gesetzgebung  über  Arbeiterverhält- 
^  nisse  hat  von  ttaus  aus  eine  doppelte  Richtung;  sie  geht  einea- 
Iheila  darauf  bin,  die  teUoqg  dar  Arbeiter  md  ibre  ForderuBge« 
ba  •""tiwnaBfliMii  ScfaraabaB  la  balteiL  andamidieila  darauf,  aie 
vor  Wfflkfkffiebkeitea  und  Anbeutmig  der  Lobaherm  zu  schQtzea 
und  ihnen  Im  NulhluU  unparteiische  richterliche  Hülfe  zu  sichern 
Wir  beben  es  hier  nur  mit  den  Bestiuunungen  der  ersteren  Art 
la  thun  und  lassen  daher  die  der  ietotera  Art  ausaar  Betraebt 
Jeae  aber»  die  Veraobriflea  aam  Sobato  dea  Lebabem  aad 
anitelbar  dea  hUksom  flberfaaupt  gegen  ^aaaaaaafHi  der  Ar- 
beiter, haben  wiederum  einen  zweifachen  Inhalt  Zunächst  näm- 
lich handelt  es  sich  um  eine  obrigkeitliche  Kormiruug  der  Arheits- 
bediaipuigen,  vor  Allem  der  Lohnhöbe,  kimor  der  Dauer  dea 
Tageweifcea»  der  Mietb-  und  KOndigung^fristen  etc.  etc.  verbunden 
flttil  Strafimdrobungen  gegen  Uebertretungen.  Hieran  adiBeaaea 

1)  Gneiii,  dag  hMtiga  «agÜMfas  Vttiuiaafi-  aad  V«waliBB|Mbl 
a  &  dOi. 
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Ml  ium  Veri>oto  gegen  VerabreteifBi  wd  VarttMaogM  wtim 
den  AiMtoni,  durch  welche  diese  mraehaa  möohHii,  ätk  höhw 
UAne  »d  flberiiaiipl  gttMligete  Arbdtebediagngen  a  w- 

gchafTen  0*  i 
Das  Streben  der  Regierung,  die  Hohe  der  Lohne  festzusetzen,  j 
reicht  bi^  ao  die  Begieroogszeii  £diuurd's  III.  zurück.  Das  erste 
Stalvl  dieaer  Arl  acheiat  ans  dem  Jahre  laöO  an  aahL  NaoMofr» 
ttch  iat  äber  efaie  Ofdoaana  ans  daai  25«  RegieniBgqahra  dea 
Königs  (1352>  in  dieser  ffinsiehl  von  Bedealung.  In  Folge  aiaer 
Pest  hatte  sich  damals  die  Zahl  der  ArheitLr  saUv  \ l rmindert  und  ■ 
letzlere  benuzten  vielfach  dieses  ihnen  günstige  Verhaltmss,  um  ; 
höhere  Löhne  zu  fordern.  Hiergegen  b^timmt  nun  daa  Slalal 
antena  für  iaadarirthaehafllidia  Aibeilar  ek  LohnouadoMMi  oad 
aar  gefviase  Mielhaeit ;  aoeh  floDen  aie  jMfarfich  awei^ 
gnng  dieses  Statuts  in  Eid  genommen,  Zuwiderhandebide  aber 
mit  dreitägigem  üefangniss  bestraft  werden.  Zweitens  wurden 
für  Zioimerleute ,  Maurer  und  andre  ßauhandwerker  bestimmte 
Sommer-  oad  (niedrigere)  Wintartöhae  fiDslgeaetal^  deren  Uabea^ 
achreitong  mü  Geld  ood  CSeangnias  gebCM  werden  aoOte  nach 
dem  Ermessen  der  Richter.  SpSler  wnrde  die  Oeftngmsaslrafe 
auf  15  Tage  beschränkt.  —  Derartig^'  Staluten  wiederholten  sich 
dann  unter  derselben  Rejjfierunir,  wi»;  imler  den  darauf  folgenden 
bis  auf  die  Königin  Eiisabeih  in  langer  Reihe  mit  bald  grösserer, 
bald  geiingeter  Strenge  ^.  Die  leHtgenannle  Faiathi  finate  in 
dem  sogenannten  atattfe  of  appreotkM  (6  Elis.  e.  4  die  Beaaioh- 
nnng  rflhrt  Ton  den  ebenfalls  in  demselben  enthaltenen  Vorschrif- 
ten über  tlie  Lehrzeit  in  den  Gewerben  her)  die  bisherige 
Gesetzgebung  Uber  Arbeiterverhdltnisse  zusammen  und  gestaltete 
sie  zum  Thefl  um.  BemerfcenswerUi  ist  die  Batonnng^  die  didmi 
auf  das  Interesse  dar  Arbeiter  seibat  gekft  wird.  la  der  Ein- 


Ij  Francis  D.  L..iiß:e,  an  inquiry  into  Ihe  law  of  strike  1860.  S.S. 
2)  Gneisl  führt  an;  13  Rieh.  II.  c.  8,  14  Rieh.  II.  c.  1,  2,  2  Heinr. 

IV.  c.  5,  4  Heinr.  IV.  c.  15,  5  Heinr.  IV  c.  9,  U  Ucinr.  IV.  c.  8,  9  Heinr. 

V,  e.  9,  at.  3,  8  Heinr.  VI.  c.  24,  27  Heinr.  VI.  c.  3 ;  17  Fd.  IV.  c.  1, 
1  flelar*  VIL  e.  2,  3  Ueinr.  VII.  c.  8.  Hin/n/.iifüpen  isi  nach  Longe  noch 
M  Ed.  OL  c  9,  7  Heinr.  IV.  c  17,  3  üciar.  VI.  c  18,  23  Ueinr.  VL  c  Iii, 
»BBdSEd.  VLe.  15. 
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leitung  wird  ausdrücklich  als  Veranlassung  des  Gesetzes  ange- 
geben, dass  die  bisher  gültigen  Bestimmungen  nicht  ohne  grosse 
Belästigungen  und  Bedrückung  der  armen  Arbeiter  und  Miethlinge 
hätten  durchgeführt  werden  können,  und  in  der  That  enthält  das 
Gesetz  namentlich  in  den  Beschränkungen,  welche  es  den  Unter- 
nehmem  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  anzustellenden  Lehrlinge 
auferlegt,  und  in  den  Vorschriften  über  die  Dauer  der  Lehrzeit 
für  den  Arbeiter  einen  sehr  wirksamen  Schutz.  Andererseits 
wurde  nicht  nur  die  obrigkeitliche  Festsetzung  der  Löhne  in  ein 
förmliches  System  gebracht,  sowie  die  Dauer  der  Miethzeiten  und 
der  Arbeitszeit  regulirt,  sondern  auch  für  alle  arbeitsfähigen 
Personen  ohne  selbständige  Subsistenzmittel  ein  ausgedehnter 
Zwang  für  Lohn  zu  arbeiten  aufgestellt.  Dieses  Elisabethische 
System  bildete  bis  zum  Jahre  1813,  wo  es  durch  53  Georg  III 
c.  40  beseitigt  wurde,  einen  Theil  des  Statutarrechtes.  Indessen, 
da  es  dem  Ermessen  der  Friedensrichter  überlassen  war,  für  die 
höhem  Klassen  der  Arbeiter  eine  Lohntaxe  aufzustellen,  so  war 
die  obrigkeitliche  Fixirung  der  Löhne  für  andere  Arbeiter  als  die 
in  der  Landwirthschaft  verwendeten,  schon  lange  vor  dieser  Zeit 
ausser  Gebrauch  gekommen,  wie  Ad.  Smith  dies  schon  1776  be- 
zeugt 0. 

Gegen  Arbeiterverbindungen  kennen  wir  statutarische  Be- 
stimmungen ebenfalls  bereits  aus  dem  Mittelalter.  Die  älteste  ist 
das  Statut  34  Eduard  IIL  ch.  9,  in  welchem  es  heisst,  dass  alle 
Verbindungen  —  alliances  and  covines  -  der  Maurer  und  Zim- 
merleute, und  alle  Verbindungen  und  Verpflichtungen  unter  ihnen 
—  congregations,  chapters,  ordinnances  and  oaths  —  hinfort  null 
und  nichtig  sein  sollen.  Das  Statut  3  Heinrich  VI.  c.  18.  erhebt 
die  Organisirung  solcher  Verbindungen  unter  Bauhandwerkem  zu 
einem  Capitalverbrechen  und  bedroht  die  Theilnehmer  an  densel- 
ben mit  Gefängniss  von  unbestimmter  Dauer.  Ein  allgemeines 
Verbot  endlich  enthält  2  und  3  Ed.  VI.  ch.  14,  indem  es  fest- 
setzt, dass  Handwerker  und  Arbeiter  u.  s.  w.,  die  sich  verbinden, 
ihre  Arbeit  nicht  unter  einem  gewissen  Lohnbetrag  oder  nicht 
anders,  als  zu  bestimmten  Stunden  etc.  etc.  zu  thun,  das  erste 


1)  Wealth  of  nations  B.  I.  ch.  10. 
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Mal  mit  10  Pf.  St.  Geldbusse  oder  20  Tage  Gefängniss,  beim 
ersten  Rückfall  mit  20  Pf.  St.  Geldbusse  oder  dem  Pranger,  beim 
zweiten  Rückfall  mit  40  Pf.  St.  Geldbusse  oder  dem  Pranger, 
Verlust  eines  Ohres  u.  s.  w.  bestraft  werden  sollen.  Das  nämliche 
Gesetz  versuchte  es  auch ,  der  in  mehreren  Städten  bei  den  Bau- 
handwerkern eingerissenen  Sitte,  gegen  das  Eindringen  auswär- 
tiger Arbeiter  durch  Einstellung  der  Arbeit  und  allerhand  andere 
Chicanen  sich  zu  wahren,  entgegenzutreten ;  aber  diese  Bestim- 
mung musste  schon  im  folgenden  Jahre  auf  die  Vorstellung  der 
Londoner  City  hin,  dass  dieselbe  die  Arbeiter  aus  der  Stadt  trei- 
ben werde,  wieder  aufgehoben  werden. 

Mit  dem  Aufschwünge,  welchen  die  Industrie  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  nahm,  musste  sich  die  Stellung  der  Gesetzgebung  zu 
den  Arbeiterverhältnissen  wesentlich  ändern.  Wenn  früher  die 
Meister  regelmässig  nur  wenige  Gesellen  und  Lehrlinge  verwen- 
deten, die  ihnen  in  manichfacher  Rücksicht  nahe  standen,  so 
wurde  es  jetzt  immer  häufiger,  dass  die  Unternehmer  einer 
grossen  Anzahl  von  Arbeitern  gegenüber  standen,  mit  denen  sie 
nur  auf  kurze  Frist  verbunden  waren,  während  ihre  beiderseitigen 
Interessen  in  vielfachem  Widerspruch  standen.  Unter  diesen  Um- 
ständen vermehrten  sich  die  Arbeiterverbindungen  in  einer  Weise, 
dass  die  gegen  dieselben  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen 
nicht  mehr  auszureichen  schienen ;  namentlich  kamen  wiederholt 
in  mehreren  der  wichtigsten  Gewerbe  Arbeitseinstellungen  vor. 
Das  wurde  die  Veranlassung  einer  Reihe  neuer  Statuten,  durch 
welche  Arbeiterverbindungen  zum  Zweck  der  Lohnsteigerung  oder 
der  Beschränkung  der  Unternehmer  beim  Betriebe  ihrer  Geschäfte 
verboten  und  die  Gerichte  ermächtigt  wurden,  gegen  Uebertreter 
summarisch  einzuschreiten  und  dieselben  mit  2 — Smonatlichem 
Gefängnisse  zu  belegen.  Das  sind  die  Statuten,  welche  gewöhn- 
lich als  combination  laws  bezeichnet  werden.  Da  die  einzelnen 
gegen  bestimmte  Gattungen  von  Arbeitern  gerichtet  sind,  so  er- 
gab sich  der  eigenthümUche  Fall ,  dass  Verbindungen  der  näm- 
lichen Art  in  verschiedenen  Gewerben  mit  verschiedener  Strafe 
bedroht,  in  einigen  ganz  straffrei  waren.  Allmälig  stellte  sich 
heraus,  dass  Arbeiterverbindungen  fast  in  allen  Gewerbszweigen 
ohne  Ausnahme  vorkamen.    Es  erschien  daher  passend,  zumal 


Google 


Arbeit^rverbiadungea  uud  AibtiilseiuäteUuugea  iu  iiiuglaad. 


man  inzwischen  anch  mfl  deo  jemtMeimm  Zmfken  dbser  Ver- 
biiuiungen  und  der  Art  ihrer  Einrichlutig  näher  bekannt  gewurtlea 
war,  jene  Speciatgesetze  durch  ein  aUgeiucincs  Statut  zu  ergün- 
MO*  Das  geschah  in  Jahre  1800  durch  das  Statut  40  Georg  UL 
a  106b  Danh  dawelbe  Warden  aHe  AibeUerverliiiiduigeii  »«in 
Zweck  einer  Lohaerlidliung  für  die  TheOnehmer  oder  andere  Ar* 
heiter,  der  Verminderung  der  Arbeitsstunden,  der  Beschrankung 
der  Unternehmer  bei  der  Wahl  der  anzustellenden  Ai  bei  Iii  oder 
in  irgend  weli  her  andern  ihren  Geschäftsbetrieb  betrelTcnden  Bo« 
oehung  ftlr  iUegal  eiklttrl  «nd  die  einaelnen  Fiiedenarichter  er- 
michtigt,  ÜMT  Zuwiderhandelnde  naci  enem  SBaunariaohen  Yer* 
lUiren  aweiinomrtliclies  Gefingnita  m  terbängen.  Dieadbe  Sirafb 
wvrde  denjenigen  Arbeitern  angedroht,  iWc  mit  (jcld,  Ueberredunirj 
Bitten,  Einschüchterung  oder  andern  Mittein  absichtUclier  und  Ii  js- 
williger  Weise  versuchen  sollten,  Andere  abanhatten,  sich  zu  ver- 
miellien,  besOgUeli  ihre  Loknarteü  iorlinaetien,  oder  die  irgend 
einen  Lobnherm  veililndeni  woUten,  befiebig  Arbetar  an  verwen* 
den,  oder  die,  nachdem  sie  sich  hätten  miethen  lassen,  ohne  ge- 
rechten Grund  sich  weigern  würden,  gemeinschaftlich  mit  andern 
Arbeitern  zu  arbeiten.  Hierzu  kanHU  endlich  noch  einige  andere 
Beatinawi^  benfigiich  der  von  Arbeilefii  nur  Untersimanng 
wfthrend  der  Arbeitseinileanngen  aoaanunengebracklen  Sonmien« 
Dieaef  eingebende  Geaeto  war  der  latite  Verancb  der  Ge- 
setzgebung, die  Arbeitseinstellun^n  —  strikes  —  zu  verhindern. 
Die  Ueberzeogung  von  der  iVutziosi^keil  und  Verderblichkeit  sol- 
cher Gaaelaei  die  schon  Ad.  Suith  ausgesprochen  hatte  %  wurde 
sehr  und  mehr  äUgemehi.  Man  erkannte  eine  üngerechtagheit 
dwni)  den  Arbeüem  Verbindungen  an  unteivag«!,  wflhiend  auai 
sie  den  ungleich  pfimstiger  situirten  Arbeitsgebern  gefltattele ;  warn 
glaubte  ein  derarliges  Verbot  um  SO  wenigfer  auliechl  halten  zu 
dilrfen,  als  das  Aequivaient  fiir  dasselbe ,  die  Garanlirung  eines 
angemeaaenen  Loiniea  dnrch  die  Regierung  thatsüchlich  schon 
langer  und  endttcb»  1813,  andi  anadraddich  m  WegÜRtt  gekoor 
men  war.  Im  Jafare  1834  griff  aohfieaaBch  das  Pariament  die 
^Sdche  ernstlich  anj  es  wurde  ein  Comile  zur  Revision  der  Ar- 
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groUttoten  Berichtes  kam  nodi  in  deneelbei  Jahre  das  Geeels 

5  Georg  IV.  c.  95  zu  Stande.    Durch  tiassclbc  vvuidoa  die  bis- 
herigen  Slatuie  gegen  Arbeitervereinigungen  auffifehoben.  Insbe- 
sondere war  bestimm^  dass  VereiDigiiiigen  der  Arbeiter,  um  eine 
BriidlHiiig  oder  FixiniDg  der  Lötee»  eine  Verkttrnuig  otar  Yer- 
iodenniff  der  AtMlneie«,  Sliiadea  imd  Preiae  dorctaiaelieii, 
um  andere  Arbeiter  zu  Termügen,  ihre  Arbeit  zu  verweigern  oder 
aufzui^oben,  auch  wenn  dies  einen  Vertragibi  lu  h  in  sich  schloss, 
oder  um  dea  Uaternehinem  irgend  welclie  Bedinguagea  für  ihreft 
GeecbAßfbelrieb  aafisiieriegeOi  Unfott  weder  aJa  Coiqiiot  (coaapi- 
raej)  naeii  geneiM«,  nocA  «nter  kgeoi  dner  andern  Rriirioinnig 
naoh  Stalatarreeht  eriminell  wfelgi  ond  beetraft  werden  aoBken; 
dagegen  wurden  Diejenigen,  welche  sich  zur  Erreichung  eine^s  der 
gedachten  Zwecke  GewailÜiaten  an  Personeo  oder  Eigenlhum, 
Drohungen  oder  Einschltohleningen  erbud>ea  würden,  mit  Gefiing- 
nisa  bia  m  swei  Monaten,  unter  UinaMndian  mit  harter  Arbeit 
vBiimnden,  bedroht  —  Kaum  war  dieaee  Geaels  m  Wiihaamkeit 
getreten,  als  auch  schon  die  Arbeiter  einen  umfassenden  Gebrauch 
davon  machten;  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  wurdea 
A  l  b  eil  Seinstellungen  in  grossem  Maassstabe  organisirt  und  mit 
Hartnücldgkeit  fortgefUhrt    Daa  Partament  fand  sich  in  Felge 
deaten  Teranlasat,  schon  im  nichsten  Jahre  diese  Angelegenheit 
wieder  vcNrzunehmen;  wenig  hätte  gefehlt,  dass  es  im  ersten 
Schrecken  über  die  zu  Tage  getretenen  Folgen  seiner  vorjHhrigeQ 
Maassregel  wieder  aut  die  alten  combination-iaws  zurückgegriHea 
hätte.  Zoietal,  nachdem  die  Panik  sieh  im  Laufe  der  Sesiion 
attmUg  gelegl  hatte,  besann  es  sich  jedoch  emesi  Besseren  ond 
begnügte  sich  unter  Aufhebung  des  sulelsl  ergangenen  Gesetnea 
und  Bestätigung  der  Zurn(  knahme  der  alten  combiiiatioii  law.s  mit 
einem  Statut,  das  die  wesentlichen  Grundzüge  des  erstereo  bei- 
bereit  und  mv  in  eiaaelnen  Puncten  ehie  Aenderung  eintreten 
Uess.  Dieses  nene  Statut  6  Geo.  IV.  c  129  Ist  das  noch  gngnn- 
wfirtig  gültige.  Nach  demselben  werden  die  Verbhidungen  unter 
Arbeitem,  um  gewisse  Lohnsätze  und  Bestimiimnfferi  über  die 
Ausdehnung  der  Arbeitszeit  durehzuselzen,  beziehungsweise  fest- 
ziiiiaU«o  ausdrttdüidi  für  erlaubt  erklärt,  wie  dies  anch  mit  den 
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unter  Arbeitsgebern  auf  dieselben  Zwecke  nur  in  enlgegeoge- 
0etBter  Richtung  wirkenden  gaschiebt   Dagegen  sollen  einer  mck 
ümm  ivonariMlieii  V«rfiihraD  fon  eomi  eiaielaeo  Fnedeoi- 
ricliter  SB  foliiageDdeo ,  mter  Unliiidoii  dvch  iitrte  Aibdl 
geschärften,  Gefängnissstrafe  bis  zu  3  Monaten  Diejenigen  ver- 
fallen, welche  Gewaltsamkeiten  gecren  Person  oder  Eigerilhum, 
Drobongea,  fiowchttehterungen  aawenden  oder  sonst  hindernd  eiii- 
greÜHi  Od  h>T  ^  obstmciiiig  »MbiBOf  nn  entirete  andere 
Aibetter  ¥0d  der  AiMt  in  bfend  einer  Wdae  abrahaltim  oder 
aie  ziHB  Beüiill  m  VarUndongen,  aar  Anerinonwig  der  von  die- 
sen erlassenen  Vorwjhrirten  oder  zur  Bezahlung  der  von  densel- 
ben ausgeschriebenen  Beisteuern  und  Strafgelder  zu  vermögen 
oder  am  Unternehmer  zu  Modificationen  ihres  Geschäftsbetriebei 
oder  an  Beachränknngen  in  Betreff  der  Zahl  «ad  Art  der  anaa- 
stellenden  Arbeiter  sa  nOthigen.   Der  Gnmdgedanlie  nt  also  der 
nämliche ,  wie  in  dem  Gosetzü  des  vorhürgcgaiigciiun  Jahres : 
Gestaltung  der  Verbindungen,  aber  Verpönung  der  Anwendung 
jeder  Art  von  Gewalt,  sei  ea  gegen  die  Arbeitsgenosaen,  sei  es 
gegen  die  Arbeitageber«  Aber  die  Faaamg  ist  eine  weaentlieb 
fetacfaiedeiie.  In  dem  ftÜNireB  Geaels  war  die  Znltaigkeil  der 
Verabredungen  und  Verbindungen  als  allgemeine  Regel  aufgestellt, 
von  welcher  dann  die  Ausnu Innen  naher  bestimmt  wurden ;  in 
dem  neuen  werden  zuerst  die  Fälle  aulgezählt,  in  weichen  solche 
Yerabredongen  ond  Verbindungen  der  Strafe  verfallen,  and  dann 
nur  hinsngefligt,  anf  welcbe  FftHe  dieae  Sirafandrobnogen  aicb 
aAcfat  erstrecken  aollea.  In  dem  dien  CSeaetae  ist  der  Inbak  Uar 
und  bestimmt;  es  folgt  dem  einfachen  Gedanken:  Alles,  was  nicht 
vrrltotcn  ist,  ist  erlaubt,  und  nachdem  es  die  alten  Veibole  be- 
seitigt hat,  setzt  es  für  genau  bestimmte  Vorgänge  und  nur  fttr 
diese  neoe  Strafen  feat  lieber  dem  aeneii  Geaelae  liegl  eine 
gewiaae  Unidarbeit,  'hervorgeiufen  dorob  den  Wonacb,  flir  etwaige 
onvmiiergesehene  Fälle  die  Möglichkeit  einer  gerichtlichen  Yer- 
folgung  nicht  aus  der  Hand  zu  geben.    Die  Strafbestiniinuiigeu 
der  alten  Statute  bleiben  aulgehoben  und  andererseits  wird  eine 
Reihe  lan  Akten  der  Gewattaamkeit  anadrOckbcb  mpdnt;  was 
aber  ndt  Vorgängen  geaebeheo  aoHe,  die  wodar  in  die  eino 
Boeb  in  die  andere  dieaer  Kategorieen  passen,  nnmewtlwii  ob  mid 
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in  Bezug  auf  conspiracy  Vhiz  zu  greifen  hätten,  Hess  man  dahin 
gestellt  sein.  Aucli  tlnriii  trnt  jene  Tendenz  der  freien  Hand  sehr 
sichtlich  hervor,  dass  man  die  Bezeichnung  der  straffidligeo  Hand* 
tage»  so  imbestiininl  als  mOgüoh  fante,  was  wihread  der  I>o> 
iMtls  m  mehrmii  Hitgliaden  des  Htuaef  mil  HacUnuk  gwttgl 
worde.  Namentlich  war  es  der  Ausdruck  Molestining,  der  neben 
Einscliiiclitcnintr  und  Drohung  fifCStelU  war,  wclclicr  lu-clitiiialionen 
hervornet.  Endlich  gab  sich  die  Unsicherheit  auch  in  dem  Wider- 
npmdb9  hmidf  welcher  darin  lag,  dtm  die  Biaieüiwg  eine  selur 
^Igemeine  Vemrllieteg  der  ArMterferinidvigeQ  mm  Zwecke 
der  Lolmragvlming  und  der  AneOlNing  elaee  Dmdu  md  die 
Liiternehmer  aussprach,  wöhrcnd  das  Gesetz  selbst  doch  diese 
Yerbuidungen  wenigstens  innerhalb  gewisser  und  mchi  eben  sehr 
enger  Grenzen  ausdrikckiich  gestattetet 

Bi  kann  nicht  Wunder  nehaen,  dass  nnler  dieoen  Verhüll- 
wkam  die  Ansichten  iher  das,  was  eiinnbC  nnd  wns  verbolea 
ed,  sehr  auseinander  gingen.  Insbesondere  waren  es  die  Arbeits- 
einstell  Ulli:;. 'Fl  uiul  die  Drohungen  mit  solchen,  welche  wiederholt 
Aniass  m  Streitigkeiten  gaben.  Es  handelte  aidi  darum,  ob  die 
Androhungen  enies  strike  zn  den  im  Gesetz  terpMen  Drehon» 
gen  und  Binsclittchlerangen  gehöre  eder  nicht;  oh  die  Ver- 
Mlmig  von  Arbellem,  ihre  Aiteit  tn  wiiasacn,  nntf>r  die 
dort  untersagten  Molestirungen  und  Eingriire  (obstruclions)  lalle 
oder  nicht,  und  ob  eine  Verabredung,  die  Arbeit  einzustellen, 
sieh  als  eine  Coi^iration,  um  einen  im  Gesels  als  strafbar 
beneichoeten  Akt  n  begehen^  nnlAssen  hisse  oder  nicht.  Bin 
in  neuester  Zdl  erlassenes  Gesels  (22  Vkioria  c  84.)  aMichl 
diesen  Zweifeln  allerdings  in  einer  Beziehung  ein  Ende,  indem 
es  erklärt,  dusj»  ohne  diiss  hieidurcli  eine  Berechtigung  auscre- 
sprochen  sein  solle,  sich  vcrtragsmilflsig  ibernommenen  Ver^^Uich^ 
tragen  su  entaehea  oder  Andere  m  tmm  Vertragsliniciie  in 
verleiten,  die  Besekluiung  moieslation  and  clisimcllon  des  Ge- 
setses  yun  1825  keine  Anwendung  auf  dieFille  finden  könne,  wo  ein 
Arbeiter  oder  irge  nd  eine  andere  lVi  s(ni  ciiil  u  Ii  sich  mit  Andern 
ittiD  Zweck,  die  Lohnsätze  festzustellen,  verbunden  iiabe,  oder  wo 
er  nur  ftiedüch  nnd  w  neninCtiger  Weise  okne  odtteibnio  oder 
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um  II  ittelbare  Drohung  oder  Eiuschüchterunpf  Andere  zn  öberrede« 
suche,  die  Arbeil  aufzugeben,  oder  zu  unterlassen,  um  auf  diese 
Weise  eine  Peststellvng  der  Löhne  oder  äm  Abttnderung  der 
Arbeftsstmiddii  ■  dnR^unueiflon«  lieber  die  ndeni  Pmkle  eiicr 
stehl  die  Entscliefdiiiig  noch  keineewegs  fioel,'  nnd  die  Gerichte 
haben  bald  eine  müdere,  bald  eine  strensj^crc  Auffassung  zur 
Anwendung  (robrac  ht.  llnuptsÄchlich  kann  iiian  in  dieser  Hinsicht 
drd  Ansichten  unterscheiden.  Nach  der  einen  sind  Verbindungen 
eowol  der  AriMitslienm  als  der  AilNiiler  nt  ankann  ele  den  tom 
Gesets  ansdrfldilich  sanctionhien  Zwecken  nach  gerndneDi  Recht 
strafbar;  der  Gebrauch  gewaltsamer  IßHel  «jii^en  Unternehmer 
oder  Arbeitsgenossen  zu  einem  der  im  Statute  angeführten  Zwecke 
von  Seiten  des  einzelnen  Arbeiters  zieht  dagegen  die  im  Statute 
laalgesetate  Bestrafung  nach  sich.  Diese  Ansicht  entspricht  den 
Abiiehlin  der  Legiitatar  m  1836  md  xekhnet  sich  dnrch  U»- 
Parteilichkeit  ane,  Mtct  äch  iadeasen  nnr  auf  schwächere  Aoto- 
rilälen.  Die  zucite  Ansicht  ist  wiederholt  bei  den  Gerichten  zur 
Geltung  gekoiiiinen.  Sie  geht  dahin  5  dass  Coinhinalionen  sowohl 
der  Lohnherrn  als  der  Arbeiter  nach  gemeinem  liecht  zulässig 
seien,  dass  eher  die  ArMisekisteUnag  oder  die  Andiohnng 
dner  selchen  ¥en  Seilen  der  Aibeiter,  wenn  nkhft  allgemein,  so 
mMestens  fiir  die  im  Gesetz  von  1825  nicht  ausdrücklich  an- 
erkaimtcn  Zwecke,  in  der  einen  oder  der  andern  ^^  nse  den  ver- 
bietenden Besttmmungen  jenes  Geseties  verfalle.  Es  lässt  sich 
Jedoch  heaweifeto,  ob  diese  Anfifassnng  mit  dem  Wortlaute  und 
noch  Bskr  mit  dem  Geiste  des  Geseties  von  1825  wbfcUch  kl 
Bbikking  zn  hringen  ist  Die  dritte  Anskskt  ist  wol  dw  am  besten 
biirriindete.  Ihr  zufolge  Hegt,  wenn  keine  (jcwaltlhaligkeil  oder 
sonstige  persönliche  Verletzung  volÜuhit  oder  angedroht,  kein 
Vertrag  gebrochen  worden  ist,  keine  Rechtsverletzung  vor,  kein 
GesetaistflberlretenmklgeriQhllMhe  Verfoignng  bleibt  ansgeschlos- 
sen.  nicht  mir  suid  YOrtlbergehende  Conibfaiationen  nnd  danemde 
Verbindungen  der  Arbeiter,  um  ihr  Verhältniss  zu  den  Unter- 
nehmern und  zu  den  Nichtvi  rbindungsgenossen  zu  ordnen  Erestattet, 
sondern  auch  die  Androhung  und  wirkliche  Anwendung  der  ge- 
nwnmchafMIchen  Arindtsrinstelhmg  ab  Zwangsmittal  gegen  die 
iiokiihsim )  gegen  anaser  der  Tcrfokidnng  stekende  oder  diessr 
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und  ihren  Yoncbhfien  uatreugewordene  ArbeUer  erscheint  aif 
wüs^,  vortuigatetsl  dsM  dieaaibe  aiokt  eitm  Vertregsbrneh 
oder  me  Yerieituig  m  ^iam  acddm  in  ädi  eoMieeit  WMe 

diese  Auffassung  allgemeiii  ab  die  iMtiffe  aneriomat,  so  wOrde 
man  damit  Ihatsächlich  wieder  zu  der  Gesetzgebung  von  1824 
SttTüfikkebreii,  nur  mit  Ausnalime  der  zuletzt  erwähnten  Beschrtin- 
kong,  welol»  damals  niclit  gatt,  bei  der  Kttrao  der  in  der  Indu- 
•trie  «bHoben  IfielUkiata  aber  aadi  imr  geringe  inktiiohe  Be- 
deolung  haben  dflifte. 

IL 

Die  Bedenlnng  der  eben  dargel^gteB  Naamrogeln  der  Ge- 
aetzgebung  wird  mt  voIMndlg  dentich  dnrdi  die  Betraehtnng 

der  Entwickelung,  welche  die  Arbeiterverbindungen  unter  jenen 
Gesetzen^,  beziehungsweise  ihnen  zum  Trotze  gewoiiiieii  hal)en, 
der  Art  und  Weise  ihres  Auliretens  uud  der  Wirkungen,  welciie 
mit  deneeiben  terbonden  geweeen  sind. 

Ueber  die  fixielens  vnd  den  Umfang  der  Arbeteveibindna- 
gen  fai  der  Mberan  2eH,  so  lange  dieeelben  verboten  waren, 
Iflsst  sich  natürlich  nur  wenig  Zuverlässiges  ermitteln,  da,  was 
man  von  iimen  weiss,  sich  im  Wesentlichen  auf  das  bei  den 
Strafprocessen  wegen  Uebertretung  zufiülig  m  Tage  gekonunene 
bescbrinkt  Soviel  indessen  acheini  damoB  aniwäMaft  herfor- 
ingehen,  daaa  stehende  Voftdndnngen  vnier  den  Aibettem  adioii 
im  frühen  Mitteluller  boslantlrr)  und  allen  Verboten  zum  Trotz 
sich  im  Wesentlichen  ununterbrochen  fortgesetzt  haben.  Der 
Beweis  hiefllr  liegt  sowol  in  der  Häufigkeit,  mit  welcher  die 
Veibote  haben  erneuert  und  in  Brinnerang  gebrachl  uRcrdeii 
mUssen,  als  darin,  dass  lkst  Jedesma!,  wo  eine  sokke  BesMm- 
mung  gegeben  wird,  die  Uebelstände,  gegen  welche  sie  sich 
wendet,  schon  als  sehr  fest  eingfewurzelt  erscheinen.  Auch  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Verbindungen  nach  der  Ab- 
schaflnng  der  combinatkni-laws  alsbaki  veriireitetett,  weist  darauf 
bin,  dass  es  sich  dabei  gewiss  grdsstenthefls  nicht  om  neubegrOn* 
dete,  sondern  um  schon  ISnger  im  Geheimen  bestehende  Yer» 
einigungen  handelte.  Namentlich  scheinen  es  die  ßaugewerke 
gewesen  xu  sein,  wek^e  den  üedankea  eines  oorporaUven 
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ZoittiiiiieBhalleM  der  AiMter  gegen  die  Untenehmer  mi  frohe» 
etea  «ufgegriffim  und  am  sftheeten  festgehalten  haben  nnd  deren 

Verbiatiunefen  daher  auch  vornehmlich  den  Arbeitern  andrer  Ge- 
werbe zum  Muslei  mui  AiilmUspiiiikic  i^rdicnU  haben.  Auf  der 
andern  Seite  ist  es  nicht  zu  verkeimun,  dass  die  Arbeiterverbin» 
duageni  so  Iflstig  ihr  Anfirelen  verQbergehend  in  einndnen  Orten 
«nd  Gewerben  gewesen  sein  mag,  dennoch  für  das  Ckinxe  bis 
in  die  neuere  Zeit  herab  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  ge- 
hiibl  haben.  Wenn  wir  uns  die  hierher  gehörige  Stelle  bei  Ad. 
Smith  anseiieu  und  uns  dabei  erinnern,  mit  welcher  iüarheil  und 
Sefairfe  dieser  grosse  Schriftsteller  die  gegebenen  Zustande  an 
beohaehten  nnd  an  benriheUen  pflegte ,  so  gelangen  wbr  an  dem 
Sehhisse,  dass  noch  au  seiner  Zeit  die  Arbeiterverbindiingen 

aus&t  Tdi  dentUch  weni^r  müssen  zu  bedeuten  gehabt  hiibea.  Denn 
nachdem  er  zunächst  von  dem  zwischen  den  Unternthmern  meist 
slUlschweigend  und  ins  geheim  bestehenden  IJebereiniiommen,  die 
Löhne  niedefznhallen,  gesprochen  haty  ilQgt  er  nichts  weiter  hhnn 
nb  Folgendes:  »Sotehen  Verbindnngen  werden  indessen  häufig 
i    umgekehrte  defensive  Verbindungen  der  Arbeiter  entgegengestellt, 
die  bisweilen  sich  auch  ohne  eine   Provocalioii  dieser  Art  aus 
freien  Stücken  verbinden,  um  den  Preis  ihrer  Arbeit  in  die  Höhe 
an  treiben.  Das  gewöhnliche  Vorgeben  dabei  ist  dann  bisweilen 
der  hohe  Preis  der  Lebensmittel,  bisweHen  der  grosae  Gewlnnsl^ 
den  die  Meister  verralttdst  ihrer  Arbeit  eraielen.*  Er  führt  hier* 
I     auf  iuis ,  wie  diese  Arbeilerverbindungen  immer  einen  grossen 
I     Löiin  zu  iriachen  pflegen,  was  ihren  Zwecken  keineswegs  forder- 
I    üch  sei,  und  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Arbeiter  sehr 
netten  einen  Vortheil  ans  diesen  tumuhnarischen  Verbindungen 
niehen,  die  letateren  viefanehr  in  Folge  des  Einschreltens  der  Be* 
hörden  oder  des   ausbauenden  Widerstands  der  Arbeitsherren 
oder  der  Nothwendigkeil,  in  welcher  sich  die  Arbeiter  b^^finden, 
sich  zu  unterwerfen,  um  nur  üure  unmittelbare  Existenz  zu  siciiern, 
gewdhnliidi  m  nichts  fuhren  als  aur  Bestrafung  und  zum  Ver* 
deiben  der  Anführer.  —  Erst  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung 
des  grossen  Geschäftsbetriebs,  mit  der  wachsenden  Centralisation 
ile;i  liidustne  in  gewissen  Städten  und  Dislriklen  trat  hierin  eine 
merklichu  Aenderung  ein.    Schon  bei  den  Verhandlungen  Ober 

ZiUMkr.  L  atMtnr.  mM.  IV.  U«ft.  40 

Digitizod  by  Google 


9 


624     AilitHwHiihhiMinii  md  AriwUiiiiwtBlIwigM  fai  gijUBi. 

das  Statut  40  Georg  III.  c.  106  im  Jahre  1800  zeigte  sio^  dMi 
die  Vertrodiwgeit  dar  Arbeiter  laal  in  aUen  fioarerbaaweigea  lep- 
kanee  und  efaie  ausgebildete  Orgaaieatioii  feweMea  hatteBb  Dia 

Zeugenaussairen  vor  dein  Coriiile  des  Unterhauses  im  Jahre  ib2i 
beslttligUjü  sodauü,  dass  in  der  Zwiscliunzt  il  dieses  Verbindungs- 
weaen  noch  ia  weit  grOttsereoi  Maaaae  sich  au§gebreitet  hMk 
Dea  AofiHihwnigeay  weklm  daaeallie  narii  deat  Geaetae  jew 
Jalirea  nalinK^  ül  bareila  fedachl  werdeiL  Seitdem  abar  tat  bi 
innner  zunehmender  Masae  eine  Menge  voa  Thatsachen  benror> 
getreten,  welche  daiaul  hinweisen,  dass  dasselbe  nach  und  nach 
einen  Umfang  und  eiue  iimere  Festigkeit  gewunuen  Imiy  welche 
ea  geradehio  au  einem  der  eotaebeideaidateM  FaetoraA  m  der  Ge- 
ataltong  der  indaatrieUea  VerbäHoiaae  dea  Laidea  erbeben.  As- 
geregt  doreb  eine  Reflra  groaaer,  die  GeaeBacbaift  in  weiten  Krel* 
sen  tief  erschütternder  ArbeitseinslLllungen  hat  sich  im  Laute  der 
letzten  Jahrzeiinle  das  Bcvvusstseia  rasch  Yeri)reitct,  dass  loan 
Mar  einer  Ersebetnong  von  aoiteaeMister  Bedeutung  wad  einer 
groaaen  Gefahr  gegenttberatebei  Aber  der  Bagifinder,  so  lange 
er  ancb  Dfaige  ▼emaebHaaigeii  BNig,  die  ibm  geringfügig  oder 
unpraktisch  dünken,^  ist  gewohnt  den  Thatsachen .  auch  dea  un- 
bequemsten,  fest  ins  Aucre  zu  sehn,  sobald  sich  ihm  ileren  Wich- 
tigkeit unabweiatrar  aufdrängt.  »So  ist  es  auch  hier  geschehen. 
Ml  BMbren  Jabron  giebl  aiob  ein  nelaeitigea  Bestreben  kflid, 
den  tMaaoben  in  dieser  Mebnng  auf  den  Grand  tn  sehen. 
Heben  ^deien  ArbeHen  Einzehier  hat  sich  auch  die  Vereinsthätig- 
Weit  der  Frage  angciioinmen ,  und  insbesondere  ist  hier  der  um- 
fassenden Untersuchungen  aa  gedenken,  weiclie  die  Gesellscbefl 
zur  Beförderung  der  Social wissenaobafl  vennataiteC  bat  and  denn 
Ergebnisse  bei  GelegenbeH  ibier  Znsammenknnfl  bi  Glasgow  iaa 
Mure  1860  casannMagestelR  nnd  wAftsatUcbl  worden  sind  ^. 
Zwei  allgemeine  Ergebnisse,  u?n  dies  hier  kurz  vorwegzüiiduuen, 
»ehernen  sich  aus  allen  diesen  Arbeilen  unzweifelhaft  herauszu-  ' 
stellen.   Kinaiai  naailicb  die  jeder  polixeälchen  fiioscbrinluuig  nni  | 

1)  Ijades  äocietics  and  stnkes.  lit-poit  of  the  coiuiintUe  ou  trades 
societies  appuioted  by  the  uational  As«oriflti(»n  für  the  pruiiiMtiun  of  sucial 
Bcience,  presented  at  the  fourth  anminl  hkm  Imi::  of  th^  Assuciatiun  tt  Utas- 
(foWf  Sdpt«ttber  1880.  Lradon,  Paiker  and  Sohn.  ISfiO. 
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Bevormuritlung  sfiolUinde  Ausdehnung  und  Einwurzelung  des  Ver- 
jMiidungsvveseiis  luiter  den  Arbeitern.  S4Mi)Uin  aber  die  beruhi* 
gsode  TliaUaclw,  ikm,  je  BMlir  dasMlb«  aa  UmüMg  and  Slüiie 
gevmnflo  hat,  deM  laehr  §mck  m  ihn  «elbil  die  Tendens  sich 
enlwlekelt  iMtt,  sich  mit  den  unerlässUchen  allgemeinen  Grund- 
(1er  hürgerlicben  ürdnungr.  der  Anerkennung  der  peisun- 
licben  Fnihrii  und  des  £igenUiums,  in  Einklang  zu  setzen. 

Der  ümiiMig^  welchen  die  Arbeiterverbindungen,  ooter  denen 
vir  Uer  inuMr  aor  die  auf  Regehiag  dea  VerhflUniaaea  xa  den 
Unternehmern  gerichlelen,  die  Iradea  inuona  —  verstehen,  in  der 
Gegenwart  gewonnen  haben,  lasst  sich  natürlich  nicht  mit  voll- 
sluniiiger  (jciiiuagktit  feststellen.  Die  Edinburgh  iievicw  0  ver- 
sichert, dasfi  nach  den  besten  Angaben  oicbt  weniger  als  2000 
tindea  nnkna  nil  600|000  Mügiiedem  und  einem  Fonds  Ten 
SOOiOQO  Ii.  demalen  —  d.  h.  Snde  1859  in  En^bnd  beateheni 
ee  dasa,  wenn  man  die  Pamäieii  hinzvrechnet,  etwa  2Vi  Mill 
Mcns<heii  iminittelbar  von  ihnen  abhängen.  Jedenfalls  ist  die 
Ausdehnung  dieser  Verbindungen  eine  ganz  ungemein  grosse. 
Sie  beweiat)  dass  die  Arb(M't(*r  in  Masse  von  der  Ueberzeugung 
dwehdmngen  aind^  dvrch  die  Theünahne  an  denselben  ihre  Inter- 
aaaen  weaentüeli  an  IMsm,  ond  die  Unmöglichkeit  dnreh  hrgend 
welche  legislative  Maassregeln  die  Verbindungen  zu  unterdrücken 
pder  auch  nur  ihre  \N  irksamkeit  wesentiu  lj  einzuschränken.  — 
)>ie  Schätzung  der  Ausdeimung  der  Irades  uaions  wird  übrigens 
HiK>nder8  jiioch  dadurch  erschwert,  dass  sie  sich  vielfach  unter 
4ar  Maake  veo  VeriMadnngen  anderer  Art|  namentiieh  der  firiendly 
aodeties  verstecken.  Oder  um  es  richtiger  ansandrOcken,  wo 
Verbindungen  der  letzlern  Art  bestehen,  da  ist  häufig  und  er- 
fahrungs>inassig  vielfach  mit  Erfolg  der  Versuch  n-efiuK  [it  worden, 
sie  gelegentlich  zu  den  Zwecken,  wie  sie  die  trades  unions  ver^ 
folgen,  zu  benutzen  und  demgemftss  umzugestalten.  Eine  grosse 
AiUMkl  von  fnendly  aodeties  hefindet  sich  daher  fortwährend  in 
«üiem  mehr  oder  «indar  vorgeschrittenen  Bnljpnppungsproeess  an 
trades  unions,  so  dass  sich  die  Grenze  zwischen  beiden  nicht 
luil  Genauigkeit  ziehen  lasst   Bedenkt  man  aber  nun  die  unge- 


1)  ITr.  m 
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"  heare  Entwickelung  der  friendiy  socielies,  deren  Mitglied  er  1857 
auf  2  Mill.  geschätzt  wurden,  nit  einem  Cafntnl  ?on  9  Mili.  und 
eiiiem  JahraHutfiranä  an  KrankeauatenitOtniiigeB  von  1  MäL  PC.  SC; 
bedenkt  man  ferner,  dass  es  noch  andre  Arien  fon  VorMndnngea 
gkbt,  die  der  Hauptmasse  noch  ebenfküs  ans  Arbeitern  bestehen 
und  unter  Umstanden  nicht  minder  geeignet  sind,  als  trades  unions 
ZU  wirken,  und  dass  dieselben  ihre  Mitglieder  aoch  nach  hundert- 
tansenden  lAhlen  so  erscheint  die  oben  gegebene  Scbilwmg  der 
trades  nnions  nicht  mehr  so  nnwafarscheinlich  ab  sie  es  wohl  md 
den  ersten  AnbVek  sein  mochte. 

Aus  dem  oben  erwähnten  Report  ergiebt  sich,  dass  an  eini- 
gen Orten  und  in  einigen  Geschäftszweigen  alle  oder  fast  alle 
Arbeiter  Mitglieder  einer  Verbindung  sind;  so  namentlich  die 
Bisenarbeiter,  insbesondere  die  ScUoeser,  Sehmiede  «nd  die  Ver> 
fertiger  von  Wagenfedem  ftlr  Bisenbahnen,  die  Bootshnechte  anf 
den  irischen  Canälen,  die  Dubliner  Buchdrucker  und  Setzer,  die 
Malrosen  du  Häfen  des  T^ne  und  des  VVear,  die  Schillbbauarbeilcr 
von  Liverpool,  Shields,  Newcastle  upon  Tyne,  Dublin.  Von  dea 
BanmwoUspinnem  in  Manchester  nnd  Giasgow,  den  Ifpegnqihir 
sehen  Aibeitern  in  den  drei  KOnigreicben  und  den  Afb^m  aflet 
Art  in  Sheffield  gehdren  mehr  als  die  ffldfle ,  von  den  Zunmer» 
leuten  in  Dublin,  den  Maurern  im  nürdhchen  Enirliind,  den  Eisen- 
giessem  in  Blackbum,  den  Irländischen  Stubenmaiem  und  den 
Dnbiiner  Stuccatararbeitern  ungefähr  die  Hilfte  Verbindungen  an» 
Dagegen  mnfessen  die  Verinndnngen  der  Londoner  £ifer,  der 
Uveipooler  Schneider  und  der  Uhrmacher  in  Coventry  weniger 

1)  Zn  diM»  VdbiiMhingen  geUreii  nanMiidi  die  eisl  spiler  M%»« 
kOflUMiioii  logeMiiiiteB  Orden,  die  «eh  freilidi  lli«ilw«i«e  tli  fHendly 
iodetiei  haben  einregislriren  Itiien,  steh  eber  nach  Art  der  Preimanrer, 
die  aberbaa|>t  dai  Vorbild  abgegeben  haben,  mil  dem  Schleier  dea  Gefaeim- 
niaiea  nmgeben.  Die  voroehnulett  derselben  sind  :  aneient  Order  of  forea- 
•ara,  aneient  oider  ef  shepherds,  independent  order  of  Rechabilaa,  indeyan 
dant  oidar  of  odd  Mlowa,  aaHontl  eider  of  odd  feilowa,  giand  mdtf  etder 
of  odd  fellowa,  andend  order  of  Aoauns,  otder  of  aneient  dnüds,  Nelsonio 
otder  of  crhnsoB  oaha,  sona  of  lemperanee,  order  of  old  lirieads.  —  1658 
halte  die  Manchester  onitf  of  odd  fellows  278,254,  der  aneient  order  of  foreatem 
e.  t50,000,  der  gnad  nniCj  order  of  odd  IbUowa  87,000  Müglledar.  ^ 
VergL  Companieii  to  «ho  ahnaaae  abr  1861,  8.  114. 
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ib  4ie  HAlfla  dar  m  diMen  Orlea  in  den  baMTeBde«  Gawwto* 
ureigen  beMhifligleii  Arbeitar.  Als  Gewerbe,  in  welcben  keine 
Verbindungen  bestehen,  werden  ans  nur  eiidge  minder  bedeutende 

in  Sheffield  genannt,  wie  die  Verfertiger  von  Tischlerwerkzeugen, 
optischen  und  chirurgischen  Ini»iruuieiUea»  die  Poiirer  von  Stabt* 
Mem  und  MsaseridiDgen  etc.  etc. 

Der  Ur^Nmig  dieser  Verbindangen  sebsinl  tbeikweise  sehr 
weit  snrlkckanliegen.  Eni  Beriehl  Aber  die  bentigen  Verbindangen 
von  Sheffield  z.  B. glaubt  dieselben  unter  Bezugnahme  auf  die 
GIi  iL  filieil  des  Zweckes  uiui  die  AehnHchkeil  mehrerer  replcrtientari- 
scbea  Bestimaiaogen  in  unmittelbarea  ZusaiiHuenhang  uüt  Yerbin- 
dnogan  bringen  so  dOrfien,  über  welobe  Nachnohton  ans  dem 
16.  Jabfbnndert  torliegen«  Weitans  die  meisten  jedodi  laidan* 
ken  woU  erst  der  neuem  Zeit  ihre  Batstehnng.  Die  nS<^ste 
VeranlassuTi(,r  und  der  nächste  Zweck,  den  sie  ins  Auge  fassen, 
ist  inanichiailig  verschieden.  So  bildeten  sich  unter  den  Londoner 
Buclibindern  in  den  80er  Jabnn  des  vorigen  Jahrbmiderts  ans 
ledigbob  geseBigen  Vereinigungen  meiirere  Verbindungen  lunlchsl 
aum  Zweeiie  der  Abirilmng  der  AibeHaseit  heraus  *)*  Hintger 
scheint  es  ein  bestimmter  Uebelsland  ihrer  Lage  gewesen  zu 
sein,  welcher  die  Leute  zur  Vereinigung  gelrieben  hat,  z.  D.  das 
Trucksystem  die  iieUenschuiiede  in  Staffordshire  1844,  die  mangel- 
hafte Besohäftigung  und  die  ungentgUaden  L<khne  die  kisohett 
0etser  1836  und  die'^drmaoher  von  Covemnr  1B68,  die  dro- 
hende Binf^bnmg  der  Masddnon  in  ihr  Gewerbe  die  Sdluli- 
macher  in  iNuiUiain|it(*nshire  1859.  Auch  der  Fall  kommt  vor, 
dass  eine  Arbeitseinstellung  vorausgeht  und  aus  dieser  erst  eine 
Verbindung  sich  entwickelt.  Bo  bei  den  KoUenaiMtem  von 
VTeslyorkshnre  1868^. 

Um  von  dem  BntwioUongsgang  solcher  Verldndangen  ein 

Bild  zu  geben ,  wählen  wir  als  ein  Beispiel  die  Geschichte  der 
oben  erwähnten  Verbindung  der  Lontioner  Buchbinder 

Wie  gesagt,  bestand  unter  diesen,  wie  es  scbeini,  seit  dem 

1)  ({('|M!rt  8.  521  fi; 

2)  IS.  purt  S.  93. 

3)  H.  p.  i  t  s,  153,  543,  404,  329,  3,  IL 
4;  Ke^arl  i>.  93  ff. 
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Bnde  der  70er  Mre  de«  Teri^  JahrlnndeM  etee  Ven^yguMf 
m  geielligeii  Zwecken.  Bei  den  MMMdett  SEMeemnMlMMlIet 

kam  jedoch  bald  die  lange  Aoadelmwig  der  demaligen  AfbeHszett, 
die  von  f)  llir  fnih  bis  8  Thr  Abends  mit  in  der  Rt^grel  nur  anderl- 
baibsUindiger  Erhuiungspanscn  dazwischeii  dauerle.  zur  i^prache.  I 
Die  Arbeiter  glaubten  sich  dadurch  um  so  niehr  beschwert,  all 
viele  andre  «GeweAe  nur  13  Bernden  eteeMieeettoli  der  Ftnsea 
«Mtelen.  Die  Bemgung  piüifle  ileh  noch  «nf  die  niclit  ^ 
ser  GeseHschnlt  aiiffohorigen  Genossen  fort  «nd  fidirto  unter  die- 
sen 1785  zur  Grundunir  von  zwei  andorweUojt  Gesellschaflen. 
Diese  drei  fassten  nun,  ohne  jedoch  vorlaufig  sich  unter  einander 
n  eiamn  einiieitMolM  Ctenmi  sli  verMndei,  ümieM  eise  Bm- 
dnotien*  der  Arbelmell  Mi  eine  Alande  hui  Auge.  Sa  ^ieseei 
Zwecke  berief  die  filtere  Ge^lsehiil  der  »Fremde*  dureh  die 
Zeitungen  < m  allgemeines  Meelinff  der  hmiptstÄdtischen  Gewerl>s- 
geooMen  zusummeii,  das  auch  von  der  überwiegeuden  Mehn&alil 
dkrnr  letileni  beracfal  wnrde.  Unüininig  werde  eine  AgMiett 
In  den  beiticlMen  Sinne  beeoUemn;  die  YeiliMnngen  naln- 
ten  Committeei  nieder,  nm  die  fki^h»  In  die  Hand  nn  nelmiCT, 

und  im  Marz  178(>  schritt  man  zui  I  liat .  iniiein  dii'  Ai  beitcr  in 
den  Hauptwerks tattcn  die  bezeichnete  lieduclion  unter  der  An- 
drobimg,  im  Weigerangsfalle  naob  eelA  Tagen  die  Arbeit  zu  ver- 
kaeen,  verianglen.  Die  ifiUemelMtter  weigerten  AM,  darauf  ein- 
zugehen,  und  enfUemn  die  Mrefhnden  AHmiler^  ale  gingen  aber 
noch  weiter  und  trriffen  zu  einem  Mittel,  welches  in  neuerer  Zeit 
in  England  schon  hhulig  von  den  Unternehmern  als  Al)wehr  gegen  ' 
Arftieitseiastellungen  gebraucht  worden  ist,  nämlich  zu  einem  ' 
genanHen  kieli-e«!.  Man  mstehl  daranler  eine  VertaMnng  der 
Arbdtsgeber,  in  welcher  sie  sich  gegenseitig  rerpflicbtea,  in  flum  | 
Btabünuanenla  keine  Arbeiter  anzunehmen,  welche  anderwärts 
firiwillig  die  Ari)eil  ('inLn'>tt  Iii  hüben,  und  wol  auch  solche,  wel- 
che jene  erstem  unlersUiUcii  oder  einer  Verbindung  aiigelioreiu 
in  enUassen.  8o  geseinb  ee,  dass  ton  jenen  Bocbbindeni  mehr 
ais  80  mil  einem  Male  ihre  Beschäftigang  Yerloren  und  in  andern 
Werlcstailen  entweder  gar  nicht  angenommen  oder  alsliald  wieder 
verabschiedet  wurden.  Auch  ihre  Weiber,  die  zum  Falzen  und 
Ueftca  der  Bogen  verwaadt  worden  warco,  wurden  coHasseOi 
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und  einen  Theil  der  Männer  iiess  man  ausserdem  noch  gericht- 
lich we^n  Verletzung  der  cotnbinalion  -  laws  in  Unteisu(  hung 
nehiucii.  Die  Buciihaudler  der  City  und  von  Westminster  schUigen 
skk  in  einer  öfienUichen  Erklftroag  m£  Seite  der  Mcialer  tmd 
verspradMA  dieeen,  bie  eis  ilm  Arbeiter  wieder  nr  YcnMnft  ge» 
brickt  haben  werden,  NeeMobl  i«  Beeug  auf  die  nehlaei^e 
ErfiiÜung  du  ihnen  gegenubüi  eingegangenen  Verpflichtungen. 
Dagegen  gelang  es  den  iMeistern  nicht,  ihre  Verbindung  auf  alle 
ihre  Genossen  aiundehnen.  Einige,  wenn  auch  nicht  Viele^ 
ecUeif  en  läcb  aus  «nd  bewäüglen  duren  Arbeton  ohae  Weilares 
die  veitaagle  Veikireinig  der  AibeitaieiL  Sie  konnlen  ikh  dabsi 
auf  den  Vorgang  keines  Geringem  als  des  Königs  Georg  III. 
selli.^l  berufen ,  welcher  dem  l  eUellenden  Wunsche  Jer  Arbeit«*, 
die  er  in  dei*  iml  seiner  i'rivatbibhutheli  verbundenen  Buchbindern 
besdiiftigte,  aisbald  nachgegeben  hatte.  —  Die  Arbeiter  nahmei 
den  angeheleiien  Kampf  mit  grosser  Energte  aof.  Als  die  ein* 
feleiteten  gerichtlid»n  Terfelgungen  mit  der  Vennrlheiiung  von 
luiil  der  Verbündeten  endeten,  der  Richh  i  ■M]vi-  die  Verhängung 
der  Slrafe  bis  zur  nächsten  Session  jedoch  mit  der  Drohung  aus- 
setate,  alsdann  einen  strengen  Spruoh  an  thua^  wenn  sie  bis  dahin 
nkll  aar  Arbeit  arOofcgehehrt  wiren,  wurden  sie  dadurcji  niehl 
eingescUlchlert,  und  die  Betroltaea  liessen,  eis  die  Seit  heran- 
liani,  ruhig  eine  zweijährige  Gefüngnissstrafe  über  sich  ergelien, 
obgleich  mit  einer  solchen  bei  dem  damaligen  Zustitiul^'  des 
GeRmguissweseos  eine  ernste  Gctahr  iür  ilire  Gesundheit  und  ihr 
Leben  verbunden  war  rnid  wiridioh  Einer  fon  Aman  nach  eunger 
Zeil  dem  Getegiissieber  erlag.  IHe  Verbindung  gewenn  Jetst 
efaien  dauernden  Bestand  und  festeren  Charakter.  Ea  wuiden 
regelmassige  Beiträge  /ut  Bestreitung  der  Processkosten  und  zur 
Unterstützung  der  Gefangenen  und  ihrer  Familien  eriioben.  Auch 
die  Arbeiter  anderer  Gewerbe  wurden  zur  Beihülfe  herangezogen, 
wd  wenn  sieh  die  Bnclihändler  auf  Seite  der  Meister  gesteiit  hatten, 
an  erwieeen  sieh  die  Sehriftselser  gegen  die  Arbeiter  als  vorsngsweiBe 
hülfswillig.  Als  die  Gefangenen  nach  Verlauf  eines  Jalires  entlassen 
wilnhn.  stattete  die  Verbiudiinii  sie  mit  einem  Capital  aus,  das 
von  der  Mehrzatii  derselben  benutzt  wurde,  um  ein  eigenes  Buch- 
hilMhüligfSlheft  anEufimgen.  Der  Tag  ihrer  Befiraiung  aber,  der 
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28.  Juni,  wurde  von  der  VerhinilnnL,^  zu  ihrem  speciellen  Ehren* 
läge  erklärt,  der  fortan  iesUich  begangen  wurde  und  von  wel- 
eiiM  tn  sie  ihre  Reclioiiiifsjehre  laufen  Hess.  Sie  hatte  eicä 
imwisolien  in  drei  aogenaDiite  Logen  gegliedert  eine  In  Westend^ 
dte  beiden  andern  in  der  City.  Jede  Loge  hatte  monatlieh  ihre 
Zusammenkünfte  in  einem  \\  iiihshause  (public  house),  vvobiM  den 
Anwesenden  auf  Gesellschaflskosten  Erfrischungen,  spater  nur  An- 
weisungen auf  solche  im  Werthe  von  5  d.  gereicht  wurden* 
Ansserdem  al>er  sass  jeden  Sonnabend  Abend  ein  Mitglied  des 
Gomittees  In  dem  betreffenden  Wirthsbanse^  nm  Namens  der  Loge 
neue  Mitglieder  aofznnehmen  and  sonstige  Gescliäfte  m  erledigen. 
17  1  t  nUlanU  t^iao  vierte,  1820  eine  fünfte  Loge.  Die  Zahl  der 
Mitcrlieder  betrug  im  ersten  Jahre  1 70,  im  letzteren  477,  im  Jahre 
1826  560,  18d9  Sil.  —  Die  Beitragssnmme  war  vrsprüngücli 
nof  1  sh.  8  d.  spiter  anf  2  sk,  monaticli  feslgesetxl  Daan  kam 
ein  Eimrittsgeld  von  21  sb.,  das  in  neuerer  Zeit  jedoeh  fftr  Di»- 
jenigen,  welche  innerhalb  eines  Vierteljahrs  nach  Vollenduncf  ihrer 
Lehrzeit  eintreten,  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  worden  isL  Die 
Statuten  der  Gesellschaft,  die,  so  lange  sie  noch  verboten  war, 
nur  handsohriiUieh  in  jeder  Loge  ezistirten  and  den  Mitgiiedem, 
wdldie  iicb  darch  Namensonterscbrift  zu  denselben  belmnen 
nnissten,  vierteljflbriich  wieder  Torgelesen  worden,  wnrden  1828 
zuerst  gedruckt.  Auch  die  Rechnungsablagen,  die  Mitgliederver- 
zeichmsse,  nebst  Angaben  über  die  Zeit  des  Eintritts,  die  etwa 
noch  rOeiortindigen  Beitröge  etc.  etc.  worden  seit  den  20er 
Jabren  regelmflssig  dnrcb  den  DrnciL  veraffentlicbt.  Die  enie 
Stunde  NaeUass  an  der  Arbeitsaeit  war  sehen  in  Folge  der  Ar- 
beitseinstellung von  1786  durchgesetzt  worden.  171)4  wurde 
nach  langen  Unterhandlungen  mit  den  Meistern ,  die ,  wie  es 
scheint,  ihrerseits  ebenfalls  wieder  in  eine  Gesellschaft  zusammea* 
getreten  waren,  anf  gOtUcbem  Wege  der  Naehlass  einer  aweiten 
Stande  eReicht  Dagegen  kam  es  1806  Ober  die  Fordereng 
noeh  eine  ha!l>e  Stunde  Freizeit  für  den  Thee  zu  bewilligen,  wie- 
der zu  einem  slrike ,  der  diesmal  jedoch  ohne  Erfoltr  für  die 
Arbeiter  blieb.  Nach  Verlauf  von  ungefähr  7  Wocheu  erklarten 
sie  sieb  bereit  von  ihrer  Fordenmg  abxusteben.  Die  meisten 
Untenwhmer  erimmHen  es  indiMsen  bald  als  In  ibrem  elgsnea 
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Interesse  liegend,  jene  Kreilieit  zu  gewahren,  und  im  Laufe  weni- 
ger Jahre  halle  sie  sich  allgemein  durchgi^setzL  Es  zeigte  sich 
diesmal,  dass  die  Arbeiter  darcä  die  uozeilige  ArbeitseinsteUung 
die  Er&HiDig  ihrer  Wflasche  mir  venOgerl  ketten.  Der  ulrito 
bette  ilmeii  thw  450  Pf.  St  gekartet  die  bie  enf  eine  Steinig- 
keit  durch  die  Verbindiing  bestritten  wurden.  Dieselbe  musste  zu 
diesem  Zwecke  eine  Anleihe  von  nahe  an  140  Pf.  St.  machen, 
die  im  folgenden  Jahre  zur  uckgezahlt  wurde.  —  Zwei  andere 
strikee  kernen  1826  imd  ldS2  wegen  Differensen  nm  den  Lohn 
nnd  andere  Arbeitsbedingnngen  vor.  Der  entere  fand  in  den  für 
die  Geaelbebafl  nr  Verbreitung  cbrisüicber  Wismeohefl  beaeUtf* 
liglcü  Werkslälten  stall  und  endigle  nach  ungefähr  einem  Monat 
und  nachdem  er  gegen  100  Pf.  St.  gekostet  halle,  mit  der  Unfer- 
werfuag  der  Arbeiter  unter  den  ihnen  auferlegten  Lohnabzug. 
Der  sweRe  war  gegen  die  Arbe^  fkr  die  Biiliek  and  fereign 
bible  soeiety  gerichtet  nnd  blieb  nech  mehrmonatiicber  Dauer  w- 
entsohieden,  indem  beide  Theile  ohne  einander  fertig  wurden, 
die  Unternehmer  andere  Arbeiter,  die  Arbeiter  andere  BeschäfU- 
gnng  fanden. 

Einen  anderen  Gegeiurtami  des  Streüee  bildete  wiederholt 
die  Verwendung  von  Lehrlingen  nnd  nngdemten  Arbeiten.  So 
sackte  rieb  die  Verbindong  1811  an  einem  der  UelefMlinier, 

weh'ber  die  Voriulgung  von  178G  vornehmlich  mit  betrieben  hatte, 
zu  rächen,  indem  sie  ihn  wegen  Verletzung  des  Elisabethischen 
Statuts  verklagte,  welches  die  Verwendung  von  Ariieitem,  die 
nioht  ekle  aiebenjümge  Lehrzeit  bestanden  hatten»  untersagte. 
In  der  Tkal  erlangten  sie  em  Venkd  des  fückters,  Leid  EDen- 
beroogh.  Aber  eben  dieser  Vorfell  sdieinl  für  den  Letstem  die 
Veranlassung  zu  dem  Antrage  aut  Auiliebung  jenes  StaU\ls  ge- 
worden zu  sein,  welchen  er  kurz  darauf  im  Parlamente  stellte 
und  dnroheetste.  Bin  anderer  Streit  ibnticker  Art  tauchte  im 
Jahr  1839  an£  Hehrere  der  grdssem  UntemekoMr  hatta  äek 
ebenfalls  su  einer  GesellschafI  susamnien  getkan,  nm  den  Forde- 
rungen der  Arbeiter  gemeinschaftlich  Widerstand  zu  leisten. 
Diese  beklagten  sich,  dass  die  verbündeten  Unternehmer  den  bei 
irgend  einem  derselben  entlassenen  Arbeitern  systematisch  Wieder- 
besckttfüguag  versagten)  dass  k  emen  Faüe  die  eine  WiMf  ate 
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ihre  Leute  aus  diesen  Cktinde  die  AiMt  Ober  die  f  eioimasaig« 
Zeil  versagt  halten  und  nun  gefffiiscilige  Unterhandlung un  «iuge- 
ieitet  wurden,  diese  iiüt  Schroff  heit  abgebrochen  und  schliessUcIi 
akdil  mr  ihn  Bärnortiebea  Ariieiter  eotlasseii,  soodeni  noob 
mkcm  denelboB  wage«  cgnpirtcy  Mte  tDÜBtermuka^f  iokMO 
Vüd  fettsetwn  laiseiu  Der  Streit  ?ergiftoto  ticb  inMr  meltf; 
Von  dt  n  klLitiem' Unternehmern  hielten  es  mehrere  mit  den  Ar- 
beitern; andernlheils  hielten  es  die  Buchhaiidier  wieder  wie  1786 
mit  der  (Jegenfmrtei  und  entiiessen  gegen  250  bei  ihnen  beschäf- 
ti|t6  Levta.  So  scUeppta  sich  der  fUmgi  6  MoMte  Ing  lun, 
Ui  entfBdi  beide  Tlidie  nf  der  Gnmdlige  sicii  ferira^ea,  de« 
der  eine  den  lock-out  und  die  gerichtlichen  ?eifbIgungciT ,  der 
andere  die  veilangten  Beschränkungen  hinsiihiüch  der  Verwen- 
dung von  Lehrlingen  autgab.  l>ie  Arbeiter  kostete  dieser  Sücit 
fost  6000  fL  SL  Da¥0O  vrardeo  Aber  1300  dmch  Geschenke, 
dto  rie»  naaraiilUeii  fon  VefWedengeii  ie  emleni  iMdeedieileD 
oder  endenir  Gewerbe  erMeilen,  gedeckt  Den  Rest  breelie  (He 
Verbindung  theds  durch  beitrüge  ihrer  Milglit^der,  theüs  durdl 
Anleih<  II  auf,  bei  welchen  ihnen  ebenfnlls  andere  trades  unions 
inehrtacfi  tiehüUüch  waren.  Die  lUtokaakiuBg  war  bis  1847  noch 
eicht  fottalAMlig  beweihalieiligt 

Pttr  die  VerbiMlniig  wardea  diese  Breigiiisse  die  Vemh»* 
imng  zo  einer  Ungeetaitnnff  flirer  Ofiganisation.  Die  bislierige 
hatte  sich  Iheils  wegen  der  Zersplitterung  der  Thätigkeit  in  den 
verschiedenen  Logen  als  aliznschwerfälüg,  theils  in  Folge  der 
Behandlung  aier  Ge«h&fle  im  Wirthshaus  als  übermässig  kost- 
spieiig  heriQqgestailL  1840  werde  daher  der  Besehlaes  gAsst, 
iSe  ftnf  Lugen  so  einer  in  vereinigen,  einen  penneneolen  Seere- 
Ulr  amunehmen  und  den  Zusammenkunftsort  in  ein  Caffeehaus 
la  verlegen,  in  welchem  der  Sccrelar  täglich  von  10—5  Uhr 
anwesend  sein  soUle.  Indem  die  Gescbäitsverbandlungea  an  den 
monatiiohen  Zasamnenkinilea  aaf  diese  Weise  dar  bereosohea- 
dea  WirthshaH8atnH>s|diire  eotrOclrt  wvdeo,  lag  hierin  gewiss 
ein  grosser  Fortschria  Anch  ein  Versnch  sich  mit  den  Verbin- 
dungen im  Übrigen  Lande  zu  vereinieren  —  U>  amalgainate  ist 
der  Kun^iausdnick  —  wurde  damals  gemacht,  musste  aber  nach 
einigea  üooaten  als  erlolgkw  wieder  aufgegeben  werden. 
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Seil  Jener  Zeit  sind  nur  %we\  grössere  Streitigkeiten  vor<re- 
kommen,  beide  w  egen  der  Arbeit  Mr  die  oben  genannte  britisdie 
and  aii^andische  BibelgeseUsotmfl,  beide  ttbrigeas  Mi  wa 
fHüberen  wesentlich  dsdnith  untomolioldond)  4mi  ito  irfdil  dii 
Foitn  eines  strfkes  smwlnnen,  sondern  fn  der  kalter  lÜnarist^M 
Fehde  verliefen,  la  dem  ersten  dieser  Falle  1842  hiiichten  die 
Arbeiter  ihre  Forderuncfen  zur  Anerkennung:  in  dem  zweiten 
der  sieb  vemehulich  um  den  atlzugeringen  Lohn  der  zur 
Buchbinderei  tmmdten  Weiber  bewegte  und  dea  di»  V«lni* 
dung  durch  Reratisgabe  drefet  PhigMittar  Mirld,  «ifongten  ila 
wenigstens  eine  KeitwefUge  Abhülfe  der  Mehmihl  ihrer  Beschwer- 
den. Hier  kam  es  denn  doch  noch  zu  einem  kleinen,  von  den 
Leitern  der  Verbindung  übrigens  missbiUigten  und  bald  beseitig- 
ten strike,  indem  die  in  der  ^teen  WerkstAtI»  toohänigten  WeÜMr, 
deren  Unkenntniss  mtn  m  UnterBaichmnig  eiier  BrUmmg  ihrer 
Kitfriedenheit  mll  Ihrer  gegenwtHfgen  Lage  nnd  ihf«r  lüflsHIl» 
gang  der  in  jenen  Fhigsrhriftcn  ffestelUen  FordiMungen  benutzt 
hatte,  sie  merkten,  dass  mm  sie  getäuscht  halte,  die  Arbeil 
weigerten. 

Um  dieselbe  Zeit  halle  die  VaiiiMiiof  anoh  noch  eia^ 
innere  Kirlsis  dorehEomadien.  Bs  halle  sioh  ii  denmtteii  aft« 

milig  eine  Opposition  here«sg«bfldel  «nd  sieh  sogar  ein  «igenca 
vierteljalirlich  erscheinendes  Blatt  geschaHen,  in  welchem  Skc  vor- 
nehmlich die  Forderung  vertheidigte,  zu  den  alten  Wirthshaus-* 
versammlangen,  als  bei  welchen  aHein  eine  lebendige  Thaünahme 
der  Genossen  sich  eihalleii  kanne^  lurftchattkahfen,  dami  abw 
anch  die  ganse  An  und  Weise  der  GeaelMiafMaitmif  uai  ins« 
besondere  die  Richtigkeit  der  in  den  oben  erwähnten  Flugschrif- 
ten aufgesk'lllen  Beliuuptungen  angriff.  Es  kam  lueniher  m  hef- 
tigem Streite,  der  schliesslich  zu  der  Ausschliessung  der  Haupt- 
opponenten und  sun  Ausb-itte  vieler  ihrar  Anhänger  fahrte. 
Dieselben  eonstilulifen  sieh  darauf  unter  ZuMI  noch  anderer 
bisher  nichl  der  Veihindang  angehariger  Arbeiter  su  einer  neuen 
Gesellschaft,  die  sich  von  der  allen  theils  dadurch  unterschied, 
dass  sie  ihre  Unterstützung  bei  Lohnstreitigkeilen  nur  auf  die 
im  Tageiohn,  nicht  auf  die  im  StttcUohn  Arbeilenden  ausdehnte, 
Iheüs  daduroh,  deas  sie  ihr  Bamu  wd  ihe  monaliehen  Snsem» 
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menkünlte  wieder  in  die  Wirlhshäuser  verlegte,  auch  die  in  der 
alteft  Verbindung  schon  längere  Zeit  iMi%egeberie  Feier  des  Jahres« 
Mes  wieder  enfiMlMi.  Diese  GeseOscbefl  der  Tegesarbeiiery 
wie  sie  sich  aennij  bestehl  eooh  fort  und  swar  bei  der  Ansiehoiig, 
welche  die  Wirthshauszusammenkünfte  ausüben,  mit  starker  Mit> 
gliederzahl :  der  feindliche  Gegensatz  zu  der  alten  Verbindung 
aber  iiat  sich  im  Laufe  der  Jahre  sehr  verwisdii,  so  dass  wohl 

der  Zeil  eine  WiederrereMgmg  n  erwarten  steht.  Die  alte 
YeriMhDi«  haue  1860  684,  die  neue  857  MügBedM**   Die  Bei- 
träge, weldie  die  orstore  eriiebt,  worden  sohon  oben  ervHAnt 
Dafür  sicheil  sie  ihren  Mitglietiern  das  Recht  auf  eine  wöchent- 
liche Gewährung  von  8-/2  sh.  während  10  Wochen  im  Fall  der 
Arbeitslosigkeit,  ferner  in  Krankheitsfällen  eine  BeihiUfe  von  einein 
Üben  SUUing  wddmillicli  ven  jeden  Mitglied  (was  wol  dahin 
m  femehen  iit,  dass  jeder  gesunde  Theilnehoier  ansser  seinem 
Monatsbeitrag  G  d.  für  die  Kranken  bezahlen  muss  und  die  so 
aufgebrachte  Sunmie  alsdann  unter  diese  vei  tlicilt  wird)  und  end- 
lich die  Unterstützung  der  Gesellscball  bei  eatsteheadeu  Streitig* 
keilen,  falls  das  Verhallen  der  betreifenden  Bethetligten  die  BiUi* 
gnag  des  Coniniittees  eiMlen  Im!  In  den  8  Jahren  bis  1860 
beMirile  die  Verbindung  als  Wochenbeitrag  Uhr  AfbeMskiiin  8339 
Pf.  4  sh.  6  d.,  büi  Gelegenheit  von  Lohn  iiiul  ähnlichen  Streitig- 
keiten 103  Pf.  (i  sh.  10  d. ,  an  Krankenunterstutzung  1528  Pf- 
9  sh.  6  d*    1829  gründete  sie  eine  BnobbiadeipeasionsgeseU* 
sohaft,  ans  dar  1887  noch  wate  eine  asylnsi  soeiety  hervor^ 
ging.   Beide  GeseUseMlen  beben  nnlnr  den  Arfoeitem  starke 
Betheiligung  gefunden.    Es  werden  auch  6  Pensionlire,  die  theils 
3,  theils  2^8  sii.  wucheiUlicli  erhalten,  erwahiU,  uhac  dai»i>  er- 
sichtlich ist,  ob  diese  Unterstützung  von  den  lelzterwälmten  Ge« 
Seilschaften  ansgehl  odor  nnnnttelbar  ans  der  Verbiadnngaoasse 
erfelgt  Die  Verbindnng  ImI  andi,  dn  Beispiel,  das  erst  Ui  den 
fetalen  Jalven  Maoiiahnnnig  gefenden  hat,  eine  bereits  anf  unge- 
fähr 1800  Bände  anpfewachsene  Hiiiliolhek,  für  welche  sie  10 
Pf.  St  in  ihr  Ausgabebudget  aufgeuoiamen  hat,  und  giebt  seit 
1860  eine  eigene,  alle  zwei  Monal  ersobeinende  Zeitschrift  heraas. 

An  dieseai  Bäsj^e  eiatolit  man,  wfe  efaie  Verbindnng  sioii 
ilBilig  ansbtnitel,  wfe  fem  AjotgAw  Mi  osdehnen,  wfe  sfe 
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sich  selbst  Zwecke  und  Anstalten  zu  eieren  Erfüllung  schalR,  wie 
sich  in  ihrem  Innern  Gegensatze  enlwiekt  In,  wie  sie  in  innerem 
und  äusserem  Kampfe,  durch  ^iege  und  I^iederlagen  hiiMihirch  eiamt 
festen  Besteod  und  eine  aoBgebildete  Orgsnisatioo  gmnmit,  ga* 
wisse  Gnindsfttse  der  GeschlfMbekiBdlong  sioli  aneigiiet  md  die 
Methode  ihrer  Thfltigkeit,  ihre  TakUk  und  Strategie  ausbildet  und 
vervollkuiuninet.  Im  Einzelnen  ist  der  Verlauf  dieser  Entwickelung 
bei  den  verschiedenen  Verbindungen  natürlich  ein  sehr  verschie* 
deoer  gewesen,  und  kaum  der  Erwähnwg  bedarf  ee,  daas  ea 
neben  denjenigen,  welche  sich  aof  dieee  Weise  emposgearbeilel 
haben,  zahhreiche  andere  gegeben  hat,  welche ,  sei  es  in  irfsad 
einer  heftigen  Krisis.  sei  es  aus  Mangel  innerer  Lebenski  al  t  wie- 
der zu  Grunde  gegangen  sind.  Trotz  jener  Verschiedenheit  aber 
zeigen  sich  bei  denjenigen,  welche  sich  erhalten  haben,  gewisse 
Zflge  der  Uebereinstinioiung,  die  miüun  den  geroeinsduiAiieheB 
charakteristischen  Typus  der  Arbeiterverbindmg  dannsteUen  sebai* 
nen.  Dieselben  begehen  sich  theils  anf  die  verfolgten  Zwecke 
und  auf  die  zu  ihrer  Erreichung  angewandten  Mittel,  welche  wir 
uns  vorbehalten,  im  nächsten  Abschnitte  näher  zu  betrachten, 
theils  auf  die  gesellschaftliche  Ofganisaiioa,  über  die  one  hier 
noch  Binigea  m  sagen  tibrig  bleibt 

Die  mdsten  Verbindungen  beschrinken  sich  anfein  beatfanni- 
tes  Gewerbe  und  dehnen  sieh  nur  auf  einen  einzelnen  Ort  oder 
Dislrict  aus.  Nur  die  belreftenchm  Arbeiter  sind  in  der  Regel 
aufnahmefähig:  sehr  häufig  wird  auch  der  Nachweis  erworbener 
ArbeitsgeschicUichkeit  oder  wer  regehnAssigen  mehijahrigai 
Lehneit  von  ihnen  gefordert  Schon  hierin  &gt  die  Fbrde- 
mng  eines  gewissen  Alters,  die  mitanter  auch  noch  ansdrttckHcli 
ausgesprochen  ist.  Andererseits  kommt  bei  solchen  Verbindungen, 
die  zugleich  auch  Versicherungszwecke  (bcneüt  purposes)  ver- 
folgen, die  Beschränkung  vor,  dass  der  Eintretende  ein  gewisses 
Lebensalter,  in  der  Regel  das  50ste,  nicht  ftberschritten  halMB 
darf.  Ebenso  das  Yeiiwt  der  Aufnahme  VefkrflppeHer,  an  Bpi- 
lepsie  oder  Geisteskrankeil  Leidender.  Auch  die  Bestimmung,  dass 
ein  Mitglied  einer  nndern  Verhiiulung  nicht  angehören  ilaif,  ist 
mitunter  ausdriickUch  ausgesprochen  und,  wo  das  nicht  der  fall 
ial^  wol  stillschweigend  angenoaunen.  Bei  einigen  VerfaindnngeA 


Digitized  by 


Aibeiterverbiiiiluogeii  iiad  Arbditsfetn^teUungett  m  £iigUii4» 


wird  endlich  noch  Moralilat  und  ein  geuidneler  Lebenswandel  zur 
Bediuguiig-  der  AulaalHiu'  gemacht.    Hier  und  da  ist  der  Versuch 
gemachi  worden,  auch  die  Untoroehmer  als  Mitglieder  odor  £liratt* 
■Mglieder  in  die  YariMMi«Bg«ii  mü  Umii  su  sehen;  alier  vm 
ee  soMol,  mit  ferinfem  Erfolgr.  Die  froher  sehr  gebrflnohiichen 
Aufnahmecereinonien  mit  förmlicher  Verpflichtung  auf  die  Gesetze 
der  Gesellschaft  sind  wol  in  nt  ncrer  Zeit,  seitdem  die  Leiralität 
der  Verbindungen  anerkannt  ist,  ganz  oder  grüsiilcntheils  abge* 
komMi.  Bine  FmfnrheMig  in  die  Refirter  nmi  die  Beuhlmig 
des  vea  den  neiafteii  Vefbiiido«gen  fsfoiderten  Binkrittsgeldi^  das 
von  eniero  beten  ShUUng  bie  sa  5  Pf.  St  und  darüber  fuürl, 
scheint  gemeinhin  zu  genügen.    In  der  letztem  liuüie  liung  begeg- 
net man  niclit  selten  Erschwerungen  für         andern  Gegenden 
mgenogene  Arbeiter.   Anf  der  andern  Seite  iladea  sich  Begiia* 
Iiigagen  venohiedeiier  Art»  thetis  £tUr  Sehne  von  llitgUederai 
tteile  ftor  Seiehe,  die  inneiM»  etoer  beilinunlen  FruA  nach  Vellen- 
dung ihrer  Lehrzeit  eintreten.    Dass  die  Verbindungen  sich  auf 
Frauen  Ausdehnten,  lialn  n  wir  nicht  getunden:  im  (ieffenlheil  geht 
in  vielen  Fallen  die  Tendenz  derselben  auf  ßeädirankung  und 
henOgüeh  Aasscbliu«  der  FmnenerbeiL  Oer  oben  erwähnte  FaU 
bei  den  Londoner  Bocbbindeni  iieigt  aber,  dase  auch  die  Ar- 
beüarinnen  es  wenigstens  wObergehend  m  ebier  Art  von  Ver- 
bindung gebriu  lil  halten.    Sehr  viele  Verbindunffen  haben  jetzt 
gedi  uckte  Statuten.    Dieselben  lauten  regeima:»sig  sehr  unverfäng- 
lich, sprechen  etwa  nnr  von  gegenseitiger  Untersttttmg  in  Koih* 
ÜMnni  Vennittetag  von  Arbeitegelegettheity  inabeeondere  Tnuuh 
petl  der  AiMier  von  Plftlaeni  wo  ein  im  Uebermasse  sind ,  in 
solchen  mit  überwiegender  Nachfrage  und  dergl.  mehr.  Indessen 
fehlt  es  nicht  an  Spuren,  dass  daneben  vieliach  noch  geheime 
und  &orgiaUig  bewahrte  be&tiuunungen  iMistehen ,  die  sich  wahr- 
snhidnliiih  benpMohiich  auf  das  Verhallen  gegen  üntemebmer  nnd 
niebl  der  Varbindnng  angebürlge  Genossen  nnd  auf  die  Pflicbl 
im  GaboraanM  gegen  die  Anordnungen  der  Vorsieher  beeiehen. 
So  sind  z.  B.  bei  mehreren  Verbindungen  Ausplaudereien  mit  Geld- 
ßtraleu  belegt    Als  im  Jahr  1837  gegtm  die  JLtiiter  der  Verbin- 
dung der  Glasgower  B«umwollens|dnner  wegen  Terschiedener  Ge» 
irattlbMigfceileni  die  bei  Getegunheit  eines  süike  Torgebonunen 
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waren,  eine  üntersucliung  eingeleitet  wurde,  fand  mun  unter  An- 
derem bei  denselben  ein  Actenslück,  welches  daraut  hiodeulela^ 
da»  wübnmd  jener  ArbeitMiwteUiiiig  «iae  geheiioe  LeMmig  d«r 
Veil»iiidtii|f  orgMifirl  worden  war,  und  naBMlIicb  mit  der  Be- 
aflkbaung  Nr.  00  gewisser  Organe  erwfthiit,  welolie  dieBestimmong 
gehabt  zu  haben  scheinen,  die  Ansleliunß-  fremder,  der  Verbin- 
dung mchi  augehöriger  Arbeiter  £u  verlüadern  und  wieder  ruckt 
gängig  m  machen  %  üeberdiee  aber  Mfal  «ich  ans  der  Lttokea» 
iMdttgkeil  ackr  tiebr  belu— tgemachier  Statuten  teanf  aoUtena^ 
dam  ele  in  der  Pinuda  nocli  dnndi  ein  ekigreifendea  gewobnheita* 
massiges  oder  wohl  auch  statutarisch  feslgeslelltes ,  aber  geheim 
gehaltenes  Gesellschaftsrecht  erglinzt  werden.  Jede  Verbindung 
pflegt  in  eine  Anzahl  von  Sectionen  oder  Logen  zu  Z4NrfaUea« 
Dieae  Seeüonea  bemken  gewOhnück  auf  loeata  AMheünngatty  ao 
dam  s.  B.  dte  AiMter  denMlIma  Orta,  Onirtien  oder  deaaelben 
Btabtisaeaienla  in  einer  Seetion  verein^  aind.  In  Gewerben,  wo 
die  Arbeilslheilung  entschieden  ausgeprägt  ist,  namenlHch  wo 
einzelne  Werkstätten  so  gross  sind,  dass  die  dort  Beschalügten 
mehr  aia  eine  Loge  an  bilden  vemöfen,  findet  sich  neb^  dieaer 
BialbeÜBng  oder  aaatati  deiaelbea  eine  aokhe  nach  ikrMlanweifw» 
SEieadich  vareinaelt  aoheial  ene  bei  den  DuMiner  ZimaMrieotM 
vorkommende  landsmannschaftliche  Gliederung  dazustehen  Die- 
selbe bezieht  sich  übnin  ns  aui  die  Vertrctunof  in  ciem  leitenden 
CoHiittce  und  9S  ist  zweifelhaft,  ob  sie  sich  auch  auf  die  Bildung 
dv  Beetionen  noadeiint.  Der  ilmtag  diaier  Ablbeilongen  iat  bei 
den  veraeUedenen  ?eri>indttngen  ebi  aahr  waohiedenWi  Bai 
den  amalgaaieled  engbieeni  werden  aelebe  im  Ma  an  300  Hil* 
gNedern  erwaliii!  :  daneben  andere  von  20  und  wul  noch  weniger 
Mitgliedern.  Je  nach  der  Grosse  ist  auch  wol  ihre  innere  Or- 
ganisation BMbr  oder  weniger  anageblldel.  So  beatunam  die 
Stntnten  der  goMainlBn  Verbindung,  daaa  Abdieihnifai  fon  BO 
Mann  ntcbt  liber  8,  aolobe  tarn  300  Mann  niobl  «ber  7  Baantn 
haben  sollen.  Jede  Abthciiung  bat  ihr  bestimmtes  botüe  at  call) 
von  welchem  aus  ihre  Geschalte  besorgt  werden  und  das  ihr  als 


1>  Beforl  8.  40». 
3}  Btforl  8.  807. 
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Zusainiiieiikuiiltsort  dient.  Ist  sie  umrarigreicher,  so  hat  sie  dort 
auch  wol  eiaea  stäadigeii  ii^ecretiir  siUen.  MeiitentheUs  nnd  es 
WirllwiMier,  die  dieseii  Hitte^müH  abgiebcD.  Aber  es  giebl 
nUreidie  Anrotbinea  bievmi.  Amer  den  Londooer  Buchbindeni, 
die  wir  sdion  erwihnten,  haben  die  Schottischen  Verbindungen, 
wie  es  scheint  sännnllich,  ihre  Vereinigungen  in  Loc^le  verle0, 
WO  keine  berauschenden  Getränke  geschenkt  werden.  Solche  Ver- 
efaiigvRgeii  finden  regehnässig  in  beetimmten  Perioden  und  nsser- 
erdenlilcher  Weise,  so  oft  eine  bemtae  Yeniilassmg  -voiliegt, 
statt  Hinsiehlllob  der  Yerhimdhmgen  scbrolben  nanolM  VeHrin- 
dungen  Geheimhaltung  vor;  diese  Vorschrift  wird  aber  nicht  sel- 
ten mehr  oder  miiuler  ausser  Obarht  gelassen:  niulercj  wie  z.  B. 
die  Schottischen  Bergleute,  haben  das  Trincip  der  Oet&ntliohkeit 
iroOeMBdig  «neftamti  sie  debattim  bei  olfisnen  Tbom,  Men 
die  Zeitangsrededionen  sar  Beechieknig  dnrdi  Bericbierstalter  ein 
imd  sorgen  wol  selbst  fOr  Beneble  fai  denjenigen  MMIeni,  die 
sie  zu  ihren  Organen  gewählt  Imben.  Irn  Alltre meinen  hat  un- 
zweifelhaft die  Ocllentlichkeit  untei*  den  Verbindungen  in  neuerer 
Zeil  entscbiedmie  Fortschritte  gemaobt,  und  wesentlich  dam  bei- 
getragM  deren  Cbarakter  an  linlera  und  das  Verhillniss  iwfseben 
ArbeUem  nnd  Untemebnem  gflnstiger  so  gestalten.  Die  SteUnng 
der  Einzelnen  in  der  Verbindung  ist  vorherrschend  eine  demo- 
kratisch gleiche.  Einerseits  sind  die  Beitrage  gleich,  freilich  mit 
Aasnahmen,  wo  sie  nach  der  Höhe  des  Lohnes  oder  nach  der 
gewerbbebea  SteUong  abgestafl  sind,  a.  B.  bei  den  Liveipoolsr 
Typograpben  und  den  PHnlglaimaobem  siMlemlbeib  bei  ein  Jeder 
dieselben  Rechte  und  Ansprödie.  Dieser  demokratiscbe  Cbarak- 
ter spricht  sich  namentlich  auch  rl;iiin  aus,  dass  die  Bcainlcii 
durch  Wahl  in  geheimer  Abstimmung  nach  ailgemeineni  gleichem 
Stimmrecfat  in  der  Regel  auf  kurze  Perioden  ernannt  werden. 
Die  Beamten  sind  theüs  solcbe,  deren  Qesobftflsfcreis  sieb  auf  die 
wiidende  Loge  selbst  beilebl,  also  Vorsitxender,  SebrifUUbrer, 
Cassirer  u.  s.  w.,  theils,  nämlich  überall  da,  wo  mehrere  Logen 
zu  einer  Verbinüuiifz  vn cuugt  sind,  Üelegirte  zur  Centraibehörde, 
deren  jede  Abtheiiung  einen  oder  mehrere  absendet  Da,  wo  die 


1)  Report  n.  na,  1491 
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ZM  ä»mfr  Megirteii  ctee  grossere  isl|  wdilen  diese  ans  ddi 
efne  RrocuttvcMPimssioii^  welelie  atodam  die  eigentliche  Leitung 

der  Verbindung  zu  besorgen  hat.  Die  Grenzen  der  Compelenz 
zwischen  Commiltee,  Delegirten  und  Ablheilungt^n  sind  sehr  ver- 
schiedeD  geordaet  Wir  kommen  auf  eiastebie  darauf  i>esflgliche 
Psstia—agen  Im  aftehsleo  Abseholtte  noch  so  sprachen«  In 
AHgenehien  aber  ist  den  Ablh^ngen  in  finansieller  Beiiehnng 
eine  sehr  weitgehende  Selbststdndigiceit  TOfhehalten ;  dagegen 
ptlcgeri  die  Delegirten  und  bezuglich  das  Committee  in  Bezug 
auf  AUeSy  was  das  Verhalten  der  Arbeiter  gegen  die  Unternehmer 
nnd  die  nicht  der  Verbindnng  angehOiigen  Genossen  helrifi^  die 
«ingreifendslen  BeAigniaBe  in  haben  oad  ihren  Bestimmungen  in 
dfeser  Hinsiehl  gegenAber  die  Arbeiter  snm  strengsten  Gehorsam 
▼erpflichtet  zu  sein,  lieber  einzelne  besonders  wichtige  Fragen 
ist  Tiutunter  eine  allgemeine  Abstimmung  aller  Mitglieder  vorge- 
schrieben. Die  Centraibehörde  hat  gewöhnlich  auch  einen  eige- 
mh  Sacaretlr  snr  Besovgong  der  lanfenden  Geschftflei  sor  Ab- 
Ihssnng  der  Schriftstfld»  «ad  ähnlichen  Arbeiten.  DerMlbe  pflegt 
«inen  bestfanmten  GehaÜ,  die  Comnütteemitglieder  und  Delegirten 
pflegen  Tage-  oder  Functionsgelder  zu  bekommen  Es  hegt 
auf  der  Hand,  dass  der  personliche  Character  dieser  leitenden  - 
Beamten  für  die  gute  oder  schlechte  Richtung,  welche  eine  Ver- 
hiadong  nimmt,  ton  wesentlich  bestimmendem  Einflüsse  sein  wird, 
«d  es  ist  daher  Ar  die  richtige  Beortheihmg  des  ganxen  Ar- 
beiterverbindungswesens eine  Hauptfrage,  welcher  Art  erfahrungs- 
roftssig  die  Leute  zu  sein  pfleofen,  welche  die  Leitung  in  Händen 
liaben.  In  dieser  Hinsicht  finden  sich  freilich  manche  entschieden 
nngtastige  Angaben.  Die  Leute,  welche  an  der  Spitae  der  Ver- 

1)  So  bekommen  z.  B.  bei  den  Glasgower  Spinnern  die  Mitglieder  des 
Commiltees  2  Pf.  St.  vierteljährlich,  der  Secretar  15  sh.  die  Woche.  Der 

Präsident  bei  den  allgemeinen  Zusammenkünften,  die  Directoren  (daranter 
sind  wahrscheinlich  die  Vorsteher  der  einzelnen  Logen  zu  verstehen)  und 
Delegirt**n  1.  bezüglich  '  :  «Ii  per  Sitzung.  Die  Feilcnarbeiff i  in  Sheffield 
bezahlen  ihnrn  Secretar,  (l»^r  seine  ganze  Zeit  der  Verbin<iuiig  widinet, 
30  «h  die  ^^ Oclie.  Die  Schuhmacher  von  Nor^hamptonshirc  gewährten  den 
3lUgiiedern  ihrer  Executive  währeod  eines  strike  im  J.  1857  4  sh.  täglich. 
Der  Secretar  der  Dubliuer  Bachdrucker  hat  20  Pf.  St.  Besoldung,  der  der 
gtuccalurarbeiter  10  Ff.  Report  S.  397,  578,  404,  425. 
SillMhK.  t  atAitiir.  lao.  IV.  H«fL  41 
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bindingen  sUkndeii,  Ist  wiederMt  befaaoplet  wwiiMj  ielai  moliHM 
iMto  weiter  ils  aidilsiNrtiig»  Demagogas;  tiMitt  «eUeoMe  Ar» 

beiiei  und  voll  Widerwillen  ge^en  jede  stetig  angestrengte  Th4- 
tigkeit  suchten  sie  nur  ihre  (i»  no^si  n  loriwührend  auizureizen, 
umf  nachdem  sie  dieselben  in  gtreiliglieilen  mit  ihceii  Arbeits- 
gebem  ml  In  Aibeitseinstettnnfmi  wwiokell,  nnf  dem  Kosten 
eine  beqneme  Bxlsleiiz  nu  fiBhKML  Hefl^keit,  UntefBtnBd  nad  ein 
niedrige  Selbstsnelit  ?er^nigten  sich  in  Unen  «nd  Miten  sb 
datiin,  jede  Misshclliffkeit  zwischen  Arbeitern  und  Unternohnicrn 
m  schüren,  jeden  kleinen  Streitpunct  sorgfältig  zu  n-ahren  und 
grossiQCielifln,  bis  das  gute  Einvernehmen  zwischen  beiden  Theileo 
grtkndäch  wdoriien  sei  nnd  dleZwiemcItt  endüdi  in  ofeien  Knmpf 
aoslMredie.  Mag  nHm  Jtm  diesen  Aenssenmgen,  w^IoIm  nbqgeni 
im  einzelnen  Falle  meistens  noch  einigerrnaassen  ein£ireschränkt 
und  gemildert  aullreten,  iininoi  hliu  weil  sie  vornehmlic  h  von  den 
Verbindungen  feindlichen  ünteraehmeni  und  von  durch  diese  mehr 
oder  minder  inspirirten  Organen  der  Pmse  nosfehen ,  MancAss 
abxnziefaen  sich  verwilassl  Mlen,  so  iflsst  sich  doch  niehl  fai 
Abrede  stellen,  dass  dfese  Anflhssnng  sich  anfmanichfiMhe  Thn^ 
Sachen  zu  sliilzen  vermag.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  vou  t>treitig- 
keiten  mit  den  Unternehmern  ist  in  überm iithiger  Weise  vom 
Zaune  gebrochen  worden ;  bei  andern  zeigt  sich  wenigstens  eins 
nnvemflnfldge  Hartnickigheil  auf  Seiten  der  Arbeiter  hi  dar  Vei^ 
Ibigung  ihrer  Ansprflohe,  indem  sie,  nm  Forderungen  ¥on  geria* 
ger  Bedeutung  durchzusetzen^  zu  Arbeitseinstellungen  und  andern 
gtivvii Ildamen  Millelii  irreifen,  deren  Schaden  unter  allen  Umstan- 
den für  sie  weit  mehr  ins  Gewicht  fallen  muss,  als  der  Voilheil^ 
den  sie  an  emichen  streben.  Auch  aolche  File  haben  idch 
herausgestellt^  wo  die  Arfodter  eines  Etablissements  im  besten 
Emverstftndniss  mit  ihren  Brodherm  lebten,  bis  sie  plötzlich  von 
dem  Committee  ilirer  Verbindung  zur  Stellung  gewisser  Ford^ 
rungen  veranlasst  wurden,  an  die  sie  von  sich  aus  gar  nicht  ge- 
dacht liaben  würden,  und  dies  asu  einem  erbitterten,  mit  den  härte- 
sten Verlosten  flir  beide  Theile  verbundenen  Streite  ftthrte  *). 

1)  Report  S.  156,  212  ff.  301  ff.  467  ff.  und  riele  andere  Stellen. 
Sbi  loindaloser  Fall  der  letzterwfthnlMl  Art,  der  1851  in  einer  Zinn- 
waareoftibrik  im  Wolveriinipto&  vorhin,  berichloc  d«r  Sdiah,  Rev.  If.  ^ 
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Aitowinft»  aelym  Bsehnnigsablagen  and  eine  Heike  ander* 
weitoi  Zengirfne^  tot  in  iler  That  mit  den  VerbindongigeUeni 
üMmchiiMl  In  eelir  wnnif  gewinenlnfler  Webt  gewifthsolieftet 

worden  und  die  Beamten  den  besten  Theil  für  sieb  zu  neh- 
men nicht  angestanden  haben.  Die  Kosten  der  Vertretung,  der 
Schiedsgerichte  u.  s.  w.,  heisst  es  in  einem  Autsatza  der  Edin- 
togh  Review  tob  Juli  IdH  «^4  eefar  bedeutend;  itfe  BelM- 
ligten  laseen  eieii  gnt  l»«üilni;  einen  beeenden  starlEen  Poeten 
bildeten  bei  den  Committeebernllnnigen  yenehrle  Gelränke.  Und 
es  wird  dann  das  Zeugniss  eines  der  HaupUheilnehmcr  m\  dem 
tbnkß  der  Weber  von  Bradford  im  J.  182^  angeiübrt,  wonach 
f«n  aOO  PI  Bintritlefeidern  60  für  Regalien ,  d.  h.  Verwai- 
temgehoeten,  100  inf  Besen  ond  Trinlm  der  ConrnritteBoyigieder 
vnd  nur  40  «nf  eifeniHebe  Yereinszweohe  verwandt  worden. 
Die  zur  Controle  des  Vorstands  ernannten  Mitglieder  seien  von 
diesem  durch  allerlmnii  TrHkliimente  bestochen  wurden ,  bei  der 
Prifung  der  Hechnungen  durch  die  Finger  zu  sehen.  Einzelne 
Vonrtnndeenigiieder  Mien  nit  dem  ereeblietaien  Gelde  eelbet  in 
die  leibnn  der  Meraehmer  ttbergetreten  o.  e.  w. 

Indessen,  so  viel  an  AHe  dem  richtig  seki  mag,  so  scheinen 
die  betreffenden  Anklagen  doch  mehr  eine  v(  rgangene  Zeil  zu 
treffen  und  die  Zustände  ia  dieser  Beziehung  im  Laufe  der  Jahre 
eich  erhd)lieb  gebessert  zo  haben.  Dieser  Punct  kam  bei  den 
Yefknndlnngen  der  Geseilaebafl  Befi^rdemng  der  Soeialwieaen- 
•obafi  in  Glaegow  1890  ebenfalie  mr  Spnxhe  vnd  hier  legten 
mehrere  unbefangene  Männer  entschiedenes  Zeugniss  dafür  ab, 
dass  die  geistige  und  aioralische  Uualification  —  the  moral  Standard 
—  der  leitenden  Mitglieder  der  Verbindungen  in  der  Gegenwart 
eick  nffverkennber  geboben  fanbei  Der  Secretir  der  Connnisaio% 
welche  die  Berathnng  Aber  die  tradee-nniemi  vormbereHen  hatte, 
kennte  ee  ensspreohen,  daie  von  den  Mitgiiedeni  dieser  Com- 
mission  beim  Zusannneii tritt  wohl  zwei  Drittel  die  Ansicht  jrelialit 
haUeo,  jene  Verbindungen  stünden  in  der  Hegel  unter  der  Leitung 
hbüenr  Demagogen,  die  nicht  aelbat  Arbeiter  seien,  dass  sie  aber 
Jeirt  nacb  den  mankbfaoben  und  eingehenden  Unlennehnngen, 
ito  ale  angeetelit  lAtten,  woU  slmmtKeh  von  dieser  Hebinng  sn^ 
rückgekoüimen  seien.    Vielmehr  glaubten  sie^    wie  dies  auch 
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im  Berichte  ausgesproche»  ist,  dass  die  Führer  der  Verbindungen 
im  Allgemeiaen  Männer  seien,  die  ia  der  That  die  Anschauungoa 
ihrer  Classe  tarlritoa  and  mgieicli  gescUokle  nd  lleiiag»  Ar- 
beiter ieiea,  die  wsUich  toi  iiiren  Cleweriie  MMea  tiad  nü 
Agitationen  wenig  zu  thon  hiitten.   Die  Commission  sei  Anfangs 
fast  eininuthig  des  Glaulx^ns  g-ewesen ,  dass  die  Vcrbinduagea 
Abneigung  und  Uebelwoiicn  zwischen  Herrn  und  Arbeitern  beför- 
derten; ans  der  Geschichte  aller  Ariwitseinrteitangep,  die  er  fer- 
folgt  habe,  habe  er  aber  die  Antfcht  gewonnen,  dass  die  Ver- 
bindongen  die  Tendens  hatten,  die  Arbeitaeinstellsngen  mefat  in 
betordirn,  sondern  ihnen  entgegen  zu  wirken.    In  ganz  ähnlicher 
Weise  sprach  sich  ein  anderes  Mitglied  der  Commission  aus. 
Die  Ftthrer  der  Verbindungen  seien  im  AllgemeiBen  inteUigenle 
Männer  und  gute  Arbeiter,  die  das  Vertranen  ihrer  Genoaseo  be- 
sftssen.   So  bildeten  sie  ein  geeignetes  Organ  der  Temittfauig 
zwischen  Arbeitern  und  Untemehmem  und  verhüteten  auf  diese 
Weise,  dass  Missverständnisse  zu  Stieiiio keilen  ausarteten  und 
schliesslich  in  Arbeitseinstellungen  endiglea  0*    Namentlich  auf 
Verbindangen,  die  eine  längere  fintwicfcehmgageiGhiohte  hinter  sich 
haben,  scheut  dieses  gflnstige  Zengniss  Anwendung  ra  finden^ 
Qttd  es  lasst  sich  ja  andi  wol  erklären  und  stimmt  mit  andem 
Erscheinungen  des  gesellst  liaUlichen  Lebens,  dass,  je  länger  eine 
Verbindung  besteht,  je  mehr  sie  ihre  Autorität  begründet,  je 
besser  sie  die  Bedingungen  der  Wohlfahrt  ihrer  Gheder  erkennen 
lernt,  desto  mehr  die  Besonnenen  und  Verstindigen  in  ihr  das 
Uebergewicht  gewinnen.   Allerdings  kann  man  den  Satn  anch 
uaikehi  en  und  sagen ,  nicht  weil  sie  lange  existirt  haben ,  haben 
solche  Verbindungen  eine  niaassvolle  Haltung  gtwojiucn,  sondern 
weil  die  Gewissenhaften  und  £insichtigea  in  ihnen  das  Heft  in 
die  Hand  bekommen  haben,  haben  rie  lange  existurt  nnd  sich 
kräftig  zu  entwickefai  vermocht  Wnr  memen  jedoch,  dass  man 
beide  Momente  hier  ebenso  als  wechselseitig  auf  einander  wirkend 
aneriienneü  muss,  wie  man  auch  sonst  so  häutig  bei  Eikhnnn^ 
socialer  Phänomene  eine  Wechselwirkung  anzunehmen  genulhigt 
i«L  —  üebrigens  werden  mehrfache  Beiq^  beriishtel,  weiche. 


1)  Bsyort  S.  599,  605  und  XVL 
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eine  anerkennenswertlie  Mnssififuncr  auf  Seiten  der  Ffllirer  der 
Verbinthingen  boarkuuden.  So  wollten  im  J.  1829  die  Bmm- 
froUeD-Feuuipuiiier  in  Manchesler  dnrcbaus  die  Arlieit  einslelleo« 
Daü  Yerbtodnigsoomiiihtee  luell  dies  fUr  unratiisaiii  and  wn  di« 
Leute  davon  zu  überzeugen,  verordnete  es,  dass  jeder  Mann, 
der  voraussichtlich  in  den  strike  verwickelt  werden  wurde,  eine 
schrittUche  Angabe  macheu  sollte,  wie  viel  Wodieu  er  es  ohoe 
LohD  ausbauen  könne  nnd  in  wekshem  Beirage  er  von  seinent 
Mobiliar  sn  verkanto  bereit  sd.  firsi  ab  skh  heransalelite,  daaa 
die  Leute  anraer  dem  Yerlnsle  ibrea  Lohnes  noch  300  Pf.  St.  zur 
Durchführung  des  strike  beizutragen  gewillt  waren,  gab  das  Com- 
mittee  nach.  Bei  dem  grossen  strike  der  BaumwoUeoarbeiter  in 
Freston  1853/54  traten  Yon  Seiten  der  Coramiltees  d&t  Spinner 
aowo]  wie  der  Weber  energlsclie  Bemflbnngen »  Bnbe  nnd  Ord- 
nung an  wahren,  wiedertiolt  herror^  nnd  Aehnirohes '  zeigte  aicb 
in  cindcm  Fallen  bei  andern  Verbindungen  Auch  in  den 
Statuten  der  Verbindungen  zeigt  sich  vielfach  das  Bestreben,  ge- 
recht und  bflüg  gegen  die  Unternehmer  zu  sein  und  sich  vor 
4er  Unterstatinng  niditsnntsiger  Genossen  nnd  nngerecbtfertigter 
Ansprflohe  an  boten.  So  machen,  wie  schon  erwflhnt,  manche 
Verbindungen  einen  regelmässigen  Lebenswandel  zur  Bedingung 
der  Aufnahme ;  andere  vt^rweigem  sok  ln  ii  Arbeitern,  die  wegen 
schlechter  Aufführung  oder  liederlicher  Arbeit  entlassen  wurden^ 
tbre  Unterstatznng,  mehrore  eniaiehen  ihre  Uolfe  I>eajenigett, 
wetohe  steh  de»  Trank  ergeben,  sich  eines  Diebstahls  oder  sonst 
eines  Verbrechens  sdraldig  machen,  nnd  bedrohen  diesdben  woM 
auch  selbst  mit  Conventionalstraien  oder  gerichtlicher  Verfolgung ; 
auch  :Straiaudrohungen  wegen  Vertragsbruchs  oder  anderer  Unred- 
Uohkeilen  gegen  die  Unternehmer  finden  smhi  Ja  selbst  mehrfach 
die  Vebemahaie  einer  Ersalsverbindllcbkeit  gegen  diese  für  Schilden, 
die  ihnen  durch  die  Scindd  eines  Verbindnngsmitgliedes  augefögt 
werden  ^.  Bi'sonders  aber  ist  die  Befugniss,  die  Arbeit  einzu- 
stellen, meistens  unter  gewisst;,  mehr  oder  minder  beschränkende 
Voraussetzungen  gesteUt,  welche  den  Zweck  haben,  tlieUs  die 
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Verbindungen  vor  Ansipriichen  aus  Vorgängen  zu  schützen,  für 
die  sie  die  Verantwortung  nicht  auf  sich  nehoien  mögen,  theils 
Q|iflriuitii>i  dieges  lelifte  Mittel  auf  NothfäUe  sa  bMclviiikea.  fib^ 
ffon  wird  in  nicbgleii  AliMdmitto  loch  «a  reden  eeie. 

Bs  lag  in  der  Nttor  der  Dlage)  daie  die  eiegehM»  Yeriin- 
dungen  schon  I  m  Ii  darauf  geführt  werden  mussten,  sich  unt^^r  ein- 
ander zu  verstandigen,  in  ein  Carlellverhältniss  mit  einander  zu 
tro(e%  in  gttnstigon  Falle  sich  zu  einer  einzigen  Verbindung  n 
imdmeittOy  dae  Gebiet  ihrer  Wklueaikeit  dwob  GrMudaag  im 
FUkleB  aa  erwettem  iL  a.  w.  Diese  Seite  ikrer  Batwaelielaiig 
lässt  sich  fast  durchgängig  auf  bestimmte  specielle  Bedürfnisse 
und  suuslige  Veranlassungen  zurückführen.    Bald  waren  es  die 
Versicheraogszweckei  die  manche  Verbindungen  verfolgten,  wel- 
che ihnen  aar  bessern  Aesgleichnng  der  Ausgaben  eine  adgUcrhst 
gr<»se  Ansdebnong  wlnsofaeunmth  maeheB  auisstea;  bald  Mnrte 
ein  beabsichtigtor  strike  oder  eine  ftbidiche  Maassregel  n«f  die 
iSoth wendigkeit  einer  Verständigung  mit  den  Kameraden  auch 
in  weitern  Kreisen ,   theils  um  sich  deren  Unterstützung  zu 
sichenii  theils  um  ein  gladunftssiges  na<^  einem  bestimmten 
FJane  geregeltes  Verhallen  festanstsBen.  Hier  nnd  da  kiitl|iCleB 
sieb  diese  Bestrebnngeii  an  Gegensfltse  innerhalb  der  Ar- 
beitcib(  volkiTLing  selbst   an.    Wie  sich    unter   den  Arbeitern 
des  Cotiiinenis,  natnentlich  uutur  den  Bauhandwerkern  mehrfach 
fest  ausgeprägte  Parteien  gebildet  haben,  so  war  dies  aoch  in 
fin^nd  verscbiedontlkih  der  Fali,  So  waren  s.  B.  die  Schneidar 
hl  den  30er  Jahren  In  zwei  Classeu  gespalten,  flarts  and  dmgs, 
die  sich  hauptsächlich  dadurch  unterschieden,  dass  jene  den  für 
Alle  gleichbeinesseiieii  Tageiulin ,  diese  den  Stücklohn  auf  ilix 
Panier  geschrieben  hatten  0.   Die  FoV^a  war,  dass  an  dea  eia- 
aefaMn  Orten  jede  Partd  sich  daroh  VerbindnHg  adt  ihren  GenoBM 
en  andern  Plitaen  an  stfirken  suchte ,  nnd  dass  daraas  nachgn- 
rade  eine  das  ganze  Land  umspannende  Organisation  dieses 
l'arteiwesens   hervoiiring.     Lagen   einmal  Beispiele  von  Ver- 
bindungen vor,  welche  die  locale  Beschrankung  durchbrochan 
hatten  und  sich  auf  grössere  Landestheile,  ja  auf  das  geaanvle 
verehdgte  Kenigrelcb  entrechten,  so  mussten  sie,  da  sieh 
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VflrtheüD  einer  wokhtm  Vmteigiiig  »iM  mfcenM  Umm^ 
m  weilerir  Nachibmaiig  reiieny  »nud  die  vorbMierleii  Con- 

municationsmiUei  der  Neoseit  zugleich  die  Ausführung  erleichlcr- 
teo  iHid  die  Veranlassungen  zu  gemeinschalllichem  Auftrelea 
venuehrtea.  Aucii  in  der  andern  BichUmg,  dass  sich  Yerhia- 
tegw  VW  Arbeitonp  vericUedener,  wem  auch  mehr  oder  «lin* 
4er  wwendter  in  d«r  atailicheB  Stedk  oder  Qegend  hetriebener 
GeweriM  en  clmiider  «uehloeees,  konnte  eine  Bntwickeluüg  nicht 
ausbleiben,  liier  waren  es  iianienllich  eitizolue  in  Nothzeilen  oder 
bei  strüies  von  den  Verbindungen  gcgem>eiUg  aus  treien  Stücken 
gewilfarte  üntflntlUEttngeBy  welche  aohliesslich  zu  dauernden  Yer« 
ahtetagen  wid  an  oner  gimeiniemn  Oifanimtlon  fährten»  Bo 
hegegnel  one  denn  neben  einer  MehrsaU  ?ob  rein  localen  nnd 
auf  ein  Gewerbe  beschränkten  Verbindungen  in  der  Gegenwart 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Assotiaüortea,  tiie  theils  einen 
grüsserea  Umkreis,  theils  eine  Mehrzahl  von  Gewerben  umfasseik 
Zu  jenen  geMren  namentlich  die  Sieinmnnrw  Cmii  213  Zweigen 
in  Efif^and  und  Wala0[))  die  Ziegelmanrer,  die  Zimmerienle^.  die 
Btnecatnrarheiler,  die  Schmiede,  die  Kutschenmacher  (120  Zweige 
3üaü  Milglieder),  die  Kuler,  die  Typographen,  die  Dampfinaschi- 
nenbauer^  die  Eisengiesser,  die  Seeleute.  Verbindungen  ver- 
eohiedener  Gewerbe  finden  sich  namentlich  in  ManolieBterf  Gkuh 
gewy  liverpool  nnd  SheOekL  Ali  eine  Yorhudang^  die  soweU 
geographifldb  sieh  Uber  den  ganro  yereinigte  Kflnigreiah  ansdehnt, 
als  in  ihrem  Inaeru  eine  grui^i^e  Aiuuiil  von  Gewerben  umfasst, 
sind  nniiieriUich  die  seil  1851  bestehenden  ainalt^rauiatcd  engineers, 
d.hu£iseaarbeiter,  zu  nennen,  die  schon  Ende  lö51  121  Zweige 
mtt  ndmu  13|000  Mitgiieden  imI  einem  JahreseinimnMn  von 
aM07  PI  St.  iftUteo,  Ende  1668  auf  186  Zweige  mH  14,745 
Hitgliedem  und  44,733  Pf.  Jahreseinnahme  angewachsen  warei^ 
imd  1860  gegen  17,000  Mitglieder  haben  sollten. 

Was  die  Organisalian  der  über  ein  grosseres  Terrain  aus- 
gedehnten Vetbindangen  betriiny  so  ist  sie  in  Allgemeinen  der- 
jenigen ihnlleh,  wehte  wir  bei  VertMnngen  m  leeaiem  Charao- 
tar,  die  jedoch  hi  mehrere  Logen  lerMen^  kennen  gelernt  haben. 
Ein  CenUalcommiltee  steht  an  der  Spitze  tind  hat  eine  Delegalen- 
wsammhing  zur  ^eite,  durch  die  es  selbst  gew^  wird.  Der 
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Stadt  bleiben).  Die  Befugniss  des  KxeL'utivcüiiiaiiÜL'es,  oder  wel- 
chen Namen  sonst  das  oberste  Organ  der  Gemeinschaft  liihrt,  ist 
ttbrigens  fattufig  nur  auf  Oberaufsicht  über  die  einzelnen  Log^ 
Verwaltiiiig  der  CaaseomrUliei  Kiiwaehitg  uid  IktmadMmg 
der  gegenaeitige»  UnterMtnmgeii  and  dergL  beediriBkl»  wibread 
die  Entscheidung  über  Gegenstände  von  blos  localer  Bedeutung 
den  einzelnen  Localverbinduugen  vorbehalten  ist,  wichtigere  Fragen 
von  aligeineiaem  Interesse  aber  durch  ailgemeiue  Aitstimmiing 
aOor  Verfaiiidungaiiutgtieder  eriedigl  weidai»  Bei  den  anaalgMM- 
led  engineera,  die  aich  QbrIgeM  niclil  aovol  aidi  OerttteUietai 
ab  oadi  Gewerbazweigen  gUedem,  bildet  der  Executivratli  aller- 
dings noch  eine  Appell ationsinslanz  von  Entscheidungen  der  Zweig- 
vereine, aber  auch  hier  besteht  daneben  noch  der  Recurs  auf 
allgemeine  Abstimmung.  ,  Sehr  aosgearbeitel  and  aaeiatena  die 
Beatiaiiniingen  fainaiditfich  etwaiger  atrikee.  AbgeaelM  mm  den 
Schadedee,  die  die  letstem  principiell  venrafen,  reguHren  die 
meisten  Verbindungen  aufs  Genaueste,  wegen  welcher  Ursachen 
(iberbaupt  die  Arbeit  eingestellt  werden  darf,  unter  welchen  Um- 
atändeu  die  Arbeiter  eines  einzelneu  Orts  oder  KtabUsseaaents 
daaa  auf  eigene  Hand  beftigt  aind  oder  vorber  die  Zaatiamnny 
der  aOgemeinen  Veibbidong  einboIeD  miaaen,  wie  dieae  Zoatin«- 
mnng  enn^elt  werden  aoU,  ob  und  welche  Unterstützungen  in 
den  verschiedenen  Fällen  zu  gewähren  sind  u.  s.  w. 

Von  den  eine  Mehrzahl  von  Gewerben  umfassenden  Ver- 
eimgongen  eratreckt  aich  s.  B.  die  Liwpooler  Xradea  <2«ar» 
dkn  Aaaodation  auf  18  aelbaUndige ,  jedodi  aftountlicb  auf  da« 
Hioaerban  aidi  bezlebende  Indiiatrieen.  An  deauefim  Orte 
besteht  ein  anderer  Verband  ähnlicher  Art  unter  dem  Namen 
Uniled-Ship  Trades  Association,  also  auf  alle  Gewerbe  bezüglich, 
die  beim  SchilTsbau  beschäftigt  sind.  In  QliagOW  beben  die  ver* 
acbiedenen  dort  boatehenden  Verbindongen  ain  gBiwiifaiiwiMW  CSowb» 
eil  eingeriobtety  bei  welcbem  Knfer,  Schmiede,  Töpfer,  Zfaenar* 
iente,  Mater,  Tuchscheerer,  Maurer,  Bäcker,  also  Gewerbe  der 
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verschiedensten  Art  vertreten  sind.  Manche  der  Einzelverbindun- 
gen  sin !  zu^eich  Unlerablheiluneren  der  grossen  Landessrescll- 
schttflen  ihres  Gewerbes.  Das  gemeinschaitliche  locale  counctl 
iel  wohl  woalger  alB  eke  dgentiidie  VerUntof  mil  Imtiainle« 
AnspiMeii  an  ihm  CmlilMnteB,  dem  «Ui  «In  Orpai  mm  Be- 
ratlräng  und  BmMaMhammg  im  oinwlaon  iUto  «tfinifuseo. 
Das  Verhallen  der  Arliciterbcvölkerung  bei  allerhand  Tagesereig- 
nissen, die  auswärtigen  slrikes  etwa  zu  gewahrende  Unterstützung 
and  dergleichen  Dinge  mögen  ungefähr  die  Gageastttad«  sein,  über 
die  muk  dort  n  einer  Vereliiidigoiigr  ga  geleiigen  faehl.  Ui^sMoh 
weiter  gehl  die  ShefOdder  Aesoeietto«  ef  orgnwiied  Iridet.  Die^ 
selbe  wurde  im  Juni  1859  gigiündet  und  vaifasste  nach  etwas 
mehr  als  eiiija!irio;em  Bestehen  25  verschiedene  Gewerbe  —  der 
Mehrzahl  nach  zur  Metallwaarentabrikcititin  gehärig,  dann  ver- 
Mhledene  Beaheadwerfcer,  Mineider,  Buch-,  Kupfor-  md  Stein- 
droeker  ele.  ete.  —  mit  nngefkfar  4000  Müglfoden.  Ihr  Zweck 
fal  Tomehmfioh,  einen  innigen  Enfenunenhnng  zwiMdwn  «Den 
Abtheilun^en  der  urbLitenden  Classen  herzustellen  und  zu  erhal- 
ten und  der  Thatigkeit  der» Verbindungen  eine  grössere  Wirksam- 
keit zu  geben.   Im  FaU  einer  Streitiglteii  in  einem  Gewerbe  isl 

Ansdehnung  einHeten  zn  besen,  da»  sie  Anfrnfe  an  die  Mderen  Tei^ 

bindungen  und  an  das  Publicum  mitunterzeichnet  oder  auch  selb« 
ständißf  drucken  lasst  und  veruüentlichl  und  durch  Erlheilung  von 
Rath  oder  Absenduog  von  Vermittlern,  je  nachdem  es  der  Exe- 
entive  passend  eraeiMint,  die  Aiheüer  nnierildtst.  Insbeeondm 
iel  ei  der  letztem  zor  Pfliohl  genMChi»  ADee  adhobielen,  cm 
doreh  TermittehRigsvoreehÜfe  drohende  ArbeÜBiinMellongen  zu 
verhüten,  und  sie  i.st  zu  diesem  Behufe  Liereits  wiederholt  mit 
günstigem  Erfolge  thätig  gewesen.  Dagegen  greilt  die  Association 
in  die  inam  Angelegenheiten  der  VerhindiffigeB  nicht  ein  und 
erhiit  von  diesen  weder  BeitHige  noeh  eoMrolbt  sie  ihre  Fteeni* 
terwaltong.  Ihren  eigenen,  nnhedentenden  An6vtnd  deckt  sie 
dnrch  Beiträge  unmittelbar  von  den  Mitgliedern,  1  Penny  beim 
Eintritt  und  nicht  über  3  Pence  als  Jahresbeitrag. 

Es  ist  bemerkenswerth  und  acht  englisch,  dass  diese  aÜge- 
mekMm  Verbinde  tel  dawhgekewie  gnu  mlni  wktlMig  «»  be^^ 
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FMge  dmn  aadi  miBtaM  nvr  gvvHite  speclefle  Zici^indkle  ing 

Auge  fassen.  Von  jenen  i)llg;«*tneinen  Reflexionen  über  den  Ge- 
gensatz von  Capital  und  Arbeit,  von  welchen  namentlich  tier 
finmösische  Socialismus  awgebl,  und  voUends  von  der  specula« 
tbeo  B^handluogy  fnkk»  gewine  AntritniHr  4er  HegelschaA 
ScMe  M  ins  tuf  dieie  V«flilltiiine  angewwidl  kabee,  fiadal 
sich  hier  verbttltaissmässig  ausserordentlich  wenig.  Desshalb  isl 
denn  auch  namentlich  der  Gedanke  au  die  letzte  und  voUstutidigsta 
Conaequenz  des  Yeibiiidiiiigswesenay  an  den  Zusammewdiliiae 
afflar  YarliiiMknigeB  zu  elnea  giOMaOf  ainiMiitlifihifiii  Garnen^ 
eine  nüiaMle  Organiaaliim  te  Aibeü  kaum  aii^ielBiudii  und 
jedenMs  nkdit  weiter  veHbigl  werden,  gewiaa  amn  entacbiedenea 
Vortheile  der  ganzen  Bewegung.  Allerdings  kommen  einige  Ver- 
suche in  jener  Richtung  vor.  Nach  dem  SfUsslingen  eines  strike 
der  Manohealer  Baumwallenarbeiter  1829  fahrte  die  Ueberzeugang, 
die  aicli  mtar  dieean  TarMlel  bnUe^  daae  die  Vcaiilndnng  einee 
efanekien  Gewerbes  gegen  ein  Znaamaianlialten  der  Untemehniar 
nichts  auszurichten  vermöge,  zu  einep  Versammlung,  bei  welcher 
20  verschiedene  Gewerbe  vertreten  waren  und  welche  sich  be- 
mülUe,  eine  aUgemeine  Arbeüerverbiadung  unter  dem  Namem 
national  Aaaoeiatiea  for  the  piemtten  of  laboar  m  Stande  so 
Magen.  Um  dieaellNi  SSeÜ  wwde  anob  ein  Verein  oifaniairti 
der  wenigstens  die  geaamnrten  Spinner  in  den  3  EenigreiolMii, 
über  100, ODt)  an  der  Zahl,  umfassen  sollte  und  zu  diesem  Zwecke 
eine  allgemeine  Versammlung  auf  der  Insel  Man  abgehalten. 
Schliesslich  tritt  bat  dem  obenerwähnten  strike  in  Wolverhamptoa 
1861  eine  nüional  aaaooielion  fnr  nnited  tradee  an^  die  angelllieb 
aeit  bde  dar  vienigar  Jabre  bi  Wiikamnkeit  war.  AUem  dien 
Alles  hat  offenbar  wenig  zu  sagen.  Der  erstgenannte  Versuch 
sehe  in  I  alst)aM  an  der  grossen  Schwierigkeit  der  AusführnncTj 
namifiiUich  der  Verschiedenheit  der  Lohnverhaltniaae  gescheitert 
an  aeitt.  Ancb  der  iweile  bat  ea  nicbl  iber  ain  ganz  epbamem 
Daaebi  bbiana  gebraabt  Beide  atnd  ttbiigana  abaofidla  niebl  mm 
ebier  allgemeinen  Mee,  aondem  ana  einer  apecieflen  Veranlaasung 
entsprungen  und  demgemäss  war  auch  die  Aufgabe,  die  sie  sich 

atettten,  auf  gewiaie  poMtive  Ziielai  msM  auf  OrgamsaUaa  dea 
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Arbeiterstandes  überhaupt ,  auf  seine  Erhebung  zu  einer  in  sich 
geschlossenen  büiialrii  Machl  gerichtet  Und  was  den  letzten 
Verein  anbetrifll,  so  gebt  jedenfalls  sola  jiame  weiter ,  als  sum 

AnfuMuhiwihfl  J^HtOflUUt  *   WAsiflflfttfM  rfxi  wna  W^lflP  kAÜHA  SimMtt 

ifllii«r  WirkiMdDBi  ««4f60loite%  and  irir  «rerdas  Um  dabar  eiioa« 

Ms  Bur  ab  einen  inzwisohen  YieDeiolit  selM  «iadar  a«fgegebe> 

nen  Versuch  ansehen  dürfen  In  der  That  herrscht  in  England 
durchaus  und  wol  selbst  unter  den  arbeitenden  Ciassen  die  An- 
aioht  for,  waiche  eine  solche  allgeairina  Arbeiterverbiadnng  wa- 
fm  dar  graaaan  Mä  mö  wagaa  dar  tfkuaMtBkm  Santvanlhail 
dar  AiMlar  filr  alwaa  UnnKHuttdws  lillt  Aach  l  Sl  KDI,  der 
doch  sonst  derartigen  ße.strt  lnni^ren  sehr  günstig  gt^innt  ist,  hat 
sich  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  -  Dagfegen  lässl  es  sich 
Hiebt  verkennen,  dass  auch  ohne  solche  Organisation  das  Gefühl 
von  der  SoMviUH  durar  intaraaaon  oater  dan  Arbaitam  sehr  an 
Iraft  wd  Aaadahmmg  gewonnan  bat.  Dias  tritt  Moiaalliab  bai 
PatraabUHig'  aller  gio^em  ArbeHseinsteUungc«  bervor,  daran 
ungeheure  Kosluii  zu  einem  sehr  bedeutenden  Theile  durch  Bei- 
träge von  Arbeitern  anderer  Gewerbe  gedeckt  worden  sind.  \V  enn 
vrir  s.  B.  lesen  dasa  dia  Banarbeiter  von  Mancbasler  I83d 
bei  alter  Arbellaslaalalinif  18,000  ?L  St  Untaiatillsnng  arbieltan, 
so  ist  diaaa  Sonma  aiobar  idafat  voHsündig  aaa  dan  Mitteln  dar 
Genossenschaft,  ja  selbst  nicht  aus  den  Ik'iiragrn  der  Bauarbeiter 
in  andern  Theilen  des  Landes  autgebraeht  worden ,  sond(»rn  es 
befindet  sich  darunter  unzweifalbift  eine  ansehnhche  Beihulte  von 
Arbaitam  anderer  Indnstriaan ,  und  das  NftmUcba  gilt  in  noob 
b6berem  Grade  von  dan  97,000  Pf.  St,  walcba  1854  unter  dan 
faianidan  BanmwoIIenspinnem  von  Preston  m  Vertbeihing  kamen. 
Und  ein  Blick  in  die  Rechnungfszusaiinnensteliungen  der  Verbin- 
dungen bestätigt  diese  Annaiime.  So  finden  wir  z,  B.,  um  unter 
viaton  Beispielen  nur  ain  paar  beraosmgrolfaa ,  unter  den  Aus- 
gaben der  aiasgowwr  Scbnaider  90  P£  St  aar  Unlerstatsong  der 
atrikaa  der  Balftstar  Sebneidar,  der  Glasgower  Scbnhniacbar,  dar 


1)  Sdintegh  Rev.  JnU  1884  und  Hr.  m  Report  B.  m. 

2)  Prindplflt,  B4.  IL  S.  411  der  SoelbeendieB  üebeneltiuig. 
a)  QiiiileriT  Bev.  Ifr.  aiH 
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RoUmyer  SoluMider»  der  Londoner  BaohandwerlGeri  nnler  denen 
die  Glasfower  M «nrer  S50  Pf  St  eis  Anlflllie  tn  andere  Yerlmi- 

düngen,  330  Pf.  Sl.  t'brnl'ulls  ['iw  dio  Londoner  Bauurbeiter  ver- 
zeichnet 0-  Namenilich  der  slrike  oder  richtiger  lock-out  dar 
T.ctzteren  vom  Jahre  1859/60  fand  unter  den  Arbeitern  ia  aHea 
Theiien  des  Landes  den  grtMen  Anklang,  so  daae  sie  ün  Laufe 
weniger  Monate  Uber  23,000  Pt  9t  inr  Umerattttanng  deaselbe« 
aufbrachten*).  —  Hier  und  da  lufirtLn  dlvsc  Unterstützungen  übrigens 
zu  k()ini<?chen  Ergebnissen  So  wird  ein  Fall  erwähnt,  wo  bei 
einer  Arbeitseinstellung  der  Schuhmacher  gegen  die  EinfiiliniDg 
der  Nfiliniascbmen  9  die  amalgamirten  Engineem»  die  eben  mi 
der  Anfertigung  dieser  MaseUnen  mü  Men,  ebenMs  'bei- 
steoerten  ^. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitte  die  Verhältnisse  der  eng- 
lischen Arbeiterverbindungen  im  Allgemeiaen  betrachtet  In  einem 
folgenden  Artikel  wollen  wir  auf  die  speeielle  BiOitemng  der 
2weeke,  die  sie  »erib^jen,  nnd  der  Ifittel,  die  sie  sn  derai  Br» 
reicbimg  anwenden ,  insbesondere  die  grosse  nnd  immer  noeh 
Viel  zu  häufig  ergriffene  ultima  ratio  der  Arbeitseinstellung  über- 
gehen und  schliesslich  die  Bedeutung  der  ganzen  Erschcinunu, 
ihre  Licht-  und  Schattenseiten,  sowie  die  YoraoUlife)  wekbe  zur 
Abwendung  der  von  ihr  drohenden  GeMren  gemad^  worden 
sind,  knra  nn  wttrdigen  veranchen.  Bs  wird  sich  dabei  Gelegen» 
heit  finden ,  auch  über  die  dca  iradcs  uuious  entgegengesetzten 
Verbindungen  der  Unternehmer  Einiges  beii&ufUgea. 

1)  Report  S.  278,  284. 

2)  Report  S.  72. 

3)  Ediub.  äev.  I^r.  224. 
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Die  italieiuBclien  Haudeiscolonieii  mu  schwarzen  * 

Meer« 


Von  BiUioIfcAkar  Vnt  W.  Hoyd  üi  Slntt^ 


Erster  ArtikeL 

Wann  die  Venelianer,  Genuesen  oder  Fisaner  angefangen 
lüAien,  sich  an  dem  üafidel  im  schwman  Meer  zu  betbeiUga% 
diet  lüBl  flioh  mnr  «mtiienid  betliauiieiL  Die  drei  genanatea 
KtlioiieB  enmbee  sich,  wie  wir  geteben  haben,  im  swdUlen 

Jahrhmderl  die  Erfaobnbs,  im  ganten  byzantinischen  Reich  Han- 
del 35«  treiben.  DhihciIs  aber  begriff  dieses  Reich  noch  einen 
beträchtlichen  Theii  der  pontischen  Küstenländer  in  sich.  Niemand 
hinderte  alsa  die  italienischen  Kaufieute  i.  B.  in  Cherson,  Trape- 
iml  oder  Sinope  eimwienfen,  und  wenn  das  DipkMn  des  Kaisern 
AleiMB  in.  vom  Jahr  1199  miter  den  den  Veneiianem  offenstehen- 
den  Häfen  keinen  pontischen  ausser  vielleicht  Anchialus  aufzählt 
so  sollten  damit,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  die  Venetianer 
nicht  vom  Pontus  ausgeschlossen  sein.  Ob  sie  aber  dieses  Meer 
schon  damals  häufig  besachten,  ist  eine  andere  Frage.  AnflhUen 
moss,  dass  die  Yenetinner  bei  der  Theflnng  des  byzantinischen 
Reiches  unter  die  lateinischen  Eroberer  im  Jahr  1204  keinen  ein- 
zigen Vunci  an  der  pontischen  Küste  sich  ausbedan^n,  wahrt  nd  (ier 
Kaiser  die  Küstenstriche  nordwärts  von  Gonstantinopei  bis  Agatho- 
poUs  CAkteboln),  ostwärts  Uber  Sinope  hin  bis  Oenftnm  CÖnieh) 


1)  W.  «.         1,  258  C 
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sugetheilt  erhielt  ^) ;  offenbar  hatten  die  Yeiietianer  oocä  iBoiae 
bedenteodea  Handel^rerbmduiigen  daselbst  angeknapft^  aowt  ftiMtoa 
sie  weU  den  Kaiser  nicht  geradent  die  ganse  KMe  des  schw«^ 

zen  Meers  überlassen.    Je  länger  aber  die  Laleinerherrschafl  in 
Constantinopel  bestand  (1204 — l'inn,  desio  mehr  »nachten  auch 
sie  sich,  wie  es  scheint,  mit  dem  pontisrhen  Eaadelsgeliiei  ver- 
traut  Sie  richteten  ihre  Fahrten  wahrscheinlich  ^orEUgsweise  luafc 
4len  attberOhnten  Empoiiett  Matrega  auf  der  mbknel  TaaMn 
und  Soldaja  in  der  Krhn       Das  erstere  ist  uns  bereits  rrflher 
bekannt  geworden  aus  Anlass  der  Forderung  des  K  iisers  Mamu  1, 
dass  die  Genuesen  nicht  nach  Malrega  schiÜ'ea  sollten.  Das 
sweit^  orsprOnglich  Sohoitsydia  oder  Soltadia     von  den  Abend- 
lindem  aber  gewöhnlich  Soldt|ji|  von  den  Horgenlindeni  «d 
noch  heute  von  den  Landesmngeborenen  Sodak  (Sodagh)  genanal, 
liegt  an  der  Siulküste  der  Krim  zwischen  KnfFa  und  Alusta  am 
Ausgang  eines  weilen  weinrcichen  Thals.    Sein  Hafen  wird  vou 
Iba  Batiita  ^)  als  einer  der  grössten  und  schönsten  gerftel  vid 
seit  alter  Zeit  freqoentirten  ihn  die  Kanievte  cMer  ane  schwena 
Meer  stossend^n  Nationen.  Ueber  SoMafa  braditen  die  Bowehnw 
des  Nordens  ihre  Pelzwaaren,  auch  Sciaven  und  Sclavinnen  nach 
Kleiiiasitrh  die  Kleinasialtii  ihre  Baumwollen-  oder  Scidenzeuge 
und  Gewürze  nach  den  nordischen  Gegenden       Mit  Trapezunt, 
Kastemoni^  Stnope  und  Constantinopel  stand  die  Stadt  in  kbhaila- 
ster  HandelsTerbindung  *)  und  war  durch  diesen  Verkehr  icfaoi 
fai  der  ersten  Hälfte  des  MKtelaMers  sehr  unfhng-  und  Yolkreieh 
geworden       Eine  neue  Bedeutung  gewann  Soldaja,  seit  es 
unter  die  boUnllssigkeit  der  Tartaren  gekommen  war.  Zwei- 

1)  Taf.  u.  Thom.  1,  |>.  47  1-  476. 

2)  liubruquis  p  215  f.  und  was  ich  daru  iu  raeun  i  Aldhuullung  über 
die  ilal.  UaiuhlMoioineii  unter  dem  lal.  Kaiserthuni  beauiKt  \uihf:. 

3)  Edii  1  tiad.  p.  Jaubprt  2,  395.  Marco  Polo  ed.  BaldeiU  bouip.^-i 
Vgl.  auch  iNiMiüiann  zu  I^urks  Uehprs.  des  Marco  Polo  p.  60ds. 

4)  ed.  Detr^mery  et  Sani^iniH  tii  1,  28.  2,  415. 

5)  Ihn  Alathir  citirt  von  DrWmery  im  Journ.  asiat.  S#rie  4.  T.  i4» 
p,  457  (und  von  Un-'t'  ^*m6re  zu  Uaschnieddin  1,  67.).  Rubruquis  p.  215. 

6)  Ibn  Said  Maghreby  nach  Frihn,  Ibn  Fosaians  Keueberichte  6. 
Scbehabeddin  in  Not.  el  extr.  13,  361. 

7)  Iba  Batuta  2.  415. 
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ml  wwi»  oiMlicii  die  teü  toi  dm  Mitmii  mkM  kk  den 
Mm  1991  oad  1988  *)  lad  gebMe  von  de  ea  smi  Cheaet 
ÜflMMi,  eo  jedoeh,  da»  die  nibl  mm  Oriedm  lieeMeiide 

Bevölkerung  ihre  einheimische  Obrigkeit  und  ihren  BifdtoflT  behielt 
und  nur  Thbul  an  die  tartarischen  (  haito  bezahlte^).  Yen  der 
Mitte  deg  drei^ehalen  Jahrhunderts  an  entwickelte  ekh  nun  ein 
Mhnfter  Veriwhr  dee  Ahendkndee  nH  den  Tartereo,  weMe  ab 
aamMe  DuademeiiuineB  der  daiiteoieft  gege«  die  Maohte  dei 
Harns  galten  und  nicht  selten  den  Wunsch  selbst  Christen  zu 
werden  zu  erkennen  gaben  Die  Mönche  and  Kanfleule,  welche 
um  diese  Zeit  die  Tartarenländcr  als  ein  neu  sicli  öifnendes 
lÜMnoae-  «ad  Haodelafebiet  benlslei^  betreten  diaeeUwa  gawOhn- 
Mdi  M  Mdqi.  Oer  ieadela  idi  lehr  1263  der  llöacli  Rnbnh 
quis,  am  mi  da  aaf  eeiae  Reite  bie  in  den  Inraiten  Oetea  Asiem 
zu  beginnen,  liier  schiiTlen  sich  im  Jahr  \:2i'A}  <ii(»  venetianischen 
KauUeute  Niccolo  und  Maffio  Polo  mit  ihren  Edelsteinen  in  der 
f^eidien  Abiiciit  ane^).  Ich  habe  schon  frtther  waimolieiDliolif 
aa  madiea  geeaolil,  dase  ide  nicht  die  ersten  Venetianer  werai| 
die  diesen  Weg  einschlagen.  Bie  Wiciitigkeit  Soldeja's  ab  Handels- 
stadt scheint  ihnen  so  einleuchtend  geworden  zu  sein ,  dass  sie 
einen  drillen  Bruder  Marco  ^Uheim  des  beru hinten  Reisenden 
gL  ]N.)  bestimmten  daselbst  sich  häuslich  niederzulassen  und  so 
einer  der  Gründer  der  Tenetianisciien  Colonialgemeinde  in  ^hiaia 
an  werden,  Ton  welcher  in  der  Folge  die  Rede  sein  wird 

f)  Ibn  Alathir  a.  a.  0.  Abulf.  annal.  moslcm.  4,  300.  Saint-Martin, 
nufan.  aar  l'Ami^nie  2,  121.  264.    Raschideddin  ed.  Ouc^trcmere  p.  67  f. 

2)  Ibn  Said  (gMk  1274)  bei  Aboolfeda  truL  p.  Aeanaud  2, 319.  Aobtif 
qsA»  p.  217. 

3)  s.  darüber  meine  Abhandlung  Aber  die  Colonien  der  röinischea  Kirche 
in  den  Tartarenländern  ^ Zeitschrift  f.  hislor.  Theol.  1858.  II.  2.). 

4)  s.  den  Kingang  des  Reisfwrrks  Marco  Polo's,  wo  übrigens  der  all- 
gemein recipirte  Tftt  eine  falsche  Jahrszahl  hat.  Die  Brüder  Polo  trafen 
im  Kiptschak  dcti  (  han  ßerkr,  welcher  nicht  vor  1255  atnr  liegierung  kam, 
und  erlebten  l)t  i  iIik  iu  einjährigen  Verweilen  daselb.st  den  Krieg  zwischen 
Bcrke  und  Iluiagu,  welcher  ins  Jahr  126t  fällt;  so  kann  al-^o  der  Abgang 
der  Poli  von  Constantinopel  unmöglich  ins  Jahr  1250  fallen,  es  muss  1260 
gelesen  werden  s.  Neumann  in  Bürks  üeber?.  des  M.  P.  S.  606.  Pasini, 
Viaggi  di  M,  F.  p.  271.    Hammer,  Gesch.  der  irühienen  Horde  S.  16Ö. 

5)  Er  OberlieM  das  Uatu  in  der  Folge  «einem  boha  Äiccoio,  weicher 
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Solas^  die  Venetianer  ia  Constontinopel  die  hcrrschendt 
üalioa  «mn  O^Oi— 1261)^  kann  eimd  bedeateadore  Mhoüigaiif 
dar  Genaesen  md  poMÜfclMa  Hasdel  aidü  MgMonMiiett  warih«, 

dach  liessen  sie  sich  wohl  aoeh  nicht  gms  dsfon  ausschliessen  0 
und  die  \\  iilii  s(  heinlichkeit  spricht  dafür,  dass  die  ersten  unschein- 
baren Anlange  der  genuesischen  Golonie  in  KaiTa  eben  in  die 
Zeil  dtti  lateinischen  Kaiserthums  fallen.  SowoU  dia  Epook»  als 
die  Alt  mid  Weise  der  Bittstaiwng  dieier  €oliMie  liegMi  beksmtp 
Meh  noch  sehr  im  Dunkel;  ieh  glaube  aber  lor  AofMhmg  dee- 
selben  in  Folgendem  wesentliche  Beitrage  liefern  zu  können. 

Irregeführt  durch  den  ErzbischofT  von  Mohilew  Siestrzence> 
wies  von  Bohusz,  welcher  m  Anfang  unseres  Jehffaanderls  eine 
eabr  ontaritisebe  md  sogar  ton  Yebna  firfiadnages  *)  mobl  JMe 
GeechMbte  dar  Krim*)  beiaasgab,  bal  der  aeaesle  Cleecbkdd 
Schreiber  dieser  Halbinsel  der  Geawse  Geaale  ^>  der  Golonie 


nach  im  JhIu  12S0  in  Soldnja  wohnte,  aU  Maicü  i«eia  Testament  macht«, 
aus  welchem  wir  diese  ^^anre  Nolii  eolaebmen,  dasselbe  bei  Gicogna 
in»criz.  Venez.  3.  489  f.    Tasini  1.  c.  append.  p.  430  f. 

1)  Cüiialf,  äiona  dei  Genovesi  2,  619.  tiadet  eine  Erwähnang  der  Be- 
schiffung  des  schwarzen  Meers  durch  genuesische  Fl(*it<  n  in  einer  SteFle 
de*  Vertrag;»  vuiu  Jalu  1238  zwischen  Venedig  und  (icuua.  Beide  Mächte 
versprachen  sich  da  gegenseitige  Hülfe  geffen  feindliche  Flotten  oder  Cor- 
sarcnschifTe  ,  welche  komntcii  ^ni  mme  inagnum  extra  Crelam"  (Taf.  und 
Thom.  2,  343).  Alli m  Iheils  der  Zusammenhanir  theils  der  Beisatz  extra 
Cretani  zeigt  deutlich,  dass  hier  mare  magnuni  uicht  das  si  i!\\arze  Meer  be- 
deuteu  kunn,  sondern  das  offene  weite  Mittclmcer  südlich  von  Kreta  im 
Gcffensat/.  /u  dem  eingeschlossenen   Archipel    noidlich   davon.    Ich  selbst 

fnilier  mit  Berufung  auf  Caffaro  p.  375  11  und  Koncioni  p.  439  die 
liehauplung  ausgesprochen,  die  Genuesen  haben  schuu  im  zwoliteu  Jahr- 
hundert Kaffa  besucht.  Allein  die  zuerst  citirte  Stelle  ,  welche  nur  durch 
ein  schlimmes  Versehen  sich  dort  eingeschlichen  hat,  enthält  nichts  der- 
gleichen; Roncioni  redet  allerdings  a.  a.  0.  z.  J.  1197  von  aus  Kaffa  suräck- 
kehrenden  genuesischen  Scl^iffen;  aber  es  ist  tu  vermuthen,  dass  in  dar 
Altem  Quelle ,  welche  hier  zu  Grunde  liegen  mag ,  Jaffa  stand  und  nicht 
Kaffa.    Ich  nehme  also  biemit  meine  frühere  Behauptung  zurück. 

2)  8.  z.  B.  das  Urtheil  v.  Kohne's  in  den  M^m.  de  1«  soddt^  d*«r- 
flb^obgie  et  de  nomismatique  de  St.  Petersbourg  T.  Hl.  (1849)  S.  83  f. 

3)  Uiatoire  du  royaume  de  U  Cherson^se  taurique;  ich  benütze  die 
Mraiia  Anif.  Petanb.  1834. 

4)  Mk  Ciimm  T.  l-a.  Gmm  1855-6. 
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Miser  UnMente  in  Kaffa  eiii  bedeatend  hd^mw  Alter  vMcirt, 

als  man  bisher  nacb  dem  Vorgänge  des  Abbale  Odi  l  ico  ^  fast 
all^reniein  annahm.  Es  wird  mir  aber  nicht  schwer  werden  nach- 
zuweisen, wie  wenig  begründet  die  Aagabea  Sieslrzencewicz's 
and  Canaie'a  siad.  Beide  enablen  0  von  einem  Zweikampf| 
wddieii  der  msaiache  GroMfÜrsI  Wladimir  IL  Waewolodowilacli 
(er  regierte  von  1113 — 1125,  gifinzle  aber  0dion  vorber  ala 
Kriegsheld )  mit  einem  pfeniiesischen  Statthalter  von 
Kaffa  ausgeiochten  haben  soll,  als  er  einmal  diese  Stadt  be- 
lagerte; der  Grossfürst  soll  ans  dem  Zweikampf  nicht  blos  den 
Beinaman  Xononacbnai  sondern  anch  einige  imtbare  Trophäen 
davongetragen  beben,  unter  Anderm  den  Halsscbnmck  (Barma), 
welcher  später  unter  den  Kroninsignien  der  russischen  Herrscher 
figiuiitp.  Ware  diese  Tr<iditi(jn  wahr,  so  müsslen  die  Geiiiicsen 
sciion  im  Anfang  des  swülftca  Jaiirhunderts  oder  sogar  am  Ende 
des  eilflen  i^affa  besessen  haben,  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  nicht 
einmal  in  Gonstantlnopel  eine  CoionialgeBMinde  gebildet  betten! 
Bbe  wir  etwas  so  UnwabrscIieittUches  für  wahr  halten,  müssen 
wir  doch  nach  dcu  Gewährsmännern  IVageii.  Es  sind  deren  zwei, 
beide  erst  dem  sechszehnten  Jahrhundert  angehörig,  nämlich  der 
golnisclie  Chronist  und  Geograph  Strykowski geb.  1547,  und 
der  öiterreicbtscfae  Gesandte  Sigmund  von  Herberstein  %  welcher 
in  den  Jabren  1617  und  1526  in  Moskaa  war  und  dort  jenes 
Barma  sah,  dessen  Herkunft  ihm  in  der  angegebenen  Weise  er* 
zählt  wurde.  Im  Grunde  genommen  fahen  beide  Zeugnisse  in 
Eins  zusammen,  da  Strykowski  auch  sonst  den  Herberäteia  oft 
wörtlich  ausschreibt  %  also  hier  woU  nur  die  bei  letaterem  vor- 
gefandene  Invze  Nolis  etwas  erweitert  und  ani^escbmfldii  bat 
Wbr  haben  also  nichts  Andern  vor  uns  als  eme  der  legendenhaitos 


1)  Letlere  ligusliche.    Bassano  1792. 

2)  Swstrr.  p   192.    Canafe  1,  !51. 

3)  Von  Siestrz.  a.  n.  O.  m  der  Anm.  cititL 

4  s.  seine  Commentani  rerum  >loscoviticarum  hei  Starczewski  hitt. 
ruUien.  Äcriptores  extcri  «afc.  XVI.  Berol.  et  Pctrop.  IBM    T.  t.  p.  16. 

5)  Ucber  Mrykowski  und  seinen  &cbrifuteilci lachen  Character  s.  Braun, 
flcriptorum  Poiomae  et  Russiae  rntalog^us  (Colon.  1723)  p.  36  ff.  und  [^Üuboüj 
esMy  8ur  I'hist.  liUer.  de  Pologne  (iitiiim  1776)  p.  98  0.  iOQ, 
MtMbr.  t  atMütw.  IMS.  lY.  UfdL  42 
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INe  llalfeiiiahBB  Huijaifoolortw  tm  tcMana  Heer. 


TMHkNieii,  welche  sicli  in  Laufe  der  Zell  «i  ille  Krofnniigiiäi 

zu  Moskau  knüpften  und  von  diesen  Traditionen  entspricht  noch 
dazu  diejenige,  uiu  weit  lic  es  >irh  liier  handelt,  am  allerweaig- 
«leo  der  wirklichen  Natur  dieser  insignien,  welche  giiIckliclMr- 
weise  noch  jetzt  erhalten  sind.  Ntch  den  Beechrettmiigeii  wi 
AlibiMangen  die  wir  von  ihnen  heben,  sind  es  Prododa  grie^ 
chischer  Kunstfertigkeit,  zum  Theü  mit  religiösen  Darsteliuiü: 
aus  dem  Kreise  des  griechisch-christlichen  Glaubens  srcscliniuikj 
und  auch  das  unter  dcnselbea  i)eüadiiche  Barma  diirlte  eher  ein 
Geschenk  des  bysantinisdien  Holii  an  den  rossisclien  Cdies  iit 
nftmlich  eine  andere  Tradition)  als  ein  Gewandstftcfc  eines  CenqeacB 
sein.  Auch  roiirt  der  Name  Monomacfans  nach  den  Emrerlflssige- 
ren  Quellen  keineswegs  von  einem  Zweikampf  her;  Wiadimit 
führte  denselben  von  Kindheit  auf  und  hatte  ihn  von  seinen 
Grossvater  matteriicherseits,  dem  byzantinischen  Kaiser  Conatantia 
Monomachns  Qberlninimen  *)•  Was  aber  Jener  fiMhlmig  im 
Zweikampf  des  Wladimn*  den  Hanptstoss  yersetst,  ist  der  Umütnrf, 
dass  kein  einzitrer  gleiclizciliger  oder  auch  nur  überbau [it  miile)- 
allerlicher  Chronist  davon  spricht  *) :  nicht  einmal  davon  findet 
sich  eine  sichere  Spur,  dass  Wladimir  auf  seinen  vielen  Kriege 
aOgen  je  die  Krim  betreten  hat.  So  haben  denn  aBe  neaam 
achichtsohreiber  Rnsslands  seit  Schtscheriialow  jene  GesehichlB, 
die  von  Strykowski  aus  auch  in  einige  russische  Geschichtsbücher 
ubenzt  giiiiiren  war  ,  verworfen.  Auch  Siestrzencewicz  hiU  sie 
nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang  aufrocht,  indem  er  sagt,  die  Tra- 
dition habe  awei  ferschiedene  Wladimir  confandirt|  der  ivssiache 
Fürst,  welcher  Kaflh  belagert  und  den  dortigen  Befehlshaber  !■ 
Zweikampf  erschlagen  habe,  sd  nicht  der  Grossferst  WinA* 
Monumachus,  sondern  ein  anderer  WL  Sohn  des  Wsewolod  >  eia 


1)  Aufthrlidi  T«ihrait«l  ilch  über  dieielUn  SchlMtehaiow 
G«Mh.  ttben.  v.  Hai«  (Daatig  1779)  TU.  1  S.  548  f. 

2)  Jme  bat  Schifcberbatow  a.  a,  0.  S.  557—9,  diete  fai  dm  M^wAl 
werk  AntiqoiMi  de  Vempire  nute,  Sdrie  3. 

S)  S.  den  Btagenf  von  MoaevMidini  Tettameal  bei  KanuaaiB  Uat.  de 
EnMie  ft»  909.  Stnhl,  Gefck.  dei  tuH.  Staate     199.  9t  t. 

4)  Levefqne  Uil.  de  Rutie  i,  964. 

5)  Schtocherbatow  «.  a,  0.  8.  598  t  Aam.  v.  8.  588  nM. 
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angegriAm  und  sfi«  M  KiAi  geicUigra  habe.  AMn  im  wtkm 

Geschichte  kennt  den  von  ^e^eneewicz  behaupteten  Unter- 
schied zwistliLTi  zwei  gleichzeitigen  Wladimirn  nicht  und  die 
Quellen  wissen  auch  nicki  das  Geringsie  von  einem  AngriiT  eines 
nisfiachett  Ftnten  auf  Chenon  an  finde  dos  eüften  JaMnndeili  % 
90  dais  akdi  jene  ansoWnende  VntaiBamif  des  SIealfiancewion 
mir  ab  «faie  Trftking  durch  eigene  Brfadnngen  beranaitellt 

Nicht  besser  begründet  ist  es,  wenn  Siestrzenccvvicz  und 
nach  ihm  Canale  von  einem  Vertrag  sprechen,  durch  welclien  die 
Kuraanen  oder  Polowser  den  Genuesen  das  Teirain  abge- 
treten liabett  aoUen,  anf  ivelelmi  aofart  Kaffii  als  gsmesis«^ 
OoMe  erstand.  Die  Knnanen  waren  die  «nnritlelbaren  Vorgin- 
ger der  Tartaren  in  der  Herrschaft  über  die  Krim  ^.  NVürde  es 
sicii  also  herausstellen,  dass  von  ihnen  die  Gr  iiiK  >?en  die  Erhiub- 
nias  erhielten  sich  in  KafTa  niederzulassen,  so  licle  die  Gründung 
^tteser  Coionie  spätestens  in  den  Anling  des  draiaelinteny  viei- 
leiclit  aiber  schon  in  die  sweite  Bitfle  des  efttten  Jdiihnndeits. 
Flragen  wir  nach  den  Belegen  fdr  jene  Behauptung,  so  widerlegt 
sich  die  Vermulliuniz  (  anale 's  ^) .  alte  russische  Chronisten  seien 
hier  die  Gewährsmanner  des  Siestrzencewicz,  einfach  dadurch, 
dass  Letzterer  selbst  an  der  betreffenden  Stelle  ^)  lediglich  bf- 
ssntiniscbe  nnd  abendündische  AotoHtMen  dürt  Bei  näherer 
Meitnohung  finden  wir,  dass  der  ganie  Inhalt  des  Vertrags,  wie 
Ihn  Siestrzenctwicz  mit  Anführungszeichen  gibt,  wörtlich  aus  dem 
venetianischen  Geschit  htsrhreiber  des  vorigen  Jahi  liuiiderts  For- 
maleoni  entlehnt  ist  ^)  und  ferner  dass  die  ganze  hierfaergehörige 
Stelle  des  Venetianeis  nhdus  Andern  Ist  ahi  eine  foie  Ueber- 


1)  V.  lehne  a.  0.  S.  8S.  Um  9in  Tollet  JahHMaderl  IMhar  lüH 
Mm  Brabmaf  CherteM  teeh  WMiair  dm  ilpo«telfleichen,  Swaatoilawa 
Sehn  a.  a.  0.  6.  70  A 

2)  S.  I,  B.  Ruhniquis  p.  319. 

3)  Deila  CriaMa  I,  158. 

4)  Bln.  ^.  S13  r. 

5)  Sloria  Ma  aaflsarioM^  dal  eaancMie  a  dalla  ealaafa  degU  aa- 
lt^ nal  SMr  Mfa  T.  3  (Vaeaa.  17^)  p.  70.  PamalaoBl  hat  aar  aaih 
etaen  waiteni  dritlea  Panet,  wekbea  fliertra»  wagliM 
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Setzung  der  bekannten  Erzählung  des  Nicephorus  Gregoras  vom 
Unpruiig  Kaffii's  ^>  Ii  dieser  SteUe  sucht  4er  \yjpmtmmche 
Cliromsl  MiMa  Lesern  eineii  Begriff  m  g^beo  m  der  Alt  mi 
Weise,  wie  die  Geanesen  aed  fiberiiaBpl  die  Abendttadw  ge- 

Wöhntiih  zu  solchen  Handciscülonien  gelangt  seien,  sie  haben 
nämlich  zunächst  gunstififti  Hafen-  und  Handelsplal/e  aufgesucht. 
daiMi  sicli  den  Uerni  der  betn  ilViidcn  Länder  genähert  und  ver- 
sprochen, die  Tertragmiwig  £M4»isetoeiideii  ZöUe  pttiüdlich  n 
enlridrteii)  eodi  durch  Emfahr  fon  Waaiett  ans  den  msciriedei» 
sten  Gegenden  den  Umwohnern  ehien  wflIkonineneQ  Markt  m 
bieten:  tiadurcb  haben  sie  sich  auii  ilic  Lrlmibniss  ausgewirkl. 
Wohnhäuser  für  sich  und  Magazine  für  ihre  VVaaren  auf  dem 
von  ihnen  anserseheaen  Terrain  zu  bauen;  so  sei  es  nnn  mack 
bei  KaAi  gegangen,  der  »scythische*'  Landesherr,  an  den  sie 
sich  gewendet,  hdie  sie  dort  «Her  Bedingungen  wie  die  obigen 
als  Colonisten  zugelassen.    Indem  nun  Fonnaleoni  die^^e  Stelle 
des  Byzantiners  frei  überträgt,  sagt  er  gleich  speciell  von  kaffi 
ans,  was  dieser  im  Allgemeinen  über  die  Entstehungtfweise  dsr 
abendlAndischen  Handebcokmien  Torhiing^  and  Ibnnnliil  ifiea 
dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  habe  ihm  dM  Docameot  eines 
Vertrags  zwischen  den  (iciuiosen  und  dein  dortigen  Lundeshenn 
oder  ein  Auszug  aus  emem  sulchen  vorgelegen;  auf  dieselbe  Vcr- 
motiuing  kann  der  Leser  i>ei  Siestrzencewicz  kommen,  welclier 
hier  deiDi  Formaleoni  iasi  wdrtiieh  nachaohreibl,  ond  doch  hat 
weder  der  eine  noch  der  andere  einen  sokhen  Vertrag  geeebea. 
Ist  nun  schon  in  diesem  Punct  die  Originalstelle  des  Byzantiners 
nicht  Cranz  tretreu  wiederfreireben ,  so  erweist  sich  vollends  als 
ganz  wiiüiürhch  die  Deutung  des  »scytiüsciiea  Fürsten**  Co  smt 
^Kv&djy  ^Bftmyj  welcher  nach  Mcephoms  Gregoras  den  GennniM 
die  Niederiassang  hi  Kaffa  angewiesen  haL   Nach  FormaleoHi 
hatte  der  Bywmtincr  mit  diesen^  wie  es  scheint,  ganz  vagen  und 
unLe.stirnniten  Ausdruck   einen  Fürsten  der  Chazaren  geuieint| 
weiche  im  zehnten  Jahrhundert  Uerm  der  Krim  waren  \  Siestrzen» 
cewicz  macht  daraus  einen  Kumaneniitirsten.    Beide  OlierseiMtt 
dabei  vOUig,  dass  NiospiMmis  Gregoras  nach  dem  ganaea  Zaenna» 


1)  ed.  Bonn.  2,  683  l 
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menbang  unter  den  Scylhcn  die  Tartaren  versteht;  denn  gleich 
nachher  spricht  er  von  dem  im  Jahr  1343  eatstaiulenen  Conilict 
der  GeaaeBeii  mil  den  TirUurenchan  ab  rtm  einem  finwk  der- 
MlbeB  nü  de«  «FfMeii  der  ScftliM*  und  eclm  im  cnle« 
Booh  Milier  Ohrarik  beseiebnel-  er  dte  Hervori^reoben  der  Tiflereii 
unter  Dschinsriskliaa  und  sdiiüii  Söhnen  geircn  das  Abendland 
aJs  eine  Invasion  der  Scylhen  0.  Ferner  sagt  Nicephorus  Gre- 
goras,  der  um  dns  Jahr  1360  seine  Chronik  scbiOßkj  die  GriUidiiiif 
der  Cokmle  in  Kefla  eei  vor  oUt  vielen  Jebren  eribigl,  lad  gew 
nabtoigig  von  ikm  iwiert  der  genneiiiche  Annilial  Gloigin 
Stdia  weldier  um  1400  schrieb,  er  habe  von  alten  Männern 
erfahren,  es  sei  nicht  so  sehr  Innge  dass  die  ersten  genuesi- 
schen Colonisten  sich  in  KaÜa  angesiedelt  habian.  £s  war  aber 
mr  Zeit  des  Nicephorus  Gregoras  scbon  140,  nur  Zeil  dea  Stella 
ecken  180  Jahre  her,  dasa  die  Knnanen  ans  der  Krim  verdringl 
nnd  die  TMaren  Herrn  dereelben  gewnrden  wmn;  alao  kam 

wohl  niclil  ualar  einem  Kumanenfürsten  die  fragliche  Nieder» 
lassung  der  Genuesen  ihren  Anfang  genommen  haben.  Dies  ist 
auch  schon  desswegen  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  Kumanen 
dnrdigingig  ala  ein  anf  der  niedentan  Cntaatnfo  stehendes 
Krieger-  nnd  Nomadenvdk  geaolHlden  werden  ') ,  welcliee  woU 
die  aus  dem  Handelsverkehr  mit  dem  Abendland  erwaehsendea 
Vortheile  nicht  zu  würdigen  wusste.  Ganz  anders  die  Tarlaren. 
So  ungeschlacht  sie  aucli  aui  ihrem  grossen  Eroberungszug  die 
Cidtur  des  Clirislenthnnif  nad  dea  lalama  niedertraten ,  so  waren 
nie  docii  aeM  filr  Galtnr  keinenvega  naeaqrfftngUGh  und  ikm 
Fanten  arigen  neben  groeaen  kriegeriaehen  FiUgkeilen  anch 
hervurstecheude  staatsmännische  Fähigkeilen.  Sie  suchten  sogar 
den  Verkehr  mit  dem  Abendland  schon  wegen  ihres  anfänglichen 
(peg<  nsaizes  zu  den  mubammedaniscben  Machten.  Wenn  es  also 
mach  liieephenM  Gragorea  nidit  anadmckttck  bealAtigen  wOrde, 
Maaalen  wir  ecken  dnrek  dieae  Betrachtnugen  die  Aneiokt  ga- 


1}  2,  685.  f,  aft.  wd  ni  ieliltrir  AeOe  die  »ole  Deema»'«- 
t)  Ed  Unrat;  f  7,  p.  tM. 

a)  S.  I.  B.  dli  ZeaaaBaaalaUanaM  bei  SeUdtor  ia  den  {kritiachen 
ffaaMilMiniia  «v  CSeedMie  dar  DealadMi.Ui  SieMMfioi  fil»SiS.i35t 
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Winnen,  dass  Coh^nie  in  Kaffa  uiiier  den  Tariarea 
und  nicht  trülier^)  gegründet  wurde. 

Dm  in  den  $mk  Mi  dem  Entkttam  des  epoohoamcfcoa- 
d0»  Wefkf  fm  Oderioo  hfl  tOgeMin  in  dar  GflMrtenweil  n- 

mm  aber  Odeiioo  für  ynkntMiMk  Ml, 
dass  der  tarlarischc  ?nm  Oran  (Oreng^  Timur,  welcher  im 
Jahr  1266  von  Seilen  des  Chan  Mengku  von  Kiptschak  mit  dei 
Siftdten  KaAi  nd  Krim  (d.  k  MAnm  oder  Solfü)  beiehü 
wurde  ^  daaf  —  sage  ich  —  gerade  diaier  Oran  Tlnm  ea  ge- 
weiBQ  eel)  dir  den  GeMeeen        ebgeMen  halie     eo  geeMe 

ich  keinen  Grund  dafür  zu  finden,  Vor  und  nachher  herrsrhica 
Tartarenlürsten  über  den  Theii  der  Krim,  in  welchem  Kalla  liegt, 
und  es  ist  gans  aufdiiig,  6nss  uns  aar  ?ob  Oran  Tinor  ^ocaeD 
•afbebaHen  ist,  er  aeiadt  Kail  iieielml  Word» :  waraa  sMaa  gerade 
er  die  Oeoaeaen  dort  aof^eoomaM  iMban?  Meiner  AasiMl  aaeh 
sezt  Oderioo  mit  dieser  Hypothese  —  denn  weiter  ist  es  nicht  — 
die  Entstehunor  Kaüas  doch  etwas  zu  spat  an.  Im  Jahr  1281» 
nämüch  giebl  die  Colonie  Kaifa  ikr  erstes  siciier  bezeug- 
tes Lebenaaeicliea  in  etnem  Ael,  wekdMr  nidit  dnrMd 
lassiehl,  als  rflMe  er  m  efnen  eben  erat  emstaadeaen  Cemeei 
weeen  lier.  Die  Kunde  von  der  Bedrängniss,  in  welche  (Be 
genuesische  Hauptnicderiassunpf  zu  Tripolis  (in  Syrien)  durch  den 
^grilT  des  Sultans  Kelaun  geratben  war,  erweckte  in  den  Be- 
wehnem  Kaflh'g  den  Waaedi,  ihieo  ayriaehen  Brüdern  m  heUea. 
Der  en  der  S^itie  der  Celoide  staiwade  Coaeel  PftoHiia  Daria 
rief  desshelb  die  Imieate  and  Berger  der  Stadt  aaeaaiHicn  md 
es  wurde  der  Bescbluss  gefasst  drei  kriegerisch  uusgeriislele 

1)  Gefn  eine  frttfaer»  Extitenx  der  Colonie  in  Kalh  tpriehl  tmA  fol- 
eeiide  Thalitcbe.  Et  iel  an«  tut  der  Mitte  dei  swOlflen  lahrhmideni 
(1155  9.)  elae  Beihe  von  Contracten  erkalten,  worin  geniteaiielie  Kanlenle 
AasocialioBen  mtor  eich  eingehen  nUt  Nennung  der  Liaier  odw  Stidte, 
wdUn  die  fmetaachiMlehB  Baadeitreise  gehen  soll.  In  der  grossen  ZeU 
dieser  Urkonden  (Hon.  bist.  patr.  Chartae  T.  II  p.  287—988)  wird  nichi 
ein  einziges  Mai  XaAi  genannt ,  anek  Tann  nicht ,  was  Ar  dio  folaende 
Dnlanneliung  aber  das  Alter  vea  Tana  von  Interesse  isL 

%)  AbolgasI  Bnyadnr  Chan,  Ust.  g^öalog.  des  Tatan  (Leyde  ITM) 
f.  451»  Baaaaert  GaadMle  der  geideaen  Herde  &  m  291 

6}  Leltwa  MgartiBha  117« 
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Schiffe,  welche  so  eben  mit  KauÜeuten  aus  Genua  nach  Kafik 
gekommen  waren,  so  nietheii,  mit  RaUisteaschützen  zu  bemtmM 
wid  unter  dem  Oberbefehl  des  Coniols  nach  Syrien  abgehen  m 
laesen       Bs  scheint,  dass  die  Colonie  damahi  schon  Ober  die 

Sorge  iur  ilin^  eigene  h^xislenz  hinaus  und  zu  ziemlicher  ökono- 
mischer BliUhe  g^tlangt  war,  sodass  sie  über  Slreitkraile  und 
Geldmittel  zu  Gunsten  Anderer  leicht  verfügen  konnte,  und  die 
2d  Jahre,  welche  nach  Oderico's  Hypothese  zwischen  de«  Ur* 
Sprung  der  Colonie  nnd  dieser  Untemehmnng  verflossen,  mOgen 
karnn  hinreichend  gewesen  sein,  um  die  Colonie  auf  eine  so  hohe 
Stufe  lier  Eulwicklung  zu  heben.  Ich  möchte  eher  vermuthen, 
dass  dieselbe  um  die  Mitfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und 
swar  eher  etwas  vorher  als  nachher,  also  noch  in  der  Periode 
des  lateinischen  Kaiserthnais  und  knne  Zeit  nadi  der  Broberung 
der  Krim  durch  die  Tartaren  entstanden  ist  Auf  diese  Zeit 
weisen  auch  gewisse  Volkstraditionen,  freilich  nur  unsii  her  hin. 
Eine  ziemlich  alle  schon  von  Giorgio  btelia  0  aufgezeichnete 
Sage  nennt  als  ersten  Ansiedier  in  Kaffa  einen  gewissen 
fiakio  Dona»  die  gleiche  Notis  findet  sich  nach  Canale  in  einem 
Stammbaum  der  Pamflie  Dorla,  wo  sugleich  die  Leboisieil  dieses 
Baidu  oder  Sinibaldo  zwischen  die  Jahre  1211  und  Vliid  gesezt 
ist  '*).  Doch  mochte  ich  hierauf  nicht  allzuviel  t)aui'n  .  da  dieser 
Sage  eine  andere  in  KafTa  selbst  ?erl>reitete  und  von  Agost. 
Ginstiniani  aufgenommene  Tradition  gegenttlmrsteht)  wonach  der 


1)  Caffar.  p.  596.  Ag.  (7iustin.  fol.  109,  b.  Die  Expedition  kam,  wie 
vvir  frühei  gesehen  haben,  zu  ipit;  übrigen«  eueUte  die  Matterstadi  dar 
Colonie  nachher  die  Kosten  derselben. 

2)  E&  könnte  sich  die  Fra^  erheben,  wiefern  der  Tartarencban  Mengkv 
im  Jahr  1266  KaOa  dem  Prinzen  Oran  Timur  verleihen  konnte,  wenn  die 
Genuesen  schon  vor  12G6  KafTa  besessen.  Darauf  Usst  sich  erwiedem, 
dass  auch  in  den  blühendsten  Zeiten  der  Colonie  die  Tartareachane  oder 
ihre  in  »I«m  Krim  pebiclcnden  Vasallen  t  iiu-  t,L: wisse  Oberlierrlichkett  Sbtr 
Ke<lhi  iaibcliithcu,  wie  vvü  uuiici  nachweisen  werden;  es  ist  voraHflllf6tl9B| 

.ic  zur  Zeit,  als  die  Colonie  erst  iu  liirtu  Anfangen  war,  BOch  Wtkn 
Macht  in^Kaffa  entfalteten  als  später. 

3)  p.  1095.  Baldus  •!>  Anrin  (  nfTue  uon  habitatae  domioU«  priaritOi 
fieri  fecit  et  primus  ibidem  habitavit. 

4)  Caual«  1,  159. 
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erste  Ansiedler  vielmehr  ein  Antonio  MT  Orto  war  Merk- 
würdiffpr  Weise  constatiren  zwei  firleichlautciide  Stellen  der  Sta- 
tuten KaiTa's  aus  den  Jahren  129u  und  1316  dass  die  damals 
tebendeii  Glieder  der  Flmnfie  dell'  Orto  anmoluiisweise  das  Rechl 
genowen,  Handelsabgaben  In  Kaffii  an  erheben;  offenbar  schuldete 
man  dieser  Familie  Dank,  weil  sie  sieh  dn  ansserordentlkslies 
Verdienst  um  die  Colonie  erworben,  oder  pecuniuren  Ersatz  fur 
Bauten,  die  sie  aufgeiührl  Dies  macht  jene  zweite  Tradiliua 
ziemlich  glaabwfirdig,  nach  welcher  ein  Sprosse  der  Familie  dell* 
Orto  Namens  Antonio  sieh  snemt  in  Kaffa  niedergehissen  habee 
soll;  er  Ist  wohl  identisch  mit  dem  Antonio  delT  Orto,  wekber 
im  Jahr  1210  die  Stelle  eines  Gerichtsconsuls  in  Genua  beick»- 
tete  *)  —  abeniials  ein  Fingerzeig,  dass  wir  die  Entstehung  der 
Colonie  Kaßa  nicht  so  weit  herabrücken  dürfen,  wie  Oderico. 

Eine  nicht  nnwichtige  Frage  ist  ferner  die,  ob  die  ersten 
Ansiedler  ein  tOlfig  nnbewohnles  Terrain  antrafen  nnd  daranf  erst 
ekle  Stadt  gründeten,  der  sie  den  Namen  Kaflk  ^ben;  oder  ob 
vorher  eine  Ortschaft  da  war,  an  welche  sich  die  Colonie  an- 
lehnen konnte  t  Für  das  Erslere  entscheiden  sich  sowohl  die 
genuesische  Tradition  0>ei  Stella)  als  die  Historiker  Oderico  und 
Ganale,  welche  lelstere  den  Namen  der  Stadt  mit  dem  Namen 

1)  AfoM.  tetSaiMd  M.  lOt»  K 

a)  Canale  I,  837.  1S3  t  Maanm.  IdtL  palr.  tagM  mindd|MlM  p,  3961 

3)  Uogebahrlleh  itcigori  Canale  die  BedeaMof  der  Fenilie  dell'  Orte 
Ar  Ktlh,  i&den  er  «onhiiiBt,  KeSh  eel  in  der  erften  Zeil  nichl  eine  Ce^ 
nime  mit  repvhliktniaeher  Orsesitation  geweien,  sondern  habe  den  Orto 
•U  eine  Art  FeedtllMeiCs  gehSrt  (deOa  Crimea  t ,  153).  Ein  pibstlichet 
Schreihen  vom  Jalur  1340  loU  dtei  heweiien,  wo  ein  damals  lebender 
Peiranus  dell'  Orto  eli  ,,olin  deninn«  de  Capht**  beseiehoel  wird  (Waddiog 
Aanal.  Ord.  Min.  7,  337  t).  Da  wir  nun  aber  iell  1389  KaOa  als  ein 
re|HibUlianisrh  organisirtei  Gemelnweien  mH  Contnin  tn  der  Spitze  ken> 
nen ,  so  wird  Canale  selbst  nicht  behanplen  wellen^  dass  der  im  Jahr  1340 
leitende  Petranus  irgend  einmal  In  seinem  Lehen  Feadalherr  von  Kefli  ge* 
wesen ;  höchstens  sein  Vater  oder  Grossvater  Itönate  dies  gewesen  sein. 
Ist  es  nicht  viel  wihieoheinlieher,  dass  der  Pabst  mit  jenem  etwas  unbe- 
stimmten Ausdruck  nur  sagen  wollte»  Petranus  habe  einmal  fi-aher  das  C<mh 
sulat  in  Kaffa  bekleidet?  (er.  Oderico  p.  158).  Eine  ihnliohe  Anwendong 
von  „Herr«  statt  Consol  s.  Canale,  Crimen  1»  311. 

4)  Caftr.  p,  398  nniea. 
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eines  berühmten  gcnucsisrhen  Geschlechts,  dem  der  Caffaro,  zieiii- 
lich  willkübriich  ia  Verbindung  bringen  0-  lässt  sich  aber 
iilchl  Iftiignen,  da»  der  Namen  Kaunas  t  niil  weldieni  die  byzan- 
tinisdieii  Gfaronikeii  und  Urkmidea  dnrdigiiigig  das  geniiealsclie 
Kaffii  besetehnefi,  schon  im  lelinton  Jahriiimdert  bei  Conslanttnos 
Porphyrogenitus  nuttiilt  indem  er  ein  dort  vorgefallenes  Ge- 
fecht zwischen  den  chersonischen  Griechen  und  einein  bospora- 
niscben  König  enIdiH,  wobei  wir  Iteinen  (kund  haben  anzunehmen^ 
er  meine  mit  seinem  Kmpäa  gnbs  etwas  Anderes  als  die  spMe- 
fen  Griedien  mit  dem  ilirigen.  Mai  wird  also  anneiraien  mflssen, 
es  habe  schon  vor  der  Ansiedlung  der  Genuesen  an  derselben 
Bucht,  an  welcher  das  langst  zerstörte  antike  Theodosia  gelegen 
eine  bewohnte  Stülte  Namens  KafTa  ezisUrt.  Nur  deutet  -der 
eSgenthOmiiche  Ansdracli  des  Ccmstantimis  0^  %o€  Empa  %imi 
daranf  bin,  dass  Kaffii  damals  noeb  ein  ans  serstrenten  Wohnnn- 
mingen  bestehender  oflbner  Ort  gewesen  ist  Ab  ebne  bedeu- 
tende Stadt  können  wirs  ons  Tor  Ankunft  der  Genuesen  in  kei- 
nem Falle  vorstellen^  sonst  hatte  Edrisi,  welcher  die  Sudküste 
der  Krim  genau  kennt  und  eine  ReÜie  von  Orten  an  derselben 
anfiEftblt,  ancb  Kaffia's  Brwibnnng  tbnn  müssen*).  Also  niefal 
weil  KedTa  schon  vorher  ebi  lGttel|nmct  des  Handels  war,  Hessen 
sich  die  Genuesen  dort  nieder,  sondern  weil  sie  hofften  an  dieser 
Stätte  eine  Einporium  schaffen  zu  können.  Sie  zog  vor  Allem 
der  schone  Hafen  an,  weicher  ihren  Si^lüffon  reichlichen  Raum, 
vorzllgliehen  Anlieigmnd  nnd  Schatx  gegen  die  im  schwanen 
Meer  donünurenden  mttnnter  sehr  geffthiiichen  Nordwinde  darbot^ 
Vor  Soldaja  hatte  Kalb  den  Vormgy  dass  es  noeb  niher  an  der 

1)  Oderieo  p.  120  t  tsa  CtaiOe  1,  14a  t». 

S)  De  adoiinislr.  imp.  eap.  53.  Ihmlt  ttl  in  frrtban,  wem  tr  Bit 
Barabns  tof  Meaei  2,  709  bahmptet,  KaSb  iai  iohon  auf  deei  CoacU  van 
Ifieii  in  Jihr  3S5  dareh  einen  Biaebaff  repriientiit  gawefea  (bei  Caaale 
ialh  Criaiea  85S). 

3)  Henmnii,  «K0  Mlmes  In  Scjihmdaad  1^  4SS.  Porbigar,  Haadbatb 
Sar  nlteB  Geographie  3«  I13S  t 

4)  Edrifl  irad.  p.  Jhwberl  S,  SSS.  md  dam  Ldewaly  gdograpUe  da 
anyea-ige  3,  tSS  f. 

5)  Heaanrn  a.  a.  0. 8.469*  T^ittbaal  de  llarigay,  pOaia  da  la  ncr  naifa 
at  de  binar  d'Aaaw  (Cowlaminepla  ISBO)  p.  84.  Cbarha,  vafafee  %  Sit 
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(MBMmg  4ai  sekwaiM  Mm  feg^a  du  «Mm*iclie  hm  lag,  was 
M  der  Wiebtigfceil  des  letsteren  fttr  den  noidtsdiai  mid  bild  aodi 

für  den  levanlischen  Handel  von  VVerlh  war.  Eine  andere 
Lichtseite  Kafla  s  lernten  die  Genuesen  wohl  erst  im  Lauf  der 
Zeit  m  eigener  firjUbnuf  kennen,  die  aosaeiordentiicha  Fracht- 
baiieil  der  Umgegend anter  deren  Braengnieaen  beaoiiden 
der  Wein  in  der  Folge  ven  ffmen  eailivirt  waide 

Eine  so  günsti£re  Lage  mussle  den  raschen  Aufschwung  der 
Colonie  bedeutend  tordem.  Aher  auch  die  Zeitereignisse  Imgen 
das  Ihrige  dazu  bei.  loi  Jahr  1261  trat  die  grosse  UmwUhuing 
in  Conalaniuiopel  ein,  welehe  den  Griechen  den  pohliaehe  waA 
ihren  Bondesgenofaen  den  Genveaen  daa  oonuneieielle  Ueber- 
gewicht  vcrschaine.  Auf  die  Nachricht  von  der  Eroberung 
Constanlinopels  durch  Michael  Paläologus  niumten 
die  Yenetiancr  in  Masse  die  Küsten  des  schwarzen  Meers,  weil 
aie  aioh  doil  nicht  mehr  fftr  aicher  hielten,  ihr  grlMea  Sckiff 
fiel  dabei  in  die  Hände  der  Genneaen,  die  FlO^tigen,  die  aich 
darauf  vorfanden,  wurden  dem  griechischen  Ka»er  übergeben, 
der  sie  i^rausam  behandelte  ^1.  Bereits  war  die  Ausschliessuiitr 
der  Venetianer  vom  pontischea  Handel  zwischen  Michael  Paläolo- 
gna  und  Genna  eine  beschloaaene  Seche;  denn  im  Vertrag  tob 
Nymphinm  verasch  der  errtera^  keine  abendUüidiachen  Kanfleoto 
anaaer  Genneaen  nnd  Piaaner  und  adche  (Abendländer),  die 

kaiserliches  Geld  oder  Gut  an  Bord  liabon,  in  das  schwarze  Meer 
segein  lassen  zu  wollen  Von  da  an  siedelten  sich  die  Genuesen 
noch  viel  zahlreicher  ala  mvor  am  achwaraen  Meer  an;  auch  in 

not.  Tbn.  Bntnta  nennt  ihn  einen  der  berühmtesten  Häfen  der  Welt  wmi 
traf  darin  (1334)  nicht  wnigar  als  200  Kriegs-  uad  fiandelsschifTe. 

1)  Sin  wird  Ui  cilwr  gp— riadien  UriuuMle  vmb  Jahr  1434  fsvehaft. 
Ctaale  1,  243. 

2)  Wir  scfiü essen  dies  schon  darau»  ^ss  wfihrend  der  Weinlese  der 
Cooaiil  vvNi  lUik  keine  GeriehtaAtMmgwi  hnitui  durfte.  Cenale  1«  363. 

Weiteres  unten. 

3,  Caffar.  p.  530 

4  Ubb  j«r.  U  1^9'  la  Jahr  1308  mofste  K.  Andronicns  den  Gbibi» 
Teriprechen,  dags  seine  Beamten  an  den  KfistenstrioluNi  dee  aohwaraes 
Meers  keinen  Andern  als  den  GenaiHe  Fveiheileii  ^ßm§hKm.  aeDiii«  e. 
GMiale,  Mann  dei  teorefi  4|  dMi 
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Süldaja  finden  wir  nunmehr  diese  Nation  vertreten  Durch  den 
kj^baflen  Yerkchr  mit  den  ponlischen  HandeläSlädten  wurden  ihre 
Schifisciyitjine  mit  iam  schwarzen  Moer  flo  verlniily  dws  «e 
iMh  flüttoa  Ml  Winter  aaf  demMfim  wa  Aibrnii  wagten  ^ 

Wenn  die  Genesen  von  den  Verlreg  sn  Nymphinm  an  de« 
püntischcn  Handel  gewissermaasscn  als  ilir  Monopol  bolnn  htiten, 
so  waren  ihre  Bundcsfifenossen  die  Griechen  a?n  allerwenig- 
sten im  Stande,  ilinen  diesen  Aüfij^yfili  Streitig  zu  niaciicn. 
SeiMM  ZOT  Zeit  des  Mioheel  FaMegns  wossten  aie  dto  Gnechea 
ven  dem  poMlsclMi  Hmdelsfebiel  wegndrängen,  woduroh  den- 
selben viel  Verdienst  und  Gewinn  eutgieng  Dnreh  die  Ver- 
nachlässigung der  griechischen  Marine  unter  Andruaiuus  luachti  ii 
sich  die  Griechen  selbst  vollends  alle  Concurrenz  mit  den  Genuesen 
•nmikgüch  %  Nicbt  eiUMi  die  Zufuhr  von  Lebensnutteln  aadi 
GonstantiQopel  «nrda  von  griecUsoken  Sciulfen  besorgt;  es  waren 
ImopMeUieli  die  Genaesen,  weldie  Fmdrt  und  gesalsene  FIsgIm 
aus  dem  Pontus  dahin  brachten  und  wir  haben  schon  bei  der 
Geschichte  GalatR  s  beiiieikt,  wie  die  Griechenhauptstadt  wieder- 
lioU  einer  Hungersnoth  nahe  liam,  wenn  die  Genuesen  entweder 
aas  feindseliger  Absicirt  iim  Znfalur  einsleUlen  oder  daran  irgendr 
wie  gelilndeit  wurden,  äaek  die  Pisaner  waren  nieht  eben 
gefährliche  Nebenbuhler  für  die  Genuesen.  Zwar  auch  sie  bo- 
sassen  eine  Colonie  oder  doch  eine  Landungsstätte  mit  einer 
Facturei  in  den  poutischen  Gebieten  :  ich  meine  jenen  P  o  r  t 
FisanO)  welchen  die  Küstenliarten  der  Italiener  vom  An£uig 
des  viefBohnten  iabrbnndarts  an  ^  an  der  MordlKastn  des  aaow* 

I)  CaAr.  |K  Se7. 

9)  Paeliy«.  i,  419  t 

8)  HAjm.  i,  410. 

4}  fficepb.  ereg.  i,  f7S.  M, 

5)  Da  ieb  tur  «Me  Kaiten  etei  urtaUMMM,  wOl  leb  Mn  Ar  üle- 
■Nd  von  ihmm  rate.  Wir  bailliMi  ZiMaam— itaHen§an  4er  in  deaaelbtn 
aaffiWhmn  Kananorle  4ef  acbwnnen  ini4  aaow'icbin  Meere  bei  Polocld» 
voyage  dane  lee  etepe  4'AelraUiaa  «l  ds  Caueaee  (IM)  1,  349  f.«  feraer 
ia  eioer  |ebaHffaiAea  Receniion  ven  Hawawr-Petatlail  WicMr  iabibbb 
1834,  1.,  dBM  in  4er  aebrtft:  Ptoriplu  Ptali  £uiM  oetaploi  (ed.  CMrar). 
Vieaaae  1836^  waldie  eineneite  Gaaale  mier  4eai  Titel  Peplo  eMaplo  de! 
aar  nero  nit Koten begleitella  Gaana  (18591  wiedBeririmabanlieBi.  tadaw- 
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seilen  Meera  etwa  in  der  Gefend  des  lieutigen  Taganrog  nord- 
westlich von  der  Donmündung  verzeichnen,  wie  ihn  denn  auch 
der  Reisende  Balducci  Pegolotti  als  den  nächsten  Uafen  von  Tana 
ans  gegen  Nordwesten  naoMl  iiiaolil^>  Wann  die  Pisaner 
diese  Station  gegrOndet,  wttre  iolaressuit  m  otfahren,  leider 
sebweigen  aber  <Re  fdsanisdieB  Ciuroniten  and  Urknadeo  ganaMi 
über  dieselbe ;  nur  das  dürfen  wir  kühn  behaupten,  dass  Pardessus 
sammt  seinem  GewährsmaMn  Canlini  sicli  sehr  irrt,  wenn  er  «klaubt, 
dieselbe  habe  schon  in  den  ersten  Jainriiiuiderten  der  dirisUicben 
Aera  bestanden  Die  Stitaig  einer  so  entiegenen  Colonie 
setzt  bei  der  Mntterstadt  eae  eatwldcelte  Handda  und  Kneg»- 
marine  ▼oravs ;  eine  solclie  besass  aber  Fisa  im  ganaen  ersten 
Jahrtausend  unserer  Aera  noch  nicht.  Wir  müssen  uns  an  die 
Thatsache  halten ,  dass  der  Porto  Pisano  nicht  früher  erwähnt 
wird  als  im  Jahr  1318;  Ton  diesem  Jahr  nämlich  ist  die  älteste 
der  obengenannten  Karten.  Ebenso  dunkel  wie  der  Anteg  Ist 
das  AnfhOren  der  pisanisohen  Niederlassung;  der  Name  ersoheinl 
noch  in  Karten,  die  schon  der  neueren  Zeit  angehören,  er  blieb 
an  der  Lm  ;dil;it  fmKen  auch  naclidem  die  l^isaner  diese  Stalioa 
längst  aulgegeben  hatten.  Vielleicht  wurde  auch  diese  Nieder- 
lassung hl  die  grosse  Kataslropbe  des  Jahres  1343  hiaeingeaogen, 

MÜt  Tafi^  im  Mia  nichhaltiges  Programm :  Constantinus  Porphyrogenitus 
de  provinc.  regn.  Bys.  lib.  2.  Barop«  Tub.  1846  aufnabn,  ondlich  bei  Elia 
de  la  Primaudaie,  Stades  sur  le  commerce  au  moyeii-4ge  (Paris  184H  p. 
StMl  ff.  Ein  tirnfassenderes  alle  Kftitcn  des  Mittelmeerf  in  fieh  bogreircnde» 
Porlolan  hai  Lelowel  im  Atlas  zur  Gtegraphie  du  Boyen-Age  auf  lituad 
dieier  Karten  entworfen.  Uiezu  kommen  noch  die  MottOfraphioii  von  GraÜM 
Sorrittori  Ober  rine  Karte  vom  Jahr  1351  (lllii^trazione  di  UM  carte  de! 
mar  oero  del  13d1  Fir.  1856),  von  Buchon  und  Tastu  Ober  eine  catalanische 
Karte  von  1375—77  (Not.  et  extr.  T.  14.)  und  von  Andres  Aber  die  Karte 
des  Pareto  (Memoire  della  R.  Actd.  Eroolanese  T.  1  Napoli  1822).  Un 
die  Fixirung  der  in  diesen  Karten  gOBUBten  Orte  haben  riitk ,  was  die 
•ödrussiscben  KAstenalriche  betrifilt,  raaior  Potocki,  Hammer  und  Lelewel 
besonders  a«di  Dnboia  de  Montp^reux  and  Karl  Koch  in  ihren  bekannten 
Rei.^ewerken,  neoerdings  Phil.  Brunn  (Bulletin  de  I'Acad.  de  Petersb.  T.  I. 
1860.  p.  37a  ff.)  verdient  gemacht,  lieber  die  Lage  des  Porto  Pisano  ts^ 
bes.  Potocki  I.  c.  p.  367.   Lelewol  I,  e.  f».  13.  SerriMori  p.  M. 

1)  Della  denma.  etc.  3,  39. 

3}  CoU.  dea  low  mukk  T.  3.  fatrod.  p.  VIL 
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da  die  GeaueMii  und  Venetianer  aus  dem  benacUMUrten  Tana 
ferlrietai  worden,  «ui  wfthreiMl  (toe  Mdm  NalioiiMi,  kraflvoU 
wie  sie  waren,  ifare  Cekmfe  ui  Tan«  wiete  aolriefatelea»  mosleii 
die  PiniMr,  deren  SeemaeM  danda  flehen  aehr  geschwächt  war, 

auf  die  Wiederherstellung  ihrer  Ansiedlung  in  Porto  Pisano  ver- 
zichten 0.  Konnten  die  Pisaner  diesen  Besitz  nicht  lange  be- 
baupten,  so  war  aaeh  aonaC  ihr  Anftreten  im  schwaraen  Meer 
wkk^  gifiokfielL  Der  einaige  Confliol,  wekber  in  den  pontuchett 
GewiMem  awiseben  Ctoaneaeo  nnd  Piaanem  vorfiel,  lief  Atr  die 
letzteren  unglücklich  ab,  indem  eine  pisanische  Galecic,  welclic 
sich  im  Jahr  1277  mit  feindseligen  Absiclüeii  gegen  die  vielen 
an  den  Küsten  des  achwarAen  Meeres  angesiedelten  Genuesen 
annadiat  naeh  Sinope,  dann  nach  jSokma  liegeben  halte,  Ange* 
alohla  der  lelatem  Sindt  w»  einer  genneaiielien  Galeere  enge* 
griffen,  genonwnen  «ad  verlaraant  wurde  ^ 

Die  einzigen  ebenbürtigen  Rivalen  für  die  Genuesen  waren 
nach  auf  diesem  Gebiet  die  Venetianer,  Sie  gedachten  liicht 
auf  den  pontischen  Uandel  zu  verzichten  und  bequentea  aich  niciit 
einnial  daan,  eine  anteigeordaM  RoUe  an  dienen  Gegenden  an 
spielen.  Da  der  Kaiaer  Wohael  Pailolegna  bald  in  dbi  Verhilt- 
Diss  der  Spannung,  ja  des  Zerwürfnisses  mit  den  Genuesen  trat, 
bestand  auch  er  su  wenig  auf  der  Ausschliessutitr  der  Ventlianer 
vom  sohwaraea  Meer,  dass  er  vier  Jahre  nach  dem  Abschluss  des 
Vertrags  von  Nympkanm  ihnen  Miederiaaaimgen  an  den  peotischen 
MiOalen,  wo  aie'nnr  wölken,  anbei ^,  wie  denn  auch  ein  grie> 
giadier  Gesandter,  der  von  Eollager  des  Tarlaiencbans  aarOdc- 
kehrte,  sich  von  Soldaja  aus  unbedenklich  eines  venetianischen 
Schiffes  bediente  Die  Venetiancr  fuhren  fui  t,  Frucht  im  schwar- 
zen Meer  zu  holen  und  nur  darüber  lagen  sie  mit  den  Paluologen 
im  Sireil,  eb  es  ihnen  erinnbi  sein  sollte  dieselbe  auf  griechischem 
Geblel  abanselaen  od«  Moa  dnrob  letalerea  hindnrdaznf&hren  ^ 


f )  So  Pardsiaw  !•     ^.  CL 

a)  Cat.  p.  5C7.  Giutfai.  p.  103.  PoalMa  p.  380. 
9  Vertrag  vo«  0.  loa.  iM.  Taf.  a.  Thsa.  3»  70. 
4)  ib.  3^  a45. 

3)  leb  bMtab«  wich  Idar  nidhi  blos  aal  Taf.  Tkm.  3,  141  t7i  t 
ff»  L  tan  t  337  f.  Ma  m  3M.  »74.  870,  MBim  aoeb  inf  awhm 
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Auch  scheinen  die  Colonisten  aus  Venedig,  welche  nach  der 
Restanration  des  griechischen  Regiments  in  Constantinopei  die 
ponttschen  Kflsteiilinder  öligst  gerftaini  hatten,  bald  wieder  daUo 
sorflekgekehrt  so  sein;  in  Soldaja  weaigsteM  wask»  nm  dkfe 
ZeH  die  TeneHifdaMilie  Cokmialgemeiiide  so,  dass  der  Belli  ve« 
Venedig  im  Jahr  1287  beschloss  einen  Cousul  für  dieselbe  zu 
ernennen,  welcher  zugleich  zum  Consul  für  ganz  <jci/arien  (so 
hiess  damals  die  Krim  aligemein  von  dem  seiner  Zeit  dort  mäolH 
Ilgen  VoUustamm  der  Chasaren)  beatlnail  war  ^>  Nattlriidi  war 
die  rasch  aofbHihende  gennosisehe  Fllanmg  Kaffa,  wekheMÜ 
der  tenetianischen  Kanfmannsehaft  in  Soldaja  siegreich 
riile,  den  Vcnelianern  ein  Dom  im  Auge.  Ohne  sich  an  die 
Verwahrung  zu  kehren,  welche  die  griechischen  Kaiser  in  mehre- 
ren Verträgen gegen  etwaige  kriegerische  Coafiicte  zwischen 
Venetianem  und  Gennesen  im  schwanen  Meer  efadegten,  lief  der 
Tenetianische  Admiral  Gfor.  Soranso  Im  Jahr  1296  alt  25  Ga- 
leeren in  dieses  Meer  ein,  kaperte  viele  genuesische  Schiffe  da- 
selbst, bestürmte  Kafia  und  eroberte  es  endlich  nach  iangerm 
Widerstand ,  wobei  er  den  Genuesen  zwei  Galeeren  und  vier 
andere  Schiffe  Terbrannta  Nnn  tiberiel  ihn  aber  die  scUeehle 
JahrszeH  ond  so  vertor  er  fheüs  dorch  den  harten  Winter,  den 
er  hl  der  Krim  amforachte,  theils  durch  Mangel  an  Lebensmitteln 
einen  Theil  seines  Heeres,  sodass  er  nur  mit  IG  Galeeren  im 
Jahr  1297  nach  Venedig  zurückkam  Katla  blieb  wohl  nur 
so  lange  in  den  Händen  der  Venetianer,  als  Soranzo  mit  seiner 
Flotte  dort  ferweflte;  nach  seinem  Abxng  oder  jeden&ihi  nach 
dem  Meden  des  Jahres  1299  wnrde  es  wieder  von  den  Gennesen 
besetzt  Eben  in  diesem  Frieden  soll  nun  Venedig  sich  anheischig 
gemacht  haben ,  einmal  den  in  Pera,  Kafla  und  Accon  angerich- 
teten Schaden  zu  ersetzen,  dann  innerhalb  l.H  Jahren  weder  ins 
Schwarbe  Meer  noch  nach  Qjmü  Kriegsschiffs  la  soUoken  % 

mir  rw  Herrn  Thoninf  gMgit  fai  Abf chrift  üilfsMMQlta  ActmuHM»  aaa 
den  zweiten  Band  der  C«Bin«noriali. 

V  Canale  deiU  Crimet  2,  441.   Ronnte  8,  191*  IhriB  C  «9. 

2)  Taf.  «.  Thora.  3,  96.  t4l,  329, 

3)  Dandolo  p.  407.   Samilo  ^te  dei  Dogi  p.  978.   Navagero  p.  1CC9. 

4)  Des  awaiien  dieaar  T«rtfaga««ihel  giabt  Qlav.  VIHaii  ai, 
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AQelA  der  MIe  dieser  angeblolieii  Medemrtttni  imn  Jahr  1299 

|ribt  sich  schon  dadurch  als  unhistorisch  kund,  dnss  Accon  mit- 
genannt isl,  welches  «luch  seit  8  Jahren  zerst<>rt  war.  Weder 
diesen  noch  den  andern  Punct  enlbatt  das  Uriginalfnedcnsdoca- 
ment  dteees  berOhrt  die  pontifloiieB  YeriHütaisM  nil  keiner 
Sfte.  8o  eraeMe  deim  eoch  Venedig  Wnemf  4m  in  Kallk 
angericbtelen  Seiiadeii,  im  Gegentlidl  venkditeleii  iieide  MMle 
ausdreokHefa  gegenseitig  auf  alle  Entschädigungsforderungen. 

Kaffa  hätte  sich  wohl  von  diesem  Schlag  schneller  erholt^ 
wenn  demselben  nicht  auf  dem  Posse  ein  anderer  gefolgt  wäre. 
Der  Chan  von  Kiptsehak  Toktai  (reg.  t.  1291—1813)  katle  in 
Erfekrung  gebracht,  dass  die  Genvesen  Kallk*s  md  andere  Abend- 
länder tartarische  Kinder  rauben  und  den  iVIusclmönnern  als 
Sciaven  verkaulen.  Nun  schickte  er  um  1 307  Truppen  gegen 
KaiTa,  die  Bewohner  desselben  versuchten,  wie  es  scheint,  keine 
Vertbeidigattg,  gaben  vielmekr  die  leere  Stadt  den  Taitaren 
indem  sie  sich  mit  ihrer  Habe  auf  die  MHb  snrttcksegen, 
worauf  sich  Toktai  der  gennesischen  Geter  in  seiner  Hauptstadt 
^arai  und  in  deren  Umgegend  bemächtigte^  um  sich  daran  schad- 
kw  2a  halten  0« 


maniii  2,  SO.  md  muk  flm  HnralOTi  an»ll  rMk  7,  aS4  (ttm  Jahr  ISSgK 
Fanucci  i  tra  ptpoli  awritlnl  3»  t58  c  Aadara^  baUe  hM  8«m  «d.  Capo- 
kifo  2,  212. 

1)  jelxl  gedruckt  im  Lib.  jnr.  2»  344  &;  flMkr  oder  weniger  umfing- 
lidie  Anisftge  daraus  waren  übrigens  schon  von  Laur.  de  Monacis  p.  "209» 
vra  Hivagw»  p«  lOtt  ud  von  Marin  5,  127  ff.  mitfetheill,  so  dass  ntaii 
wich  nur  wundern  moM,  wie  lange  die  nnimrIiMifen  Angaben  Villaoi'a 
Wi  dctt  (üeschichtadiMibem  Glanben  fanden.  Canalc,  der  das  Orig.-Docn- 
ment  vor  sich  hatte  und  fast  wörtlich  wiedMfab  (Sloria  dei  Genovesi  2, 
142—4),  hat  die  Notiz  Villani's  mit  Recht  verworfen,  aber  freilich  das  von 
ihm  selbst  Beseitigte  spiter  wieder  (delle  Ciimea  I,  204)  reproducirt  wa 
mit  der  durch  nichts  vmnlassten  Aenderun^  des  Jahres  1299  in  1300. 

2)  t.  die  Auszöge  aus  Nowairi  bei  d  Ohsson  bist,  des  Mongoh  4,  757. 
Dieae  \on  den  GeschidüMbreibem  der  Krim  bisher  ganz  übersehene  Stelle 
▼erleiht  der  Notiz  einer  ungcdrucklcn  grenuesischen  Chronilt  voüp  Glaub- 
wördigkeit,  nach  welcher  im  Jahr  1307  die  Bewohner  Kaffa  ^  v  an  Feinden 
•■gegriffen  einen  Theil  ihrer  Festungswerke  selbst  abgetragen  haben.  Oderico 
^  las  hatte  dieM  Hadinoht  verworfiMH  Ccnele  (rteria  dei  GeaoTesi  4, 340, 
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Die  Commune  Genua  strebte  das  doppelt  heimgesiu  hte  Kaffa 
auf  alle  Weise  wieder  emporzubringen  und  beschleunigte  deo 
Wiederaufbau  der  zerstörten  Häuser  und  Maaera, 
woia  aack  Toktai'a  Neffe  od  Naokfolgier  Uabek  firianbiiisa  er- 
iMIle,  naelideflii  die  Gesandtan  Antonio  Grillo  and  Nioeold  di 

PagaiiD  ihn  durum  gebeten  Man  belracliU'le  (iic  liebung 
Kaflfa  s  als  eine  Ehrensache  für  die  Kepublik  utkI  (Mkunnte  in  der 
Befestigung  deeselben  eine  Maassregel  von  hoher  Wicfaligkeit 
die  Sicherang  des  genueäaelioa  Handels  in  scbwanen  Meer. 
Um  die  erforderliclien  Mittel  sn  beadiaffen}  wnrde  aQen  geaaasi- 
sehen  SchifTseitTnem  oder  Gapitänen,  die  TOB  Constanttnopei  her- 
kommend  das  scfiwaize  Meer  befahren  und  über  Kafla  hinaus 
Oitwärts  segelten,  sowie  allen  denen,  die  vom  asow'schen  Meer 
ber  dem  Lande  der  Griechen  sostenerlen,  zur  Pflidit  gemacht, 
in  iCaffa  anzulegen)  dort  miadastsns  einen  Tag  sn  venretien  und 
eine  Abgabe  so  zahlen,  deren  Hfthe  sich  tbeUs  nach  dem  Gearichl 
der  Watren  theils  nach  dem  Capilalbesitz  der  auf  dem  Schiff 
befindli<  hin  Kiiufleule  richtete.  M^n  suchte  immer  mehr  Leute 
nach  KaiTa  zu  sieben  dadurch,  dass  man  den  genuesischen  Kauf- 
ieuten  einen  längeren  Aufenihall  in  den  benachbarten  VerJuhn- 
plltsen  verbot  So  dnrfle  bei  hohe»  Geldslnifea  Icein  Genuese 
fiber  drei  Tage  in  Soldaja  bleiben,  keiner  in  T^na  flberwinlem 
oder  eine  Wohnung  dort  acquiriren.  Alle  sollten  KalTa  als  das 
Haupt-Emporium  betrachten;  in  Soldaja  sollte  überhaupt  kein 
Genuese  Waaren  kaufen  oder  verkaufen,  Niemand  sollte  mit  Um- 
gehung Kaffa's  auf  der  Ktlske  zwischen  dieser  Stadl  und  Soldiga 
Waaren  oder  sonst  etwas  ausladen  *).  Die  Strafgelder,  wefche 
der  Consul  in  Kaffa  von  den  gegen  diese  Bestimmungen  sich 
Verfehlenden  erhob,  fielen  in  die  Baucasse  von  KAU.  Jeder 
Genuese,  der  in  Kaffa  Grund  und  Boden*  aukauile,  musste  inner- 


4Ml  CrioMa  1,  160)  de  flbdhch  tubwioauBia,  ohae  die  Zweifel  fdnet  Yor- 
glaittt  aa  widtrlagen,       anek  nuall  ia  Ennani  Ardii?  Bd.  18.  8. 159. 

1)  ans  der  in  der  verlfea  Aua.  erwSliBten  Chrooifc  «BgeflUin  von 
OdMioa,  CmmW,  Moralt  a.  a.  0. 

a)  Auf  ebM  ihnlkhe  BertfaBBnaf  tineidillieh  dea  Verkehn  ndt  Solgat 
wemlett  wir  nuraakkeuML 
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iMÜb  18  HoMten  ein  Haufi  dunmi  bauen »  &moä  die  noch  ie» 
Melwnden  Stellen  ImM  wt  Bevlett  bedeekt  weite 

Alle  diese  Anordnungen  giengen  ym  einer  BeliMe  aus, 
deren  Exisli  ii/.  selbst  nur  ein  neuer  Beweis  ist  für  die  sorgsame 
Pflege,  welche  die  Genuesen  dem  Handel  und  den  Handelscolonien 
iin  scilwarsen  iwad  asow'scliea)  Meer  angedeihen  Hessen.  In 
Jahr  1313  wurde  zunidist  wegen  SMrangan,  die  dieser  Hnndal 
dnrch  Seerftniier  erlM,  in  Genna  ein  permenenler  Anwchnea  Ton 
acht  sogen.  Sapientes  niedergesetzt,  welcher  sich  vorwiegend  mit 
Ordimng  der  pontischcn  Angelegenheilen  befassen  sollte  '^).  Den 
Naaiea Officium  Gazariae  erhielt  dieser  Ausschuss  desswegen, 
weü  er  eeine  Anfmerfcsamimt  hauptsächlich  auf  Gazarien  d  h. 
die  Krim  und  anf  die  Hanptoehmie  daeelbsl  Kaih  riehlen  eofte^ 
aber  anch  Tana,  Trapesnnl  nnd  deeaen  Hinleiland  Peraien  aowie 
das  nördliche  Kleinasien  fielen  in  den  ßereich  seiner  Wirksamkeit. 
Seine  Anrofabe  war  ♦»s,  die  Colonien  in  diesen  J>;iiiil(Tn  7,u  orga- 
niiiren,  Statute  für  sie  zu  erlassen,  Maassregeln  zur  Förderung 
ihrer  BlOthe  m  treffro^  die  hervemgendirten  Aenter  in  denselben 
in  beselien  und  deiglelehen.  AnT  der  andern  Mte  regste  dae 
OfflohiiD  Gaaariae  aneh  die  Scfaiffihhrl  aller  nach  dsr  Levante  tiber* 
li;nt[ii.  nu  lii  Iilos  nach  dem  schwarzen  Meer  segelnden  genuesi- 
schen Uandelsschille  '^J,  erliess  die  genauesten  Vorschriften  über 
Belaatangy  Bemannung,  Verproviantirung,  Ausrüstung,  FahrzeÜ 
derselben  «id  eentreürte  die  Beobnohtnng  dieser  Vonohrilen 
im  Selten  der  Capllftne  durdi  die  Gensuhite  eder  HandelrtMer 
(oflicia  mercanciae)  in  den  Colonien«  IMe  Anordnungen  dieses 
Atisschusses  suillen  nach  den  Worten  des  Einruhiungsstatuts  wie 
StaaLsgesetze  respectirt  und  von  Behörden  und  Privaten  iwweiger- 
üch  voiiogen  werden;  nm  denselben  Nachdrnck  zn  geben,  war 
ihm  gestaNst  400  Bttofsr  ans  Adel  nnd  Yeii  nn  benei^ncB, 


1)  SlitaMi  flir  gafk  ana  deai  Jahr  13tS  ia  daa  HIst.  patr.  mumm, 
Ufas  mauieipalat  p.  STe-SSS;  406  t 

2)  Er  baaiaml  bb  warn  Jabr  tsas^  wo  or  aafgahoba»  wuid«.  OiivM» 
carte  e  oraoacbe  «lo.  pu  174. 

9)  dahar  aodi  dar  waUare  THal  deMelhgii:  ondaB  Oda  lapiaatiaaB 
anpor  ftielii  aanrisaadi  ot  auvia  anuaris. 

MMr.  t  Sauanr.  ISO.  IV.  Hift.  43 
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wkho  mT  Min»  ÜMiafrilMNi  Uli  nil  ote  olme  WaffM  ca  aoiiiiia 

Dienst  sicli  stellen  sollten.  Die  jeweiligen  Mitglieder  des  Aus- 
schusses waren  nur  ein  halbes  Jahr  im  Amt,  raimiten  aber  iliren 
PlaU  nur  sukheOi  die  «a  seUwt  gewäbii  ood  iu  Uir  Amt  eiogo- 

Dm  Offioiiui  GaiMiae  wir  «s»  4hi  den  GoBfol  für  Ktff« 
aus  der  Ifitte  der  genneiiMlien  Bei|feiMlMifl  wihtte  and  ibn  in 

Pflicht  nahm,  nachdem  er  zuvor  eine  bedeutende  CaiJÜDUbiuiiiiiic 
hintcriegt  hatte.    Die  InstrucUun,  welche  er  miibekaui,  betraf 
■ifibt  h\os  Amtsobliegeobeiten  allgemeiner  Natur,  sondern  gieng 
m  TMI  eefar  ioi  Bimeliie)  wie  dam  s»  B.  dem  im  Heriwl 
1816  meh  Kiflii  abgehendeB  Gooaal  votgeeohrielm  wad»y  en 
Mlachtkaiis  vor  der  GeeieindelMdle  enf  eMem  Pfehlrost  ins  Meer 
hinein  zu  bauon.  rings  um  clie  Mauern  her  ein  Glacis  in  einer 
Breite  von  iuu  Kilon  anzulegen,  einen  Platz  gegen  Solgat  hin 
Ml  eiiNMi  Yictualien>  und  Holzmariit  sä  reaendren  «.  i>  w«  Gkgkk 
laoh  feiner  Ankniift  in  Kaffa  veniMielle  der  oea  ernannte  Gen» 
Md  die  dortige  Bttrgersehaft»  um  ihr  sein  Anstelliiigspatettt  imd 
seine  Instruction  vorzulegen  und  berief  den  grossen  Rath 
der  Vierundzwanzig,  der  zur  Zeit  seines  Amtsvoifranun  rs 
fliofitionirt  hatte,  zu  seinem  letzten  Act,  der  Wahl  eines  neuen 
greeseft  Ballit,  woiiei  dreierlei  in  beoimchteo  wer,  einmal  daea 
heiner  vem  wigen  Ratt  wiedeigewiddt  werden  dorfle»  faner 
dem  die  Collegium  m  gleiebea  TMen  ane  Nelifil  «nd  Pofiolanen 
bestehen  solUe,  endlich  dass  nicht  über  vier  Bürger  (buigciiitö) 
KalTa  s  darin  sitzen  durften  ^.    Das  erste  Geschäft  des  neuen 
greaaeo  Raths  war  nun  gieichfaUs  eine  Wahl,  indenf\  er  einaa 
engenn  Anaiehnea  wm  Sedü  eder  einen  kleinen  Balb  am 
feiner  Mille  niederaelnle.  Bei  beiden  Wahlen  nniffle  aieli  der 
Consul  der  eigenen  Betheiligung  gänzUch  enthalten  und  es  ent- 
standen so  ganz  unabhängig  von  ihm  die  beiden  Muuidpaikörpery 


I)  Das  bishi^rige  aus  der  Imposicio  ofRcii  tia/.auac  I  e.  p.  305 — 312. 
Die  Revision  der  Statuten  dieses  Colon  nhmits  im  Jahr  1441  (Cunaie  1, 
347 — 250.    Olivieri  p.  173  f.)  brachte  kiiiic  wissentliche  Veränderung. 

%)  So  im  Statut  V.  J.  13!6.  Imp  Oil.  (iaz.  p.  389,  Später  dudt«  die 
UAifte  de«  Uathi  au»  Borgern  von  kaüa  beslehea.    Caaale  i,  259. 
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Mit  dflM  «r  nck  in  die  Regiemgigewall  n  theOen  hetliu 

Ohne  die  Zesiebung  des  groeM  Bedui  (die  des  kleinen  genügte 
in  seltenen  Kailcuj  durfte  nämlich  der  Consvil  keine  bedeutenderen 
Anordnungen  in  Comniunalsachen  treiien^  kein  Handelsverbot  er- 
lassen,  keine  Cottecte  umlegea,  keine  Steuer  einführen,  kein  An- 
Man  «nfaehmen,  keine  grflgecre  oder  kleinere  Sonne  Geldee 
nnegeken  oder  awieihen.  Das  Connnnaberrodgen  war  in  die 
Hdnde  zweier  Mitglieder  des  grossen  Raths  gelegt,  welche  je  auf 
zwei  Monate  mit  diesem  Schalzineisteramt  (sie  hiessen  davifferii) 
betraut  wurden  und  nach  Verfluss  dieser  ^t  dem  Rath  über 
Einnahmen  and  Ausgaben  Rechnung  ablegen  mnsalen.  Nicki  der 
CeoMni,  sondern  der  Rath  wMilte  die  wetterai  Conunanabeandm, 
jedoch  nieht  ans  seiner  Mitle.  Das  Amt  des  Kannlers  CMriba 
consulis)  übrigens  hielt  man  für  so  wichtig,  dass  das  offTcium 
Gazanae  sich  dessen  Ernennung  vorbehielt.  Ihm  lag  namUch  ob, 
theils  das  Protokoll  bei  Amtshandlungen  des  Consuls  »i  führen» 
Iheik  für  Prtralen  Vertrage  aller  Art»  Testamente  und  Inventan^ 
Muiflen  in  Proeesssaeken  nnd  andere  Doemnenle  raeiiliieker 
Katar  anfxnsetien  oder  dnrch  seine  Geklllfen  ansetzen  zu  lassen. 
£r  musste  daher  ein  Rechtsverstündiger  sein  und  wurde  aus  der 
Zahl  der  immatriculirten  Notare  Genuas  genominen.  Rechts- 
kennlniss  war  andi  ein  unerlässliches  Erforderniss  beim  Coosnl 
eeihst;  dann  er  war  nichl  khisi  Adnrinistratifbeaaiter,  londn 
ancb  Riekter ;  dabei  aoHle  er  Siek  an  das  gennesiadie  0lal»> 
tarrecht  und  in  Fragen,  wo  dieses  nichts  festsetzte,  an  das  römi- 
sche Recht  halte  n.  Bei  Processen  stellten  die  Partheien  selbst 
zwei  oder  vier  Yertraueosrnänner  (boni  homines)  auf  und  diese 
krachten  dk  Sache  anm  Anstrag;  kamten  sin  aich  nicht  einigen, 
so  ernannte  der  Consnl  ekien  Mittelsmann,  um  einen  Spmck  her* 
betznRlbren;  jedenfalls  hatte  der  Consnl  den  RecbtsspruGh  nickt 
zu  tijlirn,  sondern  ihn  bloss  zu  exequiren.  Die  Strafgewalt  des 
Consuls  war  unbeschrankt,  er  konnte  Geld-,  Verbannungs-,  f.ebens- 
slrafen  voUzieben  *).   Um  für  die  ünabbfingigkeit  und  Unparthei- 


1)  Nach  dem  »paterri  St;iliJt  \.  J.  1419  sa?<s  er  mit  seinem  Vicar  jeden 
Montag,  Düiincr.^lo^^  und  Sunistag  zu  Gericht    Canale  1,  352. 

2)  wegen  de«  LeUteren     Cannle  1,  241. 

43* 
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lichkeit  des  Coiisuls  in  seinen  Aiutshaniiluagen  eine  Gewähr  zu 
Wien,  wurde  ihm  streng  verboten,  ein  Geschaak  dessen  WnrUi 
10  8ol  tbenHeg^  oder  ein  mil  enem  Bring  vm^uadenes  Ge- 
schäft irgieiidtroher  emniBelHneii  ^  ;*  loch  sollte  er  nlokl  in  eiB 
Versallenverhaltnisfl  mm  Tartorenclian  oder  m  desaen  Frau  (impe- 
rator,  iiuperatrix  Caflfac)  treten.  Mit  Ahfluss  eines  Jalii  i  s  musste 
der  Consui  sein  Amt  unweigerlich  an  den  von  Genua  herkom> 
nenden  Nachfolger  oder  wenn  dieser  noch  nicht  eingetroffen  war, 
an  den  yom  groasen  Ralh  an  beatellenden  ConralatoYerweeer  ab- 
geben nnd  nach  Genua  aurOekkebren,  wo  seine  gniUEe  Anta» 
fuhrung  von  eigens  dazu  bestellten  Visitaloren  unter  Zuziehung 
von  zuverlSssicfcn  Kauileulen,  welche  wahrend  seines  Coasvlats 
in  Kaffa  gewesen  waren,  geprüft  wurde. 

VoiMlieBdea  ist  der  kurze  Inhalt  dea  im  Jnbr  1316  foa 
dem  OfBciam  Gaaariae  fOar  Kaffa  entworfenen  Statots  ^.  Rubriken 
ebies  ilteren  Slalula  ft»  die  Cobmie  aas  dem  Jahr  1390  hal  Ca* 
nale  entdeckt :  es  darf  aber  aus  den  vielfach  gleichlautenden 
Ueberschrüleit  ge^chlüssen  werden ,  dass  dieses  üllere  Statut 
gritestentheils  in  das  vom  Jahr  1316  wiederaufgenommen  ist,  so- 
dass wir  den  Verinst  des  Textes  niobt  lebhaft  so  beklagen  beben. 
Canale  bat  aber  aocb  fai  dem  letztgenannten  Steint  ebien  Panh 
grapben  finden  wollen,  welcher  nrspmnglich  dnem  vor  dem  Jahr 
1257  gegebenen  Statut  angehören  müsse.  Besajrtcr  Paragraph  0 
spricht  Dämlich  von  consules  placitorum  C^ericbtsconsuhO 
Genua;  nun  behauptet  Canale,  diese  Classe  von  Consuhi  habe 
snr  Zeit  der  TeHbssnngaamwtiinng  des  GngUelmo  Boccanegit 
C1257)  für  immer  aufgehört  und  ihre  Functionen  seien  auf  ana* 
wartige  Juriblon,  welche  mau  zu  diesem  Zweck  berufen  habe, 


i)  Eine  Geiehicbte»  wie  ein  Ceimil  von  Ktfti  von  einem  peratiChea 
Kinfteann,  welobem  er  dti  ihn  hi  KaAi  geftoUene  Gai  ^eder  veraciialt 
hatte,  tticbli  anaahm.  ersiUl  A§.  CKmrtlaini  p,  fSA,  b. 

%)  Aneh  da«  Handellreiben  war  ihm  dnreh  dai  Sttm  v.  h  1449  ver- 
beten ;  nur  beim  Schlaft  feiner  Amttllihrong  dnrfte  er  fein  Geld  in  Waaren 
verwandeln  und  dieee  Waaren  nach  der  Heimntb  mitnehmen.  Canale  1,258* 

3)  Off.  Gar.  p.  386  ff. 

4^  della  CriaMa^l,  337.  ^ 
ö)  OS.  Oec.  p.  399. 
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m^ergegangen      Aiker  lolKni  ein  oberflioUielies  Doroligtöbeni 

genuesischer  Urkunden  belehrt  mich,  da.ss  die  genannten  Consuln 
noch  im  vierzehnten  Jaiirhumlert  neben  den  auswärtigen  Juristen 
Dortbestanden  und  spricht  nicht  eben  der  angezogene  Paragrapli 
008  Statuls  tom  Jaiv  1316  für  ilir  FoiHwstehen  ?  Gentet  et 
bitte  ein  Statut  aus  der  Mitte  dea  Maehnteii  JaMuiderti  ge^ 
geben,  welcliee  de»  Gensei  fon  KeAt  T<n«clirieb,  die  Teriessen- 
schaflsiiiiisse  eines  in  KafTa  ohne  Hinterlassung  eines  Testinnonts 
gestorbenen  Genuesen  nach  Genua  an  die  cunsules  piacitorum  zu 
schicken,  konnten  denn  die  Mitglieder  des  Officium  Gazariae  ee 
gedankenlos  sein,  diese  Vofsekfift  im  Jahr  1316  so  wiederkolsa, 
wenn  jene  eonsides  damals  schon  60  Jahre  lang  aufgehobeB 
waren?  So  erweisen  sich  die  angeblichen  Spuren  eines  Statuts 
für  KafTa,  das  älter  wäre  als  1290,  ohne  Zweifel  als  trügerisch. 

Dieselben  Gesetze,  welche  uns  über  die  Organisation  der 
Aemter  in  der  Colonie  iCaffii  belehran,  madien  oas  ancli  msk  der 
Bevölkernng  der  Stadt,  die  sehr  genisohl  war,  etwas 
Mfaer  bekannt.  Wfthrend  die  Genuesen  den  Grandstoefc  der  Bin« 
wohnerschaft  bildeten,  halte  der  schwunghafte  Handel  schon  in 
diesen  ersten  Zeiten  der  Colonie  auch  Griechen ,  Russen  und 
Armenier  angezogen.  Die  letzteren  sind  als  ein  Theil  der  Ar- 
menier anzusehen,  die  in  Folge  der  grausamen  Verheerung  ihrer 
Heimath  durch  die  Tartaren  von  dort  entweder  freiwillig  ausge- 
wandert oder  gewaltsam  sur  Auswanderung  gezwungen  worden 
waren  und  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Astrakhan  angesiedelt 
halttii;  vun  dort  waren  sie  in  so  grosser  31enge  in  die  Krim 
zogen,  dass  diese  bei  einigen  armenischen  Geschichtscbreibem 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  geradezu  als  Ar- 
menia  maritima  bezeichnet  wird^«  Im  Jahr  1316  wurde  der 
CoMil  von  Kaffii  angewiesen,  den  Armeniern,  Griechen  und 


1)  Storia  üei  Genovesi  2,  311.    Deila  Criraea  1,  239. 

2)  i.  den  vua  Caoale  selbst  (Sturia  dei  Genuvesi  4,  252;  augcführten 
Nottttiatsact  vom  17.  Febr.  1300  und  da«  Dociimenl  v.  J.  1303  bei  CuaeOy 
nieniorie  sojm:i  1  .mticu  debito  pubblico  in  Genova  |>.  273. 

3)  >aiui-.Mai  Im.  m^moircs  sur  TArniönie  1,  114,  Juurn.  asiat.  2,  23  f. 
Argutin<;ki-I)olg(»ruki  bei  Siefitrzencewicz  p.  320.  Rillei  Erdk.  ThI.  10. 
p.  441.  597. 
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mnäm  «lelKgmramitriifai  GhriHM  «im  gmriiie«  Pkü  MMiw 
Mb  der  Stadtounwni  gegen  Zuu  n  flberUMeB ;  avsaerdem  er- 
fahren whr,  dass  ein  ?«rtra<4  zwMmi  dem  fGiwiiclwp  CoMil 

und  dem  armenischen  ßischuil  zum  Schutze  der  Wasserleitung^ 
die  dieser  errichtet  halte,  bestand  Diese  verschiedenartige 
iMMmnsetzung  der  Befölkenyig  der  Stadt  Jiracfate  auch  emm 
bnale  Mitolimg  der  GUabeafweisea  mä  äoh.  Die 
ChriflaiilMlt  ww  dort  te  drai  Lager  geMi,  larttr  welches  Im- 
greiflicher  Weise  das  der  römischen  Kirclie  die  andern  überwog. 
Mit  ri(  litifirem  Blick  cikaiinten  die  Pfibste ,  wie  sehr  die  rasch 
aiifbliibftndtf  ebenso  reiche  als  wehUtevölkerte  Handelsstadt  sick 
m  etnem  Cenlrelpunkt  dee  römieeb-ketboiieclieA 
Kirclieiiweeeii»  eigaete.  Ana  dieseei  Gnnde  bitte  achos 
Pabft  demens  5.  zur  Sicherung  der  inssem  Existenz  Kaffi*s 
seinen  Beitrag  gegeben,  indem  er  den  Bau  eines  für  die  Yer- 
theidigung  wichtigen  landeinwärts  gegen  Norden  stehenden  Eck- 
tharms  der  Stadl  aw  aeiaen  Mittebi  bes^itt  0-  Sein  Kacbfolgw 
JohaiiB  22.  erheb  ha  iabr  1317  eder  1318  «>  Kaffa  aa  eine» 


1)  Om  Gax.  p.  407.  4Üö.  3^0. 

2)  Noch  jetel  IrSgt  dieser  J  tiui  iii  den  j\amcn  des  i'alistes  Clemeas 
und  eine  früher  an  iliui  augchiachic  Insi  hnfl  v  J.  1308  (jeixt  au  Mu^cu-u 
dar  Stadt'/  bekundete  die  ^lunificf nz  dieses  Kirchenfürslen  s.  Dubois  de 
VoBtptfreax  voy.  autoar  d  11  Caucase  5,  2flR,  Die  Inschrift  i^t  huchst  nach- 
listig  bei  Waxel,  recaeil  de  quelques  antKimir^  trouvdes  sur  les  bords  de 
bl  l»ar  noire,  nr.  20.,  genau  bei  I>iil)(ii>  <\v  Moutp.  Alias  S^rie  2.  pL  43. 
Wiadatfegeben.  Es  ist  darin  Vielo  uuhsciUch,  ziemlich  deutlich  tritt  nur 
die  Jahmahl  (mille  treccntis  otto  <i.  h.  octu),  der  Name  des  Pabstes,  der 
2wMh  dar  Erbaanng  des  Thurms  (crucis  in  augmeulum)  hervor.  Unter  den 
Wappen  Aber  der  Inadirift  finden  sich  auch  die  päbstlicheu  Schlüssel.  Wire 
dia  iahnsaU  wanigar  daallieh,  so  würde  ich  eher  statt  Clemens  5.  (1303-14) 
aril  Dabaia  de  Moaip.  a.  a.  0.  Clemens  6.  (1342^53)  als  Förderer  dieaet 
Baaaa  Taramibaii,  da  diaMr  Pabal  aadi  tonst  für  Kaffa  als  eine  „Zuflnchtt- 
•üaa  dar  ChritteMl^  liab  labhaft  and  tlriUif  intereaurto  (Raynald.  ana. 
Utk  a.  a.  134S  ar.  7.) 

3)  die  BaUa  bai  Waddin«  AiwaL  Ord.  Min.  d,  548  f.  AI«  Dattni  hai 
W.  das  Tiarta  Ragiaraafqabr  JohaBDs  22.  (d.  h.  1320),  wOteei  Bayealdl 
das  aaabala  (1833)  Hau  (a.  h.  a.  nr.  45).  Keines  dieser  Dalee  kaaa  liah- 
Hg  iaie,  da  daraalba  Fabai  in  aÜMai  Briaf  aaa  aeiaaai  awailMi  aagftannaa« 
jähr  (1818^  daa  tteraapnaa  baraiti  aU  Biaehoff  voa  KaB^  baaaUhaali  das 
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Bisthum  und  gab  ihm  einen  .sehr  ausgedehnten  Sprengfel,  der 
von  Beroe  ^)  in  Bulgarien  bis  Sarai  an  der  Wolga  und  vom 
scbwarzen  iMeer  bis  zum  Ltmdo  der  RiiliMiie«  reiehtew  Zum 
erstes  Biscboff  bestMuiite  er  eine«  der  vielea  IBütonUe,  wekke 
«n  jene  Zeil  in  die  T^urlmnlinder  ensgesindl  wnidcn,  de» 
f^eniiKaiier  Hieronymas.  Schon  bei  eetneni  Abgang  ans  den 
Abendland  war  dieser  zum  Bischofl  geweiht  worden,  um  irgend 
eines  der  in  den  Tartareniandcrn  zu  errichtenden  Bisthümer  über* 
nelinen  n  ibönnen,  er  hatte  sieb  dann  in  KafTa  zunichst  als  ein- 
IMmr  MOndi  COralmO  niedeifelaeeen  «nd  eieli  dort  eine  Wolwng 
ndt  Kapeiie  gi^nt  ,  jetst  wnrde  er  Biscboff  dieser  6tndt  nnd 
machte  sich  als  solcher  um  die  Mission  unter  den  Tartaren  ver* 
dient  uberwarf  swh  aber  bald  so  mit  den  Genuesen ,  dass  er 
seinen  Sitz  verlassen  amsste  und  ins  Abentfland  zurückkehrte^ 
nm  sieb  beim  Pabst  über  die  erlittenen  Unbilden  zu  beschweren, 
wornnf  sieh  dieser  Irtfli«  seiner  iunnbni^.  Wabfsoheniofc 
feewMen  die  VorsteIhHigen  des  Pebsles  eine  Ausgleichung,  so« 
dass  er  nach  KalTa  zurückkehren  konnte  Zuletzt  finden  wir 
ihn  im  Jnhr  1324  in  Sechen  der  Union  zwischen  der  römischen 
und  grieduscben  iürcbe  tbatig  %  Die  Namen  seiner  ^acbiblger 


ftaM  «r  KaA  «ot  den  Jahr  iStt  bearfibatl  da  Biw.  oodi  als  frater. 
Paaüt  ntM9gÜ0  ilcb  die  ZeitbetUmoMing  bn  Ted.  Dar  labalt  dar  Bolle 
mahl  ei  feradesD  imniAgUdi  frAhere  BiiehAffe  aU  Hieronymus  anr-uneh- 
nen;  weDB  daoAOch  solche  geninal  werde«,  ao  beruht  dies  ohne  Zweifel 
aaf  Verwechslung  des  OrU  odar  der  Zeit,  was  Canale  (della  Crlmea  1, 
Sl<^  nach  den  AusföhrUBimi  von  LotpUm  1103  aed  Odatioa  |i.  tOS  f. 
■Iaht  hStte  ignoriren  sollen. 

1)  in  einem  Seitenthal  des  Marit«igebiets  östlich  von  Philippopel, 
nordwestlich  von  Adrianopr!  ^.  die  Lapie'sche  Karte  der  TOrkei  und  dea 
Artikel  Bero«  von  Tafel  in  Piiu\y$  Realeneyclopäidie ;  die  SUdt  hiess  im 
NiMelalter  nuch  Veroe,  jeUt  Baria;  wara  Urknda  bat  Varaa  oder  Varia, 

2)  i     Cmu,  p.  407. 

3)  Waddiag  6,  37a.   Hayn.  a.  a.  1321  ar.  1. 

4)  Wadding  a.  a.  0.  373.    Rayn.  a.  a,  0.  nr.  5.    Oderico  p. 

5)  Wir  können  dies  daraus  scbliessen,  dass  der  Pabst  für  ihn.  r!»  er 
ins  Morgenland  zaräckkehre,  einen  Empfehlangibrief  an  cinrn  uns  sonst 
onbekanntea  TartareafiMea  schrieb.  Waddiof  a.  a«  0.  371.  Mayn.  a.  a. 
0.  nr  1 

6)  Saniik  7.  6,  hinter  dea  beeret«  fideiiitm  crucis  p.  309  fl. 
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«BhOTlMw  i0l  Uer  tikkt  der  Ort;  g^sMg  ^  das  KsMn»  fort- 
bestand, solange  die  Genuesen  hier  bemelHeii.    FreiKcli  Terlor 

allmahl sein  Sprengel  die  alle  Ansdehnung,  weil  in  der  Kol^ie 
immer  metir  römische  Bistbüuier  in  der  Krim  und  weiterhin  er* 
liolKet  wurden.  Katbadraikirche  war  die  Kirche  der  bl  Agnes; 
flüflaer  ihr  ftudei  wir  aber  in  Kaffa  acboa  in  Jabr  ISlß  mebvore 
lirehen  wid  KliMer  ¥oa  Pranciacaaem  md  Dmainicaiiern , 
ein  Beguinenhaus 

Der  Zahl  luu  h  scheinen  die  Ärnii-nier  den  röniiscli-kalho- 
lischen  Christen  am  nächsten  gekommen  zu  sein;  denn  sie  hatten 
droi  Kiroben  «ad  einen  Bisoiioff  an  ibrer  SpiUe  *},  Die  Berübrang^ 
in  welcbe  die  Armemer  aof  dieaem  Gebiet  ndi  röauscben  KallKH 
Iften  kamen,  leialete  ihrer  Union  mit  Rom  Vorschab.  Schon  dem 
ersten  römischen  Bischoff  von  KaOfa  erklärten  sie  ihre  Unter- 
werfung unter  den  [nibällichen  Stulii  0  und  als  spater  die  kirch- 
liche Vereäugnng  des  Orients  und  des  Occidents  auf  dem  Gamal 
80  Fharena  in  gröaaeren  Maaasatab  ina  Werk  geaatat  wwde» 
eracbienen  dort  aof  daa  Betreiben  dea  Gonaula  Paolo  Imperiaii 
ton  Kaflh  auch  armeniache  Abgeordnete,  unter  ihnen  Sarchis, 
der  Vertreter  des  armenischen  Patriarchen  u\  kaffa,  um  im  Auf- 
trag des  Patriarchen  die  Union  mit  der  römischen  Kirche  zu  voll* 
uehen  Uebrigens  reizten  solche  Unterwürfigkeitserklärungea 
noch  die  Herrschsucht  der  lateinischen  BbHshOfib  ? on  Kaflh,  so* 
dass  das  Colonialamt  m  Genna  sowol  als  der  Pabst  nicht  omhin 
konnten  sich  der  Armenier  anzuiii'iuiicii 

Zu  den  romisch  Katholischea  und  Armeoiern  kamen  noch 

1)  Off.  tia/..  p.  407  f.  Rayn.  a.  a.  0.  nr.  5.  Waddiug  a.  a.  0.  p.  349. 

2)  Off.  Gaz,  jj  407.  380.  niiboi.«  de  M<)iit[)öreux  gibt  uns  Kunde  Min 
zwei  armenischen  Kirchen  Katia  s  wi  lt  hc  in  die  Zeit  der  genuesischen 
iierrt^chait  /ui ückrckben)  eine  jel%t  noch  ihrer  anlanglichen  Bestimmung 
dienend,  die  andere  in  ein  Wagaxin  verwandelt;  die  letzlere  zeigt  auf  ihrer 
Ausscnmauer  armenische  Inschriften  aiis  jener  Zeit ,  die  ersiere  verrith 
durch  gothische  Spitzbögen  bei  sonst  durchaus  armenischen  Styl  den  abend- 
ländischen Euiüuss  (Voy.  5,  287  ff.  296  f    Atlas  Serie  2,  pl  lt.). 

3)  Rayiiald.  a.  a.  1313  nr.  13.  1:12I  nr.  13. 

4)  Acta  cuucil.  Floreut.  ab  Hurat.  Justimano  collecta  (liom.  1638) 
Fol.  348  ff. 

9)  Cuiale  1,  263.    Uayn.  a.  a.  1439  nr.  17. 
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griechische  Christen,  welche  im  vierzehnten  Jahrhuntieit 
swei  Kirofaen  und  zwek  KliMer  ia  Kaffii,  im  tefieluiteB  iwtm 
SflkiMberger  in  4mem  Pmct  T9dbX  beiicblel  ist)  aiioli  enett 
BiMiioff  dort  luttoii  ferner  Jaden  von  iweieriei  Glmibew- 
richlunL^  keraitische  und  lalmuüische  Aber  auch  der  Islam 
war  m  der  Stadt  vertreten;  Ihn  Batuta  fand  hier  einen  Kadi  und 
«ifie  Afoschee,  aiso  gewiss  auch  eine  muselmänoigolM  Gemeiode 

Der  Uastittdy  da»  lidi  in  Ktflla  die  Bekenner  so  mecUe* 
dsner  ReügliMien  nannMlten  and  fart  alle  mdurere  Verraannhuige- 
hloier  sa  ihrem  Gottesdienst  nöthig  hatten,  gibt  uns  eine  hohe 
Vorstellung  von  der  Starke  der  Bevölkeruiit,^  KafTa's  schon  im 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhundeilc ,  und  wir  werden  es  kaum 
verwnaderltcii  finden,  wenn  Schiitlierger  im  Anfcng  des  Irigen- 
den,  wo  die  Einweknereeliall  sich  noch  bedenleRd  vermehrt  hatte, 
in  Kail  CmU  BinscUnn  der  Vorstadl)  21,000  Hinser  ifliilt  ^) 
oder  wenn  die  Genuesen  noch  einige  Jaluzt  hende  später  von 
dieser  ihrer  Colonie  rühmen,  sie  stehe  an  Voikreichthum  fast 
lUier  Constantinopel 

J>ie  nAchste  Uu^EekNUisr  der  SCndt,  beeoBden  iandeinwirls^ 
war  fon  Tartaren  bewohnt  Nor  wenige  Standen  weatiieh  tob 
Hafti  lag  in  einem  weiten  Thalgrend  am  Pnss  des  Berga  Aghar* 
misch  die  ResideTiz  (in  t:ularischen  Eniire,  welche  als  Slallhalter 
des  Chans  von  Kiplschak  die  Krim  Cso  weit  sie  tartarisch  war) 
beherrschten.  Die  Stadt  hiess  selbst  Krim,  ilir  beltannterer  Name 
alwr  ist  Solgat  (Soleali)  ^  Noeh  seist  das  angehenre  Trüm- 
OMribld  fon  Bskt  Krim  CAAkiim)  den  Reisanden  in  Erslaonen 


f)  Oft  Gtt.  p.  407.  Aela  pabriarch.  Cpol.  ed.  Valler  el  MÜLlofich 
T.  i  (Viennae  1860)  p.  ISS.  II.  p.  70  f.  SchittfMrgm  Reiibnek  b.  v.  Neu- 
flwm  8.  lOe. 

a)  8cbaibOT8«r  &  lOS. 

3)  ed.  SanguiiMMl  et  DelMnery  %  S57  f. 

4)  &  106;  defMlbeMal  8.  iS9t  lafli  iil  ehw  wSchllse  Statt  imi  lial 
Mcbieiley  CMeiibeii  dartra. 

a)  aiaja  m,  a.  1446  mw  64. 

6)  Aboulfdda  trad.  p.  ReiiHnd  38.  660.  GitMdblte  Barbar»  hi  den 
Yiagfi  alla  Tana  p.  17. 

7)  Nraia  de  Montp.  5,  607  C  Falb»,  Bslia  bi  4ie  laAiebaa  3latl- 
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und  üherze«<rt  ihn,  dass  die  «rabisrhen  Geographen  und  Geschieht- 
sduraiber  ^}  die  ebemallge  Ausdehnung  dieser  Stadt,  den  Reich* 
fkm  ihrer  Bewohner,  die  Preohl  ihrer  MoecheeB  ncbi  llbertrie- 
beo  haben«  Die  Gemeaen  hMten  ein  Conaidal  teelbat,  wekim 
der  Censol  fön  Kaflh  n  heaelM  daa  Redil  hatte  ^.  Denn 
Soigat  war  für  Kaffa  in  mehr  als  Einer  Beziehungr  von  hoher 
Wichtigkeit.  Die  dort  residirenden  Emire  hatten  als  die  nächstea 
Beherrscher  dea  Grunds  und  Badens ,  auf  welchem  Kafia  stand, 
nnd  aehier  ganien  Umgebang  lid  grtaaere  Bedentnng  ffttr  die 
genoeaiachen  Coloniaten  ala  die  eigentBohen  obenrten  Lande»* 
herm,  die  enifemtwohnenden  Chane  von  Kiptschak.  Zwischen 
beiden  Städten  bestand  ferner  ein  ausserordentlich  lebhafter  Handels- 
verkehr, wegen  dessen  si<  h  immer  auch  viele  Genuesen  kürzer 
oder  iinger  in  Soignt  aufhielten.  Ala  daa  OfidBm  Gazariae  an 
18.  Mttn  1316  mm  Zwedt  der  Conoentrirmig  des  Handala  in 
Kaft  die  Anordamg  traf,  ea  aolle  kein  Genneae  Waaren  nadh 
Soigat  bringen,  keiner  mv.hv  Waaren  dorther  beziehen  als  er 
walirend  eines  arhltiio  iaen  Aufenlhalls  i  rin  läncfpror  war  verboten) 
kaufen  und  wegbringen  konnte,  wurde  schon  am  30.  Aug.  dess. 
J.  dieae  Anordnnig  ala  aehr  Ittatig  ftnr  die  Bewohner  Kaffii'a  md 
die  dorthin  honunendon  graoeahNdien  Kanfiente  eriunnt  und  alarli 
BKidiflcirt  Man  pflegte  nindiefa  von  KA  ana  Lebensmittel  (Wehl 
und  Früchte j  nach  der  viel  consumircnden  tarlarischen  Hauptstadt 
zu  bringen:  dies  wurde  Jetzt  wieder  frei  gegeben.  Auch  liess 
das  Coloniaiamt  jene  Beaohrdnkang  des  Anfenthalta  in  Soigat  fast 
gans  üaUen  nnd  heatand  nur  dan«^  daaa  die  gennesiaohen  Kauf-- 
knte  aich  weder  bleibend  dort  niederlaaaen  noch  was  sie  ui  Solgal 
gekauft,  auch  dort  magaziniren  sollten:  beides  hfltte  der  Cok>nie 
KtilTa  Eintrag  gclhan       Wir  lernen  bei  dieser  Gelegenheit  einige 


haltenchaften  des  nuiiiehen  Reichs  2»  357  fll  •*  aadi  Bmtafteft  depsripk 
Twitriae  p.  0. 

1)  vgl.  namentlich  was  Degnignes  Gesch.  d.  Hannen  Bd.  3.  S.  372  L 
ans  arabiiebcn  Quellen  zusammengasteUl  hat.  Sogmr  ägyptische  SolUaa 
vanchönerten  Soigat  mit  Moscheen  f .  aMMr  Dttgsigaae  Makilii  ad.  Qaatr*- 
mkre  2,  91.    Ibn  ßatuta  ^  SUl 

2)  Off.  Gaz.  p.  390 

S)  On.  Oaa.  p.  m  400  £. 
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HmidelMrlikai  Ibommdi  wekdM  di0  Genieimi  in  Mfal  Müa^ 
Bflnte,  Pelsweiki  Seide  wd  feine  Waem,  woninler  gewMinlidb 
Speserefien  ▼mtanden  werden.    Bs  golanglen  wolil  hM  «He 

nordischen,  aber  auch  asiatische  Producte,  welche  zu  Xand  bis 
in  die  Kritii  Uunsportirt  wurden,  über  Soigat  nach  KatTa.  Wir 
werden  dadurch  von  «eli»st  auf  die  Besprechung  der  eemnei^ 
eieUen  Besielittngen  Keffe's  lusgeiiiirt 

Dvrch  die  HefemrtiUlle  der  Krim  gieng  von  Allen  lier  ein 
Weerenzug,  der  sich  von  Norden  nedi  Seden  snd  wieder  in 
uiiigekeiirler  Richtunir  von  Süden  nach  Nordeit  bewegte.  In  ihnen 
wurden  die  Nalurpruducte  der  nordischen  Länder  zu  Schiff  ge- 
bracht, um  theils  nach  Ck)ni»taiitiaopel  ^  Iheils  in  <b«  gegenober- 
liegende  iOeinaiien  %  llieile  «n  die  kenke^che  Kflete,  aber  wank 
weüeriiHi  ins  Abendknd,  nach  Aegypten  and  Syrien,  sowie  nadi 
Persien  übergeführt  /m  werden.  Als  die  gesuchtesten  unter  die» 
Ben  nordischen  Froducten  dürfen  wir  unberit  iiklich  die  feinen 
Pelze  ^  beseidmett^  denn  es  wurde  in  diesem  Arlikci  von  den 
reichen  nnd  vomehnMn  Malienem  nnd  Uaüenerinnen  so  bedeuten- 
der Lnzns  entürilet  wie  von  den  Grossen  in  der  Weit  dee  Isioni. 
Während  diese  Pelae  naeh  aVen  Regionen  wanderton,  gieng  die 
Frucht,  ein  Uaupterzcucrniss  der  mudischen  Ebenen,  hauptr 
sächlich  nach  Constantinopel,  ebendahin  die  Fische  der  nordischen 
Meere  und  Flosse,  welciie  man  an  Ort  und  SIette  vor  der  Ver- 
schilfang  ancli  einnisalaen  verstand,  Umier  war  das  Sali  ans 
den  Saisseen  der  Xrin  ^  namentlieli  en  der  dtoees  Piodoels  gana 
entl>ebrenden  kaukasischen  Küste  begehrt  das  Baohola  endKoh 
ans  den  Wäldern  der  Halbinsel  fand  besonders  in  Constanlinopcl, 
Syrien,  Aegypten  und  dem  übrigen  Nordafrica  Absatz.  Da  die 
Tartaren  kein  seefahrendes  Volk  waren ,  auch  die  Grieohen  nur 
eine  sehwnehe  Marine  haiton,  hfioi  dto  Anslnhr  eitor  dtoser  nor- 

1)  flimr  virkehrlen  vanaOfe  ikrar  geograpUMkaa  l«gB  ^a  SMdto 
Sanastri,  Sisope  nnd  laiteviait  aabr  nül  Soldi^a,  Saaun  and  Tnpaaaat 
»•kr  ailt  gaflk  f.  Schehabeddia  ia  Not.  ai  ailr.  IS»  301,  809.  S80. 

%)  Iba  Alatliir  eitirl  von  Qaatriaitoa  aa  naiehideddia  p.  07  aad  iai 
loara.  aiiat.  Sdria  4.  T.  4.  p.  407. 

3)  ftabcayiii  p.  SfOi  Braniav.  p.  Ii. 

4)  Viaggi  ilta  Tmm  p.  10.  04  f. 
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4Ubm  HnwgiilM»  ftMt  dvckaas  den  tbendliiidiMlieii  fIMimm 
oder  ihren  Oolonietott  Obertassen.  Eben  die  Colonisten  m  KaA 

schickten  selbst  eine  Menge  Handelsschiffe  aus,  auf  welchen  sie 
die  erwähnten  nordischen  Naturproducte.  «her  auch  Erzeusmisse 
eigener  Gewerbthaligkcit  z.  B.  Camelottücher  auszulührea  pOeg- 
len  Dftdoroh  erMieten  sie  sidi  Verttiodiingen  mit  riennKcb 
entfeniten  Lindern;  nvf  den  grossen  Messen  von  Snltanieli  in 
Ftefsien  fanlen  sM  ivgelniMsIg  ffenfllenie  ans  KsIRi  ein  in 
Cypern  uiul  Aeg^ypten  hatten  sie  eigene  VVaarenlae^er  ' j.  Uebri- 
gens  lii  iirfite  m  rade  der  Verkehr  mit  dem  letztgenannten  Land 
die  Bewohner  iiaifa's  in  Schande  und  Verruf  bei  der  Christen- 
ImH,  Men  der  Menschenliandei  klebet  leider  eine  sefar 
grosse  Rolle  spielle.  Dio  Sultane  von  Aegypten  hatten  bekannl- 
lieh,  weil  ihr  eigenes  Land  ihnen  nicht  hinreichend  kriegstüchtige 
Mannschaft  lieferte ,  Zufuhr  von  Menschen  aus  kräftigen  und 
kriegerischen  Nationen  nothig,  um  ihre  Heere  durch  sogen.  Ma- 
meUen  in  raemtiren^);  anch  liebten  sie  es  Ihre  Harems  nll 
firnmdnn  Mavinnen  ni  beselien,  welche  nweilen  in  den  lAtan- 
den  weibliche  Mamehiken  (Maniehddnnen)  genannt  werden.  91» 

richteten  dabei  ihr  Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Völker  im 
Norden  und  Osten  des  schwarzen  Meeres  und  erwirk(en  sa  h  ftlr 
ihre  Agenten,  die  dorthin  reisten  und  von  dort  mit  erkauften 
MK?en  nnraoiikefarten,  schon  wm  Michael  PalAologns  freie  Dnrch- 
dnrch  den  BosfMms^»  Den  Bauptheerd  des  fKHrtiscIien 
Sciavenhandels  bildete  in  der  zweiten  Hilfte  des  Mittelalters  Kaflh. 
Dorthin  bftraben  sich  die  Ap^enten  des  Sultans  und  kauften  ent- 
weder Tartaren,  deren  einer  in  Kairo  um  1 30— 140  Dukaten 
wiedenrerkanft  werden  konnte,  oder  Tsebeckessen)  aus  deren 
ehmi  man  in  Kairo  190  MnAen  lOOlei  oder  nnoli  Rossen, 
wie  sie  eben  ihnen  hi  die  Manie  han^n,  meist  noch  in  «arteroni 

Aller.  Man  si-fial/Jc  um  1420  die  Zalil  der  Meiischeu,  da'  auf 
diese  Art  in  Aegypten  eingeführt  wurden,  auf  etwa  2UüO  im 

1)  Canale  1,  315  iF.  319. 

2   (  lavijii,  VI  du  del  graa  latnorlan  p.  113. 

6j  (  anale  1,  319. 

i)  Maslalrie  hist.  de  Chypre  2,  120.  126  f.  Sanut.  Mcr.  Ad.  crac  p.  27. 
5)  i'aciiym.  i,  175 — 177.    Kic«pb.  Greg.  1,  lüi. 
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Dm  Gemmen  koanteo  dea  »OTtMcton  Agealea  den 
Anliavf  von  Sciavan  in  Kalb  nicfct  wahren,  ebne  den  Mtan^  iBr 

welchen  die  Mameluken  eine  bedeutende  Machtstütze  waren,  sich 
zum  erbitterslen  Gegner  zu  macht  n  und  somit  ihre  Handelsver- 
bindungen mit  Aegypten  und  die  Existenss  ihrer  Kolonien  dasellifll 
aafs  Aanmffste  zu  gefährden.  So  duUalen  na  ans  GrOndan  dar 
lOaglieik  dlasan  Handel  soweit,  dass  lie  die  Anelnl^  nmlianunada- 
«tocbar  Sclavan  ans  Knik  gegen  Bniriditung  einee  Zotts  geelatta- 
ten;  erklarte  übrigens  einer  derselben  Christ  werden  zu  wollen, 
so  kiiiilte  ihn  der  Consul  von  Kafla  los  und  behielt  ihn  zurück; 
famt  i  i  tnden  Stilaven  ein  Asyl  im  Ilms  des  Bischofls,  das  von 
den  Bebürden  reapecliri  wmde  i  endUeii  waable  die  Obrigkeit  aetar 
dambar»  daas  nicbt  Bewohner  von  Kafb  ala  Sdaven  fiNrtgefilhrl 
wurden  ^.  Den  Genuesen  salbsl  war  anfs  SU'engste  nnd  bei 
hohen  Ci eidstrafen  verboten,  männliche  oder  weibliche  Mdmeluken 
nach  Aegypten  oder  in  die  Berberei  oder  in  dag  saracenische 
Spanien  zu  tranq^ortiren  oder  in  irgend  einer  Weise  bei  einem 
BOlcben  Transport  adtsuwirken  Aber  die  Ansäcbt  anf  den 
hohen  Gewinn,  der  dabei  in  aiholen  war,  machte  manehan  ge- 
nuesischen Kaufmann  oder  SchifTseigner  taub  gegen  die  Forde- 
rungen der  Menschlichkeil  und  gegen  die  Befehle  seiner  Behör- 
den^); ein  Genuese  Gentile  ImperiaJi  war  um  1432  sogar  Agent 
des  Sultans  für  den  Einkauf  von  Sdaven  in  Kaffa  ^) ;  anch  haben 
wir  oben  berdts  gesehen,  dass  die  Colooisten  in  Kdta  schon  bn 
Jahr  1807  sich  mit  dem  Ranb  von  Tartannkindeffn  im  Zweck 
ihres  ^Verkaufs  nach  Aegypten  abgaben. 

1)  l'iluli  in  (U'u  Tur  Coli,  des  chroniq.  belg.  ined.  gehöreuden  Mona- 
ments  poiir  sti\n  a  1  luat.  de  Naiuur,  de  Uatnaut  ei  de  Loxembourg  publ. 
p.  Keiffenbcrg.  T.  4.  (1846)  p.  339. 

2)  Not.  ei  extr.  XI,  74.  Piloti  a.  a.  0.  ^39.  373.  CaoaU  1,  263. 
322  L 

3)  Off.  Gai.  |).  371—7.    Canale  1,  320  ff. 

4)  Laon.  Chalcoc.  p.  136.  sagt,  die  Tartaren  pflegen  CancMiOT, 
^eren  sie  auf  ihren  Raubzügen  habhaft  werden,  an  die  geuMeiieiien  md 
venetianischen  Kaufleute  za  verhandela. 

ft)  BertraiidQn  de  la  Broqni^ ,  nszüglidi  ailfelheai  Toa  Legini 
d'Auwy  in  den  Mda.  de  rinetitol,  adeiMi  »onlai  eS  peUtiqoet  T.  fiu 
(Ferif  an  XII).  p.  510. 
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Die  ttalieniachen  Uandelscolonien  am  schwarzeD  Meer. 


Wie  fKe  iiodKselien  Producte  über  Kaffa  (und  Soldaja)  nad 
dem  Süden  gicn^rj  n,  so  bewefflen  sich  die  ErztMisfnisse  der  Sfld- 
Hinder  durch  die  Hafen  der  Kriui  dem  forden  zu  und  zwar 
bliebeo  die  Uiliener  auch  bei  diesem  Vertceiir  nicht  blos  müssige 
tachmer,  mdeni  belMüglen  aidi  eelM  ohne  Zweifel  aecl 
an  der  Verhringtuig  Aeeer  Weeren  in  des  Innere  dee  rnesisdiee 
Continents.  Besuchten  ja  doch  die  Italiener  nachweislich  schoi 
in  der  Mille  des  drei/.ehiilen  Jahrhunderls  Kiew,  indefii  sie  von 
Constanlinopel  aus  durch  die  tartarischen  Lander  Cd.  h.  wohl 
ttbw  Mdeja)  dorthn  vordrangen  und  im  Anfing  des  folgeih 
den  Muhnnderls  iconntey  wie  wir  gesehen  haben,  der  Cbaa 
Toktai  genoesisches  Gut  in  seuier  Hanptstadl  Sarai  feslnehmeai 
was  beweist,  dass  die  Genuesen  biilil  nach  der  Gründung'  ihrer 
Niederlassung  in  der  Krim  ihre  üaadelsreisen  bis  an  die  Wolga 
ausdehnlen. 

linier  den  Waarm,  die  iber  Solgat,  aise  n  Land,  nach 
Kaih  kamen,  befanden  sieb  naeh  dem  Obigen  auch  SpeMrelss 

und  Seide,  offenbar  asiatische  Producte.  Es  gab  nfimllch  ehie 
Zeit,  wo  Waaren  aus  dem  inneren  Asien  durch  Karawanen  bi^ 
in  die  Krim  gebracht  wurden.  Ahmed  Ibn  Arabschah  (gest. 
1450)  i^cfat  von  einem  frülier  sehr  betretenen,  mi  seiner  Zeit 
aber  iflngsl  verlassenen  Karawanenweg  ans  Khowaresmlen  (Khiwa) 
gans  sn  Land  naeh  der  Krim  Aber  nicht  lange  machten  die 
innerasiatischen  Waaren  den  Umweg  um  das  asow'sche  Meer 
herum.  Bald  zo^  diesen  Verltehr  sammt  emem  Theü  des  nordi* 
sehen  die  Stadt  Tana  an  sich. 

Neben  Kaffa  erhob  äch  nAmlioh  in  einer  sogleich  näher  xs 
besthnmenden  Zeit  Tana  sn  einem  Sitxe  des  Wollhandels.  Bs 


1)  Der  Missionär  Joh.  de  Piano  Carpini ,  der  hier  unsere  0"<'''f 
nennt  als  die  bedeutenderen  dieser  Kaufletjfe  Michael  Genuensis  et  barlho- 
lomeuä,  Manuel  Veneticus,  Jacobus  Venerius  Acre  (von  Arco'.'].  IVirholaus 
Pi^anus.  Kecueil  de  voy.  et  de  nu^m.  4,  772*  S.  auch  haiüiiisin  lii>t  de 
Russie  trrrf.  p.  Sl.-Tlioma>  .>i  J;nilTtel  T.  3,  248.  Dass  auf  der  andern 
Seife  fiucli  iiussen  frühe  schcm  iii  K;iira  ansassi;»'  waren  und  ihre  Verbin- 
dungen mit  die<;er  folc^nit*  bis  zum  L'ntei^'an^r  derselben  aofredlt  erhieU«B| 
lernen  wir  aus  OfT,  Gaz.  p.  407.    Karamsin  6,  106. 

2)  Vita  Timuri  ed.  Manger  1,  373—5. 
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lag  bekHuiitlich  um  ¥i{Xi>i)  Dun,  unweit  der  Mündung  desselben 
ins  aM>w  sehe  Meer,  ol>  ao  der  SteUe  der  antiken  Stadt  Tanif 
oder  as  dar  Statte  dea  nodenieD  Aaov?  0  daa  ial  eine  noA 
Diclit  genug  eidilafle  Frage.  Die  TrttaNaenlilte  da«  aben  Ta- 
nm  liegt  naeh  der  neuerdings  fast  allgemein  recipirten  Ansicht 
rechts  vom  nördlichsten  Mündunersariiitj  des  Don  Ist  dies  rich- 
tig, so  kann  Tana  nicht  dieselbe  Lage  gehabt  haben,  wie  das 
alte  Tanais.*  Der  Venetianar  (Sioaafatte  Barbare,  welcher  aidi 
lang»  im  Taaa  atifliialt»  folgte  m  dort  am  eluttl  CWintw  14S8) 
deai  Zog  einea  tartariaehen  Heeres ,  wabhea  iwn  Ciroaaaieii'  bar 
an  Tana  vorbeimarschirt  war  und  sich  jetzt  gegen  das  Land  der 
Russen  bewegte  um  nun  in  das  Lager  desselben  zu  gelangen, 
mu&ste  er  drei  (Mündungs-)  Arme  des  (damals  getrorenen)  Don 
OberaoliraiteB.  fia  geht  aoa  dieaer  Steile  aofr  Deotliehate  benrer, 
daaa  Tana  nkbl  nOnUieh  toa  im  Mbadoagadeita  de«  Don  kg  ^ 
Zo  demselben  Reaollate  gelangen  wir  aoeb  aof  aodereai  Wege^ 
Die  Orit-nlalcn  nannten  die  Stadl  an  der  Donmündung  Azak  und 
so  baden  wir  den  tarnen  auch  bei  den  arabiadiea  Geographen 


1)  JaiM0  die  Aatiefal  im  Ofafen  Smimd  in  Müiar  OcbtUI  lOaiaNalaM 
dt  aaa  earta  del  aMr  aaia  del  1351.  p.  II  30,  dlaiat  die  fiirflbaliflba 
Anaihaifn 

7)  9.  den  Bri«f  Stmnpkowf by*f  mitaodwilt  von  Klapn>tb  If out.  joitnu 
atiat  T.  1.  (1838)  p.  58—59.  Gräre  in  dm  Mdn.  de  TAcid.  de  St.-Peierf- 
boDff  VI.  Odria  T.  0.  p.  SA,  den  madk  Boeeiüi  in  feineBi  Corp.  inser.  fraee. 
galblat  üt  N eaaMan,  die  Helleaan  ha  Sqrtbanbiiid  I,  543  hili  aieiei  Ba» 
Mhai  aaeh  otcbl  ftlr  liebar  begvOndel. 

3)  Gaai  folscb  ÜMit  Klapralh  in  feiner  ObrigeiM  sehr  instructiven  Ab* 
iiaiidhmg  aber  Tentie  und  Tana  t.  0.  p.  54  die  MartchrichtoBg  dieiet 
■eiffi  aof  aad  beauat  dadvrch  in  eiiieai  emaeaefM^^tea  Resultat. 

4)  VieofI  p*  O^iO.  In  demidben  ZoMaunenhang  (p.  S  b)  kommt 
garbara  auf  dae  VeibiltDiif  dei  alteB  Tnnaii  und  des  mittelatteriichen  Tun 
in  ipredlien;  er  lagl  (wenn  ich  die  etwas  dankte  Stelle  recht  verstehelb 
letateres  liege  bi  derselben»  aber  10  NigUea  hin  sich  erstreckenden  hüge- 
ligm  Ebene,  in  welcher  auch  eiflerei  gelcfm  babe.  E»  tcheint,  die  Tradi* 
Oaa,  welcher  Bw  hier  folgte  (denn  von  wiaaenacheftlichen  archfialogischen 
thtoranchnncea  fcana  doch  ntcht  die  Heda  aaia)  verlegte  das  alte  Tanaia 
aaob  akht  an  die  Stelle,  an  welcher  die  aeaara  Ponchang  Uebenrafte  daa- 
idhaa  eatdeckt  haben  will. 

5)  B.B.  AbouUada  imd.  p.  Reinaad  3,  Ol.  331.  Iba  Oatnta  ^  308  & 
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0gS        IHe  itaUeniscbea  Ihndelscolouien  am  schwareea  Meer. 

Ihrss  aber  ihr  Astk  identisch  sei  mit  dem  Tana  der  Abendländer, 
sagt  Schiltbeiger,  der  im  fiinfzehnten  Jahihuntierl  im  Kiptschak 
war,  ausdrücklich  konnte  aber  auch  sonst  durch  Vergieichung 
aorgenldadiBeher  mtd  diendiändischer  Reiaenden  mid  C^roniatea 
nr  Evideos  eriiobM  wMra  *).  Aiak  wm  hg  mieh  den  orienta- 
ÜMlm  Geographon  auf  der  Inkim  Mte  &9»  Don.  1>min  fiack 
Abulfeda  mündete  der  Don  westlich  von  Azuk ,  und  Ihn  P»aluta 
niusste.  als  er  von  der  Krim  niis  i^anz  zu  Land  nacfi  Azak  reiste, 
kurz  vor  der  letzteren  Stadt  üher  zwei  groaae  Flüsse  seUen,  ia 
welohen  wir  zwei  MttBdmgaanne  das  Don  unnögtioli  Yerkennen 
könneiL  Dies  iat  nan  auch  enliclieideDd  aar  FesCfiteDaiig  daa 
VerbflItaikaeB  awiatfcen  Tana  wmd  dem  heoAfgen  an  Hnken  Ufer 
des  südlichsten  Donarms  gelegenen  \um.  Denn  Az;ik  ist  iden- 
tisch mit  Azow.  Mit  vollem  Recht  konnte  daher  Sigmund  vun 
Herberstein  sagten,  Aiow  habe  Mket  Cbei  den  AbendiAndeni)  Tana 
gehdaaan 

Fftr  äe  iMaMniff  der  Zeü,  in  wetoker  die  Italleniaclia 

Colonie  zu  Azak-Tana  entstand,  tat  es  von  grosser  Widitigkeil 

zu  untersuchen,  wann  die  Italiener  anfingen  das  asow  sehe  Meer 
mit  HandelsscbiÜen  zu  befahren.  Vergegenwärtigen  wir  uns  noch 
einmal  die  Thatsache,  dass  sowol  Robraquis  als  die  GebHIder 
mkcM  nod  Maffio  Poh>  die  TartarenUnder  bei  Soklaja  betraten. 
Für  jenen  wie  für  dieae  war  daa  nftchste  Ziel  der  Reise  das  Hof- 
lager des  Chans  von  Kiptschak  an  der  Wolga.  Warum —  müssen 
wir  fragen  —  blieben  sie  nicht  langei  zu  vSchiff  und  fuhren 
vollends  durch  das  asow  sehe  Meer  bis  aur  Mündung  des  Don 
and  dann  diesen  Fkiss  hinauf,  am  wm  fbm  ans  die  nahe  Wolga 

1)  heratisg.  v.  Ffenmann  S.  106.  ^Asach  —  die  heissent  die  Christen 
Alathena  (alla  Tana)**.  Die  Abendländer  folgten  hierin  wohl  dem  Beispiel 
der  Griechen,  welche  die  miUelalterikhe  Stadl  wie  die  aBtike  eacb  dem 

Flofs  Tanais  nannten. 

2)  Ich  füge  7,u  dem,  was  Klaprolh  a.  a.  0.  S.  55  f.  gesagt  hat,  noch 
hinzu,  (lass  Ihn  Hatula  von  Azak  sagt,  die  (lennesen  und  nndrrc  Volker 
bringen  Waaren  hierher:  ferner  dass  abendlandische  O'Jf^f'"  '^'"'> 

i  ^33  in  Tann  rrsidirenden  tartarischen  Slatthnltpr  Mnhanimed   nennen,  ihn 
Batnta  abn  in  A/nk  nur  ein  Jahr  spi5fer  einen  Knur  ^Vfinipn*;  Muhamnied 
Ko4iah  ai  Kharizmy  traf  (fnnale  deila  Crime«  2,  444.  Ihn  Batala^  2,  36B)* 
8)  bei  Stercsewaki  p.  45, 
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I  I«  crreicben?  sie  hüten  üch  daaril  Vieles  fwi  den  beedimrüoiien 

I  Landwege  enpeil  Bine  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  in  der 

wichtigen  Notiz  des  Rubruquis      dass  damals  die  Abendländer 

I  das  a so w  sehe  Meer  noch  (^m   nicht  mit  grösseren  Schiffen  zu 

I  {»efahren  wagten,  vielmehr  blos  Barken  von  Matrega  aus  hiaein- 

\  sciiicirten,  o»  an  der  DonmOndang  getrodmete  FiscIm  in 

I  knnfen.  Stand  es  danala  nodi  so  mit  der  Sehiliralirt  a«f  dem 

i  nsow'sdien  Meer,  so  ist  an  das  Bestehen  efaier  Handelscolonie 

.  in  Taua  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jaln  hunderts  nicht  ZQ 

I  deniien.    Bekanntlich  erscheint  nicht  einmal  der  Name  Tana  ia 

I  den  Schriften  des  Rubruquis  und  Marco  Polo.    Die  früheste  Er- 

I  wihnung  desselben  §nde  ich  vielmehr  m  den  Statuten  des  Ofi» 

t  dum  Gazariae;  als  nimlich  dieses  GohnriaK  und  Handelsamt  im 

j  Jahr          zusammentrat,  wurde  ihm  neben  Kaffa  auch  Tana  als 

f  Gebiet  st  int  s  \\  allciis  bezeichnet.    Damit  ist  jedoch  nur  gesagt, 

dass  Taoa  damals  schon  ein  Ziel  für  die  tlaudeistahrten  der 

I  Genuesen  war;  eme  gennesisehe  Goionie  dOrfen  wir  zur 

,  Zeit  der  InstiilBtkm  des  Officium  Gaaariae  knmn  in  Tana  vor- 

I  nnssetaen,  wenn  wir  bedenken,  dass  noch  im  Jahr  1316  den 

j  Genuesen  bei  einer  Strafe  von  500  Goldliyperpern  verboten  wurde, 

I  in  Tana  zu  uberwintern  oder  dort  ein  Haus  zu  kaufen  ^.  Aber 

I  baki  nach  dieser  Zeit  mnss  wirlüich  eine  genuesische  Nieder- 

j  lassmig  dort  entstandai  sein;  denn  von  dem  Quartier,  wdches 

i  der  Chan  Usbek  hn  Jahr  1332  den  Venetianem  einrftnmte,  wird 

j  zwar  nicht  in  dem  Verleihungsbriefe  selbst,  aber  in  Bestatigungs- 

I  Diplomen  aus  den  lahren  1342  und  iiUT  ausgesagt,  es  sei  von 

I  dem  genuesischen  räumlich  getrennt  gewesen.    Also  muss  die 

'  genuesische  Colonie  in  Tana  vor  der  yenetianischen  und  zwar 

I  zwischen  den  Jahren  1316  und  1332  ihren  Anfang  genommen 

I  habmi. 

Bestimmtere  Anhaltspunkte  haben  wir  ftir  die  Bntstehungs« 

,  gesciuchte  der  venelianischen  Niederlassung  inTana. 

I  Im  Jahr  1332  nämlich  drückte  die  Republik  Venedig  dem  Chan 

I  ton  Kiplschak  Usbek  durch  ihren  Gesandten  Andrea  Geno  den 

1)  Rubruq.  p,  215. 

2)  Off.  Gaz.  p.  306.  381. 

ZeiUehr.  £.  ätaauw.  mtu.  iV.  Heft.  44 
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Wniwcb  tnS)  für  ihre  Kaufleiite  Gtuttd  iwd  Boden  in  Tana  zb 
eifcallea,  wo  sie  Hfloser  biven  iml  woimeii  liftmleo.  DlaMr 
Sdirilt  ul  nlclil  so  m  ventehen,  aif  Mle«  wir  te  demielbai  dw 

erste  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen  zwischen  Venedi;  | 
und  Tana ;  denn  der  Vcrleihungsbrief  Usbeks,  von  welchem  wir  | 
«Ogleich  sprectoi  werden,  weist  zurück  auf  frühere  Veririge  und  j 
Gewolmbeitea,  vermOg»  deren  die  tailariNheo  fieavieo  »lü 
AHers  ker"  ven  Bdebtaiiea,  Peita,  Gold,  Silber,  GofaUMe«  W> 
■eo  TM  eriMben,  hiegegeii  die  aakomneaden  SebBI»  je  nach  dar 
Zahl  ihrer  Segel  mit  einer  besliinmten  Abgabe  belegten.  Usbek. 
der  sich  gerade  nicht  fern  von  Tana  am  Fluss  kubaa  authieit, 
wittfahrte  dem  Begehren  der  Venetianer  unter  der  Bedingung, 
dess  iie  m  ihm  Wtaren  3  Free.  Zett  seUett  %  und  scheafcli 
der  Republik  z«  dem  beMgten  Zweck  eis  Areal  in  der  Stadt, 
das  vom  Ufer  des  Don  landeinwärts  bis  zur  Kirche  des  Hospitals 
sich  erstreckte.  Das  Dipluiii,  welches  diese  Verleihungen  eiUbiell. 
brachte  im  iNuvcnttier  133B  der  erste  venetianische  Consul  von 
Tea«  Niocol^  (Sioalaiiiani,  nachdem  fleine  Amtaperiode  ebgeierfaa 
wer  Collm  oonniDi  n«^  Venedig;  der  pofaiiaoke  FkwfigenaAMk 
Dominiont  bette  ea  im  Angnat  d.  J.  aea  der  kw— niachen  fiptMka 
(denn  diese  war  bei  den  Tarlareu  üblich)  in  die  laleinische 
übertragen^).  Von  da  nahm  die  venetianische  Colonie  in  Tan« 
ihren  Anfang  %  Alsbald  wurde  aneb  ven  Seiten  der  RcfMblilr 


1  Kinen  ZüIIeinnehm«r  hielt  der  Chnn  \uti  Kiptst  fiak  uucii  im  tuaf- 
%ehn(^n  Jaiii  luinderl  zu  Tana  s.  I):u  bai  o  a.  a.  0,  p,  15. 

2}  rei^olutli  [).  2.  Moäh.  la^t.  lartar.  eccl  Append.  p.  194.  Quatre- 
in^re,  vie  de  KaschidetJdiii  p.  (  VII  f. 

3)  Es  iflt  bei  Hammer,  (iesch.  des  osman.  Keichs  2,  665.  und  bei  Ct- 
Blde  2,  474  f.  zu  lesen  fAuszufife  bei  Slatiu  4,  136  —  138j.  Eine  g^enauc 
Copie  tot  dem  Lib.  Pacl.  und  \Ab.  alb.  stand  mir  durch  die  Uutv  de« 
Dtira  Or»  Thomas  xu  Gebot.  Ah  Jaiu  der  Ausstellung  wird  hier  „aiHn  - 
iama  baMlchnetf  wofür  wohl  »imiae  zu  le^en  .sein  wird  (Emendation  I«- 
iblf);  die  Tartaren  hatten  einen  zwölfjährigen  Thiercyclus,  in  diesem  war 
da«  Jahr  133S  ein  Jahr  des  Affen ;  ich  glaube  demzufolge,  dass  dos  Diplom 
iai  lahr  1331  ahgefasst,  im  folgenden  aber  behufs  der  Ueberbringung  nach 
Venedig  hn  Laietaiiaehe  übersetst  worden  ist. 

4)  Fach  eiaar  üriLande  bei  Marin  6,  368  war  im  lahr  1333  Am  Haes 
Ibr  den  Coatal  noch  aiehl  fertig.   Unter  den  tJdoMienauK&gen,  welche 
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üure  Veriassung  und  Verwaltung  geordnet.  Der  je  auf  die  Zeit 
mi  zwei  Jahren  an  die  Spitze  derselben  tretende  Consui,  welclier 
ahMdifeM  mdk  wk  6m  hdhani  Titel  Mio  endieuity  Oble 
teine  Regierungsgewall  und  Oericlitibaikeil  Mier  dbr  AttrialM 
▼on  zwei  Rathen,  welche  durchaas  Nobili  sein  mussten ;  ohne  ihre 
ZostiTiiiniintr  konnte  er  keine  bedeuteiidere  Auscrabe  aus  der  Com- 
riunialcasse  machen;  bei  widrigeren  Angelegenheitea  wiu*  er  ver* 
pHiebtet,  eine  ettgeineine  Versanninhuig  4er  Kenfinemiacbaft  an 
venoMlalten  vnd  nach  den  Beaehhiaa  der  Maforilil  dieser  Vor* 
awnnilqng'  sieh  in  rielrten.  Bei  Binddn  awlaehen  eCnem  der  ihn 
untergebenen  Colonisten  und  einem  Landeseingeboreiien  Saasen 
der  Consul  und  fier  tartarische  StaUhaiter  zusammen  zu  Gericht, 
wie  auch  die  Controle  beim  Wagen  der  Wnaren  von  eineni  Be- 
iPoDmiehtigten  des  Cenaaia  in  Gemeinsehnft  ant  einem  lartaiiadM 
ZoHbeaarien  gefibt  werde 

Die  hohe  eommereie lle  Bedentang  Tana*s  lässt  sich 
mit  wenigen  Worten  ins  I>irht  sleüen.  Die  Italiener  trafen  hier 
nicht  blos  eine  vortreinich  gelegene  Station,  um  die  im  Don  und 
«D  die  DonrnndHUfwi  her  aick  indenden  liöstiichon  ¥Mm  Cfinaoh 
oder  eingeaalaan)  aniWianiwi,  weleiiB  sie  m  Oanalanünepel  nnd 
im  Abendlande  mit  grossem  dewinn  wieder  ferwerlhen  konnten^ 
sondern  es  Ihat  sich  ihnen  hier  auch  eine  Pforte  auf",  durch  wel- 
che ihnen  die  binneniisiatis(  Ii*»n  Wahren  zustroriitt»n.  Um  die  Zeit, 
als  sie  sich  in  Tana  niederUesseU;  waren  die  syrischen  Colonien, 
.tther  welche  man  frOher  mil  dem  tieferen  Orient  verkehrt  hatte^ 

Cande  an»  Vamdif  ad^jethailt  arhialt»  iato  lieh  anh  einige  auf  Tu» 
beiflgticfca«  wnl<iw  »it  dar  jihrtitiaM  ISia  benaldbaMl  ihid  {deDn  Crimen 
t,  441—$);  4n  eher  alaiah  anf  den  enien  Uniaa  von  einer  Gmandtfcheft 
an  BiiiMattaf  41a  Rade  i»t»  letnietnc  aher  4i0  Raficrang  ab  Chan  in  Kipl- 
mktk  nMhl  ver  4.  J.  U41  naHat,  m  iü  4aa  Datton  aaiaeiben  falMh  nad 
fcaaaen  mt  nichl  nie  BavdM  Ar  eine  fiahare  Eiif lana  dar  tnnet.  Coloaia 
in  Hann  heigebmeht  Wir4en. 

t)  Vofalehen4ea  hü  Iheib  ane  4er  van  Muin  4»  91  ff.  t,  edl- 

falheiltan  Inahmeiion  ilbr  4en  Canenl  van  "tan»  detaa  Ontan  in  dar  leton» 
lan  Stelle  vnriehlif  IflOa,  m  4er  enteren  riebtif  1339  tamet«  tbelU  ew 
tta».  Banba  aplet»  ad  Andr.  Aaeafanan  (benwi;  v.  Mannaaen,  Mtannii-' 
bailcbta  dw  Xiaefaa  AbwL  Bd.  I.)  S.  «10  t,  tbeile  ans  danUrban» 
de^iwtan  bi«  Caaala     4ft  C  fMannnen. 

44* 
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tech  den  Fall  der  KreMfldifersfatea  verloren ;  aucli  das  Kdaif- 

reich  Kleinanuenien.  dui'i'li  welches  in  der  Jugcntizcil  Marcu  Tulos 
(um  1270}  alle  Reiseadcn  und  Kauüeute,  die  sich  nach  loner- 
asien  begaben ,  den  Weg  za  aehmea  {»flehten,  wttr  durch  die 
■aaafhdriichen  EinfAlle  der  Aegypter  so  eracfamtart,  dass  mb  sei- 
nen baldige«  FaH  voranaseheB  l^nte.  Die  aKeo  Verlmdiiiif  ea 
mit  Indien  über  Aegypten  noch  ferner  zu  pflegen  verboten  die 
l'aböle,  die  allen  friedlichen  Verkehr  mit  Aegypten  als  einen  Ver- 
rath  an  der  Christenheit  branduiariUeu.  Es  galt  also  neue  Bah- 
■ea  llür  den  Verlrahr  nil  Jonerasien  so  findeo  und  aus  leigte 
aidi  als  ein  pasBender  Anagaagsptnikl  Taaa  an.  Von  Taati  aai 
erreidite  man  Bimlieli  unter  Beettliaif  aweier  acUffbarer  FMaae^ 
düs  l>i)ii  und  der  Wolga,  in  wenigen  Tagca  A^Uachan  am  Ein- 
flüsse der  Wolga  ins  kaspische  Meer.  Astrachan  aber  stand  durch 
das  genannte  Meer  in  lebhaftem  Verkehr  mit  Fersien;  die 
pentoehe  Seide»  welche  eben  an  den  addUchea  Oeataden  des 
kaspiaehan  Meeres  besenden  got  gedieh  %  und  waa  aaasi  ta^ 
sien  erzeugte,  aber  auch  indische  Waaren,  die  über  den  persi- 
schen Meerbusen  und  den  £uphr<(t  oder  Tigris  kerkanien,  konn- 
ten leicht  nach  Astrachan  und  von  da  nach  Tana  gebracht  werden  ^ 


1)  Berehmt  war  die  Seliie  vea  GhUtti  (am  iMi  gInUie,  aeta  Gballi) 
«ad  Astnbad  (itla  Slni?athM,  Skmn^)  0.  Marco  Pido  b.  t.  Baldelli  Boai 
p.  ao.  Pefolotli  p.  301.  CMjo  p.  114.  GkM.  Btibaro  p,  47,  6.  Aa- 
giolello  bei  Raaiaiio  2,  73^  fi.  0eber  dea  Setdenbaa  an  d«r  Sttdkaate  da»- 
caipiicban  Maers  s.  aocb  bei.  Sfihtttbflvfer  b.  t.  IfflaiBBBB  S.  97,  100  f.» 
da«  dort  aaaaanle  Slnuia  iollte  Strawa  baiiaea,  wio  bei  Baibaro  1»  o.  «ad 
tat  jodeafldi»  akdit  Briwoa,  wio  Neanana  eiblirt,  «oadem  Aitrabad. 

3)  Das  caaplidie  Maar  blldeto  daanda  dae  ao  fraipiaato  Haadaiaattaaaa 
nad  die  aaf  deaiaalbeii  Mireaden  SebÜb  iiami  auf  aa  koatfcaraa  Waaiaa 
befrachtet,  daaa  dadareb  Saarinbar  aagelackt  wardea.  So  aatenaibai  int 
Jabr  1374  der  Geaaeae  Laobiao  TurlfO  aiil  afarigMi  Aadera  tob  Kaab  aas 
einen  kühnen  Flibustiersag  mit  einer  bewftflbeleii  Batke  Aber  Taaa,  daaa 
den  Don  hinaur,  hinüber  zur  Wolga,  aaf  dfaaar  atroaiebwiina  Ina  eaapiacba 
Meer;  hier  brachten  sie  viele  Beute  zoaaaiaieB,  weleba  Urnen  Mlich,  al« 
ate  £n  Land  heimkehrten,  theilweise  wieder  abgenommen  wurde;  doch 
retteten  sie  liemlich  Edelsteine  imd  kamoa  endlich  ftftcklich  wieder  nach 
KafTa  zurück  (s.  Gräberg  v.  Ilemsö ,  annali  di  geographia  e  di  statiaUoa 
L  3.  daaafa  1802     369  t  a.  OihrM  p.  66.).  StaBaa  dtattaban  UmIm»- 
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Andererseits  ging  eine  Karawanenstrasse  von  Astrachan  ab 
am  norddslüchen  Rand  des  kaspischen  Meers  ?orbei  teoh  die 
FlMsgeMete  doB  Gllioii}*  Oxub  md  in  oder  aadeiii  Wort«! 
durch  Chowiresmleii,  Taiieitan  md  die  Dmingarei  Ober  die 

Siadlc  ürgendsch,  Oltrar  und  Almaligh  nach  Cliina.  Diese 
Strasse  von  Taiui  bis  Peking  beschreibt  Pegolotti  im  £ingang 
seines  oftcitirten  Werks  genau  und  bezeugt,  dass  sie  zu  seiner 
Zeit  bis  1S40)  von  den  itdiensciMn  Kanfleslen  ^)  vieifaob 

betreten  war;  Pegototti'a  Aufenthalt  fai  der  Levanle  fiiOt  aber  an* 
aammen  mit  der  Entatehungszeit  der  ttalieniadien  Colonien  hi  Tana. 
Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  übrigens  dafür,  (inss  die  Handtjls- 
slrasse  von  Tana  nacl»  Persien  einerseits  und  nach  China  anderer- 
seits nicht  lange  jot  dieser  Zeit  in  Üebung  kaoL  Dass  Samilo 
d.  AeÜ,  weleher  zwischen  1306  nnd  1318  sein  Buch  flecreta 
ideiimn  crnds  schrieb)  sie  nicht  mit  einer  Silbe  erwihnt,  ist  sehr 
bedeotsam ;  zieht  sich  doch  dm^ch  sein  ganzes  Werk  der  Grund- 
gedanke, die  Christenheit  mtlsse  dem  Land  Ari^yjiten,  diesem 
Mittelpuncte  des  Islams,  dadurch  seine  bedeutendste  liinkommena- 
qnelle  abschneiden,  dass  sie  die  indischen  Waaren  nicht  mehr 
tiier  Aegypten  beaiefae;  ea  mnsate  ilun  also  daran  liegen,  die 
Christenheit  anf  andere  Wege  hinznweisen,  anf  welchen  sie  jene 
Waaren  erlangen  könne.  Nun  weiss  er  aber  blos  den  t3irieii  zu 
rKiincn,  vvrklicr  in  Klt'inarnienien  das  Mittelmeer  erreichte,  und 
wir  iLönnen  ihn,  der  im  Namen  der  ganzen  Christenheit  spriclrty 
fitr  so  engherzig  nicht  halten)  dass  er  von  der  aber  Tana  fhhrBn- 
den  Handelsstrasse  zwar  gewussl)  aber  sie  mit  StiDsdiweigen 
Obergangen  bitte,  weil  sie  zn  seiner  Zeit  In  den  Binden  der 
Genuesen  und  nicht  seiner  Landsleute  der  Veneliauer  war. 


sag  MtM  VeaeiiaiMn  nt  dMuelbMi  leer  (Idl^  araiidt  CUea.  Baibafe 
p.  4,  e. 

1)  Gans  deiisett»eii  Weg  iohlagffB  daaalf  asch  Wadmi»  wie  der 
gfanieche  Franciscaner  Faedialb  vom  Kloeter  Victoria  (1S38)  ein,  er  gienf 
«ler  Uee  Ue  AboaUgh  and  lilt  aaf  dieser  eeiner  Mieiiiiowiiaiieii  den  Mirty- 
rerlod  angleich  nil  einent  geaneeijcheo  KaofinaaD  §.  Marignoli  bei  Dobner 
■oa.  Uli»  Boen,  n,  80.  Meebeim  huL  «ed.  Terlar.  f.  ItO  i:  airf  Append. 
p.  m  f.  Ueber  die  Lage  ven  Alaattgh  i.  imbee.  Qm»Mmtn  m  BaNU* 
deddni  1,  146  E  IbiL  Batate  3^  17  f. 
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Tana  war  nicht  der  einzige  Stapelplatz  der  Italiener  am 
•iPw'BdiMi  Meer.  Wir  haben  schon  früh«är  den  im  Nordwesten  \  on 
TaM  gelflgenra  Fwto  Baane  erwähnt.  Im  Süden  Tana  s  weisen 
mm  die  milleUlefKciien  KartM  oiler  Amienii  eiae  Ortschitft  Copt 
(auch  Locopa>,  oline  Kwetfel  an  4em  atdUidurtea  Arn  dea 
Kiilum  gelegen,  sei  es  an  di  ssen  Mündung  ins  asow'sdie  Meer 
Qfj^^f  —  dies  scheint  die  cataianische  Karte  anzudeuten  —  an 
dem  Punct,  wo  jener  Arm  vom  Hauptalrom  absweigi  und  wo  jetzt 
Kopü  HeQrt  Die  Genoeaan  Imtlen  an  dieaem  Orle  nadiweislkli 
im  fllnhelmten  Mrlmdert,  wabraohetnlkh  aber  aelm  firftber  ein 
Consulat*);  sie  lagen  hier  ohne  ZwMü  dem  Flaohfing,  aber 
auch  dem  Sciaveiiliaadel  ob  Kertsch  gegenüber  auf  der  Halb- 
insel Tainan  bestand  noch  das  alte  Emporiuin  M  a  t  r  e  ^  a .  freilich 
■lobl  in  der  alten  Blathe,  doch  immerbtn  bedeutend  genug,  um 
ton  dar  idndaohan  Kindie  nun  Site  eines  Biathune,  von  daa 
Ctommaen  anm  Sita  eines  Cowmlala  eikoien  mi  werden 

Indem  wir  uns  von  hier  aus  der  Ostküste  dea  sdiwanan 
Meers  zuwenden,  bemeiktn  wir  vor  Allem,  dass  die  caucasi- 
acben  und  kolchischen  Gestade  den  Italienern  des  Mittel- 
alten  aefar  genaa  bekannl  waran^  denn  aie  veneieluiea  in  ihren 
Karlen  eine  groaae  Reibe  von  OMaehaflen)  FIfiaaen,  Yorcabiigen 
nnd  Bnohten  an  denadben«  Namenttch  die  Genoeaea^  atandcn 
im  Verkehr  mit  diesen  Lauüem;  zwar  war  hier  nicht  viel  mehr 
zu  holend  als  naturkräftige  Menschen,  die  freilich  vim  Alters 
her  am  Caucasus  einen  Handelsgegenstand  bildeten,  aber  je  weni- 
ger die»  Undar  für  die  Anafnbr  predneirlon,  deatomohr  nua^ 

1)    Lelewial  a*  ■.  0.  p*  t4. 

%)  Gamle  1,  261.  3ta.  3»  3S3.  Olmeri  7S.  in.  Mntall  tn  Emaai 
lichiT  Bd.  ta.  S.  lai.  laa.  Der  CkroBtit  Af.  GiullBiaiiS  lagt  in  einer 
Uabenohitt  4er  toMMeiaehen  BmHiBim«i  ladiden  er  Tan«  erwibal :  ia 
la  terra  etiandio  noonaata  il  Copa  pur  in  qaetta  pelnde  <d,  k  an  ifow*- 
aeben  Heer)  kayefa  fisriaditiow  (p.  1881  b.). 

3)  Serra  4,  74. 

4)  BewetaüalleB  ftr  laialetai  aas  dea  flkiiMbUaB  Jahrhnaden  bei 
CaMle  1,  3tf. 

5)  Vtaggi  allt  Tana  p.  16.  78.    Caterino  Zm»  bei  Hamiuio  2,  224. 

6)  Ambr.  CMMrittt  m  dee  Viaggi  eUa  Tan  p*  66.:  mheai  «pakhe 
caaeraae  et  oete»  n»  dl  tntto  pooow 
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ihnen  zugeführt  werden,  üinsichtlidi  eines  der  iineotlnltfUchsteii 
LebeoflMttrfeiM,  das  SilM  waren  die  Bonvohaer  m  Jatar 
Mf  dM  Attslttid  anfvirieieii  %  Eä  wwde  flum  in  MitlBlalM 
im  Ktflii  MM  fttigeMui,  wilmiid  ihnen  Wein  nnd  gemthem 

Fische  von  Trapezonl  aus  zukamen  0*  Meist  waren  es  genuesi- 
sche Schiffe,  welche  diesen  Verkehr  vennitteken.  Einzelne  Ge- 
nuesen Jiessen  sich  audi  da  und  dort  nieder  z.  B.  in  Phasso  am 
Bio«  (Piiaai«)*).  Von  grAiseren  gonnoaschen  CSolonien  aller 
vermag  ioli  nnr  Bine  nnduniweiaen,  wtlelie  Ma  jetn  fal  nnlie« 
kannt  und  erst  durch  die  von  Canale  und  Andern  publicirten 
Archivalaeten  dem  Dunkel  entrissen  worden  ist.    Aul  inehreren 

I 

miUelaÜerücken  Karten  wird  an  der  abchasischen  Küste  aildücli 
TOD  Piznnda  eine  Sladt  Saf  aatepoH  (SebaalopoHa)  angemeilil 
«ad  dnncb  gröaMre  Schrifl  als  eine  der  bedenkenderen  Slidte 
Itonelolinet       Schon  in  den  Zeilen  der  ROmefhemohafl  beatand 

dieses  S<'l)iisto[)üIis  a!s  ein  Kastell .  Kaiser  Justinian  machte  dar- 
aui»  eine  starke  Festung  und  eine  grosse  schöne  Stadt  Von 
da  an  scheint  S.  durch  das  ganze  Mittelalter  eine  gewisse  Be- 
deniMg  bevrahn  an  haben  ala  FeaUnif  nnd  ala  ein  Hanplatapel« 
plati  Ar  daa  eanenaiaehe  KOalenhniid.  Ba  war  nicht  daa  erale 
Mal,  dass  sich  der  Handel  an  dieser  Stätte  concenirirte.  Denn 
nach  dem  besliinmicn  Zeugniss  des  Arrian  und  des  byzantinischen 
Geographen  {^tephanus  ^)  können  wir  oichi  umhin  das  römisch- 
byzantinische  Sebastopolis  für  identisch  m  halten  biM  der  nUan 
Oneoiiencoionie  Dioikvriaa ')»  in  waicher  naoh  Tinnialheoea  nnd 
Sirabo  eine  Menge  .veraehiudanapr acliigei  VolkaatfiinaM  des  Mandela 

t)  a.  flir  di«  alte  Zeit  Strabo  ed.  Cawob.  p.  SOS.  IVoeop.  de  bell« 
pnsieo  3»  28^,  fSr  die  neaere  i.  B.  Gandw  Tojafe  dam  la  Rmaie  mid" 
dimle  U  IM. 

2)  Gioi.  Bttbaro  p.  16.  Ambr.  Contarini  p.  9$, 

8)  A«br.  Ceatarial  p.  04^  b,  VB. 

4)  wgl.  anch  di«  ErwAniiiia  vmt  Savutopoli  bei  Gioa,  Barbaro 
p.  16.,  troB  SalTatopoU  (de)  bei  Catar.  Zeno  (Ranmie  %  SSI). 
6)  Pfeeap.  ad*  Diadeif  t,  386^  S,  ns  t  S^  S7t. 

6)  Arrlani  Periptoa  Font.  Em.  ia  Mailar,  faoar«  fraao.  arilMRr«  1«  810» 
SM.  Slaph.  Bjs.  ed.  ■etaeke  p.  SSS, 

7)  Dar  Widcripncb  Fallnerayerf  dagegen  In  den  IVaMn  ae  taaaraa 
ShMMpbfkx  (napea,  Orig.  Sngak  AMk  1.  S.  IIS)»  walahar  M  anbr  auf 
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wegen,  haupisuchlich  aber  um  sich  iiül  Salz  zu  versehen,  zusam- 
tnenstrrmiten  Noch  lebt  der  ältere  Name  fort  in  dem  Cafi, 
JMk  uni  Plockoa  Umh  sihdiich  vod  Striom  Kileli  %  «ihraii 
dkr  jünger»  Sebütopolis ,  der  Mftcb  im  forigon  JiMmderf  ia 
Geiiachtniss  der  Landeseingeborenen  lebte  %  jetzt  verklungen  zo 
sein  scheint.  la  diesem  Seba>t(i|i(>lis  nun  liaUe  sich  schoa  in 
der  ersten  Uälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  abemüandi- 
MkB  GmMiadf  «ttar  rdmitcii-luilholiicatoi  Bischöffea  geMauMiL 
▼ott  euMOi  denelbeii  Pelrw  wl  nooli  ein  Jkkt  tm  den  Mr 
1990  erlMlten,  wenn  er  sieh  bitter  bekUigl  Uber  die  Plaektwi— , 
denen  er  und  seine  Gemeinde  von  Seilen  der  orientalischen 
Christen  in  der  Stadt  ausgesetzt  sei,  und  über  den  dorl  in 
Schwange  gebenden  £k»lavenhandel|  welebem  er  bei  eebiei»  f»- 
Biaämu  niobl  steuern  k&mie  Aus  welcben  Nntioaei 
die  leteiniscbe  Gemeinde  deselbsi  sosemnumgeeeiit  war,  köMwn 
Wir  aub  dein  Briefe  nicht  lernen.  Dass  aber  die  Genuesen  luck 
in  grosserer  Anzahl  angesiedelt  waren .  lus^i  sich  aus  den  ür- 
bunden  der  genuestscbeii  Archive  darthun.  Es  waren  hior  g»» 
nuesische  CoMubi,  sie  wwdon  n  Gemm  emannl,  immer  wm  js 
sef  Ein  Jabr;  der  illestey  dessee  Namen  mm  anfbehalleii  iil, 
bekleidele  dieses  Amt  im  Jabr  1354.  Durch  eine  Verordnung 
des  Jalires  14  49  wm  diesen  Consulii  rrestattel  von  allen  Waaren, 
welche  Genuesen  dorthin  bringen  oder  von  dort  ausführen,  ein 
Pmeenl  ZoU  m  erbeben;  dafür  waree  sie  abar  febaiteii  «af 
eigene  Kaalmi  einen  Notar  oder  Scbreiber  und  einee  llmAalm^ 
stsher  m  bäHeu.  Ble  Amisverwaltaug  etaea  Jeden  Coesida  eelto 
nach  seinem  Abgang  durch  zwei  Auditoh  geprüft  werden 


VelbtmdiltoBni  iMlit,  kam  gegen  dima  brntbamm  Angtbea^der  Alim 
alcbt  wohl  Stud  ballen. 

f)  Plia.  ad.  Smig  I,  4(».  Stnbo  ed.  Camnb.  p.  4fi6L  $01. 

^  Daboit  da  Rompdran  1,  306  ft,  alwai  abwakband  RauMMi,  die 
Mtaaea  im  Saythaalid  t,  977, 

3)  Peyasonaei;  dm  peuplet  barbarea,  qai  aal  babüd  la»  beida  da 
ÜMaba  H  da  Paal^Iaaui  60* 

4)  Kanitauua,  IbriM  Sanado  d.  AeH.  Abb.  4  bair.  Akad^O.  ML 
7.  Ablb.  t.  8.  ai7  ft 

6}  Caada  ddla  Criawa  1, 161.  9S6.  2,  337  £  166.  SM  laden  wir 
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Alte  diese  NoÜzen  hal  erst  neuerdings  Caruile  aufjfefunden  und 
Yeräü'enUicht,  aber  gaaz  unbegreillicher  Weise  dieselben  aut  Se- 
WMtopol  in  der  Kritt  beEOgen.  BekMnlMoli  itnul  «n  der  Bucht» 
n  weickar  jeliä  das  nwiiehe  SemMopol  sieht,  im  AttertfuMi 
»d  Mi  ie  die  swelte  Hilfle  des  Millelellerf  UMin  Cberton, 
später  der  tartariscbe  P'Iecken  Aktiar  und  endlich  giumlctcn  die 
Russen  im  vorigen  Jahi  hunderl  an  derselben  ihr  Sewastopol.  Wie 
Canale  Mi,ü  kommt  211  behaupten,  dess  die  Genueseti  aut  den 
Trttnneni  des  altee  Chenon  eioe  neue  UObaede  Handeiestadt 
gegrOndel  mäfkr  4tm  Naam  Maalopolia  gegeheo  haben,  M 
raihaaMt  SoiMen  <He  Gemeaen  ciaer  von  ihnen  fegrtkn- 
deten  Stadt  einen  griechischen  Namen  geschupft  haben  ?  sollten 
die  sonst  so  gut  unterichteten  Manner,  welche  im  vierzehnten 
und  fiani'zehnten  Jahrhundert  Küstenkartra  d^  schwarzen  Meers 
entwaite,  ie  trauriger  lAnrisseaheil  oder  la  eigensiBaiger  Ver* 
Uaadang  an  deai  aHea  Namea  Chenon  fealgebahea  haben  an 
einer  Zeit,  wo  an  der  Stelle  Chersons  l&ngst  ein  genuesisches 
Sebaslopoüs  blühte?  In  Wahrheit  verzeichnet  keine  einzige  die- 
ser Karten  ein  Sebastopdis  an  der  knuiscben  Küste  und  auch 
sonst  ladet  siofa  ton  ehiem  solehen  weder  in  Lünderbeeohrei* 
hänfen  noeh  hi  Chrooihen  oder  Urhnnden  des  MiMaHen  iigend 
ehie  Spur.  —  Doch  wir  hehren  anni  eancaMben  Manns  anrOek 
Ob  ausser  Savaslopoli  noch  andere  genuesische  Niederlassnngen 
dort  während  des  MitteluUei  ä  bestanden ,  läsht  .sich  ui  kuadlicb 
ucbt  nachweisen.  Die  Erinnerung  an  die  Genuesen  ist  bei  den 
Laadeianwobneni  im  Meiden  wie  im  Sttden  aehr  lebendig  ge- 
hlieben, namentUeh  aohnihi  die  Looallradlüen  den  Oenneaen  he* 
deotende  ßnwfa^ung  auf  iBe  Verbreitung  des  Christenthunw  so, 
welches  in  diesen  Regionen  früher  mehr  blühte  als  jetzt  0-  Nun 
verralhen  zwar  die  der  Sage  nach  von  Genuesen  herrührenden 
ndtlelalterliehen  Kardien,  deren  Reste  aeh  da  nnd  dort  finden, 

a«bt5tnpn]is  als  genuesische  Cotonie  erwähnl  bei  Olivieri  75.  122.  liarall 
a.  «.  O.  161.  163.  Auch  (siflitiniani  fahrt  S.  «Is  eine  fier  Stfidte  lai 
wo  Genua  HawMiptifllefimi  fOBM*  mi  C&amUk       «MiMre  Bmmtt  UaH 

(f.  tee,  b.)- 

1)  s.  z.  B.  Ferrand  in  den  LaHns  edifiantes  et  cnrieuses ,  nouv. 
T.  3.  p.  aaa  t  notier»  tm  ioitfik  «itek  T.  XL  {iW  Oek  N«? .)  p.  ati-Sb 
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sämmilich  ^iechiscben  oder  onenlalisrhen  Styl  aber  sovkl 
scheint  richtig,  dass  die  abendlän<lisrb(  n  Mönrhe,  welche  damals 
iiD  CaucaMi&  missionirten,  um  SO  mehr  Eingang  fanden .  als  iia 
an  4m  feanesiscben  Coknioi  im  Korden  und  Osten  des  ncfcmr- 
mh  Meers  wmd  an  den  oll  und  viel  das  Land  ihnrrhrinfcgnilsn 
genuesischen  Kaufleuten  eine  kräftige  Stütze  hatten 

Von  Kolchii»  ma  wendet  sich  bekanntlich  der  Küstenzug:  des 
schwarzen  Meers  gegen  Westen  Klaiaasien  m  und  wir  Sokgea 
ihn  auch  bei  dieser  Wendung.  Hier  begegnen  wir  suerst  emr 
grossen  Handelsstedl,  welelw  nns  länger  beeeliilli^an  wird,  «ni 
die  Genuesen  und  Yenetianer  dort  stattliche  Niederlassungen  be- 
sd>svA\  und  von  dieser  Stntioii  ;iiis  Verbiuilutigcn  mit  dem  aiicili- 
schen  Brnnenlande  iialeriueU^enu  Irapezunt  vermittele  nie 
Hauplitndt  einer  GrennprennB  des  byienliiiiBfien  Betoh»  fefen 
Ameiden  nnd  Persien  Jahriinnderle  lang  den  Anslanscli  grietfcl 
scher  und  asiatischer  Producte,  diente  aber  zugleich  den  nordi- 
schen Waarenj  die  von  der  gegenüberliegenden  krimsi  firn  Küste 
kBtnen,  zum  Stapelplatz  0.  Nocii  höher  stieg  die  commercieUe 
Bedeatni«  Trapezony,  neohdeas  es  die  Han|itstndt  eines  ligunan 
KeisemniAs  geworden  war  (1204>    Dieser  leirterae  PterimlB 

gehört  Alles  das  an,  was  wir  über  die  Betheiligung  der  Genuesen 
und  der  Venetianer  am  trapezunlischen  Handel  in  italienischen 
und  griechisdiea  QueUen  Inden       Doeh  sind  gerade  die  An* 

1)  Dubois  de  Montp^reux  1,  405.  und  AU.  S^rie  3.  pl.  4. 

2)  Vergleiche  hiczn  atirh  die  Bemerkungen  K.  Kochs,  Reisen  in  Süd» 
ratilaiid  und  dem  kaukasischen  Isthmus  333  f.  439  f..  und  was  der 
jenen  Zeilen  mIh  uahesteiiende  IJiomovius  von  den  Caucasiern  sagt: 
etiainsi  christianos  se  esse  protiteantur  et  litpit  ai  GenueuMum  tempore 
plurimoB  ilforum  rhristianos  fnisse,  altamen  prcsl»y!iM  i>  et  icmiiha  cieiuce|iS 
destituti  upmiuneni  süIuüuiju'Ji»  irIicTiuni>  illi  imiir  n-nncnt  fp.  12). 

3)  s.  die  Stellen  aus  IsätaUti,  >]a.<iudi.  Ihn  Alathii  ,  Ibu  Haukal  bei 
Deliemery  im  lomti  a^jat.  IVov,  el  Oec,  1849.  p.  161  f.  und  bei  d'Ohsüon^ 
des  peuples  du  Caucase  p.  26.  Ediisi  trad.  p.  Jaubert  2,  393.  Fi  aha. 
Ibn  ¥o»»lm  S.  29.  I^ok  et  eitr.  13,  380.   Stawe,  UandeUüge  der  Araber 

g.  164,  isa. 

4)  Eine  gute  Vorai  lunt  fm  ilic  foltrrinle  Dai  ^trlliinc; ,  sowrit  sie  du' 
Beziehnngen  der  Venetianer  zu  Trapi'nnit  betrjil't,  ist  (iius.  taae:»trtni  » 
]li»€4)r«o  suiio  reUuuoai  powmwciali  doi  Y«iieitiAiu  coa  1  Araania  e  coa 
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fange  auch  hier  dankel.  Wenn  in  den  Verlragen  der  Kaiser 
von  Trapezunt  inil  Yeoodig  wiederholt  die  den  Genuesen  etiogtt* 
rliMiloD  Vflfniutigiagea  ab  Mvftka  filr  di»  4ni  YwMUtonem 
OTil  eimniomamleii  MsgeMUt  werte,  «o  kdMM  wir  4mm 
mMmsrnj  dM  ^  Gemesen  m  cta  Venetianern  sieh  Iii  lytpe- 
zunt  niedcrliesäea.  Wit;  alt  aber  ist  nun  die  genuesUche 
Colonie  in  Trapezuat?  Am  19.  Febr.  1345  beklagte  sich 
im  Doge  von  Genna  Giov.  de  Murta  in  einem  Bfief  nn  den 
DogM  i«n  VoBodKg  Andren  Dnwlolo  dnrOber,  im  die  BefiMli- 
gungsübeiteBy  woldie  die  Venetlener  em  ihr  Owlier  In  Tknpe- 
zunt  her  aufführen,  in  das  Terrain  übergreifen,  dus  den  Genuesen 
irehöre  und  ihnen  notorisch  vor  45  Jahren  und  darüber  vun  dem 
damaligen  Kaiser  Alexis  2.  eingeräumt  worden  sei;  es  sei  dies 
geschelMi  mitfoht  eines  grtecüioh  nnd  kleiniseh  geschriohonon 
DipkNns,  welches  des  geMene  Siegel  des  Kekera  sn  sloh  trage  ^% 
ülerans  gehl  nil  8ioherheil  henror,  daas  den  Gennesen  «a  das 
Jahr  1300  ein  Quartier  in  Trapezunt  ungewiLSuri  winde.  Wir 
koanlen  darin  den  ersten  Anfang  ihrer  trapezuntiscben  Nieder- 
lassung aberhaupt  finden,  würde  nicht  der  byzantinische  Chronist 
Fachymrei  hei  Bnahhng  enMf  tfbyhaihertlhrandfln  BegehenheU 
den  Jafara  1306  versiehern,  die  GmMasn  aeien  ton  Atteia  har 
(«f  GQxctiov)  in  Trapezunt  ansüssig.  Dadurch  wird  eine  genauere 
chroaoiogi6ebe  Fiau  ung  wieder  unmogiieb.  Bald  nach  Einräumung 


IMUsowfai  aill  Bsifäbe  von  OoeaMilm,  itmi  aeaaa  aMgans  Hot  Hkam 
iloh  mT  TnqnMil  harishi.  In  Arohtv.  üsr.  Ind.  AppmA  0.  ^  880  C 
IKe  «oMlIaaiidbMi  PowmKi  wslohs  leiaer  Dankllaig  an  Graoie  tisgany 
iagwi  nlr  dsreh  dls  GAle  des  Herrn  Dr.  ThooMUi  In  gMunss  Abtoluiflas 
auf  doD  Original  vor;  ans  demielben  Vorrath  balle  pchon  Job.  Mttlter  Bin- 
lofaies  Odin  SItiuigiborieblo  der  Wioner  Akad*  1851.  Bd.  7.  8.  884  ff. 

1)  Dieter  BrioT  IM  te  AMiog  nllgolliiilt  von  Harte  0^  88  f.  and  ton 
iMlatrie,  archhrtf  dio  «Moni  solaatiflfaei  ü  HNdraiies  8,  888  nMi 
(a.  aach  aoaiaain  8,  158  t  GmmIo  dolhi  CHma  %  dOT,).  Dm  Diptoai 
foiboli  aof  wolchei  or  hiawoifl,  ül  Torioren;  all  lein  AowlollaiigMrl  wird 
Im  Briof  dio  lorra  Atforoii  aigogolMB,  wai  ailo  Ronmigabor  ndt  Sraoram 
ftbervotm;  dioao  Stadl  bildolo  aber  Bio  oioea  Thott  det  |rap«giiDti«obea 
Boicbf,  wolohoo  te  dorn  aofBor  gröwtea  Aafdobanag  aiT  dar  Sdio 
asgan  AisiwiMM  hte  aiobt  oteaal  blt  Mhart  mlohto  a.  PaBsMfafw,  teoh. 
da»  Baiianbaa»  TkapaiHl  8.  800» 
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jenes  Quartiers  traten  cUe  Genuesen  mit  einem  neuen  Begehren 
m  deo  Kiiser  tob  TwpmntL  Es  enchieii  Uumd  als  eine  Un- 
g«liOrigk^  dMi  eli  so  kMwr  FOnt  ibra  WiareBballeii  tedi 

Zollbeamte  untersitclieii  wnd  eine  Abgtbe  dtfon  aiMwa  fisss, 
während  der  Kaiser  des  grosseren  byzantinischen  Reichs  ihnen 
^lllreitieit  gurantirt  äatie.    Sie  scbickten  dessb«ib  eine 
mukdMM  Btdi  Trapemt,  lui  eich  ErieiGhtoning  fUr  ifcrai 
HinM  ewswwlifcia.  laleer  Alexif  S.  wv  aber  inckl  feneigl 
lAwae  neduBnhuNien.  Nun  tiellleii  lioli  die  Geiieeeee,  A  fraOten 
sie  alle  Handelsverbindungen  mit  Trapezunt  abljrerhen  :  wer  von 
Uuien  dort  ansässig  war,  rüstete  sich  die  im  Haien  ankenruie 
Handeieflotle  aa  beeteigen  und  aul  Uab  und  Gut  abmfabraiL 
Aleadi  war  Ueg  genag  einaeebeii,  daas  das  Abbreehen  das 
Verkelirs  mit  Trapezunt  den  Genaesen  selbal  mebr  Sebaden  brin- 
gen wurde  als  der  irapezunlischen  Staalscasse  :  so  erklärte  er 
denn  sie  gerne  ziehen  lassen  au  wollen,  nur  müssten  sie  die  auf 
»  den  eittgefabrten  Waaren  noch  mbenden  Abgaben  voUends  be- 
riehtigen.  Dessen  wetgerten  sie  shA  aber  entsehleden  nnd 
eHten  sich  nur  um  so  mdir  mit  der  EinsdUffung  ibrar  CSttler. 
Nun  bot  der  Kaiser  xMilitürmacht  auf,  am  sie  zu  zwingen,  es 
luun  an  eiaem  blutigen  Kampf,  in  weichem  die  Genuesen  hart  mit- 
genoauaen  worden.  Sie  sachten  sich  «hnrcb  Anzünden  der  Vor- 
stadt Lnfl  stt  fliacben,  aber  wgüddielwnnlse  ergriff  das  Feuer 
auch  die  am  Ufer  aufgehäuften  kostbaren  Waaren,  mit  denen  sie 
ilii  e  zwölf  im  Hafen  liegenden  Schiffe  wohl  höllen  füllen  können. 
Diese  Einbusse  an  Leuten  und  Gütern  bestimmte  sie  denn  doch 
wieder  Fiiedett  an  machen  und  den  trapeimitisoben  Zo^  steh  noch 
linger  gefallen  zu  hissen       Dies  begab  sich  im  Jahr  1306, 
Die  Missbelliglcdten  erneuerten  sich  aber  bald  wieder.  Der  trape- 
«uniischen  ChronÜv   des  31iehael   Panaretos   zufolge  >vurde  im 
Jaiur  1311  das  Seearsenai  in  Trapezunt  von  den  Lateinern  nach 
ehieai  httaigen  Gefecht  in  Brand  geeleokt  ^   Unter  diesen  La- 
teinern werden  wir  Niemand  anders  als  die  Genuesen  verstehen 


1)  Ptchym.  2,  448—450. 

2j  Fallmerayer,  Originairrtgineiite  znr  (Jetchichte  TrapesmMi  Abth.  t, 
in  dM  Abh.  d«r  Maadui.  Ak«L  kiek  Cl.  M.  4.  Ab«h.  .l.  (1814)  8.  tl^  4S. 
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können.    Denn  bald  daraut  folgten  rasch  aufeinander  zwei  hrie- 
lieMcUiisse  amri^elMii  Tni|^unt  und  Gemit  Ci314— 1316),  bei 
welolieii  KriegsadMea  gom  Anstrig  lumiMi,  die  der  ganiianotae 
AAwinl  hßeUno  GriUo  «id  Andere  tageridael  hmen  Amk 
M  dieee«  erneeteii  Kampf  eolMiBt  der  Sieg  eddieMicb  eaf 
Seiten  des  Kaiseiü  gcvvoscii  zu  sein :  dt  tiri  <]ic  Genuesen  mussten 
die  sehr  bedeutende  Entschadiguugssujuiiie  von  5(>ü,üO()  Corii- 
nenaten  zahlen,  und  wahrend  ibnen  bisher  das  den  LanduHgsplaU 
DepkaM  Mienracheiide  LAwencestey  (Leoetoeeatron)  *)  zum  Oser* 
tior  gedient  helle,  omeetee  sie  n—Mehr  ein  nenee  OrnrlMr  ii 
ungünstigerer  Lage  auf  dem  Territorrain  des  Seearsenals  (Darsena), 
welches  sie  nach  dem  Obigen  niedergebratuii  hatten,  sich  ge- 
kUen  lassen       in  beiden  «bengenannten  Friedensschlüssen  nun 
wird  ein  genuesisches  Conwlil  mil  Gerichtshof  als  bestehend 
tomiieMliI;  der  Knieer  Tenpclohl  der  Aneftbung  der  Joris- 
dielion  dnroh  deeielhe  kein  Hhidemi»  In  den  Weg  legen  tn 
Wüllen.    Die  Consiiln  tur  die  genuesische  Colonie  in  Trapezuni 
wurden  in  Genua  {luich  das  Otliciuai  Gazanae  ernannt  ^):  denn 
dieser  Behörde  waren  nicht  bk)s,  wie  der  Name  anzudeuten 
eoheim,  die  krim'sehen,  sondern  nherhmyt  aUe  ponttsohen  Nieder- 
hoiungen,  nnler  Ihnen  mH  epedeBer  Anfmhmng  Tkipennl  nnler- 
geben       Neben  den  Consiiln  standen  zwei  Räthe,  ein  weiterer 
▼on  24,  ein  engerer  von  6  Mitglicdum      theils  zur  Unterstützung 
der  Consuln  bei  ihren  vieiea  Hegierungs-  und  Jurisdictionsge- 
sohiflen,  theüs  snr  Bildong  eines  denokmtischen  Gegengewichts 
gegen  die  eonenhtfieche  Gewelt  Uebrifene  wer  eneh  dnrch  eine 

1)  C$aa»  tUmvk  M  OeeeiMl  4,  858  f.  FattiMmjer  Ori^  finenL 
AMh.  8.  n.  18. 

8)  Ucber         UMlItät  i.  FalbMrayw  Orig.  t^fgn,  Ahtk  %,  S.  84. 

Der 

sock  «rkallm. 

8)  Dto  Stella  des  FriedaMMMoMM  von  84.  Hin  1818«  «eiche  dies 
hanie^  Iii  d«*  OrlgiMdftMiDm  bei  Fdlnireyer  a.  a.  0.  nilffetbeilk 
Ctaale  4,  854  tthanetat  eidit  riehilg:  m  lenriterio  ad  om  dl  Dai^;  dar 
Ot^fmltext  kniet:  tenritorfeB,  4|ned  dldtv  Paritaa, 

4)  CaiHde,  CriM  1»  841, 

8)  M  iav.  p,  807. 

Q  ih.  p.  887.  85a 
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UiAem  instülilkm  dem  Missbrauch  der  letsteren  vorgfobeu^:  4fe 
AttilifiBliniiig  <ler  CoiMlB  vUerlag  ataHeli  regrinliialy  mmdk  4m 
AMnf  Rm  IKenilMll  der  i^imimim  UMemelNiaf  iwvmt  Mmm 

an  Ort  um!  Stelle  ^ewÄhlten  Aoditori  und  währ«  rul  der  Amtt- 
dauer  kouiilr  sie  !><  srliwerde  erhoben  werden  bei  dem 

Hof  der  Geaeraisyadicatoren  m  Kaira,  welcher  zur  Fühmng  von 
OnlerfiMtaigMi  gefoi  iUe  CoJoatiil^eMNMi  Gmal  nm  Kaft 
dMn  mMfenofflOMii)  emiolitigt  war 

Auch  die  AnfSnge  der  venelianischen  Colonie  in 
Trapezunt  eiUxiehen  sich  der  chronologischen  Fixirung.  Der 
erste  mm  bekannte  Verkrag  zwischen  V(>nedig  und  Trapezunt,  der 

Jehr  IS06,  m»!  benili  eineft  Beiid  der  VeMUMer  liwelhet, 
spridit  im  ttrer  IQrebe  daislwl «.  e.  w.  Ate  nra»  die  CeioBk 

▼or  1306  gog^ründi'l  sein:  wie  lange  vorher,  können  wir  niehl 
bestimmen.  Im  Ganzen  sind  fünt  solcher  Vertrage  mi  uns  ge- 
kommen, ninfich  ausser  dem  von  1306  noch  welche  aus  de« 
iidim  1319,  1864,  1M7  «ad  U91  (oder  1892)  Ikr  Bmm^ 
MaU  beslelil  am  Teitlbeetfiaewigen,  wovm  wir  «r  mM  » 
merken,  dass  die  Venetianer  in  den  Abgaben,  welche  sie  als  Ein- 
gangs- und  Ausgangszoll  oder  beim  Ausladen  iiad  Wäge«  dsf 


1)  Cacale,  Crime«  1,  255.  259.  261. 

2)  Von  dem  ersten^  zweiten,  vierten  und  fünften  lagen  mir  Copien  aas 
den  Originalien  durch  H.  Thomas  mitgetbeilt  war;  das  Wirhtig^sie  daraot 
hat  schon  Jos.  Müller  in  den  Wiener  Sifcnng^berichten  a.  a.  0.  aiugebobco. 
Ber  Vertrag  Ton  1319  war  Abrigeas  schon  Torher  durch  einen  YollstiiKli- 
gen  Abdruck  im  Arch.  stor.  Append.  IX  p.  374 — 378,  sowie  durch  Inbait»- 
abrisse  bei  Marin  4,  146  ff.  und  Fallmerayer  Gesch.  v.  Trapesunt  S.  319  f. 
bekannt.  Er  tr4gt  als  Datum  das  Jahr  der  Welt  6827,  welches  genau  de» 
Jahr  Christi  1319  entspricht,  bei  Maria  aber  durch  Druckfehler  in«  Jahr 
Cristi  133  (ue)  varwandelt  ist.  Daraua  MMrht  Depping  hiti.  du  commerce 
2,  89  f.  etwas  Torsehnell  die  2ahl  iBK^  und  spricht  von  den  Vertigen  d«x 
Jahre  1303  und  1319  ab  von  nvoi  vanNhiadenen.  Was  endlich  den  Ver- 
trag vom  J.  1364  hetiiA»  aa  ist  er  im  griechisehm  Original  erhalten  und 
von  Pasini  Codd.  Manuscr.  BihL  Tanrinensis  1,  222  flf.  edirt;  leider  ist  die 
beigegebeae  lateinische  üehert.  sehr  feUeiiaft  e.  fi.  wo  das  Orig.  voa 
Waarea  spricht,  die  gewogen  oder  nicht  gewogen  werden  {Sia  C<7^ 
Cvr/W),  macht  die  Uebem.  dMaae  Waarea,  die  der  Abeabe  aiaaiiüifea aiad 
•der  davea  frei  a.  »i  w« 
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Waaren  oder  beim  Verkauf  zu  zahlen  hatteo,  den  (kaueMii 
gMcb^estelll  worden  omI  ömb  fiMt  jeder  neue  Vertrag  ete 
Herabpetaniig  dfoser  Abgidieii  den  twrigM  gegeniber  bridilaw 

An  der  Sfiitee  der  venetianischen  Cokmie  sind  meii  diesen  Ver- 
lragen und  nach  anderen  Documenten  ^)  ein  Bailo  (mit  einer 
Besoldang  von  500  Üucalen  jahrlich),  ihm  zur  Seite  2  Käthe 
(coBsitiarii),  die  in  TrapeKonl  selbst  gewählt  wwden,  unter  ttuB 
wie  gewöbidieh  ein  PfnoMl  von  Sebgobsra,  DoUnelsebeni, 
Mtfbtmelsteni,  StabMgm»  Aosnifen  u.  s. f.  Fflr  die  Befriedl- 
gang  der  religiösen  Bedürfnisse  der  Colonialgemeinde  sorgten 
lateinische  Priester  und  Mönche  weh-he  in  einer  den  Vene- 
tiaoem  ei ti^i  räumten  Kirche  Gottesdienst  hielten.  Wie  die  Ge- 
m»mm  betleo  mb  die  Venetiatter  11411  durch  die  fante  2ei 
ibras  dortigen  AofeMbalto  ein  und  disselbe  Qnerlier.  In  Vertrag 
dee  Mm  1319  wurde  linm  elA  Araal  im  ITmfog  von  997 
Schritten  angewiesen,  dessen  Begränzungslinie  so  beschrieben 
wird,  dass  wir  annehmen  müssen,  es  habe  einen  Theil  des 
OauHets  ndtsmlisst,  welches  ursprünglich  (ob  1300>  den  Ge» 
imeaeM  etagerftHm,  aber  m  Jabr  1816  ihaea  wieder  genoaMiett 
worden  war.  Jeoes  Areal  namfiob  buftaislu  ebien  TheU  des 
Leonlocastron  und  reichte  an  einer  Stelle  bis  zur  Spitze  des 
Mei(i;injihitzes.  aul"  welchem  eben  das  Leontuciistron  sich  erhob  '^). 
Sa  geschah  es  denn,  dass  die  Genuesen  später  (1345)  wie  wir 
wissen  sieb  darober  bebiagta%  die  BefosUgansaartieilan  der  Vemh 


1)  Von  den  FolfenSett  Iii  Elaigai  den  fttbw  idani  cMirteB  Briefdea 

9)  1K«  Fraa£ijcmr  haUsa  «n  Kleitar  ie  Tnpesiiat  0.  Waddieg  dtlit 
bei  Falbnerayer,  Geaeh.  v.  Trareaanl  S.  3S9. 

3)  Da»  alt«  genaMbche  Oairtier  wird  in  Vertrag  vea  1316  mit  fol- 
genden Worten  betchrieben:  Cava  di  Vaidmo  quod  didtor  ceu  dici  con- 
•uefit  Lee  GaMro.  Vom  weHtnlfcben  Qnanler  wird  in  Vertrtg  von  1819 
gesagt,  es  gehe  per  vedian  Lenio  esitn»»  «•  Ntohe  an  einv  Mie  Ui 
warn  oarnd  mei  (dot  kaiieriidhen)  Jlailaini«  oder  wie  eine  «ädere  Leiit 
lautet,  capnt  Tiae  Maiiamn.  Heiden  bieat  end  heiasl  noch  jeUl  ein  grotier 
iinglicht  tiereckiger  Phta  anf  den  flaiean  eberiiBlli  der  Bbede  tob  Thipe- 
aom  s.  PnünerajeTf  Wagmenle  ane  den  Orient  I,  48  t  Oilf.  Pingn.  snr 
Oefcbkble  'hnpeaanli  AM.  9.  6.  89  f.  Aadltni«  lelie  in  üeiaaflieB 
9d*  1«  S«  999* 
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tianer  greifen  in  ein  Territüiium  über,  dis  verlragsmässig  cre- 
Bnesiscb  sm.  Die  Geauesea  betrachteten  nämiich  dk»  Verleihung 
des  LeoolOMiron  vmam  ils  wa  Reeiil  bartetiead)  tuoh  tn  4mr 
Zeil  wo  lluieD  etilt  desealbeii  der  DwiOMpiat»  ugpiifiem  nw, 
und  ruhten  iiSelit,  Ms  tie  jeam  wiederiMkemen.  Sie  erreiobtMi 
auch  dieses  Ziel,  doch  ereignete  sich  «zuvor  noch  Anderes ,  was 
uns  zu  erzählen  obüegL 

Ci^gen  iwide  Haedelnuitionen  erhob  sich  im  Jahr  1343  die 
BefOOMMg  von  IVapesm^  wikbe  m»  Hwidaiweid  «mI  Bigotterie 
enieii  Widerwillen  gegen  die  Freeken  hegte  «id  dmh  mnem 
Vorfall  in   Tana  noch  besonders  aufgeregt  worden  war.  Dort 
halte  ein  Fi  unke  einen  Landeseiiigobuieiien  erschlagen  (worüber 
unten  Mehreres),  das  trapezuatische  Volk  fürchtete  nun  ahnliciie 
GewiiMbileii  md  Uebergnff»  von  Mlea  der  eloleea  Frendtiefe 
«od  «ncbhig  ia  tamidtaaiMiem  Angriff  die  Ifeiiteii  dersellM, 
worauf  der  Rest  in  Demotli  sidi  gebeugt  beben  eoQ  ^y,  Die 
Genuesen  röchten  sich  dafür,  indem  sie  im  Jahr  1348  Kerasunt, 
die  zweite  Hauptstadt  des  Reichs,  eroberten,  plünderten  und  ver- 
brannten, im  folgenden  Jahr  aber  vom  Kaffa  aus  zwei  i[rief»- 
iohiffe  gegen  TnipeMnt  selbst  sendten,  weiebe  enm  Sieg  ebor 
die  ihnen  entgegengesandten  trapemnliaeben  Sebilii  erfecbteiL 
Freilich  mnssten  mm  (ilr  diesen  Angriff  wieder  die  in  der  Stadt 
angesiedelten  Coloiii^len  bussen:  sie  wurden  gepluii  lert  und  ein- 
gekerkert. Allein  nur  einen  Monat  nachher  schickten  die  Genuesen 
wieder  3  Galeeren  ans  iiaffa  samnit  einer  Baiie  ens  Amsns 
nnd  ismionlrten  damit  dem  alteniohwaoben  Kaiser  Miobael  so^ 
dass  er  ihnen  ihr  allee  ungeme  vermlsstes  Onarüer  auf  dem 
Leontocastron  wieder  einräumte  (1349),  welches  sie  sofort  bis 
zum  Untergang  des  trapezunli^then  Reiches  behaupteten  *).  Weile- 
ren Vorlheil  zog  die  genuesische  Colopie  in  Trapezuni  aus  eiaeDi 
Beohebrieg,  w«icben  im  Jahr  1380  MegoUo  Leroari  gegen  dsn 
Irapeinnlischen  Kaiser  Alexia  8.  flttrte.  Jener  SprössHng  eine» 
allen  gennesiscben  GescUechts  gieng  im  kaiserlichen  Palast  als 


1}  Niccph.  Greg.  2,  687.  FaB»erayer  GtädL  von  TfipMWt  8.  186  f. 
2)  Das  Biiharifs  aaa  Fiavatot  b«i  FaUnwafw  Orig.  Pkagik  Ahlb.e. 

a.  aa  c  dl* 
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I  mim  ptcn  giawtowi  Gwil  ans  nad  ein,  kam  aber  enmal  Aber 
I    dem  Sebeebepiel  mil  einem  der  begAMtiftston  ROffinige  fai  Streit 

I  unii  erhielt  von  diescin  eine  Ohrfeige.  Da  er  durch  Dazwischen-» 
I  tretende  von  augenblickücher  Rache  gehindert  wurde  und  auch 
i  ran  Kaiser  nichts  als  begütigende  Worte  edangte,  beechlosa  er 
I  flicb  In  edatamer  Weise  Gemgtbnaag  an  wsebaltoi  rttalete  im 
Oeona  mit  Hflire  seiner  Verwandten  nnd  Freunde  iwei  Xriegsr 
I  schiffe,  verheerte  die  trapezunlischen  Küsten,  schhro  alle  gegen 
I  ihn  auslautenden  kaiserlichen  Schiffe,  übtr^ciiidle  (ieiu  Kaiser  ein 
\  Fass  vei  abgesehnittener  Nase»  und  Ohren  seiner  Unterthanen 
I  Md  lubte  niobt,  bis  Alexis  selbst  ib«  entgegenkam  mid  jeien  Be* 
,  leidiger  anslieforte.  Sttib  ▼eraebmible  es  Lersari,  den  in  sete 
j  Gewalt  Gegebene»  lödten  zu  lassen,  da  aber  der  Kaiser  sich  zn 
I  Aliein  willig  zeigte,  was  zur  Wiederherstelluiiu  der  Ehre  des 
I  genuesischen  l^aniens  dienen  konnte,  so  verlangte  der  Genuese 
!  die  Erbauung  ebm  WaarenbaUe  fttr  seine  Landslente,  weiche  mit 
^  greesen  Privilegien  ansgastattat  sein  solke ;  ebie  Inscbrifl  an  der 
\  Pforte  sollte  den  ganzen  Anlass  zur  Errichtung  des  Baues  auf 
j  die  Nachwelt  bringen.  Der  Kaiser  erlullle  dieses  Begehren^  und  * 
I  bteit  von  da  an  gute  Freundschaft  mit  der  Colonie  in  Trapeannt 
•owobl  als  mit  dem  Coasni  der  Geimeueo  in  Knie  ^y.  Erst  mebrei« 
Jabradmnde  spater  (1417)  eoAspann  sieb  wieder  em  Krieg  swisebe« 
^  Trapezunt  und  Genua  aus  uns  unbekannten  Gründen;  drei  Galeeren 
[  unter  dt  in  Befehl  des  Cosma  Tarigo  kauiplteji  ia  demselben  glöck- 
I  lieh  gegen  den  Kaiser  Alexis  4.,  nahmen  ein  festes  lüoster  ein, 
I  das  sofert  in  einen  Wafienptats  iittr  die  Gemiesen  imtgewaudelt 
I  wurde,  und  iwangen  den  Kaiser  aur  Leistung  veu  Bntsebafr 
j  gungen  Kurs  darauf  nahm  der  Kaiser  den  Genuesen  abermals 
ihr  Castell,  gab  es  aber  auf  eine  kategorische  Erklärung  der 
I    Commune  Genua  hin  zurück 

Die  WiedereinrSumung  des  Leontocastron  an  die  Genuesen 
(1849)  musste  bei  der  oben  beschriebenen  Lage  des  Tenetiani- 
sehen  Quartiers  CoUisionen  mit  den  Tenetianem  herbeiführen. 

1)  AgMk  GtaftiBiMü  p.  t48  1  (FogL  p.  483  C  Biiar.  p.  I45.> 
9)  SWIla  p.  117».  Not.  et  «tr.  XI,  79^81 

8)  Btpr  aach  «leer  gannct.  AmIut.  DtIl  in  d«B  Sitaoiipbar.  d.  Bari. 
AMd.  Pebr.  18S3  p.  88  f. 

MiMkr.  t  atMiMT.  im.  IT.  H«ft.  45 
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Inags  iwlMsheB  Gemni  «nd  Tenedig  in  &m  Jabm  1860 — 1S56  ^ 
MDokto  der  Verkehr  swisdmi  Venedig  und  Trapezunt  längere 

Zmi    Als  er  wieder  aufgenommen  wurde,  bat  der  Gesandte  dcf 
Dogen  Lorenzo  Celsi,  GugUcimu  Mitihiel,  auch  um  ein  neues 
Ouiftier  flBr  umd  Natieii  te  Tnpeniit    Der  Kannr  Alau  1 
«ftame,  &$8B  dies  holws  BedirAiiiB  Mi  i»d  wwiligle  i 
VeneliaMm  inersl  £1)64)  efaien  Pkts  ■nterlialb  des  Klosters 
des  hl.  Theotiorus  Gabras  0 ;  da  aber  dieser  den  Venetianeni 
nieht  convenirle,  räumte  er  ümen  statt  dessen  im  Jahr  1367 
dnen  andern  m  den  Bergforapnnig  ein,  weUer  fon  dar  lüivha 
dae  U.  &enaaa  aeinen  Namen  halte;  Oberdiea  »awptnch  er  einan 
TheO  der  Mauer,  wek^e  das  nene  Ooartier  am  geben  sollte,  sammt  : 
einem  Tliunn  auf  seine  Kosten  auflühren  zu  lassen        Dieses  ; 
Quartier  war  es  ohne  Zweifel,  in  welchem  der  bekannte  casti-  j 
üacha  Reisende  Glavijo  im  Jahr  1405  die  Vanayaner  traf;  er  ' 
addMtrt  es  als  wohl  omaMmeit  und  von  starken  Thtmen  «er-  ! 
theidigt,  wie  das  danebenliegende  genuesische;  beide  lagen  am 
Meer  unweil  der  Bazare  in  der  Vorstadt 

Der  VVaarenumsatz  war  in  Trapesnnt  wohl  ebenso  stark  als 
in.  Tana.  Wie  nach  Tana,  so  gianfan  von  Vanad%  jÜMrüc^  (an 
einer  heatfmnilen  Zeit)  6*-8  Handeisgaleeran  dahin  ab^  darai  jnda 
nach  Marhis  Bereohnmig  Waaren  hn  Wertii  fon  100,000  EooeliineB 
fassen  konnte  Es  lässt  sich  denken ,  dass  die  Ausfuhrartikel 
an  Menge  und  an  Werth  bedeutend  über  den  Einluhrartikdn 
Standen,  Das  trapemmtiscim  Rdch  settisl  iK>t  w  Allem  Ais« 
fon  ausgezeichneter  OnalitM,  dann  kunstvoll  fwrebene  und  ge* 
stickte  Zeuge  aus  Leinen,  Wolle  nnd  Mde,  endlich  Wein,  Wad» 
und  Honig  %   Kostbarere  Waaren  aber  kamen  aus  dem  üinter- 

1)  in  welchem  auch  AngesichU  von  Trapezunt  ein  Seegefecht  vorfiel 
(1352).  8.  Panaretos  bei  Fallmeraycr  Orig.  Fragm.  Abth.  2.  S.  25,  53. 

2)  9.  den  Vertrag  dieses  Jahres  bei  Fasioi  Codd.  Taurin.  1,  224. 

3)  8.  den  Auszug  aus  dem  Vertrag  von  1367  bei  Jo8.  Müller  a.  a.  O. 
Ich  benOtttc  die  Copie  de»  II.  Thomas. 

4)  Clavijo  p.  83. 

5)  Marin  4,  104.  5,   193.    Canestrini  a.  a.  0.  p.  346.' 

6)  Fallmerayer,  Geschichte  von  Trapezunt  S.  318 — 321.  Fragmente 
•na  dem  Orient  1,  282.   Pegolotti  |».  369  f. 
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lande  Persieo  uacä  der  Haienstadt  Trapezunt,  am  dort  auf  dio 
Sehlffi  gdadM  ta  wenleo*  Die  itelieiiiictMi  KatAewte  begäbe« 
eieli  selbil  ves  Tnpesent  ms  an  Ort  md  Stelle  in  die  Heqpl. 
elidle  Tmiris  nnd  SoHeniab     nnd  holten  In  den  reichen  Btiaren 

und  auf  den  grossarligen  Messen  derselben  nicht  Mos  die  ein- 
beimischen  Froducte  Persiens  (Seide,  Edelsteine,  Perleo  aus  dem 
peffsioben  Meerbusen),  sondern  auch  was  von  Erzengmsien  In* 
diene  nnd  Cännn'e  nur  See  nnd  den  Tigrie  beranf  oder  sn  Land 
dnrcb  Karawanen  dorthin  gebinebt  wende,  eo  naMentlieb  die 
feineren  Galtungen  von  Spezcreiwaaren,  weiche  man  viel  lieber 
und  viel  häutiger  über  Persien  spedute,  als  über  Aegypten  und 
Syrien  In  12  bis  IS  Tagen  konnte  ein  Kaufmann  zu  PfM 
den  Weg  nwiicben  Trajpesmii  nnd  Tanrta  mrtlcUegen,  wahm4 
der  Waarenirnniport  dunreh  Karawanen  Inmerbin  30  bis  32  Tage 
fti  Ansproeb  nahm  Daaa  dieaer  Tlransport  doreb  KaeleRe  go^ 
schützt  w.ii  ,  welche  die  Geiiuti^en  mit  Eriaubniss  der  Konige 
von  Armenien  in  gewissen  Zwischenräumen  an  der  Heerstrasse 
engetogl  hatten,  —  es  werden  als  solche  Pttburt,  Erzerum, 
Beyeeid  genanm  —  diea  ist  ebie  Bebanptnng«),  die  iedaglfob 
enf  der  nneleberen  Tradition  der  Morgenlftnder  berahl;  wie  diese 
oft  griechische  oder  saracenische  Bauten  des  Mittelalters  für  ge- 
nueisisc  lii'  ausLnlit,  sn  aiu-li  hier  Die  abendlÄndischon  Kaufleulc 
brauchten  im  Gegentheil  von  Seiten  der  Landesobrigkeiten  von 
Ort  an  Ort  Sicberbeilseseorten  nnd  hatten  dafür  groeie  Anlagen, 


1)  n«We  Sttdl»  fild  genannt  Off.  Gax.  p.  §48. 

2)  Clavijo  p.  10e*-115.  A«br.  Caatttbü  itt  Viaggi  ilk  1mm 
r.  7a  lUiwuio  2,  83,  b.   Sumlo  Mcr.  Bd.  crae.  p.  3S.  Maria  4, 166—171 

d)  Pegolotti  p.  11.  Dm  Mmdahunt  In  Qmm  aattaMelt  dan  atesal- 
nm  Kaid«iit«B  nichti  thiera  lud  Tr«ib«r  wom  Waariitianiparf  swiidMn 
IkapMaB»  mtd  Kalb  «i  wikuhmt^  vidaihr  lollls  diM  dnrth  cbw  von  des 
amanüBtktm  Beharden  in  Imptant  «od  Teuif  giwihll*  «ad  beeidigt« 
Co—inion  fgtaMkm,  Oft  Gas.  p.  SSS. 

d>  teet  Biant  im.  Janwd  «f  Ihe  loyal  geograpbiMi  eodetr  af  Lan» 
dfln.  VeL  e.  p.  las.  Binar,  Alto  Bd.  IS»  1.  &  See. 

5)  0.  die  BeM-kmeM  Baaflient,  Beiee  Im  Kletmiea  eben.  Toa  Kie- 
parl  Bd.  1.  e.  177,  SOS.  Bekaandieh  gub  m  aitch  bi  der  iweileB  HÜfta 
dea  Mitteiallera  kaiae  KAnage  vee  AraMnien,  welahe  awinban  TtapeHnl 
and  Tawia  va  gebietaa  faheltt  hailea« 
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mtdiirch  die  Transportkosten  bedeutend  gesteigert  wurden  Schm 
ÜB  dreiielnlM  idirkanderi  fioden  wir  eteeliie  itiiwwwhe  Kad- 
Wttle  «iidi  alt  feste  Ansiedler  in  Tevris;  eiaer  deraelbea. 

ein  Pi.siiner,  dessen  Name  bald  Jolus,  bald  Ozolus  geschriebea 
ist,  machte  sich  ais  Beschützer  und  Ht  i  nther  der  ahendlandiscliefl 
MöaoIm  verdient,  welche  in  Tauris  dem  Missiunswerk  otdagea  ^ 
Bise  grOeseie  ksalniiiiiisclie  Ceeeeieiischaft  daselM,  wm» 
Meeen  gebildet,  Mt  wm  Jahr  1941  tn  ins  Liolrt  der  GesdUdMt 
zunächst  durch  Anordnungen,  welche  das  Officium  Gazariae  für 
diese  Commune  im  genannten  Jahr  trat  und  welche  des  Bestehen 
eines  gemesischen  Consulats  (zugleich  für  ganz  Fer8ieD>,  etaei 
flaodelaanils  iottimim  oMTcaadae)  and  eines  Ratlis  tob  24  lOl* 
gliedern  in  Taoris  wanssetien;  doeh  dtrta  wir  ans  einer  Stele 
in  dem  Statut  schliessen,  dass  die  Colonie  nicht  eben  stark  war, 
es  heisst  nämlich ,  die  Beschlüsse  des  iialhs  sollen  ulk  h  dann 
Gültigkeit  haben,  wenn  statt  24  blos  16  oder  gar  blos  12  Mit- 
glieder anigeiKraclit  werden  können  *)•   Um  jene  Zeil  war  dv 
grosse  tarlarisdi-penisclie  Reicb,  weiciies  der  Omni  Hnlngw  ntf 
den  Trüüiiiit'in  des  Chalifats  von  Bagdad  gegründet  hullr,  bereits 
in  :>lücke  gegangen.    Denjenigen  Theil  desselben,  in  welchem 
Taurts  lag  ^  die  Provinz  Adiierbeidsckan  luitte  der  Fürst  Hasaa 
der  iOeine  an  sich  gerissen;  im  Anfing  des  M»  1344  Mgls 
Üiin  in  der  Regiemng  sein  Bruder  Esehref,  ein  nnlmunMer  wvni- 
brüchiger  Tyrann.    Oi»nc  <  inen  Namen  /äi  nennen  erzahlt  der 
genuesische  Chronist  Stella  von  dem  Fürsten,  weicher  im  Jahr 
1344  Tauris  und  das  nndiegende  Geliiet  helierrschte  C<pn  impe- 
intor  vocabalor  Teris  el  ciieeanwtanlinni  profinciamm)  %  er  kabe 

1)  P«gd«Mi  p.  10  f.  tSUt  «fli;  ww  die  ImSmIs  tninhw  Bram 

9  s.  41«  piMIdm  INuüMucibmi    Um  aw  4mi  JabM 
bai  Mate  Ua  eecL  Tirlar.  p.  97.  lOS. 
S)  Off.  Gas.  p.  348-350. 

4)  OauM  BUMslit  ttMlia«  M*  131«  vraleiMr  hlar  dan  Stalla  awadvattSi 
«ngafdUcktar  Waiia  l'faipcnilora  dal  Twlari  namteato  Tarif.  Odaiko  afear 
^  173  fMn,  Tarif  mk  alehlf  ala  ain  SdmiMBhlar  fir  Tiiaf»»  aadaai  dar 
Chan  van  Üptickak,  m  daaaaa  Gablal  Ttea  gehAria^  gaeiaiBt  wSra» 
afaa  aahr  s*WN**  Caidactar,  dl«  «n  fo  aefefacingwrtlslar  ifl,  alf  dia  8»» 
■aaMiai  Jahr  1344  wagan  aiaaf  CoaSiali  aai  damChaa  Itai  fMnI  haüan. 
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an  den  Dogen  und  die  Commune  von  Genua  einen  Botschafler 
wä  4fft  brieflichen  Yernchening  gescUckl,  daif  er  Friede  mit 
äen  Genuesen  Mten  und  denedben  surflckerstatten  wolle,  wet 
er  und  seine  Untergebenen  Ihnen  geranbl ;  doreh  diese  Versiebe* 

mng  haben  sich  die  Genu«'sen  täuschen  lassen ,  der  Fürst  sei 
nun  über  ihre  Kautieute  hergefallen ,  habe  die  Einen  getodtet, 
dte  Andern  gefangen  gesellt  «id  ihnen  Güter  in  Wttrlb  von 
tiier  200|000  Pfind  Gniscben  ntch  Genneslscher  Wihrong .  alk 
genonnnen.  Whr  kOnnen  diese  Nscbricbt  folos  snf  Eschref  be- 
ziehen, welcher  im  besagten  Jahr  in  Tauris  regierte  und  um  sei- 
nes grausamen  hcinUuciiischen  Cbaracters  willen  auch  von  seinen 
Unterthanen  wtbseheut  wurde  Die  Furcht  vor  Angriffen 
ihnlicber  Art  svwie  die  Tbelsacbe,  dass  Taoris  um  jene  ZeÜ 
wiederholt  belagert  nnd  erobert,  gepHbidert  und  gebrendsobaUt 
wurde,  beslimuite  wohl  die  Genuesen  einen  festen  Punct  ausser- 
halb der  Stadt  sich  zu  verschaffen,  wohin  sie  sich  und  ihre 
Waaren  bei  drohender  Gefahr  flüchten  konnten.  CUnrljo  sagt 
fon  enieni  Berg  eine  Stande  von  Tenris^  die  Genaesen  beben 
dort  ein  KasteH  bauen  woHen  und  den  Grand  und  Boden  dam 
bereits  von  dem  Landasherrn  gekauft,  welchen  Clavijo  SoUanvays 
nennt;  dieser  habe  ihnen  aber  den  Kastellbau  verboten,  weil 
nokhes  Kaafleuten  nicht  geideme.  Wir  erkennen  in  dem  Sol» 
tanvafs  des  Clavijo  atll  Leichtiglieit  den  Sdtan  Owels  (Onvds» 
Avis,  Yeis),  welcher  in  den  Jahren  18&7  Ms  1374  Taoris  und 
Adherbeidschan  beherrschte  Bald  nach  dessen  Tode  über- 
schwemmte Timur  Persien  und  unter  diesen  Stürmen  verlieren 
wir  jede  Spur  genuesischer  Niederlassung  in  Tauris.  Dass  die 
Tenetlaner  Tauris  gleichfUis  bfluflg  des  Handels  wegen  be- 
sueht  babmi,  leidet  keinen  Zweifel  ^) ;  aber  efaie  von  ihnen  dort 
ffeffründete  Colonie  lässt  sich  meines  Wissens  nicht  nachweisen. 


1)  i.  die  Eraihlanf  bei  Stella  p.  IOBI,  fieebrafii  ClMniklenil&  hü 
Ui  M  i  T  f  ,  Gesdüofale  der  Ucbeee     397  ff. 

1)  Cfofljo  p.  100. 

t)  ÜMpaldi,  nnali  musnlmani  T.  10,  |k  82.  90.  94.  96.  104  f.  IdO. 
d'ObiMm  Uü.  des  Mongols  4,  742  ff.   Hnwer,  Qeeehiehti  der  Ilckne 
SOt  v.  »OBil.  Herbelel,  BlbL  orient  t.  v.  Afli. 
4)  Oft  On.  ik  847  «al«^  «via  4,  171. 
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Indt'ni  wir  uns  nunmehr  zur  Nortlkiiste  Klein  asieni 
surückwenden,  verlulgen  wir  dieselbe  von  Trapezunt  aus  ia  w«^- 
lUkw  fUchtmig,  iMiar  bei  den  Städten  verw^ieiid,  iro  di«  ite* 
Uenar  CokMiea  baMaseii.  Kaom  teile  «tar  diaB«  Ccirtcfcti 
imnclKeraf  unl  «more  Atifiiiarlmiikeit  irerdieiiei^  d«  ea  adiw 
halten  wird  aus  den  Outllcu  nachzuweisen,  duss  hier  die  Genuesen 
eine  r^iederiaasung  gehabt  haben,  wie  Ueppmg  und  Serrislari  be- 
kmsj^^y*  WoU  alMT  babea  wir  Grind  M  dam  jeUigeii  Saa- 
aiiii)  dem  Siaiiaao  des  Hiltalallera«  sa  venaaflen,  tiber  woictai 
die  Karte  der-  Lavrenliaoa  vmk  lair  1851  die  genaeaiache  Flagge 
wehen  lassl.  Der  Waaren-  und  Personenverkehr  in  dieser  Stadl 
war  nicht  unbedeutend ;  viele  Kautleutc  aus  Aegypten  und  Syrien, 
welche  nach  dem  Norden  zofan,  baachlossen  Mar  ibre  hmdnm 
dordi  Klaanaiea  nd  acUflUm  aich  Mch  daai  gagaartüierliegwdaa 
Kaflb  ein  *).  Bigenllkli  beataad  Sinlaao  aoa  swei  SMdlen ,  wel- 
che einen  Sleiiiwurl  weit  von  einander  lauen  und  deren  Bevöl- 
kerungen einander  von  ihren  festen  Mauern  aus  ieindlicli  beoth 
aabtalen,  dia  eiae  ?od  TüiiBen  bewobfit  aad  befaerrscht,  die  andere 
«ke  ehiiallicba  Oaaa  nitlMi  im  NlrUaebeB  Lande  badend^ 
Lelstarar  ballen  aicb  die  Geanaaen  ni  einer  ntebl  genawr  at 
beslirnmenileii  Zeit  bemachtijjt,  jedenfalls  vor  1H17,  in  weichet« 
Jahre  ihr  Consui  daselbst  zuerst  erwähnt  wird  und  sie  biiebeo 
Hem  derselben  ^)  ftber  anderthalb  Jahrhunderte  lang  wobl  ba 
an  der  Periode^  in  welcber  aHe  Cairiatenberraobafl  an  der  Moni* 
kttale  KUiasiena  dnreb  den  tirkiacben  Eroberer  IfobnannMid  % 
vernichtet  wurde,    i^uch  sieht  man  lu  der  Stadt  ein  aUea  Ga- 


1)  Deppinn  hifi.  du  commerce  If  180.  Serriiteri»  illnitiHMe^e  di  «• 

curia  etc.  p.  24. 

2)  Schphobcddin  Not.  et  cxtr.  p.  363. 

3)  Ahmed  Arabs.  viU  Timuri  ed.  Manger  %  887.  CUtUo  {».  82.  SdUM- 

berg^r  p.  64. 

4)  0(f.  (jaz.  p.  366. :  wieder  kommt  er  vor  in  einem  Dekret  des  Jahn 
1?^9R.  wo  bestimmt  wird,  er  «olle  nicht,  wie  manche  andere  Colonial* 
beanift»  nm  schwarzen  Meer,  vom  Consui  von  Kaffa,  sondern  vom  OfBcinni 
Gazanae  in  (ienua  ernannt  werden  s.  Canale,  della  Crimea  t,  241.  (Canala 
liest  hier  Ljmt<;5n,  (rpwt<!5  felscb);  vergi.  auch  Moralt  ia  ^«-fn^ag  Arahftf 
Bd.  18.  S,  16  ).    (  anale  a.  a.  0.  2,  349  unten. 

5)  Clavüo  a.  a.  0.  Schüdberger  «••.().   Ducm  ^  16^. 
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haKnisse  machen  wahrscheinlich,  dass  es  diesen  seinen  Namen 
mit  Rechl  fuhrt.  VVuntlern  kirnnto  man  sich,  dass  Sinopo  bei 
te.  Sicherheil  seines  Hafens,  bei  seiner  geschickten  Lage  zwischen 
GoMUMÜDopul  umI  Trafwiil»  bei  seioan  MlflriidiM  VerMnAnh 
gM  «t  Soilak  vnd  KafBi^  bei  dcM  eigieUgeii  Pisehfiuif  m 
ner  Küste,  bei  dsn  MatiOreiiMMnD  Miner  Umgebung  keine  be- 
deutendere Rolle  in  difr  Geschichte  des  Levantchandels  der  Italiener 
spielt  und  dskss  von  Niederlassungen  derselben  an  diesem  Handels- 
platz so  wenige  Sporen  haben.  AUes  reducirt  sich  nänicb  md 
3  Urkmideni  eine  ondatirle  veoeliensobe,  enthalteiMi  eiiet  Be* 
eebiwe,  weldMr  fon  iem  Zwdlfemtb  der  venetiemfohen  CoMil-'  ' 
gemeinde  in  Sinope  in  der  Kirche  S.  Maria  daselbst  unter  dem 
Vorsitz  des  ronsiils  (irigiiuoio  gefasst  wurde  uiid  eine  gi'niiosi- 
ecbe  vom  luhr  1429,  welche  einen  Cunsul  dieser  Nation  in  Si- 
■epe  Munbefl  nacht  Aber  die  dnmaligen  Bnire  von  Sinope 
ans  eddeehnkiecheni  Stenme  trieben  Seerttnheiei  in  gfoieem 
MnMMleb  nnd  bereHelen  dem  Handel  der  Italiener  vielgiehr  ttndw* 
nisse  als  dass  sie  denselben  förderten,  sie  lauerten  den  von  Tana 
und  Kaffa  kommenden  Uandelsschiilen  auf  und  kaperten  deren 
viele  So  konnte  von  einem  onanterbroobenen  friedlichen 
Hendelsveriiehr  mit  Sinope  keine  Rede  eeuk  Aber  weiter  tB8*>> 
Weelen  von  Sinope  ens  lag  noeb  eine  HanMutedl,  In  welehsr^dte 
Genuesen  als  Herren  frei  schalteten  und  walteten  wie  in  Simisso ; 
Ich  meine  Said  islri.  das  alte  Amastris,  das  jetzige  Amasserah, 
dessen  Maucni  und  Thürme  noch  heute  durch  die  daran  ange- 
bmchlen  Wappen  nnd  dnroh  ihn«  Banatyl  verraihen,  den  die 
fliMnacn  ihre  Brbnuer  waren  ^  Wenn  nnd  wie  die  Geaneean 
in  den  BesitK  dieser  Stadt  gekommen,  darüber  schweigt  die  Ge- 
schichte. Noch  im  Jahr  liiJt.  bildete  sie  einen  Bestandlhcil  des 
Reichs  der  Pakoiugeu,  nachdem  sie  frulier  %um  nicüoischen  ge- 


1)  Hitler  Erdkunde  1B,  I.  S.  800. 

2)  Marin  4,  90  f.  tm  FUiMl  VI. 

3)  Oh  Vieri  p.  75. 

4)  Stelto  ^  1076.    Gi  i  tin  foL  ISO»  k   Fegl-  ^  ^1* 

I)  tmm    «.  0.  &  790  f. 
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hftrt  hatte ;  dann  mck  aiaer  kurzen  Periode  titrkiscliej:  Uerrschaft  - . 
Wanlo  SM  jedenfiab  vor  1S98  getfnesiadi,  in  diewi  Jäter  «M 
dai  CoMdal  daielM  entmls  erwfthnt  ^  «nd  weai^  Jain  dv> 

auf  bezeichnet  sie  aurh  Clavijo,  der  sich  auf  der  Durebreise  nac^ 
Trapezuni  da  aulhu  lt,  als  eine  genuesische  Stadt  ^).  Samaslr 
gehörte  zu  dm  bedeuleren  Coloniaistadtea  aiu  PoBtiis^  für  weicht 
4m  CoMaln  m  äer  MalteritMit  mObat  emua/L  worden;  aber 
Oberleitimg,  mmtgMm  lowoll  es  sich  am  (Be .  YettheMigiiii 
anstalten  handelte ,  war  dem  Consul  von  Kaffa  anvertraut ;  er 
sorgte  nir  Aiuvi  iliuiii^  und  Bexahlunsf  von  Mannschaft  för  das 
KftileU  iHui  überzeugte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Inspeclionen. 
ob  dasselbe  woU  aosgeristal  sei  %  Als  Haodelsstadl  oiiw  So- 
BMSlri  odl  soineai  jolil  weoig  besochlen  Poppclliafoa  aar  ZA 
der  Genuesenherrschaft  blühend  gewesen  sein ;  welche  Waarea 
übrigens  hier  m  Markt  kaiiitn  .  welche  Verbind imLjtn  tiie  Stadl 
unterhielt,  darüber  sucht  man  vergebens  in  den  uiitteialterlichen 
Ooolloa  AoTscUass;  aasanohami  isljedooh,  dass  ia  deai  Traasü' 
voriiolHr  sw^elwn  Conslanliaoipel  ood  IVapenaH  ofaw  HaoptqueUe 
der  ßlulhe  diesem»  Emporiuius  lag 


1)  Diaae  drei  DtAen  aamto«  ick  ma  iGeotf.  Acn|i.  ^  9a  Gaai- 
•aa.  1,  See.  PhnnlMa  p,  88. 

2)  Ca»de»  Mm  Crinaa  I,  MI.  818.  351.  m 
3}  Clavüo  pw  80. 

4)  Canale  t,  341.  848.  2,  340.  Weilen  Erwlbnimt^en  vob  tawrtri 
di  geDoefiieher  Colonie  bei  Olivieri  p.  75.  188.  Hundt  a.  a.  0.  8L  181. 
Af.  GittfiBlaal  IM.  188.  188.  Daca»  p.  183. 

5)  Wir  iMben  oaMBdar  die  ffoiAeüe  IQeiaailaM  daPübmndaH,  md^ 
tai  wir  frOlMr  die  Sadkiale  (Kteiaarnnaiep)  wii  te  vea  dea  ffniiMiM 
rom  Iconiun  belierficlite  Biaaenlaiid  in  den  Kreit  maerer  Uaiermchnf 
feiegen  liattea.   Noch  aiiid  einige  StSdte  im  weatUdiea  Theile  IleiiiaaieM 
aa  erwihnen ,  weldie  von  dea  tialieniacben  Kanflentea  Iwaoeht  weiJee. 
Ba  aidge  geaiaitec  aeln  dies  hier  nachndraleB,  eh«  wir  IleiaarieB  Olr  ian 
aMT  verlaMeo.  Ala  der  Bnrgoader  Berlraadoii  da  k  Braeqnlire  im  J.  1438 
durch  Brttaaa  kaa^  traf  er  dort  genaesiache  lad  ierenHeiaehe  Kaaltaie, 
«icht  bM  solche,  die  vorflbersehend  fleh  da  aofhieltee,  «■  auf  des  relchae 
Baaarea  dieaer  Stadt  aeidene  oder  banaiwelleee  Sleii,  edle  ÜaiM  adw 
Perleo  edec  Seife  an  kanfeB^  aoadeni  aach  fett  angetiedelte,  todaia  er  hei 
elaea  detaelben  legiieB  keaaia  (Kdai.  de  Tieattlat  T.  5.  Faiit  m  HL 
p.  550^3).    Braata  war  hekamrtlieh  die  Baaplaladl  dat  asaawiirhaa 
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Mit  SRninstri  schliessen  wir  unsere  Mustemnef  der  südlichen 
Küstenländer  des  schwarzen  Meers.  Kock  bleibt  uns  die  Be- 
trachtung ii«r  WesdHlste  übrig.  Indem  wir  hiebei  de«  Ueiaeii 
BMk  otonttfittfiin,  wddier  lom  hfamM§€km  Reick  gMm, 
wmdm  wir  um  sogteich  n  der  grösteren  MordbiHle  dleeer 
Küste,  die  von  den  buli^arischcn  Königen  beherrscht  wurde.  Bul- 
garien war  liuupi^iaLhlich  wegen  seines  lieichlbums  an  Getreide 
von  unsern  ItaHeoerB  fra^entirt.  Eine  Anordnung  des  Offieinai 
Ganriae  in  Gen«  mn  23.  Mint  1316  giebl'wis  die  entn 
Kunde  m  cemmavieUeii  Besiefamgen  der  Geanefen  an  dieaen 
Königreich.   Geoueaen  waren  auf  bulgarischem  Gebiet  mit  Gewalt 

• 

Theil«  von  Kleiueiea.  Südlich  von  diesem  hielt  sich  lange  in  Unabhängige 
keil  T0O  dfn  Ommbm  eine  Reilie  kleiner  seldschukischer  FümeDlhAner 
(HaiBiiMr  Qmtk,  4m  oentn.  BeMis  1,  40.  Zinkeisen  1,  56).  la  eiaeii 
daweftea  Meattiehe,  mliiwi  ungcffihr  4tr  astikai  Imiiohill  Cariw 
Mlqwkbl,  genMiMi  itte  VcMUmer  PriTil«il«a  dwch  «i«M  km  lahr  1414 
gtft  Mm  UMkwn  EliailMf  (vergl.  Duett  18.  8a  118.  HawMr  1» 
844.  484)  ibgeMidoMMiM  Vertrag  (HomBtai  4,  70).  Ea  MmmIw  lieb  in 
Mricae  dfMer  KMaiteten  cwei  btdentMMle  HaadelspUlae  Allolaogo 
(d.  h.  eig.  aytot  »toloyo^  A  ^toJtoyo)  iie«dieli  genta  an  der  Stell«  dei  aHw 
IfhMBi  (f.  aber  die  Lege  tee  A.  InmpiMdaieb  Ladoli  de  SedbM  itlMiw 
Im  Bd.  88.  der  PnbHeetieewi  dea  Itter,  Vefetae  a  84  f.,  Kua.  MeMMr 
abete.  T.  Lhu  8,  117^118.  Mialairie  im  der  Bibi.  de  Tdoele  doe  ehertee 
Bdrie  8.  T.  1.  p.  488)  bmI  Peletia  (Faletecbe)  «eweit  dee  eUea  Milel 
ebiihelb  der  IHMnf  dee  MiaBder.  Zm  den  bauptiidiUahatea  Aedbbr- 
arlikebi  geMnee  le  der  eaelBfee  dieeer  Stidle  Alanif  Waehi  md  Fntolili 
liAfeiid  bame  T8eber  mm  Sadlhadueieb  md  Andwee  ebii«l|brt  wurde« 
(Fefektti  p.  40  C  898).  »er  betten  die  VenelitBer  ein  Oenndet  (Beadbe 
epM.  ad.  Aadr.  Aneaiiinni  e.  e.  0.  a  800);  der  ZeU  wttr  eef  4  Preeent 
(bei  Weoba  auf  8  Preeent)  featgeaetat.  In  Palatia  kaa  an  Harkte  gieieb- 
ftdla  AbMB  (Pegaletti  p.  870),  Wacha  and  Henig,  Sallraa  nnd  Seaam,  relfaei 
-  Leder,  Selaven  a.  a.  w.,  woran  VJelea  naeb  Aegypten  anaeefthrt  wotde; 
die  Ceaneatn  ren  CUee  halten  hier  viele  Waaren  nnd  btaehten  dagiegen 
Taeber,  SeMi,  Zinn»  Blei  n.  a.  w.  <PiM  a.  a.  0.  8.  871,  878).  Aber  enob 
dl«  VeaetiaBer  battea  aicb  Handehpririlegien  von  dea  Herrn  der  Stadt  er- 
Wifben  (HMMe  o.  a.  0.  p.  888. 508.  Aeebim  dea  ate  adentif.  8^  848|* 
—  Bndlieh  war  einer  der  Haaptadttelpnaete  dea  hlelniriiHteben  Handele 
Sa  talie  an  der  Sftlkaale;  lei»  1807  anai  Saliihal  laaainai<  In  dar  Folfe 
an  dam  lardaifcabiiakea  Paiatambnai  Takka  fih4iig|  aalelat  dea  Oaenaea 
reiche  eftnmieibl  aiand  dieae  Stadt  wit  AoanaboM  einer  awÜQibilfaa 
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Miturheber  dieser  Beraubung,  verweigerte  sowo!  die  Entschfidignng 
der  davon  Belrofienen  als  die  Bestrafung  der  Schuldigen.  Nun 
verbot  das  genaMite  Colottiiliiiii  M  IioImii  CMditrafen  aUen  G«> 
Meten,  Bolfwian  Mter  ii^gwid  efawn  Tormnd  n  belielM  «ter 
WMren  diU»  n  Mgeii  ^  M  diew  ikMeü  noch  n  Leb- 
zeiu  n  Swälislaws  —  er  starb  im  J.  1322  oder  1323  •)  —  aus- 
gegliclicii  und  damit  die  Händeissperre  wieder  aufgelHi])ni  wurde, 
köonen  wir  lucht  sagen.  Gewisi  ist .  dass  auch  spiiter  immer 
MM  GewalMlMitMi,  Vülakmim  wd  TodUcfaliy  wImmil  Wir 


Mode  eypriotiMlier  Hemebifl'  (1361^73)  wihmd  der  drei  lettte»  Jalv 
Inmderte  dei  Hltlelclleri  miter  Mnhimediiitrtie«  Seepier  (Maeletrie  Uü. 
de  Chypre  a«  la  BihL  de  Tdoele  dei  eteilee  gdrie  T.  1.  p.  4M.  T.  1. 
f,  m  Ummm  GeeeL  d.  e«.  Heiehi  1«  d2S.),  luMe  aber  mmk  jtdSiche 
«■d  (rfeehiiehe  EiewekDer;  wie  dieie  beideii  BefdlkemagpciaiieA,  ee 
wehele»  tmek  ekrlalliche  liidleale  le  eieeei  beeoadefe»  QmtUm  derSteaift 
düien  There  NedMi  md  wihreed  det  Deiieetrtegpgelieti  der  Bwiileiienir 
gMcMewee  wvdea  (Dn  Betete  3,  359).  Unter  dfeiee  chrirtliehee  Kaef- 
leeieot  welche  voe  den  GriedM*  enidrtcUkh  anlereeUeden  werden,  iM 
wohl  fortflgileh  Venetieiier  and  Geneeeen  so  Toriiehen;  beide  IfeHeMB 
ferkehrten  Mit  aller  Zeil  viel  ari»  Setalie  (TeL  u.  Thea.  1,  IIS.  271.  8, 
dSQi  Ika  hiil.  pen^  Chartae  9,  891.  PIM  971.),  bnehiw  dahin  hMe 
liiber  nnd  Anderee  ene  den  Abendlend  (Pefpleni  p.  43)*  fenillellMi 
aber  aoMerdeai  euch  dea  aehr  lebbeflen  Weareneniianteh  xwiecben  Selalle 
m4  Aofypten,  Yen  denen  doi  enlere  enler  Ander»  Sehifbanbela  end 
Bdofon,  dei  letalera  ndl  den  eigenen  Prednrten  ench  indiiohe  nnd  erableche 
Wearen  iieffwle ,  lodaia  SaielU'f  Megaaine  inuner  voll  ■ergenllndiicher 
Spezereien  eller  Art  waren  (i*Uotl  p.  890  f.  Sannt,  aecr.  9d.  «rve.  p.  99l 
Malipiero  eoDali  p.  74  t  Capiene  bei  Zinkeiien  9,  404.). 

t  1)  in  der  hier  su  Grunde  Heißenden  Stelle  FetoeleTus,  bei  den  Bjann» 
tinrrn  (IViceph.  Greg.  1,  283.  318.  390.  Paehym.  1,  430.  CenineeK.  t, 
13.  104.  108.  169.  462)  ^fmU^SUflof  oder  J^^tm^i^o«  geenettt.  Er 
Itfttt  neben  dem  Titel  ieiporalor  el  doniinstor  ßurgfariae  noch  den  zweiten 
inipeiaWr  de  Zagora,  welcher  aticb  eoost  Tür  die  hulgeciachen  Könige  äb» 
lieh  war  (s.  Ducange  famil.  byzant.  p.  310.  Kiinstmann,  Studien  über 
Marino  Sanndo  d.  Ae.  in  den  Abh.  der  Müncbn.  Akad.  Cl.  3.  Bd.  7.  Ahth. 
3.  S.  713)  und  von  der  Siedl  «egoia  (a.  SehaAuik,  alev.  Alierlh.  8,  81% 
hingenommen  ist. 

2)  Off.  Gas.  p.  383-6. 

^)  5  ^uieer  den  ByieniiniiB  Yreiee,  teBenlgerie  enaienne  el  aaedame 

IO96.  p.  95. 
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ergeben  dies  aus  einem  Vertrag,  welcher  nm  '7.  Mai  l-^B7  in 
Pera  im  Palhist  (l»>s  genuesischen  Pofipstä  zwischen  der  Republik 
Genua  (vertreten  durch  den  Fodeslä  von  Peru  Giov.  du  Mezano  and 
4mtk  dM  GeMMHen  Cknltte  d»'  GrioMlÜ  Md  CHmmmm  dil  Bom) 
•imitüili  lad  dsM  BnlnnMiAilM  Jotiiekni  f voilntai  darch  dte 
G6MndlM  Coflte  «nd  Mpmi)  widtrcracils  ftbgesdikMMen  wurde  0« 
Zuvor  iiber  ein  Wnrt  uhcv  Jiianchiis  sell)st.  Da  onler  den  Nach- 
folgern Swaiiiilaws  aut  dem  bulgarischen  Königsthron  keiner  die- 
ses Naneas  foriuMimt,  auch  Jnanchiis  im  Vertrag  nicht  ali 
KMl^  foodani  bkü  ala  Harr  (doniiwa)  teotoknel  ial|  aa  kMM 
wir  in  in  iMf  aiaeo  Dynastaa  sebao,  weldMr  aineR  TMl  daa 
bulgarischen  Landes  (vielleicht  als  Vasall  des  damali(;:en  Königs 
Sisnianj  beherrschte,  und  zwar  niu>>  duan^r  Landestheil  ein  Küsten- 
land gewesen  sein;  denn  im  Vertrag  wird  verlangt,  Juancbus 
•oBe  im  Fail  dea  Wiadamabrcebs  der  Faiadariigbnitun  daa 
MaaiaalM  Kailattteii  hi  aeiim  Land  SoUfe  «wraiaan,nnf  daaa» 
ala  aldb  raablaaMii  wurOrhiiabep  kAmen»  Aaf  alM  waHapa 
Fahrte  leitet  uns  die  Bezeichnung  des  Juanchus  als  filius  bünae 
meiiiui  iae  magniüci  domini  Dotiordize.  Dobordiza,  unseres  Juan* 
chus  Vater,  ist  nichl  gans  unbekannt  in  der  Geachichte.  Einer- 
irili  bat  Ganale  in  gaiiiwaiiahen  Arabitalaelan  gelwidaB,  daaa 
dfo  Oenneaan  fm  Jabr  1876  in  KHef  ndl  ibm  varwiehaH  wann  ^ 
andererseits  gedenkt  Laonicus  Chalcocondylas  eines  AngrilTs  des 
Ungainkoiiius  Liniislans  auf  das  Gebiet  des  niyüischtn  Fürsten 
Dobrotikeus  am  schwarze  Meer,  wobei  die  zwei  zu  demselben 
faböranden  SMia  Varaa  ond  Kailiakra  CKawaa)  belagert  ww^ 
den*).  Unaar  MMMdiia  war  alao Herr  dea bnigariaeben Kialan- 
landaa,  welabaa  anter  dem  Namen  Dobralaoba  babmnt  bA,  wabr* 
scheinlich  der  erste,  der  dasselbe  als  ein  gesondertes  politisches 
Gebiet  beberrscbte;  denn  ea  scbeiot,  daa  die  LandacbaU  hier  wie 


1)  mitgetheilt  von  Silv.  de  Sacy  in  Not.  et  extr.  XI,  65— 71  und  con- 
aMOtirt  von  dcrn.^clbea  i«  den  Md«  de  l'Acad.  dee  iascri|it.  T.  VIL  (Pnis 
1834)  p.  m-334. 

2)  Canale,  deUa  ( rtmea  3,  99  f. 

3)  ed  Bonn*  p.  336.  i^^nrrmtSnm  wm  TtfT  rov  Mi^W  n9fmUm 
doßqorUftitq  rov  Munov  x*^9^t  ^»  XaUtatt^  rt  ktf  mi  Qifp^  Dtker  Kai» 

Uakra  g.  Yrdtoa,  la  Bool|arie  ene.  «i  ond.  jf*  tat  L 
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so  oft  den  Namen  von  dem  ersten  Beherrscher  erhalten  htt  Nun 
hat  Engel  aus  türkischen  Quellen  entnommen,  dass  um  1388  das 
bulgarische  Küstentaiid  toq  VanM  nordwltarts  «nter  dmom  DobrilM 
Ogii  d.  h.  Soi»  des  Dobiiln  standi  ^>  Dies  wtM  ebea  umr 
Joanelras.  Slhrealr»  de  8«ey,  d«Mea  Untmiiebmg'  idi  in  Btehuri 
gen  fast  durchaus  gefolgt  bin,  nun  aber  noch  weiter  und 

will  walirscheinlich  machen,  dass  Juanchus  identisch  sei  mit  dem 
Januka-Baa,  welcher  im  Jahr  1882  die  Vertheidigung  der  Stadt 
Sophia  giegw  die  Tflrken  leilete  *).   Uem  Eiawarf ,  dast  Sopbi«*" 
tief  im  Imen  der  HiaMiibalbiiiael  weit  ab  ton  deia  KMeolaiide 
Hege,  welcliea  nacb  dem  BMerigen  dm  eifeaticbe  Oebiel  4er 
Herrschaft  des  Juanchus  war,  suchl  dieser  Gelehrte  dadurch  zu 
begegnen ,  dass  er  sich  viele  Mühe  giebt  nachzuweisen ,  unter 
Dobmtaeha  sei  nicht  iauaer  bloe  das  Küstenland,  aoadem  zu- 
wettea  eui  weil  bis  Innere  sich  erslreckeBdes  Gebiel  mHandaa 
worden.  Die  Frage  isl  aber  die ,  ob  gerade  JwhmIris  von  der 
pontischen  Küste  bis  ins  Herz  der  Hamushalbinsel  binein  geherrsdÜ 
haben  kann,  und  wir  müssen  dies  vtMriciiien,  weil  sonst  fiir  den 
bulgarischen  Konig  und  für  die  andern  Theilfürstan  (Vasallen), 
wekhe  docb  notorisch  damals  anoh  existHrten  %  kein  tterrscfanfla* 
gebiel  «bfig  bliebe.  Doch  wir  gehen  in  dem  Vertrag  ihm; 
Jnanehns  balle  <jKe  bi  seinem  CMiiel  sich  anrbaüenden  Genneson 
mit  ihren  Familien  wie  Gelaiigene  behandeil  und  sich  widerroclU- 
lieber  Weise  genuesischen  Guts  bemächtigt,  so  der  Habe  eines 
in  semem  Lande  gestorbenen  Lodisias  de  Gnasto.  Man  vefsprach 
sich  nun  gegenseit^  das  Vergangene  »i  vergessen ,  Jnanehnn 
hMheeondere  die.nr8urpirten  Gtler  heransngeimn,  Ae  Genneeen 
in  seinem  Gebiet  mit  ihren  Angehörigen  freizulassen,  dass  sie 
hingehen  können  wo  sie  wollen.    Für  die  Zukunft  verhiess  der 
Fürst  die  Genuesen  freuudlich  und  respectsvoU  zu  behandeln  und 
sie  und  ihre  Habe  so  schüKaen.   Bin  gennesiscfaer  Consal  soll 
.  mgehindert,  ja  vielmehr  vom  Fürsten  berettwiBigsl  nnlerstotat 
den  in  sebiem  Gebiel  angesessenen  Genuesen  vorsteben  and  Recihl  - 

1   r^f'sek.  d.  Balgeren  in  d.  allg.  WelthiüoriS  TU.  4».  iSB. 

2)  Hammer,  Geich,  d.  OMk  E.  1.  fS7. 

3)  f.  Ettgel  t.  a.  0. 
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sprechen.  Ein  passendes  Territonuiu  soll  den  Genuesen  einge» 
tUmtai  werden,  wo  sie  eme  Waarenhaite  Ckigiaai)  otd  UMm 
bitiM  imd  «ieh  ngeMfl  wfhaHM  köoMii.  Die  Geooeiwi  ioUni 
m  bolgarifclien  Gebiet  Alles,  «oeb  LebeaemHtel  (werern  i^iebt 
eiRlreleRde  Hungersnoth  ein  Ausfuhrverbot  nölhig  niaclile)  kaulen 
imd  ausführen  dürfen  wie  sie  wollen  und  ais  Eingangs-  und  Aus* 
gangszoU  je  1  Proe.  des  Werths  der  Waare  zaUee.  Leider  koMi* 
len  sich  die  Geimeseii  der  Verdieiie,  welclie  ibiieii  dieser  Verlnf 
.  fowilvte,  nickl  lange  erfreven;  dem  wenige  Mfre  »adi  de« 
Ahsohless  desselbeii  ToBendeten  die  Türken  die  Eroberung  du^ 
bulgarischen  Reichs  TIHHO— 2>.  und  damit  hört  jede  Spur  von 
genuesischen  iNiederlassuiiircti  südlich  der  Uonaunuindungen  auf  0» 
Mi^dUcb  derselben  fand  der  beigische  Reisende  Gaiüebeit  de 
LeiBoy  im  Jahr  1421  Geaaesea  angesiedelt  in  Monoastro^ 
dM  hentigen  AklBermaa,  welcbes  damals  dem  Weiwoden  Alexe»* 
•der,  Fürsten  der  kleinen  Wallachei  und  der  Moldau  gehörte  *). 
An  den  huaaumundungen  selbst  sollen  die  Genuesen  Licliostoino 
(jeUt  Kilia)  besessen  und  dort  ein  Kasteil  gebaut  habea,  atteia 
diese  üachikht  isl  einer  sehr  Irttben  QneUe  entnommen  Was 
aber  endiefa  die  Mitlheihnig  betrifft,  wekie  efai  moldaniseher 
Starost  dem  reisenden  Abbate  Bosknwieb  im  Jahr  1762  machle, 
er  habe  in  Sutzava,  der  alten  moldauischen  Metropole,  nicht  weni- 
ger als  3u  Kirchen  voll  genuesischen  Inschriften  und  ein  Kastell 
mit  dem  Wappen  Gennas  gesehen  0»  0O  finde  ich  es  ttberans 

1)  Kiaxelne  Städte,  wo  solche  l)estanden,  las?pn  «ich  nicht  mit  Sicher- 
heit tianihaft  machen.  Auf  Gruud  tinv-i  nnedirteti  Wriks.  bctitflt  Orlgine 
(ielle  iainifflir  nobili  di  (Jonova,  ü\n-v  i\r>^vn  Alter  und  Verlä-^lichkeit  ich 
kein  Urtheil  habe,  behauptet  Sena  4,  36,  die  Genuesen  halten  Costrice 
besessen,  einen  Ort  zwischen  Yarna  und  iUtwama  (Ekeme) ,  den  auch  dia 
mittelalterlicbeu  Karten  verzeichnen. 

2)  Voyagei  et  ambassadeü  de  Mejs^irc  GuiUebert  de  Lannoy  (ed.  Serrure). 
Möns  1H40.  fi  38.  39.  Ueber  AlexnndtT  v^l.  Engel ,  Gesch.  d.  Moldau  in 
der  Allg.  Weithistorie  Thl.  49.        4   Al.ih.  2.  S.  115  ff. 

S)  Sie  erscheint  bei  einem  MuItiaiu.Hchen  Geschichtschreiber  des  vori- 
gen Jaluhunderts  IVic.  Costin  in  Verbindung  mit  andern  aller  geschiciit-> 
liehen  VValuhtil  widerstreitenden  Angaben  s.  IVot.  et  ettr.  XI.  p.  337. 

4)  Buäcowicb,  gioin^ilf  di  un  vtaijsjio  da  Costantinopolt  in  Polonia« 
Hassane  1784.  p.  127.  u  (i.'<iau«%  bei  tSena  4.  j7.  Ueber  Sutzava  s.  Neige* 
haur,  Beschreibung  der  äluidau  und  Wallachei.  Leipz.  iÖ4b.  b.  369. 
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unwiilirschcinlich,  dasü  die  Genuesen  in  einer  vom  Äleer  soweit 
enliernlea  BinnensUdt  wie  Sutzava  i&l  ies  liegt  nordwestlich  von 
Jisiy)  eine  so  heienimd»  HMedumag  gehabt  habea  wUeii. 

Wie  die  Gcnefim,  §o  kii|iflen  iiioli  #e  VeBetienar 
HtedeleverbiedHogeB  mii  der  BBlgarel  m.  Der  bvl- 
gariscbe  König  Alexander  war  es,  der  im  Jahr  1352  ihnen  com- 
mercielle  Privileiricn  in  seiaeai  Ikioh  gewahrte.  Er  verhiess 
ihnen  SicherheU  ihrer  Habe  namentlich  auch  dass  sie  bei  Schiff- 
iMchea  «nd  ia  SIeiiililUett  «elit  eoUte  tob  üobeieeiiligtea  n- 
felaslet  werden,  eelile  den  Zol  eef  3  vom  Headert  IbbI  moA 
eriaaMe  fhaeB,  wo  fie  woUob  oib  Temia  zu  ktatkn  sad  daiwaf 
eine  Kirche  und  eine  U  narenhalle  zu  bauen,  ha  übrigens  die- 
ser Vertrag  sauiml  einem  Brie!  des  Königs  an  den  dawaUgen 
Dogen  Aadrea  Dandolo  durch  den  venetianisclien  Consul 
VOB  Verna  i«  Oololier  ia&3  ea  die  RepnUiiL  neediidil  wordai 
eo  Iii  klar,  den  die  Veaelianflr  soIkni  vor  deai  AiiaeUaet  den* 
selben  eine  Niederkssimg  in  der  Buigarei  und  zwar  in  Varna 
hailen  0* 

Wir  haben  nun  die  ganze  sehr  ansehnliche  Reihe  von  LiUi- 
dem  und  fiiidlea  ea  der  Ost-,  Sttd-  nad  WettldMe  dee  ediwaiw 
BOB  Meen  ea  aafeni  geiilipea  Auge  vortbargelMi  laMBy  ia  wnl* 
elMn  die  flelieaer  HendeieBiederiaaiBBgen  bBoeeeen ;  aaaaMltf 

kehren  wir  zu  den  Colonien  in  der  Krim  umi  aai  asovv  sehen  Meer 
zurück,  von  denen  wir  bis  jetzt  blos  tiii'  Anfange  betrachtet  haben. 
Sie  blieben  iinmer  die  iiervorragendsten  unter  allen  pontischen 
Colonien ;  weder  Trapesanl  noch  Anastri  kennte  sieb  je  hinsidil» 
fich  der  conunercietten  Bedentnng  mil  Kaflk  niid  Tant  meeaea» 
UelMr  aie  ffieaaen  auch  die  Quellen  reichlidi  genug,  um  eine 
zusammenhängendere  Geschichte  derselben  zu  ermöglichen,  wäh- 
rend wir  über  die  meisten  anderen  leider  nur  abgerissene  ^iotizen 
geben  konnten. 


1)  I*  diaaa  Doeamala  iai  AaMg  bd  MM«  4»  174-6.  Ba  iü  tei 
SB  TimailMe,  iu$  4m  wvm  Fttiaii,  BMak  Umw  de*  VmB  VI,  3.  ^  836. 
knr»  aageOlbfla  iJhMm  cum  Aluaad.  Imp.  Zafoito  ann.  1346  tetaai  ia 
VanM'<  dauaibt  aril  deai  Obigen  i«^  obgldeb  FIUhI  die  JahiasiaM  «idaia 
wiadarfifllB. 
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Vm  Frot  Dr.  fianl«  »  TAbinfMb 


Um  aar  üeiam  Ctobiete  m  den  Yencbwdmtaa  Mten 

langte  Reformen  mit  wirklicher  innerer  Berechtigung  stattfinden 
kuuiien,  scheint  vor  Alhnn  iüarbeii  über  die  hiei)ei  ia  i<>age 
stehenden  Priiici|iÄeii  gsboien, 

2m  EiiaagvBg  mmf  aobstai  aOchte  g^gmnrflrUger  AnfiMti 

Hiebei  eradieiiit  ab  •ngemessener  Weg: 

I.  von  Darlegung  der  ^rana  eines  besUmmteo  LaodeSi  — 
WürUeuiberg  —  auszugehen. 

II.  Diese  Praxis  ia  üirer  Berechtigimg  an  der  Hand  der  für 
aie  wirindUohen  AechUBoroM  n  prüfaa  md  tchlieiallfth 

OL  aaler  Vergleic  hung  init  den  Hechle  eines  indem  Staati-| 
—  Bayern  —  allgemeine  Betrachtungen  hieran  zu  knüpfen. 

I. 

Ehe  nur  möglichst  systemalisohea  DarsteUung  der  in  Würt- 
Inaherg  hestehenden  PraüS)  so  weit  sie  ans  der  ? erhaadaneB 
UHsratar  ersiiMioh  ist,  gesohrülen  wird,  encheini  sweckniissig^ 

die  Kl Itudornisse  festzustellen,  welche  absolut  geboten  sind, 
damit  von  einer  Givilprozess-Saclie  und  hicmit  von  einem  An- 
gehen das  Civilrichters  die  Rede  sein  iutnn«  An  die  Bestimmung 
diaeer  vaiht  sich  saehgenribw  das  Veriangen  ton  weilen%  welche 
hl  der  Pnuda  das  slnsahnn  Landas  sich  finden,  an. 
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Zor  trtige  der  $,  AdadaifCmif-Jwtis. 


Als  wesentliche  Erfordernisse  lassen  sicli  vier  auisteUen.' 

1>  Behauptung  eines  bereite  erworbenen  Rechte. 

2)  Bitte  angebliche  Verietgoiig  des  Rechts  oder  Hiehlerflll- 
hmg  einer  VerbhidlicfakeiL 

B)  AbleHnng  und  Verfolgim«:  eines  Vermögens-  oder  familien- 
rechtlichen  Ansprtichs  oder  docli  eines  solchen  von  vermöffens- 
rechtUdiem  Interesse,  mit  Ausschluss  eines  aul  üUeaUiche  Üe- 
ürafong  gerichieien  Gesuchs. 

4)  Beieichnvng  eines  bestimmten  Gegners,  weicher  der 
Civü-Jostis-Gewtlt  des  Staats  aberhanpt  unterworfen  ist. 

In  dem  Errorderniss«'  von  1 )  ist  gelegen ,  dass ,  wenn  ein 
solches  Reclil  gar  nicht  behauptet  wird,  vielmehr  nur  die  Auf- 
rechlhaltung  eines  faktischen  Zustands,  aus  wekhem  der  Betref- 
fende Vortheiie  gesogen  hat,  ohne  die  Behauptmig  eines  Rechts 
ftoT  die  Portdaner  desselben  oder  die  Yeridbnng  ehies  noch  nidit 
erworbenen  Rechte  so  erwirken  gesacfat  wird,  ein  Angehen  den 
C^ilrichters  nicht  inuglich  ist. 

Bei  diesen  Erfordernissen  bleibt  die  wurttembergische  Praxis 
nicht  stehen.  Vielmehr  erhält  die  CivUprasesssache  durch  das 
Verlangen  weitefer  Merkmale  m  Punkt  1)  und  8)  etea  Hd 
grössere  Beschränkung. 

Angemessen  ist  hiebei,  zunächst 

A)  die  Rechtsvcriiallnisse,  welche  von  der  CognUiou  des 
Civilrichters  ausgeschlossen  sind,  zu  bestimmen  und  sodann 

B)  das  in  formeller  Hinsicht  nur  Begründung  des  Angahena 
des  Civihiehten  Verlangte  n  erörtere.  Sehliesalich  ist 

O  das  Verbaitniss  etwaiger  Verfügungen  von  Administnitlv- 
beliurden  in  Civtljuslizi>achen  festzustellen. 

A. 

In  dieser  Richtung  suid  es  zwei  ailgeaMine  Gnmdsitne, 
welche  der  Prans  des  wttrttembeigischen  Obertribanals  m  Qtwad» 

liegen, 

0  Zu  den  vfin  den  Adrtinuslrativbehurden  zu  erledigenden 
Streitigkeiten  ir,>[ioirn  alle  Streitigl^eiten  nicht  bloss  über  das 
Bnljections-Verhaltniss ,  sondern  Aber  alle  Anspftlohe  nnd  Bin* 
wendnagen,  welche  in  öinitiichen  ReobtSferhiltaiBsen,  auch  im 
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flMwasMMnlwIlifWfimwi  ebam  SMiMrgBi«  mil  elMr  Körpeisc1iaft| 
fluren  Grand  hriieit 

Der  Umstand  ijllein .  <lass  Gegenstände  der  Verwalrung  in 
einer  iur  Privatverhalliiisse  gebräuchlichen  Form  vorkommen,  ko^ 
nimmt  deasolbea  aoch  mohi  die  Eigeascbaft  einer  VarwaUangs* 
Sacke. 

Fttr  dieee  SMUgkeiten  sind  die  AdminlslnitifiieliMen  nid* 

Moni  im  Allgemeinen,  sondern  seQiat  ausschliesslich  zuständig, 
so  dass,  sofern  Fragen  dieser  Art  für  einen  Civilrethtsslreil 
prttjudiciell  sind,  die  Parlhcien  ihre  Erledigung  durcli  die  Ad» 
ninistrativbehörden  herbeizufübren  haben» 

Die  AdaMPiatwtlvbeliiNfdcn  aind  hier»  wie  ftlr  die  ilntn  »• 
hrnrnnenden  Administrativ-SaclHMi  im  w.  S.,  aeibstaUndig ,  ihre 

innerhalb  ihres  gesetzlichen  Wirkungskreises  und  in  Folge  der 
darin  enthaltenen  Ermächtigung  aus  (irunden  des  (tffentlichen 
Wohls  getroffenen  Verfügungen  können,  auch  wenn  hiedurch 
FrivalreGhte  verielit  werden,  binaiehtlicli  ihrer  Noihwendigheit  nad 
ZweckmaaalgMt  'nicht  mm  GegwMtand  eiaea  Civihrechiaalrelli 
gemacht  werden 

\l)  Die  CivilirtM irhte  sind  hiernach  nur  zuslamlig,  werui  die 
unter  den  Partheien  be&tehende  Streitfrage  dem  Privatrechte 
im  objektiven  Sinn  angehört,  wenn  anf  Seilea  jeder  Par» 
Ihei  ehi  privatreditlicher  St«id|Nnilit  engnaommea  wird. 

In  dieaem  FaOe  ahid  auch  Streüigheileii  gegen  den  Piacoa 
Civiljustizsachen. 

Diese  allgemeinen  Grundsatze  erhallen  ein  besseres  Ver- 
atandniss  durch  ein  näheres  Eingehen  auf  die  eioxelnen  Hechts- 
mhihaiaae,  welche  hiehei  «nr  Sprache  kiMnaMB  hftnaen;  hieduroh 
wird  fBgleich  daa  Bereich  der  Wirfcaaaiheil  der  Frage  Aber  die 
a.  f.  Administrativ-Justiz  festgestellt  und  gewinnt  ihie  allgeBieine 
Erörterung  an  Anschaulichkeit. 

Es  kommen  hiebei  in  Betracht: 

I.  das  Verhältniss  von  Individuen  zum  Ganzen  des  Staala; 
iL  daa  YerhaHala^  der  öflfiaitlichen  Karpencba(lea  in  Staate 
in  iBeaem,  zu  einander  und  m  den  Individnea. 


1)  ÜL-iipiele  in  Sarwey  Archiv  L  ü.  41j. 
Z«Üadir.  f.  SUatsw.  im*  IT.  Heft  46 
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tar  Vhigo  d«r  i.  f .  AdBriaiiMif-Jiiilfi, 


n.  D«  WechsehrerMtnüs  der  MivIdiMlreehle  wtXM  *). 
Za  L  Dieses  yerfaihniss  komml  zum  Yoraobein 

A)  bei  unmiitelbfiren  utiii  direkten  Verpflichtungen  uuü 
Leistungen  tür  (ton  Staat  und  zwar: 

1)  in  Beziehung  auf  die  AngehiHrigkeit  zum  Staate, 

2)  in  BeEiebang  auf  Berafung  zu  anmittelbarerer  Mitwirtang 
ftr  6tatiww<scke; 

3)  hinsichtlich  des  Rechts  der  Staatsgrewalt ,  die  Einzelnen 
für  die  Zwecke  des  Ganzen  sowohl  mil  persönlichem  Dienste 
(Militär-Dienst  ett;.  etc.}  als  mit  sachlichen  fieichungen  CAbgaben) 
in  Ansprach  in  nehmen. 

Zn  I)  md  3)  stml  die  Admtaiislrativ-BeiiOrden  die  ansschties«- 
ttch  befoglen:  wa  3}  haben,  entsprechend  einem  Gesetee 
13.  Dezember  181*2,  Verordnungen  vom  13.  und  I  i.  Juni  182S 
die  Bi  lretung  des  Rechtswegs  Ober  Entschftdig^wn^  -  Ansprüche 
wegen  entgangener  Steuerfreiheit  gt'irenüber  von  dem  Staate  für 
niaUfgig  und  sogieich  aoch  die  Valiaiehong  ailgeaieiner  Geaetie 
Ober  Slaats-Abgaben  den  Verwataigsbehöiden  in  der  Weise  tu* 
l[ommend  erklärt,  dass  die  Statthaftigkeit  der  Httfh-Voilstreciraiig 
lediglich  dur<*h  sie  zu  heurlheilen  ist  iiiid  diese  auch  nicht  durch 
die  Berufung  aut  den  iiechtsweg  zum  Behuf  einer  Schadioshal- 
toag  anfgehalten  werden  darf:  das  verfassungsmässige  Recht 
eines  durah  die  Verftgmg  der  VemaltmigBbeliOrde  Veriezieii, 
bi  den  dazu  geeigneten  PgRen  den  geriobilichen  Weg  sor  Er- 
langung: der  gel)iihrenden  Schadloshaltung  zu  betreten,  soll  aber 
hiedurcli  nicht  beeinträchtigt  werden  *). 

Die  Praxis  weist  den  Administrativbehörden  unbedingt  zu: 
die  Streitigkeiten  Aber  Stenerpiicht  eines  Vemögensslflcks,  Ober 
FMsetnng  des  Maaases  der  Steuer,  über  ZiddongsfeistuBg,  Aber 
den  Ansprach  auf  Netienverbindttobkeilen  wegen  nicht  Qeh61^fm 
Erfiilluno;.  iilu'i'  /iiriirklorderunfr  von  Stenern  wegen  behaupteter 
doppelter  Zahlung,  über  Laquiditat  von  ^iteuem  im  Fall  eines  Gants, 

1)  Zu  vf^rtjln.  üher  dieso  noliEUKnun»:  der  Beziehtinfr  dci  Verwaltung 
Ktim  Herht  Mayer  ul»er  Verw^WliiMu>iecht  und  YerwlUMuiS9rccliU|lflc^  in 
dieier  Zeitschrift  XH.  S  284  ff.  461  ff 

2)  Ueber  BriJid«ch«den  zu  Tergla.  Ge«eU  vom  14.  fiHürs  lS5ä.  Art. 
46,  46. 
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äie  StreiÜgkMlw  swisoten  (ÜMMinirimi  Aialikdryanchaflen 
tttr  Peiiiekiiig  ote  Mgrafüta  M  Verthaitaf  m  KcMgi- 
oder  andern  LMleii  des  MmdidMi  RmIMs,  tedmm  «ncli  dfti 

Anspruch  eines  auswärtigen  Staats  auf  otletUUche  Abgabi^n  gegea 
ewen  Würtlentoger  ^>  Gerichte  werden  aber  als  zusUHi* 
4§  angminiDM»  wmmi  mtor  dea  StnüMdMi  gtr  nicht  die  Frag» 
Aber  VefWadfidtMl  nr  Bnjyfefctang  dar  Staoer  odar  Om  Grta» 

gegenüber  von  dem  xu  ibrem  Besag  Berechligten  Tentilirt  wird, 
sondern  durch  besonrlercn  Privatrechlslitel  die  Verpflichtung  zur 
Tragung  einer  üflenUiciiaii  Ai)gabe  übemominen  ist ;  wenn  eine 
Ahgaba  in  der  Neiaaag»  aa  iMaiebe  eine  prifatraoloticlie  Yeriaad- 
fidikeit,  es  lei  eine  Gmd-Aligaba^  enbichlat  mdaa  Ist;  liei  dar 
Frage  über  RechUgUltigkeR  fon  Vergleieliaa  über  Ealeeiiadi^rungs- 
Aiispiuche,  welche  ♦in  Slciierpflichiiger  an  einen  andern  Steuer- 
pQichtigcR^  für  weidieo  er  die  Steaar  eotriditai  iiaben  will| 

Daa  Varbaltaiei  des  Indmdawa  ann  Staala-Gaaiaa  Irin  nai- 

ler  hervor: 

B)  in  der  Forderung  der  GesammthtML  dass  die  Individual- 
rechte nur  so  bestehen  ubA  ausgeübt  werden ,  dass  die  öUent- 
iioba  Sicheriieit ,  Ordnnng  and  WohUahrt  aichl  beeiatifteliligl 
nM.  Dieae  Fordeiang         hmar  eine  ^mrirkung 

1 )  auf  sachliche  Einrichtungen  —  Beschaffenheit  der 
Gegenstande  und  Art  der  Benützung  des  Privaleig-enthums 

2>  auf  persoDÜfiiias  Verbalten  und  awar  iiier  «owebi  einzel- 
ner ThiligMtetty  aaarie  ganzer  Bemfaawaiga».walebe  Coacaeeio% 
Kacinvale  dar  BaAlhigung  \lnroli  Mtag  oder  doch  Cognitta 
über  etwaige  HiaUeiiusse  verlangen  können. 


1)  2q  varflB.  Sevlbrt  Areh,  IX.  8.  17a. 

t)  Die  AmhMi  der  fwrfaAtiiAfft  IiiitiiiH|>irft  hmk$  (n  Tcrgla» 
annMr  Maaaüfhria  L  &  458  ft)  hier  aaf  eiaar  Katofhaldiiiif  da«  0.-Triba* 
mU  voBi  Ig.  Jan.  1831 ;  tle  wird  swar  im  AllganMiiimi  anch  jaCil  nock 
troll  dat  ae  n,  aiuuBehr  aji^gettelltea  all  gerne  ioea  PriBd|if  BAgiidiieia, 
Jedock  jedeBfalls  aar  nnl  der  Xodiacaiion,  daif  aaek  d«ai  €raadaatte  van 
1»  aia  etwaifar  erkebliflker  8treli  iber  die  9H^|e,  ei  an  viel  SNaera  ^n« 
dNa  BiMlaaa  bandil  mw4m  ited,  dar  Ad«taMiaMabarda  aar  Bi^ 
iiiiliiiH  aiMea  wMa.  Za  vernia.  aaek  Seaftrt  Avckiv  IV.  &  40k  41t. 
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Hierher  gehören  Streiligkeiien  über  Benülzung  öffentlicher 
G6«i8ser,  bei  Ansabwig  privairechOielMr  DiamUMiWlMi  im  Waidm^ 
feil,  bei  weiche«  die  Biitecbei4aii9,  ob  und  tu  wie  wni  der  Bb> 
«Hier  etaer  Waseeritrafl,  der  Diewatbartaite-Bereciitigte  «es  peli* 

zeilichen  Gründen  in  ihrer  Benützung  zu  beschranken,  ob  die 
Ausübung  eines  angesprochenen  Rechts  überhaupt  aus  Gründen 
des  öffentlichen  Wohls  für  durchaus  uBitatÜiaft  zu  halten  aei, 
aHeta  den  VerwaHaegabeh5rdeii  raalel^ 

Ba  könnt  biebei  weüer  ki  IMracht  die  flandbabnif  bw* 
polizeihcher  Verschriflen  etc.  etc.,  bei  welcher  die  Verwaltungs- 
stellen  über  die  in  ihr  Hessort  lallenden .  die  Gerichte  über  die 
privatrechtlichen  Fragen  zu  erkennen  haben. 

Bin  Verbiltiiisa  m  Befegnisaeii  der  iadividm  am  Slaala» 
gaftien  lal 

O  endlieb  hl  der  Wefae  magUeh,  daaa  den  Bretefea  dwreh 

den  Genuss  von  uatiirlichen  Ogenstanden ,  welche  als  zum 
pubhims  usus  besiiiuiutes  üigeuthutn  des  Staats  anzusehen  sind, 
wie  der  FlOaae,  und  von  öffentlichen  Anstalten  aller  Art  Vorlfaeile 
znkonnen,  oder  daaa  die  Stattagewali  aelbat  Notzongea  (Schiff* 
hkfty  nöaaerai)  aoaiKbl  md  Ueduich  in  Beaafanng  z«  BiiUMl> 
nen  tritt 

Die  Fnifj«».  ob  und  in  \vi(^  weil  durch  die  Einraumnnnr  t  ines 
standigen  Genusses  ein  der  Cognition  der  Gerichte  unterstelitea 
Recht  etttalehl,  wuiie  bei  der  EnischeidiiBg  eiMa  Conpetam 
Oeidliola  dahin  beantworlel,  daaa,  wem  bhiaa  duroh  Cemeaaiott 
erworbene  Reoble  hi  Präge  können^  die  AdmitdatrativbehOrda« 
allein  entscheiden.  Der  Geheiinerath  hat  in  einer  an  ihn  gerichte- 
ten Beschwerde  den  Sulz  ausgesprochen,  dass,  weil  jede  Be- 
ttOtzong  von  Waaaeriuriflen  zum  Betriebe  von  Mühlwerken  daroh 
Pfiralperaoiien  in  einer  Verieihnng  von  Seiten  der  Staatagewait 
ihren  leliten  Gmnd  habe,  aolbatveralindliGh  anch  die  Frage  flbw 
den  Umfang  einer  solchen  Wasserberechtig^ng,  sowie  deren 
V«  rli;tUniss  zu  der  Berechtigung  anderer  Concessionirter  als  eine 
oüentiich  rechtliche  sich  darstelle,  dessbalb  die  Administrativbe- 
bürden  aoatindig  aeien»  aoch  aelbat  dam,  wem  Vei^gieiche  awiachen 
dm  Mhem  BeaHmm  biebei  anr  Spraehe  konamn,  da  ein  m  aicb 
den  Offentlicben  Rechte  angeboiigcs  Verhiltniea  daroh  daaam 
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FeststeUmig  im  Wege  des  Vergleiciies  mchi  u  ein  {urivitrecbt- 
Melles  Temandelt  werde  0* 

Zngleioh  ist  abrigens  ftor  den  Pull,  dafg  der  SCnH  bei  elfe» 
ner  AiuQbiiiig  von  Kolnrageii  nn  Mssen  (wie  FldMcrei)  Mivi* 

dueo  benacbtheiligt,  das  Angehen  des  Civürichters  aueikunnt 
Endlich  ist 

D)  ein  Yerhallniss  von  Individuen  f  insbesondere  Körper* 
echaften)  zum  Staategainen  hisloriioh  vietiieli  (Mnroh  begrMel 
werden,  dags  eine  Unterwerflnig  buber  mk  öflb^Hieher  Gewalt 

Ausgestatteter  (ReichsmimilteiNrer,  ReichMlidle>  elatigellmden 

hat,  und  hiebei  eine  Ausscheidung  der  kunllig  m(  den  Staat 
übergehenden  Revenuen  und  der  den  Individuen  zustehenden  statt- 
gefonden  bat.  Streitigkeiten  über  aolcbe  Revenuen-Aus8ebeidn»> 
gen  worden  in  Brmanglmig  eines  besonderen  Titels  als  vor  die 
Adoümslralivbebörden  gebörif  betrachtet 

II.  Das  Yerhaltniss  von  Körperschaften ,  insbesondere  Ge- 
meinden 

A)  zum  Staat  tritt  darin  hervor,  dass  die  ersteren  für  das 
Wfarfcen  des  staatUcb-siltUcben  Gesammtorganismns  aof  die  indi- 
vidaeßen  Rochtskreise  efai  vemiHtebides  Zwiscbengliod  bfl- 
den,  dass  desshalb  die  Staatsgewalt  ihre  organischen  Einrichtun- 
gen zu  treffen,  ihre  Thüiifirkeit  In  den  uiiidrigren  Schranken  zu 
halten  und  zugleich  zur  wirkUchen  ürtüUung  der  Zwecke  zu  be- 
stimmen hat  Streitigkeiten  in  dieser  Beziehung,  wie  über  die 
Tertbeflong  des  Vemögens  einer  KOrpencbaft  werden  nicbt  melnr 
vor  die  GIvflgeriebte  gehörig  angenommen.  Ausserdem  kitamen 
hiebei  Streitigkeiten  entstehen ,  wenn  sirh  diese  Körperschaften 
Rechte  beileg-en,  z.B.  Marktgererhhgkeit,  Erhebunp:  von  hrsiiniin- 
ten  Gebühren  Ci^ilaster- ,  Thor-Geldern)  unter  Behauptung  nickt 
bloss  der  ans  Ihrer  allgemeinen  Stettnng  im  Staate  bervorgeben» 
den  Rerecbtigung,  sondern  aof  Grund  besonderer  ¥erlelhnng«i. 


1)  Sarwey  Archiv  f.  S.  408  ff.  zu  vergln.  flbrigen§  auch  SeoSbri  Ardi. 
XIV«  8.  403  ff.,  worin  Streiligkeiteo  zwischen  Miller  und  WiesenlieaitMr 
aber  WlMerattg  aua  einem  MAU-Caval,  als  vor  die  Gerichte  gehörig ,  an- 
S*aonea  wiir<iieB« 

S)  In  Tergi.  Sarwey  AnAfr  I.  8.  438  f, 

8)  Zm  ▼ergl.  Bolley  Ealw.  eiaer  Civil*IV.-0.  II.  8.  482  (§  84  b.). 
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B)  hei  dein  Verhaltni.s^  mehrerer  Kürporschaflen  zu  eintnder 
kommt  namentlich  die  Regelung  von  Rechten  und  Verbindürh- 
keiten  in  Betracht^  weiohe»  je  a«chden  ein  Individuum  oder  m 
QmMkk  der  eiM  oder  «ndeven  GmtMe  aBgehöiig  betrach- 
tet wifd^  miMktmt  das  Radit  ««T  Besteoeraig'»  die  eaa  dw 
Markungs- Verband  hervorgehenden  Bereditigongen  and  Verpflklh 
tungen,  die  Heimath-Angehörigkeil  wegen  der  Verbindlichkeit  zur 
ArmenunlerstUtzung,  die  £rsatz()tlicht  von  aus  solchen  Giuiidtn 
erhaltenen  Unterstützungen  In  allen  diesen  Beziehungen  wer- 
den die  Adainislnitivliebarden  eis  die  ewchliessUch  snslind^p■ 
Mricklet  Des  Gleidie  ist  der  Fell  bei  Slreiligkeiten  Ober  Be- 
grftbnissplätze,  sofern  sich  die  Ansprüche  auf  den  kirchlichen  oder 
Gemeinde- Verband  stützen,  und  nicht  ein  besonderer  [n  ivitrccakl- 
licher  Titel  geltend  gemacht  wird^  als  welciief  Verjährung  nodi 
nicht  nothwendig  erscheint. 

C)  Bei  de»  Verhiltniss  der  Körpenefaeften  sa  Indiiidafle 
sind  ganz  ihnlicbe  Besiehnngen  möglich,  wie  bei  dem  VerbiHeHV 
yfon  Individuen  zum  Staat, 

9^  durch  unmittclliait  und  duecte  VerpUichtungen  und  Lei* 
Slungen  für  die  KürperschaU, 

1)  Wnsiebtlicb  der  ABgebAriginit  CGemeindebOigemdit)} 

2)  Unsiehtlieb  der  Bemtag  sn  munittelberer  Müwiriumg  Ar 
Ck)rporationesirecke, 

3)  hiii^iihtlich  des  Rechts  der  Körperschaften  die  Einzelnen 
für  die  Zwecke  des  Ganzen  sowohl  mit  persönlichem  Dienste 
(Frohndiensten  etc.  etcw)  eis  eut  sachlichen  Reichongen  (At)- 
fnben)  in  Anspniob  au  nebneik 

In  lelaleiier  Beaiebnng  kommen  Ui  Betracht  die  Bestimmnagti 
des  Gesetaes  vom  18.  Juni  184y,  betreffend  die  Ausdehnung  das 
Amts-  nnd  Gemeindeverhiiiulcs  auf  sarnmtiiche  Theile  des  i?laals- 
gebiets,  welches  Streitigkeiten  über  das  Vorhandensein  einer  den 
Gemeinden-  und  Amiskdrperscbailen  gegenttber  dorch  privelrecbl^ 


1)  Zu  vergln.  auch  Kfihrl  «.  Sarw^r'«  AMblv  IV.  S.  St»  ff.  Smftct's 
ArchW  IV.  S.  405  ff.  416  ff. 

2  Hiniher  wird  auch  das  Recht  der  fiwiiiioriii  mht  CowwwweM«  |^ 
redmtt.   ScaffarV  AacUv  XIY.  &  93 
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lieben  Titel  erworbenen  Steuerfreiheit,  sowie  darOber,  ob  die 
BeschriokQQg  der  BeitragspAicht  auf  eine  beetimoite  Summ  unter 
einem  privatrechüichen  Titel  erworben  war,  vor  die  Gerichte 

verweist 

Die  Verli  ilinisse  zu  1)  und  2)  (^hören  ausschliesslich  vor 
die  Administrativbehordeu ,  die  zu  '6}  werden  sonst  gaoa  den 
Staatssteuem  gleichbehandelt. 

b)  Was  von  den  poUaeiKcben  Beschriinlumgen  im  klemse 
des  GesanuntwoMs  gilt ,  findet  anob  Anwendung  bei  ortspoUMl* 
liehen  Maassrcgeln. 

c")  Hinsichtlich  des  Genusses  des  Vennoirrns  von  Kar|;»er> 
Schäften  und  von  Stiftungen  bestehen  folgende  Grundsütie: 

1}  Streitigkeiten  Ober  Vertbeilang  oder  die  Benttlsnng  eiaei 
aOerseits  als  wahres  Eigentbon  einer  Geneiade  aneriuinnten  Be- 
sitathams  gehören  vor  die  Yerwaltmigsbebörden :  privatrechtliche 
Ansprüche  an  Gemeinde  -  Güter ,  die  s.  g.  Realgeiiieiadt- riN  file, 
welche  nicht  mit  dem  activen  Bürgerrecht,  sondern  mit  dem  Be- 
sitze itesonderer  einer  Anzahl  von  riruQd-£igenthüniem  in  unser» 
tieonter  Gemeinacbaft  zustehenden  Güter  verbunden  sind,  gehören 
vor  die  Gerichte. 

2)  Bei  Stiflungon  ist  der  Wille  des  Stifters  als  dn  Privat- 
rcchlstiU'l  zu  betrachten,  es  koriimt  die  Enlscheidungr  von  Streitig- 
keiten über  den  Genuss  von  Faiuilicnstütungen  dem  Civilrichler 
an»  wenn  nach  der  Stiftungs-Urkunde  die  Entscheidnnor  nicht  einer 
andern  Person  oder  Behörde  übertragen  ist  und  der  Anspruch 
des  Klägers  als  ein  erworbenes  Recht  sich  erweist.  Bin  sokhes 
liegt  noch  nicht  vor^  wenn  die  zum  Genuss  Zuzidarnnden  nur 
ganz  alli^n mein  (ß.  B.  Arme  des  Orts1  bezeichnet  sind,  indem 
hier  erst  durch  die  Verleihung  ein  Hecht  entsteht,  anders  aber, 
wenn  iBe  Erfordernisse  genau  bezeichnet  sind,  der  Vorzug  z.  B. 
lediglich  nach  der  YerwandschafI  sich  bestinunt 

d)  Eni  weiteres  Verhültniss  ist  möglich  dadurch,  dass  (fie 
Aliiuüiilaiiuitspnichl  gesetzlich  oder  vertragsmässig  einem  Anderen 
zustehen  soll,  als  der  Gemeinde  ^j. 


1)  Zo  vtrgla.  Stfwey  Arck  I.  S.  401  C  In  dimev  tohr  infUmlivMi 
Fallt  war  die  Uacnstiadigkeita-ErkliniDg  dw  ewUgMichla  durah  daa  Obai^ 
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in.  Das  Verhältniss  der  Indhriduen  zu  einander  Lässl  em  , 
Einmischen  der  Staatsgewalt  In  der  Richtung  zu,  dass 

l)  bei  Verlmidlichkeilen  zur  Leistung  für  öflentlicbe  Zwedu, 
welche  individuell  obKegeOi  wie  bei  Kurcheii-,  UferbMileB  dv 
ReMiltiit  eiiiee  flbw  die  Veililiidlicidieit  bestehendeii  Streite  aidl 
abgewartet  weiden  kann,  sondern  provisorische  Maassre^eln  m 
treUen  sind. 

Hiefür  gilt  das  unter  den  ailgemeioen  Grundsätzen  sb.  C 
AiimfllÜireiHie  0.  Ungleich  aber  erkeoneD  die  Gericlile  ftker 
eolche  Bevpllichleii  nur  daim,  wenn  ein  privatreciiilldier  Gnni 

für  cliest  liitMi  prellend  gemacht  wird,  wobei  als  solcher  Vertrag  und 
Verjährung  nuch  nicht  noth wendig  erseht.' inen :  Ist  die  gericht- 
liche Zuständigkeit  für  die  Baupflirht  begründet,  so  ist  auch  der 
Unfiing  derselben  durch  die  Gerichte  fieatsnsetsen,  wahrend  aber 
die  Frage  Ober  die  Nothwendlgkeit  des  Bauwesens,  einer  Brwei* 
terung  oder  eines  Neubaus  überhaupt,  die  Art  der  Errichtung 
desselben,  sowie  die  Frage  bei  subsidiären  Bauverbuidiichlieiten, 
ob  der  prindpal  Baupfiichtige  die  Baulast  au  bestreiten  vermag 
sofern  dfese  Frage  nur  nach  Yerwaftnngs-Gnindsfttsen  aidi  e^ 
ledigen  lassl,  den  Adminislrativbehörden  cnflllt  *).  Rechte,  weicht 
eine  Mitwirkung  zu  ofTentlichen  Zwecken  enthalten,  von  den 
sb.  1.  Z.  2,  iL  A.  sb.  Z.  2.  aufgeführlen  sich  aber  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie,  wenn  sie  Privaten  oder  Körperschaften  zu-  ' 
sieben,  kraft  besonderen  Rechtsülels  erworben  sind,  sind  dw 
Palronatsrechte,  worOber  sodann  anch  die  Gerichte  erkeimeii» 

Ein  Einmischen  der  Staatsgewalt  Itann  auch  dadurch  ver- 
anlasst werden, 


Iribiinal  wohl  desshalb  begrundel,  weil  die  Ertheilung  der  Erlaubniss  zur 
Verehelichung  eio  Akl  der  PoÜreiffrwnli  dos  Staates  iit,  die  Streitfrage, 
ob  die  über  die  Verehelichung  erkennende  liehoi do  unter  Zustimm iini:  dp« 
Heiralhslustiifeii  Auflage  eines  Wohnungfsrechts  für  die  Fitem  desMUtca 
mat:htiü  könne,  eben  ilcs.-halh  auoh  den  Orsranen  der  Staa{:^i:r^\  ;il  t  anfu'im- 
fällt.  Dass,  wenn  iltc»  du  in-incindeobri^keit  vermochte,  auch  die  (xeoieiode 
selbst  ein  Recht  erlangte,  war  dai^etren  nicht  jai  bezweifeln. 

1)  Zu  vergln.  auch  Kübel  iiinJ  Saiwey  Archiv  IT,  S.  34  If. 

2)  Zu  vergln.  Kabel  u.  S.<l^^^^  Arch.  II.  S.  und  Alt.  34,  des 
Zehent-AbL-Gesetiei  vom  17.  Juni  t849. 
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3)  tes  Kefteiiettd^  Rechte  fon  bdif Moeii  tis  mfertrlgfct 
mit  den  Bedftrftrisfen  des  Ghmseii  sich  efgeben,  oder  gtnie 

Classen  von-  Rechten  2.  B.  Gtifälle  als  unverUikglich  ängenomtnen 
werden« 

Im  enteren  Fall  tritt  nach  §  30  der  V.-U.  eio  Zwang  tvar 
TeriDHui  uiig  onrcB  me  Yenvuimgaoenoraini  en  j  ei  in  ner  oie 
Verlasaemng  selbst  ein  privativer  Akt,  weldier  deMhalb  tnchf 

fäWs  nicht  alle  seine  Bestimmung^en .  insbesondere  die  über  den 
Kaufpreis.  iruUith  getroffen  werd<*n  kdntien,  das  Angehen  des 
Richters  zultet,  indem  nur  die  Verbindlichkeit  »ir  Verftussening 
fBftstebt. 

hl  Bweiteii  FaD  findet,  wenn  das  Geeets  selbst  nicbt  Bnt- 

sehii<ligung  bestimmt,  keine  solche  statt,  das  Surrogat  wm^  aller 
häufig  unter  Vermiiilung  besonderer  Behörden  (wie  Ablösnngs- 
Commission)  festgestellt,  wobei  der  Ressort  gegenüber  von  den 
Gerichten  besonders  geregelt  Ist  0. 

S)  Besdirintaingen  sind  mögltch  in  Yerkehrsleben  der 
vidiMn  im  Staate  wegen  möglidien  mssbraneks  der  einseinen 
Gewerben  zukommenden  Stellung  durch  Taxen,  tieien  Regelung 
den  Adm. -Behörden  zukommt. 

Besonderer  £rwAbniuig  ttedarf  noch  das  Verhältniss  des 
Stalte-  nnd  Ofientüchen  (Cerporations*)  Dieners  Qberhaupl  sowoU 
In  der  Blcktong,  In  wie  weit  steh  Ansfiracke  des  Dieners,  aki 
anek  in  der,  inwierem  sieb  Ansprflcke  an  ihn  ans  der  Yerwal- 
tung  seines  Amts  vor  die  Gerichte  eignen. 

In  ersterer  Beziehung  sind  über  Entlassung,  Versetzung  und 
Suspension  für  Württemberg  eigentbümllche  Bestimmungen  durch 
die  V.-U.  g  46 — 49  *)  gegeben;  es  findet  aber  aueh  binsicbfileh 


1)  Zn  verein.  Hemer-Scliafer  wuiH.  Tivilproret««  S.  60  —  62. 

21  l>!f  Kiitl^'5??iing  von  nicht  richterlitheri  Beamten  im  Disciplinar- 
Wp^e  erful^'t  (iiin  h  den  König  auf  Anträge  der  vorgesetrlen  Behörden  und 
des  (icheim^  iiraths  nach  vortraniriLem  (iiilachtt  n  des  0.-Trih»ina!s .  nh  in 
rtchtlirfici  Hinsicht  Nicht*?  rn  ci mtirrn  «ei.  Das  letilere  Gutachten  er.*tiefkl 
sich  i]t)ei  «iie  rechtliche  (Jcwissheit  ilti  vorliegenden  that^acHlichen  Moniente, 
ni«  [it  i\her  über  die  hieratiA  folgende  rnhrwuchliarkeit  des  Dieners  zu  ferne- 
re) V  ersebung  «einc^  Amtes  Zu  \  ci  t,Hii  S  t  t  k  StrsfreclilApflege  L  S.  lt>d. 
auch  Verb,  der  SUad«  von  1819.  40.  Uef(.  S.  OO.  147. 
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4br  n«ge  Aber  4m  Unllnii  der  GmUftilkitigkail, 
PrägravaliMi  üi  d»r  CSetchaftgiMtliaaMng ,  iowie  io  Rmefamg  atf 

die  rein  vennögensrechlüche  Seite  —  wegen  Vcinachtheiligung 
bei  C^uiescenz  und  Huhr-Cphall,  —  ein  Angehen  des  Richters 
nicht  staU,  sofern  nicht  wirklich  abgeschlossene  DiMSt- Vertrag 
vorUegea  Die  luebei  weiter  geiMclite  Auwiatoe,  wem  etaaelM 
GalaltsiMle  anf  prifelraclitticbeo  Titeki  gegenOber  voa  Dritei 
beruhen,  (bei  Kirchen-  und  Schuldienern)  ist  um  desswillen  eine 
selbstverständliche,  weil  hier  für  die  VerbindÜ«  iikeil  von  Iiniten 
ihre  Bestimmung  als  Gebaltstheii  zu  dienen,  reia  accefl€4>riiGh| 
aar  die  Natur  der  VerbindliGbkeit  aeUwl  niobt  fon  beüiaiMadaa 
Binflase  ist 

Die  Ansprüche,  welche  gegen  öffentliche  Diener  wehren  Ver- 
letzung ihrer  Ambplltihlen  erln*[>fü  werden,  ei^rncii  *,Kh  vor  die 
Givilgerichte,  indem  nur  die  Frage,  ob  Uberbatt{»t  eia  gef«U-  oder 
ordmingswidriges  Verfabres  torliagtf  der  Co|piiiliM  der  mg»» 
weMsa  BebOrdeii  tu  natefateilen  ist,  wogegen  die  Ftagen,  ob  der 
betr.  Diener  sich  desselben  schuldig  gemacht  habe,  welcher  Grad 
des  V  ersi  liiildons  vorliegt,  ob  «lieser  schadensiMsal/^pÜicliUg  macht 
etc.  etc.  der  Beurtheüuiig  der  Gericiite  UAleriiegea. 

Die  Praxis  begnügt  sich  nicht  mit  der  blossen  Behauphin^ 
eines  pt ivatrerhtlichen  Anspruchs  ohne  Bezeicluiüng  von  hielor 
conciudenten  Thatsachen :  Fehlt  die  Anführung  von  Tbatsacbei^ 
ans  welcheii  sieh  die  prifatrechtiiebe  Bigeoacbafl  dea  slreiligeii 
Becbtsrerbttltiilaaes  erkennen  lilsst  oder  wird  eine  in  dieser  Rieb- 
tnng  unbestimmt  gehaltene  Erklärung  auf  AufTordemng  nicht  ge- 
nügend ergänzt,  so  ist  nur  die  Zuständigkeit  als  nicht  dHi|i<'than 
SU  l»etracbteD  und  desshalb  die  Klage  nicht  materiell^  sondern  nur 
formell  Ton  den  Givilgericbten  abauweiaen. 

Sofern  die  Gesetzgebung  hierober  kerne  lieslinniten  Yer> 
Schriften  enthalt,  i<L  hieiail  zugleich  die  Würdigung  dieses  Grund- 
satzes zu  verbinden.  Vom  Standpunkt  des  gemeinen  Trozess« 
wäre  in  solchen  Fällen  zu  unterscheiden:  Würde  der  Jüügar 
einen  Anspracb  geltend  machen ,  welcher  nach  seinen  eige- 
nen tbatslchlicben  und  recbtücfaen  Behau|rtungen  nkdil  vor  die 
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Civilfferichte  sich  eiornet,  so  wäre  die  Klage  wegen  Unziistan- 
<ligkt.nl  /urii("kzii\v«'isrn  .  wurde  er  jedoch  seinen  Anspruch, 
sei  es  auch  nur  nach  den  von  ihm  gegebenen  rechtlichen  Gon- 
^htkmmf  als  mma  aoiclM  daraiaHei ,  wnkksr  m  sich  ?or  4m 
Gericliteii  veifolgl  wenleQ  konnte,  so  wArde  nieht  ene  AJlB/mktm§ 
mm  dem  Geriehte,  sondern  eine  materielle  AbviFeisonf  der  Klage 
eintreten.  Der  Anspruch,  wie  er,  als  rechtlich  iitim  Klüger 
zustehend,  behauptet  isl .  gehört  vor  die  CivilgerichJe .  die 
zur  Begründung  des  Anspruchs  ancretührten  Thatsachen  sind  mir 
nicht  genügend,  um  den  behaupteten  Ansprach  in  Wirkliebkeil 
zu  rechtfertigen:  der  Ansprach  besteht  desshalb  nach  der  Anf* 
fiissung  des  Richters  als  privatveditticber  nieht  Die  Form  einer 
inBteri<'il('n  v  o  1 1  s  t  fi  n  d  i  g  <  n  Abwelsunff  isl  rnofflirh,  aber  regel- 
mässig desshaib  nicht  slatlhaU  oder  doch  nicht  iriü^emessen,  weil 
eine  absolute  Unzulässigkeit  des  Anspruchs,  selbst  als  privatrecht- 
licben,  nicht  erhellen  wird,  vielmehr  anter  anderer  thatsftchlichor 
BegründoDg  die  Kkige  snillssif  sein  könnte.  Der  Inhalt  der 
Entscheidung  des  Richtt^s  geht  hiebei  natürlich  stets  nur  in  dar 
ihr  gegebeiit  ri  Beschränkung  in  Hechlskraft  über. 

Dflss  eine  Llnzustandigkeits-Erklarung  des  Richters  ttn  letzte- 
ren Falle  nicht  begründet  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Um* 
Stande,  dass  anf  Grand  derselben  Thatsacbea  ein  anderer 
RiehAer  niebl  bloss  seine  Zaeündifkeit  annehmen,  sondern  aaeh 
ein  sofort  niitnitll  verurtheilendes  Erkenntniss  fällen  könnte. 
Es  wirft  sich  eben  hier,  wie  wohl  auch  noch  sonst  die  Frajre 
auf,  ob  die  Abweisung  angebrachtermaassen,  wie  die  Bemerkun- 
gen der  Referenten  lam  IV.  Bdikl  §  86.  wenigstens  die  Aoslagaag 
solassen  and  die  Praxis  regehnissig  annimmt,  denn  in  WirhMH 
Iralt  fftr  das  wnrtlenibergisehe  Recht  ganz  aofgebOrt  hat  Jeden- 
falls zeigt  sich  in  der  Abweisung  der  Klage  wegen  Unzuslaiidig- 
keit  das  Gefühl,  dass  eine  vollständige  maleneile  Abweisung 
nicht  stets  am  PlatM  wttre  and  kOnnen  nar  die  in  der  Note  an- 
gefilihrten  ZweckmässigkeitsgrOnde  ßlr  eine  solohe  Behand- 
bng  geilend  gemneht  werden  0* 


1)  Liuk  in  Archive  für  praktische  Rechtswissenschaft  II.  S.  4  unter- 
icheidat:  Dor  Mvifri  4»  aehaaptaBg  •iaet  Privatredils  aaddia  UnmSg- 
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Zur  Frage  der  t.  f.  Admimiftrmtiv-JaBiiz 


Die  B(>ru£niiss  Her  Adtniiiistrativbehörden ,   bei   einor  CivH- 
jvitizsach«  proYisoriiclie  Yerfögimgeii  xu  irefiea  ist  daliiii  gm- 


lichkeit  eines  riualrechtt  «n  sich  begründet  I  n  c  o  m  p  e  t  e  n  z  -  Erkli- 
riing  des  Richlcrs;  ein  Maiifel  der  Wirklichkeit  des  Privatrechls ,  so- 
wie der  Mangel  einer  Möglichkeit  desselben  in  concreto  hat  die 
Abweistiii^  wef^en  Ung:rtinds  zur  Folge.  Diese  Ansicht  führt  auf  da5 
gleiche  Krgebuis:^  ^ufcrn  unter  ^Unmöglichkeit  eines  rnvaiiechts  an  $ich~ 
die  Entziehung  eines  civilrichterlichen  Schutzes  für  solche  Anspröche  ilher- 
hniipt,  wie  die  behaopteten ,  verstanden  wird.  Der  Grundsatz  des  Ober- 
tnbuiials;  ^die  civilrichterliche  Cum|)cleiiz  ist  be^ründelf  wenn  das  strr  ih^e 
Rechl8verh<Uni88  bei  Unterstellung  der  \^  ^lh^heit  der  zu  Bep-ünd un l'  'ler 
Klage  dienenden  1  hatuiiKHlüinie  ald  ein  n  itti pchtHches  sich  dai  >tr  lit, ' 
(Seuflert  Archiv  XIV.  S.  403  ff.)  ist  zu  eng  unU  winde  so  zu  be^tnnnien 
«ein:  die  t  i\ ili  n  hin  Ik  h»»  ('ompeten/  i^t  begnindet ,  wenn  der  ^hriti^e 
Rechtsanspruch  wie  er  als  ilctii  ungebUch  Berechtigtes  sustehend  behauptet 
iai,  sich  vor  die  Gerichte  eignet. 

Nach  Seuffert  Archiv  XIV.  S.  92  f.  mi-l  d^ni  Arch.  für  y\ :iki  Rechla- 
wissenscbalt  III.  S.  215  scheint  allerdings  auch  das  Ohpr-A|>|it  Ihitutnsgericht 
zu  Mönchen  den  (Grundsatz  in  der  enecren  Fassung  an/nnrlinu  n.  Eine 
Uebcrtraguüg  der  Grundsätze  nher  I?('(:hiii(!iiiil:  eines  Forum  wurde  noch 
wcitfr  7nm  Verlangen  auch  de>-  15.  weises  der  geltend  gemachten  Ttial- 
nnistüudc  führen.  Diese  Uehcrtra Lim l'  isi  aber  unzulässig,  wnl  hri  flct  Mrnt- 
frage  über  das  Vorhandensein  der  U  r  i  i  c  h  t  s  h  a  i  k  e  1 1  ein  ailgriMr  ncr 
Rechtssatz,  nicht  zugleich  die  Anwendung  von  l{<  chtssätzen  auf  icncrete 
Fälle,  zur  Erörterung  zu  bringen  i>l  Von  Kedeutung  kann  die  Behau '1!  nng 
der  Sache,  abgesehen  von  der  (ir()>s(  Jt-i  Sportel,  für  rompetenz-r  uidiKtr 
Pt'in,  sofern  dem  hierfiher  Fi  kcrint  iiflen  nur  die  Cogiutinri  iihcr  di  ti  nlljc- 
meinen  Herhtssalz,  nulit  ulx  r  die  Frage,  ob  die  von  den  Betheihgten  be- 
haupteten Thatsachen  zur  Hegrundung  des  vor  rfic  betreffenden  Behörden 
irchöriE^cn  An.'^prnfhs  n"'*ciguet  sind,  zustehen  \\iirik'.  Vcreinfarhf  kann  die 
I^chandl iiii^  di  i  FüIIi-  allerdings  werden,  wenn  die  Frage  über  die  Scfiln^^Tfr- 
keit  der  nu<  den  ihatjiarhen  gezogenen  rechtlichen  Con^^ctineiiz  /u<:l<  ich 
zu  einer  Ziiständickeits-Frage  für  ffie  Hehörden  und  die  über  den  ( Ompc- 
tenz  -  Conflikt  Erkennenden  s^t  niin  Iii  wird  Allein  principiell  liegt  hierin 
ein  Eingriff  in  die  foffnilion  der  e  n  t  <  (  h  e  i  d  e  n  d  c  n  Behörden: 

Zu  vergln.  Archiv  für  praktische  Kechtswissenschatt  TIT.  S.  210,  211. 
Scuffert  Tommv-ntar  zur  bayr.  Ger. -Ordnung  I.  S.  148.  Note  12^  nnH 
insbesondere  Rrat<*r  '^Indien  zur  Lehre  von  den  Gränyen  der  ( i\ ili  u  hler- 
liclien  und  der  administrativeD  ZtulAndi^keil  |  13.  14.  S.  68  ffl,  welcher 
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Zur  Fra^  der  s.  g.  A(imiQii»u-aUv-Ju«ti£.  ggg 

1)  die  Administrativbehorden  hiebei  zugleich  unter  Berück- 
sichligiiti^  der  in  Frage  st(  Itniden  privatrediüidieii  Gründe  ilire 
Yeriu(piiig  zu  treflTen  hüben,  däss 

2)  flofem  der  Beilieiligte  auf  die  Eotsciueidaiig  der  Gerielite 
siebt  bemfly  eine  profisorucbe  Verffigoog  der  AdnunistraUTbehttnle 
nur  svlifleig  ist,  wenn  des  richterliche  Bricenntniss  ohne  Gefähr- 
dung der  allgemeinen  Sicherheit  etc.  etc.  nicht  abgewartet  wer- 
den kann,  dass  sodann 

3)  diese  Verfügung  für  das  rechtliche  VerhAltiiiS  der  Be« 
theiligteii  swar  unprijudioirlicb ,  aber  auch  weder  die  blosse 


mir  den  Fall,  dtia  du  Vorhanden  -  Sein  einea  behanpteten  Rechtsanpruchs 
verneint  wird,  der  filr  den  Fall  aeinet  BeMehena  entweder  ein  privat-  oder 
ataatarechtiicher  wSre,  alela  ein  materiell  abwniaendea  Brkeantnist  de» 
Gvil-  eder  AdarinjatatlwfahUra  ferfangt, 

Hach  einem  dem  Verlhaaer  erat  -nndOrfighch  tugebemmenen  Anftane 
ven  0.  h  R.  Dr.  Kabel  in  dam  warttembergisdhen  Arehiv  V.  S.  8S5  ff. 
bat  daa  Obertribnnal  aaine  Maherige  Beliandinng  der  Fnge  dahin  modlidrl^ 
daaa,  wmin  daaa  Verbanden Sein  einea  FHvatrecbia  ytm  dem  Kligar  be- 
haaflel  und  naah  dem  Gegenatand  dea  Anapmcba  deaaea  MSgiiehbeit  aa 
akb  gagabea  iat,  die  Znatindigbeit  dea  Cmiricbtera  «wr^niffbmga  iat»  ver- 
nnageaeut,  daaa  daa  Vorhanden^Sek  eiaea  privatreebtUcbaii  Tittla  Ibr  dea 
arbabenen  Anipmcb  tob  dem  Kligar  bebanplet  iat.  Mit  Anaaahme  der 
letsteren  Vocanaaetanng  atiaunt  dieaer  Gmndaata  gaaa  mit  dem  hier  Ana» 
gaOlbrten  Sberefak  Zn  dieaem  weiteren»  priadpiell  mcbt  begrOndeten  £r^ 
iardemiiae,  wird  die  wArttembergiache  Präsia  wehl  nur  geftbrt,  weil  ala 
eiaa  Abwaianag  der  Klage  aagebracbtermaaaaea  aicbt  beaat.  Werde 
ale  eine  aoiche  Abwiiaang  eintreten  laaaan,  ao  wäre  diaae  gerade  dann 
ansaweadea,  wenn  die  recbtliebe  CondBaiaa  dea  Kligera  ^  die  Bebaaptoag 
dea  Zaatabeaa  eiaea  Anapmcba,  deaaen  VerfDlgnng  var  den  Cirilgeriehtea 
aa  alcb  aaHaaig  iat,  —  aad  die  Mr  dieae  Bebanptaag  gdtead  gamaabtaa 
fbatiaebea  aieht  coagmaat  aind.  In  Eramaglaag  dieaer  Art  vea  Eatochei* 
daagea  bimait  die  Fraiia  an  beinem  reinen  Reaaitata»  denn  daa  frtther  ver^ 
laagia  Brfbrderaiaa  der  answeiffDlball  wirUicfaea  Sehltkaaigbeit  der  Tliat- 
■aehen  flbr  die  BegrOndang  einea  eiTÜricbterUab  Terielgbarea  Anaprncba 
wird  aanmebr  an  einer  Begründung  „anC  eine  mit  der  Behaoptnag  einea 
Firifatrecbta  an  aieb  nieht  miTertri^icben  Weiae.*'  Hiedorcb  wird  aber  vietteicbt 
naah  wealger,  ab  bei  der  IHlberen  Behandlnng«  eiae  aicbere  Baaia  gewibtl. 
Za  eiaer  lalobea  galaagl  awa  wobl  nur,  wenn  die  Behaaptangen  dea 
HMgara  aaab  ia  taabtliebar  Bealehnng  aar  Grundlage  Ar  die  Annahme  dar 
IiMtaadighait  gaamdiit  waidea. 
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Zur  Frag»  der  i.  f .  iiMiaiitrrtifs|«g|ig. 


Berufung  auf  den  fiechUweg  die  provisorische  Verfügung  amcr 
Wirkimg  setiim  kann,  oocb  die  Gericble  sie  beaeiliijeii  irOmci^ 
so  Itiife  sie  aich(  in  possessorio  oder  petiloiio  erkemil  «ml  dw 

Administrativbehörde  benachrichtigt  haben. 

a 

Isl  der  Msherigen  onöglichst  IlbersiclitliolMni  DwnMmg  der 
besteheoden  Rechtsabiing  ihre  Prorimg  an  der  Hand  der  beeto- 

henden  Rechsnormen  anzureihen,  so  isl  hiebei  aus  der  Zeil  \  r 
der  würllembergistlien  Verrussungsuikumie  voiii  '2b.  September 
1819  hauptsächHch  von  lielang:  dai»  GesoU  voui  I  i.  Uezeaber 
1812  Aber  Anfhebong  nm  SlenerbeMnigeii  und  nirhtwlenniii^ 
diessfallsiger  Bnlscliiidigungs-Ansprüche,  welcbes  zugleicb  bestimmt, 
dass  das  Aull agsrecht  des  Staats  keiner  li^erichtlichen  Discus^iun 
und  keinem  Gerichtä&pruche  unterwurien  üeui  könne  0. 

f)  V^a  aicht  bloss  particoiarrechUiciRMiliitereflM  sind  ÜaBertiBMHttipn 
der  aidil  sar  Geltung  gelangleu  EntwOilb  der  VerfassangsurkinMlai»  4m 
ftiadftchen  von  1810  and  4m  königlichen  von  8.  Mirz  1817,  da  sie  zdigM, 
dass  die  Verwcifaaf  voa  Otraitigkeatea  der  s.  g.  Administratir^JaMis  ae 
di«  Qcrtdita  aa  jeaar  Seil  aicbt  Ar  etwaa  adl  ihiar  StaHaag  ttaimti^ 
helles  erachtet  wurde. 

Die  }  161  —  164  des  K.  Verteiaag» - Eaiwurfs  ImMb:  IHrHligiiaifi 
tter  privatrecblliehe  Verhältnisse  zwischen  einzelnen  SlialiaBgidiliifW  «dar 
lOrpertchaftea  aad  den  Kgln.  Venaallaafastellen,  saa  aiOgaa  aidi  mä  4m 
I.  Pri?ateigenthum  oder  das  Kaaaiargat  aad  die  dazu  gehörigen  nntzbeiaa 
Redile  dea  Fiacaa  beilehaa,  tfad,  weaa  die  Sache  nicht  g&Uich  vetfiirbta 
Wird,  dareh  die  feflhaaaagimintgeB  CaciclHMtiMaB  iai  Hirbliwaga  m 
aataflhaidaa. 

I  Ida. 

dardi  aarfehtiga  Aawaadnag  ilaaiiiaiililllib<ii  Watawa  ia  Üwaa  Aaafelaa 
Tarlatt  la  aeia  glaabea,  la  waidaa  die  liefc  jdawwf  bedelMadia  Bmtkmm 
den,  waleha  aicbt,  wie  die  ia  daw  §  10t  baaaktealae  Üraili^witi«  aa 
daa  aigaadicbea  bArgarlichaa  ReehlaaadMa  gafciraa,  ■aairlial  bei  der  «ar> 
gaaetttea  CeatralalaUe  aagabradit. 

Wird  Ton  dieter  die  Beachwerde  akbl  gphflbaa,  oder  iat  aie  wm  ür  aaftü 
aaaiitlalbar  Terantaaat,  »a  wird  die  Seehe  der  Ihr  MagWaal^Oaehaa  w- 
aidaaleB  Caatral-BaiiOrde  aar  Ualaimbaag  aad  BmadMidnag  Obaifabaa, 
wobei  waafgateaaOradMagaMwIe  MihB  angagaa  aala  aMaaea.  Kaaet  BtaMa 
bleibt  m  ftfaarlaaaea,  die  Sacbe,  weaa  aie  Varaag  Mdai»  aad  bmiMliw 
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fnr  Fhif»  i9t  $,  p  Aibniiriairtilv-Jiiiils.  7^ 

Vo«  der  Verfassungs- Urkunde  sind  erbeblich 

der  §  ao  fiber  die  Füle  omi  Foram  der  fixpropneita ; 

die  g§  dd'-SS  aller  dtf  Reokt  der  BeselMnird»-FakiiBg  M 
den  StatlebeiiOfden  und  der  Stfode-Vemnnilung; 

der  §  59,  wornach  Competenzstreiligkeilen  zvvLsrJien  deu 
Justiz-  und  Verwaltuiigsbtliorden  durch  den  König  nach  vorgaa- 
gigTsr  Berathung  dee  Geiteimennithes  erledigt  werden ; 

der  §  60^  «omaoh  der  Gebeinentli  entooheideode  Beiited* 
tal  bei  Reearsen  von  Verfügungen  der  Depeitenienti-MinirtBr  ^) 
inrtieewidere  aber 

der  §  welcher  mit  der  Ueberschrift  »Gerichtsstand  dee 
Ficeus*  bestimmt: 

•Der  IL  Wmm  wird  in  aileo  PfivnlreciileeMligiwiten  bei 
den  oriealficiien  Geriehlen  Recbt  geben  wd  nebaen,* 
.  iowie  der  §  9ö,  dessen  Inhell  «bersehrieben : 

„insbesondere  bei  privntreclitlichen  Ans()ruchen  &üi»  einem 
Akte  der  Staatsgewalt"  dahin  lautet: 


verwickelt  ist,  an  das  Königliche  Ober-Juätit-Cullegium  m  verweisen,  an 
welches  auch  von  dem  Ausspruche  der  Regiminal-Behurde  ein  Kecurs  statt- 
ftadet ,  wenn  der  Gegeiulaid  mich  den  Rkr  eigentlichf  bArferliche  Rechta- 
8wteB  gegebenen  VeraehriflMi  appellabel  wäre. 

Gegm  d»  Erkennteiai  di«Mr  Qaffleht»*SCelle  wkd  aber  kaia  weiteinr 
Rmn  fMiattet. 

§ 

hl  dev  S  lfd  bi>rt<jb>i>ieD  FiUen  hM  Ober-Ja«tia-C«lieglan  nicbl 
M9  gewebelkhe  V«ffbaeü«vft*  MniM,  Medein  in  DBlanii«bn^.  Vot- 
hbrm  ta  bedbechtoe,  nd  die  achaelU  Erltdigung  der  Befcbwwd«»  dwob 
BbmbreftM  voa  AartiiffB  h«rb«ii«llhrai. 

§  IM. 

lit  die  «ifeblicbe  Reehtt  -  Verieteimf  wum  der  Begieraafi-BebAfde 
•elbft  zugefügt,  10  wird  die  BeMbwvrde  ehM  eiie  nderwlrlige  Wifel" 
BebSrde  bei  den  flebehean  Reibe  aehfngig  ge«Mbt,  gegen  deMi  Er- 
kemüBiae  keine  weitere  Bentof  ftettifaidet 

t)  Me  WeHe  weiche  eeeh  Siebl'a  Reehli|MoflopUe  a  &  m  Meto 
btebei  noch  welter  stake«  aeUea  „ weiche  kein  anf  einem  beeondem  Titel 
berahendea  and  niae  in  gerlektlielier  Behendlnnf  ateh  eisBendee  Privntrechl 
betrelbn«  finden  aich  niebl  an  dieaer  Stette  der  feat^Uritande  and  ändl 
▼m  dem  Uebal  etttitan  lehl  (SiMtaieeht  U.  M)  aaa  |  95  hertber^ 
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Keuieni  Bürger,  der  sich  durch  einen  Akt  der  S4aats-Ge- 
w«U  kl  seinem  auf  einein  besonderen  Tilel  berukeadea  Fhval- 
iMhte  verieiil  giaabi»  luuui  dter  Weg  su  Rkhter  vencUom« 
werden  *V 

Eine  Iftstniotion  Hat  die  Kreisregierongen  vom  21.  Dezember 
1819,  auf  deren  Inhalt  später  einzugeben  ist,  hat  den  kiti^re 
gierungen  verschiedene  Rechtsverhältnisse  theii»  zur  aussergehciil- 
Mm  Bntsoiieidiiiig,  tbeile  nr  Reltinheidwig  ichleclithki  sego* 
wiflseD. 

Geselilidi  wvrdea  in  mehreren  ebuelnen  Feien  die  Regeott- 

Verhültnisse  geregelt  *). 

Aus  diesen  Fallen  em  alliri  iiuMries  Frincip  abzuleiten  ist  aber 
desehalb  unzuUifisigi  weil  hier,  wie  bei  den  Ablösuags  -  Gesetzen, 
Brandvereicherangs  -  Anetalteo  elc.  eCa  beeondere  BelriNnden  mA 
eigenthc^mlich  geregeller  Beselnng  IheHwoieo  von  ReoMegelelur- 
tcn  bestellt  wurden,  so  dase  die  Organisation  der  Behörden  be- 
reits im  Hinblick  auf  eine  erweiterte  Befugniss  getroffen  war. 
^dann  ist  auch  nirgends  ersichtlich,  dass  hiebet  die  Aulstellung 
eiaee  aUgememen  Grundsatzes  beabeichtigt  war,  weeebalb  die 


I)  Zar  EeUlehiyigägeiohMbie  dicMr  2  §§  ul  tm  h&nmkna  Mit  Aa»- 
MbBM  der  Worte:  «In  teiaMi  auf  efaiM  beiepilet« Titel  hefduadea FrivM> 
faehta»"  weUbe  ^bi  MoieNi  beMMtereo  PrifMrachla<*  laatetea,  womb  die 
lleicbeii  BetliiiiiMnigeB  in  den  eae  eiaer  Beralbnag  von  Kdeifl.  md  ilia* 
diiebea  CoanuiMirea  berrorgegangeaea  Batwnrib.  Der  Berlebl  der  atla- 
difcbaa  CenaiMoa  aa  die  camtHuhoada  Vniia—dwie  eelUellFaleeadee: 

Far  die  bafffeiliehe  Becbispaege  bei  die  Veiteaaf  aar  iaeaweil  sa 
•ergen,  dwi  et  der  Stmü-Gewelt  abebt  «efücb  werde,  eieb  ibrer  Wirb- 
iankeit  ea  eatsiebea ,  fobabi  aie  ia  die  yrivatrecbilicbea  Verbiltaiwe  der 
Sloatibarger  eingreilt  Defbr  irt  aaa  darcb  die  §§  se  «ad  90  des  Vor^ 
fiUagi  der  Ceaaniitioa  eoT  dti  vollfliadigsie  eaMrgt  (43.  fleft  der  ttia- 
üicbea  Verbeadtaaiea  vea  1819.     48  fl). 

Bei  der  Beialbaag  bi  der  coartitabraBdea  Veiiaanaiaaf  ivaide  die  Aa* 
Ihiga  eiaet  Abfeerdaclea,  ob  aaeb  StüMebiHaa  der  Valerftbaaea  aber  ibie 
eflMilliebea  'SebaldigbeiMi  der  rieblaribibea  Cogailiaa  oalecwaviBa  ibid, 
veraeiet«  tadem  tbeili  aaf  daa  f  99  (95)  bne^wieeea,  Ibelli  vaa  daw 
daaMdifea  Viceptiiidealaa  erwiederl  warde  s  die  Steatt  CewaH  eii  aaleba 
baaa  aie  der  Bearlbeiligung  dee  Bleblan  aalerlieeea. 

8)  2a  vel"*  die  aiaseiaea  Ceielae  bai  Beraer  SebÜbr  wSrtl.  €lvl^ 
pmim  8.  88 
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Abschneidung  des  Rechtsweges  dutcti  die  Gesetzgebung  noch 
Bielil  einen  Schhiss  auf  durch  sie  nicht  berührte  Falle  zulässk 

Die  Gesell  vom  la»  Mofenber  1866  gab  eodm  Beeliift- 
nmngen  über  des  Verfabren  bei,  dem  Departement  des  inneni 
angehörigen  Verwaltangsjuotfawachen,  ohne  jedoch  hiemit  das  Ge- 
biet dieser  beslitimii  zu  begrenzen. 

Es  sind  natürlich  tur  die  Fortbüdimg  der  Grundsätze  von 
weeenüichem  Einflnaa  die  Emaeheidiittgen  von  GompetemhGo»- 
fikten,  wMm  laicbt  an  einer  Anadebrnnig  der  AdaMatrathr- 
I  JoeHa  Mran  könneik  Blne  Bniaebeidnng  hat  awar  niobt  fbrmeH 
I  aber  tiialsächlich  ,  leicht  über  den  t  inselncn  Fall  hinaus  Bedeu- 
tung: die  in  diesem  autgestellten  Grundsätze  werden  vielfach  zur 
Richtschnur  genommen.  Findet  diess  scboa  häufig  bei  jeder  Snir 
seheidang  dar  bOobaten  Behöideii  atatt,  ao  wM  dar  Eioinaa  n 
aektei  noch  maHrhl,  wami  ea  aieb  mn  xwdfelmfto  formelle 
Fragen,  wie  die  der  Zuständigkeit  handelt  7m  den  Gründen, 
welche  überhaupt  (ins  Anschliessen  an  eine  beslnüuite  Rechts- 
ansicht der  höiieren  Behörde  erleichtern,  tritt  hier  hinzu  das 
Motiv,  daaa  man,  aofem  nicbl  giagrttndele  Anamobl  vorilegl,  daaa 
dio  bflbere  BebMa  noob  mideier  Anafebl  werden  konnte,  sieb 
aeHMl  ebne  BilMg  MOhe,  den  Partbeien  Koaten-AnfWand  vernmcbe 
und  zugleich  sich  der  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  eines  amt- 
liehen  Beruis  gehörenden  Aulhebung  des  N  t  rialirens  aussetze. 

Bei  Prüfung  der  Praxis  des  Ober^Tribunals  erscheint  von 
banplaiebtteber  Bedeabmg  die  Aaategmif  dw  g§  94  und  96  der 
Tafteungsafbmde. 

Ein  Aufsatz  in  HoflTackers  Jahrbüchern  L  S.  166  ff.  legt  den 
Worten  des  §  05  „in  seinem  auf  einem  besonderen  Titel  be- 
ruhenden Privatrechte"  gar  keine  Bedeutung  bei,  indem  er  jedes 
Baaht  einea  Bnaebien,  jede  Befiign^  elnaa  Mcben,  eniapringn 
aie  ancb  ana  dem  6flentficben  Recbte,  bieranter  begreift 

Brno  andere  Anaieht  ^  gehl  davon  ana,  daas  jedea  Privat- 
recht  —  alle  Befugnisse,  welche  aus  dem  Privatrechte  im  objcc- 
tiven  Sinne  entspringen  —  den  richterlichen  Schutz  gegenüber 


1)  2»        lahal  aad  Samay  AreUv  IV.  &  840. 
%}  Waeblar  W.  PrivUradit  L  S.  7,  0, 
MMr*  1  aiMlnr«  im,  IV.  UttL  47 
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von  Eingriiien  der  verwaUenden  Staatog^wait  habe;  eMia  dieser 
Haha  Hebende  TerweM  eile  filreirtgkitüwi ,  wekte  war  in 
jeetioM-YeiliilliiiMe  fbreo  Gndl  ktben»  i»  die  AdnnwMif^ 

bellördon  * 

In  neuester  Zeit  wurUe  in  diesen  BesUtiiitiurigen  nur  .eioe 
ansdrflckiiehe  Wahrung  von  Axionea  ekea  wohlgeeidMieii  f«r- 
ftMangniMigeii  Steflüi  dttm  Deotoag  mid  Aawandig  ia  da 
MkwierigsteB  BeziilRiiigttii  erst  gesoeht  werden  wQeee*  ettidkt  ^ 
Allein  ein  bestimmterer  lülialt ,  als  der  zuletzt  bezeichnete 
wird  sich  doch  tm  diei^en  Besüuiumogea  ikr  Verfassiuigs-Ijrkiuide 
ableiten  lassen. 

Vor  AQen  ergüil  fM  woU  an»  dem  Wordante  deneftoi 

in  Terbindang  ntt  den  verliergt  gangenen  Verbandhingeii ,  dass 

hiedurch  bloss  Vorschriften  für  den  lall  gegeben  sind,  dass  die 
^Staatsgewalt  als  solche  bei  der  in  f'rage  sleiieiuleu  Ver* 
Agong  betheiligi  ist« 

Bfeftr  sprechen  einmal  die  Worte  der  beiden  Paragraphen, 
welche  zunächst  von  der  Uaterwertoff  des  Fiscns  mder  die  Ge< 
richte  und  soilanii  von  den  Aiis[)nichen  aus  einem  Akte  der 
Mati$-Uewaii  handeln  sodann  die  vorhergegangenen  Verhand- 
Imigen ,  weMe  nur  die  Aegehing  der  bttrgeilielM  Gmnektatn-^ 
kelt  gegenOber  w  der  Staatsgewall  ins  Auge  ftnstea,  afmi 
weitere  Ordnung  der  VerliaUaisse  derselben,  sei  es  mit  Recht 
Oda*  Unrecht,  nicht  als  Aufgabe  ,ider  Verriisi>ung  betrachteten. 

Gegenfiber  von  der  Staats  «Gewalt  als  solchen  werden  wir 
nmi  allerdings  nicht  mit  dem  Verfasser  des  Aafimlnas  in  ilniiachinrs 
JabrbQcher  ,  jedes  Recht  einen  Bfniehmi  ab  vom  CMrichlnr  wm 

schützend,  annehmen  können. 

Auch  das  reinste  Pnvatrechts-Verhailniss ,  die  bloss  ver- 
nrilgeasreebtüebe  Sphäre  des  fiimeteea  nimnd  eine  Beaahnng  ma 

i)  StthenrUa  Ctrilprosiii  8,  M  ft 
%)  Sarwvy  Archiv  I.  &  21 

8)  Noch  befüaniter  wStde  dioii  tot  den  Ucberaduiflcn  der  beiden  §§ 
■bsslelten  fein :  vGerichtMltBd  dci  Pitciu**  „intbccondere  bei  privelrecbl- 
licheii  AüfprildieB  tos  einem  Akte  der  Sltelih4lcwalt|''  aUefai  die  fÜBbctw 
•cbriften  find  nlcbl  geielillch  vembcdMele  Bcenaidttwile  d«  Verfhcmp- 
Drkande^ 
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SlMti^walt  an :  sie  geniest  den  ScimtB  der  SiMito-GawaH  and 
wM  nur  Erfoiluig  des  Staats-Zweekf  mit  Beiträgen  nun  Gauen 
Mästet  ffier  ist  das  Privtlreelil  kein  besonderes,  keki  In  so 

weit  von  dem  Slaatsganzen  ausgeschiedenes :  es  kommt  gar  nicht 
i  ftls  solches,  sondern  als  ein  mtVghcherweise  ohne  alle  Beziehung 
I  zu  der  beti  rll.  nden  Person  dienstbares  Vermögens-Ofcject  in  Bo- 
tracbl.  Eine  dem  Sinatetnen  mstelmde  Berachtignng  an  einen 
bestiramlen  Yamttgnns^Oliijeele  ist  ja  regelmässig  Vonmssetmf 
im  Allgemeinen  snr  Bereditigun^  der  Staatsgewalt,  eben  dess- 
halli  ist  erlorderhch  ein  besonderes  Recht  gegenüber  von  der  im 
AiJgemeinen  bestehenden  Berechtigung  der  Staatsgewalt. 

Die  Frage,  welche  Rechte  dazu  gehören,  iunn  sodann  aller- 
dtogs  als  eine  sweifallmfle  beseicimel  werden;  gnnOgt  nnn  be- 
sonderon  Reebie  eine«  sei  es  anch  nnr  aal  dem  Gesetse  nnd 

im  oflfenllichen  Rechte,  begründete  Exemtion  von  den  im  All^e- 
meiat-n  bestehenden  Verplln  litiinm  n  —  Berreiurii,^  vom  Mililar- 
dienste  in  Folge  be^stimmtcr  aligetueiuer  Voraussetzungen  oder  als 
Jos  singnlare  eines  Standesherm  —  oder  sind  eu  dem  auf  dem 
besonderen  THel  bemhenden  PlMracble  noch  weHeri  Voraus- 
setznngen  effofderiieiif 

Nach  Worthml  und  vorgängigen  Verhandlungen  werden  Letz- 
tere nucli  als  notliig  zu  betrachten  sein.  Erscheint  desshalb  für 
das  Verhältntss  zur  Staats-Gewalt  die  Ansicht  Wächters,  bezw. 
Menriens  als  riehlig,  so  isl  hiemit  ftkr  eine  Reibe  fon  Verhill- 
nissen  ehie  Entseheidong  wenigstens  in  so  weil  gegeben,  dass 
der  Ressort  d(^  Admimstraiyv-Behörden  meht  gegen  die  Bestim> 
mungen  der  Verfassimxrs-Ürkunde  angenommen  wird. 

Die  oben  hinsichtlich  des  YerhIÜtaisses  von  Individuen  zum 
Ganzen  des  Staats  zur  Erörterang  gebrachten  Beziebongen  I,  A, 
D,  werden  desshalb  snm  grtteslen  Thette  richtig  behandelt  seia 
Doch  ist  jedenfalls  die  BnlsebeHhmg  fbr  eni  Verhahniss,  nemlieh 
den  Anspruch  eines  auswärtigen  StaaU  aut  uiTenlliche  Absrabe 
gegen  einen  Vl^ürttemberger  0  nicht  durch  diese  Bestimmungen 


1)  In  der  Absichl  der  Früheren  GepelR^f hiin^  war  nicht  gelegen,  in 
den  Adminislralivbchörden  Gerichtshöfe  für  öffentliche  Rcchlsvcrhältnifse, 
ganz  ohne  Ueüieliuiig  zu  der  würlleiobergisciiea  öUiatsscwalt,  2,u  schalleu. 
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der  VerfassunsTS-ürkunde  zu  begründen  möglich.  Die  Zuscliei- 
dung  des  Erkenntnisses  über  dieses  Verlialtniss  an  die  Adiuini- 
fllralivbelk^den  könnte  nur  in  der  «onstigea  AaS$smB%  4er 
AdttMiMiv-JuBlIi  Hure  Raehtfertiging  fiaden,  «oferd  hier  der 
wMtemlwf^lie  Stull  ab  Mddber  mft  6elMr  Gewaft  gtr  vkM 
betheiligt  ist. 

Die  Bestimmung  des  Gesetzes  vom  14.  März  1853,  be- 
tffefiend  die  verttoderte  Einrichtung  der  eilgemeiaen  Brundverüche- 
vmg^äxuM  gehl  hi  lo  Üm  s«  well,  tb  anch  der  AMpraeh 
ai#  Batadildigung  wegen  Brandsehadea  den  VenraHangHOteica 
unbedingt  zugesoUeden  ist  Die  Staatsgewalt  ist  beraehligt^  den 
Zwang  zum  Beitritt  and  zu  angenH  ssener  Versicherung  des  unbe- 
weglichen Eigenthums  im  öffentlichen  Interesse  zu  vuUführen:  ist 
aber  der  Einzelne  in  das  entsprechende  Verhältniss  getreten,  eo 
bildet  das  SnIjectioDflverbillnise  keinen  BeetandtbeU  des  Redita- 
▼eiMtniaiee  nMhr,  ?iBbnehr  alehen  nan  Bereefatigle  nnd  Ver- 
püiciiUile  coordinirt  sich  gegenüber. 

Ebenso  isl  die  Entscheidung  zu  C,  nicht  aus  dem  luhaU  der 
Verfasfiungfiirkaode  zu  begründen  möglich. 

Die  au  C,  geiii^rigen  FiUe  md  bestimait  von  den  anler 
begrÜRBnen  an  treaDen.  Bei  den  emteinn  handelt  es  äeb  nichl 
am  die  Regelaag  der  Ansttbung  beetdimder  Rechte  In  einer 
Weise  ,  dass  die  öffentliche  Sicherheit,  Ordnung  und  Wohlfahrt 
nicht  beeinträchtigt  wird,  sondern  um  die  Frage^  was  ist  der  In- 
halt der  Rechte  des  fiioaehien? 

Die  Staatsgewall  als  solehe  u*  deMhalb  noeh  nioiil  bn- 
tbeiligt ,  wen  nicht  einanl  nolbweadiger ,  sandeni  nur  nOgUMr 

Räch  in  einen  SpedalfUle  (Tgl.  8. 733.  Rot»  1)  ftmuesproehfliier  Unnffliadi^wit 
der  ChrÜfeilchle  tragen  nodi  die  Adninistrttivbeliftiden  Redenken  nnd  Ahrte 
die»  in  einer  Yeretebtmg  mll  den  tenhertefthnn  Baden«  wgmneb 
BrheiuitniMe  der  beidereeitfigen  AdnlalMrafifbehSiden  nnnitlelber  In 
tndern  Staate  vollfkeekknr  eind.  Zn  vergln.  nnch  eiM  MI  dkner  Ai» 
bei  Gerber  Aber  Sientliehe  Reohle  S.  44  g.  In  Ergebniiie  tritt  die 
dortige  Anfiininng  mit  der  hier  Tertheidlgten  Boeannen;  die  Begrtndnng 
iai  eine  verschiedene,  iofem  den  aoa  der  Aendeniag  dea  RediliTerhilt» 
■dnee  bei  Fordemngea  enderer  Snwtea«  hier  wt  den  mm^ä  der  Bethel- 
liguQg  dar  Gewnil  dm  Stenia,  in  deam  TenRefian  der  AnifWMh  aar 
Vellalelnng  kennen  «eil,  dea  BMlnn  ebgaleitel  wird. 
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Wtfw  die  Rechte  durch  eine  Verleihung  von  Seiten  der  Stnats- 
Gewalt  begründet  worden  sind.  Nur  wenn  der  Staats-Gewall  ein 
ihrer  Cognition  uoterstelltes  Wiilfrrufsrecht  hiebei  jRikoiiMnaB 
würde,  kMmle  flire  tmaiitteibare  EmwirimiKg  UeM  von  EMw 
flsf  die  Frage  deg  Renerti  eein:  In  m  lange  ein  «oiebe«  Wider- 
mfsrecht  aber  nicht  geltend  gemacht  wird^  ibi  m:y  diesem  Gnukb 
ihr  Ressort  nicht  begründet 

In  dem  Anerkenntnisse ,  dass ,  wenn  bei  eigener  AasObong 
¥cm  Moislingen  dorch  den  Staal  Private  beschädigt  werden,  der 
Resml  der  (Migericlile  eättratey  Uegl  Im  WeeentSeben  Dasjenige 
eingeräumt,  was  eben  bei  der  Behandhing  der  Brandversiobenings- 
Ansprüche  beinrikl  worden  ist  Die  Staats •  Gewalt  oder  hiebei 
vieifacb  selbst  nur  das  nutzbare  Aegal  des  Staats  ist  bloss  die 
Veranlassung  dazu,  dass  derselbe  snr  Anettbong  der  Nutsong  be- 
fecMgt  Ist:  bei  AneObnng  der  Nntnmg  aelbil  elehl  der  Bindne 
Bun  als  gleielibereehtigt  gegenflben 

Ehe  Nvir  unsere  Unlersuchuns^  darüber  beginnen,  ob,  soweit 
das  Verhältniss  der  Staats-Gewait  als  solcher  lücht  in  Betracht 
kommt,  allgemeine  Normen  vorliegen,  haben  wir  die  übrigen  oben 
beieidineten  VerheHniase  In  der  Riefatung  wa  prttfen,  ob  llir  sie 
bereits  Uedordi  eine  Beefimmong  begrCtaidet  wird. 

Zu  n,  A,  werden  die  meisten  Fälle,  mit  Ansnahme  der  Yer- 
theiluiig  des  Vermögens  einer  Kurparschaft ,  bereits  aus  diesem 
Gesichtspunkte  vor  die  Administrativbehörden  gehören,  denn  die 
Bmmischnng  der  Staatsgewalt  in  diese  Verhältnisse  beruht  nicht 
nof  einer  rein  rioMeriichen  Ptmetioa,  nondem  grOndet  siok  avf 
das  OberanMolitsreeht  des  Staats,  die  TkätigkeH  ist  eomll  «In 
Ausfluss  der  Staatsgewalt. 

Auch  zu  B.  ist  theils  hierdurch ,  theils  durch  den  inneren 
Zusammenhang  mit  Fragen ,  über  die  zu  I,  A,  1  und  3  bezeich- 
lelen  VerbäHnisie  die  Biiedlgung  dnrek  Administrativ  -  Behörden 
meist  begründet  So  steht  die  Heimatliangeliihrigkell,  das  Reoiit 
zur  Besteuerung  in  nahem  Zusammenhang  mit  der  Präge  Uber 
Angehorigkeit  zum  Staate,  mit  dem  Rechte  der  Staatsgewalt,  die 


1)  Zu  vfMrgbi.  S«rw«7  Afohlv L 8. MW,  von  Gerber  DeaüchM 
PriiafrMhl  I  e?. 
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Einzelnen  mit  sachlichen  Reichungen  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Insbesondere  ist  die  Verbiiuiiichkeit  zur  Armenunterstützung ,  so- 
weit oe  auf  der  AngehöngjkeÜ  einer  Gemeinde  beruht  und  die 
Frage  Ober  SMcMordenng  fOn  auf  Groad  eines  sokbeo  Ver- 
htitnifaei  geMteten  Ualeistttlsangen ,  deaabalb  vor  die  AOmah 
strativbehörden  zu  ziehen  möglich,  weil,  wie  in  den  oben  ange- 
füluleii  Falle  (Archiv  IV.  S.  399)  die  Kreisregienmer  bemerkte, 
4ia  fiegi^ünalstellen  niobt  bloss  die  Aufsicht  hierüber  luhreo, 
iomleni  aueh  Staats-  and  gemeuMtopoUaeilaclie  Grundsätze  wa 
Anweadimg  sa  faiwgeii  dnd,  «Mnit  eine  nuaittelbare  BetheOi» 
gung  der  SMageimil  bei  der  Volliiebaaf  der  AnBeBoFOraoffa 
stattfindet 

Bei  Streiügkeiten ,  über  ßcgrubnissplätzo  wird  an  sich  der 
Staats-Gewalt  als  solcber  eine  Einwirkung  nur  in  der  Richtung 
mlaMBiiiea,  aoten  gemiiHUieitflpoUieiliofae  Rficknebteii  hiasialil- 
lieh  der  stetigen  Möglichkeit  der  Beerdigung  und  der  WaU  des 
.  Platzes  vorliegen  können.  Hierin  wäre  nur  der  Zwang  gegen- 
über von  der  Gemeinde  zur  fUislellung  von  Begräbni>>j)lat/A  n 
gelegen:  die  l:*rage  aber,  ob  und  in  wie  weit  eine  Gemeinde  zur 
TiieiUialune  an  deoii  Eegrftbnisspbitae  einer  andern  Gemeinde  be- 
rechtigt isty  berfihrl  die  Staate-Gewalt  ab  solche  nicht 

Za  C)  a,  und  b,  c,  1  triii  vl^di  das  Gliche  m  wie  zu 
B.  Dagegen  ist  zu  c.  2  iiicbl  uoth wendig  eine  ßetheiÜgung  der 
^taats-Gewait  als  suleber  vorhanden. 

Zu  III.  1,  ist  dagegen  die  begründete  Fttrseige  der  Staati> 
Gewalt  dnreh  die  Be6igniaa  anr  Anordnung  proviaorieeher  Mann» 
legebi  foUaUlndig  gewahrt,  somit  die  sonstige  ZostandigkeH  der 
Administrativbehörden  hiedurch  aWnm  nicht  zu  begründen. 

Die  Slaals-Gewalt  als  solche  kann  noch  in  lietratht  kommen, 
sofern  dieselbe  Behufs  der  Fürsorge  für  Unterricht  Zwangsbe- 
atimmnagen  gegenüber  von  den  Gemeinden  trifft  und  in  VoUang 
n  aetien  hat  AUeln  wenn  ein  Private  als  ban|iflicfatig  in  An- 
aprach  genomawn  wnd,  so  kommt  das  Subjektions- Verhällniss 
selbst  nicht  in  Frage,  und  ist  desshalb  ein  Grund  ^  die  Regelung 


f )  b  vwgla.  mm*  Br.  fSUaMma  dai  Wmmk  der  s.  §.  aAnlai- 
üraliT'-ooalflBttOien  Sachmi  S«  SO  ft 
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cteet  Mlohen  VeriitiliDHefl  nicht  dorcb  den  avifanoiiler  €inMtan 
n  lamn,  nidbt  vaitauka  ^> 

Zu  III.  3,  liegt  der  Kessort  der  Administrativbehörden  theü- 
weise  in  dem  Verhältnisse  der  Staats-Gewalt. 

Die  berührten  VerbälUu&se  des  öffentlichen  Dienstes  hviug^ 
iMfem  «n  «ich  nn  (hgaiie  der  gtonto  Cowalt  hinddt,  die  Aege* 
hmg  «loh  der  Gahahe-VerhillaiiM  durch  die  Dienrthehikrden 
bei  Erlliuiluiig  des  Auftrags  zu  weiteren  Geschäften  mit  sich,  und 
wird  selbst  hiebei  der  Abschltiss  eines  besonderen  Dienst- Vertrags 
keine  Aenderung  bewirken.  Nur  sowwt  Tremiiuig  der  anf  den 
affMUicfaen  Dieml  eich  berieheaden  Verfülfoiig  Qnd  des  w- 
nAfemmechtBchen  Ancprachs  möglich  isl^  kann  ene  Verfi%ang 
des  letzteren  vor  den  Gerichten  slatllindcn  ). 

Als  Ausüuss  der  Staatsgewalt  ist  sodann  zwar  z.*  B.  bei 
Verwaltern  öffentlichen  Vermögens  die  Sicherung  der  Aneprüche, 
ttt^  aber  db  definitiva  €ognilion  Aber  dae  Veriiegan  eine«  An- 
ipmche  ttoihwendig  gegeben. 

Zwei  FVagen  sind  auch  lui  iiio  F;ille ,  wo  die  Staatsgewalt 
als  solche  die  Zuständigkeit  der  Admimstrativbebarden  recbtiertigt, 
noch  n  erledigen: 

1}  Uegl  hierin,  dass  äe  Cognitk»  der  AdinhniMivMiMai 
eher  die  ihnen  znr  Regehing  an  flheriaeienden  VeiWiBiaie  dne 

ausschliessliche  sein  muss ? 

2)  Wird  an  ihrer  Zuständigkeit  dadurch  etwas  geändert,  dass 
in  eofehen  Angelegenheilen  Becbta-iSeschifle  in  Frage  koaunen» 
nelehe  wenigviena  die  Fennen  vtm  dem  Prindrechte  angehMigen 

Die  erste  Fraffc  findet  ihre  Lösung  in  dem  Inhalt  der  Be- 
stimmungen der  Verlassungsurkunde  nicht;  eine  gesetzliche  £Dt- 
icheidang  hierüber  giebt  fiUr  dae  Verhaüniee  des  Strafrichtera  an 
der  VeiÜEtgnng  der  AdnunietratifbehOrde  der  Art  297*  derS.P.O^ 

womach  Aussprüche  der  Verwaltungsstellen  über  die  ihren  Ge- 

1)  Die  im  württomber^ischi  u  Archive  II.  S.  2  \.  .\ote  16  aus  früherer 
Zeit  angeführt€u  LuUcheiituDgeu  hahea  noch  diesen  Standpunkt  einge- 
nommen. 

2)  In  huihcsscn  erweitert  «ich  die  FrajTc  auf  cit  ri  Ik/Jig  von  Diäten 
der  Mitglieder  einer  sich  für  uiuiuläudig  erklärenden  ä»täudeTersaiumlung. 
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wJrtftiiiieii  tertt&rMo«»  flkr  die  BmlMtaaff  aim  filnAilf 

hebliefaen  Unwlftmle  (x.  B.  das  für  die  Anwmdong  der  fllwigawli 

geliung  eines  beslinnnten  Staats  sehr  crfiobliche  Staalsbiirgerrethti. 
von  dem  Richter  Oüch  den  ßesUiiuaiingeu  über  Gutachleo  vcn 
SwIiveitUbKilgMi  au  witnUgeo  sind.  . 

Eine  AMbm^  4m  iMOitB  der  AMoMetiTbeliMM  U 
auch  in  Annahme  eines  soioheB  Qriindwtiee  wiiM  yoiegc»,  de« 
das  betreffende  Verhältniss  selbst  wird  hiciliirch  nicht  in*  s,e  inem 
ganzen  Um  lange,  fioodern  nur  in  der  für  dea  iü€h&er  ge- 
rade eriieblleheB  CooMpmi  Ott  dmem  eteetaMi  Auaflai) 
Mgealellt.  Nor.  da,  wo  mm  Bintnile  eiaer  beettnuilaa  Ik*^ 
Sache  die  Cognition  und  Entscheidung  durch  die  Admhiistntif- 
brliuide  selbst  gehört,  z.  B.  die  Wirkuagea  der  Ertheihin?  eines 
firfindimgs-Pateiits  nicht  durch  bestimmtes  Verhalten  des  PalenUr- 
tan,  aoadem  enl  dvoh  ein  Erkeaalaiaa  der  AdauualratifiieMrit 
eiiOsclNn,  ist  dieae  CognHioa  wieriigriich  ^  Dodh  kaM  «iaa 
einheitliche  Behandhmtr  desselben  Gegenstands  bei  anderen  Fragen, 
als  solchen  des  StraiVechts,  als  zweckmässig  erscheinen  [assen. 
dass  die  Cognition  der  Adm.-behörde  eine  ausschlieasiiciie,  and 
ebeo  deeahalb  ihr  Ansapmch  als  ein  vom^  CivOriehter  recki•«a^ 
MadlidMr  angeaeainien  wkd 

Die  Administralivlnhorden  werden  vielfach  schuii  dosshilb 
genüthigt  sein,  die  ausschliessliche  Heiügniss  der  Civilge- 
ricbte  zur  ftegekaig  voa  an  sich  vor  diese  gehörigen  Ansprüchen 
nicht  anineitennen,  weil  aie  eine .  Dfiapoailionabeftqinlaa  den  Be- 
theiUglen  nicht  mangestehm  wmögen,  vielmelur  die  oivibeoh^ 
liehe  Frage,  iiiial)h;nigig  von  dem  Verhalten  der  Belheili0en,  zu 
prülen  haben  Ausserdem  kann  selbst  ein  vor  sie  gehöriger 
Gegenstand  dnrohaaa  der  Bereinigoig  bedttrfen,  ao  daaa  die  Et- 
(illoBg  einer  an  die  Belhettgton  an  erSaaeenden  Anflaea»  4ea 
Gegenstand  bei  den  Civilgerichten  anhängig  zu  machen,  niflht 
abgewartet  werden  kann. 

1)  Zu  vergln.  für  Baden  die  Verluiiig-Kikläning  des  SUaUburgerrediU. 
11.  Magazin  för  badische  HechlspHege  Y.  S.  332,  358. 

2)  Z.  B.  die  Frage  über  das  Bestehen  tiacs  BüigeiTechls  bei  rweifel* 
hafter,  aber  von  den  bei  der  VerwaodUcbaft  Bethciligtca  aoeriLauuler  Ab- 
stammuQg. 
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Die  «weite  Frage  ist  d  ihin  zu  beantworten,  dass,  sofern  das 
Hechtegeschttfl  nur  eine  Hcgelung  des  VerhiüUiisg^  enihält»  wo« 
bei  die  Staatsgewall  flels  noch  ibren  Charakter  als  aolclie  be* 
mhity  Aa  Mum  Pom  eines  fdntntMkhoa  eine  Aenderang 
iee  Beaaorti  In  Ininer  Weine  in  bewtrlm  mmag,  dass ,  wenn 
aber  hierdurch  die  SUiatsgewalt  in  das  Verhallniss  tritt,  dass  sie 
als  Einzelner  dem  ßetreO'enden  gegenub ersieht ,  eben  hieniil  ein 
ubeiODderar  Titd*  tMgrtmdel  wird;  welcher  den  Ressort  seUiel 
Winderl noten  daa  vaprttngiieiM  Verirtünini  der  fieniebnnf 
der  Slanlagawnlt  Mar  nur  die  Veranlaaanng  zur  Bingnhnng 
des  Rechtsgeschäfts  bildet. 

Ist  nunmehr  näher  zu  un((rsuchen,  ob  und  in  wie  weit  die 
i^estimmungen  der  Verfassungs  -  Urkunde  auch  tür  Verhältnisse^ 
bei  weichen  die  Staaügewalt  ais  sdohe  aicit  in  Betraobl  konunt, 
Normen  an  die  Hand  in  geben  vennögen,  ao  lat  aus  ifanen  wohl 
ainuleilen  megücb,  daae,  so  weil  selbst  gegenflber  von  der  Staats« 
Gewalt  die  Civil-.Iurisdiolion  besteht,  sie  auch  in  sonstigen  Ver- 
haltnissen noch  um  so  mehr  zur  Thaligkeit  berechtigt  ist  Da- 
gegen ist  nicht  ohoe  Weiteres  der  Schluss  möglich,  dass  soweit 
die  Juiisdietion  gegenober  von  der  Staatsgewalt  ausgesehlossen 
ist»  sie  anoh  sonst  bei  ihnüchen  VerhiUnisBen  gleiehfidls  als  aus- 
geschlossen zu  betrachten  ist 

VieltiK  la  liegt  hier  ein  Gebiet  vor,  welches  einer  selbststän- 
digea  Kegekuig  noch  fähig  ist,  wobei  aber  für  den  Aussciihiss 


i)  1.  B.  wMui  die  enwUgawaU  refai  vemöfe  das  Vallaafi  ihiw  Ba« 
laeblifDg,  voa  aas-  oder  aiagalUiilao  Waarea  Zoll  aa  verlaagea,  ia  daa 
Yerhiliaaai  einer  Dapoiilaria  bu  dam  ZollpSiehtigen  tritt,  ao  iit  ibro  Eigen- 
achall  eis  Siaatagewall  hiedarcb  nicht  nothwcndig  allerirt.  Uebenünunt  «ie  aber 
aoedrAcklich  beatimmte  Verbindliehkeiten,  wodurch  iie  in  ein  dem  Verhiltniia 
einer  DMemehmerin  ihallehef  triit»  «o  bann  derOnataad,  dasa  IbreBerecb- 
tlgnng  ala  Blaalagewatt  ihr  die  Varanlaaanng  aar  Blagafannf  «oleberBechla-> 
VeihfiltBifaa  wvda,,  nicht  weiter  in  Betracht  baannea.  Von  ketnem  Be-^ 
lang  iat  hiebet,  ob  dem  AbaehloM  iolcher  Geichifta  allgeBMine  BeatinK 
mongen  in  Gmnde  liegen,  oder  ein  vereiDselter  Akt  Torltegt.  Zn  vergln. 
die  richtige  Bemerkung  In  Senffert  Archiv  XI.  6.  133. 

Aehnlich  die  Expropriation  a.  anch  Brater  Stnteiiar Lahm Ton  daa 
tensan  der  aivUraehtliahaa  nad  dS^  adauaiatratiffeB  Garichtaharkeii  8. 84» 
■ot.  81.  S.  33  ff. 
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4flr  üiffflJuriadiolMMi  teBomtor^  aet  es  ia  der  üatar  Verllitt- 
mm  oder  id  gtüelrikfcen  A«e<lMWgon  sekfene  GriadB  tdriiegen 

müssen. 

Zu  den  letzteren  kann  nun  die  Instruction  für  die  Kreis- 
regierungen vom  21.  Dez.  1819  nicht  gezahlt  werden,  denn  der 
AiMofatass  des  Angehees  dea  Giviriehtere  kam  im  Wege 
der  Uosseo  Verentwag  mfikgt  werden:  dieselbe  lud  deesbalb 
nr  insoweit  veilinidende  Kraft  als  sie  sidi  mi  allgemein  geredtf^ 
fertigte  Giutitii>aUe  oder  schon  früher  bestandene  gesetzliche  An- 
ordnungen stützt  0-  Ihr  Inhalt  ist  auch  in  manchen  Bezieiiuagen 
zu  unbestimmt,  sofern  z.  B.  zor  aassergericbtlieken  £at- 
acheidoagi  soiait  iiater  Zakumm^  des  Rechtswegs ,  aogewleseii 
sind,  SUeitigkeilen  Ober  die  Baulaal,  weon  die  Batschaidiig  auf 
den  jüngsten  Besitz  gegründet  wird,  während  sodann  zur  Ent- 
scheiduiio  schlechtbin  Streitigkeil  in,  welche  über  Kirchen-,  Pfarr- 
und  ::>chul  -  Gebäude ,  über  die  Baulast,  sowie  über  Piarr-  und 
SchnUGrOiide  and  aadere  Beaoldiiiigstfielle  der  CleislüobeM  md 
Miolleltfer  eatstoheo,  Oberlasseii  sM.  Sie  hal  aaeli  dwli  die 
Yerordnang  vom  S8w  Jeni  imcbiedene  Aendefungen  er- 

litten, sofern  hierin  insbesondere  sb.  z.  16  Streitigkeiten  über 
Kuchen-,  Pfarr-  und  Schul-Gebäude  etc.  etc.,  nur  so  weit  der 
Streit  zwischen  Gemeinden,  Stiftungen,  oder  überhaupt  zwiscim 
Mergebenen  des  Ober-Amts  geführt  wird,  de«  PolizeibehOrdeB 
angewiesen  sied. 

EbeiisoweTiio  ist  das  Gesetz  vom  18.  November  1855,  \vd- 
ches  Bestimmungen  giebt,  „für  Streitigkeiten,  in  welchen  über 
Ansprüche,  die  sich  auf  das  i)fTentliche  Recht  gründen ,  im  Ge- 
schaftskreis  des  Departements  des  Innern  entschieden  wh4,  sei 
es  dass  der  Streit  zwischen  Privaten  und  KOrperschafteii  unter 
sich  oder  n  i  nüber  von  dem  Staat  als  Inhaber  von  Vermögens- 
rechten enlslanden  ist"  i^freiam  t,  eine  bestimmte  Entscheiduiig  für 
den  Ausschluss  des  hechtswegs  zu  geben.  Die  Absicht  des 
Gesetzes  war  es  nicht,  die  Grenze  zwischen  Civil-  und  Admhü- 
trativ-Gerichtsbarkeit  selbst  festzostelleD.  Voraussetzung  war  hie- 


1)  Gleiche  Ansicht  im  Jostii^Mm.-£rla»«  vom  4.  Juni  1831  und  bei 
Bemer-Scliafer  w.  CivUpr.  S.  58. 
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bei  allerdinos,  dass  öulche  Sireiligkeiten  vor  die  Aiiminislraliv- 
behörden  gehüren  können,  allein  wie  die  bisherige  Ausführung 
■eigt,  bleibt  den  AdmlnielrativbehOrden  eine  .Reibe  rni  Streitig- 
keilen,  bei  welchen  die  dfentficbe  Gewell  des  Staats  nur  als 
eine  die  VerlifiUnisse  ordnende,  niehl  nnmittelbar,  betheiligt  ist, 
wie  Streitigkeiten  über  die  Yertheiluog  von  Steuern  unter  den 
Einzelnen  etc.  etc. 

Haben  wir  biemaeb  «n  aügeineines  Prinoip  oder  eine  um- 
fessendere  Regetaing  der  CivS-Jaslis  nicbt  durch  die  Gesetsgebmig, 
so  ist  eine  Prflflnng  noihwendig:  ob  Gninirttze,  wie  sie  in  der 
>Yiiitt (  in bergischen  Praxis  aufgestellt  i>md,  ihin  iiiuerc  Begiüii- 
duug  haben. 

Als  Haupt-Grundsatz  erscheint  iiiebei : 

Ja  einer  Civiljustia- Seche  mnss  auf  Seite  jeder  Parthei  ein 
privetrooMÜGber  Standpnnkl  eingenommen  sein.  StreitigfceiteB 
über  solche  Rechte  oder  VerbindÜrhkcilen  der  Privaten,  welche 
ßlaalsrechtlicher  Natur  sind,  «j»  lion  n  nicht  vor  die  Civiigerichte" 

Hierin  liegt  der  Grundsatz,  welcher  ftlr  das  Yerhaltniss  der 
Untertbanen  znr  Staatsgewalt  gilt,  auf  das  ganze  Gebiet  des 
^^fcnillehen  Rechts  erweitert 

Zu  einer  solchen  Erweitenmcr  kann  jedoch  nnr  der  Umstand 
berechtigen,  dass  für  das  <;aiize  (iebict  des  öffentlichen  Rechts 
die  gleichen  Gründe  vodiegen,  welche  lür  das  Ycrbkitoiss  der 
Slaatsgewait  als  solcbe  vorbanden  nnd. 

1^  Nfacbweb  dieser  Art  kann  Jedoch  uhsbl  erbrachl  werden 
md  eben  desslialb  haben  wbr  den  aufgestelften  Grundsata  in  die- 
ser Alle^enieinheil  nicht  anzuerkennen  *).  Treffend  ist  derselbe 
in  der  bezeichneten  Beschrankung :  Die  Staats-Gewalt  mu.ss,  wenn 
Ansprüche,  welche  sie  erhebt,  der  Cognition  des  Civilrichters 
VBlerliegen  sollen,  als  Parthei  dem  Einzelnen  gegenflber  erschei- 
nen: das  Monienl  der  GIelehberecbti«rung,  welches  bei  emem 
inivatrecbtlichen  Standpunkt  zutritlt,  muss  zutrelTen.    SM  die 


1)  Bernor-Sehtfer  der  wflrU.  Civilprosetfi  B.  10. 

%)  Zu  vgln.  auch  Brator  I«  c.  §  6.  7.  8.  ,,die  iniMte  aad  Innere 
BeicbaAMheit  der  das  llecbttTerbiltniM  bebemebettdeB  Rediteregel  iit  flir 
die  CeaylMU-Frtife  im  keiner  Uui^t  eatMhaideML<< 
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»nM^/ktam  slaalmoliilMwr  Natw,  00  gehom  sie,  Mmü  U»- 

bei  die  Staats-Gewalt  als  solche  betheiligt  ist  und  eben  hiemit 
ein  [irivatroclitlichcr  Stamlpunkt  luckt  eiageoouunen  werden  kann, 
luclil  vor  die  Civd-Gerietite. 

Yemalleii  um!  KMem  sM  «n  «cb  n  traoMide  FwmÜo«», 
weiche  nur  4«,  wo  ihre  Vereiiifiuif  itaroh  Üe  der  Stetigewall 
einxttrftQmende  Unahhingigkeit  geboten  iii;  terainigl,  eofem  eher 
ein  Htnderniss  nicht  im  Wege  stehl,  in  der  an  sn.h  gebotenen 
Scheidung  eriiaitcn  werden  müssen. 

Dieses  fitthrt  imt  eof  die  Frag»  von  einem  ettgeueinereo 
SliindpQnkle. 

Wird  die  Frage  der  AdniiiiisiriUiv-Justiz,  abgesehen  von  dem 
Inhalte  des  Rechts  eines  bestimmten  Staats,  zu  lösen  gesucht,  so 
gewihrl  hiefttr  dieGeeohicfate  froherer  Zeilen  keine  graese  Aoabenle. 
Haben  sa  jener  Zeil  viele  öffiradidirechffidie  Verhdlniase  die  Gestat- 
tung  priyatrechtlichnr  Formen  angenommen,  hatten  s.  B.  Zttnfle 
ein  excliisives  Recht  auf  Gewerbebetrieb  anzusprechen,  welches 
selbst  gegen  den  Consumenten  (im  Bann-Rechte)  den  Charakter 
eines  Privntrtnhts  annehmen  konnte,  so  war  üllr  diese  VerhäUr 
niise  der  Sohnti  des  Givilriohlers  gans  entsprechend.  Bs  lag 
ja  ein  Yeihftltniss  von  Bimehien  in  Binnebien  vor. 

Mit  Acfulerung  der  Staatsverfassung,  insbesondere  einer  Con- 
stitution! llen  Staalseinrichlung,  ist  ein  bcsliiiiiuteres  Ausscheiden 
der  dem  Einzelnen  in  seinem  Verhältniss  zum  Ganzen  imv  Staats- 
Gewalt)  gobohrenden  Rechte  erfolgt,  und  ist  desshaib  die  Frag» 
naher  getreten :  Ist  der  civibnchleriiche  Schata  hiebei  stets  mög- 
lich odor  nothwendig? 

Eine  Beantwortung  dieser  Frage  dahin,  dass  wenn  auch  das 
Recht  ein  Verhältniss  zur  Siaats-Gewalt  betreffe,  doch  das  Recht 
eines  Einzelnen  voitiege,  wek^es  so  dem  gesammten  Rechts» 
Gebiete  desselben  gehöre  —  sein  Privatrechts-Gebiet  bilde,  daas 
eben  desshaib  anch  das  Atar  Brhennnng  0l>«r  Rechte  anfgesteDle 
Organ — der  (  ivilrichtcr — hierüber  zu  entscheiden  habe,  hat  die 
Unausführbai  keil  gegen  sich ,  welche  sich  in  vStaaten ,  die  von 
solchen  fnncij^  «usgieagen,  geaeigt  hat.   Wir  haben  «her 
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Stets  dfeee  Amricbl  deishaHi  sa  ehren,  weil  sie  uns  die  Forde- 
rang, dass  YerwaHung  und  Richten  getrennt  sem  sollten,  entge- 
genhält, wir  desslialb,  so  weil  die  Erfüllung  dieser  Forderung 
nicht  auf  Uindernisse  stosst,  derselben  zu  eiibprechen,  sofern  sie 
wirklich  nicht  erfüllt  werden  kann,  doch  einen  ihr  möglichst  sich 
Mhemden  Zostnd  herrorsomfen  verpfliditet  sind. 
Der  Natur  der  Seche  nach  verlangt  das  Richten 
1)  Unabhängigkeit  des  Organs  von  Demjenigen,  dessen  Recht 
er  '/AI  bestimmen  hatte. 

2}  Unbefangetdieil  im  Verhiltniss  zu  dem  zu  beurlheilendea 
Gegenstände,  sowohl  nach  seinem  aflgeoMlnen  Inhalte,  als  hn 
ooncfoton  Falle» 

3)  IiUeUecluelle  Befähigung  des  Organs  für  den  beireiienden 
Gegenstand. 

4)  Sin  dem  Gegenstande  entsprechendes  Verfahren,  welches 
mOgttohsl  umfassendes  GehOr  den  fietheiligten  gewihrt  und  bei 

Gegenständen  dieser  Art  sogleich  vielfach  eine  ThSti^^Dclt  vmi 
Aaitswegen  für  die  beiderseitigen  Interessen  bekundet. 

Gerade  die  zwei  ersten  Eigenschaften  werden  vielfach  erst 
bei  denjenigen  Behörden  sotreflki,  wdche  nicht  unmittelbar  eui- 
sugrelfen  hatten,  es  ist  desriialb  hödist  problematisch,  ob  dem 
Gesetse  vom  13.  Hovember  1855.  Art  6.  mit  seiner  Reschrlfnlning 
des  Recurses  aus  Rücksicht  auf  den  Werth  des  Streitgegeihstiinds ' 
ein  politisch  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt  und  ob  überhaupt 
nicht  vor  Allem  oder  doch  gleichseitig  mit  den  Rechtsmittehi 
das  Verfiihren  in  der  unteren  Instanz  zn  ordnen  war. 

Brf&nt  kann  (Ke  Forderung  der  IVennung  des  Riditens  vom 
Verwalten  nicht  durchgängig  werden,  weil  die  Staalsfifewalt.  wenn 
sie  nicht  statt  des  Herrn  der  Diener  werden  soll,  eioeo  Höheren 
als  Richter  über  sich  nicht  vertrigt,  weil  desshalb,  so  weil  sin 
als  soh^  in  Betracht  kommt,  von  ihr  efaie  Unterweitog  ohne 
Aufgeben  Ihres  Lebensprlncips  iricht  vertsngl  werden  kami.  Dm 
Verlialtniss  selbst,  in  welchem  sie  zu  dem  Em /.einen  steht,  rnüsste 
sich  in  den  Formen  der  Gleichberechtigung  bewegen  und,  soweit 
diess  der  Fall  ist,  liegt  in  ihror  BlgMwehafl  kein  liindemiss,  dass 
der  Civil^Reehlswag  sugiiaflM  wird.  Bin  solcher  wird  namentHcii 
dahm  möglich  sein,  dass  die  Vollstreckung  ihrer  Verftigungen 
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ihren  durch  die  Gerichte  ungehemmten  Fortgang  zu  nehmen  hat, 
und  die  Rechts  Ii  an  c  zur  definitiven  Feststellung  dem  Gerichte 
üherwiesea  wird       vcrghi.  das  Vertahren  bei  §  30.  der  V.-U.). 

Allein  all  allgaiiwiner  GnudiatB  uH  dm  lielstm  oidrt  mO^* 
licby  nelmehr  imr  flir  den  Fall,  daas  die  GlelchberechtigaBg  «lob 
bei  dran  Verhältnisse  ttberiiavpl  oder  dooh  nach  beahnniten  Akten 
von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an  «uinehnien  lässt.  Der  allge- 
meine Grundsatz  ,  dass  der  von  der  Adminii>U'aliv-Behurde  an- 
geordnete Akt  bestehen  bleibe,  und  der  Yeriet&te  wagen  Bai- 
sohadigang  den  Richter  angehen  könn^  wOide  die  Stanlsgeiralt 
gleichihlls  rar  Dienerin  der  iastia  madien  nnd  swar  m  efaier 
leicht  ihr  nachlheiligeren  Weise,  als,  wenn  die  Gerichte  über  den 
Vollzug  der  Verfügungen  selbst  zu  erkennen  haben  win  den. 

Die  Regelung  der  Gerichtsbarkeit  kann  nicht  ohne  EiU^ohl 
wbS  die  sonstigen  dem  Staate  ankonrnwodeo  Aachen  erfolgen : 
die  Beschrftnknng  eines  im  AUgemeinen  darohans  begrOadetoB 
Grondsalies  kann  in  der  harmonisohen  im  Gesamnt-WoM  gele- 
genen Lösung  der  verschiedenen  Aufgaben  des  Simls  ihre  Rechi- 
leiligung  finden. 

IRemit  ist  nicht  als  Princip  für  die  Administrativ-Justiz  auf- 
gestelU:  die  nothwendige  Unabhängigkeit  der  Adonustrativ-Be- 
bOrden  bi  ihrem  Ressort,  sondern  vielmehr  die  UnabbfingigkeH 
der  AdministrativbehÖrden,  soweit  dieselbe  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Voilzugs-Organe  der  Staal^gewall  ihre  liechUVili(Tuiio  imt. 

Die  allein  mögliche  Aufstellung  eines  solchen  i'rincipes  be- 
weist, dass  die  Frage  Ober  Administrativ-JttsliB  ihre  lidsnng  nv 
dnreb  Bmgeben  aof  die  besonderen  biebei  mOgyeben  ReiMver- 
bältaisse  tfaiden  kann. 

Doch  sind  bereits  fuigenile  Sätze  von  allgemeinerer  ßedeu- 
tong  hierin  gelegen : 

1)  Niehl  der  ganze  Ressort  der  AdministrativbehÖrden  isl 
als  ein  solcher  an  betraobtea,  ui  welchem  ihrer  TMktigkail  d«r 
Charakter  einer  definitiv  ordnenden  au  verieihen  ist,  viebnebr 
kann  ihre  Aufgabe  auch  nur  in  Aufsicht,  Leitung,  Fürsorge  zur 
Abweiiduno-  von  Reclilssloiuiigen  bestehen,  wt  K  lic  durchaus  nicht 
die  ^othwendigkeil  mit  sich  bringt,  dass  ihre  in  sokher  iügeii- 
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Schaft  getroffenen  Veriii^^geB,  idfi  die  aUgemein  maassgebeiulen, 

2)  Sonrflü  die  V«iftgMfir  ^  AdmMMf^BdbMe,  in  Be- 
Mkmg  mif  welelie  selbst  gleichgültig  eei»  kemi,  ob  sie  gerecht- 
fertigt war  oder  ni(  IiL  mir  die  wesentliche  Voraussetzungf  für  die 
Begründung  eines  Anspruchs  enthait,  ist  die  Hegclung  dieses  An^ 
Afimdis  iiieht  nolkweadig  ihr  m  definilifeii  Onfaiiag  enMn 
n  gelMü^. 

3>  Der  Climkker  der  AwscUiesilielikeil  iii  den  Anordiraii- 

gt  n  der  Administralivbehörden  nur  zu  ertheilen,  in  so  weit  sie 
hiebei  als  Vollzußfs  -  Ornano  der  Staatsgewalt  als  solcher  thätig 
madf  weil  hier  eine  deünitiv  ordnende  Stellung  ihnen  allein  zu- 
Iwnmit  Ab  äoh  geMnie  derselbe  Ibneii  aosli  bier  nnr,  soweit 
dsr  Binlrill  einer  bestinunten  Tbctsioiie  von  ibrer  Cognition  ent- 
sekieden  abhingig  gemacht  ist  Wird  ans  Grflnden  der  Zweck- 
mflssigkeil  die  Ausschliesslichkeit  denselben  weiter  eingeräumt, 
so  sind  doch  auch  hier  Ausnahmen  zulässig,  wenn  die  aus  dem 
Besteben  oder  Nichtbestehen  des  betrefiiBiiden  VeibÜtnisses  dnrob 
cdne  andere  Bebdrde  gelegene  Gonseqnena  niolit  Qberkna|it  stOraid 
in  den  VelMig  des  Beabts-Ordnung  eingreift 


1)*  Beispiele:  du  VerhtfltnlM  bei  StiftungeD,  da»  Verhilnrim  der  Auf* 
ffichubeheide  »n  den  V«rwelteni  dei  eAntlicbM  VenBAgeni ,  gegenSber 
Tim  welchen  die  imgeheBinte  Anerdmiag  von  gegen  Abnmgnl  fioberaden 
Verfugungen  genügt,  wihniid  die  delailife  FeMMellaag  dee  EaMehaafe- 
fraadi  des  Abawngels,  einer  Vei«atwoilong  de»  Bedinm  i.  B.  Hr  Dieb- 
etnU«  div  Geriehle  enbenunen  baaa*  Die  lattmetioBea  dienen  hier  «Ii 
nihere  Beftinunangen  dei  ertbeillea  Aaftregt. 

%)  Die  dwcb  die  AdainiiimtlflMhArde  verf&gle  Abgtbe  def  Elgen- 
tbone  begrikndel  den  Anipmch  nnf  BateeMdignng  gegenftbev  von  Denitenl- 
ftn,  sa  dsMea  Vorüiefl  ile  nngeordnel  iet» 

8)  MnrinBfi-Veibillaiaee  werden  nngesMeeea  elaheitlidb  geofdael; 
aaeb  wlid  der  Aniipmeh  einer  AdniniaMlTbehSrde  Aber  dn«  Stnatiblbfei* 
lacirt  wM  ugeineeMB  von  den  Ebegerieblen  ab  verbindend  angenonunea; 
dagegen  wird  eine  lelbMtsSlndig  dnreb  den  Stmfriehler  erfolgende  Cogni- 
tten«  eb  aeine  8«n%ewilt  wegen  der  ataalpbergerlieben  Eigeaaohait  de» 
SarnfniBfen  begrAadei  »ei  oder  nicbt  and  die  Uecana  geaogeae  Caa»aqaw 
aiefal  »««fead  eiawirkea.  Brnter  L  e.  {  10  inabe».  8*  58.  n.  IIB.  «Heber 
atanMiachtiebe  FfSfen  an  avtbailea  iai  dem  Bicbltf  Tsraagl,  »ebald  aebi 
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4>  So  woil  die  Stmls-Gewtit  bei  ConMoinnf  elm  Reekte- 

Verhältnisses  zwar  die  Veranlassung  und  mftgliclierweij!.e  Beiech- 
tigung  aus  den  ihr  als  solcher  zukommenden  Betugaissen  abge- 
leitet hat,  sie  sofort  aber  dem  Einzelnen  Rechte  eingeräumt  luil, 
bei  mlchea  die  tettimif  dee  Eimebna»  aie  Glied  des  Gaaiea, 
besi^ungswfliae  sein  Sttbjectkms-Verbiltite  g«r  nebt  irgend  wie 
mehr  einen  Bestandtheil  des  Rechts- Verhtitniises  bildet,  ist  auch 
die  definilivü  Ordnung  des  HechtsverhäUmsses  durch  die  Admiai- 
straUvbebörden  nicht  begründet 

5)  Selbst  m  eoldien  Fallen,  in  welcheB  das  Mgectiow* 
mbtttadfls  oocb  ebiea  BestandtlMil  des  bosliitleeon  Anspniehs 
bildet,  docb  aber  flnsserüeh  Eiosefaie  ebMuider  gegeiiQber  steheei 
Cwic  bei  Behauptung  doppelt  bezahlter  Steuern  etc.  etc.)  und  in 
denen  die  Slreitlrage  lediglich  iiit  hl  den  VüIIzii<i  von  Normen 
Über  die  Berechtigung  der  Staatsgewalt  hinsiehtiich  des  betreffian- 
dsB  Yerbaltniases  im  ABgemeioeD  bertJnt,  ist  eine  Ueberiesmg 
der  Cognition  an  die  Geiioble  gans  angemessen  ond  jedenfirila 
keine  Unzuständigkeits-Bitifining  der  Gefififate  von  Amtowegen 
211  verlangen  *). 

6)  Uieraach  ist  nicht  eine  Abgrenzung  der  Civiljustiz  von 
der  Administrativ-Jnstia  nacb  dem  Gebiete  des  Privalradils  im 


Urtbeil  in  den  Gang  der  StaattTorwaltiiiig  bMÜnmend  oder  heuaieiid  ei»- 
greifen  wtirde.* 

1)  Einrioflieng  bestimmter  Rechte  nn  Grwff'^^ern  (sn Ter^n.  Schwab 
Beil.  Heft  lOD  civ.  Arcb.  XXX.  S.  273  (F.).  £uigehung  eines  Deposttnni 
daa  Veranlassung  der  Berecktigung  des  Ber.n^  von  Zoll,  BraadenlBchAdi- 

gong  in  Folge  der  zwangsweise  bewerkstelligten  Versicherung. 

2)  Zu  vergln.  Zentner  Magazin  für  badische  Rechtspflege  V.  S.  236, 
352  ff.  Vom  Standpunkte  dea  beatehenden  Rechts  erscheint  dieser  Satz  nur 
als  Wunsch,  welcher  aber  gewiss  setae  Rechtfertigung  hat,  sobald  die 
Zulissigkeit  einer  Admtnistrativ-Jti.stiz  nnr  auf  die  abzuwendende  Collision 
verschiedener  Zweige  der  Staatsgewalt  gestützt  wird.  Lassen  sich  hier 
Vertreter  derjenigen  Behörden,  welche  nach  der  späteren  Ansicht  des  Civil- 
richters  die  definitiv  ordnenden  für  das  hetrefTendc  Rechtsverhültniss  waren, 
ohrip  Anstand  vor  Gerirht  ein  oder  erheben  sie  selbst  die  Kla^jc,  so  liegt  in 
dem  \ii  langen  einer  Lnziif»tnndi£keils-Erklärung  von  Amtswegen  das  Ver- 
langen der  Erklärung  dei  iut(  [Irctur'lleu  Untahi^keit .  welche  äberJiaapt 
aidit  und  gerade  in  aoicben  Fallen  am  wenifilea  sufcreffeu  wird. 
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ol^eolifw  SiM  and  dei  ölEBQtiiolMn  Reolili  bcfrtmlet,  iridmeiur 
reoirtferligt  die  AMailiiiif  von  BefogaiMeii  ms  den  dflentlichen 

Rechte  für  sich  allein  noch  keinen  Ausäcliluss  des  Civiiruchls- 
wegs.  Ebensowenig  aber  ist,  wenn  die  Regelung  von  Verhält* 
wmeüj  bei  welchen  die  Staatsgewall  alg  solche  betheüigt  ist,  in 
.  der  Fora  von  Pimtiechtsfesoldlften  stattgefmiden  bat,  biendt  noeb 
niobl  noAwendif  ein  Angehen  des  Civflrichters  begründet  Siels 
sind  jedoch  liiij  allgemeinen  Erfordernisse  einer  Givilprozess.sache, 
insbesondere  die  Bezeichnung  eines  bestimmten  Gegners,  die  Ver» 
lelanng  eines  erwortMAen  Rechts  Cusbl  bloss  die  Verieibong 
eines  EsehlSi  wie  bei  Ar  Arae  bestenlen  Slifinngett)  mhUr. 

2o  den  in  Pnnd  $•  beielebnelen  Brg^nisse  sehen  wir 
selbst  Solche  gelangen,  welche  an  sich  die  Materie  des  Rechts 
£U  einem  Princip  für  die  Grenz  -  Regulirang  machen,  bo  unter«  . 
iebeidel  fillabl  0  LebensverbiUnisse,  In  wekben  es  der  j^nnoatn 
mA  ebsnhtfe  Zweeii  isti  den  einnebien  Stealsblliger  bd  dem  ibm 
zukommenden  Recble  vnverbrflcUich  sn  eilieXlen  nnd  solche 
Lebensverhall nisse,  in  welchen  der  primäre  Zweck  eine  d  .stal- 
lung  und  ein  Erfolg  für  das  Ganze  ist  Dort  sei  die  innere  Ab- 
siebl  nUein  die  Gembtifkeiti  diese  nnd  nnr  sie  werde  angeslrebl; 
faier  werde  das  Geneinwobl  sMI  Beobnobtnng  der  GeredMigbeft 
angestrebt;  dort  sei  Gerecbligkeil  das  positive,  das  einzige  Ziel 
und  das  Gebiet  der  RechtspQege,  hier  sei  die  Gerechtigkeit  bio^s 
die  Schranke. 

Allein  ans  der  JNainr  der  Lebensvarbillnisse^  bei  wefebeo 
der  prinMire  Zweck  ein  Erfolg  ftr  das  Oanae  ist,  folgl  nnr  Diessi 
&m9  dieser  primäre  Zweck  durcb  ibm  entsprechende  Mittel  ge- 
sichert sein  muss.  Das  Millcl  zu  dieser  Sichenmsf  muss  aber 
nicht  nolhwendig  darin  bestehen,  Hass  die  Regelung  der  VerhftU- 
nisse  nnbesdsrinkl  den  Adminislmtivbebörden  mkomm^  im  Gegen- 
theil  ist  gerade,  weÜ  die  Gereebügfceil  ftr  den  Adannislralivbeam* 
ten  nicht  Haupt-Zweck  ist  und  sein  soll,  der  Eintritt  der  Thtttig- 
keit  eines  Organs  noch  zu  wünschen,  welches  die  Frage  der 
Gerechligkeit  rein  aufzufassen  berufen  ist|  sofern  der  Uauj^l^ 
twnefc  bAernnlnr  niebt  leidet 


I)  Rechtsphilosophie  II.  2.  S.  607  ff. 
i^uckr.  1.  t^t<uusw.  im*.  iV.  Heil.  48 
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Stahl  erkennt  dies  nun  selbst  an,  imlem  nach  seiner  An- 
sicht, sofern  eine  Frage  gleich  sehr  den  einen ,  wie  den  andern 
GenchtofNwkt  darbiete  oder  sofern  eine  bloM  pffvatrecMÜBk» 
FealMlsiiag  der  wechaelMitigMi  Befimnim  der  lletWgle»  6m 
ftar  das  Oeifeiitfielie'  nodiwendigen  Brfolg  nMt  fweHle)  «Im 

üeberweisunrr  an  die  (lerichlc  stattfinden  solle. 

Hierin  isl  der  an  sich  richtige  Grund  -  (iedanke  angedeotel« 
dass  die  Entstehung  eines  Rechtsverhattniflnos  aus  Gründen  das 
Olfenthohen  Reehls  für  skk  alleia  kttaen  gaiMgendea  drand  dar- 
bietet, den  CitiliMler  aniasoMiessen,  dass  fWaioh  dar  Qr— d 
hiefür  in  dem  VerbiHidsse  der  Staal.sge>vaU,  welche  insbesondera  - 
ein  Gegenüberslehen  von  dem  Einzelnen ,  als  ledifrlich  Einzelner, 
nicht  zulassen  kann,  zu  suchen  sei.  Uiebei  können  Gegenstände 
in  Füge  können)  bei  deren  Regehti^  ein  gmkseB  freks  AiM- 
trion  Teilangt,  oder  eine  bestfnnte  IMnft  erfbrderiteil  ist,  dWn 
aneli  hiebe!  ist  niehit  Aeser  Unsmd  fitar  sidi  das  Bntsclwtdendai> 
Einzeln»^  t>llL'üUich-rcchtliche  Fragen  bleiben  bei  der  strencrsten 
Scheidung  von  öffentlichem  und  Privatrechte  stets  der  Cognition 
des  Civifarichters  unterworfen.  Abgesehen  davon,  dass  die  Leim 
von  den  Reohtsqneflen  wesenüteb  staatsreektüoin  Grmirtlie  enl- 
biü,  können  aas  TMsachen  priwdreefclBche  TM  abgeleitet  werw 
den,  wehrend  diese  Thatomstände  gognerischer  Seits  nur  als 
Ausflüsse  eines  (ifTentlichen  Rechtsverhältnisses  dargestellt  werden, 
können  Leistungen  zurückgefordert  werden,  welche  man  in  der 
krigen  Meinung  genadil  hai»en  wü,  es  sei  eine  ibrtkestebende 
Gffind-Abgabe^  wAtarend  diese  Art  m  Leistnnfen  nur  anf  Qnnd 
efaier  niebt  nelir  bestebendek  dibmüchen  Bigensekaft  des  Oinnd 

herm  angesprochen  werden  koimte,  treten  Staats-  oder  Gemeinde- 
Behörden  vor  den  Civilgenchten  als  Parthei^  auf,  bei  welchen 
das  Hessortverhaltniss ,  die  Art  wie  Fomen  der  Vertreten^  des 
Staats  nnd  der  Körpersebaflen  bei  Pronessen  oder  Reehl8fSB€htf> 
ten  ftbetkaopt  s«r  ErMernng  m  bringen  skid 

Somit  liegt  auch  kein  tiusserer  Grund  zur  Scheidung,  am 
Civilg'erichle  und  Adiiiitustralivbehorden  auf  ein  ihnen  allein  eigen- 
tbüaiüches  Gebiet  zu  beschrtakett,  vor,  weil  auch  die  scbttiste 

1)  Zu  Tfbk  «wk  Zeataer  t  a.  8.  M.  817  1 


Digitized  by  Google 


Em  ri«|t  4er  f.  f.  AtetelünMlf^Mt.  755 

■  * 

Abgrenzung  »iclil  MT  AoMcUMlMkeft  des  Gegemlmii  der 
Beurtheilung  führt,  das  quanüttüve  Haasi  aber  ^nm  heiner  BiM- 

lichkeit  ist. 

Lebensverhaltnisse,  bei  deaea  der  primäre  Zweck  ein  Erfolg 
llkr  das  Oma»  in  ealrolMen  asagaprigler  Waise  iat»  eofom  der 
Biaaelae  imr  berechtigt,  aber  log^eb,  wie  bei  Wahlen,  aar 

als  Organ  des  Ganzen  gleichsam  thätig  ist,  werden  auch  das 
entsprechende  Veiliwllniss  der  Staatsgrewalt  begrtlnden:  sie  er  hal 
tea,  wie  aelbsl  die  eifrigsten  Gegner  jeder  Admiaistrativ- Justiz 
aneifceaaen,  oBler  allea  Uaiatiadeii  ihre  angeoesaeae  Aegehmf 
ia  eewÜMoaeDea  Slaataa  dnreh  die  Adaiairtraüfbeherdeii  *y  nH 
gleiciizeiiiger  Möglichkeit  der  BeaehwerdefÜhning  bei  den  Standen. 

Eine  weitere  Frage  isl,  ob  der  Ressort  der  Adaiitiislralivbelior- 
dea,  für  welchen  Unabhängigkeit  zu  beanspruchen  ist,  noch  naher 
Im  AUgeateiaea  hi  der  Richtanf  sich  bestiaiBMn  hme^  ab  er  nicht 
Moss  ia  dea  B«  Had  1,  2,  4,  beaeiehaelea  FMea,  soadora" 
auch  sonst  in  Betracht  kommen  könne. 

Stahl  scheidet  aus  dem  (it'l)itte  der  den  Regierungsbehörden 
eur  unbeschrioiUeB  Regehing  zugewieseaen  öffeatiichen  VerhfiUr 
«isae  die  fea  Am  exeaile  Hechte  geaanaten  aoS|  BeAigQisse 
der.  SlaalsbQrger ,  hi  wefehe  dfo  betrelKNide  HoheMa  -  Aasabang 
überhaupt  nicht  eingreifen  darf,  wie  Freiheit  der  Söhne  von 
Standesherrn  von  der  ConS(  riplions-PÜiehl  etc.  etc.,  weil  hier  der 
Staatsbürger  den  tietreienden  Iloheitsrechte  wirklich  als  eia 
Gleicher  gegenflher  sieha  Sodaaa  soB  das  Angehen  des  Richters 
Ms  mariasasa  seia  bei  eiaer  ¥on  ihai  s.  g.  indireclen  (ae- 
galiven)  Exemtion  eines  Rechts  von  dei  be  Ire  11  i  n  dun  Hoheits- 
ausübung  d.  h.  bei  einem  Uandebi  der  administrativen  Gewalt 
völlig  ausserhalb  iltfea  Aaitskrcises,  wozu  aach  selbst  eine  eoatra 
jaa  ia  thesi  chunm  gehsada  Mbssireiftigang  gereohaet  irerden 
heaaa  aad  weMa  äHe  deiesea  and  ealposea  Besehftdigungea  dareh 
die  Adminislralivbehörden  ,  der  Miuincl  aller  thalsä<  lilit  fn  u  Be- 
liehnnfiren  zur  Ausübung  des  Hüheilsrechts  (Steuern  lur  ein 
Gruodstttck,  welches  der  Betreinide  gar  nicbt  bt»sit«t)  gehl>ren. 


1)  Als  solche  erscheinen  bei  (i<?tcbworutin  uud  iheilweis«  bei  iierichu- 
beiAiUera  die  iiertdftte  felb^k 

48* 
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Atteki  somit  die  Staatsgewalt  als  solche  bm  40m  m  Wrt^ 
üfilMidM  G00MMBdea  beHieilisl  im,  liei^  ete  m  ihrai  Or- 
ganen getroffene  Verfügung  duidiaiis  in  der  formellen  Itnnicfcli 

giin|T  der  Letzteren :  ein  exeintes  Recht  wird  nur  unter  den  in 
'  Punct  4.  enthaltenen  Voraussetzungen  anzuiiehiuen ,  im  Uebrtgen 
mf  den  «ligenieinen  Gnwdsnlft  suii.  i.  5.  eioli  m  iioichrin- 
Im  sän. 

Blofs  bei  Mosen  nnd  enlpoeen  BescÜdiguogen  ämok  äm 

Adtuiiuslruliv-Beaiulen  winl  em  Ansfehen  des  Civilrichters  znza- 
lassen  sein :  Hinreichend  ist  biebei  nicht  die  blosse  fioolilsvetfw 
lolnng)  vieiMoin'  bmiss  ingieioh  snliiieelive  VeiMiMridnny  lOffhaa» 
den  «ML  Ist  alMr  sodaM  eine  Aensecreng  der  nirjoenlrtiM 
Bdbördan  UerOlwr  Ckrteeiiten  oder  Rntoeiieidimg  ? 

Nach  den  bisherigen  l'iuicipien  koanle  ihr  der  Charakter  der 
letzteren  gegeben  werden,  so  weit  die  vorgesetzte  Behörde  das 
Teiteilen  des  ^kfientUchen  Dienen  in  dem  SnbjoolionsvnrhillniM 
geredrtfertigt,  seine  Hendhaigaweiee  als  die  Mugle  eittan  Ver- 
treters der  öfÜBnilieben  Gewalt  eitiftren  wtrde,  denn  in  so  weit 
kouiitt'  ihs  tmgeschtnalcrto  Bestehen  der  Staatsgewalt  uulIi  bei 
der  Uanditiug  des  Dieners  in  Frage  j^ommea.  Kommt  ihr  die 
Bedentnng  einer  BntsolMidnng  m,  so  nnMi  sie  anch  der  Anfeck- 
tnilg^  in  Instannenwn^a  nntwfieifan* 

Eine  Vi  igh  icluitiir  mit  der  Gesetzgebung  und  Rechtsöbung 
in  Bayern  \)  wiid  nuch  be^taUgi;u,  dass  die  hier  aiilgestelit«^ 
Grundsätze  durt  im  Wesentlichen  aneriiawit  sind. 

Wird  liiebei  an  der  Hand  der  oben  sn^flgnhnnan  Bnnlab» 
gen  ihr  Ualt  orMeri,  ao  ist  n  L      1—3  der  Benaorl 

Adnunistrativbehörden  .anerkannt. 

Jedoch  Sind  hiebei  folgende  Einschränkungen  |ieitiacht 

a)  Uiosichtiich  der  aligemeinen  Staats-Anstalt  der  BnuMtver* 

sidwrung  goböran  insbeaondere  dio  £ri»nntniaaa  Iber  grahaa 


1)  Sa  Wila.  bieftbtr  fiearrarl  Coamiit  wu  bayr.  Gcr.-O.  (I.Anlj 
I«  S.  115  Dr.  POhlmann  1.  c  B  raier  I.  e.  Auf  die  nack  bayiisclMM 
Rechte  den  AdniablralhbeheideB  logewieseaen  geriagfügigen  Stgetthiadtl 
iwifehea  Dieaelbem  imd  DieaelboleB  ele.  ele.  ist  hier  nicht  aiher  elmn- 
aahMN  Mtt  Uabei  4m  Charahft  etev  CivilproaeMMMlw  nicht  iweifelhull 
aeia  kann,  aad  SwadnSaaiglMitigiiBde  aUeia  hiitiiBmiail  timL 
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tnd  ||Cfiii|p60  VdfBcIraldMi  odef  BoiAGft  b€i  Fl6a6nlvrttiwteii,  tibor 

den  Verlust  des  Enlschädigun^siechts  vor  die  Civilpferichle. 

b)  Die  Administrativbeliorden  können  in  ihieit  Anordnungen 
über  Abgaben-Yerbflttiiisse  nicht  gehemmt  werden,  auch  sind  sie 
defoitiv  ordneody  wenn  nSctIs  als  die  richtige  oder  oniiditige  An« 
wendniig  eines  Finanzgesetses  In  Frage  steht,  dagegen  ist  ansser- 
dem  für  den  Anspruch  auf  Ersatz  des  Schadens,  welcher  dem 
Belheiligten  durch  die  verfüfirte  und  vuUzogune  Entziehung,  Srhma- 
kruogy  Beschränkung  seiner  persönlichen  oder  Vermögensrechte 
ngegangen  ist»  oder  wenn  eine  bereüs  geleistete  Abgabenzah- 
hag  ans  GrOnden  anrllckgefordert  wird,  deren  Wtkrdignng  nicht 
Mos  anf  Anwendung  der  Finanzgesetze  bemhl,  ein  Angehen  der 
Civilgerichte  ffeslaltet. 

Zu  B,  ist  gteichfallb  liie  Eigenschaft  der  Verwaitungs  -  Sache 
aneriuinnt.  Zugleich  ist  alter  der  Anspruch  auf  Scliadens-Ersatz, 
wenn  dvch  Uebertretong  poUseüicher  Anordnungen  von  Seilen 
das  Einen  einem  Andern  Vermögenssdiaden  zugegangen  ist,  vor 
den  Civilgerichten  zu  verfolgen  und  ist,  wenn  insbesondere  der 
Staat  si-'ltist  ilim  zukf)nniiende  Vcrbinillichkeilen  (x.  B.  in  Bezie- 
hung aui  gehörige  Erhaltung  der  Landstrassen)  nicht  erlüllt,  das 
Angehen  des  Givibrichters  als  ralässig  angenommen  ^. 

Zn  C,  wird  bei  individuellen  Rechten  der  Ressort  der  Civil- 
gerichte angenommen. 

Zu  n.  A)  ist  das  An^^ehen  des  Civilrichters  wcnigblcns  in 
so  weit  anerkannt,  dass,  sofern  die  Benutzung  von  öffentlichen 
Plätzen  (z.  B.  zur  Aufstellung  von  Messbuden)  Yermögensvor- 
theile  gewfthrt  mid  darüber  besondere  Verhütnisse  cwhwhen  dem 
ISlaal  oder  der  betreffenden  Gemeinde  und  einzehien  Staats-  oder 
Goiiicindeangehörigen  ,  wie  durch  Verleihung,  Verlrag  —  Ver- 
miethang von  Messbuden  —  entstehen,  diese  Gegenstand  eines 
vor  die  Gerichte  gehörigen  Civilrechts5trpits  werden  können  *). 

R>  Der  Ressort  der  Verwaltongs-StflJen  Ist  hinsichtlich  der 


1)  Za  vergln.  ErkenntDias  des  O.-A.-G.  m  München  voin  IG.  Apni 
1853  im  Archiv  ßkr  prakt.  RechUwissenschtd  II.  S.  II  fl*.  s.  übriizcns  auch 
Bwicaken  gegen  diese  EnUcheidim^  bei  Brat« r  1.  c  S.  58.  Noie  116. 

%)  Seaffnn  Comweamr  L  6.  151. 
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laüüii,  Beitragspflicht  und  Beitragsmaassstab  lim^ichUich  der  (ie-  ' 
lueinde-Umkgen  anerkannt,  doch  ist  em  Streit  über  in  letzterer 
BtsielMBg  bestehende  Verträge,  sowie  über  die  Frage,  mm  wtAr 
eher  GemeindeiBarkiiBg  en  Grandstttok  gebOra^  GegesflUnd  6MM 
ChnIrachlSBMts ; 

c.  1)  Die  bayrische  Gesetzgebung  kennt  eine  eigene  Kale> 
gorie  von  administrativ-conteiUiusaa  Gegenstandeii  unter  der  fie- 
«eichnuDg  Cultiirstreitigkeiteii  ^. 

c  2)  Hie  Aofoicht  Ober  Yerleihnig  im  FuulieMlipeiMBeB 
-  M  YerwaltongMaelie.  Bine  lilebei  nmhige  Prttftnf  der  Würdig-  | 
keit  und  Durftiorkeit,  die  Aiiwi  ndung  von  Verordnungen  gegen 
eine  Cuintnulirung  von  Stipendien  sleiit  zur  aussciiliesslichen  Cog- 
nÜMm  der  Coflaloreii  oder  der  Ofaerhuralel  Die  Frage  aber,  ob 
der  Competenl  dmIi  seiner  AbstaBunaag  oder  der  Küm  4m 
Grads  Ewn  Genosse  benifim  sei,  Ist  i«  Cmiweg  dnroh 
gegen  die  Colialoreii  vurlolgbar 

Zu  in.  1)  Streitigkeiten  über  die  Verbindbcbkeit  zur  Anla^  | 
und  Erhaltung  von  Uferbauten  erscheiiien  als  Givüprosesssacben: 
liegt  aber  nach  ledilslgriltiger  Festatettoag  db  VerhindKfhiwi» 


1)  Scirifert  CoaiBL  L  S,  190.  ni  vergln.  Abrifoit  ■acli  0r.  PöUniuui 
L  c  S.  16,  61.   Brater  L  c  S.  40  E 

2)  ffimmiitef  begriff  die  frflhere  Getetsgebang  Streiligkeiteii  xwisdie« 
Sea  GmndeigenthQinem  und  dem  Servitut  —  insbesondere  WaMe- Berech- 
tigten Ober  die  zwei-  und  drei  -  Midigmacbnng  von  Wiesen,  über  die  Ai- 
benung  der  Brache  und  im  Allgemeinen  über  die  bessere  Bebnonng  der 
Grundstücke,  solche  zwischen  dem  Waldeigenthümer  uud  dem  Forstberecb- 
tigten  über  die  Ausübung  der  Forstrechte,  insofern  diese  mit  der  Forst- 
bewirthschaftung  und  dem  Waldschntze  in  Collission  kommt;  zwischen  den 
Mitgliedern  einer  oder  mehrerer  Gcjucindtu  über  die  Urbarmachung  und  die 
desshalb  in  Frage  stehende  Vertheilung  von  Gcmeindegiuiiden ,  Prozesse 
Ober  Wildschadensersat?.  7iT*\eiglii.  uucU  Bi  atcr  1.  c.  S.  28.  Die  neuere 
Geselzgebun?  hat  aber  den  (Berichten  zugewiesen  :  Streitigkeiten  über  Art 
und  Weise  ilci  Ausübung  einer  ForstberechtiLTuug ,  über  die  Eulschi^iii^ung 
des  Forstbcrechtieten  bei  Abänderung  der  Holz-  oder  Belnebs-Art  (fur  h 
den  Wald-Eii;onihuuier ,  über  den  jedesmaligen  Bedari  hei  BBnholgbfirrrh- 
tigungeii.  fpiiii-T  iilirr  Wüdsrbadeu-Ersatz. 

3j  Zu  vgia.  für  Baden  Magazin  V.  S*  '^i^  ff. 
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Goinauiden  ob,  so  ist  die  Bestreitung  der  Auslagen  duroh  Uffliiigea 
o4«r  NalmieistaigeD  Sadi»  der  YerwidtaafsbehOrdeiL 

SlWiügkcitwi  Aber  Kintoi-  und  Ffarrbof-BaBteii  galuyren 

stets  vor  die  Gerichte,  auch  so  weit  sie  die  Grösse  des  ea 
leistenden  Beilrags  betreffen:  der  Beschluss  der  Verwaltungs- 
Behörde  Uber  die  Lextejre,  ist  für  den  Baupllichligen  nicht  ver< 
bindeedi  luU  vieiinehr  nur  die  Bedeotwig  eines  Bescbbusee  der- 
seiben  ab  OberaofiddrtiMriknie  Ober  eine  der  SacUef  e  ent- 
sprechende Stellung  der  Forderung  der  Kirchengemeinde.  Diesen 
ist  sie,  falls  iiiclil  die  Concunenzpflichl ,  Sündern  nur  die  Pflicht 
All  dem  in  Frage  stehenden  Bau  oder  nur  die  Grösse  der  Con- 
coraiB-Qaote  beelritteii  isly  bei  dnaglioher  l^wendiffceit  iNrovi- 
ioriseb  bot  Aofftthmiig  m  bringen  berechtigt  ^y. 

Hinsichtlich  der  Rechte  der  Staalsdiener  sind  nicht  ireiicht- 
lich  verfolghar:  Ansprüche  auf  Beförderung  oder  Vorrückung  in 
höhere  Gebeits-KküeBy  wegen  Schmüleriiag  oder  Entziehung  von 
Nebenbeittgen,  wefen  Qebelftsniebnng;  ebeneowenig'  kann  bei 
Vereelaong,  sofern  hienut  keine  Znrttokaetinngr  in  Benebang  auf  ' 
Dienstes-Klasse  oder  den  ständigen  Gehnll  verbunden  ist,  bei 
(^)uiesciruiig  oder  Dimission ,  sofern  hieiMM  nicht  der  Titel  ent- 
zogen, noch  der  Standaagehalt  gescfamilert  werden  wiU,^eia  An- 
gaboD  den  Gininchleii  atmünden:  anaaenieni  begrOnden  aber 
alle  den  Make  dea  Bdkla  über  die  Verhftltnisae  der  Staatadiener 
mwider  laultiide  Verfügungen  der  Administrativ-Steilen  als  Civü- 
reohts- Verletzungen  Klage  vor  dem  zustandigen  hichter. 

Die  Verwalter  von  öffentikbew  Vemögea  beben  die  ihnen 
darcb  Beachhisa  der  Abrechnungsstelle  aoferlegten  Reste  terlftnfig 
an  benhlea,  können  aber  anf  Erstattung  des  nach  Ihrer  Anskht 
zu  viel  Entrichteten  gegen  den  Principal  gericliliiche  Klage  erheben. 

Entschädigungs-Forderungen,  wt  l«  hu  ^r^^gen  öffentliche  Diener 
wegen  auiyeiLtiv  widerrechtlicher  Bechtsverletamig  erhoben  wer- 
den, gebOra»  w  die  Genehle,  docb  iai  die  Frage,  ob  die  frag- 
Me  RanAung  gesetowMHg  war,  nicht  durch  die  Gerichte,  aon- 
dern  durc  ii  <!en  Ausspruch  der  vorgesetzten  Adniinistralivi>ehörden 
zu  entscheiden.  . 


1)  taftn  Comb,  fl.  m  PlMiaMia  $.99  IL 
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Eine  Yergleichung  dieser  Grundsätze  m?l  der  BechUübung 
W«rttenbergs  wird  dariegeo»  dm  das  Gebiet  der  Gffitjttglii  dort 
ein  attsflfedehnterei  isl,  woU  aber  ■lld^  daas  danelbei  ibaaihi 

(lei  der  Wirksamkeit  der  Admimatrath^ehörden ,  eio  aoagedcba 
teres  sein  kann. 

Die  bisher  stets  in  Zunahme  begriffene  Erweitenmg  des 
Gebiets  der  AdoniinstratiT-Juatis  babeo  wir  wanigjrteiia  ftr  das 
letzte  Jahrsehent  nicht  den  Anstrengungen  der  AdnMsliwSv* 
bchörden,  einem  Nachgeben  gegen  diese  und  einer  Neigung  zur 
Beschrankung  der  Ertheihmsr  des  Rechtss(  iiulzes  zuzuschreiben. 
Die  Gerichte  beschränken  das  Gebiet  ihrer  Wirksamkeit  ohne 
sichtbare  ftossere  BemAhungen  der  AdarinatrativbehOrden ,  ibr 
Gebiet  aosindebnen.  Die  BrUinuig  Mefttr  beben  wfar  vieliaeln 
wohl  in  dem  Bestreben  zu  suchen,  beide  Gebiete  nach  bestimm- 
ten einlachen  Regeln  zu  ordnen  und  mag  bei  Aufstellung  der> 
aelbeOy  wenn  auch  unbewusst,  für  die  oögiichste  Ausscheidung 
m  Ucaa  admlnialfitiven  Bealehongen  der  UaMtand  eingeirlrbt 
beben,  daas  die  Gifüractatspflege  hiedorclh  refaier  ala  di»  Vnnral* 
terin  eines  festen  unwandelbaren  Rechts  erscheine. 

Allein  jene  einlachen  Regeln  sind'  doch  vielfach  nur  schein- 
iNur  solche  und  widerstrebt  eben  das  ganze  Gebiet  einer  aUge- 
'  meinen  LAanng,  weiche  n^br  als  leitende  GealebtaiNinkte  daibMei 
Ihre  Dnrchfhhrang  hi  den  ymeUedenen  Rechtsverhtitnlaaen  bat 

an  der  Hand  der  AuiValtc'  der  Slnats-ficwall  und  der  Erfahruiig 
zu  erfolgen:  die  letztere  wird  insbesondere  für  den  Gesetzgeiier 
erst  eine  präcise  Regelung ,  weiche  hier  ebenso  schwierig  aii 
notbwendig  ist»  emögüoben 

1}  lo  das  Bereich  der  gegeawärtigm  AwAhrong  wurd«  4at  TerbiMv 
TOB  Crimiiial*  sa  CiftMiierichten  nicht  gezogen,  obgleich  euch  dicMa 
mente  darbietet,  welche  der  Frage  der  Administrativ  -  Justi;  ganz  mwlaf 
•iad,  wie  die  Regelaiig  des  Reseorla  TOn  Criminal-  nad  Civilgeridiiea  h«j 
SMtiskeiten  aber  sor  Abwendung  tob  Hift  geleiiteld  Siohstbaii,  BidM 
wW  s.  B.  eia  Strait  Obw  daa  VerfiOka-SAhi  d«  rjaiinaiiniaii ,  a» 
die  DiÜBreaxen  erhaiaal  -  proiatmUsdier  Natar  ihid ,  Yen  den  CtMmI- 
farichte  aadgaltig  eatochiodeB ,  wahraad  dia  Kiaga  das  Bfirgm  wat  Rack- 
Erfata  daa  tob  iha  Qalaiaialan  fasanflbor  van  daai  naKhaldiman  var  4tm 
CiTUgeriehla  gahArk  Zb  tf Ib.  H  o  la i  Bf  ar  CoBnBaalar  aar  wartt. 
L  8.  595  ft  BBd  dia  darf  aB|iiiahlwn  KaaMt^TatbanibM|iin> 
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kam  im  Ymitmr  dtt A«iwti  nm  Pr,  B«felihftrf#r  fai  iut  kMkkm 
Ytorte|jdii«Mhrifl  IV.  S  99  ft  t«,  d«MMi  Irittll  Ar  ««ie  Fi^  Mhr  W> 
aflhMNifMVWth  iii»  Di«  Rrgrimiife  Miner  F^rtchuif  t^tmmm  ? tolAidi  aü 
dm  hhr  fägebeM  ttereia*  wm»  «ndk  dar  tob  bitralem  Wif  ote 
weehtodeMT  itl.  Seine  AoiflliimBf  feiangl  in  folgeaden  Heoplielie:  Die 
weatcMieheB  Lebene-VerUIlBiife»  Mf  welelM  dei  Beeilt  eelM  efdoendea 
KiaiMf  erilrakt»  leheidc»  eich  in  swei  Grappea:  in  dl^iesige«»  weldie 
smv  eia  Zw—mwweeiii  ve«  Meniche»  ew  Veiwiietaimf  heben ,  aber  aa 
•ieii  aiehl  aolliwendlf  die  Verbiadaag  aa  eiae«  geaoUetaeaea  fiiiiaiiiammn, 
nm  Staate,  aad  in  die  andecan,  wdelie  ia  der  Einignitf  der  Heneehen  tarn 
Staate  aad  in  der  LOanng  aacii  geateiannten  Zwediea  Urtprung  and  Ziel 
beben  oder  in  denen  der  poUtiecbe  Veibaad  dae  gaüalleade  Bieaent  iit. 
Denbia  gebtoen  die  Vecbillniafe  dee  IMfat-  and  dei  Strafrecbti«  bierbar 
alte  «brigen,  jene  bilden  dei  Benieb  der  laitU,  dieae  lUlen  in  den  Wfa^ 
bnagiiureis  der  Verwaltaag.  Die  AuSkAsong  de«  Slialirecbli  berftbit  am 
bier  aicfal.  Haben  wir  ia  den  Obigea  ab  Graadiata  anfgettellt,  dass  die 
AdminiftrttiTbehArdm  Ia  m  weit  elf  aubhtngig  und  BecbteTeriwItDiase 
deOniUT  ordaend  enzuerkennen  seien ,  nli  die  Beilegung  einet  solchen 
Charaklera  ia  Uirer  Eigcnacbafl  als  Vollzugsorgane  der  Staatsgewalt  ihre 
Rechtfertigung  bat»  to  wird  sich  ein  ibalicher  Grundsatz  aocb  aaa  Regali- 
liMTgers  AufTassung  ergeben.  Wir  bOanten  ihn  in  Yerbtndnng  mit  unserer 
Ansicht  fiber  dae  bei  Aasprächen  auswärtiger  Staaten  Anzuwendende  wohl 
dabin  bestinnran:  Die  Adaüaittrativbehörden  sind  deftaitiv  ordnend 
anzuerkennen,  wenn  ein  LebensverhiltniM  in  einer  Beziehnag  zur  Sprache' 
kommt,  bei  deiaa  rechtlichen  Bestimmung  (Regelaag)  der  politische  Ver- 
band einm  weaanUichen  Gesichtspunkt  bildet,  welcher  auch  die  Gewalt 
des  Staats ,  in  welchem  der  Anspruch  erhoben  wird ,  berührt.  Ganz  ia 
Uebercinsiimmung  mit  den  oben  AaagelUirtea  tat  ala  aicht  vor  die  Ver* 
waltungsbehörden  gehörig  angenommen,  weea  der  politische  Verband  (wie 
bei  Zwangs-Entcignung:)  nur  die  Veranlassung  zur  Herrorrufung  eines 
Rechtoverhiltnisses  bildet,  ohne  dass  er  Ür  dieMt  aelbet  ein  gestaltendea 
Element  ist.  Auch  ist  an  den  in  Beziehung  auf  Gewerbe  möglichen  Rechts- 
normen sehr  richtig  gezeigt,  dass  je  nach  der  zu  den  Terschiedenen  Zeiten 
und  im  einzelnen  Lande  bestehenden  AnflBuM^  die  betreimden  VeridUt-  * 
aiaae  ao  der  einm  oder  anderem  Gmppe  gebOrm  bdaaen. 
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des  Jahres  1861. 


Von  Fr.  W.  Dr.  Uftger,  BiblioUieki»ekretar  m  Göttingen. 


Indem  wir  diesmal  die  Literatur  des  ganren  Jahres  1861  nachholen, 
•fsd  wir  bemüht  gewesen^  eine  grössere  Vollständin^kcil,  als  früher,  durch 
ausgedehntere  Berücksichtigung  der  auülamlischen  Literatur  zu  erreichen. 
Vm  jedoch  dafür  Üaum  tu  gewinoen,  haben  wir  einerseits  die  historisch© 
Literatur  und  anderseits  die  kleinern  Brochären  von  vorübergehender  uder 
geringfügiger  Hedeulunj^  ausgeschlossen.  Wir  vcrweiseu  wegen  der  histori* 
ichen  Lilcrtttui  aui  byijel  i»  iii:jturische  Zeitschrift. 

Vollatf qdig  Mc«  nan  rnnh  finlfWiiMiiiflMllleke  WnAümH' 
Hitentar  bertekilcMgt  In  dw 

BiUloliiect  liialorico*gw»grtphi€t,  Jahrg.  9,  1861,  herausgegebflO  m  W, 
mi4mm  %  Hefte.  G«^ingen,  YanileQhoeck      Ropreeht.  6.  (I8ffgr.) 
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mn  mi  mwum,  with  aolea.  870  p.  Lendea,  OaHoU.  a  ^  ah.  9 
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JiltfAI,  W,       die  ynummMiiite      Vdkm  ib 
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IUI  1.  (4 
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diieowe  prenoiu  ds  k  Gendve.   513  p.    Paris,  MeyrueU.    18.    (4  fr.) 
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Undoe,  Sweet.  8.   (86  e.) 
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Cmsauovay  Lod.j  de  diritto  costitiuionalo,  lezioni.  2  Vol.  400  e  454  p. 
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rnir  agg.  dellö  Staluto.    232  p.    Y<M>h«  r;u    8.    (It.  L.  t.  50.) 
t    Clavel,  Stoh'jue  sociale.   De  l'^quilibre  et  de  te»  loif.   327  p.  Pari*, 
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Miitf  Johti  Stttartj  r<  nsuldiHions  on  repreaentative  gOTernmeot.  350  p. 
London,  J.  \S   l'Hikci.    m      9  s.) 
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Slaie  Slalaf.   2  Vols.   780  p.  London,  Lew    8.   (21  s.) 
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Moftfarrolganfen  nnd  Emandpation  von  den  Joden.    51  S.    Anl.  t 
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m.  Yerfaggunggfrggea  eUuselner  Lfinder. 

ti  atfr  kämm  er ,  Leonk,^  Die  i'uhlik  Deutschlands  und  der  t-uropäischen 
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8.    (34  .\gr.)  ' 
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die  Uevisiun  der  Karte  von  Jburupa.   AbUi.  1.  60      B«rlia,  J.  Abelf» 

dorfT,    8,    (10  x\gr.) 
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Nationalveretu  ia  seiuem  Entstehen  und  seinem  Fort^iife.  Geschichi- 

licher  Rückblick    zur  Würdiguug  meiner  Bestrebungen.     \  uu  eiuem 

Ostfrieseii.    IV,  72  S.    Emden,  Wuilmauu.    Ih60.    8.     10  >gr.) 
Der  >'ationalvri  rm ,  seine  Entstehung  und  bisherige  Wirksamkeit.  Hrsg. 

im  AulUagL-  des  Yereins-Yorstandes  vom  (jesciiäitäfühier.    III,  114  S. 

Coburg,  Expedition.    8.    {  l5  IVgr.)  • 
Wochenschrift  des   Aalionulvercins.     Hrsg.  von  A.  L,  t).  liochau.  Jalirg. 

1861.    Nr.  35— 8Ö.    Coburg,  Expedition.    4.    (1  Thlr.  2Ü  Ngr.) 
Flugblätter  des  deutschen  Nationalvereins.  Hrsg.  im  Auftrag  des  Ausschüsse« 

vom  GeschfifisfQhrer.    Nr.  8.  4.    Coburg,  Exped.  der  Wockenschr.  dea 

Nat.-Ver.   8.     3»/«  Ngr.) 

Oesterreich. 

Backt  Utrm,  Lto,  Oesterreicbs  A|rpen  wm  4ieöffMitftoke  iMnttf,   98  8L 

Wien,  Seidel     Soha.  8.  (10  Ngr.) 
B^rg^r,  J.  iV.,  Zur  lAknag  der  düerreichfictoi  Vwliwinrfiigii,  SQS. 

Wiea,  WMÜlOmtm,  a  (8  Ngr.) 
Cmrm§ri,  B.,  Nea-Oeiterreieh,   Bta  Woti  «ker  IdM  and  tthtkm 

CaMtitalfaoalis«mf.  40  S.  Wie»,  Tetdier    Ce.  8.  (8  ^gr.) 
jM%ut9t  Biimieh,  Die  Verflmmig  md  maefe  drtegendrtea  Aalj|ihM. 

Eine  Denkschrift  44  S.  Wien,  Gerolds  Sokft    8.  (8  Ngr.) 
0«flerr«icha  Deioig<iili«iiim  imd  ReorgtnlMtioii.  RedftageMUdMiich-poli* 
*  tbche  Slüdien.  Hl  I.  XI,  808  8.  Wien,  typogr.  Htm,  «rliil*  te» 

itell.  8.  (1  m) 

Dia  detenreickifclie  ParlaoMBt,  48  8.  Wien,  «ypegrs  iiier.  eiM^  AmA 

8.  (15  Ngr.) 

L'Aolriche  et  sei  rllbnnea.  98  p«  Pkurii,  Dondol.  8.  Silr.  de  Cor» 
reepondant.  Joby.  1881. 

011  {der,  La  gioillsia  !■  Aealria,  oMia  norrMioae  delle  aicoae  fiolowia 
del  goverao  Aailriaoo  eonprovate  eoa  tWM8  doBaweali  ealOBliri,  ocoa^ 
iidorasioai  aalla  propflaia  cadala  doB*  faapero  Aaatflaeo,  od  talonio  al 
geaerale  Eynellen  ole.  drei  800  p.  MUaiio,  Firaac.  OoariuC  IH 
(It.  L.  4.) 

'  HmÜBr,  La  JotHeo  ea  AatrldM.  Mdmnrei  appaydi  aar  8,848  diK 
eaneatv  d^poada,  tenaiaäa  par  dea  eoaaiddnitioai  aar  loa  aiolUb  da  la 
ddeadenee  de  renplre  d'Aatridie,  aae  propridid,  aa  «maofl,  oerro« 
apoadaace  de  raaleur  aver'  M.  de  Braelt,  et  deraler  aiol  de  oet  o»» 
niaialre  dea  Baaneoa  de  rempire.  108  p.  Paria,  Deale.  8.  (8  fr.) 

OenaoBiairaag  oder  CiecUfiningt  Eia  Beilrag  aar  AationalilileB-Ffifa 
ia  Bdhnea.  80  8.  Leipiig,  C.  F.  Wialer.  8.  (8  Ilgr4 

L*Auatrja  e  le  popolaiioni  alave.  Opera  üorica  origiaalo  del  gionnia  fl 
Nord  Iradotla  aal  Gioraale  I«  Veaeiii.  80  p.  Pireaae,  G.  IMaaL  & 

•«UamlAo,  PMMflid«  PiitrioCitelie  Ualerfackaagea  betüglieii  preaiei» 
acher Zaatiade.  IV— VL  Hanbarg,  Hoteaanlfe Gea^  8.  (lThlr.8]lgr.) 
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Freusst-n  uiid  die  Biiiitlcskriegsverfnssang.  Eine  Mikmif  iM  iiMiMiiI 
Vc.lk.    I  Vbdr.  aus  dem  YolkJieund  l&r  das  nÜtlwe  ÜMlieUaad.)  59  S« 

Fiaiikfurl  a.  M.,  Auffarth.    8.    (10  Ngr.;. 
La  Ptuss€  et  les  Iraitös  de  Vieunc.    47  p.    Paris,  Dentu.  8. 
Preussen  und  die  Wiener  Vcrlrige.    Aus  dem  Fianx.    52  S,  Leipiig^ 

Leiiier.    8.     5  Ngr.) 
Rüge.  Arnold,  ^^  a>        buuiclien.    Ein  Mcmeniu  man  für  da«  Preusten 

des  Siaalsülieichs.    Fortx  t/unff  der  Schuft:    „Die  3  Völker  und  di« 

LegitimiUl."    63  S.    Breinen,  Shnck     8.      10  Ngr.) 
Was  un;^  noch  retten  kuun.    Ein  Wort  uhae  Umschweife.    5Ö  ib.  Bciiin, 

GuUenlag.    8.    (10  >'gr.) 
Was  ^3n$  nicht  retten  ivann.   Ein  Wort  für  Deutschland.   4i  S.  Letpai|| 

hüilman«.    8.    {^'a  Thlr.) 
Adelsspip^f'     Fi"'"  lujlit.-histor.  AbliHiulluDg  zur  Würdigung  der  Ansprüche 

und  iendenzea  der  Adelsparlei  in  Preussen.  t04S.  Leipsig,  0.  Wigand. 

8.    (20  !V?r,) 

Die  poIiiiM  hdi  Forderungen  in  Ut  irclT  der  Provini  Posen  gegenüber  dem 
Kechi.  den  Vertragen  und  den  llwtsaolien.   40  S.   fierlin,  SpriogMV 

8.    (7',.  >-r.^ 

Heafiy  O  i  ,  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  Polen  in  Preussen.  lY, 
201        Ucilin,  ftutlentaij.    ^.    fl  Thlr.) 

Das  Grossheriogthum  l\)st'n  niul  die  Pukn  t;oj:;enüber  dem  IVationaf illts» 
PrincTp  und  dcsst  n  neuesten  Hcctm^cii,  Von  einem  fnihcin  Al)geüid» 
neteo  der  Provinz  Posen.  liebst  einem  Anhan<i  cnlh.  die  Denkscluift 
des  U.  0. -Präs.  Floltwell :  „lieber  die  Verwaltung  «ies  (»rosshertog- 
thunis  Posen  vom  J.  1830  bis  tum  BegiSB  da»  J.  1841.^  IV«  159  S. 
Berlin,  MiUler  4b  Sobn.    8.    (20  Ngr.) 

fiiloation  politique  et  sociale  dtt  giaad  dwaW  4t  Paaaa,  «vae  dinwaii» 
ft3  p.  Pari«,  Bdwtf.  & 

Karktma. 

litt«  L.  Fr,  Die  Politik  der  befden  deutseben  Grossmichte  und  dar 
Bundesversammlung  in  der  kurhessiscben  Verfassungsfaifa  von  X  1830 
bis  1860.   248  S.   Berlii^  Schneider.   8.   (24  I«igr.) 

KsrhaafCBS  Recht  vor  dem  preusstschen  Abgeordnatfhanie  in  dessen  fiittu» 
gen  am  20.  und  21.  April  1860.  Nach  Stenograph.  Berichten  nihil 
iiner  historisch-kritischen  Einleitung  in  die  kurhessischen  Verfassittgt- 
■agelagvnliaitmk  90^.  fiwlin,  S^hark.   t86a  %.  (77«  Xfr-) 

Hanpovcr. 

iDia  Rcrht5widrigkeit  des  in  Hannover  bestehenden  V«iniaagilMlMidü, 
IV,  133  &   Ui»«ig>  0.  Wigand.  8.  (20  Ngr  ) 

BramMiMig. 

Bmhimmnn,  OUo,  '^mbf ilrilt  tliw  Iii  prirTitiliinbflB  flaipHiinrniMiiM 
•n  das  HeraagllNBa  ITi— nihil i Ig*  Wilfcib Wirf.  Ilüh  ta  Ooril« 
hiwk  Xi,  119  S.  Berlin»  Httttar  «  Satew  &  (V»  Thlrj 
MnIk  fi  itaalBW.  litt.  IT.  M.  49 
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Me  R^fiemngfiilf*  in  lefMilhinii  Bimdnnif  Meh  4«  BdAtekwIii 
BiMBiidwiiiig  WaMwilNUtdirhMi  F«ftlflduuiief.  47  &  Beittn,  Sprug». 
8.  (9  Np.) 

fF#4#lr<«4»  My  litBM?^  iui4  Bmaicliwiif.  MeachUBf  «ad  Wlii^ 
l^gong  der  Dmduclnft;  Di»  RegiffnufMge  im  flen.  Branuchiii^ 
54  8.  Leipiif,  0.  WigtQ4.  8.   (10  Ngr.) 


••Auf II«  mttiiw  nnd  Uodichaft  MecUflabiiffi  seit  iivtr  ReitmmiliM 
im  X  18MI  mi4  flu  Recht  »ir  Vorlratuiig  4m  pm»  LaB4M.  V*  971 
BwliiH  fiprf]ig«t.  8.  (»Vi  N|r.) 


«m  del  •iflnrifhdblMiitkt  Ri440nkali  (aHr.  tf  Beriiagike  TldM44 
10  6.  Qdbe^vn,  flulipiett.  8.  (80  bL) 
Üh^pim^  b  dtf  4e  Ii  4|M0li«m  4i»  4nGh40  4MMis  4#  Sleewif  et  4» 
flelMoin»  eveo  aae  ewie  4«»  4iidi40.  43  p.  Pirii»  Dentn.  8.  (1  fr^ 
ei««««»«  iBT.      SIetvig  cff  4e  Tensiudielige  Ibgier.  38.  S.  Kidbetthra. 
a  (MfiL) 

DtoehlMlL'JiolmMd»  BariUmf  om  StricleB  ma4  TydiUwid,  em  fixe- 
enHoBen  09  Krigen.  58  S.  IjdbeiilMvn,  TiMenip.  8.   (84  ik) 

^  Der  4eoych»4faiicfce  SIk^  SuentiaB  iu4  Krief,  ntdi  4ee  Verf.  4<b|- 
Icker  Sdurifl.  80  8.  Eli4.  a  (10  ffgr.) 

lechl  tm4  WilUtlMr  in  IScUemiff.  Ein  Beitrag  sur  Sprtdifrag«  {wt^ 
glcieb  elf  Abwbr  gifM  PtaL  Oainea}.  88  &  Elid.  8.  <5  II gr J 
««eAt  ClmdM  ^jafüMt»  The  «uienalily  of  SIetvig.  UodeB,  fhepma 
4b  B.  a  (1  e.) 

itelA,  F«  ir.  r.,  Diwarke  Bigce  Groadlev  eg  Bertogdemmet  Sleevlg» 

70  a  Bjdlieiiheni,  WeUike.  a  (40  ih.) 
Die  Nilft  4et  dlwidiea  Regiereag  wi4  die  r]liMverftin4Biice.''  Ei« 

Beitreg  rar  WflrdigoDg  4ee  Bndgelitreiti.  68  S.  Hembnig,  Rudolf 

icUeiiilg.  Aee  dem  li^  ftheti»  mil  Verwert  imd  AaoierluinfeB. 

48  a  Butag«  Ferter  Beaicr  *  Undw.  a  (8  Ngr.) 
Wie  iit  die  SleUoog  def  eddeewipohen  Bdrger»  im  Staate?  568.  Flmm* 

targ^  8mi4hr  *  Jacpawfc  a  (84  fL) 
Bai  VeiUna  der  Jiaiiflht»  Begiermig  beiAgliich  der  denHehe«  Spreche 
Im  flenogthem  Sahleiwig.  Nach  eiaer  eifieiclleB  BeakJcbriA;,  88  8. 
Baadbargi  Baddphi»  a  (6  Bgr.) 
Die  WaUea  aar  ScUeewigichea  Släadeferfaamdaag  im  J.  1880.  Bele«di> 
tat  aa4  laMawifiiifMleBl  voa  ciaem  ScUenriger.  88  8»  Bamtaf^ 
a  (8  Bgr.) 


PeMlih  im  Wldertieii  ■*  aataar  damma  FaUBk. 
iMMet  mB  Bcriahimg  aaf  die  geg««edrtlga  GiMa.  81  a  Bantef, 
Ferttei,  Bewar  *  Vaaka^  a  (8  Ngr.) 
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!P#0A«rAliif ,  A.  W.f  Bemirkninger  om  Danmark«  navimri»»  polUiak» 

StilliDg.   62  S.   IjObealnva,  Wifting.   8.   (24  sh.) 
Ml  4eat»ch-d<iiiMlM  «b4  iBMiiÜMHrktto  Frage,       8.  SyrimMw 

a.   (6  Ngr ) 

1a  en  fredlig  Löfniaf  «f  RepraieirtatiMMfrSfaii  »Allif  «  Swociga.  &I  a« 

Slockholiii,  I.  Marcus.    8.    (30  öre.) 
Bj0im^  P,  O.«  Bibehällandet  «f  Sweriges  Sjelfständighet  Beror  p;l  Or- 

ganiMtionen  af  dets  SjOförswar.    41  ft.   Önk«i  fifpm^  Wall  in. 
Fdniif  MM  Förenings- Akt  eanellaB  Koaun^eHttana  Swerige  och  IVuirige, 

etarbetadt  af  den  Körnitz,  K.  M^jt  den  äOL  Jan.         ftroidiitt.  398. 

Stockholm,  P.  A.  Noratidl  41  Staar.  4. 
Udkast  til  Foreningsakt  imellem  KonferifBnw  Norge  Qf  Siwarif».  34  ft. 

fitockkol0^  r.  A.  Konlidl  4  iAMr.  4» 


tbe  imdan  of  pnWe  eplBlmi  in  Irelaiid.  810  p.  Lonte,  flnMai»  *  OL 
tS.   (7  a.  6  d.) 

Curia^  Victor,  La  fiori^t«'  en  France  et  le  gouveraemeaL  293 p.  3riaaila«» 

oflce  de  publicite    8.    (5  Fr.) 
J^§tavo^   Jen»,    I/iri<Ti atttude  de  Napoleon  III.    Appel  addresse  a  lopiM 

nioü  publique.     136  p.    Bruxelles,  Ch.  Vanderauwcra.    8.    (3  fr.) 
^iifiaii«,  FerH.^  Le  niinistt-i de  1859  et  ia  Franca,  69  p.  ßnuaJka, 

A.  Lacroix,  Van  Meeuen  et  Co     8.    (1  fr.) 
Latour  du  Moulin,   C,    f-etlres  ä  im  membre  du  parlemcnl  d  Anrjle- 

tcrre  sur  la  Constitution  de  1852  (les  uaoisdes,  Ic  con«^  d£tat,  !• 

corpa  legislniif,  !e  sönat),    120  p.    Paris,  Amyut  8. 
Hapoleon  IIL  und  die  Vertrage  von  1814  und  iöl5  uiipartftiüch  dargQ|teUt» 

44  S.    Letprig,  K  H.  Mnyer.    8.    (6  Ngr,) 
Ü9s^.iteeuw   Smiut'  Uitaire,  E.,    Ce  qu'il  Taut  a  la  France,  4tade 

hiätoi  Kjue,    Ed.  3.    103  p.    Paris,  Meyrueis  et  Co.    8.    (1  fr») 
La  wcuauon.   68  p.   f  aria,  Perrotm.   16.   (1  £r^ 

*  Spanlea. 

#»1111  «ud,  Bmil€f  L'aapagM  et  i«a  muk.   32  p»  JPaiii,  CmIiJ, 

(t  fr.  25  c.) 

Vgntosa,  Evfirtsto,  La  regeBfiVftcioB  da  £apaaa.   400  p.  Baffaainii, 
Manero.   1860.   (25  ra.) 

Algert^  AifdM«  Litalie  daujotird  hoi.  63  p.  Paria,  Dentn.  8.  (t  fr.) 
L'AUeaNgne  et  |a  qnettion  d'Italie.   Lettre  adrefide  %  M.  J.  J.  Weiia» 

par  un  habitant  de  Mdgare.    48  p.   Ptili.  Dentu.   8.   (I  fr.) 
4«ap<i'o,  Blatfimo      Qaestioni  urgeoU,  peiuteri.  81  p^  Fifeai«, 

Barb<5ro.    8.    (lt.  L.  1.  50.) 
BUlmmHf  Oneatiaii  ItalieiiiM.  Diaeoara       alBat  dina  la  adAnea  da  8 

49* 
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'  '  mm  im  ei  ai  «M^  Mgtfattf  tet  Im  iiMMw  4m  U  «t  St  mm 

1861.   130  p.  Pftrif,  iMpr.  inpMftlo.  a 
Cmiim§Ui,  ÜmU,  8^  1«  fMüiiiM  iMntu  Amü.  402  p.  GoriiM. 

1859.  Wton,  Sinianii.  8.  (2  TUr.) 
C«ll»«lfl,  CMm,  La  ^tiM  ÜriiMBs,  MvaOef  Man  Ediliaa 

orisinle  ^nftiw,  |Nir  Htmi  MM.  288  p.  Bfiuttlfei,  &  Goobmmh! 

C«#cr«,  Cm  4^  Q  pridb  oMtarfo  lüliaMiu  Napdi.  8.  (IkU  3.  tOw) 
Crispin  CatimfAM, .  U  polllioa  ealeTa  4«i  wie  Cmor.  llap^U.  a 
(It.  L.  I,  85.) 

JVtfaay,  Macrtf,  Cavoor,  a  MMir.  140  p^  l^mioa,  MafflaiHa«.  8l 
(6  s.  8  d.) 

r<#ra»f<iia,  Avda,  Goida  aHa  pdiliaa  dal  papalo  ftalana  earfedata  * 

wia  oaita  geograflea  a'Italia.  Maaaa.  iX  a%.  L.  3,) 
n  Ukro  Assnira.  ftivalaxioni  i  dooiMiti  diplaaatid  intarno  agii  mAuri 

di  Rova,  Napali«  Veoatia,  8aToia,  Nisia  ecc  pretaalali  aDe  caaMN 

Fiaaaeta  ad  Inglata.  Triaita.  8.  (iL  L.  1.) 
Italian  and  lehia  PraoBda*  Saglaick  ais  SpiagelbiM  Ar  Itagara.  78  8L 

Lafpiig,  Ldunann.  8.  (18  Hgr.) 
Mmrtimnif  Bmmmmä$^  L'aniltf  naüanala  da  Tllaliau  IWIa,  8ak  Wmmen. 

18IMh  8w  (It.  L.  1.  15.) 
Mmriimttti^  AmrM»,  L'haKa^'l'Earopa  a  la  aiTÜlk  ttflearfevL   108  p, 

Pfrania  preraa  la  GataMa  dal  Tribaaall.  18.  (H.  L  1.  SO.) 
|faNfffl«m^«rf,  Comte  «le,  Lellra  A  II.  la  aoBia  da  Cavanr.   £d.  8, 

Paris,  DoBBiot.  8.   (50  c) 

J  dandtaia  lettre     M.  da  Ommt,   4*dd.  V8  p.  FMa,  lacaAna.  181 

Patt  imigif  Dell'  «ndamento  delle  coaa  ta  Ilalia:  iHalatMi,  bm- 

morie  e  rHIaaifoBi.   Milano.    188QL   8.   (It.  L.  4.) 
OaetttoD  italieBBa.  VaM  abiolaa  at  nalM  ftddrativef  par  bb  diadiaBk 

57  p.    RenneSf  Daniel.  8. 
AI  ra  4l*ltaUa.  Onaggio  delF  accadeaiia  PoatiBiaBa.  IfapalL  <  (iL  U  8.^51) 
X##al,  fiVMifi,  Sui  dovaii  dai  eattaUd  aalla praMBti  ooBdisioBi  <l*lialia. 

Peafiari.   58  p.   Bologna.  * 
9rail*pa,  ftaadaaia,  Soeial  aapects  of  the  Italiaa  tmlatiw..  Ki^ifaMd 

from  thr  Athenaeum,  with  a  sketch  of  aalMMqaaBl  avany.   818  p. 

Uadan,  Cbapman  d:  H.  a.   (8  ä  6  d.) 
f  aramia,  LmUs  4m       La  raort  de  Napa)don  HL  par  rtpporl  h  rttaüa. 
Hapali,  »atlMii.  8.  ^L  U  1.  50l) 

▼«IiefTra. 

Der  Besitz  Venctiens  und  die  ßedeutitBg  des  IfaB*llaliiciiaB  Reiches.  0[, 

187  S.    Herlin,  Springer.    Ö.    (24  Pfgr.) 
C  kiafin  s  s  i ,  Agottino ,  delle  ragioni  d'ltalia  per  voler  la  Venetia  e  dei 

Bodi  {»er  impedire  iji  guerra.   Toriao,  SabastiaBO  Fnuico.  (iL  JL 1. 30^ 
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Purlt,  Amjm.  8.    ^  • 
FtehdiatiiiL  8.  (10  l|gr.) 

MmühI. 

G^rbtfd,  8.  (15  Hgr.) 
Äk^uti  JMMUrf,  U  qvflftioB  BomIm.  3.  ^  :i&7  ^  Pirit,  Dtato«  8. 

'    (4  fr.) 

Antoii9Ui,  Ofteitton  Ililieiiiie.  D^M«  m  rtptaw  i  hi  hrMhare  4% 
M.  Dtt  La  Cki^imi^  3.  4d,  «qpn.  de  bi  d4pMi#  im  18  fwf .  1888 
0l  da  mpporl  d«  M.  da  JUjnefaL  78  p.  ParU,  Doiiiiiirf.  18« 

CmrUUi^  M,,  II  papato  e  ü  rivolutoBO  Indim«.  874      8«  liWIaUi, 
~  BiftorL  a  (It.  L.  8.) 

CkttHtrel,  J.y  La  r^ponte  de  Rone  &  M.  de  la  Gadnmniira.  Bnunan 
de  la  broclnire  -  ddp^che  da  eardtnal  Aatonelli.  Doeovaali  divarg| 
avec  ttne  iatredaelioD  et  dei  solet.  48  p.  Perit,  Palni  8. 

t^eif^dri  de  Latour-LiftiHe^  FHix-  Airtm^  La  teaebore  la 
Fkmee,  Rome  et  Tltalie  de  M.  A.  de  la  Gui^ronni^re«  rdftMe  i  Taida 
de  quelques  faits  bistoriquet.  82  p.   Niaiei,  Laiare  al  AliafcawL  8. 

La  cour  de'  Ronie  dans  »es  rapports  civils  et  poüHqwea  ataa  la  qaattioa 
italienne.    164  p.    Paris,  Denta.    8.    (3  fr.) 

Gava'i.'ii.  AlcssandrOf  Roma  tult«  doli'  Italia.  Pensieri  in  rlpoaCa  al 
Cav.  Massimo  d'Aze^^lio.   Napali,  Detkea,   (L.  1.  85.) 

iVatiie,  J»  J»  F.,  De  la  cour  Roaiaine  sous  le  pontificat  deN.  8.  P. 
1r  pt  in^  Pie  IX.  T.  8.  XXX,  88D  p.  Loania,  Vaa  UMfeonl  al  C  8. 
(2  fr.  50  c.) 

Bm99j  Kart.  Der  Pabst  nnd  Italien.    Eine  Netyalwtbetraclitiilif.  88  8. 

Leipiig,  Breitkopf  mid  Hirtel.  8.   (9  Ngr.) 
Bilit^  AugmBtin^  La  Rome  des  papes.    162  p.    Paris^  Denta.  9. 

Gueronni  e  re^  Af  La  Franeei  ftoflM  el  ritatie^  81  p*  P^^*^  DaMta» 

8.   (l  fr.  50  c.) 

Livtramij  Francesco^  II  papato^  rimpcra  e  il  regno  d'Italia,  memoria  al 

CoRte  di  MonUlcmbert.    369  p    FirMUie,  ßarbcra.    13.    (It.  L.  3.) 
MmriimalU,  Aureiio,  L'lulia,  lEorapa  a  la  etvill«.   Iti8eailani.   t03  p. 

Ffrcnie  12.   (lt.  L.  50.) 
JfalAli«,  Card,  archev.  de  Besanfoii,  la  eaaea  ÜaliaaBe  et  la  f .  Pafiagiia. 

'    45  p.    Paris,  Ad.  Ic  Clerc.  8. 
m^rrjß  y  Colom,  Umu§l,  Mis  priadpioa  raape^  i  la- Santa  Beda.'  78p. 

Nadrid,  Olamendi.    4.   (4  r.) 
Ntiiement.  Aifrtd,  notre  Saint-Pdre le Pape,  le* acribea et laa pottHqae*. 

208  p.    Paris,  Lecoffre.  8. 
(Fassaglia,  Carolas)  pro  caasst  Italica  ad  episcopos  catholicos  autore 
V    ^reibyian»  «atlioiiea.  85  f,  nofa&liae,  U  Mmte.  8.  (ILL.  L50.) 
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^a^safjlia,  Carlo)  [n-v  la  causa  Italinna.  Ai  vescovi  cattoÜci.  A?«5- 
logta  d  un  |.re(i-  ciitUilico.  Vcisionrdal  latino  dl  Alessandro  Ferrznii 
approvata  linll  autorc.    9'i  p.    Fireiue,  Le  Monntcr.  12.  (U.  L.  1.  jO- 

QMitioD  roinainr.  Corps  1i'<;u^latU.  UiAcusfioa  <lo  i  adretM.  2^3  p.  Paii*. 
V*.  Pouisielgue-Husaad.  8. 

B^mmni,        L'ltahc  et  leglise.    16ü  p.    l'urn,  Dcala.    8.    (3  fr.) 

U§rafini,  PanfUo,  La  questiooe  AontM,  IraUata  «toricnDeiito.  Höf 
Hapoli.   a.   (Ii.  L.  1.  50.) 

V$uiU9ii  Eugene^  Pi^^mont  fians  les  etatü  de  l'l-'glisc  DocumeBl«  «• 
OMMMAtaires.    550  p.    Vai\<,  Gaume  fiurfs  et  Dupie/..   tH.    3  fr.  50f.| 

9««|llal,  Loiwa,  La  ^a|M  al  la  <ii|aoiiiaUo.  64  ^  Paru,  Gaiuue  k^m 
t%  Oupfajr»  B. 

Wiitirrawa^  ffrfiinrrfr  Jfan'a,  La  mdeprudenoa  >  pI  hunifo  del  poati- 
ficado;  conferenciaf  preidicadti  a  la  iglesia  de  S.  Maua  dei  Mjlt  ä 
Barcelona.   82  p.   Barcelona,  Riera.   1860    R    (3  r.) 

ViU^ditn,  iki§mm^  Mm»  al  laa  ^mt  44moaMU$,  77  ^  Paria«  Oüf 
nioL  S. 

Iti9aa«««r»  F.  L.»  I>a  Otlaalte  aDcienne  et  moderne  ,  ^on  histoirc,  m 
loiti  Mi  BOavM«  aa  otafca,  let  litUratare,  »es  monumeuu ,  ses  ^M- 
meoU  de  pro«p<rit4  el  de  graadear  fulnres.  A?ec  une  carte  da  Ii 
Mottia  d'aprk  Mir  d'ilMe.  429  p.   Paria,  Denta.  8. 

raJsavIeA,  CttlmaiM^  ü»  voto  per  I  nnione,  owera  fl'iateraaai  delb 
PalMiia  mH«  ma  anione  aila  Croasia  •  all'  Uagbaito.  7€  ^ 
lalra^  Marp«!».  8»  (Ik  U  ti.  dfly 

•  dtf*,  FVwnat  Adrestenentwitrf  aU  BeaotwortuBg  das      Reskr^ifcs  ««■ 

Sl.  Iairi801.   72  S.   HermannsUdt,  SteinlHiata«.   Ii.  Bp.) 
Dasselbe.  46  8.   PaBll^  Kilian.   8.  (ß  Ngr ) 

Ddak'a  Adretf-Eatwarf  and  daa  Staatsrecht  OestecrtiolHi   Mm  IB6i.  A 

80       Wiao,  Gat^  a  Sohn.   8.   (10  Ngr^ 
tm49i§ht  J«,  UAmricha  M  la  diMe  da  Hongrie,  conleiaal  Padresse  de  ^ 

Dank   199  |^  BnuaUea«  A.  Laeraix«  Vavkoackhoven  et  C.  12.  fHr.) 
U  Ba^rii  ai  la  Ml  ««liicUaK  4  propai  da  projet  d  adroMe  de  H.  Bca^i 

Jnto  f9«t.  98      Bmxallw,  B.  Plalaa.  a  (PMUkatta  ofBcMla  di 

fonyawwwt  «aliM^a».)  (1  frj 
Dan  AilenralebiNhaB  Ratchnalh,  mr  VfnÜMlifanf  iwtidwB  OMtiiiwit 

md  U^gm.  Vaa  dna«  aoitaraliftB  BlanttwnuMi  C(  &  Mpu» 

0.  Wigand.  8l  (7<^  Hgr.) 
««A«#a#4(«,  fbM,  Oaimifiah  and  IXaim.  94  B.  Wla^  Pdritai;  1 

(10  llgr.) 

Bw  daoUchaa  Wart  ia  dar  angafiiohM  fn^   Van  E.  T.  99  S»  In^ 

bniek,  Wagaar*  9  (3  Ngr.) 
Immi  FMa  Jaaapli  in  Uagm  frturtal  waidaaf  BiM  Aaliran  «sf  » 

larMHAwidiiMht  TlMariiik  409.  Ui^zig,  a  W%m4  9»  V'M^ 
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JUv^vigk,  J.y  FtvtfoüB  JoMph»  wpofiur  d*Ai<iiiii>i  fttM    0n ctwwi 
fol      Hottgriet  IM      BmiOti,  A«  liawt^  Tm  JImbm  M  C 

11  (1  fr.) 

mmiik^  fMMi,  fllwMitiii  oT  tht  poiMNl  «a«  <iphMMrti  nhiim«! 

tfn  intepeiMlcMl  lungdon  «T  SMgMry;  oiA  of  tfco  iHUmm  fkU  Bnropa 

iMf  is  Um  AmMmi  «IIum»  LoaiM,  Mk  ^  i.) 
Mmiikj  IMMi,.  W«r  iü  d«r  König  tüi  1hgm»'te  jeUl  di  Ilifir 

vor  Am  «mliidwn  taileiftrtehiibtr  cnihaiiil?  Bitef  w  Lof4 
•    BoMfllL  Hil  eiiMiB  ¥«rwoi%  tM  fk*.  Bwarrwif*  Xl^  5t  8.  BtHiat 

BMMr.  9.  (10  ICgr.) 
tn  UtotoritcMiploMliMfa«  VirMfciiw  4w  Miniehi  KraMitt  n  te 

«■fvbdMB  Si.  Slefitaaf-Krooe.   (Vm  JEmimOu)  196  9. 

AgrtiD,  Suppaa.   1800,  9.   (1  TM.  2  iNgr.) 
Oiie^enovic  y  Og.  K-,  Dto  Hilitatrgräiiie  mul  <Ke  Verlbnung  Eine 

Studie  Aber  den  Ursprung  md  dti  Wesen  der  Militargrinzinslitution 

und  die  Stellung  derselben  mr  LaadetverlaiJang.   III,  172  S.    Wien,  , 

Hans  et  Co.   8.   (1  TUr.) 

BaMl«B4. 

«•ItfVtlie,  Ivan,  La  erite.    VIII,  80  S.    Leipaif,  Hflbner.    8.   (10  flgr.) 

—  — ,  /ran,  Reromiei  nifM  el  |MiaMiaM.    VJ»  119  &    Ui^sif»  ^ 
Bftbner.   8.   (20  Ngr.) 

—  — ,  han.  LcUres  Rnsies«    112  f.   Letpalf«  Hflbner.  6.  (20  Ngr.) 
99l§0roult9W^  RriiU9  PitrMf  i«  ^eHf^  mr  la  Rnstie.   2  Yolf.  Ed 

a.  Ttr.  et  conai^mU.  MfM.  Hl,  917  &   UifKif ,  riMak»  19. 
(1  Thlr.  15  Ngr.) 

^  w.  Wnhrhrit  über  tailMd.  Dwtsch  iron  L.  frMMar.       1«  lU^ 

2S3  S.    SondershaMM,  llease.    8.    (25  Ngr.) 
M^linari,  O.  it,  Lettres  fur  la  Russie.  419  |^   Bnndlai«  iL  iMrois» 

Verboeckhovra  *  Co.   19.  (4  fr.) 
»uiima,  8^  Ltüttm  d'n  OMiii«  äut  la  B«^  nm%.  409.  Lü^ilgi 

MMii.  &  (10  Ngr*) 

Artamof,  Piotm^  Qa9  faire  delaPolof^e?  31  p.  Paris,  Deniu.  8.  (1  fr. 
Dolgor  oukoWf  Prinet  Pwrrt^  La  qucätioii  i  ua^u-polüDaue  et  le  budget 

niMe.    III,  102  S.    Leiptig,  Franck.    16.    (12  Ngr.) 
Ltukliner ^  Louis^  Les  confiscationa  de*  biens  des  Polonai?  soiis  le  rftgne 

de  l'empereur  Nicolas  lei.  Examen  historiqiie,  polilüjur  rt  jm i(i((|iir  Hes 
'  ikases  et  dt'crelB  etc.    IV,  148  p.    Bruxclle«,    C.  Muquaidt.  8.  (.i  fr.) 
Trois  mtmoires  sin  ]a  I'ofogüe.    77  p.    Berlin.  Bebr.    8.    (15  Agr.j 
ütehliky  Fran«,  Ein  Wort  über  Polen.    32  S.    Leipaig,  0.  Wi^nd. 

8.    (5  Ngr.) 

Tan^ki.  Joseph,  ia  Poiogne  defant  lEorope.     180  p.  Paris,  Poulel- 
Mala&sis.    1862.  8, 
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Dmiiri  8i€fhan%mitekf  StKfm  H  gmt^ detail  la  Tvqvii.   45  p«' 

Paris,  Denlu.  8. 
L«  yiria  aar  la  queitioa  bnlgare.   48  p.   Paris^  Dentn.  8. 
L&vi$eri$ ,  Oeuvre  d'Orieitt.   Souscriptioo  receuillie  eo  faveur  dea  chr^ 

tiens  de  Sfric.  Yoya^e  en  Orient,  eipotd      T^Cal  aolael  iot  ciirtftei 

du  Libao.   m  p.   Paria,  Belio.  12. 
Ponjoutat,  B&plulin  ,  La  \6ni6  aar  la  Syrie  et  l'ezp^ditiOB  firan^iM, 
.     avec  une  pniface  de  M.  PBuj9mimL    XJUV,  540  p.  Pari««  Gtmm% 

fr6res  et  Duprey.  8. 
BsmelU,  Comte  de,  Solution  de  la  qßmUkam  4'OriaAt.   59  5.  WnakbA 

a.  M.,  Keller.    8.    (3  Ngr.) 
U  Syrie  devaat  rfiurope.  35  p.  Dwta.  5.  (1  fr.) 


B§iU$  4##  Mliilirat,  AwmI,  La^aeflttoaaaiirieaia«,  aai?i  appe«. 

dice  §nr  U  coloa,  le  Mbae  et  le  conuaerce  ea  |Mfal  dea  n^mm 

Etati-Uais.  48  p.  —  4.  dditfea.  74  p.  Parii,  Denta.  «. 
4l««parl«,  Omtt  A§imr  U,  Lea  Etata-ITBis  ea  1851.  Oi  graad  peapto 

qai  le  valAra.  5.  dd.  lav.  at  aanr.  VUI«  415  |».    Claya«  ViahaL 

l-dvy  frftrei.  186«.  18.  (5  fr.) 
LiMprIara,  CAarlft,  Tha  Aaterieaa  eriaia  caafidactd.  255 landoo,' 

Loagaiao.  8,  (5  e.) 
•fa»a«»  Jaawa,  Tke  Aaieriaaa  Uaian«  lu  efliMt  ob  aatianal  chafial« 

and  poticej,  Willi  aa  iaiairy  IMo  aaaüiiaa«  at  a  eoaitilatiaaal  rigbl 

aad  Iba  eaaaee  of  Iba  ditraptioa.  376  p.  Laadan,  BaaNif  .  8.  (lÖ  «.  6  d.) 
Tm^ktrmmmmy  Aawy.T^  Tba  labilHi;  te  laleat  caaiae  aad  traa  eif- 

niOcance,  ia  lettera  io afrlaad  abrawL  48p.  laadaa,  Jam  &  Orcgorj. 

12.  {20  e.) 

Ukt  Ereignisse  ia  Amariba  la  ihrbr  lüebirirkaaf  Mif  ftliiUgnblaad  IO, 
88  &  Berlia,  F.  SoMd«.  a  (lÖ  Mgr.) 


P9rr9r  da  Conto  ^  Jose,  Remcoi  ftoracion  de  Santo  Domingo  ä  Espana. 

Erivai  eaaaideraciones  sobia  este  aconteciaueato.    35  p.  Madrid^ 

BafUf  MUüire.   4.   (2  r.) 
0aai|»ar,  .lead  AT.,  Ensayo  sobre  las  revoluciones  pohticas  y  la  condicton 

aaaiel  da  lae  repAblicas  colombiaaas  (inapano-amcricanasj.  XY,  341  iw 

Ptoto.  18i.  ^  ^       .  ip. 

^^^^rdif  J.  J5.,  Conditiones  de  In  nnion  defiaitiim  de  la  repabUoa  AcgüB* 
Um.  X»  51  p.   Besan^oo,  Jnquiti.  16. 
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ß  0  s  s  II  et ,  discours  sur  l'unitä  de  i'dglise,  pioaoncö  ä  rouverlure  de  l'as- 

seniblöe  gen.  du  clcrg^e  de  France,  le  9  noT.  1681.    U7  p.  Tours, 

Mame  et  C.    1862.  4. 
0ui9ot^  L'dglise  et  la  soci^U  chrfStiennef  en  1861.  276  p.  Farit,  Mich«! 

L^vy  frdres.    8.    (5  fr.) 
Aamier«,  //.,  L'öglue  el  k  civUi&atioa  moderne.   XX  et  434  p.  Le  Fuy, 

Marchesson,  8. 

btraäd,  J,  de^  Lc  »lounif  sucial,  esquisse  d'un  traite  de  la  scule  institu^ 

tiun  sacerdotalc  |>üs;»)ljle  dans  les  soci^täs  modemea,  et  sulutioa  de  la 

qnestion  religicuse.    376  p.    Paril,  Amyot.  8. 
Valmtf^  diie  de,  L'^glise  et  I  cut  au  du-ueuviöme  fi^cle.    XI,  292  p. 

Paris,  Garmer  frires.    8.    (4  fr.) 
Volk,  Äation,   Kirche.    Kampf  zwischen  Licht  und  Finslerniss  in  unscrm 

aufgeklai  teu  Jahrhundert.    Von  einem  Volksfreunde  für  s  Volk.   225  S. 

Prag,  BziwuaU.    8.    (lü  i>gr.) 


Du  Osterreichische  Concordat  und  di«  yramiüfao  Gofetafdiraft   79  & 

.  RcfMiaburf^,  Pustet.    8.    (8  Ufr.) 
Stvrai*  ITorl,  Kurze  Ram^loMei  zu  den  anstössigen  Artikeln  des  öster* 
r«icfaischen  CooMMr^alt  wom  t&  Aoff.  iW.  76  $•  l^puf»  0*  Wifud. 

&    (15  Ngr.) 

W^rffollini^  Nie^  AmlyM  des Mcrreicfaischen  Concordats  vom  18.  Aug. 
!85j.    Mit  einem  Aohaoge:  das  neue  Ehegesetz  voiu  8.  Octb.  1856. 
\   Deutsch  vo«  AM*  Buergt/er,    (In  6  Ugii.)  Lief.  1—5.  600 


Fltfull,  CM«  Dm  wirtimitwrglieh«  Coneordtl  dvgeiMlIt  i»  aeinmi  Bo» 
itehmigen  in  Ooflenvicli,  FrtBkr«i«b  vmi  dar  MiMhin  teelmslMnig 
TMi  9.  Od.  1860,  68  8.   Stuttgart,  Göpel.   18661»  8.  (7i4  Ngr.) 

VeAindlinifen  d«r  uMenberglMlieB  Itmer      AbfwiJttgten  Üw 
CoDTeAliM  mit  den  pilüdidieB  Stahl  in  Mm  Sütungen  fon  11.*-16. 
Hin  1861.   146  8.  Statigart»  Meute.  4.  (26  Ngr.) 

Wieht§rf  Omst,  Vonkonlit  imd  Reehl  Iii  Witttttenberg.  76  8.  ^Siol«' 
ferl»  J.  F.  Sleinkopf.  8.  Ngr.) 

Uerrmannt  E.<,  Zur  Bcurlheiluog  dea  Entwurfs  di  r  badischen  Kirchen- 
TerftMung.   32  S.   Göttiogeo,  Yandenlioeck  u.  Ruprecht.   8.  (5  Ngr,) 


$§it0^  Bd-^  Die  kethellicbe  Kiwhe«iBfriefe«heit  im  Grossherxogthuii 
Um  Abfirtlfnng.dMr  Mriftt  «dto  IMM^Pwwtidter  Cm- 
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larttoa  mi  die  groiifcnfit^  lniihthi  Tat»!«»*  ÜIptei&Mva, 

ürahtoiik  a  '  (15  Ngr.) 

T«Mi»,  PoiebteT  «nd  M  Ui  Ymknd  «ü  den  lonbtrdlidiMi  DHksaMi 
■•ihnid  «nd.CoaK»,  die  Beftrabaigra  «■  LoitnMWBf  TOt  daotelb— 
vd  dflttn  AiimUiim  «■      ichiroiMriNbai  Biitlnmk  Xi«Beitrtg  wmt 

BelMchtung  der  Treanungsrnige,  159  8,  8l.  Gellen,  Sdieillhi  dlii 
ZeUaute.  8.   (18  Ngr.) 

La  CeiUtiott  ellianotttaiiie  et  im  oots^queaeef  pfobeUeik  MendemM^ 
eOocslioBi,  etrceleiret  et  letlret  peetonJet  de#  dvdqoee  de  Tieaee  Mr 
ritilie»  eonnentöt  per  ob  cbid|iM.   180  ^  Pkrii«  Pic^.  8.  (S  fr.) 

B«««fe»e,  Sa  d'oa  Boeve  dirillo  fni  !•  eUen  e  le  ftate.  Stadl  ji 
proposte  di  Mheoa  legifletivi  al  fvlluaeato  Resioiiele.  Kipoll.  8L 
0t  L.  1.  85.) 

P<ir«e»ey  1*.,  Den»  egueglitiiie  civile  e  delle  liberti  del  odH,  eeeodl« 
il  difitto  pvbblioe  del  tegne  dltelie.  Uvmo,  Vig^.  (It  L.  t.) 

MamnUmU^  liiMiei»i>  Le  eeaiMe  del  brai  delk  cbteM  e  le  ■opprei" 
flieM  dei  eoBventi  Belle  Üercbe  e  BeB*  Uabrie;  peteite  «1  eeBle  41 
Cevev.  PlMM,  Ubrerie  citletlcfc  4. 

L*tv«Bir«  RdvdlitioBe  eorT^tbe  et  le  fdfeMeii.  El.  4  ttntäHtM, 

■iign.  194  p.  Brmelleh  H*  <3ee«eer«.  &  (f  flir.) 
Cfr4^  CtH&  db,  Del  peteie  teoqiorele  del  Pipe  rligMfdelo  teile  FBe- 

pelto  itorlee  •  relifieBo,  fieildie»  a  pelMeab  Bd.  X  Nipali  a 

(It  L.  1.  50.) 

Maai|»releri,  Mm  dü,  Lei  pidi»|Bllfai  de  fd^ii«  anifereelle  dd- 

fbadaei  coalre  religarcble  eaoerdoiala  de  BeaM  al  aea  adhdteat», 

980  p.  Fteis,  HoieL  ia 
CrdKtta«.  Ja/f,  4^  L'dgllae  RNaalae  e»  Ibea  da  ta  rdiolatioa.  <ki> 

vfaie  caanrnd  lar  4m  daeaMta  iaddili.  £48.  T.l.  449p.  ParK 

Pka.  19.  (8  fr.) 

U  caria  BoMaaa  a  i  Geniti.  Beari  tcritll  del  Caidiaala  Da  Aadree,  dl 

M^.  Ffiaeeiea  Uvennl  a  del  CeaaBica  fiealL  105  p.  Fireaae,  G. 

Barbdra.  19.   (lt.  L.  f.  50J 
PIIKBf  er,  «leb.  Ja«,  ipu  aen»  Xircbe  aad  Kifobea,  Pabitlbam  aad 

Kircbeaalaal.  Hirtoriscb-peliti^tebe  BetiaebtaBfea.  XLT,884&  HOacbeB, 

liter.  arlial.  Aaetalt.  a  (1  Tbir.  10  Bgr.) 
0iiaia#,  dlnMBdin,  Propafiade  IlalienBe.  Le  pepe  detaal  lee  dvangaae» 

rUflolre  et  la  raifea  baaiaiae;  rdpoaie  i  Hsgr.  Popealeapb  HapdL 
Bmfmnlouf,  ddfenfe  de  la  llbertd  de  fdgitM.  9  Vol.  Vit,  885  p. 

Paris,  Ba8bt  et  C.  8. 

U  laefiiaiaau  piaBlBale  aate  le  dveit  oaMi^  el  la 

diBli  aaiiiiiB.  8^  dd.  xnVL  888  pw  8Ma»  leaalll,  Ml 
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^MBriif  f*9  Mle  rifonHi  ctNoli«  ddk  cUm;  maon  hmmtaA  pihMfr-  ^ 
.    «Mi  ^  «I«  4k  Oisepp«  ■■■■■ri.  HiiiMli  8.  (L.  1) 

iMi  JiMiF*»  IM  dominio  tenporal»  M  Fifi,  nim  M'  Ildli 
•  ddl«  diieM.   Torteo.   tO.  (Ii.  k  3^ 
L»«f        Ltdffi,  Deila  Mvn«ltt  del  pip«.  MigUmento  dell«  giiinkt 
Hamm  in  bue  alla  «iMte  e  al  dWtta.  M  p.  MUm^  CoriMML  8. 

9s$f0rh  MmieUaeh«  VoOkMelMd«*        S.  flgrslMi  ^ 

MmkUMbea  VolkMciud«.  Pn^  Tenpiky.  &  (4  Th.  16  üfT^ 

rr«»l«»  il4ii|f.  Die  Ldirar  -  Oehalta  -  lapdfnaif  tnd  OütiridM»» 
GtNli  a  PreuM.  Hiitoriicb  und  ilmifwiiieMiebafllidi  MnflkMl 

4 

Ahr  PrensMiif  VoUutchiillelirer,  ihn  Fraoade  niid  G«|B0r.  Uli  CS  8, 
Binbw^  Kofinum  *  Campe.  8.  (7*^  Ngr.) 

tt»  PtaiiMhaSl  ad  dia  fiifleriiigiforlag»  tita»  mm  Pranftiefm  Ar 

Oafimkh.  04  8.  Wien,  F.  Kau.  B,  (tft  2ffr.) 
B%iprmU  B^mmtit  L*adainifli«lioii  et  I«  praaia..    44  p.  OrMaai» 


'  V.  StMtfferwaltung. 

Bmndorf^  G^rg,  Die  menschliche  Gesellschaft  der  Gcfrenwan  im  Fami- 
lien-, Gemeinde-  und  Staatshaushalte  Aus  dem  Standpunkte  der  Sitt- 
lichkeit, diis  Hechts  und  der  ReÜgiuu  heUachteU  XU«  457  8*  Begem- 
bürg,  Mani.    1860.    8.    (1  Thlr.  15  IVVr.) 

Odi  Ion-  Barrol,  De  la  central isaiioo  et  de  ses  eCTeto.  2ö2  p.  Fariti 
Duroineray.    12»    fl  fr.) 

Ha%tdot.  La  (lucentralisation.    Taitie  2.    45  p.    Paris,  Douniol.  8^ 

SimiQl^  4.,  cenlralisalion  et  democratie.    173  p.    Paris,  Denta.  8. 

CUmenle^  L'unitä  politica   l-  le  autonomie  amminisirative.    64  p. 
Firenze,  Le  Monnier.    8.    |U.  L.  1.  25.) 

Braff^  P.  ,  Prtncipcs  d'adminialratJOD  commuaaie.  2  Vols.  XI,  Ö43  p. 
Paris,  DurniiU.    12.    (8  fr.) 

Brissony  JttleSj  De  i'organisation  commnnale.  32p.  Paris,  Domineray.  8. 

>looat5chrirt  für  deutsches  Städte-  und  Gemeindewesen.  Hrsg,  von  ^4.  Piper. 
Jahrg.  7.  1Ö61.  12  Hefte.  Frankfurt  a.  M.,  TcowiUacli  4  Sohn.  8. 
(5  Thlr.) 

Oeaitntieb* 

Ml  SfipODibilitit  der  Staatsbeainten  in  Oeatemicb  aad  ihre  Folgw,  «oai 
rechtlichen  Slandpunlile  dar  Betheiligten ,  so  wie  todi  höheren  Stand- 
pankte  des  Staali-lBtarafiaa  batracktat.   68  8.   WI«b,  fiatoM'e  8oIm» 
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dwgMieOl.  48  S.  Mti,  UderHs.  S.  (iO  Ifgr.) 

OMcnburg. 

Magazin  ffir  die  Staats-  und  Gemeinde-Yerwaltnng  hb  GroMhcrxogthuai 
Oldenburg.     Kcd.:  Becker.    Bd.  2.    Jahrg.  1861.    12  UeA».  Oldw 
bürg,  SUlIing.    8.    (2  TWr,) 
Frsniirtieb. 

Awüyse  des  voeux  des  conseils  g^ndraux  de  d^partement  sur  divers  objels 

d'administration  et  d'utilil<$  publique.    Session  de  1860.  (Sappl. 

Bulletin  oriiciel  du  ministdre  de  l  intdrieur.)  328  p.  f«ris,  P.  Dupont.  8. 
Im  Moselle  •dmimitrsti?« ,  |mbl.  par  BiBwmrd  Suur»  Ad«i»itiraiioii, 

histoire,  palöographie ,  ardUres  d6parteiii«Btalea.  5*  und«.    186  i. 

Vin,  681  p.   MeU,  Alcuk    12.  <3  fr.) 
iovraal  de  la  Savoire,  poIitic(ue,  administratif,  commercial  M  «grfooto.  1. 

«mde.    Nr.  1.  Samedi  7.  döcembre  1861.    Cbaobdrf ,  HmMl  SoL 

(m  an:  Chulbdrj  33  It.;  Soiaae  48  fr.) 


Tr99t  «!•  ff*  N.  dl,  Lo  droit  Mtetelatratif  beige.  T.  8.  De  It  fo 
pnUiqoe  en  Belgl^.  fOO  p.  Toannii,  H.  ClerMifc  8.  (8  fr.) 

mmripkmit        U  oooWRiiie  beige,  ttedet  edadaietratlvei.  100  pi 
Druenee,  ofOee  de  pnMIdld.  la  (t  fr.  80  e.) 


PuÜamentary  papcrs.  Session  1861 :  Educalion  in  England  und  Walea. 
Report  (4  «.)•  I-ights  .  Buoys  and  Bcacons,  Report  (7  d.\  Appendix 
and  index.  Vol.  1.  2  M  s.).  Dockyaid  f{t'port  (7  s.).  Salmon  fishe-* 
ries,  Engiantl  and  Wales.  Report  (6  s.j  ;un!  iiiii^.s  (2  s.  6  d.).  Rail- 
way  aecidenls,  July  to  december  1860.  luil  (i.  (I  s.  6  January 
1861,  Pari  1.  (1  s.  .  New  -  Zralaml  -  Fapeis  (9  s.]  Turnpiki  li  usts, 
England  and  Wales.  1—4«^  Kepnrt  1861  (8  ».).  Tarifrs-Reluru  (6  d.). 
Convict  establisfiiii»  Ml  ;ii  Bermuda  and  (iibraltar  (4  d,).  Convict  dis- 
cipline,  and  liaiKs|MM  t;iriun  to  the  Australiau  colonies,  Correspondance 
(9  d  ).  Prison.s,  f.i  eat  Hnt!  lu ,  26.  Report.  Part  1.  V3"8  d.).  Lace 
nuiTiufa*  Iure .  R(  jiiM  t  (8Vt  d.).  Church  esiate  CdniTiu-sioners ,  10* 
General  Heporf  1 '  i»  A}.  Eccle.siastical  Coniniissiutiars  .  England 
and  Wales  ,  IS'*»  Genciril  Report  (2  s.).  TarifT:*  ,  suppienienlary^ 
rettirn  for  Frnnre  New  und  old  rales  of  duly  (IV«  ^•)-  Birtb», 
Diailis  and  mairia^es  iu  England.  22''»  annual  report  of  the  Re- 
gistrar  -  General  (1  s.  6  d.).  Inland  rt  veiiuc  5^^"  Report  of 
U.  M.'a  Commissioners  (6  d.j.   Pruoiu,  tireat  Britein^  26^^.  Heport  of 
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iM^Mlan.  Part  HUbuid  dMd  (ft  4»).  MiiceitoiMMb  f  MiMlfll 
«r  Um  UniMd  UngdiNB.  Part  S.  (3  •  d.).  M  ummI  oa 
Uw  eiecvUoii  of  local  govArimeBl  «cl«  1898  (Vt  4).  PmI^OHm,  7A 
Keport  of  Ihm  PoitnttUHr  •  Genenl  (3  Vi  4.}.  Trad«  and  aarication  of 
Um  Uiiitcd  kiugdiMii.  Anaoal  •taleoMat  for  1860  (5  i.).  Raporti  on 
fl*  X,  calonial  poiMiii«^  Part  2.  18S9.  {2  i.),  Reporte  of  la- 
spaelor-Geiieral  od  the  maoagameat  and  disdpline  of  nulitary  prisoaa 
for  18S9  n.  t860  (S  s.).  Highway«,  England  and  Wales,  Abstrada  of 
raeeit  and  eapendilnre  for  the  year  ending  nardi  25,  1859  (8  d«), 
Tnmpike  tma ta,  Scodand.  —  Abtiael  of  ineoaie  and  eipanditnro  for  tba 
yaar  andif  whilaandny  1858  (5  d.).  Trade  of  foreiga  conatrlaa  aad 
plaoaa^  ^  Abstrada  of  reporla  froin  H.  M.  Conania  for  1850  (1  a.). 

Kirehcnslait. 

Winckiery  Theodore^  Apercu  »ur  l"admnii>tt.itii)a  |>ülu»que,  judiciaire  et 
civile  dei  Etats  de  l  Egüse  $oiu  le  poutiUcat  de  S,  S.  le  pape  Pie  IX. 
Mulhouse,  Goetiioby,  iu  piano.    (1  fr.). 


VI.  PoIizeiwissenschaÜ 

Büiletj,  Philipp  Jam§fy  The  ioternal  pulicy  of  (he  great  power«.   280  p. 

Lomlun.  Saunders  dt  Co.    12,    (6  s  ). 

Ave- Latlemant  y  Frdr.  Chr.  Bened. ,  Uic  Ivn^ts  der  deutschen  i^oluei 
VIII,  68  S.    Lcip/jg,  Brockhaus.    8.    (V2  Thlr.) 

Schtilt,  Adam,  Die  Männer  der  Finstemiss.  Eine  Enthüllung  der  Um- 
triebe gehrniuT  (TP««flls!  haften,  'i.  verm.  Aufl.  168  S.  Baluniore. 
1860  (PhilaiJtl(iliin.  srliufer  *  Ivoiii.kU.)    16.    (15  Ngr.) 

Querrtj,  A.  fl.,  Matislique  muiale  de  rAnglelerre  comparde  nvec  la 
statistique  moiale  de  lu  France,  d  apr6s  les  coniples  de  1  adniinistraliau 
de  la  justice  criminelle  en  An^^leterrc  et  en  France,  las  comptes  de 
la  police  etc.   36  p.  et  17  pl.   Paris,  J.  B.  Bailiiöre  et  fils.  1860.  f. 

JlCf  •  mdi  Gmtftft  Cona^qaeacai  dea  oondamnatioas  p^aalea  rdativement 

k  r^lat  el  la  capadid  dea  peraonnes.   228  p.  Paria,  Tnnnot  et  C.  8. 
g^lim^WLdPrfft  F«  9>,  Geaalt-  oder  Verwaltungamaxime  ?  Rechtliche 

Bedenkaa  gaga^  die  preasaiadie  Denkachrift  Ober  die  fiinaelnhaft.  31  S« 

Berlin,  Liderili.  6.  (8  Ngr.) 
anio/f,  Btrm, ,  Das  Zellengefani^niss  so  Moahil  in  Berlin.   VIII,  184  & 

Gotha,  F.  K>  Perthes.   8.    (20  Ngr.) 
S^Aftalr,  Cm-l  EiL,  Die  Einxcihaft  und  ihre  Vollstreckung  in  Bruchsal 

and  Hoabit.  IV,  152  S.  nebst  GraadriaapUaen  and  d  Tab.  Laiptig, 

Barth.   1863.   8.   (24  Ngr.) 
I|««^dllav«9  E*f  La  oaloniaalion  pdaale  et  r^mprisonaaawat cellalaira. 
»         .  W  p.  BmieUeib  Va  fan  Bngganboot*  32.  (80  c} 
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M###ll»«  Jl«  MMilMi  VeiUflmipfaMgHi  dir  Bfazelhafl  dnrek  Eoi- 
mMmg  4m  Mlg»  4m  Bncyibr  TuMwipftitmMgt  beleaditct 
7t  8.  MMlierg,  K.  Cpm.  8.  (8  Ngr.) 

Luea,  Camilto  He.   II  pnnpt  iiamu  e  la  riforma  monie  reiigUMa  ia  ?*r'f* 

124  p.    Firenze,  A.  Bttttnii.     18.  • 
Usker,  HufuMy  Ki»ia)»  un  thc  dwellings  of  Uie  |»ofif  uul  otbei:  rntj^ftt 
Loadun«  Longman.   8.   (5  «.) 

ItMf»  IV  «UM  ronchmf  mf  dm  Miflt,d«r  Mtüp^Mini» 
hm»  M  Uirf»  Pmpp§mMm.  Uth  t  III  8.  B«rin,  S^iiH^. 
8.  (SOllgr.) 

AileA,  Bd^  Ut  Smu-^MmikdUfAu^  Enuto  Worte  u  dte  Mifar- 
Uche  GeMÜichifU  III,  148  8.  teipiig,  0.  Wigund.  8,   (10  Hgr.) 

0riis«s,  Mdtmh  Ud§t^  Vtniiile  dl  pollsta  Mtnitariiu  94  p.  Gmm.  8. 

«ir««!«!,  C«rf  ITIflb.«  Wle^  dor  8lmt  dw  Pnwatttlioii  ««foiite 
ildi  ta  TorhallvB?  Eine  ■■Uffiiw  Pnife  in  B«iii(  a«f  di»  gMite 
lidM»  BcftÜBrnttofea  Saditen«  und  dw  dw— tig»  V«WlaiM  dw 
werinniftlgMi  Untncht  and  der  gewerlmiMifM  Btftrdaiuii|  dmflbtK 
ttt  Ltiptif ,  io  wie  hl  Besof  Mf  du  iiM«rdia|t  ohiftlikrta  KtgvÜllT 
fBwlMer  politeilicher  Maatiregelii  ertktatl  and  b^ijnminB.  86  S. 
Leipslf,  0.  Wigand,  8;  (15  Ifgr.) 

U4rmitte,  M^Moire  «or  U  qoeitiOB  suivante,  propos^e  par  l'Acadi^mie  de 
Bordeaux:  Etudkr  el  filire  Muatlre  let  eifeU,  relativement  k  l'^quilibre 
dt  It  popuUtion  en  France ,  des  grands  trauvaux  executes  dans  let 
ville»  eo  gönöral  et  dans  la  capitale  en  particulier;  en  signaler  les  « 
riüultats  au  point  de  vue  de  I'agricuUure,  de  I>conomie  puIiUque,  de 
la  moraliU  et  du  bien«£tre  des  populatuMu  tant  urbaines  que  rurales. 
*  39  p.  Bordeaux ,  Gounouilboa.  8.  £xtr.  des  Actes  de  l'Acad.  ünp. 
des  Sciences  etc.  de  Bordemi   4*  Irimestre.  1868. 

Parenti^  Luigiy  Sopra  il  tenw  proposto  drifat  It  Aocademia  di  scienie, 
lettere  ed  aitl  dl  Hoden  ne'  terniiii  tegueBti :  «Proporre  ragionata- 
mente  i  »oiti  tadiretti  pife  ragioneroK  e  prolteakili,  ad  impedire  la 
•oterchia  aflloeiiaa  dl  avofl  diHalafi  nella  dnL*  IHfaetTtaxioae  che 
ha  riportato  raocasiii  aal  concono  del1889.  Hodena,  erodiSollaai.  8. 

DocumenU  relatlb  aoK  atns  de  Pull.  481  p.  et.oailB»  Paria,  Dupont. 
18.   (1  fr.) 

tfigui0r^  Louit,  Let  can  da  Paria,  laar  pamd,  leor  6m  prdeeal,  lo» 
a^enir.    VIII  et  899  p.    PHris,    MdM  Uff  fr^rea.    1868.  18. 

(3  fr.) 

tM^hghmii»*'  Baint^Auirit  Mit,  La  paldaiifae  et  lea  aMraa  * 
i'accBüiaa  des  grandatrafaaa  da  Paria.  8t  p.  Ma,  baafa.  8.  (1  fr.  90  e.} 
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Cooipte  morm]  «l  financier  des  opdratioiu  de  la  caisae  de  service  de  Ii 
boalangerie,  du  1.  janvier  1839  au  31.  dee,  td60L  III  p,  el  10 
tableaux.    Pari«,  De  Mnr^ueF  fr^res.  4. 

P«A«t#,  BwtHUy  L'aaaurancc  sur  la  vic  en  Fraace  et  iea  tonlines.  Vrai 
caractire  et  vrai  but  de  l  assurance  sur  la  vie,  influence  momlo  «I 
matdrielle  qu'elle  peut  avoir  sur  la  destince  des  familles ;  mesQyiü 
qae  le  potirraient  adupter  pour  donner  ä  ses  bonne«  applicmtions 
ttle  imporunce  qu  clles  doivMtt  tcqu^ir.    Vi«  2d4       fah«,  ^riüUl 
■IB.  6.  (3  ir.  dO  c) 


VIL  Nükmal&koBomie  und  FmaniwiiMiiscUrt. 

JK8ÄrÄ84f*^^^W8» 

Jdtfbndi  ftr  Volkawiftiischart  und  Statistik.  Hnf.  m  Otto  H%hmMWk 
7.   V,  234  S.  flrit  3  Tab.   Leipxif,  Uibner.   a   (3  Tkir.) 

Jontl  dea  Ecomiaiflaf.  Amiöe  80.  (3.  adrie.  Amto^  0^)  T.  33—33. 
Piria.  S. 

Udcottoviate  fran^aia,  tmfa»  im  iiila»  des  loia  et  4m  docuteea  4coao* 
■iquai.  CMTMpoiiinMe  liMeniationale  d'dconoDiie  poHtique  et  de  biea* 
ftiiiMMe.  UmntH  im  h  coloniaatia«  im  flftbe»  Mo  des  peuples  de 
race  et  de  langue  fran9aises  k  rdtraoger,  organe  special  des  cokmiee 
finm^se  et  de  I  Alg^rie  ;  publ.  sona  la  directiun  de  f^t§  ,Dut  uh 
I.  annde.    Paris,  Schiller.   4.   (Paris,  un  an,  12  fr.,  ^traufeci  30  fir»} 

La  pregr^s  intematiaaaL  Jooraal  omverael  de  la  finance,  du  commerce  al 
de  Vindastrie;  Organa  daa  aoaaalats.    Annde  5.    Bruxelle».  4,  (20lir.) 

L'dconomiste  Beige.  Or^rnnp  rle«;  inldr^ts  de  Tindustrie  et  du  commerce. 
Directeur>gdndral  t      Q.  de  Molinrnri,     amöe.  Bniiallea.  4.  (I3fr,j 

TJm  Ecoaofluat.    London.    1861.  fol. 

La  verdad  econömica.  Revista  qninceMl»  cientifica,  iadustrial  y  literarit» 
En  cada  mes  3  caadaraaa  da  83  pafi  Madrid»  L.  Batteaa.  4^  (par 
BB  aöo  80  rs«) 


0a  a  aar  da«  0n  IMtiontiia  dafla  ecouomii  politica  e  dd  eaauiwrcia  eaal 
ta«ffiaa  eaaM  praiica.  Vol.  3.  ftae.  55.  56.  Tariao.  1860L  (Ogni 
eue»  It.  L.  I.  35.) 

Schrifttn  r§rm\ichttn  Imhattt. 

Aonuaire  international  du  credit  public  pum   1861.    I.  Finances  publiques. 

II.  InstitutioDs  de  c\  6da.    III.  Chemins  de  fer.  IV.  Divers.  Par  J,  JS» 

B&m.    3.  annöe.    576  p.    Paris,  (iuillaumui  et  C,  18. 
Aanuaire  de   1  ccononiie  politique  et   de  la  statislique  pour  1861.  pat  !>1 

Block  et  QuilUmmim,    18.  ajuiAe.   XiU,  599  p.   Paria,  üuUUiumia  ei 

C.   18.   (5  (r.) 


i 


Digitized  by  Google 


784 

AnDuaire  du  tiiiTii>tiTe  de  i  agnculture^  du  cuiiimerce  ^       IfilYmi  f"MK^j 

pour  l  annci'  1Ö61.    390  p     Pmia,  Dunod.  8. 
Zweite  Sitzunir  der  volk>\Mi  th^chaftiiclu'n  d'esellschaft  für  MitteldeutscK- 

land   nrii   6.  u. '7.  Juni  in  f.pipzig.    Ausztin^  aus  <ImI  f^TOtyrnpfct 

TUnrlitrii     30  S.    DtTMlen,  am  Hude.    4.    (8  iSgr.) 
M^motres   di    l;i    Socitle   d  iffricullure,  commerce,  sciencrs  <  [  ai  ts  du 

parteriicnt  (ir  la   Marne.    Aniiee  1860.    242  p     ('iiiil(Hrs,  ). an  reut.  8. 
Biblioteca  deli    Kconümi.ota.    Scelta  cuUe/.ione  dellc  piii  impurtanü  piodlu-> 

lioni  f!i  Kconomin  !*olitica  anliche  e  moderne  ,  Italiane  e  stranieri  di» 

rcUa  da  Francesco  Ferrara.    2.  serie,  tratlati  i-peciali.    Vol.  2.  Agri- 

collurf'  e  <piistiüüi  economidie  che  U  rigufu-duno.    1088  p.  Torino. 

8.    (It.  )..  21.  73.) 
Hos  eher,  IViM.,  Ansichten  der  Vuikswirthscliait  au^  dem  geschichtlichea 

Stfindfuuilvte.    VH,  495  S     Leipzig,  C.  F.  Winter.  8.  (2  ihlr.  12  Xer.) 
Uolinar  t  ^  O.  W«,   üutaüuua  d  economie  prditique  et  de  droit  public« 

2  Vol.   370  et  378  p.,  Bruxelle«,  A«  Lacrvi«,  Van  Aleenen  ei  C  d. 

(T.  1.  7  fr.  50  c.) 

Ciürke^  J.  Enkiue,   Viani  papers  on  the  social  economy  ot  tlte  peopie. 
London,  BHl     12    (2  s.  6  d.) 

Sg$temt  und  Uamdbücker  ätr  Mat,-OekoMmü. 

Wirth,  Max^  Gnmdzäge  der  National-Oekonomie.    2.  umgearb.  verm.  u. 
verb.  Aufl.    Bd.  2.    XI,  ^  S.  D«  MM - fidMobeif .  S. 

(2  Thlr.  20  >gr.) 

Si09  c  he  r  y  Wtih.,  System  der  Volkswirtlischaft.    Ein  Hand- und  l^eiebucb 

für  Geschäfl.sniänner    und   Studirendr.     B    1.     Die    (jrundliiijen  der 

iVatiunalokonornit-      4.   vom.  U.  TOrk  Attfl.    Xi»  ^80  ä.  SittUgarty 

Cotta,    a    (3  ihi.) 
BroMstur,  Ay  Maouel  d Economie  poUliqiM.    T.  1.   VUI,420p.  Ciand, 

A.  Carcl.    8.    (7  fr.  .50  c.) 
O  ar  bo  uleau  ,   Faut^  KItiments  d'ecnnotnie  püliii(|iie  k  l'usage  des  gena 

du  inonde.    VIII,  249  p.    Moulpelli*  i .  Maiicl  n\uv     8.     4  fr.) 
JL«  Hardy  de  BeauiieUy  Ch.,  Traite  el(^meutaiie  d  economie  poliliipW 

384  p.    Bruxcllp.s,  Lacroix.  Vbti  Meenen  et  C.    12,    (4  fr.) 
Wolkoff^  Mauhieny  Lertures  d  economie  politiiiue  raUoneJle.    315  ^ 

Paris,  (luiilaumin  et  18. 
Mtlhieu  de  Domhagfr.   C    J.     /.,   Kconomir   politique  et  agricolc. 

Etüde  sur  le  commerce  luternational  dans  ses  riipport?  avec  la  richesse 

des   peuples   et  de   l  organi^ation  du  IravaiK  dti  (laupcnsme  et  de  la 

misrre  dans  les  socielcs  humaines.    19^  [».    iSancy,  (jrosjtan.  12. 
Oliv  »er,  Th. ,    Tratte  el^mentaire  d  ecunoniie  polHifM.     Vii,  34t  p. 

Tomnai,  Ca.slerman.    16.    (2  fr.  10  c.) 
Pusst/y  Freieric,   Le^ons   d'economie  politique  faife«?  h  Montpellior.  re- 

rurillics  par  EmUt  Baelin  et  &Imm.    1860—1861.    61^0  p. 

Moaipeüier,  iirai.   8.   (3  Cr.)  , 
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i  »mm^      Ä,  TnM  d'tfeoMie  p«tiiii|«e.  Ed.  7.  prec^  dun«  Mtlee 
biogrspUqm  lur  rmleiir  piur  A.  CUmmH.  XVl,  646  p.  Ptrii,  Goü- 
t         iMMta  et  <X*        (4  fr.) 

I   FMUrlfrf       F.,  RonraOe  6oc«riiM  d'4maamim  politiqo«»  qni  ezpUqae 
•    tm  Im  IkfM  ifoi  OonconMit  cetle  tcieoce  el  qui  indique  eu  outre  let 
,  Moyens  de  porter  partoat  la  prospi^ritö  gönördb  jnMfni  m  öemi^re 

liarito  peHlUe,  edle  de  la  Mcendilö  de  la  terrc,  cn  procurant  en 
j  «6«e  te^f  teoe  lei  afrdMW  ImmpaMm.  dOO  p.  Tonrnai«  H. 
j         CeitermaiL  13.   (3  fr.  90 

I  mUhMmMkmi^  Priaeipe»  d*doeMiiiie  polütqne,  avec  qnelqnci -.«!«§ 
de  lenrs  applicetieni  A  nftoonoinie  sociale,  trad.  per  If.  DusMmri  et 
Om  oiiJlf  ffiwflifff.  et  prdoddös  d'wie  introductioo  per  CmrMiU-. 
ffflUiiiif  S.  dd.  T.  I.  Parii,  Gtullaumiu  et  C.  8^ 
Mmiikj  Aiam^  Ucber  die  Quellen  des  Volkswohlstandes.  Neu  beerb. 
M  C  W.  Afher.  2  Bde.  ZU,  486  &  n.  IV,  602  6.  Mtt^ 
EageUioni.  6.   (5  TUv.) 

Hösier,  Carl  Fritdr,  Herrn.,  Zur  KriUk  der  Uhie  Tom  ATbetttlolm.  Eia 
volkswinhschalilicher  Verwicb.    lY,  347  S.    Erlufeii,  Büke.  8. 

i\  Thlr.  10 

&tr»u(/.  /'v  I^f*  I»  )oi  du  travaü.  EHnÜ  de  eoe oevnree.   4.4d.  108p. 

et  grav.    Lille,  I.eforl.  18. 

Puynode,  Guütave  de.  Des  lo»  da  trmU  et  de  le  populeile».  3  Vel, 

bÜ2  p.    Paris,  Guillauinin  et  C.    6.    (t%  fr.) 
1    UaiL  Carotins  II.,  Woman  s  right  to  leboer,  er  low  wigea  aad  bud 

^^  i  K     185  p.    Büstüii.    1860.    13.    (4  f.  6  d.) 
Turch  I  uro  / 0 ,  Antonio  ,  L'avvenite  eeeaeaMOO ,  coomereiele  ad  lalai^ 

Napoli,  Detken.   (H.  L.  8.^.) 
Zobt,  Cav.  Anlouio',  Meinorie  economiche-politiche,  eana  de*  dand  er« 

recaii  Inll   Ausiria  alla  Toscana  dal  1797  al  1859,  didMMtrali  con  de- 

eumenti  ulliciali.   2  Vol.   Firenze,  Graxilai,  ftaantai  et  C.   1860.  8. 

(It.  L.  27.  68.) 

Jourdter,  Aitg^  Les  forces  productives,  destmettvea  et inprodadifei de 
la  Kiissie.   Ed.  2.   rev.  corr.  et  enrichie  de  cartae  apdeialeg.  XXVIU, 

361  p.    Paris  et  Leipzig,  Frank.    S,    (1  TUr.  20  Ngr^. 

fjand'  und  Fortlmirthtckaft. 

Beiiae,  Jf.  L»  CA.,  l^tude  sur  Ic  morcellement  de  la  pnipriete,  ^nh'ic  de 
noüei»  ^tfroenUires  sur  l'dchange.    IX,  146  p.  Bar-Le-Duc,  Hohn.  16. 

Tafeln  lor  Sutistik  der  Land-  und  Forstwirthschaft  des  Königreichs  Böhmen, 
hrsg.  durch  das  von  der  k.  k.  patriotisch  -  ökonoini.'<chen  Gesellschaft 
koDStilttirte  fenlral-Comitö  für  die  land-  und  forstwinhschaftl.  Statistik 
BObaiens.  Bd.  1.  Das  FUcheaiMass  der  Kulturarten  und  die  Verthei- 
lang  derselbe«  «ater  die  Kaieforien  dei  Beiilses.  A'ebst  «imm  Ab» 
Mladur«  L  6taatnr.  iMt.  DT.  Hall.  50 

# 
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iMiir:   Berdlkening  und  ViehsttuMl.  Uaa  1.  KieUBüdweia.  X,  147  & 

Prag,  Credner.    fol.    (2  Thlr.^ 
Wigger Moritat  ^    Zwei   Vorträjjc  fiher   tiic   aürrarischiMi    Zustande  in 

Mecklenburg-Schwerin,  gelialun  am  11.  Septbr.  1^59  initi  10.  Septbr. 

fAßO  auf  den   ynlkswirthsi-iinfil    iuiigressen  zu  Fraakfuri  a.  M.  und 

Köln.         S.     l.rI|J/lL^  l.t  liiiiaun.    8.    (5  IN'gr.) 
O'arbloy  jeuue.   F.imjikUc  sur  l'ötat  actnel  de  rncrinilture  fraa^aise,  ce 

qu  eile  est,  ce  qu  eile  doit  dure;  Toies  et  moyen«.   SO  Paria» 

part-Dnvyl  i»t  T,  8. 
Sara  Uff,  Du  departement  de  la  Sartbe  con&uiärö  foui  ie  rapport  fdreatier« 

32  p.    Lc  Maus,  Munnoyer  frerei.  8*. 
£a4adisti(  a   catai»tral.    Trabajos  bechos  por  la  Junta,  sufruJu>  [lor  un  con- 

cessiuMHi  io  y  referidos  por  otro.   38  p.   Madrid,  imprenta  de  £1  Cla- 

mor  publicu.  B, 

Thibau  ty  Dot^aiietty  Le  domaine  rurai  autour  de  Heime.  Aapecta,  cnillircMi, 

produrlions,  salubrile.    98  p.    Paris,  Bourier.  12® 
Decio,  Angelo,  ISutizia  suUa  situatione  di  latto  e  di  dmttu  dei  beni  fen- 
däli  in  Louibardia,  e  pensieri  sul  divi&ato  ioro  proscioglimento.    93  p. 
Milauo.    1860.    8.     It.  L.  2.) 

* 

Lim0k4i  W.,  GewerbUdw  osd  «Mtale  Fftfaii»  V«  GtefH^n«^ 

ming.    8.    (10  I^gr.) 
Oflrderar«,  Mttriano ,  Noetones  clemenkani  ,d«  iadaalrit  j  rnw«rtii>i 

XVI,  273  p.    Madrid,  V.  Hernando.  8. 
'    Vrdtil,  K,  De  1  Industrie  nuMienie.    VU,  376  p,   Paria,  Y.  MaaaM  «I 

8.    (7  fr.  50  c.) 

Ausrbachy  W.,  Ha«  Gp^eÜschaflsweseri  m  juriiiisi  her  und  volkswirth- 
schatllicber  Hinsicht  unter  be^ond.  Berucki^ichtigung  des  all  gem.  deut- 
schen UandelsgeaatobiHduk  VUI«  4^  S.  Fraakfuirl  a,  M.»  SauerJÜndeiw 
8.    (2  Thlr.  i 

Die  Stellung  der  ärztiichen  Hci  iilsai  tni  7.111  dew  t'i  hell  eilu-it.  Nebst  einem 
Anhange:  Die  <>esuudheitüpflege.  Vun  einem  Arzte  in  WürUeHriMrg^ 
iV,  87  5.    liHveruiburg»  Dom.   8.  (13 

I)«iiUcU«iid. 

Bieht,  W  H  ,  Die  detttacbe  Arbeit.  X,  330  S.  StMtgart,  CotHu  a 
(1  Xlür.  18  Agr^ 

Fl#l<«f,  tlmfkii,  Volkswirthschaft  und  Arbeitspflege  iM  MlMdMhMl 
EnffMfB.  XI,  148  &  Prüf,  KoiMr.  &  ^  ügr^ 

Mi9§kt  Th.y  DI«  BndfrMaftMttfehng  PtaoaMi  nd  d«  yeiie« 

Staaten  DenMcUaAd».   IM  &  Mta,  8priag»r.  8.  <«l  Kp.) 
Xv  GMrafie.p^   AMUpanm«»  Ui  Bmie  dar  AbguuiditiHia  Aber  da« 
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vou  den  Ahgeordoeten  MAller  (Demmiii)  und  Reichenheim  in  der  Ses- 
sion 186 1  eingebrachten  Entwurf  «iMf  Gewtrbegeietze».    107  S. 

Berlin,  Heinecke.    8.    (5  Ngr.) 

mit  Mothren.   VI,  M  a  B^rÜBi  Sprinftr.   18101  8.  C5  I^gr.) 

MMMb«  ÜBfcBiwiAlw  Aber  WMM-V#rkekr  Z«ll-Siln«  i»  tet- 
idMft  M-Vmtee  «kr  dif  I.  mt.  ZoMMMfMlattt  ?im  ömi  C«n- 
tral-BorM»!  def  MK-Veitim  Mch  den  Mrtliohe»  Enaittelnagwi  der 
Zolhenuf-SlulM.  8  AbMIai««.  .(1*  AM.  53»  8.)  Berlia, 
taM.   M.  (8  Thlr.  80  Ngr.) 

A«rlii#fifif  H«,  Der  Zoll?efeim  gegenälier  dem  HaadeltYWMge  mH 
Ffttkreick   104  8.  Berlin,  Sprii^er.  a  (15  Ngr.) 

IM0  BübeBiiielierfibrikalion  im  Zolhrereine,  ihr  EiaEiiM  tiif  die  Teli»*- 
«irtheeheft,  die  fie  hedrehendea  Gefehrea  uid  deren  Befeiligung. 
11a  8.  Stnttfarl,  Jletaler.  8.  (18  RgrO 

Bimrky  A.,  Die  Gewerbefreiheii  flIr  Baien.  58  8.  Leipeif ,  0.  Wignid. 
8.  (lOHgr.) 

Mekridtr^  Elf  Briefe  Aber  die  hAigerlidM  IMheik  Ali  Beitief 
SB  der  Fire^e  def  deolMhni  Ile«erhe>48ei«li8*hiaf  •  48  8.  MtmheiM, 
Ldfier.   1880.  8.  (8  BgrO 

Uehenckte  der  GvtaehteB  und  Denkschriften  in  der  beyeriwhea  fleirefb^ 
frege.   Ale  Beitrag  im  bee»ern  Verstfindnisa  dieier  n«ge  tinaniMiiiH 
gestellt,  und  dem  bayerischen  GewerbeetMide  gewidnek   888.  Mtb- 
ehen,  Frans.  8.   (10  llgr.) 

BwwMlUt«. 

Tabellarische  Uebersicht  des  Bremischen  Handels  im  J.  1860  zusamme»- 
gestaUt  dnrcb  die  Behörde  für  die  Haadeiatlaliatib.  Vii,  888  8. 
Bremen,  Strack.    4.    (2  Thlr.  20  Ngr.) 

Tebollsriache  Uebersichten  des  Hamburgischen  Handels  im  J.  1860  gniaei- 
mengestellt  von  dem  statialiidieB  Borean.  V,  146  S.  Uamboif,  Nolle 
&  Köhler.    4.    (24  Ngr.) 

Tabellarische  Uebersichten  des  Lübeckischen  Handels  im  J.  1860.  Zusam- 
mengestellt vom  Bureau  der  HaBdeltkaiBwer.  VlU,  108  &  LObechy 
BelMlen.   4.  (15  llgr.) 

8ck««is« 

Mmminghaus^  C.  ß.  Anted,  Die  schweizerische  Volkswirthschaft.  B.  3. 
Der  schweizerische  Handel  und  die  (lüter- Anwendung  in  der  Schweis. 
VUi,  38i»  S.    Leipug,  ti.  Mayer.  8.   (1  Thk.^  10  Mgr.) 

Frinkreiek. 

Blaisß,  Ad.,  Kdrorme  des  lois  commerciales.    Observations  sur  le  dis-> 
cours  de  M.  A.  R)»nchd.    103  p.   i'ari«,  Bri^e.   8.    (£xtr.  du  Joop- 
»       nal  de«  travata  public«.) 
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d*  docoMli  ummmitan  et  finaMierii  ptikL  pwr  U  duMiM 
.  fMrtI»  4et  dönaaet  «t  det  coBftribvÜMu  tMiwctUi.  Pvit»  PiMMckt 

et  C.   4.   (tO  fr.  |rtir  an.) 

Bmffmudf  '^9t»  Mit  les  prix  4«  grvm  ä  PoiKan  depna  CMii  aiiolii. 
13t  p.   Parif,  impr.  imperial«.  4*. 

P«««#ln,  iiti^fte,  £Mpiitse  sur  la  marcte  de  TiMlilftrie  des  laiMi 
datti  la  rdgion  compreMBt  les  ddpartements  suivanlf :  Aiiaa»  CalvadiMi, 
Euro.  Menche«  May««»»  Nord,  Obe ,  Orne ,  Psi  de  Calai^i,  Ssrthe»  i 
8eiae-liifdrie«r*  et  8oMe*  35  p.  Haaeo«  Laiueire  et  C.  8«. 

tt^nt  y  i  S.  A",  L'aveBir  indaatriel,  eonmereial  et  maritiine de  la  Belf^qoe, 
es  mdmoire  aar  les  nojreai  de  ddvelopper  Tiiidiutrie  beige  et  d\m 
idpandfe,  par  le  coouneroe  beige,  lea  prodnia  daiia  le  nK»de  eatier. 
75  p.   Bnnellei,  A.  Deoq.   8.   (1  fr.  SO  c.) 

ITarere'««  Amdr^  ezpead  biatoriqtie  de  riadattrie  do  fcr  daaa  le  ptawfaee 
de  U^e.  94  p.  tühgp^  L.  de  Tier  et  f.  Lorlafosse.  8. 

m 

Gros«  BriiiDnicn. 

Vre,  indretü ,  The  cottoii  niauuiacturc  of  (jieat  Brilain ,  systeinatically 
im  f  «;tijr;iierl ;  witli  an  inttdiliictory  viow  of  its  coinparative  stale  in 
forei^n  cuuntnea.  New  oü,  hy  P,  L,  jSl'aiaipaifg.  LoadfW,  ik>hxi.  tik. 
Vol.  2.    C6  »•) 

Le^lf  «reu«»  «IhIm»  La  litaalioa  doenoaiiiqiie  et  indnstrieUe  de  TEipagM 
en  1860.  113  p.  Bmxetlea,  A.  taerolx,  VerboeckhoYen  et  C.  8. 
(I-  fr.  35  c.) 

internationaler  Han  ifl, 

Piskur^  Jo9»^  Oei:terreichs  ronsularwesen.    X,  374  8.  mit  4  Taf.  Wie% 

Gerold  s  Sohn.    1862.    d.    (2  Thir.  20  Ngr.) 
Dufetf  L.  et  II.  Agnu».,  Rrrupil  ff^n^ral  dp';  trailtfs  de  commerce  concla« 

entre  In  Kriincf  ut  ies  ötals  suivmits  :  Anjjlelcrre,  Bclerique,  BriJsil, 
Chine,  Japon,  Aicaragua,  Salviwjoi.  lies  Sandwich,  Suisse  et  Tiurquie. 
379  p.  Paris,  OldM^r  .-i  C  12.  (  3  fr.  50  c") 
Hecueii  consiilair«».  l'ijl)iicHtic>u  ufTicieiie  des  rapports  addiesstVs  au  tiouver- 
npnient  hcli;»'  par  ses  consuls,  sur  tous  ies  objet.-»  de  tialui  ä  inleres-ier 
le  toinmerce.  Aunee  1861.  T.  7.  400  p.  ßriuelle^,  U.  larlier.  9. 
(i  fr.  ) 

Le  llardi  de  üeauiieu,  C'/i.  ,  rimsiderations  sur  les  relations  cum- 
mercialps  entre  la  Belirique  et  I  Kapague  dans  le  prdsenf  et  dans 
i  Hveiiir.    10b  p.    Bruxelles,  A.   Lacrotx,  Verboeckhoven  et  C.  8. 

(1   fr.  .^0  c.) 

üdenrii;sliandil«'n  og  Toldtji  1 1  ffH.  Mai»de.s|uiiiliske  Helragtninirer  for  jSfoir- 
maud  af  F.    32  S.    KjoUeuhavO)  Uyldendal.    8.    (.18  sb.) 
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du  mwadt  ooloiiUiI  (faifuil  »nite  k  l'Alg^rie  «gricole,  conuiifiiciale, 
faMhurlrielle).  Oirgtw  <lei  inKrMt  agricolM,  iofliiilrieli ,  commwckm, 
OMriline»,  0cieiitifl4|iiet  et  littönures  des  Deux-MoMdes.  2.  sdrte. 
3.  tNde.  S4  livr.  de  4  i  6  fewllM  nree  plnclwe  el  flfsret.  Parii, 
Cartoo.        (35  fr.) 

AeTHe  narMaie  ei  oeleiieie  {miämtw  de  .  la  miine  et  d«i  oeloBiei). 
T.  1.  m  p.  et  15  «erlei.  T.  2.  MO  p.  el  3  earlei.  Pari«,  Challa* 
nel  ain«.  8.       15  fr.) 

Cell«««  0«  Lea  ooloniea  fran^aiset  el  la'libertd  eomawrclale.  p. 
Paria,  Pimck.  8^  (Extr.  da  Mende  oonmMceial.) 

Omkrfif  L>9  Rernea  algdriennea,  185(^1860,  aniviea  d'mt  itindraire  de 
voyage  en  Algdrie.   XV,  213  p.  Lyon,  Oüwd  et  leifennuL  12. 

iVerlAeiiiiier,  J.',  La  vdrild  rar  TAlgdrie.'  46  ^  Paria,  Dentn.  8.  - 

Fol#lii,  ffearpa»,  L'Algdrie  poar  lea  Algdrieaa.  187  p.  Paria,  MkM 
lAvf  frtrei.  8.  (2  fr») 

£#iierM«iil/  FWoifaif ,  Le  goaveineMiit  dei  Um  JeneniMa,  lettre  4 
Lord  iohii  Raaiel.   160  p.   Parii,  Amjrot.  8. 

0«ple#fen,  Urs.  Edward  ,  Canada,  iriqr  we  live  in  it,  and  wby  «e 
like  H.    122  p.    London,  Parker  *  aon.    12.   (2  s.  6  d.) 

trewell,  Wm.  O.,  The  ordeal  ef  free  laboor  in  tbe  Britiah  Waat  Miea. 
330  p.    London,  Low.    8.    (7  a.  6  <1.> 

MeBMNrfal  delivered  te  dM  Secretary  uf  State  for  India  in  answer  to  a 
ndnite  by  the  Lieut.<^GoverBenr  or  Bengal,  showing  the  fallacy  of  the 
ttatementa  and  calculHtions  containeH  in  that  minute,  and  setüng  forüi 
the  truc  preaent  oondition  of  Britiah  aettlera  in  Bengal.  79  p,  Lea» 
don,  Ridgway.    8.    (^1  s.) 

tfefiajf,  X  W.  B.y  Java;  or,  faow  te  manage  a  colony:  showing  a  practi- 
ca! Solution  of  the  question«  lu'w  affecting  Briliali-lndia.  2  Volt* 
640  p.    London;  Unrat  ^  B.   6.    ^21  «•) 

G9ld. 

AUard,  Alph,  Vor  !  rr::  nt  et  le  oeneree  beige.  ]LXV,S2pb  Braiellea, 

A.  Dccq.    8.    (1  fr.  75  c.) 
Ca  entlief,  Charte*  dtj  La  chambre  de  eomneree  d'Anvers  et  la  qoestioa 

de  l'or.    Etiide  rar  le  sjst^roe  mont^'rnrr  beige.    138  p.  Bnoellaa, 

A.  Lacroix,  Van  Meenen  et  C.    8.    (2  fr.  ) 
Capa/a,  Baron  y  Cours  lögal  de  la  monnaie  d'or  fran^aise.    Exanen  de< 

IVxpo9<$  des  molHs  de  M.  Dnmortier.   70  p.   Bmullea,  Hafea.  8. 

(1  fr.  50  c.) 

Baerne,  de,  La  qiiestion  monötaire  considöröe  en  erdndral  et  dans  so« 
ra|)|K)rt8  avec  1' AnclMerre,  la  France,  la  Soiaae  et  la  Belgiqne.  100 p. 
Rrnxelles,  A.  Decq.    8.    (1  fr.  50  c.) 

heon^  Lctties  mr  la  queation  dea  monnaiea.  IV,  262  p.  Paria,  GnU» 
laumin  et  C.  8. 
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Umlout  J.f  De  l  adoption  l^ale  de  Vor  fraa^i«.    40  p.    Bruzelle«,  A. 

Deck.    8.    (50  c.) 

Provi^         De  la  question  roouetaire  en  Belgi^ue.    56  p.  ,  Bruselle^ 

Torride.  8.  (50  c.> 
K  tl  i  0  ^  g  t  Kdttard^  A  new  monetary  System:  the  only  meHOs  of  8ecDriD| 
the  respcctive  ii^^ht.^  of  laboiir  and  properly,  and  of  protecting^  ihe  puWic 
from  fmancial  reviil^iuns.  Revised  froni  his  work  „Labour  au^i  \  t 
capital^  with  nummerous  additions.  Ed.  by  Mary  KeUogg  PuimM». 
366  p.    INew  York,  Rudd  and  Carletou.    U.    (1  Doli) 

ZiHtmueker. 

Mihren*ehut%,  Fr«ih€rr  rom,  Die  Wuchei^ietze  sind  ebenso  ^demo- 
ralisiiend^  ^emeiiischmilich  und  verwerflich,-  als  eines  mündigen  Vol- 
kes unwürdig.    35  S.    Fraukiurt  tu  M.,  Sauerländer.    8.    (ß  Agr.} 

Hiiiorisch-rechtliche  Beleuchtung  des  in  der  nassauischen  landständischet 
Veraammlang  erstatteten  Commissions-Berichts  vom  7.  Juli  IbtnO  über 
die  FostverwaUuug    im  Uertogthum.    41   S.    Gietaen,  Ferber.  & 

(15  y^v.  ) 

CdnaC''  Jfionc  aut ,  perceuuni  (ki  Pyr^n^es.    Chemiu  de  r<*r   et  routes 

inicrnationairs  en  cours  d'exöcution,  richesses  naturelki.  miue^,  ior^ts. 

thermt-s,  Industrie,  commerce  des  deux  versaut«,  avec  uoe  carte  g^o- 

l^raphiquf.    31  [>.    i'aju,  Dentu.  8. 
Oatos  esiadislicns  d)  l   servicio  de  correos,   correspondientts  al  niiu  ui. 

1860  (por  illauriei«  LQf$m  Rük^rit ).    46  p.    Madrid ,  imprenla  na» 

cimial.  fol. 

Ejfma^  Xavier.,  Le  canal  maritime  du  Darien.    J:.tat  de  ia  qucstion.  24p. 

Paria,  Schiller  aind.  8. 
Ro^4r^  P.,  De  l'intördt  ((u'a  ia  marine  IVan^aise  u  lOiivf  rtare  de  l'islhme 

Amöricain  par  le  canal  du  Darien,  territaire  da  la  i\ouveUe-l>raaada. 

20  p.    Paris,  Meyer.  8. 

Banken  uh4  Crtditmnttmlten. 

The  theory  of  the  foreign  cxchanirrs     152  p.   London,  E.  Wilson.  8.  fS  a.) 
Mo  II  ot  y  Des  reports  a  la  Ixmr&e  consid^röe  au  point  de  vuc  de  la  prall- 
quc  et  de  la  l^gaijic.    (i4  p.    Paris,  Durand.    8.    (1  fr.  50  c.) 

Saut  in  ^  4.,  Du  Courtage.    PriviUge  ou  liberU.  84  p.  Maraeiile,  Amaud 

et  C.  8. 

X#tfSafi#^i,  L.  Ä.,  Die  österreichische  Nationalbauk  uud  ihre  iilaubiger. 

oder  die  Rückkehr,   Erlialtunu  uiui  Vermehrung  des  Metallgeldes  io 

den  österreichischen  Staaten  32  S.  Agram,  Suppan.  8.  (Ilifgr.) 
Die  österreichische  Aaliuaalbauk  und  liir  VerhÄltniss  lu  dem  Staate.  Eül 

Beitrag  tur  Beurtheilung  der  liaakfrage.    39  S.  mit  10  Tab.  {jki  S.) 

Wien,  Braumüller.    4.    (24  IVgr.) 
!>■  Ift  Baoque  de  France  et  de  la  itxat  du  taux  de  1  escompte.    48  pt, 

Firii,  Mallet-Bacbelier.   %\   (1  fr.) 
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Le»  banques  fran^aisejt.  71  p.  et  2  tableaux.  Paris,  Guillaumin  et  C.  8. 
Bourgade,    Le  Credit   foncier  de  France,    he  Credit  asfricoie  el  lea 

emprunteur^,  expos6  pratiquc  des  Statuts .   lois,  d^crets  et  reglemenli 

qui  r^f^issent  ces  deu\  societes;  uvec  comiuentaires  eic.    184^.  Paris, 

Duponl.    P®.  Ii  ) 

MaHieiitHtj  t'av.  Giuitefpe,  La  bunca  TuNcauu  descritta.    Firenzc,  tipr. 

dclle  Murale.'  1860.  8.    (It  L.  3.  50.) 
Banks  and  banking  in  Au^lmlia.    31  p.    Londoi),  F.uw.    12.    (6  d.) 
Seratchte  y  i  Arthur^  A  practica!  treatise  on  savinQ-s'  banks  :  containincf 

a  review  of  their  pasl  historv  and  present  conditiun,  and  of  legislutiou 

on  th©  subjecl,  with  an  expositiun  of  the  measures  required  for  their 

complete  reorganiäaliua ,  aud  für  placing  theni  ou  a  sound  fiuancial 

basis.    London,  Longmann.    8.    (14  s.) 
VisseherSf  J.,  IVouvelle  ötude  sur  les  caisses  d'epargnea.  80p.  Bruxel- 

les,  A.  Decq.    8.    (1  fr.  50  c.) 
Uiit^fi  Bemk^f  lieber  ländliche  Vorscliu.sa-  und  Credit- Vereine.    1.  u. 

2.  verb.  Aufl.    33  S.    Leipzig,  Ilübutr.    8.    (6  Ngr.) 
Def  banques  agricoles.    Etüde  sur  les  principes  qui  doivent  servir  de  base 

A  leur  Organisation;  par  un  ancien  älive  de  I'^cole  speciale  de  com* 

merce  et  d'industrie.    VI,  41  p.    Toulouse,  Troyes.  8. 
BuioWf  Baron  A,  liugu  äe^  öcbange  universel  au  moyen  de  roBrertora 

du  crödit  mutuel  sur  I'hypothöque  et  des  garanties  mobUi^res.  Ifoav. 
rev.  corr.  et  augm.    180  p.    Paris,  Domitiid.  8. 
Uandlingar  rörande  Förslag  tili  förindrad  Organisation  af  Skänska  Hypothek«« 

Föreniagens  rörelse,  enligt  Bolagsstämmobeslut  den  2.  Dec.  1859  tili 

trycket  befordrade.    30  S.    Lund,  Berling.  4. 
Sk&nska  Hypotheks-Föreningens  nnderdän.    Ullätanden  öfwer  Rikets  Stin- 

ders  Förslag  tili  Fdrfattningar ,    rörande  förfindrad  Organisation  af 

Hypotheksinr&ttningarne  i  Kiket.    71  och  14  S.    Lund,  Berling.  8. 

(ßtO  ore.) 

Finanmwisttmekaft,  ' 
IfMpfenbach^   Karl  ^    Lehrburh  der   Finanxwissenschaft.    Th.  3.  VI» 

208  S.    Frl;inir<  M.  Fnke      1860     «     (1  Thir.  2  Ngr.) 
Se7-re,  .4.,  L<'  (  luipic.  (ilinh'  äiiiaju  iere.    59  p.    Paris,  Dentu.  ^ 
Mühne,  //.  T/i.,  di  h]i!iim  h  -  svooptf^rhe  Daiateiluug  der  finanzieilen  Ver- 

hallnissc  t\r<  I U-izi »i^thuriii  Guliia  für  dm  Zeitraum  vom    1.  Jnli  1854 

bis  /Auu  30,  Juni  ISBO.  VI,  48  S.  (jüthn.  Tlii.'iirniünn.  8.  (28  Ngr.j 
S^rvo  ,  Baron  de^  Lea  finauces  rte  In  Fance  sous  le  r^gne  de  l^apoiöon  III. 

63  |>.    Paris.  Michel  Lövy  freies     8     (t  fr.) 
Ptrier^  Casimir^  Lea  finance?  de  !<  riipire.    160  p.   Paris,  Michel  Leiry 

freres.    8.    (2.       d  un  mrlicle  de  la  Revue  de  doiiz  woadm,  1  forr. 

1861).    Cl  fr.) 

iVsrvo,  Baron  de,  eiude  sur  la  Situation  financi^re  du  Cantal  (anue»  1860). 
43  p.   £d.  X  rev.  et  eugm.  62  p.  ▲miUec,  Ferracy  (rirce.  $.  ^1  Cr.) 
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Brmktfmdir^f  Chev.  de,  Coup  d'ociiil  WKt  lei  financea  de  la  N^rlande 
et  ^  im  coloniM,  1840—1860.    Bnucellea,  V.  J.       Bäggenhoadt.  6. 
■f»<«y,  D.,  Le  enanxe  XapuletaM        prioM  d«l  1798  fiMgii.  Nap^li, 
M^hieri.  (lt.  t.  00.  60.) 

PilroA,  fi^t^. ,  Die  böhmischen  Kiuulehen  im  Küaigreich  BAhlDM,  Mmrik* 

grafthuni  Mähren  und  Herzogthume  Schlesien  darjestdlt.    Vm,  141  & 

Prag,  Credner.    8.    (1  Thlr.) 
Btiquil,  J. ,  Daa  neae  hanooTersche  Finanafeselt  TOtt  11.  Min  1357. 

1.  IL  2.  verb.  Aufl.   77  S.    Leipzig,  0.  Wigand.   6^   (tO  Ngr.) 
Zacharias  Heinrieh  Jttirf,  Di«  recbUiche  VerMtnlst  dea  ffkrttliciMB 

Kannerguts,  inabetoadere  in  Beraoftluine  SadiseD-Meiningen.  V,  1M&. 

GMngeji,  Dietrich,  a.   (13  Ngr.) 
B^rräümi^  FirmteUd»  i§  PmOm  Par««,  No  nai  Yent«  real  dt  bicne* 

aacieiialeaf  ö  ae«  en  an  higar  la  iaaCalacioB  de  aa  baaoo  aaeioaal  iüpo- 

tacario,  cea  oirof  52  en  laa  profiadaa  y  aliiaanr.  88  p.  Madrid, 

Baaiy-Ba01i«re.   8.   (4  r.) 

WülriaM  y  Leon,  Tbdone  critique  rfe  )'im|K>t,  pröcödöe  de:  Soavenira 
du  congrös  de  Laasanne.    XXXV,  121  p.    Paris,  Guillaumtn  et  C.  8. 

Biel*,  E.  A. ,  Beitrag  zur  Geschichte  und  Statistik  des  Steuerwesena  in 
Siebenbargen.   IV,  138  S.  mit  1  Tab.  Ueranaaatadl,  Steiobauaaen.  8. 

Naese,  Ertcm,  Bemerkunjiri'"   über  dn.i  pr«iiaaiacbe  Sleuerayatea.  VI^ 

112  S.    Bonn,  ^larcus.    8.    (20  i\>r.) 
W 0l  dutannf  Diedr.  ^  Das  Stoiif r«vslem  in  l'rcussen  für  den  Umfang  sei- 
ner StaatsbedüKfflisse  ein  verfehltes.    V,  86  S.    Berits,  Sprioger.  8. 

(10  %r.l 

Wie  steht  Vi  um  Steuern  und  Ahur^ben  in  Bayern  ?  Kin  Yergleicb  mil 
Preussen.    35  S.    München,  Lindauer.    8.    (5  IVpr.) 

Blicke  auf  die  Mecklenburgisehe  Sletierfrage  Angesichts  der  Landtags-Ver- 
handlungen ¥un  186i)  und  der  gegenwärtigen  l«age  dOT  Eibzolifrage. 
112  S.    Rostork,  Leopold     ^     (16  Nj^r.) 

Päri  dievy  manuel  du  comiaable  ( adnunistration).  4.  ^d.  XII  et  385  p. 
Paris,  libr.  Laidet  ;  Deslosres.    8<>.    (3  fr.) 

VoUst^ndige  steno^jrjphische  Berichte  über  den  Antrag  der  Herren  Grnt  r. 
Arnim,  von  l'löti  und  Dr.  Stahl  wejjen  Vorlegutii.'  nru  -  dcselz-Entwurfs 
betr.  die  Kntrichtnng  einer  ausserordentlichen  teniiHu  iii  i  n  Steuer  vom 
fundirten  hiukuianien  behufs  Deckung  der  Kosten  der  ReiHi^4itiu*«rition 
der  Armee,  im  Herrenhause  um  16.  Febr.  14.,  15.  u.  16.  März  1861, 
nebst  AkUüslucken.  IV,  311  S.  mit  2  Tab.  Berlin,  Decker.  8. 
(15  Ngr.) 

Noimety  F.  U,   y.,  Du  cudft^tre  et  de  1h  d^lumtatiun  des  h^itages, 
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nonvcllp  ^Inde  compronant   l>x«inen  des  cadaslrea  ^Irangers  et  le» 

aiiicliuraiiuiuh  u  iiiirüdiiire  «iao«  le  cadiultre  fran^ait.  XII,  408  p.  Paris, 

P.  Dupont.    8.    (6  fr.j 
Br  0  tjiioy  Km%(%o,  Dell'  imposto  sulte  i'WwMu  in  Inghilterra  e  sal  capi- 

tale  negli  Slati  Uniti,  leltere  «1  coAto  A\  CiTOsr.   %  Vol.  181  e  183  p. 

Turino.   8.   (5  fr.) 
Cottwf  oiiii40tfr#«y  it..  De  l'tapAt  HmAm  im  le  wpmub  i»  6r4ee. 

91  p.  rwri»,  Dwmi.  8»  (Bttr»  4»  hi  tinm  Utl.  4e  Aratt  frmf.  el 

^inuiter  1860). 

«Ttfiilk«,  H.,  IN«  diraele  Beitenenuig  SfAiit«.'  Um  2eMiHe  der 
Gegemvurt  Vül«  180  8.  Berlia,  BeMelmn.  8.   (80  Ifgr.) 

Cerellk^eilerf ,  Miiiiie,  Da  dr^i  telenMÜenel  coaciniAef  le«  grandf 
eoei*  d'eea.  iMde  di^ori^e  et  pratlqee  mr  la  liberld  de  la  mtv^ 
gaiioB  iwiile.  Xli,  IM  p.   Leipzig,  BroeUHUM.  8.  (1  Thir.  10  Ngr.) 

SBppNNMAea  des  de— w«  Plewwiea  de  la  propofiMen  de  M.  leflrej  («yrii 
1881).   118  p.  AsTera,  J.  De  Deken.  8. 

Doemento  olBcMt  relalüb  i  le  lol  for  le  idgfnie  deMmier  dea  eoiettiea  de 
la  MerliBlqae,  de  la  tiaadelovpe  el  de  la  Rdimioa.  III  p.  Pari«t 
Challanel  aind.  8.  (Bxlr.  de  la  Reme  MurMne  et  eeloalale.  Jalt 
lei  1881). 

hmth^  A  JleMlirt  The  freneh  treetj  and  lariff  ef  1860,  wUh  anliiiloikal 

ilieUcli  of  ihe  pa«t  oonmereial  legulaiien  of  Franee»  170  p*  Londot, 

CaiMlI.  8.  (5  f.) 
E^fhimif     F.»  Del  prineiplo  d'eqnft*  nell*  impeata.  Deiiderii  dl  il> 

forme  all'  attaale  aislema  noitro  Inaniiario.  Tbiliio  1860.  16. 
tflffar«  Deai.»  Die  ProdoeleB-Sieiier  aaeil  den  Beaallale  der  Bplrltaf- 

EnqiiMe-CoiBiiiissioa.   VIII«  81  8.  odt  8  Tab.  la  4.  a.  foL  Badweia, 

Hamen.   8.   (22  Vi  Xgr.) 
Lefi^w«rti0,  <ie,  lllade  mir  l'enqu^te  du  coaaeil  d'dlit  (1883),  reiMHe 

k  la  loi  des  o^rdales  (dclMlle  aiebile),  flnple  avlf^avi  oalUveteori 

fran^ifi.    50  p.    Bordeaux,  Degr^leau  et  C.  8. 
B9r§iui^  Carl  Ju/. ,  Die  AbschRfTung  der  Kurn^c.^etze  und  der  6ehm^ 

BÖlle  in  England.    44  S.    Berlin ,  Bosselmann.   8.    (6  yiI^^ 
Mwfrlon^       L'impöt  des  pntentes  et  la  fabrique  de  dealellet  da  Pvf. 

Mdaioire  an  conseil  d'dtak   III  p.   Le  Puj,  Mardtetm.  d. 

Temyie^  J.  .4.,  llint»  upon  fiiiaace ihe  ^eciels  of  spciulatiun  practically 

expUined   and  piinciples  adopted  by  iiiembers  of  the  stock  exchanjje  ; 

how  they  avoid  heavy  loiise«  and  üecure  greut  gains.    3b  p.  London, 

Temple.    18.    (1  s.) 
Boseoroitit  «loA.,  Vorschlag  zur  volI;$tändigeu  Herstelluau  ua^erur  Silber- 

wiluroBg  BBd  snr  Regelung  der  öslerreidiascheu  Finauxea.  43  S.  Wien, 

Bravaiallef.  &   (10  Ngr.) 

4 

» 
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A.  LMffoii,  Vu  Hmm  «t  a  m  (t  fr.  5a  e.) 
Sfr««A«,  «L,  Di«  Vtloli  in  Oetlmick  od  ToffcUif«  ttr  te  IMte- 

«Mg  M  «ter  faflM  Wiknag.  HUI,  m  &  WiM,  ^rpo^r.  lütr* 

artiM.  Anttall  8.  (aOHgr.) 
Eike  Stodie  tlier  Oesterreichs  Finanxfrage.  —  AimI^  te  iHiaWifllna 

Brochare:  „die  Valnia  in  PülefMiak**      Ideen,  wie  «im  aU§fimtimm 

Mctftll  -  Circilttion  und  ein  gcordnelet  Geldwesen  ia  Oesterreich  xn 

ermögltchcn  wfire.  VIII,  100  S.  Wien,  Gerold  s  Sohn.  8.  (IftHgr.) 
Yirsnch  einer  Regelung  von  ValMtf  Aank-  und  Staatsschuld  in  Oesterreick. 

Auf  Grundlage  der  Verfassung  m  116.  Febr.  1861.   «8  &  Wies» 

Gerold'«  Sohn.   8.    (10  JSgr.) 
Mrug,  Ltof",  Nachgelassene  Scbriftea  geschichtlichen,  stattstisehMi  mA 

Volk swirthschaftlichen  Inhalts.  Hrsg.  von  C«rl  Jm/.  Bergiut.   Bd.  1. 

A.  u.  d.  T. :  Geschichte  der  preussiscben  fitiiiiiniMildf«    U»  858  8. 

T^reslau,  E.  Trewendt.    8.    (3  Thlr.) 
Aanuario   del   dchito   piibblico   nazionaie  itaiiano ,    cooifÄIalO   da  ^  JL 

V  ia  i  a  r  ci  i.    Torino,  Drei"i gis.    12.    ( I..  2.  50,J 
3§gouix .  V.  F  ,  Essai  sur  l  aniortissenietit  ijratuit  de«  papirr'^  de  credit 

de  1  empire  riK<t.<(e  par  Ia  cgnstruction  d  un  r^sean  de  chemins  de  fer. 

31  p.   Parü,  PiUoy.  i& 


vni.  Völkerrecht  und  internationale  Politik. 

Völkfrrfcht. 

Btft€r,  Aug*  W'ilfr,  Das  curnjüiische  V^^lkei recht  dei  Gegenwart  auf  den 
bisherij^n  Grundlagen.    Ausg.  4    XV\  475  b,    lierÜa,  Schröder.  8. 

(3  ThlrO 

Mlüber,  J.,  Dioil  ties  gens  moderne  de  l'Europe.  Nouv.  öd.  rev.,  annot^e 

et  coroplet^e  par  Jf.  A.  Ott    XXIV,  516  p.    Pari«,  Dentu.  8^  (7  fr. 

50  c.)    Le  mßme  ou^rage  en  18.    (4  fr   50  c.) 
D9min  -  P  etrug  hev  e  c  z    Adolphe  ds,  ViccU  dun  cddc;  du  droit  inti»> 

national.    134  p.    Leipzig,  Brockhaus.    8.    (24  Xgi.) 
Phillimore,  /{.,  Commentaries  upon  international  law  or  comity.  4  Volt. 

London,  Bcnning.    8.    (5  L.) 
Tufiss,  TraverSf  The  law  of  nations  considered  as  independent  political 

communities :  on  the  ri^^ta  and  duties  of  nations  in  time  of  peace. 

400  p.    London,  Longman.  8.  (18  i.) 

*  Krieg  und  Ftitdfn, 

Ormtrif^  ^,  La  paix,  ndditatfanf  Urtgri^KM  el  rdUgiMt»,    880  p. 
Phria,  DovBiol.  8. 

Fr«tiM9ii,  F.       La  gneiTa  «I  Ia  pais,  radMrekaa  mt  1«  pMlf  «• 
H  eoMHiüfB  du  draH  4m  gsM.  8  f«l.  888  p.  PM,  MI  ihal  Ufr 

Mw.  t8.  (Tür.) 
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t  &eu/arf,  Ameii§^  Plus  de  gnerres,  plus  d'idolAtrie ,  ou  lei  pUnteori« 

cultivatears  de  l'olivier  pacifiqa«  an  Saint^P^,  35,  «caabra  1S4NI. 
•  78  p.  Farif,  Ttnterltn  at  C.  8. 

k  La  paii  an  Enrope  par  VtWmBt  Aof  lo  -  Fran^aiiA.  2U  p.  Paria,  UM 

al  Hatard.  8.- 

k  i4«4r^  «*a/)o,  Will«  m  wüiiMii  Mmm.  8  pttla.  Udks,  Bidgwa^ 

i  a  (7  a.  8  4.) 

«llitdraa.  73  p.  Paria,  CaaCaL  I& 
jr#V«l,  >«.,  Des  y— IQM  wMimkm  M  Belgiqua  M  8a  Imt  ktMoHm 
tmmpmtÜwmMk  ms  paaaloM  elfllaa  dam  !•  bIm  piqfi  «t  an  p«i- 
ilMM  ■niirttaa  «■  V^Imm»  m  Amriaha»  ea  Pkwaa  al  dw  b  oiBfifiM» 
nrtiaB  gawiif«».  10  p.  Bimnaa,  J.  Bmm.  8»  (80  c) 
•  BaiaaioM  arilo  ilala  aililu«  itt  Toactit  e  tandiwaato  81  oMtt  8alla 
tai^Hiwi  WMiiijriiliaitom  8a1  I.  $mati^  1810  «1  81  narm  1880. 
110  p.  niwM,  TataL  4. 

U  mut  efeuill»^  L.  /?.,  Quelques  quesliuns  cie  tlioit  international  mari- 
time, ä  propos  de  iu  guerre  d'Aoiöriqae.  74  S.  Leipzig,  Franck.  8. 
(12  Ngr.) 

Die  österretchifche  Marine.    Von  einem  österreichischen  Seemane.   78  8« 

Wien,  typogr.  liter.  artist.  Anstalt.   8.   (10  Ngr.) 
Nodi  eia  Warl  fliiar  gdie  Asterreichiadia  Mafim.*  Von  ehieaa  8ttcffr«ieU- 

adntt  SaemRM.  80  S.  Wien,  Boapim.  8.  (5  IVgr.) 
ff«r8irf,  IVMr.,  Die  prenaalache  Marina  nnd  dia  deaticlie  Flotte.  888. 

Berlin,  G.  Rainer.  8.  (7*^  Ngr.) 
t*9^,  Manuel  of  internal  mlea  and  regalatlona  Ibr  men-ol-war.  70  p. 

Lenden,  D.  Van  Ifeatrand.  18^  (30  c.) 
AdmM^  edministration,  f la  fanlti  aed  Iis  dafaolto.  150  p.  Lenden,  Lenpuun. 

8.  (5  a.) 

BerfftI,  Mfl,  Snü'  erdininiento  delU  «arlaa  aiUitara  Italiaaa.  S  Vel. 

Torine,  Eredi  Botla.  8.  (L.  18.) 
0ef  ete«  JSnale,  Eatodiea  acd»re  la  nnirlna  ailitnr  de  Etppfta.  Feml, 

Taiwneie.  1880. 

tnternmtionalf  Potitik. 

J0mnnjf~  bonnetainy  \.r  Mouv<'.iii  tnoode  aiiropde|i  et  la  dtpiomatia. 

191  p     Paris,  Donnauil     S.    (2  Ir  ) 
Ummianiy  Terenmio,   P'iin  nunvo  diritlo  Euiopru.    Ed.  4.  COB  aM^iO  ag- 

fiunte.    Torino,  Sei*.  Franco  e  Ügli.    16.    fU  L.  3.  50.) 
Sei/ey,  Pküip  James  f  The  interuatioaal  poltcy  of  the  graat  powars. 

280  p,    New  York,  Saunders  dk  f.  *  f2.    (6  ;;h  ) 
Qimgins  -  La  -  Sarram^  A,  de^  Le^  {Miii>iiii>  vi  U  di^fease  da  ia  Suissa. 

Lausaune,  Mariignier  et  Chavaaaes.    löo.    tji  U,  50  e.) 
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mini,  La  Fmm,  lYmp«,  lev  M  pf<nn,  vbm  lor  In^ 
.af«Bir.  198  p.  faria,  PMpift-OanTl  «I  C  8. 
B^mifmt;  Je§§ph^  ta  Balgiipa  iaMpeniiMle.  firtfe  3w  De  k  «aalm-» 
IM  anntfe.  99  p.  BranllM,  A.  LaeralK,  VarliweMiaifn  d  C.  19. 

(75  c.) 

JljfM  lt.,  Esgland  and  Eorepe,  a  dimmailtm  €l  Mllowl  poikr- 
390  p.   Lonkm,  Beatley.   8.   (tO  a.  6  d.) 
0ala9liia,  hm,  Lm  ilHaaaai.a»  la  RaNia  UI,  124  &  laipaifi  OAb- 

ner.*  8.    (20  Ngr.) 
JVa«,  Sinibatdo  de,  La  Chine  et  les  (»uissaMai  aMÜaMMa.  8  UXIi, 

888  p.    Paris,  L.  Uadiella  et  C.  t8w 
Boren,  J  H.  J.  ee»,  De  openstelling  van  Japan  voor  vremde  natien  in 

1856.  370  bl.  net  geltlb.  plaal.  Amsterdam,  J.  D.  SybrMill  8»  (t8.70.> 
Le  Meiique  et  ^Intervention.    72  p.    Paris,  Dentu.  8». 
Qoettion  Canstatt.   Doeameala  ofiicteU  ödwng^s  entre  la  l<^gatton  de  la 

röpoblique  du  Paraguay  et  le  gouyemement  de  sa  Majest^  Britannique 

aar  ladite  qaettioa,  «neora  pandeBte.  XU«  193  p.  Beiaa^n,  JacqaiA.  8. 


CL  Statistik. 

iUffne#ja#« 

Caporale,  C?.,  I  vantaggi  della  Statistica.  Ed.  2.  Napoli.  8.  (It.  L.  1.) 
Mittlieilniigea  eiu  dam  Gebiete  der  Statistik.   Hrsg.  ton  dar  k.  k.  Diraetlon 

der  edniiiiitniliTeii  Stattatik.  Jahrg.  9.   Heft  2.  3w  Wien,  .Pnndel 

Meyer,   a  (I  Tblr.  18  Ngr.) 
La  Europa  en  1860.  Refiata  polttiea-acoBÖaiea  da  las  prindpalei  pota»-  • 

daa.  Por.  Luit  Mmrü  PMr.  II,  104  p.  Madrid,  Gallano.  9.  (6ia.) 
Eiat  de  I'Enrope  &  le  Hu  da  1860.   IV,  161  p.   Paria,  Amyol.  8. 
ilyar,  C  G<lographie  atatialii|aa.   Gaad?e,  J.  Keasnaim.  8.  (3  fr.  50  e.) 
 ,  Lea  Bationalitda  et  laa  dtata  da  rBorope  en  1861.  Reafekitel, 

E.  ningebefl.  8.   (1  fr.  50  c) 

W  ap  p  "u  s  j  J.  E.,  Allgemeine  lievülkeiungs.«*tatujUk.  Th.  2.  XII,  583.  S. 
Leipzig,    Uiurichs.    8.    (3  Thlr.  20  I\»rr.^ 

Les  onvriers  des  dcux  mondes.  Ktudes  sur  it>  tirivaut.  la  vir  domestiqne 
et  la  condition  morale  de»  popubtions  ouvmnes  des  ili\c  i^es  ronlriÄes 
et  sur  Ifi«  rapport»,  qui  les  uniisent  aux  aiitres  cUii.-e.s,  publ.  sou» 
forme  de  monofjrapliies  par  ta  Socit^l^  inlernatiunale  «Je«  eiudes  prati- 
ques  d*dronouiie  sociale.  T.  3.  470  p.  Paria,  Guiliaumin  et  C. 
8.    (10  fr.) 

Annaaire  »tatistique  de  P^glisc  ou  etat  actucl  de  I'univers  ratholique,  publ. 
per  Ch^rtu  a  Smcto  Aloytio.  Iraü.  de  I'allemand.  Ana.  1.  18öt, 
BnuaUeay  H.  6eeniaer«.   8.   (1  fr.  50  c.} 
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Van  äenMande.  Tibleaux  de  !a  composition  des  arm^es  europceni>t'>  sur 
Ic  pied  de  guerre.    IV.  Les  |jlrux«Ue« ,  L«^igae.  ku  |tlajio. 

(1  k,  50  c.>. 

DcuUcblaod. 

Cmofrniff^  Carl  Frhr.  ü..  Statistisches  Handbächlein  filr  die  öslerreichi- 
sclie  Monarchie.  Hrsg.  yon  der  k.  k.  Direction  der  administrativen 
Statistik.  Jnhrg.  1.   MI.  160  >.  Wien,  Prandel  d:  Meyer.  8.  C20  Ngr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  Österreich ischeii  Monarchie.  Zusamnien^stellt  von 
der  Directiun  der  administrativen  Statistik.  Neue  Folge.  Bd.  2.  die 
i.  1852.  u.  1854  umfassend.    Heft  2—5.  7      9.    Wira,  PraaM 

A-  Meyer.    1859  60.    Fol.    (9  J'^lr.  24  Ngr.) 

—  Bd.  3.  die  J.  1855,  1856  n.  1857  lurfumd.  Utll  2.  6.  u.  8.  £M. 
Fol.    (8  Thlr.  12  Ngr.) 

&Uitistik  der  Stadl  Wien.    Herausg.  von  dem  Prisidium  des  Gemeinderaths 
und  Magistrats  der  k.  k.  Reichshaapt-  und  Residenzstadt.  Mail 
V,  210  S.  mit  2  Uebeniohtikart(ett.   Wien,  Prandol  *  He^ar.  4. 
(3  Thlr.  10  Ngr.) 

Ilt>lertci,  C.  Fr.  W.,  Handbuch  der  Statistik  des  preussischen  Staates. 
Hea  6.  7.  8.   XV  S.  o.  S.  481^718.   BarÜii^  Mütlar  *  Soha.  8. 

(4  Thlr.  27  Ngr.) 

Zeitschrift  des  königl.  Preussisehen  Statist!. «rhen  Bureans.  Red.  von  EmH 
Engel.    .Iah r^r.  1861.    Nr.  4— 15.  Berlin,  Decker.  4.   (1  Thlr.  18INgr.) 

Mühner,  Otto,  Berichte  des  statistisdien  Central-Archives  (des  Verf.)  zn 
Berlin.  Nr.  7.  (Zollgesetzgebung  und  Handel  Frankreichs  Toimk  dan 
amtlichen  Miellen.)   89  S.    Leipsig,  Ilfibner.   8.   (3  Thlr.) 

Prenaaiache  Statistik.  Hrsg.  in  zwanglosen  Heften  vom  könlgl.  statistischen 
Bureau  in  Berlin.  1.  Vergleichende  Uebersicht  des  Ganges  der  Induttria» 
des  Handels  und  Verkehrs  im  preussischen  Staate  1859.  Nach  des 
Berichten  der  Handelskammern  nnd  kaurminiljdmi  Coiyarallanail* 
X,  90  S.    Berlin,  Decker  fol.    (20  Ngr.) 

Tabellen  und  amtliche  Nachrichten  Ober  den  preussischen  Staat  f&r  das 
J.  1858.  Hrsg  von  dem  statistischen  Burm  s«  Berlin.  XII,  «86  8, 
Berlin,  Decker.    Is60.  fol.    (5V,  Thlr.) 

B0§ckk^  Ortschartsstatistik  des  Regierungs-Bezirks  Potsdam  mit  der  Stadt 
Berlin.  Bearb.  im  Auftr.  der  königl.  Regierung  zu  Potsdam  unter 
Beifügung  einer  histor.  -  gcograph.  -  statiatttoben  Uebersicht  desstlbaB 
Landestheils     TH,  374  S.    Berlin,  D.  Reimer.    4.    (3Ve  Thlr.) 

fleracAäf«,  AH.,  Die  politischen  und  socialen  Znstfinde  der  Provinz 
Westphalen  während  der  Jahre  1848— 185&  lU,  2i24  S.  Eiberlekiv 
Bfidecker.    8.    (24  Ngr.) 

Mdmig,  Statistische  Nachrichten  über  den  Regierungsbezirk  Münster  für 
die  lahra  1850— 18C0  Nach  amll.  QuMok  hmA.  63  &  Mtaaiav 
CoppemA.    1860.   4.    (15  Ngr.) 

HaAieil,  AMft  Topofrapluicli-ataUaliacte  Uabariitbt  im  RagiMtsiiii- 
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Bezirks  Königsberg,  nach  amllichen  Quellen.    260  S.  Köoigsberf, 

Gräfe  <fe  Unzer.  4.    (2  TWr.  15  Ngr.) 
HermuHH,  F.  B.   W.  von,   Beiträge  zur  Statistik  des  Königreidba 

Bayern.   Aas  amtl.  QueUea  liemnag.  IX.    Mlincliui,  Uter.  artiituclie 

AMt   fol.    (10  Ngr.) 
LifQwsk^,  Felix  Fri^ir.^  Ikrstallung  dea  aoeialen  vmi  «irtb- 

■ffcrtlirMi  Vrtlaldb— a  «aa  kMMgL  bayeriackea  UnügericktalMiifliM 

Miaalwg      a^gianwgakfiiae  vra  OWcbayrm.^  QiiaflBli  PralaiAr. 

n  fl.   lÜMhra,  HL  trt.  iMt  8    (12  i>gr.) 
Irimtoift        atatfalUelw  Bwwii'a        kfinigUck  ainkriidbn  Ktai- 

BtariuM  daa  lauem.  Jahrg.  7.  1861.  18  Uro.  Leipzig,  HtbMr  4.  (t  TUr.) 
IT.«       gtaaliielna  ta  GroathartigthnaM  Sachaea^WiiaMir  • 
'  BiiWMicii»  geachichthcliaad  witaanachaftÜch  ptiküack  im  kawac  Ittor- 

atehl  llr  Stadt  Md  Lairi.  73  8L  WauMV,  Kthik  8.  (7Vb  Ufr«) 

Bawif.  VOM  aroiahanmL  Haadalf  Miaianri— ■  Bali  fl.  Karlaroha, 

Mlkr.  4.  (1  TUr/  18  Ngr.) 

Biteiga  aar  Slitiatik  dar  Maa  Stadl  Praakfivi,  baraaif.  von  dar  atatlA. 
Abihaa.  daa  FraakfiMtar  Varaiot  Ar  GaograpUa  and  Staliatik.  Bd.  1. 
fl.  8.  88  S.   Fraakf.  a.  M.,  Saaarlfadar.  4.   (I,  1-3:  3*^  KiUr.) 

Mr9i$^r^  JTarf»  staüalisclia  DarsleUung  dar  tebehall  SehaaadHir^ 
Hamaagi  Tan  Varataa  Air  iMaaiacha  iicachiclita  oad  Landeakonde  (Staa 
SuppL-Ueft  der  Zeitaekr.  daa  Varaiaa).  VIU,  118  S.  Kaiaal«  Fiaf- 
Schmidt.  8.    (20  ffgr.) 

Statiatiscbe  Nachrichten  über  das  Grossherzogtbum  Oldenburg,  herausg.  voai 
atatistischen  Buraao.  Heft  4  eatkllt  A.  Durchschnittäpreise  des  Ga- 
treidaa  and  einiger  anderen  Nabrnngsmiitcl  im  Grossherzogihum  Oidea- 
bürg  aus  den  Jahren  1817  — •  1858.  B.  Staad  der  Bevölkerung  in 
Grossherzogtbum  Oldenburg  nach  der  Zahlung' vaai  3«  Dec  1858»  IVt 
165  S.    Oldcnb. ,  Sulling  18681  4.   (t  TUr.) . 

Iv  Statistik  des  Königreichs  HaUMVer.    (Ans  dem  statistischen  Baiaai^' 
.Heft  7.  XX,  194  S.   Hannover,  Hahn,  1860.  fol.    (l'/t  Thlr.) 

Hivi'&e  Reinhoidf  voIkswirthschafUiche  ZusMada  ia  Ma^^eobarg.  V» 
81  &  Rostock,  Laapald.  8.  (i7Vk  «gr.) 

Aicklf  Hr  achwetzerischr  StatiaUk.  Organ  für  schweizerisches  Eisenbahn- 
wesen.   Red.  Fr.  V.  Tau r.   Jahrg.  1861.  84  Hrn.  A  1^8  SL  Zttriak» 
Blayar  n.  Zeller.  4.   (3  TUr.  10  Ngr.) 
fister,  JaA. ,  Abris5  der  staatitah«!  und  statistischen  VaikÜtaiaaa  dar 
Schweis.   104  S.   LaBam,  ScUltaafla.  8,  (18  IHgr.) 

Beifierre^  P.,  abr4g4  de  gdagrayUa  Uatorique,  conaMiaiile  all»- 
dustrielle  de  la  France  et  da  aaa  aalaataa.  fid.  81  ^  ravaa  aaaa  aahL  i 
188  |^   Facia,  FawaaL  18. 
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Block f  9t..  Bevölkerung  des  französischen  Kaiserreiches  in  iiircu  wichtig- 
sten Verhaltnis&cQ  dargestellt.  III,  62  S.  mit  3  chromoUth.  Karten. 
Gotha,  J.  Perthes.  16.    (28  Ngr.) 

Stttistique  de  U  France.  Momrement  de  U  populakieii  pendant  les  ana^e« 
1855,  1856  et  1857.  T.  10.  >•  iMe.  LXXXVI  «t  214  p.  SlnMboari, 
Vie  Berger-Levraalt.  .4* 

hk  Bretagae  et  Teoipire.  71  p.   Pkrl«,  DeatiL  ft. 

Courmtie€ul,  Vi9t9r  4««  tmdB  «ttttatifiw  m  VwnmäbmmeM  4* 
Vateneimiief,  et  coniiddffitiepa  aiv  iob  dial  ancien  et  moderne  et 
■or  iei  pmgrii  m  dto-nflafi4Ke  ittcle.  60  p.  JDmkerque ,  Kie^ 
im.  B. 

DeecripHoa  da  ddpertenent  d«  Bu-Hhin,  pabl.  «vee  le  eooooiin  do  emi« 
leü  fdodial.  8*  partie.  Prodniti«  Eaploi  det  foreei  physiquea  et  ia» 
tellectoeUea.  Beet  B.  Cbip^  l**.  E]^loitation  direete  du  m1.  T.  4. 
|i*  pertie.  170  p.  Stnskonif,  Vie  Berger  -  Lemiilt  et  ib«  B. 
(B  fr.  SO  c.) 

Feranit»  J.  jJ.  V.,  Uftoire,  göograplüe  et  ftttbtiqne  da  ddperlBMBt 
def  Baffee*Alpee.  XVI,  744  p.  9  giar.  et  etrte.  Digne,  Viel.  B. 
(6  fr.  50  e.) 

Lm  Miepiiirß^  teeii  ie,  notei  ■tetiitiqeet  de  rOrae.  91  p.  Aleafoa, 

Poidet-Halatiia  et  de  Broiie.  B» 
TaUettee  ftttfitiqaei«  admiaifffatiTee  et  eonaieTcialee  def  C4tee-da*lferd 

paar  1B62.  9*  aande.  170  p.  Baiat-Brieae.  16.  (1  fr.) 
Balletin  def  trairaaz  de  la  aocidtd  de  atatiitiqae  da  Martellte.    f.  IB. 

Anade  1861. 

CAr««f<e«,  reehereliee  itatiitiqaei  ear  U  naoreaient  de  la  populatloa 
de  la  Tille  de  Lille  peadani  Taande  1B59.  59  p.  et  3  lableanx. 
Lille,  Danel.  B,  (Bitfait  des  Mdnoires  de  l'acad.  de Toaloaie,  idrieS, 
T.  5,^.  71.) 

Murmitte,  essai  aaalyHqae  de  sutistique  oMWtaaire  paar  la  fiUe  da 
Bordeaas,  190  p.  et  tableau.   Paiii,  V.  MawoB  et  Ui.  8. 

Takleaaz  de  popnlalion,  de  culture,  de  commerce  et  de  navigation,  for- 
paat  paar  Tauide  1852  la  suite  des  tableaux  iaierds  dans  les  noticee 
•latistiques  sar  lea  coleniee  fran^aiMe.  IBl  p»  Parii,  iayi..  ioi- 
pdriale.  8. 

Piemmith,  Ch.  de,  ilaliitiqaa  gdadrale  de  la  Haata^Bayale.  125  p. 

Annecy,  Th^sio.  16.  ' 
9Hk9i0,  CA.,  Algar  ea  1861.  56  p.  Alger,  Boaiget.  & 


historieal  and  ftatiitieal  aooeaat  af  litt  Ida  af 

B  Vols.   London,  Sinpkin.  8.  (9  f.) 


Statiitii|ae  de  la  Belgiipia,  PopalaHott.  RaefMnaat  gdairal  (Bl  dde. 
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1856),  publiii  par  le  MinÜtM  im  fiKri— w  LXXXIX»  29(1  p.  BnoL, 

TL  Lesigna,  4.  - 

Aonalei  des  tnvani  pdblifi  ik  Belgiqii«.  Dmwiali  fdtMifiques ,  Inda* 
•trieb  €*  «Muflnilfr»  mdmmüI  l'af«  Iw  «oatlnMtfanM,  Imp  wkm 
de  ewiBDimtcHifai  -et  rteduürf«  «iaIrfJe.  T<  fB.  W  p.  Bnoc, 
J.       IWwi.  8.   (10  fr.) 

I  *ä  ;i  eni.i  r  Ii , 

Ankjär^  S.  ^  gt-ographisk-stati^tisk  llaauUWg.  B.  2.  U.  16 — 20.  ii  33S. 

KiithrnhKvn ,  PhiÜpscn.  8.    fä  24  Sk  ) 
Baggesen,  A.,   deo  danske   .Staat  i  Aarel  18fi0.    Fremsliliel  seogrtH 

phisk  og  «tatistisk,  tillige  fra  et  niilitairt  StHndpuuot.    Heft  3  og  4. 

144  og  154  S.    Kjöbenhavn,  Reitzel.  8.    (1  Rd.  16  Sk.) 
Hedded eiser  fra  det  statisti^k«  Bureau.   Sjette  Sämling.  270  S.^  Kjölten- 

havQ ,  dyldendal.    8.    (1  Rd.) 

Tk0mee^  Gutlaf,  Konungariket  Swerig«i  Slatislik  i  SanuBeiidrag. 
Stockholm,  4  och  494  S.    Stockh.,  Alb.  Bonniers.  8.  (4  Rd  50  öre.) 

A§mr4h,  C  /f .  t  Öfwersigt  af  Sweriges  Land.   Sweriges  yta,  des«  huf- 
wuddelar  och  dess  naturlige  kommuntkationsleder.    (Försök  tili  en 
statsekonomisk  Statistik  Öfwer  Sweriire .  Del  1 .    Hart  2,   Upi4.  2).  - 
Xll.  och  298  S.    CarUtad,  Kjellin.  8.    (3  Kdi.  50  orc.  ) 

Bidrag  tili  Sweriges  officicla  S»atistik.  B)  Rättswäsendet.  i\y  följd.  I, 
2.  Jiistitic  -  .Statsfiiiriisterns  n!ir!<'rd°n.  Enibctsfierattelae  för  Aren 
18j7  ücI»   1858.    Mdr}n.   2.  och  2  S.     1. .bellt  r  för   Ar  1858 

2  och  119—238  S.  Muckhulm,  i\  A.  >\n>ir(it  d  Snn.  r.  4.  K:\nü- 
warden.  Ny  följd  I.  Fangw^rds  -  Styrrlx  us  muk  i  d  ui.  Beratteise 
för  Ar  1859,  Stock  hu  Im,  50  S.  med  11  tak  Stockholm,  P.  A. 
I^orstedt  4:  Söner.  4.    (4^4  ark.) 

C«rrii«e»,  Jwmn  Bmuii9iMi  geogndh  gwwral  de Eipai«*  IMrid« 
Gatp«  f  Roig.  Buir.  1  y  2.  (AB  «Mffot.) 

Halin. 

Popolasiono  delle  provittdo  TofetM  del  1860,  contiNHilata  eo«  quelle  dd 
1859  reperiite  nelle  priiicipeli  difiiloiii  poIilioo-edniBlttretiTe  e  mo- 
vimeiito  della  medeiine  dal  1818  et  1860.  45  p.  Fjreate,  tipogr. 
deUe  Unräte.  8. 

Jl«l4eiie,  Dm9i4t  deBe  condixloBi  delle  atatiftice  nell*  Iteüa  ceatrele 

e  delle  eonuniaiioai  di  •tatiatica  nell*  Eadlia,  iatitaile  cos  legge  dd 

18  geamyo  1660.  Ptona^  Eredi  Lewu 
Mriffmuit,  Bugen0j  le  aeeret  de  Boa»  av  IflW  fiftde.  If  le  peiple; 

Ba  la  coar;  3«  l'eglUe.  lUnelrd  de  200  deiitat.  423  p.  et  21  gnmirea 

hora  teate.  Paria,  Ldcrivain  et  Toubon.  Qr.  8. 
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Mavvoni^  Cetare^  Koma,  Dali  stati^lici.  86  p.  Forli,  Bordan- 
dini.  S. 

Dtbaatiea. 

0iit*i  F-  L. ,  la  Dalmatio  ancienne  et  moderne,  son  hisUnre, 
ses  loiSf  ses  meurs,  ses  usagcs,  sn  litt^rature,  ses  monuroenu,  ses 
titfmenta  de  prosp^ril^  et  de  grandeur  futores.  438  p.  Pari«,  DeiiUi.  18. 

TArkei. 

C,  La  Turquie  en  1861.   VII,  403  p.   Paris,  PrandL  8. 
Seilt or,  WilHmm  N.,  La  Turquie  contemporaine.  859  p.  Paria,  Michd 
L4?y  frteM.   18.  1,3  fr.) 

Aonuaire  ethnographiqne  orieatal  0I  aai4ricaia  pobL  foot  loa  tmpicea  de 

la  aocidtd  d^thnographie  par  A.  CmtUim§,  2.  enn^e.   148  p.  Piria« 

Challame!  aled.   la   (3  fr.) 
Eevoe  orieptale  ei  amdricaine,  pobL  aona  lea  anapicei  de  la  aocidid  d'dhno- 

graphie.  T.  5.  396  p.   plandiea  el  cirtea.  .Paria,  CliBlIaoiel  aind. 

8.  (13  fr.  SO  e.) 

J^eren,  J.  B,  von,  Bijdragen  tot  de  keniiia  vaa  ▼oraehillende  oveneeadie 
landeo,  voiken,  ena.  Hei  platau.  Afl.  1.  4  en  130  bl.  met  3  pL 
Amsterdam,  J.  D.  Sybraodi.  8.  (1  3.  75.) 

AMm. 

Oerard^  Jule»  ^    L'Afriqiie  du  Nord.    Ifistoirc.     Armde.  PopulaUons. 

Administration  et  colunisation.    Chasst\3     \,c  Maruc.    lUusirations  de 

.1.  A.  Heaurc.    VA.  2.    411  p.    Paris,  Dmtu.  18. 
Cardon^  Emile  ^  Etudc  sur  les  progräs  de  la  civilifiation  daas  ia  rögence 

de  Tunis.    67  p.    Taris,  Deutu.  8. 

Asien. 

Uoevell,  W.  ft.  ran,  üit  hct  In  li^che  Icven.  8  en  870  bl.  met  3  pL 
Zalt-Bomrael,  Juii.  >o[ti;in  »  a  loun.    8.     3  fl.  90.) 

Holländer^  J.  J.  de.  Ilandleiditiir  In]  de  beoefcüing  der  land  en  volken- 
kuiuie  van  Nederlandsch  Üuit  -  ludie.  Deel  1.  XVllI  en  704  bl. 
Breda,  Hub.  G.  Wijs.    8.    (4  fr.) 

füret,  Lettres  a  M.  l.cun  de  Hn.ny  t.m  Tarchipel  japonnis  et  la  Tartaric 
Orientale,  pn?c^de  d'nne  intrudiiction  par  E.  Cortambert  et  suivi  d'un 
trait^  de  philusopiiie  japutmise  et  de  plusieurs  vocabulairea.  Ed.  3. 
IV.  124  p.    Paris,  Maisonneuve  el  C.    12.    TS  fr.) 

Vremde  landen  en  vuiken,  hun  toestand  en  »)n(\viKk(;ling,  godsdieast  en 
gtaat.swezen,  belioeften  en  hulpbronnen,  gewoonteu  eu  zeden,  heschre- 
veu  naar  de  nieuwstc  braunen.  Met  sUalpiaten,  III.  China.  Amster- 
dam. Tiebr.  Kraay.  8. 

Laffitte^  Pierre,  Considn  fihons  c^ndralps  snr  l'ensemble  de  la  civilisation 
chinoise  et  sur  les  relatiüUä  de  l'Uccident  avec  ia  Chine.    XI,  158  p. 
1        Dunod.    8.    ;3  fr.} 
Zeitsehr.  L  Staataw.  im.  IV.  Haft.  51 
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Bmrhi^r^  J«te  Wmmer^  and  Henry  Howe,  Our  whole  country;  or 

past  and  preseat  of  Ik»  United  States,  hiftorical  «mI  dMcripÜ^tt.  H  Y«liu 

1496  p.   CinduuMli.  &   (35  s.) 
Byma^  Xavi^,  La  r^publique  Americauft.   Ses  inaUlutioDS,  sea  hominea. 

T«  2b   3d9  |>     ßruxellea,  A.  Lacroix,  van  Meenen  et  C.  8.  (6  fr.) 
Tenf  Almanac  for  1861,  wilh  .statistics,  historical  and  biograpUctl  •k«tohM 

elc  nlnüng  to  Teias.   336  p.   GalTetton.   12.    (4  sh.) 
'  Bona,  Feiix  de,  Cuba,  Santo  Domiiigo  y  Pnofto-Aiw.  IV,  1^  p.  Madh4» 

Bamy.B«nMre.    4.    {6  i.) 
BßtdonerO' MBnen  d ,  Manuel  de  geograßa  y  cstadiitica  d«l  Alto 

Peru  6  Bolim.  323  p.   Parii,  Aoit  et  Boofe».  12. 

If«#ff  «rfA,  mafaM,  AoatnB«;  ilf  rite,  piofrow  «nd  preaent  w^adllto^ 
Wilb  mp,  MO  p,   Edinbiirgb ,  Longman.  8.   (3  a.  6  d.) 
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